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Anzeige. 

Von der ſechsten Original-Auflage dieſes Werks ſind ſechs ver⸗ 
ſchiedene Ausgaben veranſtaltet, und zwar in folgender Art und zu 
den dabei bemerkten Praͤnumerations-Preiſen, zu welchen es bei dem 
Herausgeber ſelbſt und in allen Buchhandlungen in Deutſchland zu 
erhalten iſt. 
Yo. 1. $ Drucp. in ord. 8. Preis für alle 10 Bde. ı2 Thl. 

12 gr. (SI. 22. 30 Kr.) | 
No. 2. $. Schreibp. in ord. 8. Pr. für alle 10 Bde, ı3 Thl. 
18 gr. (SI. 33. 45 Kr.) e | 


20. 3. Weiß Med. Drudp. in gr. 8. Pr. für alle 10 Bde. 
22 Thl. (SI. 39. 36 Kr.) | | 

20. 4. Sein Berliner Med. Druckp. in gr 8. Pr. für alte 
10 Bde. 28 Thl. (SI. 50. 24 Kr.) 

No. 5. Sein engl. Vel. Pap. in gr. 8. Pr. für alle 10 Bde. 
45 THl. (SI. 81.) | 

Yo. 6. ; Schreibp. in gr. 4. Pr. für ‚alle 10 Bde. 36 Thl. 


.. ($l. 64. 48 3..) 


Eine Fortfegung zu dieſem Werke, die übrigens auch als ein für 
fi beftehendes Ganze kann angefehen werben, ba fie fih ausfchließe 
‚lid mit den Greigniffen der neueften Zeit beſchaͤftigt, erfcheint in acht, 
Lieferungen, jede von ungefähr 25 Bogen, unter dem Zitel: Gonver: 
fations » &ericon Band XI und XII, oder „Neue Folge,‘ und. ift 
eben fo wie das Hauͤptwerk, in ſechs verſchiednen Ausgaben zu befom: 

men; ‚nämlid: “= 
No. I. $. Drudp. in ord. 8. Preis für alle 8 Lieferungen 

4 Thl. 16 gr. (SI. 8. 24 Kr.) 

20. 2. $. Schreibp. in ord. 8. Pr. für alle 8 Lieferungen 
6 Thl. 8 gr, (SI. 11. 24 Kr.) 
Lo. 3. Weiß Med. Druckp. in gr. 8. Pr. für alle 8 Liefe: 

rungen 7 Thl. 12 gr. (SI. 13. 30 Rr.) u 

ro. 4. ‚Sein Berliner Med. Druckp. in gr. 8. Pr. für alle 
8 Lieferungen 9 Thl. (SI. 16. ı2 Ar.) Ä | 
No. 5. Sein engl. Del. Pap. in ar. 8. Pr. für alle 8 Lie: 

‚ferungen ı2 Thl. (SI. 21. 36 Br.) 

Kr. 6. Screibp. in gr. 4. Pr. für alle 8 Lieferungen 12 Thl. 

(SI. a1. 368r.) 

Privatperfonen, bie ſich directe an ben Verleger nach Leipzig 
wenden und ſechs Exemplare zufamnen nehmen, erhalteh das fiebente 
frei, oder können, wenn fie verfchiedene Ausgaben wählen, bei einem 
Betrage von wenigftens 85 Thalern, Ein Siebentel davon als Rabatt 
in Abzug bringen. | 
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G, ber fieben‘e Buchſtabe des Abc, ein Gaumenbuchſtabe, welcher 
etwas Härter als j, und etwas gelinder als k ausgeſprochen wird. — 
Mit dieſem Buchſtaben bezeichnet man in dem möodernen Tonſyſtem die 
fünfte diatoniſche Klanaftufe. - Von dieſem Zone hat der G-Schluͤſſel 
feinen Namen, wodurch die Linie des Linienſyſtems beſtimmt wird,auft‘ 
welcher man das eingeftrichene g vorftellt. (S. Zöm und Tonart)iddie: 
ı GHa, bie Erde als cosmologifhe Gottheit der Alten Nach dem 
Ehaos, ſagt Befiod, » 9 70 2 77} > 
Mard die gebreitete Erd” ein danernder Siß der gefammten Zr 
Emiaen, welche bewohnen die Hohn dis befchneiten Olympos.  ; 
Was aus ihr, nach ihr and auf ihr ſich bildet, ward von ihr: erzeugt. 
Dome befrucytende Liebe gebar fie den fternichten Himmel (Uranos), die 
hoben Gebirge und den Pontos (das Meer); Uranos erzeugte mit ihr 
den- Dreanos, Küos, Kreios, Japetos, Dpperion, Zheia, Rheia, Mne= 
möfyne, Themis, Phöbe, Tethys, Kronos (f. Zitanen), die Cyklo— 
pen und Hekatoncheiren (Gentimanen). Da Uranos jedes diefer Kinder 
gleich «nady ‚der Geburt; einletkerte, fann Gaͤa auf-Rahe, erfand die 
demantene ‚Dippe, und beredete bie Söhne, damit den Water zu ent— 
mannen.- Kronos verübte'die That, Gaͤa empfing die ber Wunde ent: 
tiefelnden  Blutötropfen und. gebar, dadurch befruchtek, die Erinnyen, 
Giganten umd melifhen Nymphen. Mit ihrem Sohn Pontos zeugte 
fie nachher Rereus, Thaumas, Phorkys, Keto und Eurybia, Unzuftiee 
den auch mit Kronos verhieß fie ihrer Tochter Rheia, den neugebornen 
Zeus aufzuzieben, und trug ihn nah Greta. Als er erwadıfen war, 
balf. jie:igmsauf den Thron, indem fie ihm rieth, die eingekerkerten ‚Her 
katoncheiren und Eyklopen zu befreien: En ; 
-Gabalis (Graf v.). Unter'dem Titel Comte de Gabalis, ou 
Entretiens:sar les. sciences" secrötes erſchien in: bem lebten Viertel des 
17. Jahrh. ein Roman, deffen Berfaffer der Abbe de Billard war, ein 
Zweig der abeligen Familie v Montfaucon in Languedoc und Ber: 
wanbdter des berühmten Arhäologen Montfaueon. Er wurde 1640 ge: 
boren, und 1675 von einem feiner Verwandten auf einer Reife erfchofs 
fen. Bei allen Anlagen der Natur und allen Anfprücden des Talents 
gelang es ihm doch nicht, als Geiftliher fein Gluͤck zu madıen, und 
daran hatte eben jener Roman. Schuld. Villars hatte die Gabbala lä- 
cherlich gemaditz die Freunde derſelben befd;uldigten- ihn, heilige Wahr- 
beiten angegriffen zu haben, und fo wurde ihm die Kanzel: verboten. 
Dem Roman liegt der Chiave del Gabinetto von Borry zum Grunde. 
Die Kabel deffelben ift ganz einfach. Ein berühmter Kbept, der Graf 
von Gabatis, meint, in dem Verfaſſer natürliche Fähigkeiten. für die 
Gebeimniffe der Gabbala gefunden zu haben, und entrwictelt ihm daher. 
diefe erhabene gebeime Wiffenfchaft in fünf Unterbaltungen. Wahr: 
ſcheinlich würben auch diefe (änaft vergeſſen, oder doch num denen be: 
kannt fein, weiche fih mit der Geſchichte der myſtiſchen Philaſophie doc 
Aufl. V. +17 Br. 4. A 1 


2 Gabel Gabrieli 


Cabbaliſten, Gnoſtiker und Neuplatoniker, jenem Zuſammenfluß orien⸗ 
taliſcher Poeſie, griechiſcher Philoſophie und chriſtlicher Religion beſchaͤf⸗ 
tigen, wenn nicht neuere Dichter die hier vorgetragene Daͤmonenlehre 
ſo zweckmaͤßig fuͤr ihre Fictionen gefunden haͤtten, daß ſie derſelben poe— 
tiſche Beglaubigung durch eingefuͤhrten Gebrauch gaben. „Dieſer un— 
ermeßliche Raum zwiſchen der Erde und den Himmeln,“ ſagt der Graf, 
„hat viel edlere Bewohner als Voͤgel und Inſeeten; dieſes fo weit aus: 
gedehnte Meer noch ganz andere Gaͤſte als Wallfiſche und Seehunde; 
die Tiefe der Erde iſt nicht allein fuͤr die ee da, und das Ele: 
ment des Feuers, weit edler als die drei andern, ift nit gemadt, um 
unnüg und leer zu. bleiben.” Nach diefem Eingang wird das Syſtem 
von den vier Elementargeiftern vorgetragen, weldye find: die Syiphen 
(Luftgeifter), die. Dndinen (Waffergeifter), die Gnomen (Erdgeifter), 
und die Salamander (Feuergeifter). Die nähere Sharakteriftit jeder 
Staffe behalten wir eigenen Artikeln vor, Wie willlommen ein ſolches 
Syſtem der Geifterlehre den Dichtern fein mußte, die durch die hrift: 
liche, Religion eine fehr wirkſame Maſchinerie verloren, und in den Keen 
und Bauberern noch feinen hinlaͤnglichen Erfag gefunden hatten, - und 
wie viel die romantiſche Poeſie dadurch gewonnen habe, bedarf nicht 
erft eines Beweifes. dd. 

Gabel, Der Gabeln wirb zuerft in einem fürftl. Inventario 
über Silberwert vom 3. 1379 gedacht. Borber Eannte man blos das 
Meffer beim Zerlegen mander Speifen. Aus Italien kam der Gebraudy 
derfelben zu uns; man hielt es fo ſehr für Tafelluxus, fidy derfeiben zu 
bedienen, daß manche Klofterorbnungen ben Religiofen den Gebrauch 
der Gabel unterfagten. 

Gabriel (Held Gottes), nad der jüdifhen Mythologie einer ber 
fieben Erzengel, der dem Propheten Daniel feinen Traum auslegte und 
in der Erzählung von Zobias vorkommt. Nach der hriftlichen Mptbo: 
logie verfündigte er dem Zacharias die Geburt des Johannes und der 
Maria die Geburt des Heilande. Nach den Rabbinen ift er der Todes: 
engel für die Israeliten, und alle israelitifhen Seelen werben von den 
Unterfeeleneinnehmern (dies find Engel, weldye blos zum Abholen einer 
beftimmten Seele gefhaffen worden und nad) deren Ablieferung von 
der Welt vergehen) an ihn abgeliefert. Nach dem Zalmud ift Gabriel 
ein Fürft des Keuers und über den Donner und das Reifen der Früchte 
gefeet- Er brannte auf Jehovas Geheiß den Zempel mit an, ehe Ne: 

ueadnezard Krieger ihn anzlindeten, und der Zempel ftimmte über ſich 
felbft ein SKlaglied an. Einſt wird er Jagd auf den Fiſch Leviathan 
machen und ihn mit Gottes Hülfe Überwältigen. Nah der moham: 
mebanifhen Mythologie ift er einer der vier von Gott befonders begna: 
digten Engel, mit Aufzeihnung der göttlihen Rathſchluͤſſe befchäftigt, 
und Engel der Offenbarung, als welder er dem Mohammed den ganzen 
Koran eingab. Einft verzüdte er ben Mohammed in den Xetber und 
führte ihn fo fchnell durch alle fieben Himmel, daß der Prophet ben bei 


. der Hinfahrt umgefloßenen Nachttopf bei der Wiederkehr noch vom voͤl⸗ 
A 


kigen Umfturz abhalten Eonnte. . 
Gabrieli (Gatharina), eine der berübmteften Sängerinnen bes 
13. Jahrh., geb. zu Rom 1730. Nachdem ihr großes angebornes Ta: 
tent zufällig entdectt worden war, genoß fie den Unterricht Garcias 
(lo Spagnoletto) und Porporas. Im J. 1747 fang fie auf dem The: 
ater von Lucca und war der Gegenftand allgemeiner Bewunderung, 
Kaifer —— berief ſie in der Folge nach Wien. Der Unterricht, 
den ſie von Metaſtaſio empfing, vollendete ihre Bildung. Ihr Talent 


Gaëta 3 


war mit vielem Eigenſinn gepaart und find barüber viele Anekdoten in 
Umlauf. Nady England zu gem, Fonnte fie, aus Beforgniß, dort ihs 
ren Launen nicht folgen zu dürfen, ſich nicht entfchließen. 1765 beri 
die Kaiferin Satharina fie nach Petersburg und engagirte fie auf z 
Monate: Als von ihrer Gage die Nede war, foderte fie fünftaufend 
Ducaten. „So viel," antwortete bie Kaiferin, „erhaͤlt Feiner meiner 
Feldmarſchaͤlle.“ „So duͤrfen,“ erwiderte die Saͤngerin, „Eure Ma— 
jeftät ja nur einen ihrer Feldmarfchälle fingen laſſen.“ . Die Kaiſerin 
zahlte bie verlangte Summe. Gegen bas 3. 1780 bedäb fie fid) nad 
Mailand, wo fie ihr Außerftes that, um Matchefi zu übertreffen und 
durchfallen zu laffen. Die Sänger überhaupt ſcheukten ſich⸗ mit ihr zu 
fpielen. Pachiarotti hielt ſich für berloren, als er bad erſte Mal mit 
ihr auf der Bühne erfhien. Sie fäng eine ihrer Stimme vollkommen 
angemeffene Bravoütarid, und entwidelte dabei ihr ganjes Talent in 
foldyem Umfang, daß der arme Pacchiarotti mit lauten Seufzern hinter 
die Couliſſen flob, und nur mit Mühe bewogen werden konnte, ivieber 
aufzutreten. Er fpielte die Rolle des Liebhabets und fang mit fo tie: 
fem Ausdruck eine — Arie, bie er an die Gabrieli richtete; daß fie 
fowol als die Zuhörer bavon innig bewegt wurden. Am volllommen: 
ſten hat diefe Sängerin unftreitig die fiegende Gewalt ihrer Stimmezu 
Lucca im I. 1745 entwidelt, ald Guadagni ihr Held auf dem’ Theater 
und im Goncert wat. Gie ftarb 1796, nachdem fie ſich feit 1780 vom 
Theater zurücgezogen hatte: 
Gasta, eine auch in den Kriegsgeſchichten unferer Tag⸗ beruͤhmt 

gewordene — — 25 Stunden von Rom und 15 von 
Neapel, auf einer fhroffen Landzunge, weiche nach Virgit (Asm; 
7, 1.) ihren Namen von Gajeta, des Aeneas Amme, Hat: Sie init: 
de vor Rom gegründet, hatte nach bem Untergange des roͤmiſchen 
Reichs eine Zeit lang eine republikaniſche Verfaffung, und wurde darauf 
von Herzogen regiert, die den Papft als Lehnsherrn anerkannter. :@ie 
ift eine der ftärkften Zeitungen Europas, wozu ihte Lage, welche nut 
von der Seite der [malen Landzunge den Angriff erlaubt, viel beiträgt. 
Ihre Umgebungen find hoͤchſt reizend, und die vielen zierlichen Land: 
Gem der Vorſtadt — ſchon die Römer hatten deren an: biefer. frucht: 

ren Küfte eine gtoße Menge — machen das Ganze aͤußerſt roman: 
tiih. Gasta iſt ſchon im Mittelalter und namentlich im J. 1435 von 
König Alpbons von Aragonien belagert worden; aber auch in ber Heu: 
ern Zeit hat ed in einem Jahrhundert drei denkwurdige Belagerungen, 
durch welche es jedes Mal erobert worden, erfahten. Die etfte 1702 
von den Defterreichern, die ed nad) drei Monaten unter General Daun 
mit Sturm nahmen; die zweite 1734 von ben vereinigten Waffen 
Fraukteichs, Spaniens und Satdihiens,; vom Anfang Aprils bie zum 
6. Auguft, bis fi bie Beſatzung auf ehrenvolle Bedingungen ergab: 
Seitdem noch mehr befeftigt, wurde es zulegt 1806 von den Franzoſen 
belagert. Bei den ſchnellen Fortſchritten bet franzdfifhen Heere in Ne: 
apel, im Februar jenes Jahres, wurde ihnen unter mebreten Feſtungen 
auch Badta von der neapolitanifchen Regierung zugefidert, aber der 
Gommandant derjelben,, der heldenmüthige Prinz Luüdwig von Heſſen⸗ 
Philippsthal, vertdeigerte die Uebergabe, und noͤthigte durch feine 
tapfere Gegenwehr den Feind zu einer förmlihen Belagerung. Mit un: 
erfhütterlihem Muthe hielt er ſich bis zum Juli, und nur eine faft tödt- 
lihe Verwundung durch eine Bombe, die ihn nöthigte, ſich nach Sici⸗ 
lien überfiffen zu laffen, konnte es endlidy dahin bringen, baß bie 
Feftung am 18; Juli capitulirte. f s 
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Gagern (u €. E. Sreih.-b.) a 


and nach die Weinguhrung, dir Efitanährung und die Faͤulniß in 
cine digen Stufenfolge durchlaufen. Thieriſche Körper gehen 
oe ee aanttelbar in Fautniß iiber, weil fie keinen Zuckerſtoff ente 
Andere Koͤrper geratden in die Effigaäbrungrumb aus dieſer 
imfFäntnif,; ohne daß die. Weingährung vorausgegangen. Fourcroh 
wis noch. eine Zucker⸗ und eine Teiggaͤhrung an, und begreift unter 
der eritenbie Bildung des Zuckerſtoffs in verjchiedenen Dflanzenkätpern,, 
beianbersyin. Früchten, die gruͤn abgenommen, nuchher erft weifen Und 
Er Reh ‚ unter dee lestern. aber die Gaͤhrung des Meblteiges, 
Lie nach Inh ber. Anfang einer’ vom jetbfk.erfolgenden Berfesung iſt die’ 
wit -Fauimip endigen. würde, wenn man ſie nicht durch das Baden 
wrhindeite, Die Bährung ifi überhaupt als diejenige Wirkung der‘ 
Ratuc' zu. betrachten, durd) welche fie die organischen Körper wieder 
in ihre Grundbeſtandtheile auflbſt, um diefe atsdann zur Bildung neuer 
organiſchen Weſen anınenden zu koͤnnen. tm 
Gagern (ſHSans Chriſtoph-Ernſt, Freih. v.),geb. 1766 ein 
als. politiſcher Schriftſteller und Redner ausaezeiäneter Staatsmann,‘ 
konigl. niedert. Staatsrath, geweſener außerordentlicher Geſandter und 
bevollmaͤchtigter Minifter des Königs: ber Miedentander ats Groß herzoge 
von Luxemburg bei dem deutſchen Bunbestage, und beider freim Stade’ 
Frankfurts. Bereits in ſehr jungen Jahren wurde ihm bie, Leitung der 
waffau = weilburgifhen Gejcäfte als Präfident aller Tribunale anders’ 
trout. - Das Gewicht biefer Linie im fürfilichen Hauſe fegte die Leitung” 
der politiihen Angelegenheiten, fo. weit es Deutſchland betraf,rin feine 
Dönde, Gleich nad) dem Frieden zu Lüneville ging rer alſo madı Paris, 
gebörte- unter. die von Zaleyrand sam meiften ausgezeichneten Unter: 
händler, und bewirkte nicht nur.eine reihe Entfhyädigung in ben Jahren⸗ 
41802 und 3, ‚fondern! rettete auch den älteren. Namen des . fürftlichen 
Baus in der großen Grifis 4806, und erwarb demfelben beider ‚Mes: 
diatiſtrung den bedeutendften Zuwachs. Weronlaft durdy diefen Erfolg; 
wendeten ſich hernach fo manche deutfche Fürften bed Nordens an ihn, 
um den Zweck der Erhaltung und des Beitritts vermoͤge des naſſaui⸗ 
fürn Präfidialamtes —— ee zu erreihen, und viele ſolcher 
Beitrittsurfunden befinden fi in den Staatsacten von: ihm unterzeich— 
set. Er ſcheint nachher in Napoleon Mißtrauen gefest zu-haben, ver: 
ließ den Dienft, und ging deswegen, oder aus andern Grünben, nad 
Wien. Um diefe Zeit fchrieb er das durch hiſtoriſche Kenntniffe, Geift 
und Darftellung gleich ausgezeichnete Werk, welches ohne feinen Ramen 
erſchien: Die Refultate der Sittengeſchichte. 1. Die Fürften... IE Die 
Vornehmen. 111. Demokratie. 1IV. Der Staaten Verfaſſungen, und 
neuerlich V. und VI. Freundſchaft und Fiebez; dann VII. der Einfiedler. 
Zu Wien erſchien 1812 in 4. der erfte Theil ber. Nationalgefchichte, ein 
Werk, das befondere Senfation machte, aber zu wenig in den Bud) 
handel fam. Eine Fortfegung foll folgen. Er fand zur. felbigen Zeil 
in Wien mit Hormayr und Erzherzog Johann in genauer Berbin 
duag, batte Theil an einem Entwurfe zu einem neuen ‚Aufftande in 
Tyrol im 3. 1512 — 13, der an ber Aufhebung eines engliſchen Cou— 
rierd in Brünn fcheiterte, wurde nun aus Defterreicy entfernt uni 
aing in das ruffifch- preuß. Hauptquartier, und dann nad England. 
Allenthalben wirkte er für die Befreiung Guropas und bie Ehrr 
Deutfdlande. 1814 verwaltete er als dirigirender Staatsminiſter dis 
oranifhen Kürftenthümer. 1815 nahm er als Gejandter bes Königs 
ber Rirderlande Theil an den Geſchäften bes Congreſſes zu Wien, 
und unterzeichnete dem 27. April: die DZutrittsacte des Konigs der 


6 Bahr Ball (Bean Bapt.) . 


Niederlande wiener Bunde der europäifhen Hauptmädte (vom 
25. Märs 1815) gegen Napoleon Buonaparte; quch ftimmte ex 
in dem Ausſchuſſe für die Erlaffung einer neuen Erklärung des 
Congreſſes gegen ben Ufurpator, welde ben 12. Mai d. J. er= 
folgte, und von ihm mit unterzeichnet wurde. Den 31. Mai uns 
terzeichnete er den Vertrag des Königs dev Niederlande mit Preus 
v Sngland, Defterreih und Rußland, durch weichen die vereinigten 
nde und bie belgifchen Provinzen als ein Königreidy anerfannt, 
Euremberg als Großherzogthum und deutfcher Bundesftaat, nebft der 
Bundesfetung Luremberg, dem König der Niederlande ftatt feiner, 
Fürftentyümer Neu: Dillenburg, Siegen und Hadamar, erb:-und eis 
uͤmlich überlaffen, und bie Grenzen des Königreichs und Groß: 
ogthums beftimmt, Dillenburg, Dies, Siegen und Hadamar aber 
an Preußen abgetreten wurben. n 8. Juni unterzeichnete er, als 
MWenollmächtigter des Königs ber Niederlande, für feine deutfchen Staa⸗ 
ten Die beutfche WBundesacte. Bon da ging er nad Paris zum Gons 
Dean bewirkte die Erweiterung des neuen niederländifchen Königreichs, 
and vergeblidy auf der Rüdgabe des Elſaſſes an Deutſchland, aber 
trug ungemein dazu bei, daß die Sammlungen der Kunft und Ras 
tur an ihre rechten Eigenthuͤmer zurücdkamen, wie aus Martens Re- 
eueil hervorgeht. Dann erſchien er bit 1818 am Bundestage, wo 
feine Vota viel Scharffinn und Senialität, Einfiht, Freimuth und 
—— athmeten. In ſeinen Staatsſchriften und Reden am 
Zundesſtage (vorzüglich in ber ;bei Eroͤffnung des Bundestages) 
Deutſchland den helfen Blick und die kräftige Sprache dieſes für 
die politiſche Würde, bie Nationalehre und den innern Rechts zuſtand 
des deutſchen Bundes eifrig bemuͤhten Staatsmanns mit Achtung an⸗ 
erkannt. In ſeinem Briefwechſel mit dem Fuͤrſten von Metternich, 
vor — Bundestages, drang er ſtets auf die Ausfuͤhrung 
ſolcher Maßregeln, welche die politiſche Einheit der deutſchen Nation 
ſeſtſtellen koͤnnten. Er zeigte unter andern die Wichtigkeit, den Na— 
men Reich, und das Symbol der Einheit des deutſchen Bundes in der 
Kaiſerkrone beizubehalten. Auch war er ed, der ein nachdruckvolles 
Wort ſprach fuͤr die Eroͤrterung der landſtaͤndiſchen Verfaſſung in 
den deutſchen Bundesſtaaten, und darauf antrug, daß der Bundestag 
dem Großherzog von Sadjfen = Weimar feinen Dank bezeugte, für 
das am 2. Dec. 1816 dem Bundestage zur Gewährleiftung vorgelegte _ 
ſachſen⸗ weimarifche Berfaffungsgefeg. 1818 arbeitete er mit bem Aus⸗ 
fhuffe, der Mafregeln wegen dev Seeräubereien ber Barbaresfen in 
Pinfiht auf. Deutſchland vorfchlagen ſollte. Nocd wurden von ihm bie 
Piöces relatives au dernier traitd des puissauces allides avec. la 
France, Francf. 1816, herausgegeben. Ueber feine dem Bundestage 
mitgetbeilte Denkſchrift, die Auswanderung betreffend (Frankf. a. M. 
1817. 4). f. d. Art, Auswanderung, Im J. 1820 wurde ex 
zum Mitglied der beffen:darmftädtiihen Landftände ermählt und pris 
vatifiet jegt auf einem feiner Landgüter, nachdem er vom nieberlän: 
diſchen Hofe penfionirt worben. K. 
Gahr nennt man alle Körper, bie durch Zubereitung vermittelft 
beö Feuers, bet Waffers, der Ealze, Laugen u. ſ. w. in den Zuſtand 
gekommen find, worin fie verfegt werden follen, Eben fo brüdt fid) 
ber Begriff! in den Worten: lohgahres Leber, Gahrkupfer u. f. w. 


aus. _ 
Gail (Jean Baptifte), einer der erften jest lebenden franzöfifchen 
Helleniften, geb, zu Paris 1755, erhielt 1792 die Profeſſur der griedis 


Gaillarde Galatien * 


ſchen Sprache am Golläge royal. Damals erſchien bie erſte Ausgabe 
feiner Idylle des Theokrits. 1809 ward er in die dritte Glaffe des Ra⸗ 
tional: Inftituts aufgenommen. Ludwig XVIII. ertheilte ihm 1814 
das Kreuz der Ehprenlegion, und ernannte ihn im Nov. d. I. zum Auf: 
feber über die griechiſchen und Iateinifhen Handſchriften der koͤnigl. Bi: 
bliothel. Mebrere Fahre hindurd) las er öffentlid über griechiſche 
Sprache und Eiteratur. Als Schriftfteller war er unausgeſetzt thätig, 
doch mußte er wegen kühner und unhaltbarer Behauptungen (vorzüg: 
lid) in feinen Recherches historiques et militaires sur la. geographie 
eomparee par €poqnes, worin er zwei Städte des Altertyums, Delphi 
und Olympia, aus den Karten ausftreihen und ganz neue Anfihten 
von den Schlachten bei Mantinea, Plata und Marathon. aufftellen 
wollte) von feinen Gollegen lauten Widerfprudy erfahren. Eine tiefe: 
Kränkung erlitt er 1810, wo die zur Beftimmung der Decennal:Preife 
von Napoleon niedergefeste Jury nicht ihm, fondern einem in Paris le: 
benden Griechen, Goray, den erften Plag unter den auögezeichneten 
Helleniften zuerfannte. Es find drei Sammlungen von Gails Schrif⸗ 
ten über die griechiſche Literatur erſchienen: eine in 18., eine in 4. von 
23 Bänden und eine in 8. von 33 Bänden, meiftend Auögaben griechi⸗ 
ſcher Schriftfteller, vorzäglih: Thucydide, 12 vol., griechiſch, latei⸗ 
niſch und franzoͤſiſch, mit 2 Bd. kritiſchen Roten und den Lesarten aus 
43 Handihriften; Oeuvres de Xenophon, griechiſch, franzöfifh und 
die verbefferte iateiniſche Weberfegung des Yeunclavius, mit 3 Bd. Les: 
arten, Beittafeln, Karten und Kupfern. 10 Bde. 4. 1795 fig. (mit 
Garamont'3 neuen griehifhen Typen). Anacrdon,, griechiſch, latei- 
nifceh, franzöfiih, mit Anmerkungen und Mufil. Kerner franzöfifhe 
Ueberfegungen von Lucians Gefprähen, von Theokrits, Bions und 
Moſchus Idyllen u. f. w. K. 

Gaillarde oder ital. Gagliarda, ein veralteter italieniiher 
Zanz von fröhlihem Charakter und lebhafter Bewegung, deſſen Melo⸗ 
die in 3/4 Takt gefegt if. Man nannte ihn audy Romaneske, weil er 
urfprüngli aus Rom ftammen follte, 

Galaktit, Mithftein, ein grauer Stein von ſchoͤnem An: 
feben, der gepülvert einen Milchſaft gibt. 

Salaktometer, ein Mildhmeffer, von Gabet de Baur Er: 
findung. Grad ein, zeigt die ganz veine Milch; Grad zwei, Milch mit 
einem Viertel Wafferz Grad drei, Milch mit einem Drittel Wafler; 
Grad vier, Milch mit der Hälfte Waſſer. Indeß ift bekanntlich jede 
legte Mitch fetter, als die erfte bei der Melkung, ferner die Mild eis 
ner ſchwertraͤchtigen Kuh fetter als diejenige einer frifhmildendenz 
auch übt die Nahrung und die Jahreszeit, ja die Megenzeit, einen Eins 
fluß auf den Butterreihtbum der Milh. Der Gebraudy ſcheint daher 
unfihern Refuitaten unterworfen zu fein. 

Galatea, eine Tochter des Nereus und der Doris. Der Ey: 
klope Polnphem verfolate die veizende Nymphe mit feiner Liebe, obne 
für feine Seufzer und Wehklagen mehr ald Spott zu gewinnen. Gluͤck⸗ 
licher war der ſchoͤne Schäfer Acis in Sicilien, welder ſich ihrer Gegen: 
liebe bis in den Tod erfreute, den er für fie litt. Denn als fie einft 
von Polyphem in zärtliher Umarmüung uͤberraſcht wurden, ſchleuderte 
derfelbe in eiferfüchtiger Wuth ein Felöftüct auf beide, welches den Aeis 

dhmetterte, während Galatea ins Meer flüchtete. Acis in-einen 
Bach verwandelt, eilte nun dem ſichern Aufenthalt feiner (Seliebten zu, 
100° fie fortan ungeftört ihrer Liebe pflegen konnten. - M. 
Galatien, ein Theil Großphrygiens, bewohnt von den Gala: 


8 Galdar (Serb. Sul. Galeere 


‚tern, einen Gemiſch von Griechen und Galliern (Selten); daher auch 
ber Name Gallogräci, woraus fpäter Galatä wurde. | 
Galba (Sergius oder Servius Sulpicius), der Nachfolger de 
Nero in der Kaiferwürde, fiammte aus dem alten und berühmten 
Sutpicifhen Gefchledhte und wurde 750” (nach Erbauung Roms) gebo: 
zen, Man ließ ihn vor dem gefeslichen Alter zu Staatsämtern gelan: 
‚gen. Nach des. Prätur warb cr Statthalter von Aquitanien und ein 
Sabre darauf Gonful, Galigula ernannte ihn zum Feldherrn in Deutfch: 
land an des Getulicus Statt. In diefem Poften erwarbser.füch nicht 
nur durdy die ſchnelle Zurüdtreibung der Deutfchen, die in .Ballien eine’ 
‚gefallen waren, fondern auch durch die Herftellung der alten Krieges 
zucht großen Ruhm und die Hochachtung des Kaifers. Nach deffen Fo: 
be ließ er feine Völker bem Claudius fhmwören, der ibn dafür in die- 
Bahl feiner vertrauteften Freunde aufnahm, und ihn als Procunſul nach 
Afrika ſchickte, wo Unruhen ausgebrochen waren. Galba führte in zivei 
Sahren die Ordnung zurück, empfing nad feiner Ruͤckkehr die Trie - 
umpbinfignien-und wurde unter die Priefter des Auguft aufgenommen. ‘ 
Seitdem lebte er bis in die Mitte der tyrannifchen Regierung des Nero 
in ftiller-Eingezogenbeit, um feinen Verdacht zu erregen, Aber Nero 
ernannte ihn aus eigener Bewegung zum Statthalter von Hiſpania 
Barraconenfis, ward jedoch bald fo gegen ihn erbittert, daß er Befehl 
ab, ihn heimlich binzuricıten. Ehe noch der Befehl vollzogen: werbem 
onnte, empörte ſich Galba, fand aber größere Schwierigkeiten, als er 
erwartet hatte, und fing fhon an, fein Unternehmen: zu bereuen, als, 
auf einntal die Nachricht von Nerod Tode Fam, und daß er felbft von 
den prätorianifden Goborten in Rom zum Kaifer ausgerufen worden 
fei. Bald erfchienen Gefandte vom Senat, ibm feine Erhebung bes 
tannt zu maden. Er begab ſich nad) Rom, und ließ vericiedene Auf: 
zübhrer mit Strenge hinrichten. Dierdurd aber, ſo wie durch die Rach⸗ 
ſicht gegen ſeine Freunde, die er unumſchraͤnkt walten ließ, und durch 
uͤbertriebenen Geiz erregte er bald allgemeine Unzufriedenheit. Kaum 
hatte er fein zweites Gonfulat angetreten, als fich bie Legionen in Oberr 
deutſchland gegen ihn empörten. Dies bewog ihn, fich unter dem Namen 
eined adoptirten Sohnes einen Mitregenten zu wählen. Statt des Otho, 
den die Soldaten liebten, ernannte er dazu ben Pifo Liciniauus, der 
wegen feiner ftrengen Tugend verhaßt war. Otho, durch diefe Zurück 
fegung beleidigt, faßte den Entichluß, fi der Herrſchaft mit Gewalt 
zu bemachtigen. - Die prätorianiichen Cohorten erklärten’ fich zuerſt für 
ihn, und Galba, umfonft bemüht, die Ordnung wicderherzuftellen , 
wurde, als er ſich geharniſcht nad) dem Prätorium tragen ließ, über: 
fallen und niedergehauen. Er war. 72 Jahr alt und hatte nur wenige 
Monafe regiert. Unftreitig würde er ein vortrefflicher Fuͤrſt geweien 
fein, wenn er befjere Rathgeber gehabt oder wenigftens den böjen nicht 
fo viel Gewalt über, ſich verſtattet hätte. ann! M. ° 
Galeere, eine Art langes, ſchmaler Schiffe mit niedrigem 
Bord, auf weldem man ſowol Segel, ale Ruder gebraucht ,- Die, ge: 
wöhnliche Yänge ift 22 Klaftern. Nebſt zwei Kanonen von ‚mitteimä- 
Kiger Größe und zwei kleinern führt fie auf dem Vordertheil no einen 
Pierundzwanzinpfünder, welcher Sorfiero, Gouriier ,‚beißt- : Auf jeder 
‚Geite find. 25 bis 30 Ruderbaͤnke, und an jeder Ruderbank fünf bie 
ſechs Ruderknechte. Außer dem mittelländifchen Meere, mo die Halye: 
‚zen-am. meilien gebraucht sperden „haben. dexgleichen Frankreich ‚auf 
denn Ocean und. Rusland und Schweden auf ‚der, Offer, Die Zür: 
ten and Barbareeen gebraßbekzant Arheit auf den Galeeren, welche 
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beſonders im RR keht, hauptſaͤchlich Chriſtenſclaven 3in ben euro⸗ 
paiſchtn Staa ‚ müffen ‚eigens dazu verurtheilte Verbrecher 
dieſe ſchwere ——— a ER R £ 4 
Galen, beruͤhm 


waren ein in der alten Welt. weitverbreitetes Volk von, ungewiſſer 
Zunft. Ihren Namen leitet man ab von Wallen, wie Wallia 
Wandaten, Wallonen, wegen der alten Wanderungen derſelben ‚in 
Aien und Statienz’ (Liv. 1,33, 35, 16. :Flor, 2, 1l)e * 
lien ward ihnen eigen, und. von da aus drangen Schwaͤrme von s 
ner nad Britannien und den dazu gehörigen Infeln. Die alten Gale: 
donier, Picten und Scoten find mit ihnen einerli Stammes, und die 
Provinz Wales zeugt noch mit dem Namen: bafür. Außerdem. war 
Dberitalien, der untere Theil von Deutfchland längs der Donau. bis 
Pannonien und Illyrieum, fo wie Helbetien, mit Colonien von ihnen 
befest. Zu dep Zeit, wo die. Geſchichte zuerſt ausführlicher von ihnen 
fpricht, erſcheinen fie ſchon mit ganz. ohne. Bildung. Wir finden bei . 
ihnen die merkwürdige ; Druiden Religion, Gefänge dev Barden, und 
eine, Art Staats- und Kriegs: Einrihtung, die zulegt den Romern 
unterlag; weil die Uneinigkeit ihrer Fuͤrſten ſie ſelbſt ins Verderben 
ſtürzte. Oefters waren fie dee Römer furchtbarſte Feinde; ein Zug 
von ihnen drang bid Griechenland, Thracien, Kleinaſien vor, und "a 


er anter dem Namen ber Kelten ‚oher,, san 
a 


de unter ‚dem Namen der Galater (Paus.,Au. 3) mehr aldi: 
mal furchtbar. In Frankreich dürfte indeß von den alten Galen wen 
mehr übrig ſein HKFruͤher auf der einen Seite von den Belgen un 
Komren, auf der andern von den Römern verdrängt, wurden fie am 
Ende von teutonifhen Nationen überwunden, fo daß Galen und galis 
ſche Sprache nur noch an den aͤußerſten Enden ihrer Beſitzthuͤmer, in 
Irland, den Hebriden und dem. (dottifchen Hochland gefunden wurden. 
(5, übrigens Gallier.) 1 0.0 | dd. | 
Gaten (Shriftopp Bernb. von), Biſchof von Münfter, war eis 
ner der berühmteiten Kirchenpraͤlaten des 17. Sahrh., wenn aud nicht 
eben durdy Thaten, die eined Biſchofs würdig find, doch durch foldye, 
bie einem Fürften in der Geſchichte einen großen Namen verfchaffen. 
Er war aus einem ‘alten Gefhlehte Weftphalens, trug anfangs bie 
Waffen, legte fie aber, obne feine Neigung dafür aufjugeben,. nieder, 
um ein Sanonifat von Münfter anzutreten, ; Zum Bischof, von Münfter 
1650 erwählt, das ſich ibm widerjeste, belagerte underoberte er es 1661, 
und ließ eine Gitadelle erbauen. 1664 wurde.er zu einem der Führer 
des Reichehrers gegen bie. Zürken in Ungarn,ernannt,. fand aber nicht 
Gelegenbeit, feinen, Muth zu beweifen, da gleich) nad feiner . Ankunft 
ber Friede gefcrlofien wurde. Im folgenden Jahre legte er den Dar 
niſch für England gegen die Holländer an, und trug mehrere Vortbeile 
über fie davon." Der Friede wurde 1666 auf Ludwigs XIV. Vermitt- 
lung gefhloffen, aber 1672 bradı der Krieg um eine Herrſchaft, welche 
Holland ihm vorenthielt, von neuem aus. Im Bunde mit Frankreich 
enfriß er den vereinigten Staaten. mehrere. Städte und feſte Plaͤtze, 
Rachdem ibm der Kaifer genöthigt hatte, Frieden zu fchließen, verbaud 
er ih mit Dänemark gegen Schweden, und madte neue Eroberungen, 
1674 verband er ſich mit Spanien und lieferte den Holländern, ſeinen 
alten Feinden, Truppen. Er war ein Mann von feltenem Unter: 
nehmungẽegeiſt, einev_der größten Deerführer feiner. Zeit, ein gewand: 
ser Tiiplamat in der Schule, Kürft Ferdinands von Bayern, und würde, 
wenn ev ſo ehe Naht, ala, Muth, befeffen hätte, ein zweiter Alerander 
geworden fein. Er ſtarb den 19, Sept. 1675 in feinem. 74ſten Jahre. 


* 
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++ Balewus (Glaudius), ein berühmter griechiſcher Arzt, wurde 
im 3. Che. 113 zu Pergamus in Kleinaſien geboren. Sein Bater, Ri: 
fon mit Namen, ein geſchickter Baumeifter und Mathematiker, ließ 
ihm eine ſorgfaͤltige Erziehumd geben, und widmete ihn, durd) einen 
Traum dazu bewogen, der Arzneiktunft. Nachdem Galenus den Unter: 
richt mehrerer berühmten Aerzte genoffen, befuchte er Lycien, Paläftina 
und Alerandria, welches auch damals noch der Mittelpunct der gelehr: 
ten Welt war. Er befleißigte ſich befonders der Anatomie, und kehrte, 
24 Jahre alt, in fein Vaterland Pergamus zurüc, wo er eine öffent: 
liche Anftellung erhielt. Ein Aufruhr bewog ihn in feinem 30flen 
Jahre nah Rom zu geben, wo er durch glüdliche Guren, bejonders 
durch feine große Geſchicklichkeit in der Prognoftit großen Ruhm ge: 
wann, und den Neid der andern Aerzte in folhem Grade auf fi zog, 
daß er feine Öffentlichen anatomiſchen Vorlefungen , ihrer unabläfligen 
Anfeindungen wegen, aufgeben, und endlid fogae nah Griedyenland 
gehen mußte, gerade als in Rom eine anfteddende Krankheit ausgebro= 
chen war. Er durchreifte wieder verſchiedene Länder, um merkwuͤrdige 
Naturerzeugniffe und Arzneimittel an Ort und Stelle zu unterſuchen, 
und wurde nad) einem Jahre von ben. Kaifern Marc Aurel und Lucius 
Erd ch Aquileja berufen, Hier bereitete er nad feiner Ankunft 
bin NL Galen bat als Arzt und Philofoph große Werdienfte, 
befonders dadurch, daß er die empirifche Pathologie mehr aufllärte und 
zu einer richtigen Theorie der Empfindunnen und der eigentlich thieri⸗ 
fhen Berrihtungen bed Körpers den Grund legte. Seine vielen 
Schriften zeugen von einer ſehr gründlichen, durchdachten, nicht blos 
biftorifhen Kenntniß der Altern griechiſchen pbilofophifhen Syſteme, 
und verbreiten fi über alle Theile der Medicin. So zahlreich fie 
aud find, fo befisen wir doch nur einem Theil derfelben, denn viele 
verbrannten, als fein Haus in Rom von den Flammen verzehrt wurde. 
Nah Fabrieius haben wir von Galen 82. echte Schriften, 18, weldye 
offenbar untergefchhoben find, Bruchftüde aus 19 verloren gegangenen, 
und Gommentgre über 13 Schriften des Hippocrates. Bon feinen ver: 
loren gegangenen Schriften werden in Fabricius Bibliothel 50 mebici: 
nifhe und 118 meift pbilofophifche angeführt, Eine alte vortreffliche 
Ausgabe ift die von Conr. Gesner, Baf. 1562. Die einzige vollſtaͤndi⸗ 
ge Ausgabe, griech. und lat., ift von Chartier 1660, Paris, in Kol. 13 
Bode. (zufammen mit dem Hippoerates). Seit 1819 bat Hofrath 
D. Kühn in Leipzig eine neue Ausgabe unternommen, zu welder et 
von ber fühl. Regierung einige Unterftüsung erhält. Sie ift Verlag von 
Cnobloch in Leipzig und find’ davon bis 1822 3 Bde, erſchienen. Deutſche 
Veberfegungen einzelner Schriften baben wir von Sprengel und Nöldede. 

Baleniften, f. Wiedertäufer. 

Galeone oder Gallione hießen fonft bei ben Spaniern und 
Portugieſen gewiffe Kriegsfchiffe von eigener Bauart, die drei bis 
vier Verdecke über einander hatten, jest aber nicht mehr gebräuchlich 
find, Gegenmärtig verftceht man unter den Galeonen gewiffe Schiffe, 
auf welchen bie Spanier die Schäse aus Peru und Terra: Firma ab: 

ne babei intereffirten Kaufleute befamen davon den Nanıen 
alioniften, | 

Galeote oder Galiote, eine Art Heiner Baleeren, bie zum 
gefhwinden Lauf geſchickt find, und auf der Seite 16 bis 20 Ruder: 
baͤnke haben, deven-jede nur mit einem Ruderknecht verſehen ift. Die 
Ruderknechte “find” zugleih Eoldrten Wweiche die Muskete fuͤhren. 


u 
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GBaliani (Bermando), als Staatdmann, Denker, geiftreiher 
Scäriftfteller und witziger Gefellfhafter gleich ausgezeichnet, war ber 
Sohn eines königl, neapolit. Auditeurs. Sein Oheim, Geleftino Gali: 
ani, Erzbiſchof von Zarent und Großcaplan des Königs, ließ ihn fehr 
jung nad Neapel kommen, und vertraute ihn, als er 1740 nad Rom 
gehen mußte, den Göleflinern zu Reapel an, welche ihm in der Mathe: 
matif und Philofopbie unterrihteten. Als aber der Erzbiſchof zurüd: 

war, nahm er ihn wieder zu fich, um ihn die Rechte ftubiren zu 
affen. In einem Alter von zwanzig Jahren las er in einer academi⸗ 
ſchen Geſellſchaft eine Abhandlung über den Zuftand des Geldes zur 
Zeit des trojanifhen Krienes. Der ihm gewordene Beifall feuerte ihn 
an, diefen Gegenftand weitläuftiger in einem großen Werke über das 
Geld abzubandeln, weldes er, obne fidy zu nennen, in dem folgenden 
Jahre herausgab. Er hatte das Vergnügen, feine Grundfäge von 
der Regierung angenommen zu fehben. Um dieſe Zeit widmete er ſich 
dem geiftlichen Stande, und ging, wohl ausgeflattet mit Pfründen, nad) 
Rom, wo er vom Papft Lambertint freunblid aufgenommen wurde. 
Er befuhte Padua, Zyrin und bie übrigen Hauptftädte Italiens. 
n ber Folge erwarb er fi einen Namen in Stagtsangelegenbeiten. 
n ber Eigenfhaft eines Gefandicaftsfecretärs warb er nad 
zu dem Grafen Gatillana, damaligem neapolitaniſchen Gefan 
feibft, geſchickt, und verwaltete die Gefhäfte allein, als bald 
der Gefandte einen feh$monatliden. Urlaub erhielt, 1766 harte er m 
vorgängiger Erlaubniß Paris verlaffen, und wollte eben dahin zuruͤck⸗ 
Behren, als ihm fein Hof eine wichtige Sendung übertrug, durch welche 
er Mitglied des ——— ward. Er zog jedoch die Stelle 
eines Legationsſeeretaͤrs für einige Zeit vor. Von Paris ging er nach 
England und in der Folge nad ‚Holland, die fo verfchiedenen Gonftitus 
tionen beider Länder zu fludiren, 1768 Eehrte er nah Neapel zu: 
rüd, um feinen Plas in Gommerzfollegium einzunehmen, unterbrach 
2. nicht feinen Briefwechſel mit Diverot, b’Alembert, Voltaire, 
atteur, Arnquld, Barthelemy, Mad. d’Epinay und andern, deren 
Briefe an ihn mehr als 20 Bände auömaden. Mit feinen feltenen 
Einfihten diente er dem Staate in den wichtigften Angelegenheiten bie 
an feinen od, den 30. Oct. 1786, während er immer in mebreren 
aͤchern der Wiffenfhaften fortarbeitete. Die ungemeine Schnellkvaft 
ine& Geiftes machte ihm leicht, was andern ſchwer fällt. Vieles, pas 
er mie ftudirt hatte, ergründete er fa fhnell, daß er vortrefflid dar: 
über fprehen und ſchreiben koͤnnte, er fchrieb aber am liebſten über 
neue, wenig bearbeitete -Gegenflände, und foldye, die den Nusen und 
Ruhm feines Baterlandes zum Zwecke hatten, In einem Briefe vom 
‚43. Dec. 1770 an Frau von Epinay fagte ev über fih und feine 
Schriften folgendes: „Wenn bei biefer Gelegenheit ein Zeitungsfchreis 
ber über mein literarifdye& Leben etwas fagen will, fo wife er, daß ich 
41728 den 2, Dec. (zu Chieti in Neapel) geboren bin, daß ich 1748 
durch einen poetiſchen Scherz und eine Leihenrede auf unfern ehema— 
ligen Henkersknecht Dominico Jannoccone, ruhmmürbigen Andenkeng, bes 
kannt wurde, daß ich 1749 mein Bud über das Geld und 1754 meine Gr: 
rähe über dag Getreibe herausgegeben; 1755..aber meine Abhandlung 
ber die Naturgeſchichte des Befuvs gefchrieben habe. Sie iſt nebſt einer 
Sammlung vefuvifcer Steine dem Papfte Benebict XIV. überfchict und 
nie gedruckt worden... Kerner follen fie wiffen, daß ich 1756 zum Mit: 
lied der Academie von Hertulanum ernannt wurde, und baß ich viel 
an dem erſten Bande der Kupfer gearbeitet. habe; daß:ich, ſogar sine 
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große Abhandlung uͤber die Malerei der Alten geſchrieben daß ich 1758 
die, Leichenrede auf Papſt Benediet XIV. (melde mie von meinen RbE> 
fen am beften gefällt) bexausgegeben babe; daß ich in der Folge: Motifi- 
ker geworben und in Frankreich nur Büdyer. gewacht habe, wetd e daes 
Tageslicht nicht geſehen“ u. ſ. w. Die Schreibart der oberwähnten 
Dislogues sur IE eoninierce des hledebewundert felbit Voltaitesi ſie 
bekämpfen mit treffendem Wise die damals herrſchend geweſene 
tei der Dekondmiften, und find, obgleih nur Brucbftücd ‚ unftreifig» 
bad ausgezeidinetftei der bis jest bekannt gewordenen Werte ihres Ber- 
faffers, aus deſſen anſehnlichen literariſchen Nachlaſſe 1515 zu Paris 
eine Correspondance indlite avec M. d’ Epinay', le Bide Holbach, 
le B. de Grimm 'et autres persönnages-eclöbres du 18. Siecle etc. 
in zwei Bänden erfdienen if. | M.,) 
nr @aliläa, hieß zu ben Zeiten Jeſu bie noͤrdlichſte Provinz von 
Haldftina, welche gegen Morgen von dem Fluſſe Jordan, gegen Mit⸗ 
tag von Samarin Segen Abend von dem mitiellaͤndiſcen Meere uhb 
Bhönizien und gegen Mitternacht von Syrien und dem Gebirge Ki a⸗ 
non begrenzt, und meift von armen ungebildeten Fiſchern bewohnt 
war. ls die J ge des Chriſtonthums det dies kleine Land — 
nes I 3 Ueberall trifft 358 f, Stätten, die re * 
ige Auftritte Aus dem Leben d größten und teinften aller ex: 
Zeweiht find, Hier lan Nazareth, in dem Jeſus aufwuche 
RT der Jordan, an deſſen Ufern er fein Lehramt begann und, 
en 
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ine Juͤnger ſammelte; Kana, wo er fein erſtes Wunder verrichtete * 
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der, türtifhen Sherhe alt ‚Beduinen und Räuberborden fhwärmen 
in einen veroͤdeten Thaͤl u iber, Er une bien Derter wers 
den noch von wenigen hart bebrängten Ghtiften bean, j....,, ; 
#Galilei ‚(Gatiteo)«e. Diefer um. die Naturlehre durch; die wichtige 
ften Entdeckungen und Andeutungen unſterblich verdichte Mani 
15641. Piſa geboren· Sein Vater, Vicengo Satites, tin) florentim⸗ 
füer &belmann, wibmete ihn den Stubien, ſobald evi item des 
Kn bemerkte, und ließ ihn in den an era und 
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son der Anwendung des Pendels von ihm nur unvollkommen gefaßt, 
und erſt ſpaͤter von ſeinem —* e Vicenzo und beſonders von Huygens 
vervollkommnet wurde, welchen letztern man als den wahren Erfinder 
der Dendelubren anzuſehen hat. Hierauf ſtudirte er unter Oſtilio 
Ricci die Mathematik, erſchoͤpfte bald ben Euklides und Archimedes, 
und wurde durch legtern 1586 auf die Erfindung der hydroſtatiſchen 
Wage geführt. Mathematik und Naturwiſſenſchaft befhäftigten ihn 
iegt ausfhließlih, und ſchon 1589 warb er PBrofeffor. der Mathema⸗— 
tie au Piſa. Umnbläifig war er, bemüht,- die Rechte der Natur gegen 
eine verkehrte DWhiloforbie ‚geltend zu machen, woflır er jest ald Vater 
der neueren Phyſik gepriefen wird, damals aber die härteften Berfol? 
gungen erdulden mußte, Bor vielen Zuſchauernzeigte er durch Verſu—⸗ 
be, Die er auf dem Thurme der Domkirche anftelite, daß das Gemicht 
auf die Geſchwindigkeit fallender Körper keinen Einfluß habe. Das 
durch reiste er bie Ariftoteliter. gegen : ſich dergeſtalt, daß ex fein Lehrt 
amt nad), zwei Jahren niederlegen 'mußte. Er begab fih zu Filippo 
Salviati, wo ihn Francesco Sagrebo,. ein wuͤrdiger Venetiäner , 
nen: lernte, auf deſſen Empfeblung‘ibn der Senat von. Venedig 
4502 als Lehrer der Mathematik nad) Pabua berief. Hier las er tik 
außerordentlichem Beifall; aus den entferntejten Gegenden Eutopas 
ſtroͤmten ihm Schüler. zu, unter welchen fid, auch der große Guſtav 
Adolph befand. Er hielt feine Vorträge in italienifher Sprache, die 
ev er für die Philojophie bildete. 1597 erfand er. ben Proportionale 
«irkel.= Wichtiger ſind die matbematifhen Wahrheiten, die er feit 
1602 entdeckte, 3. B. daß die Räume, durch "weldye ſich ein fallender 
Körper in gleichen Beittheilen bewegt, wie die ungeraden Zahlen 1, 
3; 567.4 wadfen, d. h. daß der. fallende Körper, nachdem er 
in der erften Secunde 15 Parifer Fuß durchlaufen hat, in ber. zweiten 
45, in der dritten 75. u. f.w. zurüdlegt. Ob ihm die Erfindung. des 
Thermometers gehöre, ift ſchwer zu beftimmenz vielleicht: hat ex daffel: 
be nur zwedmäßiger eingerichtet. Auch über den Magneten machte ex 
intereffante Beobachtungen. Das Zelefcop,.bas in Holland nicht blos 
unvollfommen, fondern auch unfrudtbar blieb, wandte Galilei gen 
Dimmel und machte damit in kurzer Zeit eine Reihe’ der widtigften Ent⸗ 
Dedungen. Er fand, daß der Mond, wie die. Erde, eine unebene Fläs 
ce babe, und lehrte die Höhen feiner Berge aus ihrem-Schatten mef: 
fen. : Das Deer der Firſterne fab er grenzenlos vermehrt. Den neblidye 
ten Kled, welcher die Krippe: heißt, lofte-er in ‘feine einzelnen Sterne 
auf, und abnete, dad fich die-ganze Milchſtraße mit fhhärferen Fernröbr 
sen eben fo. werde auflöfen- laffen.- Am merkwürdigften war die Ent: 
deckung des Jupiterstrabanten‘, am 7. Jan. 1610. Auch das Dafein 
des Saturnringes bemerkte er, ohne jedoch von demſelben eine richtige 
Vorſtellung zu faffen Die, Sonnenflecken fah.er etwas ſpaͤter, und 
fhloß, aus ihrer, gemeinſchaftlichen Fortruͤckung von Dften gegen We—⸗ 
ften, ‚auf, eine Rotationszeit des Sonnenktörpers mb auf die Neigung feir 
ner Are gegen, die. Ebene der. Erdbahn. Doc hat Joh Fabricıus, der 
dem Galilei die letztere Entdedung ftreitig macht, allerdings den Ruhm, 
fie zuerft durch den. Drud bekannt gemadt zu haben, Galileis 
Rame war indeffen To berübmt geworden, daß ihn der Großherzog 
Goemo 1. 1610 als großherzogliben Mathematiker und Philofopben, 
und erften Lehrer der Mathematik zu Pifa (wo er jedoch zu wohnen 
nicht verpflichtet war) zu fi berief. Er hielt fid) theils zu Florenz, 
theils auf dem Luſtſchloſſe Alle, selre feines Rreundes Salvieti auf. 
Hier verfchaffte er 1610 durch die Entdeckung des abwechfelnden Lichtes 
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der Venus und des Mars dem Copernicanlſchen Syſtem ben vollſtaͤndi⸗ 
gen Sieg, da durch dieſelbe die Bewegung dieſer Planeten um die 
Sonne und ihre Erleuchtung durch dieſelbe außer Zweifel geſetzt wur— 
de. Bald darauf richtete er ſeine Aufmerkſamkelt auf das Schwimmen 
und Unterfinfen der feſten Körper im Waſſer, und ſchrieb darüber 
ein wichtiges Werk, im weldem er, ſo wie in allen feinen übrigen 
Schriften, den Samen vieler neuen ehren ausſtreute. Während er 
fit) ſo bemühte, die Grenzen der Naturlehre zu erweitern , 309 fich ein 
Ungewitter über ihn zufammen, dem er zwar für-died Mat entging , 
das aber fpäter deſto furchtbarer über ihn losbrach. Galilei hatte ich 
in feinem Werke über die Sonnenflecken für die Eopernicanifdye Welt— 
ordnung erklärt, und wurde deshalb von feinen Keinden, die das Anfehen 
det Bibel dadurch für gefährdet anfahen, verketzett. Die Moͤnche predig- 
ten wider ihn, und er ding nah Rom, wo es ihm gelang, durch die Er— 
klaͤrung, daß er fein Syftent weder mündlidy noch fchriftlid weiter be 
haupten wolle, feine Feinde zu befchwichtigen ; aber nicht zufrieden da— 
mit, ſuchte er bei .diefer Gelegenheit eine größere Freiheit im Denten 
und Schreiben zu bewirken, und wäre den Mißhandlungen des Inqui— 
fitionsgerichts ſchwerlich —— ;‚ wenn nicht der Großherzog, bie 
Gefahr ahnend, ihn zurüdberufen hätte, 1618 gab ihm die Erſchei—⸗ 
hung dreier Cometen Veranlaffung , feinen Freunden allgemeine Be- 
trachtungen über biefe Körper mitzutheilen, Sein Schüler, Mario Guis 
ducci, bildete daraus eine Schrift, worin er ben Sefuiten Graffs 
Scharf beurtheilte. Diefer, welder Galilei für den Berfaffer hielt, 
griff denfelben an. Galilei antwortete in feinem Saggiatore U. f. w., 
einem Meifterftüde von Beredſamkeit, welches nad Algarotti bie 
ſchoͤnſte Streitfchrift ift, die Italien aufzumweifen hat, und. ungeadhtet 
der. darin enthaltenen Irrthuͤmer noch immer gelefen zu werden ver- 
dient. Er zog dadurch die Feindfchaft der Iefuiten auf fih, die ihm 
in der Folge fehr nachtheilig ward. Um biefe Zeit arbeitete er fein bes 
ruͤhmtes Werk aus, worin er, ohne eine Entiheidung auszufprechen, 
drei Perfonen redend einführt, davon eine das Gopernicanifhe, bie 
zweite das Peolomdifche Syftem vertheidigt, die dritte aber Beider 
Gründe dergeftalt abwägt, daß die Side dem Anſcheine nad pro: 
blematiſch bleibt ;, fö wenig auch das Uebergewicht der für Gopernicus 
aufgeſtellten Beweife zu verfennen ift. Mit diefem unfterblichen Werke, 
in weldem die größte ‚Eleganz und Schärfe des Styls mit dem ftreng» 
ften und zugleich faßlichften WVortrage gepaart find, begab fih Galilei 
1630 nad Rom, und: es gelang ihm, das Imprimatur zu erlangen. 
Nachdem er eine gleiche Erlaubniß in Florenz ausgewirkt hatte, gab er 
es’dafelbft 1632 unter dem Zitel: Dialogo di Galileo Galilei, " dove 
ne’ tougressi di quattro giofnate si discorre de’ due massimi sistemi, 
Tolemaico et Copetnicano, heraus, Kaum war daffelbe erfhienen, 
ale es von ben Ariſtotelikern, am hbeftigften aber. von Seipioni Chia— 
ramonti, Lehrer der Philoſophie zu Pifa, angegriffen wurde, Urban 
VUlI.,.der als Privatmann des Galilei Freund und Verehrer gewefen, 
wurde fein graufamfter Verfolger, da ibn die Mönde zu überreden 
wußten, Galilei habe in der Perfon des Simplicio feiner Einfalt fpot= 
ten wollen , weil ex den Drud eines fo anftößigen Buchs erlaubt habe. 
So konnte eö feinen Widerſachern nidyt ſchwer werden, ihn den graus 
famfter und jchimpflicyften Mißhandlungen Preis zu geben, zumal, da 
fein Gönner, Cosmo IL, geftorben, und die Regierung zu Florenz 
in ben ſchwachen Händen des jungen Fernando II. war. Eine Son: 
geegation von Gardinälen, Mönden und Mathemiatilern, alle ge: 
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khinorne Feinde Galileis, unterſuchten fein Wert, nerbammten es als 
böchft gefährlih, und forderten ıhn vor das Inquifitionsgericht, Der 
Greis mußte fid) im Winter 1633 nach Rom begeben, ſchmachtete ei: 
nige Monate in den Gefängnifien der Inauifition, und wurde zur.ewis 
gen Schande des römifdyen Dofes verdammt, die großen Wahrheiten, 
“ die er bebauptet hatte, dem Urfprunge aller Wahrheit, auf den Knien 
liegend, die Hand aufs Evangelium geftügt, vor unmwiffenden Möndyen 
abzubitten. Corde sincero et fide non ficta abjuro, ımäledico et des 
testor supradietos errores et haereses, war die Kormel, die er aus—⸗ 
fprehen mufte. In dem Xugenblide, da er wieder aufftand, foll er, 
beſchhaͤmt, feiner Ueberzeugung zum Trotz geſchwoten zu haben, mit 
dem Kuße geftampft und mit verbiffener Wuth gefagt haben: E pur 
si muove! (Und doch bewegt fie fidh ) Dies geſchah den 23. Zuni 1633. 
Hierauf ward er auf unbeftimmte Zeit zum Kerker der Inquifition und 
drei Jahre hindurch wöcentliih einmal die fieben Bußpfalmen Davids 
zu beten, verurtheilt, fein Dialogo aber verboten und fein Syſtem, 
ald der Bibel zuwider, verdammt, Man war fo gnädig, die Kerker: 
frafe in eine Bermweifung in. den bifhöflidyen Palaft zu Siena, und bald 
nachher in das Kirchſpiel Arceti unweit Florenz zu verwandeln. Hier 
veriebte er feine legten Jahre hauptfähli mit dem Studium der Mes 
chanik und Balliſtik. Fruͤchte davon waren zwei wichtige Werke, über 
die Gefege der Bewegung,. welbe der Grund. der jegigen Phyſik 
und Aftronomie find. Bugleich bemühete er fi, die Tupiterstrabatiten 
zu Längenbeftimmungen zu benugen: und wiewol er damit nicht zu 
Stande kam, fo war er body der erfte, der ſyſtematiſch über ein fol: 
ches Mittel zur Beftimmung der geograpbifhen Länge nachdachte. Seine 
Augen wurden vom Staar befallen. Schon war das eine völlig blind 
und das andere fait unbrauhbar, als er noch 1637 bie Libration (das 
Schwanken) des Mondes entbedte. Blindheit, Taubheit, Schlafloſig⸗ 
keit und Gliederſchmerzen vereinigten fih, dem großen: Manne feine 
festen Lebensjahre zu verbittern. Er brachte fie jedoch nicht mäßig zit 
„In meiner Finſterniß,“ fchreibt er 1633, „gruͤble ich bald. diefem, 
bald jenem Gegenftande det Natur nah), und kann meinen raftlofen 
Kopf nicht zur Ruhe bringen, ſo febr ich es auch wünfdhe. Diefe im— 
merwoͤhrende Beſchaͤftigung meines Geiftes benimmt mir faft gänzlidy 
den Schlaf.” Er ftarb 1642 (dem Geburtsjahre Newtons) den 8. Jan; 
im 75. Jahre feines Alters ; an einem langſam zehrenden Fieber im 
den Armen feines jüngften und dankbarſten Schülers, Vincenzo Bis 
viani. Sein Körper wurde in der Kirdye St. Croce zu Florenz beige: 
fest, wo ihm 1737 neben Michel Angelo ein. prächtiges Denfmal ers 
richtet worden. Galilei. war klein von Geftalt, fein Kötper aber ges 
fund und feft; ſeine Geſichtsbildung fand man einnehmend, feinem 
Umgang munter. Er liebte Mufit, Zeichenkunſt und Poeſie. Den 
Arioft konnte er auswendig, und zeigte in einer erft 1793 gedruckten 
Schrift (Considernzioni al Tasso), die er in Mufeftunden binwarf, 
feine Vorzüge vor Zaffo, den er oft mıt Hohn und Bitterfeit tadelt. 
Er befaß wenig Bücher. Das befte Buch, fagte et, feidie Natur. Sein 
Styl ıft bündig, natürlich und fließend. Die vollftändigfte Ausgabe feiner 
fämmtlihen Werke erjchien in 13 Bänden ; 8. Mailand 1803. 
Galizien. Diefes zur öfterreihifhen Monarchie gehörige und 
das ehemalige Lodömerien mitbefaffende Königreich grenzt gegen Abend 
an das oͤſterreichiſche Schlefien, gegen Mitternaht und Morgen an 
Polen, und gegen Mittag an Ungarn. Ehedem waten beide Länder 
Herzogthuͤmer, die anfangs in eimer gewiffen Abhängigkeit von Ungarn 
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ſtanden, dann’ an Polen kamen, bis ſie bel der Theilung von Polen 
1772 an Deſterreich fſielen, und mit Einſchluß verſchiedener anderer 
Stuͤcke, die ſonſt zu Kleinpolen gehoͤrten, zu einem eignen Koͤnigreiche 
erhoben wurden. 1786kam die Bukowinag hinzu, welche ſchon feit 
1777 öfterreihifch wars In Folge des wiener Friedens don’ 1809 trat 
Defterreichh ab und überließ an den König von Sachen, um mit'dem 
Herzogthum Warſchau vereinigt zu werden, ganz Weit: oder Reuga- 
lizien, einen Bezirk Um die Stadt Krakau ; auf chem rechten Ufer der 
Weichjel, und den zamoster Kreis in Dftgalizien, einen Flaͤchenraum 
von 357. QM. mit: 1,470,024 Einw.'y und an Rußland von Altgalizien 
164 DM. mit 400,000 Einw. - Der parifer Friede: führte den fruͤhern 
Zuſtand größtentheils wieder zuruͤck. Die Groͤße des Landes beträgt 
jest 1526 A.M. mit 3,800,000 Einw. Die Hauptſtadt iſt Lemberg. 
Das ganze Land hat einen. größtentHeild'fehr fruchtbaren Boden und 

liefert dur Ausfuhr-Wintergetrride,, ungeachtet dev Feldbau noch nicht 

zwedmäßig genug betrieben wird, und die Bevölkerung heträchttich: iſt. 
Der Obftbau faͤngt erſt am ſich zu heben. Wilde und gepflegte Bienen 
geben Donig und Wachs als Gegenftätide bed: Handels. Rindvich wird 
in Menge gezogen und in andere Gegenden verhandelt, - und die zahl— 
reihen“ Pferde zeichnen filh: durch ihre Leichtigkeit und Abhärtung ausz 
vorzuͤglich ſchoͤne Pferde’gibt ‚die‘ Butowina. "Bon. wilden Thieren fin= 
det man Auerodyfen ‚Wölfe, Bären-und Wildpvet aller; Art ‚-vorzügs 
lich viele, Haſen; auch der Biber ift hier einheimiſch, lebt aber wegen: 
der geringen Anzahl nur nomadifc in Höhlen, deren Ausgänge fich im 
einem Waffer endigen, imder Gegend von Gruder und am Bugfluſſe. 
Eine Art Schitdläufe liefert die polnifche, zum .Scharlachfärben benuste 
Sohenile. Unter den Mineralien ift vorzüglich. dad Salz von großer 
Wichtigkeit; es werbreitet: ſich durch alle bergichte heile des -Randes 
und wird als. Steinfalz gegraben, oder auch aus Quellen ohne Gradir⸗ 
bäufer verfotten. Auch Eifen findet fi in den meiften Gebirgen, das 
Erz ift aber nicht fehr ergiebig... Gold waͤſcht ‚man aus der Biftrizaz 
Flintenfteine brehen vorzüglich im bochnianer und ſtanislawower Kreife 
häufig und von: vorgügliher Güte, . Die vielen Alaunfciefer werden 
wenig benust. Mineralifche und Sauerquellen hat Galizien an vielen 
Orten, mehrere. werden auch zu Babdeanftalten benuät. 1751 mwarbas 
Land in ſechszehn Kreife abgetheilt, wozu noch 1756 die Bulowina als 
der fiebzehnte hinzukam. Die Regierung bes Landes wird zu Wien 
von der galiziihen Hofkanzlei mit. beforgt; : zu Lemberg, aber iſt der 
Sitz des Landesguberniums, welches den Gouverneur zum. Sr 1 
Raͤthe als Vorfiser, fonft noch das nöthige Perfonale hat und alle Lan: 
besangelegenheiten.baforgt- ;. Die Zuftiz verwaltet das ebenfalls zu Lem⸗ 
bevg ‚errichtete. Appellaͤtionsgericht, welches aus. einem Präfidenten, 
einem Virepräfidenten,,. 1H Räthen 2c, befteht. : Seit 1775 bat Gali— 
zien feine eianen Landitände, aus dem Herren- und Ritterftand und den 
widtigften Städten; die Geiftlichkeit: macht keinen eignen Stand, Bi: 
fehöfe und Aebte find unten dem ‚Derrenftand begriffen Sie haben das 
Recht, über die Herbeifhaffung, Vertheilung us f- w. der vom Hofe 
gemachten Forderungen zu verordnen, auch, wenn es nöthia iſt, Vor— 
ftellungen an das Yandesgubernium zu machen. Hür den höbern Abel 
—— 17 Erzaͤmter errichtet, fie find aber nicht erblich. Die Kunft: 

zeugnifie des Landes find nod nicht von großer Erheblichkeit; doc 
gibt ed Tabaks-, Leinwand: und Darrastuhmanufacturen, auch viele 
Glashütten; zur Beförderüng des Dandeld, welcher größtentbeils in 
den Händen der Juden ift, „find gute Strafen angelegt» Die herr⸗ 
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fienbe Religion des Landes Hit die cafhoktfihez ein Erzbiſchof bat zu 
Lemberg feinen Gig. Es gibt aber viele unirte uAd nicht unitte Grie: 
chen und Armenier, welde alle unter eigenen Bifchöfen flehen ; fo wie 
aud) ſehr zahlreihe Juden, bie ihre Synagogen und einen Oberrabbi 
haben. Die Angelegenheiten der Eutheraner, hier voch aus dem pols 
nifhen Beitalter Diffibenten genannt, beforgt der Superintendent von 
Lemberg, Zur gelehrten Bildung wirken die Univerfität zu Lemberg, 
das Loceum zu Zamosk und ſechs Gymnaſien in den wichtigften Städ: 
ten deö Landes, | — | —* 

Gall (Joh. Joſeph), wurde 1758 in Tiefenbrunn, einem Flecken 
im Koͤnigreich Würtemberg, geboren, wo fein Vater ein Krämer war, 
und beide Eltern noch 1809 im hohen Alter lebten. Er ftuditte bie 
Arzneiwiffenihaft, und lebte naher zu Wien als Arzt, wo er gegen 
das Ende des vorigen Jahrh. die allgemeine Aufmerkfamkeit auf ſich zu 
sieben anfing. Schon früher war er durch eine Schrift (philofophifdy 
mebicinifhe Unterfuhungen über Natur und Kunft im Eranfen und ges 
funden Buftande ded Menihen. 2 Thle. Wien, 1791, 8.) vortheithaft 
befannt geworden. Seht trat er mit feinen anatomiſch-phyſiologiſchen 
Unterjudungen über das Gehirn und die Nerven auf, und erregte mei 
gen mehrerer neuen Entbedungen und pſychologiſchen Benierfungen auch 
unter den Richtaͤrzten Aufmerkſamkeit, und dieſe Entdeckungen find es, 
die unter dem Namen der Organen: oder Gehirnſchaͤdellehre allgemei: 
ner verbeitet wurden. Er hatte nemlich ſchon auf der Schule bemerkt, 
daß einige Knaben, die ihn trog feiner angewandten Aufmerffamkeit 
im Ausmwendiglernen übertrafen,, ſich durch große Augen Eurem 
Diefelbe Eigenfhäft wurde er in der Kolge auch bei großen Schaufpies 
lern abr, _ Hieraus folgerte er, daß die Anlage (dad Organ) bes 
Gedaͤchtniſſes ſich wol an biefer Stelle des Kopfs befinden muͤſſe. Zwar 
ging er nachher von dieſer Idee ab, kam aber doch zulegt wieber barauf 
surüd: baß es bei einzelnen Anlagen wirklich auf den Bau einzelner 
Stellen des Kopfö anfomme. Seitdem fing er an, Schädel zu fam: 
meln, verglich forgfältig, melde Erhabenheiten fie mit einander gemein 
und nit gemein hatten, verglich auch die Schädel ber Thiere, ftudirte dag 
Leben ber Thiere und der Menſchen, ben Bau ihres Körpers und Gehirns, 
und entdedte fo nad und nad) die Anlage für einice zwanzig Organe, 
oder eben fo viel verſchiedene Siße der hervorragendften Geiſtesverrich⸗ 
tungen. Denner meint, baß die geiftigen Anlagen, als attgeborn 
Käbigkeiten, an einzelnen Stellen des Gehirns ihren Sit haben, ba 
diefe Stellen alfo die Organe dieſer Geiftesfähigkeiten feienz; daß, je 
hervortretender dieſe einzelnen Puncte ded Gehirns feien, in deſto 
orößerem Maße die ihnen zukommenden Geiſtesverrichtungen Statt 
fänden, und baß ber Theil bes Gehirns, in welchem eine Geiftesvere 
richtung vorzuͤglich thätig ift, die Schädelmaffe nach außen treibe, und 
auf der converen Seite des Schaͤdels eine Erhabenheit bilde, welche 
als Außeres Kennzeichen der Anweſenheit eines folhen Organs biene; 
Die Benennung diefer Organe wird dann von ber Fähigkeit ober der 
Leidenſchaft felbft entlehnt. (S. Schädellehre.) Gall feste bisher 
feine Lehre nicht in eigenen Schriften auseinander, fonbern in münd: 
lihen Botträgen, auf Reifen in ben größren Stäbten und Univerfitäe 
tem Deutſchlands, arbeitete fodann einige Jahre in Gefellfhaft feines 
Freundes, des Doctor Spurzheim, zu Paris, wo er mit abwechfeln: 
dem Beifall feine Vorlefungen gehalten hat, und noch gegerimärtig als 
practifher Arzt fi aufhält, an einem großen Werk in franzöfifcher 
Sprade, das, wenn es erſt ganz erſchlenen ift, den Gallſchen Ents 
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deckungen ihren beftimmten Werth fichern wird, der vorzüglich in neuen 
anatomifhen Entdedungen, die Bildung des Gehirns betreffend, befte« 
hen mag. Unter andern hat er bewiefen, was man vorher nur vers 
muthete, daß das Gehirn in der marfigen Maffe des Rüdgratbs ans 
fange, fi von bier aus nesartig entfalte, und in. das große und das 
Heine Gebirn ſich theile, Einer von Balls Schülern ‚| Derr Adelon, 
ab eine Analyse d'un cours du Dr. Gall, Paris 1808, 8. heraus, die 
all durchgefehen und genehmigt hat. Mit Spurzheim gab er daſelbſt 
4810 in 4. und Fol. heraus; Anatomie et Physiologie du systöme 
nerveux en general, et sur celui,du cerveau en particnlier, wovon 
- der erfte Bd. und die erfte Abth. des Dten erichienen find. Daß Galle 
Lehre fowol in Deutjchland ald in Frankreich) viele Gegner finden mußte, 
war natürlih. Gegen mehrere ihm gemachte Vorwürfe, vorzüglich 
von parifer Gelehrten, vertheidigt er 19 in feiner 34 Schrift: 
Des dispositions inuées de l’ame et de l’esprit, ou, du Mat£rialisımg 
etc. Paris, chez Schöll, 1812, 8. Spurzheim bat. fi ſpaͤterhin von 
Gall getrennt, und in England..und Schottland Vorträge über des 
estern Spftem gehalten, ſedoch mit geringem Beifall: Auch bat 
Spurzheim in London ein Werk. über * und Galls Entdeckungen 
——— das aber ſtrengen Kritiken hat begegnen muͤſſen. Un: 
ec andern erſchlen hier 1817 sin er in zwei Gefangen, die . 
Staniabe, oder Spurzheim bei Licht. Gall hat 1822 wieder ein neues 
großes Werk.über fein Syſtem in Paris angekündigt, | 
Balapfel ift ein Kuswuchs auf den Blättern mehrerer Eichen: 
gattungen, welder von dem Stich der Eichenblattweſpe herrührt, Diefe 
ift etwas Kleiner. ald die, gemeine Stubenfliege, und auf der Bruft 
et und orangengelb geftreift,, der kugliche Hinterleib hat eine fa: 
anienbraune we Diefe. Gallweſpen umſchwaͤrmen im Frübjahre 
die Gipfel der Eichen und bedafiru ſich, worauf das Weibchen mit ihr 
rem ei befindlichen Stachel ein: Loch in die untere Fläche eines Eis 
chenblatts bohrt und ihr Eleines Ei hineinlegt. Die Säfte ziehen ſich 
nad) ber. verwundeten Stelle, häufen, ſich dafelbft an, treten hervor 
und erharten. an der Luft, wo fie nad und nad um das Ei herum ei: 
nen runden Auswuchs bilden , der. grün oder. röthlich gefärbt ifl. Das 
darin befindliche Ei waͤchſt mit dem Gallapfel, Hat es feine Reife 
erlangt, fo fhlüpft eine Made aus, welche fi) von dem waͤßricht⸗ 
tag beat Gewebe des Gallauswuchſes nährt, bald in den Nymphen⸗ 
and übergeht, und aus diefem als ein vollfommenes Infect erfcheint, 
welches die Galle durchfrißt. Die levantiſchen Gallaͤpfel find viel vor— 
Dalder ald die europaͤiſchen. Sie find Eleiner, aber feſter und ſchwerer. 
hre äußere Fläche ift nicht glatt,. Sondern höderig; bie meiften haben 
eine ſchwarze, bald ins Grüne, bald ins Blaue fpiclende Farbe. Die 
über Gypern zu uns kommen, fehen erbfengrau und weißgrau aus. 
‚ Die Ievantifhen Galläpfel find ein bedeutender Handelözweig, und 
werben von Smyrna, Zripoli, Saida, und infonderheit von Aleppo 
nad Europa gebracht. Sie befigen den allen Theilen ber Eiche eigenen 
zufammenziehenden Gewaͤchsſtoff in einem weit höheren Grade, als 
unfere einheimifchen Galläpfel, und find deshalb in der Färberei von aͤu⸗ 
Berfter Wichtigkeit, wie fie denn aud) befanntlicdy einen der Hauptbe- 
ftandtheile unferer gewöhnlichen jhwarzen Dinte ausmaden. In der 
Medicin werden fie häufig gebraudt. 
Galle ift einezähe gelblihgrüne Flüfftgkeit von bitterm Geſchmack. 
Der Menſch und viele Thiere haben an einer eigenen Ausſchweifung 
der untern Beberfläche eine befondere Blafe, worin bie durch die Leber 
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aus dem Blute abgeſonderte Galle aufbewahrt wirb Gallenblaſe). Die 
Beftimmung dieſer Fluͤſſigkeit iſt die Beförderung der Berdbauung(f. 
d. Art.) Die Beſtandtheile der Balle find 1. Waſſer, welches den an— 
ſehnlichſten Theil bildet und die übrigen Beſtandtheile aufgelöft enthaͤlt; 
2. ein gelblichtes, fehr bitteres, fehmelzbares Harz, meldyes größten: 
teils die Urſache des Gefhmads der Galle ift; 3. ein geringer Antheil 
Ratrum; 4. etwas mineralsalkalifhe Salze; 5. etwas Eiſenoxyd; 
6. eine geringe Menae einer gelben Suhftanz, welche nur zum Theil 
in dem Natrum aufaelöft ift; 7. eine nit unbedeutende Menge Eis 
weißfteff. Die Gallenfteine, gewiffe Berhärtungen, welche ſich nicht 
felten in der Ballenblofe des Menſchen und mehrerer Thiere finden, find 
von bräunlicher, ſchwaͤrzlicher Farbe, und beſtehen aus einer dem Wall: 
rathe oder Wachſe Ähnlihen Maffe, welcher geronnener Eiweißftoff - 
beigemifcht ift, 

Gallerie bedeutet in ber Baufunft cin langes, ſchmales Zim— 
mer, deffen Breite wenigftens dreimal in der Länge enthalten ift, 
durch welches Verhältniß fie fih vom Saale unterfceidet, fo wie von 
der Bogenlaube dadurch, daß fie nicht nach der vordern Anſicht offen, 
fondern von vier Mauern geſchloſſen ift und Fenſter hat. Biöweilen 
nennt man in großen Gebäuden wol audy bie langen ſchmalen Gänge, 
die zur Verbindung der Zimmer dienen, und fonft Corridors beißen, 
@allerien. Der eigentlihen Gallerien bedient man ſich zu Spiel, Zanz, 
Mufit, und fie find defhalb gemeiniglid mit Gemälden, Bildhauerar: 
beit und andern Kunftwerfen verziert. Daher kommt es, daß auch 
Sammlungen von Gemälden und andern Werken der bildenden Künfte - 
Gallerien genannt werden, wenn fie audy nit in einem, fondern in 
mebreren an einander ftoßenden Zimmern fidy befinden. Das erfte Beis 
fpiel ber Anlegung einer Gallerie aus dem Alterthum ift das von Ver: 
reö, dem bekannten Plünderer Siciliend. In dem neuern Europa find 
eine Menge derfelben angelegt worden, unter denen die florentinifche, 
von Gosmud II. angelegt, lange Zeit als die berühmtefte und wichtigfte 
mit Recht gegolten hat. Jetzt macht die Galerie du Louvre zu Paris 
jeder andern den Rang ftreitig, und ſteht, ungeadjtet der Sichtung 
vom 3. 1815, felbft vor der florentinifhen und der des Palaftes Pitti 
zu Rom. In Deutfchland find die berühmteften zu Dresden, Wien, 
Düffeldorf, Münden, Berlin. (Vergl. Mufeen und Kunfffamm 
lungen.) Bedenkt man, daß folche Gallerien, wenn fie Werke gros 
fer Meifter aus allen Schulen und Perioben enthalten, dem Künftler 
vielfache Gelegenheit zu Vergleihungen geben, das Gute jeder Schule, 
jedes Meifters Eennen zu lernen, und ihn faft nötbigen zu Betrachtun⸗ 
gen über Werden, Blühen und Sinfen ber Kunft, über Styl, Mas 
nier und Behandlung ber verfdiedenen Künftter, fo muß man geftes 
ben, daß fie von einem durch nichts anders zu le Nutzen find. — 
Sn unfern Theatern nennt man Gallerie bie oberften, ber Dede naͤch⸗ 
ften, Pläse für die Zuſchauer, welche, da fie die wohlfeilften find, von 
dem Theile des Publicums eingenommen werden, ber bie wohlfeilften 
Plaͤtze ſucht. dd. 

Gallert, franzoͤſ. Gelée, iſt eine weißgelbe, durchſichtige, et: 
was elaſtiſche Maſſe, welche durch ſtarkes Kochen mit Waſſer, befon: 
ders in verſchloſſenen Gefäßen, aus verſchiedenen tbierifchen Theilen, 

B. aus den Muskeln, Sehnen, der Haut, und befonderö aus den 

tfhgeweihen erhalten wird. Sie ift ein wahrer Leim, und von dem 

Zifchlerleim nur durch größere Reinlichleit bei der Bereitung und einen 

größern Antheil von Waffer verfhieden. Man gebrandt fie mit Wein 
w \ * 
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und Waſſer vermiſcht als ein naͤhrendes Mittel für Geneſende. Sonſt 
nennt man auch, gr ber ähnlihen Durchſichtigkeit und bes zittern 
den Beftandes, mit Zuder eingedidte Früchte Gallerte. Diethierifche 
Ballerte kommt mit dem Pflanzenfhleime, einem Hauptbeſtandtheile 
der Gewädfe, im Aeußern ‚überein. Sie Löft fi im Waſſer gänzlidy 
und Flar auf, und bat wenig Gerudy und Gefhmad, Bon es 

flanzenfäleime unterfceidet fie ſich weſentlich dadurch, daß fie bei der 
erbünnung mit Waſſer zwar zuerft in bie faure, bald darauf aber 
ſchnell in die faule Gährung übergeht, 

Ä Ballicanifdhe Kirche ift der Sateinifhe Name, mit welchem 
die catholifhe Kirche des franzöfiihen Reich& bezeichnet wird. Das Une 
terfcheidende diefer Kirche beftand von jeher darin, daß fie eine größere 
Unabhängigkeit von dem päpftlihen Stuhlebehauptete. Dererfte Grund 
ihrer größern Kreiheit ward durch die 14383 geſchloſſene pragmatifche 
Sanction gelegt. Die in diefem zwifhen dem Papfte und bem Könige 
geſchloſſenen Vergleiche feftgefesten Beflimmungen wurden durd die 
Quatuor praepositiones Cleri Gallicani vom I. 1681 beftätigt und er« 
weitert. Cs entfland nemlich zwifhen Ludwig XIV. und Innocenz XL 
ein Streit über das bisher von ben Königen ausgeübte Recht, während 
der Erledigung eines Bisthums die niebern geiftlichen Stellen in dem⸗ 
feiben zu befegen, 1a Regale genannt. Diefer Streit hatte die Folge, 
daß der König 1681 die franzöfifche Geiftlichkeit zu Paris verfammelte, 
weldye die erwähnten vier Grundfäge abfaßte, in denen gefagt wirb, 
daß zwar dem Statthalter Ehrifti in geiſtlichen, nicht aber in welttie 
hen Dingen, Macht und‘ Gewalt von Gott verliehen fei, daß aber 
auch diefe Gewalt durch die Kirchengeſetze und durch allgemeine Kirchen« 
verfammiungen befchränft und gemäßigt werde, und daß bad Urtheil bes 
Papſtes nicht für unverbefferlic (irreformabile) erfiärt werben könne, 
wenn nidyt die Webereinflimmung ber Kirdye hinzulomme. Mehr als 
einmaf bat fi Napoleon in feinen mannichfachen Streitigkeiten mit 
dem päpftlihen Stuhle auf diefe Grundfäge berufen. Sn ber Lehre 
und in den Gebraͤuchen unterfcheidet fidy übrigens die gallicanifche Kirche 

"nicht von denen, welche im ganzen Umfange der catholifhen Kirche eins 
geführt find. Bis auf die Zeiten der Revolution war fie durch eine 
Menge großer Gelehrten, aud berühmter Kanzelrebner, als Bofluet, 
Bourdaloue, Maffillon, Fenelon und Flechier ausgezeichnet. Die Rer 
volution fürzte bie kirchliche Frankreichs um, raubte den 
Geiftlihen ihre Güter und Einkünfte, und zerftörte ihre Schulen und 
Seminarien. Buonaparte, damals erfter Gonful ber franzoͤſiſchen Re 
publif, ftellte durch das mit dem Papſte Pius VII. geſchloſſene Eons 
cordat die kirchliche Verfaſſung wieder her (f. d. A.). Auch find feitdem 
wieder Bildungsanftalten für die Geiftlichkeit errichtet worden. Den 
alten Ruhm der Gelehrfamkeit und Beredſamkeit aber hat diefelbe nod) 
nicht wieder erlangen können, obgleidy mehrere ausgezeichnete Männer, 
als Gregoire und der Sardinal Maury, welcher für einen der vorzüge 
Tihften Kanzelredner galt und 1810 eine leſenswerthe Schrift über die 
Kanzelberedfamkeit herausgab, die theologifhhe Literatur bereichert ha: 
ben. Nah ber Rüdkehr der Bourbonen find die Verhältniffe diefer 
Kirche 1817 durch ein neues Goncorbat wieder mehr den Wünfhen des 
Papftes und zur Verbeflerung der Tage des franzoͤſiſchen Clerus georb« 
net worden. Daffelbe ift zwar noch nicht gefeglic eingeführt worden, 
Jane treten aber doch allmälig feine Beftimmungen ins wirkliche Le: 

en über. Ä 
Gatlicismus oder Gallicism, eine. Eigenheit ber franzö: 
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ſtſchen Sprache in bem Ausdruck ober ber Wortftellung in einer anbern 
Sprade angewandt. Ä 

Ballien, Gallia, Land der Gallier erfiredte ſich zu 
ber Römer Zeiten von den Pyrenden nad Deutſchland zu bis an ben 
Rhein, gegen Italien aber über bie Alpen big ans adriatifdye Meer. 
Man theilte es ein in Gallien bieffeit der Alpen (nämlid von Italien 
pen Gallia cisalpina) und G. jenfeit ber Alpen, (Gallia transalpina). 

- Gallien dbieffeit der Alpen erflredte fih von ben Alpen biä 
ans abdriatifhe Meer, umfaßte alfo alle Länder Oberitaliens. Mit 
Stalien am meiften in Berührung, nahm es römifhe Sitten und Ge: 
braͤuche an, erhielt das roͤmiſche Bürgerreht, und heißt von Annahme 
der römifchen Zoga audy Gallia togata. Es wurde eingetheilt 1. in 
Ligurien, dad Gebiet von Genua und Lucca und ein Theil von ‚Pie: 
mont, 2. Gallia transpabana und 3, Gallia eispadana,,' d.h. Gal- 
lien jenfeit und bieffeit ded Po (Padus). Ligurien war von ben Ki: 
uriern, Gallia transpadana vorzüglid von, ben Zaurinern, Inſu— 
ern und Genamanen, Gallia ciöpadana von den Bojern, Senonen 
und Lingonen, Bölkern gallifher Abkunft, bewohnt. Die Städte, 
oͤßtentheils römifhe Colonien, haben ihre alten Namen meift nody 
halten; in Gallia transpadana: Tergeſta (Zrieft), Aquileja, Pa— 
tavium (Pabua), Wincentia (Wincenza), Verona, Mantua, Eremona,. 
Briria (Brefcia), Mediolanum (Mailand), Zicinum (Pavia), Auguſta 
Zaurinorum (Zurin); in Gallia ciöpadana: Ravenna, Bononia (Bo: 
Iogna), Mutina (Modena), Parma, Placentia (Piacenza). II. Gal⸗ 
lien jenfeit der Alpen, im Gegenfag der Gr togata auch co-. 
mata genannt, weil bie dortigen Völker ihr Haar (cama) wachſen ließen, 
auch G. braccata, weildie Einwohner, befonders des füdlichen Theils, 
Beinkleider (braceae) trugen, die den Römern fremb waren, war im 
Weften von den Pyrenden , im Oſten von dem Rheine, und durch eine 
£inie von beffen Quellen big zum Eleinen Fluß Barus (War), nebft dies. 
ir Fluß, im Norden vom atlantifhen und im Süden vom mittellän.. 
ifhen Meere begrenzt, umfaßte alfo das eigentlihe Frankreich, die 
Niederlande, Helvetien, das linke Rheinufer und Holland. Fabius 
tte den Theil Galliens jenfeit der Alpen erobert, welder zunähft an 
beritalien, ſuͤdlich am mitteländifhen Meere nad) den Pyrenden bin, 
liegt. Da er zuerft römische Provinz wurde, fo erhielt er vorzugsweife 
den Ramen [Provincia (woraus fpäter Provence geworben .ift). Die 
gandgrenzen machten bie Alpen „ Gevennen und der Fluß Rhone. Als 
hierauf Caͤſar das transalpinifche G. einnahm, fand er ed, mit Aus: 
nahme der Provinz, in 3 Theile eingetheilt: 1. Aquitanien, von 
ben Pyrenäen bis an bie Garonne, meift von iberifchen Völkern beſetzt, 
2. Gallia celtica,. von ba bi an bie Seine und Marne, 3. Gallia 
— im Norden des Landes bis an den Rhein. Der Kaifer Au— 

% tieß durch Agrippa, wie andere Verhältniffe des Landes, fo auch 
die geographiſchen ordnen, unb das Land ward nun. folgendermaßen 
eingetheilt: 1. Aguitanien ward bi6 zu-der Loire vergrößert, um bies 
fem Theile ein befieres Verhältniß,zu den übrigen zu geben ; ber Haupt: 
ort Burbenale (Borbeaur), 2. Belgica, zwiſchen den Fluͤſſen Seine, 
Saone, Rhone, dem Rheine und dem ndlichen Dcean, Hauptoͤrter: 
Befontio (Befancon), Treveri, (Trier) u. a. Es begriff biefer Strich 
alfo auch die Rheinländer und Delvetien mit, welde man aber nachher 
unter dem Namen Germania prima ober fuperior, und Germania fe: 
cunda ober inferior, bavon trennte; bier Länge des Rheins Colonia 
Agvippina (Göin), Moguntiacum (Mainz), Argentoratum (Btraß: 
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burg). 3. Gallia kugdunenſis oder Celtica, umfaßte ben noch uͤbri— 
en Theil des Celtenlandes, alles was zwiſchen der Seine, Saone und 
ber Loire liegt, bis ſuͤdlich an die Cevennen und die Rhoͤne. Haupt— 
oͤrter: Lugdunum (Lyon), Aleſſa (Aliſe), Bibracte, fpäter Xuaufto- 
dunum (Autun), Lutetia Parifiorum (Paris) auf die Geineinfel zu 
Caͤſars Zeiten nod) befhränft und unbedeutend, wurbe bald durd) feine 
Lage wichtig. 4. Gallia Norbonenfis, die vormalige Provincia Ro: 
mana; hier die Städte Narbo Martius (Narbonne), eine alte Golonie 
der Römer, Zolofa (Zouloufe), Nemaufus (Nimes), Vienna (Vienne), 
Maſſilia (Marfeille), Lestere eigentlidy Feine galliſche Stadt, fondern 
eine uralte griechiſche Solonie in diefen Gegenden, ee. 
Gallier, der Hauptzmweig des großen Urvolfs der Gelten. Sie 
felber nannten fi Gael, oder Gail, daher vermuthlich ber Name Gal: 
lier, Gallien. Die Selten fcheinen im Ganzen eine große innere Gleich: 
förmigkeit gehabt, und, wie viele Kleine Völkerfhaften fie aud ent: 
hielten, faum in wenige merklich verſchiedene Stämme getheilt gewefen 
u fein. Wahrfcheiniih nahmen fie, vom Caucaſus herabkommend, 
hren Weg füdlich der Donau, den zahlreihen Stamm der Thrazier 
hinter fi und die Germanier zur Seite; aber wann dies gefcheben, 
darüber läßt fi in dem Dunkel fouralter Zeiten nicht einmaleine Ber: 
muthung wagen. Unter verfchiedenen Namen befeste biefes Volk bei 
einem erften Eindringen viele Länder, fo ald Umbrer und Aufoner zum 
heil Italien, ald Zaurisfer (nachmals Nhätier), Bindelicier, No: 
riker, ‚Helvetier, die Alpenländer. Won den Rhätiern ging wahrſchein— 
fi ein neuer Schwarm, etwa 2000 vor Ghriftus, unter dem Namen 
Raſena durch das Tridentinifche nach Italien, wo fie von den benachbar— 
ten Völkern den Namen Tusker, Etrusker, erhielten, und 300 Etädte 
der vorher dort herrſchenden Umbrer erobernd, fih über einen großen 
Theil Italiens ausbreiteten, Diefer Etrusker frühe Bildung, alte 
Mythologie, Eunftvolle Calendereinrichtung (die mit jener der Aztefen 
in Mexiko mandyes ähnliche hat), fo wie einige andere Spuren, moͤch— 
ten und (mad man auch von dem Einfluß der Griechen fagen mag) noͤ— 
thigen, an eine uralte, vielleicht untergegangene oder doch vermifchte 
Bildung diefes Vollsftammes zu glauben, Mande Stämme der Gelten 
blieben am adriatifhen Meere, längs ber Donau und im Güden von 
Deutichland fisen, aber der Hauptftamm ließ ſich zwifhen den Pyre— 
nden und den Alpen, dem Oceane und Rheine, in dem Lande, das von 
ihnen feinen Namen erhielt, nieder, von wo aus fie auch Albion und 
Serne (Großbritannien und Irland) befesten. Weberfüllung des Landes 
(eine fehr geoshniige Eriheinung bei halb rohen und zum Theil no: 
mabdifhen Völkern), beftiges Andrängen germanifher und thrazifcher 
Völker erregten um das I. 397 vor Ehriftus eine große Bewegung un: 
ter den Galliern. Kolonien vieler Voͤlkerſchaften zogen theils weſtlich 
über die Alpen nah Italien, theils oͤſtlich längs der Donau herauf. 
Dieſer Zug der celtifhen Gallier über die Alpen (gewoͤhnlich um 200 
Jahr früher angefedt) führte dies Volk gleichfam erft in die Geſchichte 
ein, und wir können ung feitdem ein anfchauliches Bild deffelben ver: 
fhaffen. Wir finden es in viele Völkerfchaften getheitt, doc fo, daß 
eine berfelben (damals die Bituriger) den Vorrang, ber an Oberherr: 
ſchaft grenzte, ausübte. Mißbrauch diefed Vorrangs erregte Epaltun: 
en. viele fchloffen fi einem andern Staat an; fo wechfelten die vor: 
— Staaten, das Syſtem blieb. Dieſe Clientelarverfaſſung 
ging durch das ganze Bolk. u waren eigentlid) nur der Adel (vor: 
zugsweife die Kricger genannt) und dfe Priefter, Druiden; die Gemel: 
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nen lebken in demüthiger Abhängigkeit, und ſchuͤttten ſich gegen Miß—- 
banbiungen nicht durch die Geſetze, ſondern indem fie ſich Maͤchtigern 
anſchloſſen. Unter dem Adel waren wieder die zahlreichen fuͤrſtlichen 
Geſchlechter bie erſten; bei großen Zügen ſcheint man einen Oberbe— 
fehlshaber gemählt zu haben. (Der Name Brennus' bedeutet im Gelti: 
fhen einen König, daber ihre Anführer auf den verfchiedenften Heer: 
‚zügen fo genannt werden), Die Druiden und Druidinnen befaßen ei: 

genthümlidhe Kenntniffe, die fie im Dunkel dichter Haine und verbor: 

gener Grotten geheimnißvoll fortpflanzten; Aftronomie, Naturkunde‘ 
und Porfte waren ihnen nicht fremd, aber ibre Reliaion war voll Prie— 

ftergräuel und ſchrecklichen Aberglaubens (häufig Menfhenopfer). Zmei: 

tämpfe und wilde Völlerei waren bei ihnen gemein, Städte felten, 

zablreich ihre Dörfer, armfelig und dürftig ihr Hausrath. Sie trieben 

wenig Acderbau, und lebten vorzüglich von den Erzeugniſſen ihrer Heer— 

den. Eine Art Bier und Meth waren ihr Getränk, Weinbau ihnen 

fremd. Gold gaben den Vornehmern der Sand ber Flüffe und einige 

Bergwerke. Der angefebene Gallier erſchien in der Schlacht mit einem 

bunten gewürfelten und fhimmerndern Mantel (wie noch jet die Berg: 

fhotten), Übrigens nadt, aber mit dicken goldenen Ketten um. Hals 

und Arm. Ihre lange Geftatt, ihr wildes Antli und ftruppiges gel- 

bes Haar machten ihren Anblid furdtbarz ihr wilder, blinder Muth, 

ihre unermeßliche Zahl, ber betäubende Lärm einer ungeheuern Menge 

Hörner und Zrompeten, bie gräßlichen Verwüftungen, welde ihren 

Zuͤgen folgten (die Gefangenen wurden oft geopfert, die Schäbel der 

Erfchlagenen dienten als Zriumpbzeihen, oft auch ald Becher), mad): 

ten je zu den furdhtbarften Volke der alten Weftwelt, und lähmten 

die Völker, weldye fie überzogen, mit ‚Entfesen. Uber fo groß aud) 
ihr Kriegsfinn war, fehlte es ihnen dody an Einheit, an Ausdauer und 
an guten Waffen; denn ihre Schilder waren leicht und ſchlecht, und 
ihre ungeheuern kupfernen Schlachtſchwerter bogen ſich nach jedem Diebe 
auf Eifen zufammen, und mußten nad) jedem Streiche erft wieder ge: 
zade gezogen werden. Daher war für einen ftandhaften Feind nur ei: 
gentlich ihr erfter Anprall fuͤrchterlich. Diefe furhtbaren Feinde, fei 

eö, daß der Genuß des Weins, oder ein Etrusker, den die Verfüh: 

rung feines Weibes von einem Fuͤrſten des Landes zum Born gereizt 

hatte, fie nach dem fruditbaren Italien lockte, überfielen die gegen 
fie weichlichen Etrusfer, weldye auf der andern Seite mit ben Römern 
zu kämpfen hatten. Denn an demfelben Zage beffelben Jahres (396), 

al Samillus Beji einnahm, follen die Gallier Melpum, eineanfehn: 

liche etrustifhe Stadt Oberifaliens, ftürmend genommen haben. Aber 

der Sturm dieſer Völkerwanderung manbte ſich bald gegen Rom felbft, 
das, in dem Verderben der vorliegenden etrusfifhen Städte fein eine: 
ned Schidfal vorabnend, durch Verhandlungen die Waffen der Gallier 
aufzuhalten verfuhte. Bei diefen Unterhandlungen beleidigten dic ro: 
miihen Gefandten das Voͤlkerrecht; die erbitterten Gallier, denen man 
Genugtbuung verfagt, zieben gegen Rom, und vertilgen am Klüßchen 
Alia, 359 vor Chriſtus, den Kern und die Blüthe der roͤmiſchen Jugend, 

plündern und verbrennen die wehrlofe Stadt, und belagern das Capi— 

tot, das im Begriff ift, ſich mit 1000 Pfund Gold zu löfen, ald Ga: 

millus rettend erfyeint.(S.Brennusund Camillus.) Von dem Zuge 

der öftlihen Gallier an der Oberdonau haben wir hur fpärliche Nach⸗ 

richten, doch auch aus dieſen erſehen wir, daß er wichtige Veraͤnderun— 

en und Auswanderungen ganzer Volker verurſachtez ſchon damals, 

—* es, vermifchte ſich zum Theil ein germaniſcher Stamm, bie 
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Gimwes obes Elmbern, mit den Gelten. 109 Jahre der Verdrem- 
nung Roms bradyen dieſe öftlihen Gallier in dreimal wiederholten Zü= 
gen, 230 —278 vor Chriftus, in das durch viele Kriege an Männerrz 
arme Macedbonien und Griechenland verwüftend ein... Der macebonifhe 
König Ptolemäus Geraunus und der Feldherr Softhenes blieben, und 
Griechenland zitterte. Als fie aber hier den reihen und heiligen Tem 
el Apolls zu Delphi (durch feine natürlidye Lage feft) plündern wollten, 
amen die Schrediniffe der Religion und der Natur (Stürme und Ha— 
elwetter) über fie; gefchlagen, vollendete Mangel, Kälte und ba 
Schwert der. Griechen ihre Niederlage, Einige Stämme von ihnen gin= 
en nad Kleinafien, wo fie unter dem Namen der Galater noch lange 
re Eigenthümlichkeiten und bis in die fpäteften Kaiferzeiten ihre Sprache 
beibehielten. Die Rüdwirkungen diefer Wanderungen auf das eigent= 
liche Gallien feinen bedeutend gewefen zu fein. Die Gallier längs deu 
Donau und im Süden von Deutfhland verſchwinden ſeitdem, und ger⸗ 
manifche Stämme befegen dad ganze Land bis an den Rhein und zum 
Theil audy die jenfeitigen Ufer diefes Fluſſes; jener von Galliern und 
— —— gemiſchte Stamm der Cimbern, oder wie die Gallier ihn 
nannten , ber Belgen, beſetzte den ganzen noͤrdlichen Theil Galliens 
von ber Seine und Marne bis zum Ganal und Rheine, ging aud) vor 
da nad) England über, wo er die früher eingewanderten Gallier nach 
Rordbritannien (Schottland) hindrängte, und wo fie feitdem als Gas 
lebonier (Berggalen), fpäter als Picten und Scoten in der Geſchichte 
erfheinen. Diefe Belgen in Gallien, oder Gimbern, find. die eigent» 
liden alten Britten. Die Selten in Gallien fchritten indeffen, obwoR 
in ihren Hauptzügen ihre oben angebeuteten Eigenthümlichkeiten in Ber> 
faffung und Sitten beibehaltend, zu größerer Bildung fort; der Umgang 
mit den Griechen in Maffilia (Marfeille), mit deren Buchſtaben fieihre 
Sprache ſchrieben, fo wie mit den Garthagern, in deren Heeren fie 
bäufig als Miethodlker vorkommen, mochte dazu viel mitwirken. Doch 
vermochten fie auch jett kaum mehr, ben Germanen jenſeit des Rheins 
u widerftehen; wilder und tapferer als fiewaren ihre Halbbrüder, die 
Belgen und Gimbern, fo wie die Britten, welche ſich zu bemalen pfleg= 
ten, von Streitwagen herabftritten, und bei denen Bielmännerei und 
ielweiberel eingeführt war. Voͤllig roh und barbarifd waren die 
Sodgalen (Galebonier) in Schottland, und die Bemohner Irlands, 
bie ſich nicht nur bemalten, fondern auch kuͤnſtlich tattomwirten, und 
denen Menfchenfleifh, felbft in fpätern Zeiten, ein Eöftlidher Biſſen 
war, die aber aud ihre Freiheit Träftig zu vertheibdigen wußten. Ihre 
überalpifhen Brüder indeffen (die dieffeitigen Gallier, wie die Römer 
fie nannten) hatten fi, nachdem fiedie Etrusker zum Lhei ſuͤdlich in das 
beutige Toscana, zum Theil nördlich in die rhaͤtiſchen Alpen zuruͤckge⸗ 
drängt, in den fruchtbaren Ebenen Oberitaliens niebergelaffen. Bor 
bier machten fie ſich den Römern, oft in eigenen Kriegen, oft als Solb⸗ 
truppen anderer Völker, nod) lange Zeit furchtbar, aber nachdem diefe 
ben erften rang = Krieg glücklich durchgekaͤmpft hatten, flug 172 
Jahre nad) der Einäfherung Roms für fie die Stunde der Race. Ver⸗ 
‚gebens riefen fie Eriegerifhe Völker von ihren Brüdern über die Alpen; 
nad) einem fehsjährigen Vernichtungskriege müßten fc) die Refte dieſes 
Volks den Römern unterwerfen. Zwar verfuchten fie, als der große. 
Sarthager Hannibal das Schreden feiner Waffen bis vor die Thore 
Roms trug; das Joch wieder abzufchütteln, aber die Römer, endlich 
aud in diefem Kampfe Sieger, nöthigten fie, ſich vom neuen zu un: 
temperfen. 31 Jahre fpäter (189 vor Chriſtus) traf daffelbe Sciäfat 
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ihde bruͤder in Aſien, die Galater, auch dieſe wurden beflegt und 
ihre Fuͤrſten (Tetrarchen) zinsbarz Dejotarus, für welchen Cicero die 
treffliche Vertheidigungsrede hielt, die wir noch — war einer die⸗ 
fer Fürften in fpätern Zeiten. Bald überftieg ber Ehrgeiz der Römer 
aud) die Alpen; fie hatten fid Spanien unterworfen, und es mußte 
ihnen viel daran liegen, einen Weg zu Bande zu haben, um ihre Trup— 
— bequem dorthin ſchaffen zu koͤnnen. Durch bie Befiegung der Allo— 
zogen und Arverner, welche lestere bamald das herrſchende Volk in 
Gallien waren, unterwarfen fid die Römer in den 3. 123 —122 den 
füdlihen Theil Galliend von den Alpen bis zu ben Pyrenden längs der 
See. Bon der Pracht der Könige p Arverner wird uns feine geringe 
Beſchreibung gemacht; fie hielten Dichter an ihrem Hofe, und ein gro- 
ßes Doflager. Auch wird erzählt, daß fie Hunde fowol zur Jagd ale 
zurı Kriege (wie bie Spanier in Weftindien) gehalten hätten. Nody 
einmal erihien das Schidfal, die Rechte zu Boden getretener Voͤlker 
durch bie Hände Fraftvoller Barbaren an Rom rächen zu wollen. Der 
Bug ber Zeutonen und Gimbern, germanifher Völker, bewegte Eu— 
ropa vom [hwarzen Meere bis Spanien. Biele, befonders galliſche 
Völker, von Alters her mit den Gimbern verwandt und gemifcht, fchlof- 
fen ſich an, vier confularifhhe Heere wurden von ihnen nad) einander 
ilgt Das weltbeherrſchende Rom zitterte vor einem Einbrude der 
Barbaren in Italien , da rettete Gajus Marius, ein Mann von gerinz 
er Abkunfi, aber geprüftem Feldherrnruhme, die römische Republik; 
zwei mörderifhen Schlachten bei Air 102, und Perona 101 vor 
hr. vernidhtete er diefe Nationen; ihre Weiber, nadıdem fie verges 
bens gebeten, ſie den veſtaliſchen Jungfrauen und ewiger Keuſchheit 
zu weihen, gaben ſich und ihren Kindern den Tod. Nur diejenigen 
dieſer Völker, die, den Ausgang erwartend, in Gallien zuruͤckgeblie— 
ben waren, entrannen dem allgemeinem Verderben. 43 Jahre nad 
biefev Begebenheit erhielt Cajus Julius Caͤſar, der größte und ehrgei: 
igfte Feldherr feiner Zeit, die Statthalterwürde (das Proconfutat) 
ber die Gallien benahbarten Landfhaften. Er befhloß, fih ganz 
Gallien zu unterwerfen, und führte dies innerhalb zehn Jahren, 55 
— 49 vor Chr., durch 8 fehr blutige Feldzüge aus. Caͤſar fand Gal— 
lien in viel Parteien zerriffenz; durch die Anfälle der Germanen, von 
denen fi ein Haufen unter ihrem Könige Ariovift‘ (Ehrfeſt) jenfeit 
bes Rheins niedergelaffen hatte, geſchwaͤcht; viele Völker, befonders 
bie Aeduer, alte Bundesgenoffen Roms, ihm geneigt. &ein großes 
Genie ließ ihn alfe diefe Vortheile auf das einfichtövollfte benusen. Er 
frat anfangs als Retter und Befreier de? Gallier auf, inbem er bie 
auswandernden Delvetier in ihr Land zuruͤckzukehren nöthigte, auch 
den Ariovift nad Deutjchland zurüdtrieb. Später bezwäng er die wils 
den Belgen und trieb einige einwandernde deutſche Völker wieder zu: 
rüd, Rod aber war der alte Kriegsfian ber Gallier keineswegs erlo— 
(hen, und hatten fie audy nicht mehr den wilden Muth ihrer Vorfah— 
zen, fo waren fie defto geſchickter, in Kriegsſachen vieles Leicht anzu— 
nehmen und nachzuahmen. Ihr Freiheitsfinn wurbe empört, als fie 
redauernd römifhe Truppen in ihrem Lande fahen. Go entftanden 
ufige Aufftände, melde, oft erftidt, immer von neuem aufflamnız 
ten. Die Gallier fritten tapfer für ihre Bene und mehr als eine 
mal erlitten die Römer empfindliche Verluſte, aber dev lestern ausge: 
bildete Kriegsfunft und Gäfars Genie und Glüd trugen body endlich 
8 Aufopferung einer Million galliſchen Seelen) den Sieg davon. 
e Ipgte allgemeine Anführer der Gallier, der tapfere Wereingetorir, 
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mußte ſich im fiebenten Feldzuge Caͤſars, 52 v. Chr., in die Stadt Ale— 
ſia (jetzt Aliſe), einem Flecken nicht weit von Dijon, nachdem er eine 
der merkwuͤrdigſten Belagerungen des Alterthums ausgehalten hatte, 
an die Roͤmer ergeben. Einige ſpaͤtere Verſuche waren fruchtlos und 
Caͤſar vollendete die Unterjochung Galliens, mit deſſen Geld und Trup— 
pen er ſich nachher das ganze roͤmiſche Reich unterwarf. Durch viele 
Colonien, Beamte, und indem nach und nach mehrere galliſche Staa— 
ten das roͤmiſche Buͤrgerrecht erhielten, wurde die Herrſchaft der Roͤ⸗ 
mer in dieſem Lande immer ſicherer. Tiberius und Claudius unter— 
druͤckten die Religion der Druiden, die ſich mehr und mehr nach Bri— 
tannien zog, wo dieſe Prieſter beſonders auf den kleinen Inſeln an der 
engliſchen Kuͤſte ihr geheimnißvolles Weſen trieben, von welchem ſich 
wunderbare und ſchreckende Sagen im Alterthum verbreiteten. Doch 
traf auch bald die Britannier das Schickſal, von den Roͤmern beſiegt 
zu werden. Nach dem Ausſterben der Familie der Caͤſarn verſuchten 
die Gallier noch einmal, mit Huͤlfe der Deutſchen, wieder ihre Frei— 
heit zu erlangen, aber vergebens. Sie blieben hierauf groͤßtentheils 
ruhig und wurden nach und nach alle roͤmiſche Buͤrger und voͤllig ro— 
maniſirt, ſo daß ſelbſt ihre alte Sprache, die celtiſche, durch eine 
verdorbene lateiniſche Mundart verdraͤngt wurde, doch ſo, daß viele 
celtiſche Wörter, beſonders als Wurzeln, übrig blieben, woraus nach: 
ber, vermifcht mit einigen fraͤnkiſch-deutſchen Worten, bie jegige franz. 
oͤſiſche Sprache entftanden iſt; denn um 486 bemädtigten fich die 
Franken des größten Theild von Gallien und madten der römifchen 
Herrſchaft in diefem Lande völlig ein Ende. Die eigentlidye alte eel— 
tiſche Spradye lebt noch am reinften, wiewol mannigfach geändert in 
dem Gallic der Bergichotten, oder der erfifhen Sprade in Irland, 
bie celtiſchgermaniſche Sprache (der Belger oder Eimbern) im beutigen 
Wallis, in Eornwallis und in Niederbretagne, ee. 
Gallimathias, fo viel als Wortgewirr, Unfinn, Kauder— 
welſch. Der Ausdruck foll von einem franzöfifhen Bauer, Namens _ 
Mathias, herkommen, der über einen Dahn, lat. Gallus, einen 
Rechtshandel hatte. Sein Advocat, der vor Gericht nad damaliger 
©itte lateinifh ſprach, lich dabei oft die Worte: Gallus Mathiae, 
der Hahn des Mathias, bören, verſprach fid) aber einigemal, und 
fagte Gaili Mathias, der Mathias des Hahns. Weil dies nun feinen 
vernünftigen Sinn gab, fo nannte man nachher jeden finnlofen Vor: 
trag einen Gallimattias, j 
Gallizien oder Galicien, eine im Norbiweften von Spanien 
gelegene Provinz, welde den Titel eines Königreichs führt, meiftens 
ein rauhes, feuchtes Clima, ein bergichtes, in der Mitte unfrudhtba: 
xeö, gegen die See zu aber an Weiden und gutem Wein fruchtbares 
Erdreich hat, und unter feine bedeutendften Häfen Goruna und Fer: 
vol zählt. Die Größe beträgt 650 Q.M., die Zahl der Einwohner 
1,354,000. Der Oberſt Sadalhafo ſchildert in feinen maroccanifchen 
Briefen diefe Einwohner aljo: „Sie find ſtark und arbeitfam , zieben 
in ganz Spanien herum, und fuchen durch die beihwerlidyften Arbei— 
ten etwas Geld zu verdienen, das fie alödann mit nach Kaufe nehmen. 
Die Haltung ihrer Soldaten ift nicht fo glänzend, wie in den übrigen 
Provinzen, dafür aber halten fie vortrefflide Mannszucht, und find 
duch Strapasen abgebärtet. Geduldig ertragen fie Dunger und Durſt 
und paffen ganz vorzüglich zum Dienft der Infanterie. Mehrere Spa: 
nier und Kranzofen nennen die Einwohner diefer Provinz die Gascogner 
Spaniens, und wirklich ift die Aebnlichkeit, fowol in Hinſicht auf 
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Sächerlichkeiten ald Talent und Geifte zwiſchen beiden Wölkeen auffatz 
lend * Die Dauptnahrung im Sande ift Fifcherei und Schifffahrt; im 
neueren Beiten bat man Leinwandfabriken. Man zählt hier fieben Städte 
und ſechzig Flecken. Darunter zeichnen fih aus: Ferrol, la Gorunna, 
Biao, Drenie, Lugo. Berühmt ift San Jago de Gompoftella, in 
deſſen Dom der Körper des Apoftels Iacob, des Schuspatrons von 
Spanien, der hier zuerſt den hriftlichen Glauben gepredigt haben fol, 
der Sage nad) aufbewahrt ift. 
Salto (Marzio Maftritti, Marquis von), ehemals Rotfchafter 
des Königs Ferdinand IV. von beiden Sicilien, in Wien u. a. a. O., 
dann Staatöminifter in Neapel unter Sofepb Buonaparte und Joachim 
Murat. Ferdinand IV. gebraudte ihn bei den ſchwierlnſten Unter 
bandlungen während des Revolutionskrieges. Im Mai 1795 wurde 
er zum Dremierminifter an Actons Stelle ernannt, lehnte aber diefen 
Antrag ab. Als der König von Neapel 1797 feine Vermittelung zwi: 
[ben Defterreidy und Frankreich anbot, wohnte Gallo den Sonferenzen 
m Udine bei und unterzeichnete den 17. Oct. zu Campo Formio den 
zwiſchen Ungarn und Böhmen und der franzöfifhen Republik abgefchlof: 
fenen Frieden. Sein Monarch benuste abermals feine Dienfte 1798, 
17399 und 1800 in verfdiedenen wichtigen Gefhäften mit Frankreich. 
In der Zwifchenzeit hatte er einen Kampf mit Acton zu beftehen, deſſen 
Enitem der Strenge er ſich widerſetzte. Als ernannter Bicelönig von 
Sicilien erhielt er den Befehl, dafelbft nur in-Uebereinftimmung mit 
Acton zu handeln. Gegen Ende des J. 1802 ging er als Botfchafter 
des Königs beider Sicilien zur italienifchen Republik und von da nad 
Fraufreih. Bei der Krönung Napoleons zum König von Italien war 
er im Mai 1805 in Mailand gegenwärtig und den 21. Sept. d. J. uns 
terzeichnete er einen Vertrag mit Rranfreich wegen Räumung des Neas 
politanifchen von ben franzofifchen Truppen, welcher aber in dem Au: 
genblicke der Unterzeichnung ſchon gebrodyen wurde, Nach der Landung 
der Ruffen und Engländer in Neapel. nahm er feinen Abfdyied, mußte 
aber im Tan. 1806, glei nach der Ruͤckkehr des Kaiſers, Paris vers 
laffen. Ais Joſeph Buonaparte den Thron von Neapel beftieg, ward 
ee von demſelben zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ers 
nannt. Er begleitete ihn nad Bayonne, im Mai 1708, und ward 
Großdignitar des Ordens beider Sıcilien. Auch unter Murat blieb er 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Als ſolcher umterzeichnete 
er den 11. San. 1514 das Bündnis mit Defterreih, woraufdıe Feinde 
feligfeiten zwifhen England und Murat aufbörten. Hierauf unter: 
zeihnete er den 3. Febr. zu Neapel einen Vertrag mit Lord Bentint. 
Auch in der verwicelten Lage, in welche Murat durdy feinen doppelten 
Abfall, erft von Napolcon, dann von Defterreich fid) gebracht hatte, 
blieb er dem König treu, und diente ihm mit Eifer. Den 18, April 
18315 begab er fi nah Ancona, wobin bald nachher Murat feinen 
Ruͤczug nahm, dem er auf der Flucht folgte. Nac der Revolution 
vom 3. 1320 in Neapel, beftimmte ihn die ncapolitanifhe Regierung 
zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und jpäter nad) Wien, 
um dem dortigen Hofe über die Revolution Neapels und deren Folgen 
Auftiärung zu geben, Er kam bis Klagenfurt und fand dort eine Eins 
ladung des Fürften Metternichs vom 2. Septbr. 1820, nicht weiter zu 
reifen, ba der Kaifer ihn Feine Audienz ertheilen Eönne, weil die nea- 
politanifhe Revolution dei focialen Zuftand der jesigen Gibilifation ums 
geRürn babe, weil foldye alle Thronen, die alten Organifationen ber 
sfaffungen und die Ruhe der übrigen Voͤlker bedrohe. Der Marquis 
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mußte beshalb nach Bologna zuruͤckkehren. Mit Schwierigkeit erhielt 
er ſpaͤter Erlaubniß, dem Könige nach kaibach zu folgen, konnte aber 
feine Abänderung der über Neapel gefaßten Beſchluͤſſe des Congreſſes 
bewirten. Der Umfturz ber Revolution in Neapel führte den Marquis - 
ins Privatleben zurüd, 
Galmei ift ein fteinähnlidhes Zinkerz von brauner, gelber, 
grauer ober weißliher Farbe, aud ziemlicher Feftigkeit und Härte, 
das aber am Stable Feine Funken gibt, Es ift ein Gemifdy von Zink: 
Tall, Thon und Eifen, aud wol bisweilen noch Kalkerde und Blei, 
und kommt nur in Flögen vor, Geine Anwendung findet befonbers bei 
Bereitung bes Meflings Statt; in der Arzneilunft wird ed wegen fei= 
ner trocdtnenden, zufammenziebenden und beilenden Kraft äußerlich als 
Pulver bei Wunden, auch zu Salben, bei Augenentzündungen 2c. an= 
gewendet, Uebrigens wird der @almei in Deutfchland fomol (befonbers 
dei Goslar, Aachen und überhaupt in Weftphalen), ald audy in Spas 
nien, England, Böhmen, Polen und Limburg häufig gefunden. “Der 
wmeifte Galmei fommt aus Oftindien. 
Galuppi (Balbdeffaro), ein berühmter Zonfünftler, aud Bus 
zanello genannt, von Burana, einer Infel bei Venedig, wo er 1703 
geboren wurde. Er lernte die Elemente feiner Kunft zunaͤchſt bei ſei⸗ 
nem Bater, nachher in dem Gonfervatorio begli Incurabili. Der be— 
zühmte Lotti war fein erfter Lehrer im Sontrapunct, Noch fehr jung 
war er bereits ein fertiger Glavierfpieler und gab Proben feines Genies 
ri die Compoſition. Roch nit 20 Jahre alt, ließ er zu Venedig 
ine erfte Oper: Gli amici rivali, auffübren. Sie ward ungünftig 
aufgenommen; aber Galuppi, dadurch nicht abgeſchreckt, war viel: 
mehr bemüht, bie ihm vorgerworfenen Fehler für die Folge zu vermeis 
den. Er madhte fo reißende Fortfchritte, daß er fıd in kurzem, fo zw 
fagen,, aller Theater Italiens allein bemädtigte. Er wurde Gapell- 
meifter von St. Marcus, Organift mehrerer Kirdyen und Lehrer am 
Sonfervatorio degli Incurabili-. In einem Alter von 63 Jahren ward 
er als erfter Gapellmeifter mit einem Jahrgehalt von 4000 Rubeln, 
wozu noch freie Wohnung und Equipage kam, nach St. Petersburg beru: 
fen. . Die erfte Oper, die er von feiner Gompofttion gab, war Didone 
abbandonata. Nach der erften Borftelluug madte ihm die Kaiferin 
ein GefchenE mit einer goldenen mit Diamanten befesten Dofe und tau⸗ 
fend Ducaten, 1768 Eehrte er nach Venedig in den Schoß feiner Bas 
milie zurück, zugleih um feine dortigen Aemter wieder zu verwalten. 
Bor feiner Abreife von St. Peteröburg gab er noch die Oper Iphigenia 
in Zauris. In fteter Thaͤtigkeit mit ungefhwächter Phantafie, und Bar 
ter einer zahlreichen und begüterten Bamilie, feste er feine Arbeiten 
bis an feinen Tod fort, welcher im San, 1785 erfolgte, und man be 
bauptet, daß der Geiſt, Gefhmad und Ideenſchwung, welde er in 
jeinen legtern Opern und Kirchenmuſiken entfaltet, alles, was er frü= 
ber herausgeneben, bei weitem übertreffe. Einzelne Mängel, in Ans 
fehung ber Reinheit dee Gompofition, werden durch die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit ber Ideen und bie Schönheit der Melodien hinlänglidy aufgewo: 
gen. Seine Opern, deren Zahl fich beinahe auf 50 beläuft, gehoͤren 
faft alle zur komiſchen Gattung, die er befonders liebte, und in der 
er unerfhöpflich an Wendungen und Einfällen war. Aber auch feine 
beroifhen Opern und feine Kirchencompofitionen enthalten Arien und 
Chöre yoll Feuer und Ausdrud, Gedrudt ift von ihm nichts als der 
Slavierauszug von der Oper Il mondo alla rovescha, Leipzig 1752, 
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Balvani (Xloifio), geb. zu Bologna 1737 oder 4744, ftubirte 
die Mebictin, und trat mit Yuszeihnung in biefe Laufbahn, indem er 
1762 eine Thefis Über die Ratur und Bildbuug ber Knochen vertbeie 
digte. Mit befonderer Vorliebe widmete er fich der Anatomie und Phys 
fiologie. Bald befam er den Auftrag, die Anatomie in dem berühm: 
ten Anftitut eines Baterlanbed zu lehren, und gab eine anziehende 
Abhandlung über die Uringefäße der Vögel heraus. Der Beifall, ben 
biefe Schrift erhielt, führte ihn zu dem Entfhluß, die vollftändige 
Phyſiologie ber Vögel zu bearbeiten; allein er beſchraͤnkte ſich aufeine 
Unterfuhung der Gehoͤrwerkzeuge. Der Zufall führte ihn hierauf zu 
der Entdeckung mehrerer Erfcheinungen, die einen neuen Zweig ber me: 
dicinifhen Phyſik bitden und von den Gelehrten nad ihrem Erfinder - 
Galvanismus benannt worden find. (S. d. folg. Art,) Auf einer Reife, 
die er nah Sinigaglia und Rimini madte, war er aud fo glück 
li, der Urſache der bei dem Krampffifche fi) zeigenden electrifchen 
Erſcheinungen auf die Spur zu fommen, und fchrieb eine gelehrte Ab: 
bandlung darüber. Einfady in feinen Sitten und Wuͤnſchen und mit 
einem natürlihendang zur Melancholie, mied er zahlreiche Geſellſchaf— 
ten. Der Berluft feiner geliebten Gattin machte ihn troſtlos. Er zog 
ſich aufs Land zurüd, um in feinem Schmerz nicht geflört zu wer⸗ 
den, price ihre Tugenden in rührenden Verſen, und flarb nicht lange 
darauf, den 5. Dec, 1798. In Rom wurde eine Medaille mit feinem 
Bildniffe gefhlagen. 

Balvanismus, In dem Hörfale Galvanis zu Bologna ftand 
eine Electrifirmafdine, aus welcher einer feiner Zuhörer zufälliger 
Weiſe Funken lodte, während ein anderer einen Froſch präparirte und 
die Schenkelnerven defjelben entblößt hatte. Bei jedem unten gerieth 
der Froſchſchenkel in Zudungen. Galvani glaubte in diefer fonderbas - 
ren und damals ganz neuen Erfcheinung einen Fingerzeig zu fehn, daß 
die Electricität das Mittel fei, welches die Muskelbewegung hervors 
bringe. Er verfolgte diefe Verſuche mit präparirten Fröfden eifrig, 
verfuchhte au, atmofphärifhe Electricität auf fie einwirken zu laffen, 
wiederholte die Verſuche, weldhe glüdten, mit präparirten Musteln 
anderer, zum Tyeil lebender Thiere, und 309 aus biefem allen den 
Schluß: Jeder Muskel des thierifhen Körpers fei eine electrifme Bats 
terie, im Kleinen, und jede Muskelfaſer ftelle eine Kleiftifhe Flaſche 
vor, beren Innerem die Nervenfäden Eleetricität zuführen. Diefe 
Electricität werbe während des lebenden Zuftandes ununterbrodyen in 
dem Gebirne erzeugt, ftröme von dort durch die Nerven dem Innern 
der Muskeln zu, und lade fie, welche Ladung fie auch nach Zödtung 
des Thieres eine Zeit lang behalten follen. Werden die äußern Theile 
des Musfeld und der Nerve durdy einen oder mehrere die Electricttät 
leitende Körper in Verbindung gefest, fo entlade ſich dieſe thierifche 
Electrieitätz und fo wie eine gläferne Verſtaͤrkungsflaſche beim Ent: 
laden erfchüttert werde und töne, fo fomme auch der Muskel durch 
bad Entladen zum Zuden, Galvani nannte daher das Wirkungsmittel 
in diefen feinen Verſuchen thierifche Electrieität, und machte fir zuerft 
4791 in feinem Werke über die Muskelbewegung befannt. Der be: 
rühmte Phyſiker Volta aus Como, Profeffor der Phyſik zu Pavia im 
Mailändifhhen, zeigte indeß bald durch entfcheidende Verſuche, daß 
Galvani, durch vorgefaßte Meinung und unvollfländige Verſuche ver: 
führt, eine völlig unhaltbare Lehre aufgeftellt Habe, und daß es keine 
thierifche. Electricität gebe, wie er fie fih gedadht habe. Sind Nerv 
und Musfel des präparirten Ftoſches ganz rein und biuticer, und 
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fest man fie burdy einen Metallbogen, der durchgaͤngig gleihartig 
iff, mit einander in Berührung, fo erfolgt Teine Zudung, obgleich 
auch in diefem Falle die thierifhe Electricität des Muskels entla: 
den werden müßte, Wenn man dagegen zwei Stellen des entblößten 
Nerven mit verfchiedbenartigen Metallen berührt, 3. B. mit Silber 
und mit Eifen, fo erfolgt im Augenblide, in mweldem man dieſe in 
Bewegung fest, heftige Musfelbewegung, -indeß fie nadı Galvanis 
Theorie in diefem Falle nicht erfolgen follte, da man bios zwei Stel: 
len bes Leiters, der zum innern Belege der Muskeln führt, in lei— 
tende Verbindung gefegt bat. Eben fo erfolgen Zudungen, wenn 
der entblöfte Muöfel mit dem einen, und eine Stelle des Nerven 
mit dem andern ber beiden verjchiedenartigen, einander berührenden 
Metalle berührt werben. Dem zufolge ſchien diefe Wirkung aus den 
verſchiedenartigen Metallen zu entipringen, und Einige nannten fie 
deßhalb Metallreiz. Es gelang indeß Hrn. Volta darzutbun: 1. daß, 
wenn man bucd den Nerven eines friſch präparicten Froſchſchenkels 
eine fo geringe Maffe von Electricitär durhftrömen läßt, welde das 
empfinblichfte Glectrometer nody nicht in Bewegung zu fegen vermag, 
doch der Schenkel durch fiein beftige Zuckungen verfest wird; und 2.da$, 
fo oft zwei verfhiedenartige Metalle mit einander in Berührung gebracht 
werden, durch diefe Berührung ihr electrifches Gleichgewicht aufgehoben 
und das eine pofitiv, das andere negativ electrifch wird. Und daraus ſchloß 
er mit Recht, die durch zwei verſchiedenartige ſich beruͤhrende Me— 
talle erregte Electricitaͤt ſei es, welche bei ihrem Durchſtroͤmen durch 
den entbloͤßten Schenkelnerven des Froſches dieſen in Zuckungen bringe, 
ſo lange die Reizbarkeit des Froſchpraͤparats nach dem Tode noch nicht 
ganz erlofchen ift. Galvanis vorgebliche thierifdye Electricität, oder was 
ndere Galvanismus genannt hatten, fei alfo nidhts anders als Ele: 
eteicität, auf eine neue, bis dahin ganz unbefannte Art, nämlich 
in ber Berührung zweier verfchiedenartigen Metalle, ober überhaupt 
zweier Leiter erregt. Galvanifhe Electricität ift daher auch der fchick- 
lihfte Name für fie. Berbältnißmäßig die ftärkfte Electricität erre- 
‚gen in ihrer Berührung Zink und Silber, daber man biefe Metalle, 
oder in Ermanaelung des Silbers Zink und Kupfer, zu Erregern 
_ bei ben Galvanifchyen Verfuchen zu nehmen pflegt. Die Wirkungen, 
welche zwei foldye Erreger hervorbringen, machen den einfahen Gal⸗ 
- vanismus aus, Der Entdeder des verftärften Salvaniomus ift Volta. 
Nimmt man mehrere Paare folder Erreger, 3. B. Zink: und Kupfer: 
platten von gleicher Größe, wo in jedem der Zink nad) einerlci Seite, 
3. B. unten, bad Kupfer oben liegt, und baut aus ihnen eine Säule 
auf, indem man jedes Plattenpaar mit dem nädhftfolgenden durch 
einen poröfen, in Salzwaſſer oder in fehr verbünnter Säure getränk:. 
ten Körper (3. B. Platten von Pappe oder Tuch) verbindet, fo zeigt 
eine ſolche Säule an ihren Enden in dem Grade, in weldem ber 
Plattenpaare mehrere find, flärkere electrifhe Spannungen, ald ein 
einzelnes Plattenpaar; 3. B. eine Säule von 100 Plattenpaaren an 
dem 3infende eine 100 Mal ftärkere pofitive, und an dem Silberende 
eine 100 Mal ftärkere negative Electrieität, als ein einziges Platten— 
aar. Man nennt eine foldye Säule die electrifhe, oder zur Ehre 
hres Erfinders die Voltaiſche Säule. Dem Apparate laſſen ſich noch 
anbere Geftalten geben ; dahin gehören der Becher-Apparat, ber Gals 
vonifhe Zrog:Apparat, der Bellen:Apparat u. dgl. m, Man hat fie 
in außerordentlihen Größen ausgeführt, z. B. von 2000 Platten: 
paaren Bine und Kupfer, aud von fehr großen Flaͤchen. Volta 
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nennt alle biefe Apparate Clectromotorez Andere haben fie Galvas 
aiſche Batterien genannt. Sie geben eine Menge überrafcdhender Ers 
ſcheinungen electrifher, chemifher und phufiologifher Natur, burdy 
weiche unfere Kenntniffe in den legten zehn Jahren außerordentlich 
„enmitert worden find. (8. Gilbertö Grundriß ber Naturlchre, Leip— 
Ai 1813). Bier können nur einige der vorzüglidhften diefer Erſchei— 
‚gungen angedeutet werden. WBerübrt jemand die beiden Enden ber 
Säule mit ganz trockenen Händen, fo empfindet er nichts, indem 
. das nicht leitende Oberhäutchen der Daut, wenn es trocden ift, die 
Einwirfung verhindert. Hat er. die Zeigefinger der beiden Hände ge: 
näßt und berührt mit dem einen das Binfende, mit dem andern da® 
Kupferende der Säule, fo erhält er einen Schlag, der bis über bie 
Handiwurzel hinausgeht. Hat er beide Hände mit Salzwaſſer gehörig 
enäßt, faßt mit ihnen große Metallftäbe und berührt mit diefen bie 
Beiden, Enden der Säule, fo gehn die Schläge bis in die Schultern 
“und er ift unvermögend, die Arme ftill zu halten. Bringt man das 
eine Ende ber Säule mit einem Theile des Kopfes in Berührung, 
während man mit naffer Hand das andere Ende der Säule berührt, 
fo fiebt man Blitze vor ben Augen und füglt auf ber Zunge einen 
Geſchmack. Führt man von ben beiden Enden der Säule Gold: oder 
Platindraͤhte in ein Gefäß mit Waffer, fo wird das Waffer fogleich in 
die beiden gasförmigen Körper zerfest, aus denen es befteht. Haben 
die Platten große Oberflähen, und ift ihre Anzahl nit unbebeus 
fend, fo entjteht in dem Xugenblide, in welchem man bie beiden 
Enddraͤhte mit einander in. Berührung bringt, eine fo große Hitze, 
dab kleine Metallmafien, 3. B. Gold: und Silberplätthen, Eifens 
eder Platindraht, badurd nicht blos geſchmelzt, fondern felbft mit 
dern bellften, zum Zheil farbigen Lichte verbrannt werden. Kohlen⸗ 
ftreifen laffen jih auf diefe Art unter Waffer weißglühend machen, 
Durch die Kraft mädhtiger Galvanifcher Apparate find von Davy in 
London zuerft die Alkalien und Erden zerfegt, und die Metalle, aus 
denen diefe Körper beftehn, dargeftelft worden u. dgl. m. Es verdient 
fhließlich bemerkt zu werden, ‚daß bie neueren franzöfifchen Nature 
forfher dem Galvanismus den Namen »Electricite dereloppee par 
le contact» beilegen, weldye Benennung, da fie zugleich den erften 
Grund der Erfheinung angibt, wol unter allen den Vorzug vers 
dienen mößhte. | U. 
—Gama (Basco ba). Das große, für ben Bang des Handels 
und felbft für die Bildung und die Staatenverhältniffe Europas hoch— 
- wichtige Ereigniß der Entdedung bed Seeweges nad, Oſtindien fichert 
dem Namen des Mannes, der zuerft diefen neuen Dandelöweg zu 
Indiens Schägen befuhr, und den erften Grund zu Portugals Dans 
delsmacht in dem indifhen Meere legte, feine weltgefhichtlihe Wich— 
tigkeit. Vasco da Gama war geboren zu Sines, einer Kleinen See: 
ftadt in Portugal, aus einem edlen Geſchlechte. Als der Zögling 
Heinrichs des Seefahrers, deffen Kenntniffen und warmen Eifer Porz 
tugal feine glänzendfte Zeit verdbankte, König Emanuel der Gluͤckliche, 
den Zbron beftiegen hatte, übernahm er mit dem Erbe ber Derr: 
ſchaft aud) die von feinem Vorfahren, Johann II., eifrig vorbereitete 
Ausführung bes großen Gedanfens, um das Dorgebirge der guten 
Hoffnung, das Bartholomäus Diaz im Sahre 1456 entdeckt und alüd: 
Ih umſchifft hatte, nach Indien zu reifen. Im zweiten Jahre feiner 
Regierung rüftete er vier, nur mit 160 Soldaten und Seeleuten bes 
mannte Schiffe aus, zu deren Befehlöhaber er den Vasco da Gama 
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ernannte, bdeffen Muth und Klugheit ſchon ange erprobt waten⸗ 
Emanuel übergab ihm feierlidy die Fahne, die er mitnehmen folltez 
eö war das Kreuz des Chriftordens, deſſen Großmeiſter Heinrich der 
Seefährer gewefen, barauf geſtickt. Am 9. Juli 1497 beftieg er das 
Admiralfciff, das den Namen des Heiligen Gabriel führte, Vascos 
Bruder, Paul, hatte den Oberbefehl über das zweite und Nicolaus 
Goelho über das britte Kriegsſchiff "Das vierte, eine Batke mit Le 
bensmitteln, führte Gonzalo Nuñez, ein DienerGamas, Am 20. No 
umfciffte Gama das Worgebitge der guten "Hoffnung, Anfang 1498 
Zam er an die Oftküfte-von Afrika, und-am Maͤrg tief er in den 
Hafen von Mozambique ein ,- wo feine Mannſchaft in’ größe Gefahr 
gerieth, als: verfautete,"daß bie’ angelommenen Fremdlinge Chriſten 
wären, Sein Geſchütz rettete ihn. In Mombaza ward er eben: ſo 
ee, behandelt, aber deſto freundlicher nädm ihn der König’ von 
elinde muf,ider ihm verſprach, mit den ruͤckehrenden Schiffen einer 
Gefandten an den König don Portugal sabzufchiden. * Der Admiral 
nahm von Melinde eihen, der Schifffahrt ſehr Fundigen Mohammedanert 
dus Buzeraf und einen erfahrenen "Pilöten mit, und, gerade auf die 
Küfte von Malabar ſteuernd, Fam er im Mai, zu —** des Winters 
dieſer Weltgegend, in Calcutta am wo der machtige Beherrſcher des 
dandes den man Bamorin, d. i. Oberkonig oder Katfer, naunte, ſeie 
hen Sitz hatte "Die Stadt war von Hindus bewohnt, und wurde scher 
ufig don mohammedaniſchen Kaufleuten beſucht. Als Gama dem 
eſten Nachricht von ſeiner Ankunft gegeben, ſandte dieſer ihm einen 
digen Piloten, "um die Fremdlinge in den Hafen zu bringen. Am 
dritten —2 ſeiner Ankunft ward Gama zu dent Zamorin einge⸗ 
Laden.” Er ging mit zwoͤlf ſeiner Gefaͤhrten; und gab ſeinem 'Bruden! 
Paul Befehi dir Rachricht von der gluͤckliche Entdedung nach Por⸗ 
iugal zu bringen, wenn er ſelber indem fremden Lande umkommen 
folfte, Basco und des Zamorin Abgeordneter wurden in Tragſeſſeln 
Karen von ——— Malabaren leicht und ſicher getragen, * 
ee Farhorin, auf einem praͤchtig geſchmuckten Lager ruhend, em ng) 
den Portugiefen freundlich, und ſahm das Sthreiben des Koͤnigs Ema⸗ 
niet aus: Baekos Hand Dieſe gunſtige Aufnahme machte die moham⸗e 
medaniſchen Kaufleute beſorgt und eiferſuchtig· Sie erweckten Argwohn 
beiden Fürſten, daß die Fremdlinge, die bittend ſich ihm nahten, bald 
mit Waffenmacht ſein Land a Man liberredete ihn 
ſogar, die verr n Seefahrer wären Raͤuber, aber nicht Abgeſandte. 
Der Zamorin derrieih dieſen Berbadr laut, ais Gama wieder vor ihm 
erfchien 3 > abet dieſer Antiwortere: mit ſo viel! Worde und Feſtigkeit, daß 
der Fuͤrſt uͤberraſcht ihn anhoͤrte und — —— traut Erbat? 
die Portußtefen, auf ihre Schiffe zurückzulehren, und verfptad, untere" 
defien eine befriedigende Antwort an den Konig Emanuel zu entwerfen," 
Aber Gamas Feinde machten einen neuen Anfchlag. Sie nahmen fie" 
ben Portugieſen gefangen, und weder! Bitten, noch itgend eine gelinde 
Mafregel Eonnte fie’ bewegen, die Gefangenen frei zu Taffen. Einige‘ 
—— der Eingebornen gingen indep in die See, Da ließ Gama 
agd auf fie Machen, und zwanzig Fiſcher wurden gefangen. Darauf 
ließ er roatei die Segel aufziehen ‚als ob er Abreifen wollte. Dies 
wirkte, Det Zamorin ſchickte die ri Sa und die Nachſtel⸗ 
lungen, welche die Portugiefen don feinen Untertbanen erfahren hat⸗ 
ten, entfhuldigend, fandfe er dem Oberbefehlshader ben Brief an den 
König Emamuel. Gama frifte ab, und nahm einige der gefangenen 
Indianer mit, um dirfen Stemdligen feite Heimath zu zeigen; dem 
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Zomoetit ader Meß es ſchreiben, eu wolle die Gefangenen mhe on 
Rache für die erlittenen —— entführen, ſondern fie follten nis 
gleihfam ein Unterpfand fein, daß er eined Tages mit ihhen zu "Inbie 
ens Küften zurückkehren werde, wenn fein König fie gefehen und aus 
ihrem Munde genauere Nachrichten von ihrer Heimath erhalten’ hätte, 
wogegen fle ihrem Fuͤrſten Kunde von Portugal bringen koͤnnten Auf 
der Rückkehr befuhte Gama wieder den König von Melinde, der ihn 
aud diesmal wohlmollend aufnahm. Nicolaus Coelho fegelte den übrie 
gen Schiffen voran,‘ und erſchien zuerft im Palm von Liffabon , wo 
(d nachher audy Gama einlief, als er feinen Bruder Paul, der an 
einer Krankheit geftorben war, auf der Infel Tercera begraben hatte 
Bwei Jahre und zwei Monate hatte er auf feiner Reife zugebracht, und 
don 160 Gefährten, die er mitgenommen, kehrten nur 55 mit ihm 
A. Nach feiner Ankunft in der Hauptſtadt brachte er eine ganze 
mit — —— in dem Kloſter zu, welches der Infant 
u. erbaut hatte. Der König ließ ihn durch einige der erften 
änner von feinem Hofe begehen, und ald Basco darauf feinem feſte 
lien Einzug in die Stadt hielt, wurden ihm zu Ehren alleriet öffent 
che Eufttarkeiten angefelt Emanuel ertheilte allen Gefährten. des 
kuͤhnen Seefahrerd würbige Belohnungen, und Vasco felber erhielt füe 
fih und feine Nachkommen ben Ehrentitel Dom, die Würde eines Ads 
mirals der oͤſtlichen Meere und 3000 Ducaten Einkünfte; ein Theil 
des Reichswappens warb in fein Geſchlechtswappen gefest und ihm er⸗ 
laubt, bei jeder Reife — —— 200,000 Srufabos auf a ne 
winn einzulegen. Einige Zeit nachher verlieh er ihm nocd die Würde 
eines - Grafen von Vidigueira. Der Erfolg diefes Unternehmens war 
fo gluͤcklich und verfprad fo glänzende Vortheile, daß alle ber 
Entdedungäreifen umgeftimmt wurden, und bald nad Gamas Rück⸗ 
lehr fandte der König Emanuel ein neues Gefhwaber von breisehn Se⸗ 
geln unter Pedro Alvarez Cabral nady Indien. Es wurden Bündniffe 
und Dandelsverträge mit indianischen Fürften abgeſchloſſen, und Sabrals 
Beidywader fam, * wie ein kleineres unter Juan Coelho, mit reichen 
Baarenladungen nach Portugal zuruͤck. Es erwachte nun unter allen 
Ständen ber regefte Eifer, bei dem Handel nad Indien zu gerinnen, 
und der Hafen von Liffabon füllte fi immer mehr mit fre Schif⸗ 
fen, welche die Waaren des Morgenlandes abholten. 1502 ging aud) 
Basco, als Wefehlöhaber eines neuen, von dem König ausgerüfteten 
Gefhwaders von 20 großen Bun zum zweitenmale nad) Indien. 
Als er auf biefer Fahrt den bisher feindlich geſinnten — von Qui⸗ 
loa zinsbar cht hatte, ſteuerte er gegen die indiſche Kuͤſte, vo er 
die durch Cabral gefchloffene Verbindung mit den Königen von Kana⸗ 
nor und m, welche gegen ben Zamorin aufgebradyt waren, nody 
mehr befeftigte. Lesterer hatte feit Gamas erfter Reife feine’ feindfelie 
gen Gefinnungen gegen bie Europäer noch auffallender verrathen, und 
ed waren zwei Fapre vorher, während Gabtals Anmefenheit in Inbien, 
rg Portugiefen in Salcutta getöbtet worden, als das Wolf, durch 
bie Ränte der Mohammedaner aufgereizt, bad Factoreihaus ber Fremb⸗ 
linge ffürmte. Vasco da Gama befdyloß nun, den Zamorin zw zuͤchti⸗ 
gen. Er erſchien an der Küfle von Galcutta, und, bie friedlichen Vor⸗ 
fhläge bes beftürzten Königs wicht achtend, griff er die Daft an, 
welche im Hafen lagen, und ließ bie Stadt deſchießen. Die Kugeln 
Geſchuͤtzes verbreiteten Schreden und Verwuͤſtung in ber Stabt. 
Zugleich ließ es mehr als —— ene Araber ah die Segelſtangen 
aufhängen, ſchickte darauf die abgeſch en Köpfe, Bände — — 
ufl. V. +++ Br. 4. 3 


en | Gama- (Badco ba) 
bie verftümmelten Leichname ind Meer 


und 
‚bat en ande ans ans Ufer brädten, Als er dieſe 
Race genommen, ee er mit feinem Geſchwader ben verbündeten 


den An des gi Glaubens, ben fogenannten Tho⸗ 
a —— ihn um Schutz und Beine gegen 35 
ramine, von 





vrieth 
reifen, um pr im hriftlien Glauben unterri 
Tage Ren wußte: — ihn zu uͤberreden, 
ch fine 3, Gil Zar: 
amscin —— glichen aa — * = Br defto 


ac br ber indiſchen Chriſten An. ihte —* uruͤckgebracht hatte, zu 
———— Bramine ſtieg ans dem Date, — 


be let —* mit dem Zamorin einzuleiten 3 und um die Portu⸗ 
— 2 —* einigemale mit Vorſchlaͤgen und 
zu es Tages — glich Hundert wohlbe⸗ 


Babreige, ur en bad Schiff des: betrogenen Gama, und 
— fühn, e —* verbrennen. Aber ee ließ Gama die An: 
fertaue fappen, a als er. fi von dem Brandfchiffe —— batte, 
blieb diefes unter den feindlichen Fahrzeugen zuruͤck, welche, während 
e auszuweichen fuchten, in eine Unordnung gerietben, die bas Geſchuͤt 
— 22 noch vermehrte: Die vereinigten Geſchwader bes Ad: 
mirald und des Vincent Sodre machten einen tapfern Angriff, auf die 
Feinde, die * Ar *** — Im Angeſi he der Stadt 
mwurben die Gei verraͤtheriſche Bramine gegeben, an -die 
—** en. — —* darauf die Leichen in eine — gelegt 
Bon ben 3amorin, worin man ihn bat, dies Gehen? 
um ——* eift. feines Boten anzunehmen. Gama kehrte als⸗ 
nn. nad —— zurüd, und als ex dort eine Factorei eingerichtet 
hatte, eier mit zehn Schiffen nah Kananor. Das Gefhwaber 
des 38 von Galcutta, aus 29 —* beſtehend, kam ihm entge⸗ 
gen. Man ruͤſtete ſich zum Kampfe. a ließ dieleicteften Schiffe 
zwei lie Fahrzeuge, die ſich von den andern entfernt hat: 
‚voran ‚ und es wurden biefe fo muthvoll angegriffen, daß fie 
ſt ſchon in der Bewalt der Portugiefen waren, als der Admiral mit 
andern Schiffen ankam. Die übrigen feindlichen Schiffe flohen. 
Unter der seihen Beute, welche bie Portugiefen mit den beiden erober; 
ten Fa — ren Di war auch ein Eoftbares Gögenbild aus lau: 
‚mehr als 30 Pfund ſchwer, von abenteuerliher Geſtalt. 
* ſiegreiche Gama trat —* die Ruͤckreiſe nach Liſſabon an, wo er 
mit reichbeladenen Schiffen ankam. Bei ſeinem feierlichen Einzuge 
ner ineinem filbernen Beden der Tribut des Beherrichers von —* 
—— woraus König Emanuel eine koſtbare Mo 
—J ließ, er dem praͤchtigen Kloſter zu Belem (Bethlehem) 
fhenkte, dad er, ftatt der von Heinrich dem Seefahrer errichteten Elei: 
Gapelle, erbaute, um das Andenten des großen Urhebers der neuen 
zu vereivigen, Bean. 2 Almeida und der: große 
Alfonſo de —— Bart Portugals Macht in Indien ei orreich 





+ Bambe: ) Gang 3 
ehrenvoll ergraute Wasco da Gama von Emanueis 
Ser, rg nod einmal auf ben Echauplas feines 

— —— was er ge hatte * reb 








* BT 1 er 
we di Aamba, franz. 3 Baus de die 
ein ‚Sei iteninftrument;,. Deflen Bauart; Zon 
— 63436 mit dem Violoncell hat, nur. daß 
Pa * * lieben. Sa iten eo befinden; —— 


war Ernſt Gbciftian Man bat nn 
F en diefen Namen führt, auch gibt es en 


ebrachten Rabes zehn bis öl 
Piotr mit Yegament berjogen, und wo 230 

umtrieb geſeht, und dadurch die benſelben in 

—* metallnen Saiten ſtark oder gelind, je nachdem 

an dem angegeben, und auf eben bie Art; wie bie 

en geſtrichen werden; daher auch dee 

Erfinder) wat» zu Anfänge des 417: Jahrh. 

r * Sn Zonkünftier (gt +. 1613); weldyee 

Deefentigung beffelben ein Privilegium vom aifer Rus 

oc — Rachher find (ums J. 1750) von Matth. Rifc) zu 

wieber dergleichen Inftrumente gefertigt worden - 

X — "Ganersen —— dem alten Wort Gan gemein, und Erben, 

erren). bem imittlebeh Beitakter;-befonbrtd.in beh Beiten bed 

70 35 amilien; welche ſich zur gemeinſchaftlichen 

| —— ibeer Güter ih emneur ‚gemeinfbaftticen 

| ſchioß oder Haus) ** wobei fie zugleich un⸗ 

—— ben Mitbefig jener — * übeteinfamen * ihre 
welche Verträge der Burgfriede genanut wirtden: 

als und nach das Fauſtrecht atifhörte,; erloſchen 

bit Ganerbſchafien und nur in einigen „Gegenden bes 

pin. Bas: —*— Miterben oder Mitbeſitzer, ber mit 


| KT Brian), it eine aus flähenähnlichen Spalten beftes 













—*— Ent —— wur en einer? von —* Ser 
mehr weniger verſchiedenen, in Lagen nettennten Maffe 

ul iſt beten Breite in ‚Berpäitniß gegen ihre Kusdehnumg in vie 

ange unb ſehr gering iſt und die zwar in dem Gebirgsmaſſen, 
Br fie jederzeit unter gewiffen Winkeln URN vorlümmt, 
| 3°. 


36 Ganganelli . Ganglienfoftem 
aber wit unmittelbar zu benfelben gehörk,’anch auf eine ganz nerfihic- 
dene Art ihr Dafein erhalten bat. Die Mächtigkeit der Gänge fteigt 
von ungefähr 2/2 Boll bis zu 20 dis 30 Lachtern. Iſt die Mächtigfrit 
ber Gänge ſchmaler als 1/2 Boll, fo werben fie in Sachſen Kluͤfte ge< 
nannt. Fade Gärige heißen Zrümmer. Nad) dem Inhalte unterfcher- 
det man bie ausgefüllten oder eigentlichen Bänge von den unausgefüͤll⸗— 
ten und bürren. Erſtere find Schmerklüfte, wenn fie Steinmarf, 

ten, Seifenftein u. f. w., faule Ktüfte, wenn fie verwittertes @r= 
ein, Wafferflüfte, wenn fie Waffer, edle Gänge aber, wenn fie 
etalle, taube Gänge, wenn fie Eeine Metalle enthalten. Die Me: 

falle find enthalten und gemengt mit ber’ Gangart, welche von ber 
Gebirgsart, worin der Gang ansſetzt, gewöhnlich ganz verſchieden ift, 
und entweder unmittelbar mit berfelben verwachſen ober auf beiden Sei— 
ten durch eine Ablöfung von thonigem Gefteine (Saalband) getrennt ift. 
Die Neigung, in welder die Gaͤnge fenfrecht in die Ziefe ſetzen, heißt 
ihr Ballen. In feinem horizontalen Verhalten nach den Weltaegenden 
wird ed bad Streichen” genannt und nad; dem magnetifhen Meridian 
beurtheilt- Begegnen fid) Gänge in verticalen Winkeln, fo durchfallen, 
in m infeln ober im Streichen, fo durchkreuzen fie einan— 
der. Bereinigen fie fih, To fcharen fie fih. Ganggebirge, f. 
Gevlogie — 

— Ganganelli, f. Clemens XIV; 

Ganges, einer der groͤßten Fluͤſſe Aſiens, welcher auf dem 
Himmalayã in Tibet entfpringt, mit dem Juma ſich vereinigt, durch 
Beugalen ſtroͤmt und ſich nach einem kaufe von 355 Meilen in 9 Armen 
in den bengalifgen Meerbufen eraießt. Der weſtliche, Eleinere Arm 
wird durch bie hochfteigende Fluth bes Meeres fo tief, daß Kriegsſchiffe 

en 30 Meilen den Strom binauflommen koͤnnen. Der größere oͤſt⸗ 

Arm ift weniger befannt. Inder Regenzeit ergießt fi der Strom 
weit über die angrenzenden Ebenen‘ Benmyalens und macht fie fruchtbar 

ohne andere Düngung. Dem Kluffe, von beffen wunderbarer Entſte⸗ 
gan bie alte inbifhe Mythologie erzählt, erweiſen die Indianer götte 
Verehrung, und an verfchiedenen Tagen ift es firenge Pflicht, 
im Ganges oder wenigftens in feinem Waffer zu waſchen und zu- 
einigen, und Almofen’auszutbeilen. Aber aud) außerdem verehren 
bie. Inbier ben Ganges beftändig, weil fie glauben, er entfpringe un⸗ 
mittelbar aus ben Küßen des Brama, und habe vermöge feines heiligen: 
Urfprungd große Wunberfräfte, er an feinem Geftade ſtirbt und 
vor Tode noch von feinem heiligen Waffer trinkt, braudt nicht 
wieder in bie Welt zurüdzulommen, um ein neues Leben anzufangen. 
Sobald daher ein Kranker von den Aerzten aufgegeben ift, eilen bie 
Berwandten , ihn an bad Ufer bes Ganges zu bringen, um ihm von 
‚ feinem heiligen Waffer einzuflößen ober ihn in baffelbe zu tauchen. Die 
welche zu weit von ihm entfernt wohnen, bewahren beftändig etwa 
von biefem toftbaren Waffer, welches daher in Indien einen bedeuten» 
den lsartikel abgibt , als ein * Heiligthum, in kupfernen 
gi en. auf, damit es.ihnen in ber Zobeöftunbe gereicht werben koͤnne. 
hebt man von ben Todten, wenn fie verbrannt find, die übrig 
nen Knochen und bie Aſche forgfältig auf, bis fid) eine Gelegen⸗ 
findet, fie in den Ganges werfen zu laſſen. .. M. 
Banglienfpftem begreift fämmtlidye. Nerven im thierifchen 
Körper, welche ihre Verfteigerungspuncte in den Nervengeflechten und 
Rerventnoten (Ganglien) des. Unterleibeö haben, . und von ‚da fid) mit 
n.in alle ne der Verdauung, ber Abfonderung umd 
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begeben, ſich folglich durch ben ganzen Körper in bie Re: 
ebreiien„ welche dev Erhaltung (dev Reproduction) zugewandt 
an kann es deshatbı nnd das veproductive Nervenfyftem nen: 
Ä phafifhe bildende Kraft des Organismus hat ihren Sitz im 
Toltem; die Nervenkraft befielben ift daher als ai 4ER 

€ zur Bübung und Erhaltung, des lebenden Körpers gehörigen 
meriönen anzunehmen. , Die —A Organe dieſer Functionen 

b Ben head aud ein zu Then gehöriges eigenes Netz von Rervenkno⸗ 
, bie Dutch) divergivende Nervenfüden mit einander zufammenhängen. 
AuaBeen lie, gleichſam alle uͤbrige beherrſchende darunter, iſt 
Das in. der Gegend ber Herzgrube zunaͤchſt unter dem Zwerchmuskei him 







Unterfeibes, das balbmondfärbig: Knotenneg oder das Sonnengeflecht 
nennt... Außer diefen haben, noch, bie Leber, der Magen, bie Milz, 
bie Nieren, bie Gedärme, die Eingeweide des Bedens, bie Lungen 
und Bas Serz befondere Nervengefledhte, die jedoch mit einander in Ver⸗ 
bindung Eh Diefe Verbindung unter einander ſowol, als mit dem 
 Rüdenm und dem Gchien (dem Gerebrals und Vertebralſyſtem) 
wird durch den grosen ſympathiſchen Nerven vermittelt, welder auf 
beiden Geiten ber, Birbeifäule von dem obern Theile bed Halfes durch 
bie Brujt und den Unterleib bis im das Becken berabgebt, und mit 
Rerpenfäden aus dem Gedirn und aus dem Ruͤckenmarke, und mit den 
amten Geflechten zuſaminenhaͤngt, Die Nerven des Banglienfys 


ms ‚weichen ‚von; denen des Cerebral- und Vertebralſyſtems in Anfer 


bung,der organiihen Maffe und Bildung bedeutend ab, fie find. wei, 
gallertartig, BNOHReND + und roͤthlich, nit in zegelmäßiger Symme⸗ 
trie verbreitet, fondern regellos und zerftreut, die Fortſetzung beffel: 
ben bilden Rebe und, Geflehte um die Arterien, vervielfältigen fid mit 
deren Berthellung und begleiten ſie bis in ihre feinften Nerzweigungen 
in bie „Daargefäßbildung.. . Von der Einwirkung auf die Nerven bes 

glienfvftems erhält die Eecle dunkle Wahrnehmung von ihrem Koͤr⸗ 

(S. d. Art. Gemeingefübl). H. 






Bäangräna, der heife Brand, wo in ben. abftesbenden Glie⸗ 


bernnod Empfindung, Bewegung und Wärme ift. (S.d. Art. Brand). 
Sant oder Bergantung (vom lat. quanti, wie theuer), im 
fMdlihhen Deutihland, ber öffentliche Verkauf, melden die Obrigkeit 
mit ben Gütern eines verfhuldeten Untertbanen vornimt; aud ber 
Goncurs des Schulöners ſelbſt. Ganthaus, ein Berfteigerungshaus, 
Bantmann, ber Goncursfhuldner. Gantmeifter, der Verfleigerer, 
Yuctionator. Gantprozef, ber Coneursprozeß. Gantreht, das 
Mecdit, nach welchem der Goncurd eröffnet wird. Gantregifter, das 
niß derjenigen Sadyen, die Öffentlich Verfteigert werden follen ; 

bee Xuctionscatalog. | 
Ganpmfdes, ein Sohn bed Zro und Urenkel bes Dardbanus, 
bed erften Stifterd von Troja, und der Kallirrhoe, ber Tochter bes 

086. Er war 
— der Schoͤnſte der fterbliden Erdbewohner 
in auch rafften die Götter empor, Zeus Becher zu fällen, 
der ſchoͤnen Geftale den Lnfterblichen zugeſellet — ’ 
Aupiter m ang ihn unter der angenommenen Geftalt eines Ablers 
vom Berge ‚ und trug ihn, fanft [hwebend, in den Klauen von 
Dre Erde zum Wohnfise der Götter empor. Hier lebte er in ber Ge⸗ 
seunfäyaft der Unfterblihen, und fein Gefhäft war, an der Zafel ber 
Götter den Nectar einzufhenten, da Hebe fich dieſes Amteh ut 
gemacht yatte,ı Dichtern und Bildnern hat biefer My reichen 





ter dem Magen. befindliche, welches man deshalb auch das Gehirn des 


3 Saramantit — de la u 


zur Behandlung gegeben. Wit haben ) 
und Into; liod no — —— Fa in — * 
der * 


— dem Sy — Ge 36 4J 
e an a n der 
Ks ER und an dem er —* be Bi chen Adler, der — 


fanden wird, su — fa eb mi glän * di 
Be und mit Be ie; — ‚ inwenbig dure 


J —— del der Revolution auch bon I mit ar A Er trat i 
nnichfachften Ki wg in — auf, von welchen wir mu 


‚anf ten mo 1792 a8 isminifter den gräßliche 
Yufteah —— TE feine ® —* anzutkundigen. ur 
ter Rapoleon wurde atot. 8 —— „bat u miht ang 
ke und ihn aus dem Nationalinftitut, ed er war, bi 


£ ‚arue inrichtung deffelben' entfernt: Bon — —— 182 

.sur la vie de . Suard et sarle XYimS Pierr 

x an, ne porigen Neffe, einer der berührn —60 — Ei aud 

Ei 9 — en * beim — Conferva er in Paris. Di 
Hay Garate iſt die bewundern 


wuͤrdig die Natur gu 

det hat. —* — — bie berſchiedenſten aller Organ 

re 5 drum n —— N mie Line Ri tig —— 
und In e i 35 

Re "In ben Bravour« Be — ‚BHülfsmittel feine 


Zaienis unb Organs, alle —— ws ber Ra Fund Kunft, übe 
auch) für dag Gantabile, für * die gefühtvolle Ari 
weiß er die Reinheit NG: die — Ausdrugs anzumenben 


u. biefe verlangen, 


areitare be ta Aal, ‚gen Banstae ap u Bag 
r u e 
ee Bat car Gommank dador — von —* des Orden: 
von Santiago, —555— nigs Ferdinand des Catholiſchen un! 
—— re nen TR fr x ke Mutter war Donna —* En 
mili la und wenn 


€ 
Bist l i uen iſt, fo Iten die erkle 
ei R —— SER en, 4 fe een großen vr 
—* 


Vega genannt, mit mauriſchen Helden beftanden. 
afgen aut 8 —— welche — * rs —* ehören, * 
Barca Ah —— mim Fee , vorzüglid 
Römer), iſt. —— hate angefangen, bil 
erdarten und vente * ber Italiener in — Poeſie zu 
he warb fein Rachahmer, vernichtete alle feine Ifrü: 
RC: an, nur bie Ktaliener er zu copiren. Dies geı 
et mans zu den beften ſpani Dichtern ge: 
@fale —8 man aum Theil aus feinen eigenen 
m. Cr hielt ſich Aaron Zeit in Be auf, 
Di {8 V —S—— Deutſch 


n eucße er am Arme versand, un 














Gerdel Garrie 6 


(te bicrauf in Beit lang in Reapek1636 be ee breißig Gom⸗ 
und zog mit dem Kalſer — mei, Auf bem 

ft ein mit Mauren befehter Thurm bad Heer auf, män 

‚6% fey der Zpu Thurm Muy bei Frejus gewefen. Der Kaifer gab ben 
‚ihn zu. —— Garcilaſo, unter einem Hagel von Steinen, 

brang mit der Pike in ect vor; kaum aber hatteer den Buß auf 


bie Leiter geſetzt, als. er gefährlich am Kopf verwundet zu Boden ſank. 
Dan brachte ihn ner Nizza, und hier ftarb * den 21. Tag nac ſei⸗ 
ner Verwundung, im "Sabre feines Alter, Bein Leichnam 
murbe 1538 madı Toledo gebracht und in dem Grabmahl feiner Familie 


nachdem er zwei Jahre in der Kirche des heil. Dominicus 
we; aufbewahrt worden. Bebenlt man Garcilafos kurze Le: 
bei einem unftäten und muͤhevollen Leben, fo muß man hr 


Neil 


> er e ———— —* — 78 und ir Kr 
groͤßt ungen ringen ani a 
unendlich * zu dan ten, denn ohne ihn würde WBoscam, als Audl * 


mit um ſo weniger durchgedrungen m... 
‚an Gbriftoval de - Sal ilej ee Be 1 furdtbaren Gegner fahd. Bos⸗ 
war dafür fo dankba fe feines Freundes mit ber größten 
ofalt zu fammeln. ben. aus Eklogen, Epifteln, Oben, 

kiedern etten und 8* Gedichten M, 
@ardel, berühmter Balletmeifter der * franzoͤſiſchen Oper 

in Paris, VPariſer Theater. 

Saene rin (die Brüder). Der ältere, Jean Bapt. Olivier, iſt 
war vor der Revolution im vachtbureau angeſtellt, dann in 
den Bureaur bed: Rationaleonvents und trat als Zeuge im Drogeß der 
Köni ——— auf. Spaͤterhin ward er „Illuminateur“ im 
der igin Hortenfia, und Fofepbd Buonaparfe. Im Sept. 
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Haufe 
1815 leitete er 'ncbft dem Phyſiker Robertfon die Verſuche mit dem 





"Seine Tochter Elifa, 24 Jahr alt, ließ ſich ben 21. Sept., 
Gegenwart bes-Königs von Preußen, aus einer Döhe von 1800 
Klaftern mit dem Fallſchirm herab; ein zweitesmal den 24. März 1816 
und feitbem öfter. "Die Lufefchifferin nennt fi Adroniste. Auch ihr 

nennt Akne, it aber nie aufgeftiegen. Sein jünge: 
cer Beuber, Andre Jaques, ift nähft Blanchard der geſchickteſte = 
—* kuftſchiffer. —* das Herabſteigen im Fallſchirm, und 


—— zu Paris im Juni 1799 den erſten Verſuch; dann 1800 


zu St. Bag Er nannte ſich jetzt le premier 
u Nord, ch Lenormand u. a. Phyſiker haben mit dem 


——— macht. Den Anſpruch ſeines Bruders auf den 
dieſer Erfindung beſtritt ee im Nov. 1815 in einer eignen 


Garrid Davib), vielleicht ber größte Schaufpieler, beffen ſich 

bie Bühne erfreut hat, war 1716 zu Heresford in England geboren, 

ee Ein Bater, Gapitän bei der Infanterie, auf Werbung lag, Seine, 

—* lich normannifche, Familie, welche la Garrique hieß, hatte 

des Edicts von Nantes nach England geflüchtet, Garrids 

Zatente für bie Schaufpieltunft entwidelten ſich —*— In den Schul⸗ 

wiſſenſchaften machte er keine großen Fortſchritte, SWR. er 1735 dem 

ee gelehrten Iohnfon übergeben ward; eben fo wenig konnte 

bei feiner lebhaften Phantafie an bem trockenen Studium der Rechts⸗ 

gelehrſamkeit Gefhmard finden. Sein wenig begüterter Vater fhidte 

f nad Liffabon, wo er einige 3eit auf bem Komptoir eines 
—— arbeitete, und nach dem Tode des Watert unternahm er 


— 


,’‚* 


mit feinem Bruber gemeinfchaftlich einen Weinhandel, gab aber amd 
biefen bald wieder auf, und gi Sommer 1741 in be Laufbahn, 
für welche die Natur ihn. beſtimmt hatte, Ex ward Mitglied einer 
iandernden Schaufpielergefellihaft. und bebutirte zu. Ipswich in ber 
Molle des Abran, im Zrauerfpiel Oxonoko. Der Beifall, den fein 
meifterhaftes Spiel in ber Provinz erwarb, verbreitete ſich nad Yons 
don, wohin man ihn, berief, „ Er fpielte nunmehr wechfelsweife in kons 
bon und. Dublin, bis er 1747, in Verbindung mit Lacy, das Eigen 
thum des Drury:Lane-Theaters, nebſt der Erneuerung bes Privilegi⸗ 
ums, kaufte und die Direction deffelben übernahm. Hier fpieite er big 
1776, von welder Zeit ex jedoch zwei Sahr (1763 bis 1765) zu Reifen 
anmendete. Den 10. Aug. 1776 betrat er zum Jetztenmale in der Rolle 
bes Bon Felix in dem Wunder, einem Lu fpiele. der Madame Gentlis 
Br bad Theater. Hierauf begab er. ſich auf fein reizendes Landhaus 
ei London, Eonnte jedoch der Ruhe deſſelben nicht ungeſtoͤrt genießen, 
ba er von heftigen Ste aſchmerzen befallen ward, und ftarb 1779, 
In einem Alter-von dreißig ahren hatte er fich mit der berühmten 
und. überaus ſchoͤnen Tänzerin, Violetti, verbeirathet, Er war Eleinvon 
Deren , ‚aber ‚wohlgebaut und, gut. gebüdet, hatte. ſchwarze lebhafte 
ugen und eine reine melodiſche Stimme. Seine Geftalt, feine Mies 
nen hatte er. auf das bewunbernsivtirdigfte in feiner Gewaltz jede Reis 
denſchaft fand ihm „zu. Gebote, alles war an ihm voller, treffenden 
Ausdruck berfelben. her war er auch gleich groß im Tragiſchen und 
im Komiſchen, wiewol das. lebtere eigentlich ſein hoͤchſter Triumph 
war. ‚Lichtenberg, ber ihn felbit ſah, bat uns Außerft fhäsbare Ber 
merkungen, über einige. feiner Rollen mitgetheilt.... Wie aenau Garrid 
ben Ausdrud der Leidenſchaften bie in die Eleinften Abftufungen Eannte 
und; beobad; te, beweifet folgendes Urtheil von ihm. _ „Sie haben,t 
fogte er einft zu einem franzöfifhen Schäufpieler, „die Rolle des Trun⸗ 
Tenen mit viel Wahrheit und dabei mit Anftand gefpielt, ‚nur — wenn 
Sie mir biefen Eleinen Tadel verzeihen wollen — ihr infer Fuß war zu 
nüchtern... Bon ber Gewalt, die Garric. über feinen Körper hatte, 
te er felbft erzählt hat. , Dex berühmte 


Garrick verſprach, es zu fhaffen.. . Er ging Bin au: feige, —5* 
— 


oga erſchrickt, er glaubt Fielding felb ‚feben. ife mi 
Ber ar ihm ei Diefer Fa biefes ıft * 
o 


fertigung eigner Stuͤcke, die nicht ohne Schönheiten ſind (geſam⸗ 
Dee 3,Bänden, London 1798, Be als aud in Umarbeitung, 
änderung und Ueberjegung fremder Arbeiten, Die Un ahl feiner zum 
Cheil trefflichen Prologen, Epifteln.und andern Gedichte. iſt gleichfalls 
50 Unvollffändig gefammelt in 2 ®. &., Sonden 1785. 


aqh einet Nachricht im. beutihen Mufeum (1777) fol er au ein Mer? 
E ben. mündlichen Bortr — gaben, Sein feichnam wurde 
von Vier der, vonnehmeft, UNDEN und in dee, 


ehwſten | 










Garten Ak 
dem Fre eines Denkmahls, das dem Andenken Shak⸗ 
geſegt. Er e ein ſehr großes Mermde, 
| ‚the Mücke; : theild feiner Sparſamkeit, die oft 

am gearenzt haben foll, zu danken hatte. Eine Befchreibu 
ned, Lebens: von Davies ift auch ind Deutjche-überfegt. er 
| | N er iner Kalligone, 
„bie Gartenkunſt die zweite freie Kunſt der Menſchen, Baus 
das Seine, in ſeiner Art das Beſte trägt, ‚und Feine kahle 
I, kein Sumpf und Moor, keine verfallne Hütte, keine un— 
Kunſt ein Land verſchoͤnt, bedarf es keiner Bildfäulen am Wege: 
kommen uns mit allen ihren Gaben: Pomona, Geres, Pales, 
bie r zur Kunft ig nicht ohne Mühe, nicht ohne Nusen- 
und Bebhufniß, —5 die Menſchheit, Bemuͤhungen *— 
der Notur Harmonie und Disharmonie zu unterſcheiden, den Ebarakter 
d kennen und area ren, ‚mit dem regen Zriebe, 


ſter⸗Abtei 
—— N bei 
daß er thei em 
ha ng feis, 
 Bartenfunft, Gärten. „Herder, -in- fei 
mit bie ‚ exflen „Ein Bezirk," fagte er, „wo jedes Land. und. 
— Wültenei don der. Traͤgheit ihrer Einwohner zeugt; wo diefe 
———— Sylvan und —ã— Die Kunſt it zur Rasur, 
t 
ben diefer Art Beat zu haben, frühe gewöhnt warb: Sn 
jeber n 
das ne der. Natur allenthalben zu ‚erhöhen und zu verſammeln; 
wäre dies Eine fhöne Kunft, ſo gaäbe es Feine.” Es wird darauf an: 


Emmen, was man unter ſchoͤner Kunſt verſteht. Das Schöne vet: 
gnügt, nefällt; aber bas Angenehme, das Nuͤhliche, das Gute gefällt 





Ben 
et fände, die den füßeften ara ausdufteten, 'worin 
wir. zwar beriveilen werden, weil bie 


monie und Diebarmonie unterfcheide, fo fordert er lauter Dinge, bie 
von dem blos An men, Nüglihen und Bequemen ſehr verfchieben 
mit bem bürfniffe ber Sinne und der Sinnlichkeit, 
———— zuerſt hauptſaͤchlich ſah, nichts gemein haben. Haͤtte 
er baı nur.etwas fchärfer nachdenken wollen, fo würde er ſich Leidyt 
überzeugt haben, daß die Gartenkunft, als ſchoͤne Kunſt, der Entſte⸗ 
bung nad ſchwerlich die zweite geweſen ſei. Zwar hat man frühzeitig 
eftrebt, die Gärten auch zu verfchönern, allein von da bis zus. 

ber wirklich ſchoͤnen Gartenkunſt verftrich doch in der That 

ein ungebeurer Zeitraum. Ein flüdtiger Blick auf die Geſchichte diefen 
wird dies beweiſen. Die jo gepriefenen fchiwebenden Gärten der 

man immerhin au ben Wunbern der Welt zählenz 
man fid) verwundert, braucht eben nicht fhön zw ſein 
bungen, unten auf Pfeilern ruhend, oben in dem auf: 
a nat Bäumen bepflanzt, in veufhiedene  Wofhge 





m 
, woeüber 
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verthellt, und durch eine € Waſſerkunſt et war etz 

was Seltfames;, was u ai er kann, hwerlic —2* Gar⸗ 

ten, oder gar ein ſchoͤner Garten, Die Gärten der Perſer (Paradiefe) 

nennt Renophon Luftige Pläpe, fruchtbar und fhönz es ſcheint aber, 

daß fie mehr natürlidy a * Naͤtze, voll freiwillig ann 
um einer 


egel angelegte Gärten waren. Ob die Griechen, Meifter in allen 


n008. e VII. 112-- 132,) waren indeß 
nichts anders als gut KR Jar a ——— 


Röhre, noch rn Weg veraltet, fordern freiwillig laufend, 
n ofer Schönheit, und: biezwifcdhen eine Ländliche - 
Wohnung bäuerlich geſchmuͤckt. Wie contraftirt mit —— 


nzen 
Behandlung moͤglichſt geſchmackvoll war. Bon dem Garten kucuill 
gt Varro, daß er nicht durch Blumen und Srüdte, fondern bu 
mälde der Billa ſich ausgezeichnet habe. Nicht ungegründet bürfte 
[d8 Bermuthung fein, man habe geglaubt, fich mit der Frucht: 
eit bed Bodens, und dem Reiz der usſichten, ben befonders bie 
Villen auf · den Anhöhen und an den Meeresufem hatten, begnügen zu 
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können, mb der Werfhönerung ber Gärten weniger Sorge ſchuldig zu 
in. - als nachher die Menge dere Villen den Boden zu verengen 

| mußle es wenioftens in vielen Gegenden an Raum zu ausge: 
| —* Nachdem aber das weſtroͤmiſche Reich durch 
ſwaͤrme umgeſtürzt war, und ganz Europa eine neue Ges 
wobei Künfte ind Wiffenfhaften in Verfall geriethen, 









| fü 

4. Lanbwirtbihaft.) In Italien fing man, 
zur Zeit ellung der Künfte und Wiffenfhaften, auch 
wieder an, ten anzitiegen, beren einige fo berühmt wurden, 


en: bitdete ſich in Frankreich ein neuer Gefhmad in Garten» 
e 
re ttenjen Heckengaͤngen und — —— nach der 


Mode, jetbft in ber AUnlegung der Blumenbeete wanbelte der 
e @eift, ber Natur Gewalt anzuthun. Le Notre wurde ber Schö- 


der + Gartenktunft / welche freilich feine Nachfolger noch mehr 
ern. er dieſer Gartenfunft jeboch en Anlage “ 
hnen, die aus Fünfklicdyen Seifen u. fr w. entſtehen. Freilidy 













biefer ſchnurgerechten Gartenkunſt laͤcherlich, und legte ben 
im feiner Heinen Villa zu Twikenham in beſſerm Geifte an; 
ge folgte nad), und die Praxis eilte ber Theorie voraus (f- 
e ber neuen Gartenkunſt von Hor, Walpole in deffen Wer: 
feht von X. W. Schlegel, ©. 384). Diele neue Art von Bar: 


die Rafur zu feen | 
ta 9 buch Rachahmung natürlidyer Landfhaften, welches aber 





rtenfunft, — — Ewald. Gotha, 1775.), blieb Ueber⸗ 
ing nicht aus, und e 


* 


2 


44 | Gartenkunſi 
ein ſolches Machterk ſchaͤmte man ſich nicht, einen Naturga nennen. 
Man würbe freilich unvecht tyun, wenn. man alle cnglifhen au ; 
gen für, ſo geſchmacklos halten wollte; allein. wir haben doch geſehen, 
wozu, fie. führen, konnten. Und. an bdiefem Puncte ftehen wir ‚ießt. 
Dürfen wir, nun, wol fagen, ſchöne Gartenkunft jei ber Enritehum 
nad). die zweite ſchoͤne Kunſt? Scheint es doch fat, als. ibäre fie 
noch nicht vorhanden. „ Wenigftens, darf, man.es manchen "Ar — 
tikern ſo gar uͤbel nicht nehmen, wenn ſie die Gartenkunſt lieber in 
die Reihe der angenehmen, als der ſchöͤnen Kuͤnſte ſeßen. Sind 
ſelbſt mehrere ſolche Aeſthetiker, welche bie Gartenkunſt in der Reihe 
der ſchoͤnen Kuͤnſte auffuͤhren, in Verlege ab ‚am enticheiben, welche 
Art von Gartenkunſt denn nun eigentlich die ſchoͤne genannt, zu wer⸗ 
den verdiene... Gewoͤhnlich entfcheiden ‚fie ſich fuͤr die; welche im Gro⸗ 
ben darſtellt, welche Landſchaften ſchafft. So könnte denn ein kleinerer 
Garten ‚nicht auch, ein jhöner ‚Garten werden ?: Iſt denn nur, Das 
Heldengediht cin. fhönes Gedicht, nicht auch ‚das Kleine Idyll, das 
kurze Lied? Hier hexrſchen, auf welche Scite wir uns auch hinwen— 
den moͤgen, Vorurtheile der verſchiedenſten Art. Haͤtte man nicht 
bisweilen gedacht, man müßte eben, eine Landſchaft ‚anlegen, fo würde 
man nicht darauf verfallen fein, fie,in den Raum ‚von einigen Mor: 
gen, Land einzuſchließen, wodurch die Kunſt, ftatt der beabfichfigten 
Natur, nur um ſo greller in ‚bie Augen ſprang. „Nichts, jagt Ai⸗ 
. tin, „entfernt fi mehr von der Ratur, als wenn man ihre atofem - 
Merfe im Kleinen nahbildet: Ale Taͤuſchung hoͤrt im erften Auen⸗ 
blick auf, und der praͤchtige Garten erſcheint als. ein Kinderfpiel, 
Laſſen wir ‚aber. vor der Hand dies dahin geſtellt, und fragen: wa 
iſt es, das der landſchaftlichen Natur, Anſprüche auf Schoͤnheit gibt? 
Auf keinen Fall, etwas. anderes als ein gewiſſer aͤſthetiſcher Charakter 
derſelben, des Erhabenen, Großen, Schauerlichen, Furchtbaren, oder 
des. Lieblichen , ‚Anmuthigen,. Nieblihen,.; des Nomantifcen, Idyllis 
en, Schwärmerifhen u. f;. w., wodurch wir, bei ‚der Betrachtung 
eine entſprechende Gemuͤthsſtimmung vwerfest werden. Fragen wie 
nad) den Urſachen davon, jo finden, war dieſe in, der Verbindung ein: 
5* Naturgegenſtaͤnde zu einer harmoniſchen Einheit, welche die 
inbildungskraft leicht auffaßt. Dieſe Einheit iſt entweder Einheit 
ber Anſicht des auf, einmal Anſchaulichen für den auffaſſenden Sinn 
felbft, aus einem. beftimmten Gefihtspuncte, ober Einheit dev Ueber: 
ſicht des nah und nach Aufgefaßten für dir Ginbitdungskraft bed wans 
beinden Betrachters. Wenn nun dieRatur in.ihren Kandidaften dem 
Gartenkünftler das Urbild darftellt, folgt dann hieraus nicht nothwens 
dig, daß er auf zweifade Weife feinen Imed erreichen Fönne, entwer 
ber indem er eine auf einmak anſchauliche Einheit für: den auffaffenden 
Sinn, oder eine allmälig: wahrnehmbare für bie Einbildungskraft bar: 
flelt? Demnad ‚brauchte es eben nicht eine Landſchaft felbft zu fein, 
in welcher bie Gartenkunft fi als ſchoͤne Kunft bewährt, fondern 
[hen in einer landſchaftlichen Partbie kann ſie es, womit denn auch 
leinere Gärten von den ſchoͤnen Gärten nicht ausgeſchloſſen bleiben, 
Wir erkiären mithin bie Gartenkunft als diejenige ſchoͤne Kunft, wer 
———— Raturerzeugniſſe im Raume zuſammenſtellt, damit der 
bachter fie entweder auf einmal, ober durch feine Bewegung nach 
und nad), in der Zeit, ald ein Ganzes. von einem beftimmten aͤſthe 
tiſchen Charakter in der Einbildungstraft auffaffe.- Die von ber Na: 
tur entlehnten Materialien müffen alfo dem Betrachter eben fowol, 
wenn er in Ruhe einen beſtimmten Geſichtspunct wählt, als wenn 





— — 





Gärtner 45 
Ifimnberivandetn dam Geſtchtspunct fe ad verdi | 
Amiberwand efihtöpumet fortwährend verändert, als 
anze gejalten, —59 muß dadurch entweder in ein beſlimm 
tes äſthetiſches Gefühl verſegt werben, ‘oder wenn mehrere ſolche in 
im abwechſeln, müffen ſich dieſe doch am Ende in eine Harmonie 
auflöfen. Mag nun aber der Betrachter einen Geſichtspunet wählen, 
sber wandelnd diefen verändern, fo muß dee Gartenfünftter für ihn 
kets Landſchaftsmaler frin, und wie diefer nur ſolche Gegenftände 
vereinigen, deren Dafein neben einander, durch Form, Gruppirung, 
DBarmonie der Farben, Perfpective u. ß w. ein beſtimmtes aͤſtheti⸗ 
Gefühl zu erregen faͤhig iſt. Erhalten dann unſere Ideen auch 
ine fo beſtimmte Richtung als in der Poeſie und der Plaſtik, fo 
erhalten fie doch eine Afthetifhe Stimmung, ähnlich der, melde bie 
Mufik erregt. (Vergl. Candfhaft.) Nebrigens wollen wir biefen 
Attikel nicht fehließen, ohne mit Dank eines Mannes zu gedenken, ber 
em die Gartenfunft fo vielfadye NVerdienfte erworben hat. Hirſchfelds 
Theorie der Bartenkunft (Leipzig 1779, 5 Bände, 4., mit Kupf.) ift 
im Banzen ein immer nod unübertroffenes Wert, Mer über die Gär- 
ten Aftbetifch unterhalten fein will, der wird in ben didactiſchen Ges 
&chtem’, welche über diefen Gegenftand Watelet, Mafon, Marnezjia 
und Delille geliefert haben, mannidyfaltigen Genuß finden, dd, 
Gärtner (Carl Chriſtian), braunfdmweigifher Hofrath, wurde 
1712 zu Freiberg im erjgebirgifhen Kreife Sachſens geboren, wo fein 
Bater Poſtmeiſter und Kaufmann war. Auf der meifner Fürftens 
fhule fchfoß er den Bund der Kreundfchaft mit Gellert und Rabmer. 
In Leipzig fanden fidy die drei Freunde als afabemifhe Bürger wieder 
jüfammen, und alle drei waren von einer gemeinfchaftlichen Liebe zu 
den fhönen Wiſſenſchaften befeelt. Gottſched ftand damals an ber 
Spise der Reformatoren bes deutſchen Geſchmacks, und fein Freuub 
Schwabe gab die Beluftigungen des Verftandes und Witzes heraus, bie, 
ungeachtet ihrer Mittelmäfigfeit und Seichtigkeit, doch bei dem dama: 
gen Zuſtande der deutſchen Literatur mandyes Gute wirkten. Hier 
feate auch Gärtner die Erftlinge feirier Mufe nieder, und feine Ge: 
dichte gehörten zu den beften dieſer Sammlung. Unter Gottſcheds 
Aufſicht arbeitete er an det Ueberfrsung des Boyleſchen Wörterbuds 
und verdeutfchte einige Bände von Rollins Gefhichte. Aber batd ſam⸗ 
melte er einen Kreis junger felbftftändig aufftrebender Geifter um fidy 
ber, benen die Armſeligkeit der Gottſchediſchen Schule bald in ihrem 
rechten Lichte erſchien. In dem Gefühl, etwas WBefferes; leiften zu - 
tönnen, vereinigte fidy Gärtner mit feinen Freunden Cramer, Schlegel 
und Rabener zur Herausgabe ber neuen Beiträge zum Vergnügen des 
Berflandes und Withes, welche bald allgemeines Auffehen erregten. 
Zu ihnen gefellten ſich nach und nad Ebert, Giſeke, Zahariä, Gellert, 
8, A. Schmid, Klopftod uw. A. Mit reger Kraft ftrebten diefe Juͤng— 
linge nad dem Lorbeer der Dihtkunft. Wenn Gärtner von den mei: 
fien in der Folge an fhriftftellerifhem Ruhm übertroffen ward, fo 
batte er in jener Bildungsperiode dad große Verdienft, durch Urtheil‘ 
und Rath fie geleitet und ermuntert zu haben. Um das 3.1745 ver: 
ließ Gärtner Leipzig nady einem langen und thätigen Aufenthalt dafelbft, 
und ging als Führer zweier jungen Grafen nad Braunfhweig. Ein 
gänftiges Schiefal führte mehrere feiner gelehrten Freunde an die Lehr: 
anftalt das Collegii Carolini mit Gärtnern, ber hier Profeffor der 
Beredfamkeit und Sittenlehre wurde, und hielt zugleich Vorleſungen 
über Birgil und Horaz. In diefem Amte erwarb er fidy bleibende und» 
fortwintende Verdienfte, und konnte, unabräffig mit feinen Amts: 





FR ‚Barde 


beiten befäpäftigt, zumal bei feiner Strenge gegen ſich felbft, Kein feudhts - 


barer Schriftfteller werden, Zufrieden mit feinem Schickfal, erreichte 
er ein hohes Alter, und konnte feine Thätigkeit bis an das Ziel feines 
Lebens fortiegen. Nachdem er fein Lehramt faft 43 Jahre lang mit 
mufterhafter Treue verwaltet hatte, farb er den 14. Febr. 1791: 


‘ Barve (Chriftian), einer der wärdigften Philofophen des derflo J. 


ſenen Jahrhunderts, geb: zu Breslau 1742, verlor feinen Väter, ei: 


nen Färber, frühzeitig; aber feine trefflihe Mutter erfüllte * | 


—**— als Erzieherin gewiſſenhaft und. treulich Garve war 3 

beologen beſtimmt; allein feine koͤrperlichen Umſtaͤnde noͤthigten ihm, 
dieſen Plan aufzugeben. Im 21: Jahre ging er nad) Frankfurt an 
der Ober; um Barmgartend Philofophie zu ftubiren ; da diefer aber 


bald-ftarb, ging er nach einem Jahre nach ‚Dale; befleißigte fi bier 


dei Mathematik, und ftudirte dann nod) eine geraume Zeit in keipzig, 
wo Gellert, Weiße ü. %. feine Freunde wurden. 1767 verließ er d 


Univerfität; und kehrte mit Kenntniſſen, Sittlichkeit und Tugend ges 


icömückt zu feiner Mutter zurück, wo er fo anhaltend fleißig arbeitete, 
daß er fid) hypochondriſche Zufälle züzeg. Nach Gelleris Tode (1769) 
ward Garve außerördentliber Profeſſor der Philofopbie zu Leipzig, und 


Leis feine ſchwaͤchliche efundheit bewog ihn, nad 
Anit niederzulegen ;, ind fo begab er ſich 1772 wieder in feine Vater: 
ftadt Breslau. , Von 1770 bis 1780 ward er theils durch feine mit Ane 
metkungen .bereiherten Weberfegüngen des Burke, über das Erhabene 
und Schöne, der Moralphiloſophie von Bergufon u; ſ. w., theils duch 
feine eigenen, 1779 gefammelten; Abhandlungen, in ber philoſophi⸗ 
fen Welt immer bekannter und beliebter, bis er endlich durd Friedrich, 
4. (dev ihm ſelbſt zu fi kommen ließ, und ſich mit ihm. unterhielt 
zu einer Ueberfesung des Gicero.von den Pflichten aufoefordert wurde, 
die er 1779 in Charlottenburg begann , «aber durch Kraͤnklichkeit abge: 
baten, erft 1783 exfcheinen ‚laffen konhte. Von der Wichtigkeit md 
Brauchbarkeit diefes Werks zeugen die ſchnell hinter einander (von 1783 
‚bis 1792 viermal). erfolgten Ausgaben. In den legten Jahren, feines 
Rebiens drängten fid die alten Uebel‘; Gypochondrie, Nervenihwädye 
ü..f wi, um fo ftärfer herzu, da er nun auch feine, wuͤrdige Mutter 
1792) und mehrere feiner geliebteften Freunde durch den Tod verlören 
atte. Sein Tob, 1, Det. 1798, warb durd) ‚eine eben fo. fchmerze. 
bafte als wibrige Krankpeit ; (dem Geſichtskrebs) beſchleuntgt. Gatve 
war ein Mann don ſehr — — Charakter, geſtimmt fuͤr den 
Genuß, der Freundſchaft und Geſelligkeit. An feiner Bildung hatte 


ſeine fehr achtungswerthe Mutter vielen Antheil, weiches er. auch mit 


dankbarer Liebe anerkannte. As Philoſoph hat er ſich nicht durch tief⸗ 
finnige unterſuchungen und neue Entdeckungen ode Umgeſtaltungen, 


wol aber durch feine Bemerkungen und — Sarſtellungen 
e 


ausgezeichnet. Seine Philoſophie war daher mehr Lebens⸗ ober ‘oz - 
‚putarphilofophie,; aber im edlern Sinne des Worte, indem er nicht blos 
bei der Oberflähe ftehen blieb, ſondern nad) einer gruͤadlichen und 3 
fammenhängenden Erkenntniß der Dinge ftrebte. Als Schhriftfteller bi 


| Ar durch eine Menge eigner Schriften (worunter, feine Abhandlun⸗ 


über den Charakter ber Bauern, über bie Verbindung ber Moral 
mit der; Politik, über. verſchiedene genftände aus der Motal; der Li⸗ 
teratur und dem eſell ſchaftlichen Leben, über die allgemeinften Grund: 
füge der Sittenlehre, debaleichen über Gellert# und über Zollikofers 


Sharakter, die merfwürdigften find), und bur Ueberfegung vortreff: 


—— Jahre Collegia über reine Mathematik, Logik.u. fi we; ale 
tinigen Sahren bas 
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den (Ariſtoteles Seöit und Palit), dere 





r ıbas Genie, leys Grund 
— —— 







ECharakter bat: Manſo 
men an der Stitne ie 
tern von 1799 Abi 

Bas, . Miet 
eiten, das 


und. auch in den ſchleſiſchen P inpiatblät 
auch in den ſchleſi Provinzialblaͤt⸗ 
Namen bezeichnet man alle bleibend⸗elaſtiſchen 
„ide Fluͤſſigkeit, weiche, unter einen groͤßern 
zu verfegt,:füh in einen Eeinern Raum zufammenzieht,; ohne da⸗ 
ducch tropfbar flüffig zu werben, und beim Bermindern diefes Drucks 
fi, wieder: in einen geößern Raum ausdehnt, und. weiche durch keinen 
brannten Grad von Kälte in’ tropfbare Geftalt gebracht werden kann : 
alfo luftfoͤrmige Körper, welche unter jedem Drud und in jeder Kälte 
Wwftfdsemig bleiben, wodurch fie ſich von den gleichfalls. elaſtiſch-fluͤſſigen 
Di n: unterſcheiden. Ale Luft, glaubte man ehemals, fei von.eis 
Weclel Art und Katur.-ıErft ſeit der Mitte bes vorigen Jahrh. fing 
Man an, fi zu überzeugen, ‚daß es unter ben luftfoͤrmigen Fluͤfſigkei⸗ 

m eben fo weſentlich verſchiedene 8 als unter den tropfbaren Fluͤſ⸗ 

keiten, von denen 4. B. niemand Waſſer, Dele, Quedfiiber u. dgl; 
m. für diefelbe Mlüfligkeit nehmen - wird, Gewoͤhnt, unter Luftdas 
Wefen zu verſtehen, weiches das Luftmeer ausmacht, auf deffen Boden 
wir leben, wie viele Gcethiewe auf dem Boden des Meeres, wollte man 
Me neuen künſtiichen Euftarten anfangs nicht für eigentliche Luft ers 
kennen, und nannte fie Gas, ein Name, der von dem beutjchen Worte 
Sieſch herftammt (Gieſch des Biers u. f. f.), und den ſchon ein aͤtterer 
Ahemiker, Job. Bapt. v. Helmont, gebraudt hatte, um feinen foge: 
Bännten spiritus aylvestris zu bezeichnen. Jedes Gas beiteht aus ei: 


7 wägbaren Körper, waldyer buch Wärme ausgedehnt ift, und bie 













is erhalten hat. Die eigenthuͤmlichen Eigenſchaften 
gen von dem erftern Körper, die jedem Gas gemeinfchaft: 
en Eigenifhaften von bem -Wärmeftoffe ab. Jedes Gas hat ein ihm 
Gewicht, und fie find barin bedeutend verfchieden, wenn fie gleich 
mebrere hundertmal leichter find als Waffer. Alle Arten von Gas 
a) , bie mehrften audy farblos, und daher nicht anders 
; als wenn fie in Blafengeftalt durch tropfbare Fluͤſſi keiten ent: 
weidhen. Die Dichtigkeit jedes Gafes ift dem Drude, unter welchem es 
Reht, bei übrigens gleichen Umſtaͤnden, —— und jedes Gas 
wird bei einetlei Erwärmung, unter übrigens gleichen Umſtaͤnden, um 
gleiche Theile feines anfänglihen Raums ausgedehnt, und zwar bei Er⸗ 
wärmung von dem Froftpuncte bis zum-Siedpuncte des Waflers um 
—* desjenigen Raums, den es bei der Temperatur des Froſtpuncts 
ahm. Jedem Gas kann fein wägbarer Beitandtheil durch chemiſche 
Verwandtſchaft anderer Körper zu bemfelben: entzogen, und es dadurd) 
firirt werden, indem ed mit einigen biefer Körper Verbindungen - von 
fefter Geftalt, fo gut als mit andern von flüffiger Geftalt, zu bilden 
vermag. Und dabei wird der Wärmeltoff des Gafes mehr. oder weni: 
‚ ger, unb fchneller ober langfamer in Freiheit gefegt; Sehr viele Ar: 
ten von Gas werben endlich vom Waſſer verfchludt, und durch Waffer 
in bie tropfbar flüffige Geftalt gebracht. u U. 
u@asarten. Bon den Auftförmigen Körperm zeichnen ſich meh⸗ 
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rere Kant wunderbolle emifhe 

und in ber Gasgeftälf a 3 Ile ae Se 

—9— achen Ren; die A asarten fpielen ver in beim 35 
en Theile d —— er etwas von einig 

de am mehreſten —— verdienen. FR Die atmofphärifche 

Duft iſt ein Gemeng aus mehrern Gasarfen und aus Wafjerda 

und nicht, or man ehemals — ein —8* Element. Wird 
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An erſt in den Jahren ‘1771 er 14 ha kenn gelernt hat, ı 
die man Anfangs, De fie eiue un —— ehe zur ne | 
tung des Feuers und des thieriſchen Febens Feuerluft oder Leben 
luft nannte, jest aber aan mit dem Namen Sauerfloffgas (8; 
öxrgene) bezeidinet, Der RU Ye Ma —— aus ei 
weſentlich verſchiedenen Gasart, dem era as azöte). Berbrenn 
liche Körper Fennen nur," wenn fie mit das in Berührus 
find, verbrennen, und dlfes Ba lieg beruht auf chemiſcher ® 
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zerckgehalten werben: Aus einem Pfunde. Braunſtein laſſen ſich viele 
berliner Quart Sauerfloffgas erhalten. 2. Das reine Stidaas hat 
keine Eigenſchaften, weldhe auf eine fo ausgezeichnete Art in die Augen 
fallen... Es kann ſich mit dem Sauerſtoffe verbinden, und je nachdem 
dieſes im verfchiebenen Verhältniffen gefhieht, entſtehen dadurch Sals 
peterfäure „»Salpetergas oder fogenannte Wonneluft (orydirtes Stick⸗ 
906). Das Salpetergas hat die auffallenden Eigenfhaften, Sauerſtofft 
gas, mit welchem e8 in Berührung kommt, augenblidlid zu verfchlin: 
gen und fich damit in falpetrigfauern Dampf zu verwandeln. Bein 
fortgefegten Athmen der Wonneluft fol eine wunderbare, nie empfundene 
Bonne entilehben , eine Wonne, welche man indeß nicht mit Unrecht 
mit der zujammengeftellt hat, welche ‚bei den Erhängten dem Erſticken 
vorbergehen foll.. 3» Laͤßt man Wafferdämpfe über Eifendraht oder 
Eifendragpipäne in- einer, weißglühenden Röhre fortfteigen, und fängt 
be aus der Rohre hervorkommende Luft auf, fo erhält man ein brenn⸗ 
hrrs Ga, das die Erfheinungen des Berbrennens auf eine ausgezeich— 
sete Art zeige und im gemeinen Leben brennbare Luft heißt, Es ver: 
rennt up, wenn es in, Berührung mit Sauerfloffgas angeftedt oder 
erbigt wird, Und zwar Nur. in ber Berührungsflähe mit dem Sauer: 
koffgas oder der atmoſphaͤriſchen Euft, mit einer weißen Flamme. Im 
Ingern deſſelben vermag Tein brennender Körper fortzubrennen,, ſon⸗ 
dern erlifcht ſogleich. Das Product bes Verbrennens ift Waffer, weß— 
bild man diefes brennbare Gas Waſſerſtoffgas (gas hydrogene) ger 
nannt bat. Es verzehren beim Verbrennen zwei Maß Waſſerſtoffgas 
em Maß Baueronget , und. bilden damit Waller. Sind beide Gas— 
orten nach dieſem Berbältniffe gemifibt, und man — ſie, ſo 
eutſteht ein furchtbarer Knall, wobei ſelbſt ſehr feſte Gefäße zerſprengt 
werben koͤnnen, daher man dieſes Gas chemiſch Knallgas genannt bat. 
In den fogenannten electtifhen Feuerzeugen (Tachypyrien, Gafoppri: 
en, Brennluftlampen 26,)- wird ein Strahl Wafferftoffgas in dem Aus, 
genblide, in welchem man ihn aus cinem. Gefäße in die atmofphäris 
ſche Lufe durd Drehen eines Hahns entweiden läßt, von einem .electris 
fren Funken oder einem Stublfunten entzündet, und, brennt jo lange 
fort, bis man den Hahn wieder zubrebt. Ganz rein ift es -funfzchn« 
mal leichter, als die atmofphärifhe Luft. Man füllt daher damit die - 
Zuftbälle, welche in der Luft auffteigen follen, ‚und wenn fie groß ge⸗ 
aug find, mehrere Menfhen zu ſehr bedeutender Höhe mit hinaufbeben 
tinnen. Der Wafferfloff nimt die Gasgeitalt an, nicht blos wenn. er 
tein und für fid, vorhanden, fondern auch wenn ex mit Koblenftoff, mit .. 
Schwefel, mit Phosphor oder mit. einigen Metällen verbunden iſt. In 
dieſem Fall entitehen ſchwere breunbare Gasarten, die eben fo fAwer, 
oder etwa nur halb fo ſchwer alg die dtmefpbär fche Luft find; Kohlen: 
Waſſerſtoffgas, reines oder Sauerfloff haltendes, Ba nen gas, 
Phosphor: Waflerftöffnas u. dal. m. Mehrere -diefer letztern Gasarten 
baben ſehr merkwürdige Eigenfhaften. 4. Wenn Kohle in reinem 
Sauerftoffgas verbrannt wird, fo Andert diefes zivar feinen Raum nidt, 
zeint aber nad) dem Verbrennen ganz andere Eigenſchaften als zuvor, » 
Kein Körper kann darin weiter brennen, Thiere erfliden darin fogleich 
(daber die Gefahr, brennende Kohlbecken in verfhloffenen Kammern zu 
haben), Waſſer fonlürft das Gas ein, und erhält dadurch einen fauern 
pitanten Geſchmack, und reines, völlig durchſichtiges Kalkwaſſer trübt 
ſich ſogleich, und wird mildicht, wenn ed mit dieſem Gas, welches alle 
Eigenjhaften einer Säure hat, in Berührung kommt. Es entiteht 
nicht blos beim Verbrennen von Körpern, vie. Kohlenftoff in ihrer Mı: 

Aufl. V. Bo. 4. Br ee 
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{hung haben, ſondern auch beim Athmen, und iſt in ſeht getinger 
Menge (von einem oder einigen Tauſendtheilen) in der Atmoſphaͤre 
vorhanden, daher man es ehemals Luftfäure, fpäter aber Eoblenftofffaus 
res Gas, oder kohlenſaures Gas nannte, Kreide, Marmor, Kalkfpatb, 
gemeiner Kdlfftein, Aufterfhalen u. dgl. m. find allejammt Fohlenfaus 
rer Kalt. Durch Erhieen in einer Retorte, oder durch Daraufgießen 
einer mädtigern Säure, kann man die Köhlenfäure vom Kalk aus 
treiben, und dann entweicht fie gasförmig, im lestern Falle unter bef: 
tigem Aufbraufen. Biefes ift die gewoͤhnliche Art, wie man fie fi ver: 
ſchafft. Sie ift die erfte Gasart, welde man Tennen gelernt hat, und 
damals (1755) nannte man fie fire Luft, Sie ift um die, Hälfte ſchwe⸗ 
rev, als die atmofphärifche Luft, verbreitet fich daher in diefer nur 
langſam, und kann in tiefen, a (in Kellern, Brun- 
nen, Höhlen, Gläfern) geraume Zeit bleiben, ehe fte ſich in der Atmofphäre 


-- verbreitet. Auch läßt fie fih aus einem hoben Gefäß in ein anderes, 


faſt wie tropfbare Fluͤſſigkeiten, ausgießen. Sie ift dad tödtlihe We⸗ 


fen in den Hundshoͤhlen bei Neapel und zu Purmont und in den 


“ Mofetten am Veſuv. Sie findet fich in alten Säuerlingen ober fäus 


erlich und pifant ſchmeckenden Mineralwaſſern, z. B. dem ——— 


fachinger, feinsberger u. a., welche nichts anders als kohlenſaure 


Waͤſſer find, und ſich kuͤnſtlich ohne Schwierigkeit nachmachen laſſen. 
ee Waſſer koͤnnen Metalle aufloſen, und die Eiſen- oder Stahl: 


OR 


Awaſſer find eifenbaltige Eohlenfaure Waffer, 4.8: - die pyrimonfer u, a. 


07, Noch mehrere andere Säuren haben für ſich die Gasgeſtalt. Die 


. pre ift von ihnen die merkwuͤrdigſte, be die Abänderung 
! 


derſeiben, welche entfteht, wenn mal das Kochſa 


“ 
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| aus dem man 
das falsfaure Gas durch Daraufyießen von Schmefetfälre austreibt, mit 


" deptilvertem Vraunſtein zuſanmengetrieben bat. Dieſes orygenirt x 


._ 
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“uf die chemiſchen oder Bertholletſchen 


"falzfaure Gas hat zwei koͤſtliche Eigen En erftend zu bleichen, wors 

teiden beruhen; und zweitens 
die Krankheitöftoffe, welche ſich durch die Luft verbreiten, zu neutralis 
ſiren und unfhädlicd zu machen, daher es zu den Guytonfden fauern 
Näucherungen im den anſteckenden Fiebein u: dgl. m. gebraucht wird, 
worüber man jehr belehrende und überzeugende Nachrichten findet in 
(sHitbertd Annalen der Phyſik, Jahrg. 1813, St. 1,0der Band 43, ©. 1. 


Das flußfaure Gas kann zum Wehen im Glas gebraudyt werden. Noch 
— gibt es eine große Menge anderer Gadarten, ihre Zahl fteigt auf 
wenigſtens 24 weſentlich verſchiedene. Die Keuntniß derfelben-ift aber 


“nd 


fuͤr den, der fih nicht mit hemifcher Phyſik beſchaͤftigt, ohne Nugen. U. 
+ Gasbeleuhtung. SDierunter verftehtmandie inneuern Beiten 


eingeführte Art, Straßen und Gebäude mittelft des and Steinkohlen 


entwickelten gekohlten Wafferfkoffanfes zu beleuchten. Schon feit eini« 
gen Sahrzehnten madıten die Chemiker darauf aufmerffam, daß e8 vor: 
theilhaft fein müffe, das bei der Verkohlung der Brennmaterialien vers 
toren gehende gekohlte Wafjerfloffgad noch weiter zu benusen. Lam— 
padius entwicelte hierüber die eriten Ideen in dem erften Bande feiner 
Huͤttenkunde, Göttingen 1801. Ihm folgte Lebon in Frankreich, der 

. Erfinder der Thermolampe, f. Bingerd Befchreibung der Shermolams 
pe, Dresden 1806. Lebon entwidelte das Gas für die Ehermolampe 
ans Holz. Da aber, um eine gewiffe Zeit Licht zu haben, eine große 
je Hol; nöthig ift, fo Fam das Lebonfhe Verfahren zu Feiner Anz 
wendumg. In den J. 1810 und 1811 fingen die Engländer an, fich 
der Steinfohlen zu diefer Gasentwidelung zu bedienen - und bradyten 
die Manufacturen- und Straßenbeleuchtung mittitft deffelben fchon zu 
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während Lampadius 1811. vier Wochen lang einen Theil Ber 
fe in Sreiberg verſuchsweiſe erleuchtete. Der große Fortſchritt 
ber Engländer in Bergleibung mit der Verfahrungsart des tampabius 
Und Lebon beftand darın, daß fie das entwidelte Gas, ehe es verbrannt 
wurde; zuerft in eigenen großen eltern » Gafometer genannt, fam— 
ielten, und es von diejen aus allmaͤlig ableiteten ‚ Ratt daß bie led: 
dern diefes Gas, fo wie es allmälig entwickelt wurde, fogleich zu 
aucden enipfablen. Nun erſt wurde diefes Verfahren allgemein 
da anwendbar, wo man gute Steinfohlen zu leidlichen reifen haben 
kann. -Schon 1815 war.cin großer Zheil ber Straßen und vorzügliche 
Te Londens, fo, wie anderer englifchen Städte mit dem 
i ——— 1816 führte Lampadius diefe neue Beleud⸗ 

in. dem 
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Ben Det verſeh | | ' 
fen. Horizontal «in, ‚und füllt fie.drei Biertheil voll mit Steinkehlen. 
ich ein. m. biejeiben, mit HERE beliebigen Brennmäterial zu unter: 
jaltenden üerer monen die Retorten mit ihrem Inhalt allm lig zum 
ſoᷣwachen hen gebra Dadurch entwickelt ſich eine Menge des 
ohlten Waſſerſtofgafes ehjt Stein kohlentheer, Waffer und Amme 
ia ’ ‚Digfe; flüchtigen, Subftanzen werben durd) ein. gleich 
bie, Retorten raoffenes,ciiernes Abzugsrohr in einen Kühlapperät 
tet. - Indie em verdichten ih das Theer = und das ammoniakalie 
Waſſer Das ſich durch die Kaͤlte nicht zerſezende Gas wird, um 
noch achr zu teinigen, durch Kalkmilch in den Gaſometer geleitet. 
— u aus zwei Daupttheilenz; dev Gilterne und dem 
J a edel» Erſtere ift ein-hölgerner oder gußeijerner, oben offe: 
‚ner Wafferbehälter, ‚in welchem fid.,.an Gegengewichten, Aingend und 
Auf⸗ und Nieterbewegung , fähig, ein unten offener ylinder von 
= oder Kupferdlech (Gafometerdedel) . befindet... &p wie. das 
e Gas durch, ein Eintrittsrohr durch das Waſſer der Gifterne 
‚fammelt ed fid unter «dem Gafometerredel und bebt diefen alle 
bi6 zu (einen, üllung in die Hoͤhe. Durch ein mit einem Hah⸗ 
8 Abzugsrohr: wird das Gas aus dem Behälter abgeleitet. 
man den „Dahn des Abzugsrohrs öffnet, fo wird das Gas durch 
des Gaſemeterdeckels auögeproft, und nach Belieben durch 
ebene weißbleherne oder bleierne Röhren. an: den Dxt feiner Be: 
ang geleitet. Hier tritt es durch enge, verſchieden geftaktete, mit 
‚verjehene Roͤhrchen von Kupfer oder Mefling Gaslampen)aus, 
) verbreitet nad). feiner Entzündung das fchönfte helleſte Fit, ‚den 
iſchen Lampen gleich, chne allen Geruch. Diefe Gasbeleug tung 
‚Hang vorzüalid da zu empfehlen, wo man, in einem nicht zu. großen 
Ä vertheilt, eine bedeutende Zahl Lichter nötbig hat, und dann 
auch zur Straßenbeleuhtung. Wer fi genau über diefe Gasbeleuch⸗ 
unterrichten. will, lefe: Accum über das Gasticht, aus dem Engl. 
d mit, Anmerkungen von Lampabius, Weimar 4816,. und des 
Eohtern: Reue Erfahrungen im Gebiete der Shemie und Hüttenkunde, 
ie u. 2 hl, Weimar 1816 und 1817. Seit einigen Jahren haben 
bie Orn. Zaylor und Martineau in Conden einen Apparat erfunden, 
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um aus Del Bas zu bereiten, ebenfalls mit dem größten Erfolg zur 
Beleuhtung angewandtz das ganze Nerfahren ıft jehr einfach und ber - 
veitö in mehreren Gebäuden bort eingeführt, 3. B. in der Ap —* 
halle und in Whitbreads Brauerei. Eine Beſchreibung nebſt Ab 9 
diefed Apparats befindet ſich im Quarterſy Journal; for Sciences amil, 
the Arts No. XV. 1819... Ein Shottländer, ‚Baterfon, will übrigens 
ein Mittel erfunden haben, das @as in luftdihten Gädeh aufzubewähs 
ren-und in beliebige Vorräthe abzutheilen. Wenn nun, nach feinem 
Borfhlage z. B. beider Straßenbeleuhtung und jeder Laterne ein Gab: 
bebälter angebradt würde, welchen man mittelſt einer Art Blafebalas‘ 
täglich aus den Saͤcken anfüllen Eönnte, fo wire damit eins der Haupt⸗ 
ara gehoben, ‚die ber. alleemeinern Kinführung diefer refübch. 
leuhtungsart im Wege ſtehen, nemlich die Koftbarfeit nibt allein 
der erften Anlage, fondern. aud der Unterhaltung der Metälröhren, 
welde RAR De biöherigen Einrichtung das Bas zu, den Lat De 
ten. Die Beftätigung diefer Erfindung mäffen wir von der Zukunft 
erwarten. | s—s , 
GSaſometer, Luftmefler, nennt; man; das von Lavoiſier und afte 
bern erfundene Inftrument, um buch Verbrennen aus ben Elementen 
bed Waffers Waffer zu bilden, theils die verhaͤltnißmaͤßigen Maffen ders 
felben genau zu meſſen, theild das ſolchergeſtalt gebildete Waffer genau, 
fammeln und;zu wägen. van Marum in Harlem, von Haug, von 
Beguin, Vogt und Yearſon haben biefe Maſchine [eb vereinfacht. 
BGaſparini (Francesco), ‚geb. zu Lucca um das 3.1650, ein aus⸗ 
gezeichneter Componiſt des 18. Sabıh. Er war Mufitmeifter am Gon- 
servatorio: della ‚Pietä au Neapel, und hat viele Kirchenmuſiken hin⸗ 
texlaffen, die in großen Anſehen geſtanden. Auch hat er eine bedeus 
tende. Anzahl von Opern geſchrieben. Seine Sompofitionen unterſcheit 
den fi durch eine gewiffe Anmuth bed Styls ſehr vortheilhaft von dem 
‚feiner Beit herefhenden Geſchmack. Noch in einem fehr höhen Alter 
er; verſchiedene ſehr ſhoͤne und. nefällige Madrigale. Geis 
ne Eleine, für ben Practifer nüsliche Schrift L’armonico pratico 
(ei cermbalo {ft nod) .1802;in. einer ſechsten Auflage aufs neue er« 
enen, * — 
SGaſfſenerleuchtung kannte im Alterthume ſchon Rom, An⸗ 
tiochia u. ſ. mw, hoͤchſt — wenigſtens in den Hauptſtraßen 
und auf Dep Rene ‚ burd), Laternen. In, Paris wurbe 1524, 
1526 u. ben en bereitö befohlen, von 9 Uhr Abends an 
wegen Raub und; Mordbrand auf ben Gaſſen Lichter vor den Fenſtern 
brennen zu laffen. Im Nod. 1558 erhielt die Stadt Laternen, 1667 
erhielt Paris die jenige Erleuchtung, welche London 1668 nachahmte 
und 1736 die jehige einführte. Ihre Straßenerleudtung erhielten Amſter⸗ 
dam 1669,: Berlin 4679, Wien 1687, Leipzig 1702, Dresden 1705 
furt a. M. 1707, Baſel 1721. Die Art der Bollenetiengkung it 
—* ——6 * * an gut. ui se n 
\ an vorzügli u in ber Mitte der Strafen hängende Ree 
—— „ äpofi N 
affendi (Pierre), Präpofitus ber. Domkirche zu Digne und. 
Profeſſor be Mathematik zu Paris, war. 1592 zu Chanterſier bei Digne 
in der Provence geboren. Ein lebhafter und durchdringender Geift, ein 
en Gebädhtnif und eine glühende Wißbegierde erregten früh bei 
einen Xeltern bie Hoffuung, daß er einmal etwas Ausgezeichnetes werde 
leiften können. Sie wandten daher, wiewol fie arm waren, alles auf 
feine Erziehung. Man erzählt, daß er ſchon in feinem vierten Jahre 
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Eee en hielt. Sein Geſchmack für bie Aſtronomie entwidelte 
fü Faft eben [6 früh, und wurde fo heftig, daß er ſich den ents 

‚um das —6 bes geſtirnten Himmels zu genießen. Hierauf 
ja ihn feine Aeltern nach Digne, um ihn dafelbfk feine Studien 

den zu laffen, Kaum waren fie beendigt, ald er fhon ein Jahr 
\ lehrte, , Er fand Beifall, obwol er erft 16 Jahr alt war. 
wde er zum theologiſchen Lehrer in Digne ernannt, und zwei 












aut Einſamkeit führte ihn nach Digne zurüd, 
e Xriftotelifche Philoſophie ſchrieb. Darauf ftur 


& gefährl AS einde a: Ungeachtet ber Reinheit feiner Sitten, griff | 


| amt, j 
. Alle derratben einen Mann von tiefer Gelehrfamkeit, aber eben 


ben 
war catbolifher Pfarrer zu Kloͤſterle im Bisthum Chur. Die Erzäh: 
son ben Befeflenen in der Bibel und frin mmunterbrodenes For: 


, und erreichte damit, wenigftens fo viel, daß er Auffe: 
feine Refidenz, 


Rengieriger feiner warteten. Der heiline Mann fand diefen großen Wir: 
fungefreis gan feinen Kräften angemeffen, und heilte Lahme und Blin: 
de, vorzünlid aber mit Krämpfen und Epilepfie behaftete Perfonen. 
Bbenine Kragen waren binreihend, um zu erfahren, ob bie Krankheit 
vom matürlihen Urſachen, oder vom Zeufel herrühre. Nur im Tegtern 


de 


54 Gaftfreiheit 
Alle übernahm Gaßner die Eur. Wenn er feinen allgewaltigen Macht- 
pruch cesset (fahr aus) ausſprach, fo waren die Zeufel gehorfam gez 
nug, den Kranken augenbliclicy zu verlaffen. Ein -öffentliher Beam⸗ 
ter führte über die gemachten Euren ein fortlaufendes Protokoll, im 
welchem allerdings die außerorbentlichften Dinge in beglaubister Form 
bezeugt werden. Man hat aber alle Urfahhe, zu glauben, daß Gaßner 
gefunde Perſonen fehr oft die Rolle von Kranken fpielen lief, und daß 
eine Eur bei wirklich Leidenden nur fo lange anfıhlug, als ihre Einbils 
naskraft von den Uebervedungen des Beſchwoͤrers erhist blieb. Aufs 
geklärte Männer erhoben ihre Stimme gegen ihn, und frin Anſehen 
wi nach einiger Zeit um ein merkliched. Er ftarb 1779, nachdem ihn 
ev Biſchof zu Regensburg, fein beftändiger Gönner, in den Befig einer 
eintraͤglichen Pfarre gefest hatte. s 
Gaftfreiheit, Gaſtfreundſchaft. Die fhöne Sitte dev 
Gaſtfreundſchaft Scheint ſich in das hoͤchſte Alterthum zu verlieren, denn 
“ wir finden fie bei dem faum aus dem Stande ber Rohheit und Wildheit 
getretenen Menſchengeſchlechte am aufrichtigſten geübt. Den Fremd⸗ 
ling, welcher, ein fernes Land durchwandernd, hülfebebürftig unter ein 
fremdes Obdach einkehrt, freundlich aufzunehmen, zu bemirtben und zu 
ſchuͤten, gebot die innere Stimme bed Herzens, um ſo mehr, da in jes 
nen Zeiten, wo noch Bein: gegenfeitiger Verkehr die Menſchen zu einan⸗ 
der fuͤhtte/ nurseine harte Bedrängnis, ein Mißgeſchick die Aufforde⸗ 
rung ſein konnte, daß ein Einzelnev bie geliebte Heimath verließ und ſich 
imdie Fremde hinauswagte, mo er ohne gafifreundliche Aufnahme vera 
' berben mußte, &o lehrte die Natur die Tugend ber Gaftlichkeit. Wir 
‚finden fie in den ätteften vorhandenen Nachrichten , in den Mofaifhen 
Urlunden, in ben @ejängen Homers, nidyt minder bei den Arabern, dem. 
Germanen und: faft allen Völkern des Alterthums. Wenn im Ullges 
meinen die Gaftfreiheit überall in dee Aufuahme, Bewirthung und 
Schuͤtzung der Kremben beftand, fo waren doc die Begriffe von dem 
Mofe den Dienfte, zu welchen man fich gegen den Wandrer verpflichtet 
glaubte, verſchieden. Wohl Feine Ration übertraf darin die Araber, 
‚Dier nimt.der Hauswirth — denn noch jegt lebt Diefe Sitte unveräne 
derb in Arabiens Wülten fort — den bei ihm einkehrenden Fremdling 
bruͤderlich ahf, und bewirthet ihn mit dem Beften, was fein Haus vers 
magi Er findet ſich geehrt dutch den: Zuſpruch des Gaſtes und freut 
ſich feiner Gegenwart. Iſt aber: der Vorrath in feinem Haufe aufger 
— begehrt der Fremde noch laͤnger zu verweilen, fo führt er 
bnn zu feinem Nachbar, der nun beide mit gleicher Kreigebigfeit bewirs 
thet: Dieſe einfache Sitte wurde bei ben Griechen ſogleich durch die Re: 
ligion geheiligt. Zeus, der deßhalb den Beinamen ded Gaftlichen (Xenios) 
hätte, war ber Schüger der Fremden, er wachte über fie und raͤchte 
ede ihnen zugefügte Kraͤnkung. Andere Götter thaten ein Gleiches. 
ie wir aus Homer fehen,, hatte aud) der fromme Glaube, daß bie 
Unfterstichen felbſt zuweilen in menſchlicher Geftalt auf Erden erſchie— 
Ben, Antheil an der guten Aufnahme der Kremdlinge. Aber ſchon früg 
im griechiſchen Aliertyume eutftand aus der Gaftfreiheit der Vertrag 
ber Gaftfreundfchaft. inzelne, die bei dem zunehmenden Verkehr zu 
häufigen Meifen genötbigt waren, gelobten einander gegenfeitige Auf: 
nahme und Bewirtyung, fo oft ein Gefchäft fie zu einander führen 
würde, unb diefe fagten fie einander zu, nicht nur für fih, fordern 
auch für ihre Kinder und Abkoͤmmlinge. Schon bei Pomer finden wir 
neben der allgemeinen Gaftfreibeit auch die Gaſtfreundſchaft. —2*— 
Einkehrenden toͤnte die freundlihe Begrüßung entgegen: 


Gaftmähler der Alten - 55 


re der, Saft, fer berzlich weiltommen ne!’ 
er wird gebadet, umyefleidet, bewirthet, man erfreut ſich feiner Er:- 
aäblung. Erft nah neun und zehn Zagen, wenn fid bee Fremde 
nicht frühere fund gegeben, ergeht an ihn die Frage: 
„Wer, und mober der BMuner? wo banfeft du? wo bie Erzeuger ?" 
Kündigt er fid, als einen Gaftfreund von Alterd her an, jo ift man 
boppelt erfreut, durdy die Erfüllung ber gaftlihen Pflichten. ein altes) 
beiliges Band erneuert*zu baben. Zwiefach willfommen war ber Gaft;, 
freund, der ſich durd) Lie Hälfte bes von den Vätern zum ewigen Wir: 
dererfennungszeihen gebrodyenen Ringes bewaͤhrte und zum Beweife, daß‘ 
feine Gegenwart erfreulich gewesen, entlic$ man ibn nit nur wohl ver: 
pflegt, fondern aud mit Gaſtgeſchenken geehrt, welche In ber Familie dee 
Empfängers alö Örgenflände von befonderem Werthe vererbt wurden. Mi: 
Saftmäbler der Alten, Schon Homer (Odyss. 1.205fa.) 
unterfcheidet beren zwei Arten: Gaftmahl und Belag. Dad Baftmahl - 
(Eilapime) gab-eine Derfon auf eigne Koften, dad Gelag (Eranos) ward 
auf gemeinfdaftlihe Koflen der Theilnehmenden veranftaltet, Beim 
Gaſtmahl fanden ſich cin 4, wirkliche Gäfte, welche durch Schaven ba: 
m eingeladen, 2. Schatten (Skigi, Umbrä), welde von eingeladenca. 
Gäften mitgebracht wurden, und 3, Darafiten, eine Art von ſchma⸗ 
xosenden Luſtigmachern, die fi) auch wol einftellten,. ohne gebeten ober‘ 
mitgebracht zu fein. Beiden Griechen erſchienen blos Männer, kei: 
ben Römern auch Frauen. Die Anzahl dev Gäfte war unbeftimmt. 
Ebe fie zu Tiſche gingen, wurden ihnen bie Füße gewafchen und geſalbta 
Bei Tiſche ſaß man in der Ättelten Zeit, fpäterbin lag man,auf folgende; 
Meife: Um einen Bifh waren, oft von Eedernholz verfertigte, oder 
mit Elfendein ausgelegte, mit Silber und Gold verzierte, und mik 
koͤſtlichen Decken belegte Rubebetten (Dttomanen) geftellt. Der Liegende 
batte den Obertheil des. Körpers auf ben linfen Ellbogen gerät, beim 
Unterleib gerade ausarftredt oder etwas gebogen, im Rüden lagen: 
größerer Bequemlichkeit bisweilen Eleine Polfter. Der Erſte am 
obern Theil des Ruhebetts fivecfte feine Füße hinter dem Rüden de 
neben ihm Liegenden aus, ber Zweite lag mit dem Kopf nahe an dent, 
Schoos des Erften, und ftredite feine Füße hinter dem Rüden: bes Drit 
ten aus u, f. w. Daß unter den Dläsen ein newiffer Rang Gtatk - 
fand, leidet keinen Zweifel, allein man iſt über die beobadytete Rang: 
ordnung nicht gewiß. Da die Tiſche nicht, wie bei uns, mit Tuͤcherm 
überbedt , und die Epeifen (die, weil man Mefjfer und Gabel nicht 
annte, von ben Vorſchneidern in Eleine Stüde zerlegt waren) auf dem 
bloßen Tiſch gelegt wurden, fd wurbe biefer nad) jedem Gange mit 
wämmen abgewifcht, fo wie auch für bie Säfte Wafjer zum Was 
fhen der Hände umbhergereiht wurde, Seine Servictte brachte jeder 
Gaft mit. Der Gänge bei der Mahlzeit waren drei: das Vormahl, 
wobei man lauter die Eßluſt reizende Speifen auftrug, das Hauptmahl, 
welches aus mehreren und beſſer zubereiteten Speifen beftand, und der 
Rachtiſch mit Näfcyereien. Während des Mahles trugen die Gäfte weiße 
Kleider, (hmüdten fih mit Kränzen, und falbten fi) oft Haupt, Bart 
und Bruft mit duftenden Delen. Das Speiſezimmer felbft wurde. mit 
Kraͤnzen geſchmuͤckt, und die Roſen, dic ale Sinnbild des Schweigens 
über den Zifche aufgehängt waren, haben das noch jegt übliche Sprich⸗ 
worf, einem etwas sub rosa (unter dev Koft) mittheilen, veranlaßt, *). 
*, Dia Rofe, die Dlume der Genus, fagt Ovid, weihte Amor dem Gott kes 
Schweigens, Harpokrates, damit die Tharen der Murter verborgen blıeben- 
Deßhalb hänge der Wirth fie als Symbol Aber den Gaſttiſch auf, der Gaſt 
ion ſich erınnern, daß er Das bier Gefprocene verſchweigen müſſe, 


s6 Gaſton beugoh 


Der Sympofiardy (Zafelfürft) , entweder der Wirth ſelbſt, oder eine 
von 5 ernannte Perjon , forgte für, alles zum Gaſtmahi Möthige 
der Schmaus: König oder das Auge führte die Auffiht über das Trin 
ken; der Austheiler theilte jedem ſeine Portion zu, und Weinfchenten , 
meift ſchoͤne Knaben, reichten die gefüllten Becher dar, an denen ne: 
woͤhnlich Kunft und Pracht wetteiferten,, und die auch der Kraͤnze nicht 
ermangelten. Den Wein trank man mit Waſſer gemiſcht. Das eigends 
hiezu beſtimmte Miſchgefaͤß hieß Krater (Miſchkrug), aus velichem mit 
einem Schoͤpfkrũglein (eyathus) in bie Becher (poculz) eingeihenft 
wurde, Der üppige Römer trank aus Criſtall, Bernftein, und föft: 

Murrha, einer Art Porzellan, die Pompejus einführte, aus 
Dnyr, Bern! und kuͤnſtlich getriebenem Golde, mit Ebelfteinen befest. 
— brachte man einen Becher dem guten Gott, einen dem er: 









- 


rettenden Zeus, einen. bir Hygiea, und einen- dem Merkur, sober wie 
Andre wollen, ben erſten bem olympiſchen Zeus, dem'zweiten dem . 
Deroen, den britten dem ‚ervettenden- Zeus. Nur die Mäfigen 
aber be no n fidy mit diefer Zahl der Grazien, andere gingen über - 
bie Zahl der Mufen hinaus, denn: man-trank nicht: blos in die Runde 
Ä & cyklopoſie), fondern aud auf das Wohl ebwefender Freunde und 

iebten a dann fo viele Becher, ald der Name Buchſtaben enthielt, 
ja man ftelfte foͤrmliche Trinkkaͤmpfe mit auögefesten Breifen an. Ra= 
el machte es einen Unterfchied, wer ſich bei dem Gaſtmahl befand, 
benn ein Sympofion von jungen Leuten und eins-von Philofophen oder 
Staatsmaͤnnern hatte freilich verſchiedene Unterhaltung: » Außer der 
Unterhaltung ABER Geſpraͤche, die oft, wie wir aus Piatons und Pius 
—* Sympoſien ſehen, ſehr ernft und philoſophiſch war, ‚öfters aber 
im Scherz und Wis,fich umbertrieb, wobei ‚die, Rätbfel und Gryphen 
h 1“ En] eine große, Rolle fpielen, hatte man, noch die durch Gefang, 
und d; olon Skolien) ftimmte baldzu beiterer Freude, bald zur . 


ethabenem aſt. Raqh beendigtem Mahl erſchienen zur Beiuſtigung 
— ieler Saͤngerinnen Taͤmerinnen und Poſffenreißer 


N he 6, * —— — —** Korn Sm 
re Kottabos ſehr berühmt. iſt. Bei feierlichen und prächtigen Ga 
J maͤhlen theilte der — noch. Geſchenke an: feine Säfte aus, 


be Apophoteta hießen. . Defters murden dieſe zu größerer Beluftis 
ch eine, Lotterie verlooſt. 2 ‚dd. | 
- Safron de Foir, Herjog voh Nemours, Sohn Jeans de Foix, 
Grafe — VVV— 4485 von Marie von Orleans, ber Schwe⸗ 
Ind XIL., war ber, ichling, feines königliden. Obeims, der’ 
ig mit Wohlgefallen zu fagen pflegte: „Gaſton ift mein Werk, 
‚habe ibn-altferäogen. und. ibn zu den ——— gebildet, die man 
ini m bewun er£.’, ‚Und wirklich wurden dieſe Goffnungen nicht 
t; in einem Alter vor 23 Jahren machte er feinen Namen un: 
M Dem Kriege, „den, Ludwig in. Ztalien führtes Er flug ein 
Shw ircher zurüd, „ging: in veißender Scynille über vier Klüffe, 
u PR apſt aus BE gewann,am 14. Aprit, am Oftertage 
1512), die berühmte Schladht von. Ravenna, und endiate bier fein fur: 
68, aber Lorreiches Leben. Er wurde nach der Schlacht getoͤdtet, da er 
einen Paufen Spanier, der ſich zuruckzog, einfchließen wollte, La Palice 
bot alles auf, um ihn von der weiteren Verfolgung abzubalten; er 
ftellte ihm vor, daß er befriedigt, fein Eönne, und daß. es 'unfluy fei, 
tapfere Männer auf äͤußerſte zu treiben, die ihr Leben theuer. verfau: 
fen würden. Aber, Diefe, verifändigen Ermahnungen machten einen 
Einbruck auf den jungen Kärflen, der fih.an die Spide feiner Leute 
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ſtellte und aufs neue vorbrang, ‘Da jene ſich verfolgt fahen, boten fie 
dem Feinde bie Stirn and vertheibdigten ſich wie Helden, Gafton, ber 
zu weit vorgedrungen war, wurbe vom Pferbe geſtürzt. Als ein Spa: 
nier, ben er verwundet hatte, ihn in diefer Lage erblickte, und wahrs 
nabın, daß er ihm die vechte Seite unbewehrt bot, durchſtach er ihn 
mit feiner Pike und tödtete ihn. : M. 
Saſtriſch, ein aus dem Griechiſchen entlehnter Audbrud, Be 
ʒichnet das auf die Verdauung Bezug. habende. Gaftrifches Opftem' 
begreift alle bie Theile des Körpers, die die Verdauung möglich md: 
hen, gaftrifhe Krankheiten find foldye, in denen vorzüglich die Verdau⸗ 
ung geftört ift. Da die Vorſchriften der Gefundheitsichre, in Rüch 
bes Eſſens und Zrinkens fo häufig übertreten werben, die Beſchaffeh 
beit der Napfungsmittel ſelbſt oft fehlerhaft, das gaſtriſche Spftem aus“ 
vieten heilen zufammengefest, und der Einfluß der äußern Tempera: 
tur auf bafjelbe ſehr bebeutend it, fo ‘müfen gaſtriſche Krankheiten 
nothmendigerweife häufig. vorfommen. Ihre Zeichen find: Mangel ar 
Eluſt, bittrer, widriger Geſchmack, dick belente ober fchleimichte Adn-, 
se, ar nd und unangenehmcs Aufſtoßen, Ekel und Erbredien, Drud, 
uhb were im Unterleibe, Durchfall ober Verftopfung u. f. w.. 
Begen ber genauen Berbindung, in der die Übrigen Theile bes men: 
lichen Körpers mit den Verdauungswerkzeugen ftehen, verbinden } 
bie gaſtriſchen Krankheiten häufig mit andern, 3. B. mit Fieber, daher. 
——— Gaſtriſches Heilverfahren ift kunſtmßige nwen⸗ 
(en det die, erwähnten Krankheiten hebenden Mittel; yoir brateifen 
darunter di Anwendung Erbrechen oder Durchfall ereegender Arzneien,. 
und eine fteenge Diät. EN 6 
Buaftromantie (von drorip, paster, Bauch), eine befondere 
Art ber Wahrfagerki bei den Griechen. Das Verfahren war folgendes. 
Man ſtellte gewiſſe weitbauchige Glaͤſer, mit Flarem Waſſer gefüllt, anf 
einen Plah, Und breunende Fackeln rings «mber. Dann betete man mt 
leifer Stimme zu einem Damon und legte ihm bie Frage vor, deren. Auf: 
Iöfung man begehrte. Nun mußte ein Tufcher und unbefledter Knabe 
oder eine ſchwangere Frau mit Eoryfalt alle in den Gtläfern fid) ereig⸗ 
nenden Veraͤnderungen bemerken und zugleich bom-dem Dämon eine 
Antwort wuͤnſchen, erbitten und audy fordern. Diefer gab fie endlich 
durch gewiſſe in den Glaͤſern ſich zeigende Bilder, welche die n 


verfündigen ſollten. en 
Hofrätb. Diefer berühmte, Hiz, 


* 


Gatterer (Joh. CEhriſtoph) 
ſtorikler war geboren zu Lichtenau {m Rürnbergiichen 1727, fubirte, 
za Nürnberg und Altdorf hauptſaͤchtich hiſtoriſche Wiſſenſchaften, ex 
bielt eine Stelle an dem Gymnaſium in Nürnberg, kam 1758 als or: 
bentlicher Profeſſor der Geſchichte nach Göttingen, und ſtarb daſelbſt 
1799. Er beherrſchte day ganze weite Gebiet der Geſdlte ind ihrer 
Dülfswiffenfhaften, der Geographie, Genealogie, Deraldik, Diplomatik, 
Rumismatik und Chronologie, hellte theils das Ganze, theile zeine 
Theile derſelben durch wichtige Werke und Abhandlungen auf, una 
führte in das Studium ber allgemeinen Weltgeſchichte und in die at? 
bemifhen Vorträge derfelben bie beffere Methode ein, welche die Er: 
zaͤhlung nad) der Zeitfolge mit Synchronismus verbindet, Aber vor 
allem hatte fidy die alte Geſchichte der wichtigſten Auftiärungen dutd 
feinen Fleiß, feine gründliche Gelehrfamfeit und feinen hiftorifchen Kor: 
fäunatgeift zu erfreuen. Zu beklagen iſt es, daß viele feiner Werke 
unvollendet geblieben find. Ueber die einzelnen biftorifhen Huͤlfswiſ⸗ 
ſenſchaften, Diplomatif, Chronologie, Genealogie, Erdbefdreibung und 
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Heratvfs, hat er ebenfalls eigene, hoͤchſt fchägdare Handbücher heraus: 
‚gegeben, Die Eöniglihe Societät der Wiffenfchaften in Göttingen 

atte an ihm eines ihres thätigften Mitglieder ; er felbft ftiftefe 1764 
das hiſtoriſche Inſtitut, deffen Director er 1767 wurde, Gatterers 
Tochter, Magdalene Philippine, verehelichte Engelhard, geb. 1756, bat 
ſich als Iyrifhe Dichterin befannt gemadt. Heyne hat in einem Elo— 
gium auf Gatterer die Verdienfte deffelben gebührend gewuͤrdigt; in 
ben „Zeitgenoſſen“ 2tes Heft, befindet fidy ebenfalls eine gut gefchries 
bene Biographie und Charakteriftit Gatterers von Malchus. 

Bau (parus). Schon in den ÄAlteften Zeiten war Deutfchland in 
Gaue, d. h. in Bezirke von etlichen Quadratmeilen, nad gewiſſen 
Graͤnzen von Gebirgen, Gewäfiern u. |. w. eingetheilt. Mehrere Ges 
meinden lebten darın in einer gewiſſen Berbindung. Weber die, 
Gaue waren‘ Grafen oder Richter gefehtz daher Gaugraffhaften- 
(ſ. Graf). Mit der Veränderung der Grafen veränderte ſich audy 
diefes. Gegen das zwölfte Zahrh. kamen die Gaue als politifhe Ein— 
theilung in Deutichland ganz ab und nur in den Namen mehrerer 
Gegenden (Breisgau, Sundgau u. fs w.) ift eine Erinnerung. an fie _ 
geblieben 5. doch gibt es nody bie und da, weniaftens in Niederſachſen, 
Feine Verwattungsbezirke, weiche Sohgrafidyaften genannt werden, 
und deren Borficher eine den Aemtern untergeorbnete Behörde bil: 
ben ; wie dem felbft auf den größern Pahtämtern jener Gegend den Auf: 
fehern der Ackerknechte zc. zuweilen ber Zitel Gobgrafen beigelegt wird, 

Gauſſin, 5. Cath., eine befonders duch Voltaire fehr befannt 

* franz. Schauſpielerin. ‚Dan ſehe über fie den Art. franz. 

eater. e 
Gaveaur, beliebter franz, Componift und Schaufpieler, geb, 
1764. Seine Gompofition des Pygmalion von Roufjcau ift eins feiner 
Werke, die ſich auf dem Repertoire: der franz. Bühne erhalten haben. 
— Gapvinids,P., franz. :«Gomponift und großer Biolinift, von 
Viotti der Tartini Frankreichs genannt; geb. 1726, neft- 1200. 

Bavotte ift ein, vorzüglid zum Zanz angewandtes Tonſtück. 
Es befteht aus zwei Neprifen, fängt im Auftact an und fteht im Alla: 
brevetact. Da die Bewegung tvegen biefed Lesten Falles an und für 
ſich etwas lebhaft ausfällt, und der. GSharalter deri Gavotte zwar mun: 
ter, aber dabei auch zärtlich ift, fo find Achtel die geſchwindeſten Noten, 
die darin vorkommen. Die Gavotten waren ehemals audy in Gonas 
ter, Suiten u. ſ. w. eingeführt, da man ſich nit genau an bicjenige 
äufiere Korm band, bie fie ald Zanzftüce hatten. Jetzt gehören fie un: 
ter die veralteten Gattungen von Zonflüden. 

GayJohn), engliſcher Fabeldichter, 1688 zu Barnftaple in Des 
vonfhire geboren, erhielt von einem gewiffen Lu, Schultchrer an dies 
gem Orte und Dichter, eine Erziehung, die zur Entwidelung feines nas 
tuͤrlichen Talents für Poeſie nicht wenig beitrug, Er ging in dir Plane 

einesunbegüterten Vaters, ber ihn zueinem Galanterichändler beſtimmt 

tte, nicht ein, da ihn feine Neigung zu ganz andern Befdyäftigungen 
hinzog. Man weiß nicht, in welchem Jahre ex die Kehre-angetreten und 
verlaffen hat; doch ıft fo viel gewiß, daß ihn die Herjogin von Mons 
moutb 171% als Secretär in Dienfte nahm. Pier blieb ibm Mufe ge: 
nug, die Dichtkunſt zu üben Er machte feine Rural sports, a Geor- 
gie in two eantos belannt, und widmete fie dem fchon bamals terühm: 
ren Pope, weldyes die erfie Veranlaſſung zu der vertrauten Freund: 
ſchafl zwiſchen beiden Dichteru gab. 1715 lieh er feine Komödie The 
wie: of’ Bauli drucken, die auf der Bühne kein Gluͤck gemacht bat, und 
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5 um bieſelbe Zeit ıhe Sepherds week heraus, eine aus 6 Eklogen 
ebende, aus der gemeinen Wirklichkeit aeichöpfte Schilderung des 
englifchen Yandmanns, welche jedoch dem Gefhmad feiner Landeleute 
trefflich zufagte. Da er aber diefes Wert dem Lord Bolingbrofe zuge: 
eignet batte, mußten ihm bei der neuen Regierung bie darauf grgrüns: 
deten Hoffnungen zur Beförderung fehlſchlagen, ob er gleich, als Ges ; 
wetär des Grafen Elarendon, englifhen Bejandten am hamoͤveriſchen 
Hofe, im letzten Regierungsjahre der Königin Anna, zu glänzenden Erz, : 
wartungen berechtigt war. Wald nad; feiner Rücdkehr trat er mit der, 
Zragifomödie What-d’yecall-it, und 1717 mit. der unter Popes-und 
Arbuthnots Beihuͤlfe gefihricbenen Komödie Three hours after ınar-, 
riage auf, konnte aber nur für die erftere einigen Beifall gewinnen.:. 
Er begab fidy hierauf nadı Aachen und lebte Fe Zeit auf dem Land⸗ 
fite des Lord Harcourt. Hier veranftaltete er die, Herausgabe feiner; 
Gedichte auf Subfeription, der ihm 1000 Pfund einbrachte. 1724 erz; 
füienen The captives, ein gut aufgenommene Zrauetfpiel, und 1726; 
der erfte Band feiner, zum Unterricht des Herzogs von Cumberland ge⸗ 
ſhriebenen Fabeln, durdy weld;e er fidh bei den Enaländern den Namen ) 
eines claffifhen Dichters erwarb. Einen beifpiellofen Beifall. erhielt, 
fine Beggars Oper», welche noch jest ein Lieblingsſtück der Engländer ; 
ft. Ein zweiter Theil, der unter dem Zitel Polly erfhien, wurde nicht 
auf die Bühne gebracht. Die Beggars Opera gewann ihm .das Wohla, 
wollen vieler Großen, befonders des Herzogs und der »Derzogin von 
Queenöberry, in beren Gejelfchaft er dem legten Theil feines Lebens zu> 
brachte, nahdem er vergeblid auf eine Anftellung von Georg II. und., 
feiner Scmahlin gehofft, die ihn vor ihrer Thronbefteigung perfönlidy, 
gekannt und gefhädt hatten. Er ftarb am Ende. des I. 1732 und wur⸗ 
de in der Meftminfterabtei begraben. Der zweite Theil feines Babel; ; 
meift politifhien Inhalts, erſchien, durch den Herzog von Qurenöberry- 
beforgt, erft nach feinem Tode. "Gay war, nad Popes Urtheit, ein ges 
tader anfprudylofer Mann, der fo redete, wie er dachte, und immer zu 
mißfollen fürdtete. Sohnfon ſpricht ihm mit Recht jene mens divinior 
ab, die das Eigenthum großer Dichter ift, laͤßt ihm aber als einem Saͤn⸗ 
ger einer niedern Sphäre volles Recht widerfabren, Er preift ihn als 
Erfinder der Balladenoper, welde bie italienifde verdsängte und: 
über ein halbes Jahrhundert fich mit Beifall auf der Bühne erhielt. 
Gazopprion, eine vom Doctor Faulſtich erfundene Keuecmar., 
fhine, deren Haupttheile eine mit brennbarer Luft gefüllte Kugel: und, 
ein electrifher Apparat find. Der Bau der Maſchine ift von der. Art, 
bag man mit Leidytigkeit mittelft des electrifhen Funkens bie Luft ent— 
zunden kann. Doch muß man bierbei mit Vorſicht verfahren, um die 
Erzeugung der Knallluft zu vermeiden. TEN 
Gebalk werden bald die ſaͤmmtlichen Balken eines Gebäudes, : 
batd blos der oberſte Theil oder das Hauptgefims einer Saulenſtellung, 
genannt, welches auf den Säulen ruht, und aus drei Theilen beitcht,. 
dem Unterbalfenober Arhitrab, den Kriesunddem ran 
ze (. d. A.). Die ſchicklichſte Höhe des Gebälfs bei jeder Art von 
Säulen ift der vierte Theil der Säulenhöte ſelbſt, ift es höher, fo ſcheint 
es das Gebäude zu erbrüden, und niedriger gitt es bem Ganzen ein, 
ärmlihes Anfehen. Bei jeder Säulenerdnung findet man übrigend. 
BDerfhiedenbeit. (©. Säulenördnung.) | Ä 
Gebärde, SGebärdenfpiel, Sebärdenfprade, vondem 
veralteten Gebahrn, gebahren, Verfahren, als Haupt = und Zeit— 
wort, auch: ſich gebahren, ſich beitragen. Unter Gebaͤrde verficht 
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man eine. Art des phyſtognomiſchen Ausbdrucks bes Innern: im Koͤrper = 
es. ift aber nicht ganz leicht, diefe Art genau zu beftimmen. Befonders 
baf bie Unterfcheidung der Gebärde von der Miene durch Verwechſelun— 
gen des Sprachgebrauchs Schwierigkeiten erhalten. Alles genau er= 
wogen, findet man, daß beide fidy in folgenden Puncten unterfheiden = 
‚1. die. Miene erſtreckt fi) blos auf Ausdrud in Bewegungen, die Ge— 
bärde, obſchon fie auch fich in Bewegungen aͤußert, druͤckt doch bad In= 
nere auch in der Ruhe aus, wenn es unverändert bleibt; die Miene iſt 
deßhalb blos etwas Vorübergehendes, die Gebärbe auch etwas Beharr⸗ 
es; 2. die Miene erſtreckt ſich blos auf die — des Geſichts, 
die Gebaͤrde auch auf den Übrigen Körpers 3. die Miene iſt blos See— 
lenausdrud im Gefiht vernünftiger fittliher Wefen, Gebärden zeigen 
ſich aud) bei blos finnlichebegehrenden Weſen, 4. die Miene drüdt daher 
Lediglich die Geſinnung, den bleibenden fittlihen Charakter, Gebärden 
bie eben jest herrſchende Leidenfhaft, den vorübergehenden Affect aus. 
So bemerkbar diefe Unterfheidungen hin und wieder find, fo ſchwankt 
body im Ganzen ber Sprachgebrauch. Uebrigens ift auch bei biefen Uns 
terſcheidungen nicht zu verkennen, daß Gebärbe bald in einem mweitern, 
bald in einem engern Sinne genommen ift. Im weitern Sinne befaßt 
man barunter jeden phyfiognomifchen Ausdruck des Innern im Körper, 
und dann. find die Mienen mit barunter begriffen. Jene ftumme Spra= 
ge mi ihren malenden, ausdrüdenben und deutenden Beiden, weldye 
jan. bie. Gebärdenfprache nennt, würde defhalb aud die Mienenfprache 
unter ſich befäffen, fo daß die Gebaͤrdenſprache durch bas Gefidyt eben 
Ge als durdy die übrigen Glieder des Körpers ſich ausdruͤckt. Kurz, 
ie Gebärbe wäre demnady das Allgemeine, die Miene das Befondere. 
Beim Entwurf einer Theorie der körperlichen Beredfamkeit wird es 
— ſein, dieſen alſo feſtgeſetzten Unterſchied anzunehmen, und zur 
jenenfprache auch das mitzurechnen, was das Geſicht nach der obigen 
Beſtimmung von Gebärden in veränderter Bewegung ausdruͤckt. Körs 
perliche Beredfamkeit ift aber die Kunft, einem Andern feine Gedanken 
mittelſt des Körpers und gewiffer Modificationen beffelben fo mitzus 
teilen, daß fie den verlangten Eindrud auf ihn machen. Diefe Modi— 
“ ficationen des Körpers find entweder Bewegungen und Stellungen def: 
felben, oder Töne. Man fieht, daß die ganze Schaufpietkunft ſich dar— 
auf gründet, indem von ben Bewegungen und Stellungen des Körpers 
de Action, bie mit der Plaftif, und von den Zönen die Declamation, 
e mit der Muſik verwandt ift, abhängt. Die Action ift nun eigentz 
Li nichts Anders, als die Gebärbenkunft- ſelbſt in jenem allgemeinen 
Sinne, Ietie —28— und Stellungen des Koͤrpers ſind nemlich 
Seroͤnderungen deſſelben ober feiner Theile, in Anſehung ihrer Lage 
und Kigur, mit gewiffen Veränderungen der Seele harmoniſch. Die 
Summe. ber Beweaungen ift Gefticulation; aus ber Stellung geben 
bie Attituden (f. d.) hervor, Tragen und Haltung des ganzen Körs 
pers im Stehen, Sitzen und Liegen während einer gewiffen Situation. 
Dier ift immer etwas Unbewegliches, Feſtes. Diefe Attituden madıt 
der. ganze Körpers Gefticulation Eönnen nur bie bewegliden Theile 
elben maden, Kopf, Arme, Hände, Füße, entweder alle zufammen, 
er jedes für ſich, weßhalb es auch eine Kopfz, Arm:, Bände: nnd 
ßeſprache gibt, wovon freilich die meiften Schaufpieler nichts verfte: 
n. Bon biefen ffummen Sprachen allen unterfheidet man nun nod) 
fonders die Geſichtsſprache, und zwar nicht ohne Grund. Das Ge: 
ſicht ift fein fo beweglicher Theil, ald Kopf, Arm, Hand und Fuß, theils 
aber buch bie eigenthümlicye Bildung und bie. bleibende Form feiner 
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feften, theils durch das veränderliche Spiel feiner beweglichen Theile, 
theils durch Züge, welche durch Gewohnheit in den beweglichen Theilen 
feft und bleibend geworden find, tritt hier das Innere in dem Aeußern 
in den bedeutendften, unzweideutigften und unverfennbarften Kennzei: 
den hervor. Hier ift alfo eine Beweglichkeit ganz eigner Art, und 
von einer fo großen — ——— daß man wol Urfache Hätte, ihr ei⸗ 
ne vorzüglihe und ‚eigene Aufmerkſamkeit zu widmen, zumal da es 
aud) bier wieder faft jo viele eigene Sprachen gibt, ald heile bes 
Geſichts. Wer eine Stirn:, Augen:, Nafen:, Lippen: und Wangen: 
fpradye lächerlich finden wollte, bewiefe damit nur, daß er die Natur 
bier niemals genugfam beobachtet bat. Diefe Gefihtöfprade nennt 
man auch Mimik, ein Begriff, der freilid an ſich mehr umfaßt (f. Mir 
mit). Wenn Engel die Mimik in bie ethiſche oder phyſiognomiſche 
eintheilt, welche die Eigenthuͤmlichkeit eine Charakters, und in bie pa- 
thognomijche, welche die vorübergehenden Verwandlungen durch Affecten' 
und Yeidenfhaften in beſtimmten Situationen darftellt, fo liegt diefer- 
Eintheilung ber Unterſchied zwiſchen Miene und Wetärde im enger 
Sinne zum Brunde. Es war aber fehr gut, daß Engel andere Bezeich: 
zungen dafür wählte, weil fonft alle Augenblide Zweideutigfeit und 
Misverftändniß entfianden fein würden. Beſonders würde dies der Fall 
gewefen fein, wenn man Mienen: und Gebärdenfpiele nad) ber weitern 
und engern Bedeutung jedesmal hätte unterfcheiden ſollen. Es iftaudy 
bier am rathfamften, das Mienenfpiel auf die Geſichtsſprache einzus' 
fränten, das Bebärdenfpiel aber auf die ganze Eörperlihe Beredfam: 
keit auszubehnen. Gebärdenfpiel würde bemnady fein die vorüberge: 
bende Modification des ganzen Körpers, feiner unbeweglichen Zheile, 
in Stellung und Bewegung, zum Ausdruck des Innern und Aeußern 
während einer gewiffen Situation. ‚Die Bezeihnung durch Spiel 
fheint uns blos von dem Vorübergehenden in diefer Thätigkeit heraus. 
fommen, und nicht etwa von der Leichtigkeit, womit fie ausgeübt wird." 
Weit eher Tönnte man noch an Unwillkührlichleit denfen fie bei bem ‘ 
Spiel der Muskeln), womit bie äußern Werkzeuge der Thätigfeit der 
Seele zu einer naturgemäßen Aeußerung folgen. Wer durch Kunſt die 
koͤrperliche Beredfamkeit üben will, und die naturgemäfen Aeußeruns 
en nicht trifft, der zerfällt in Grimaſſe. Die Natur, wie fie für jeden 
usdrud der Feidenfchaft, für jede Stimmung der Seele ihren eigenen 
Ton und eigene Bewegung in der Stinnme hat, hat audy ihre eigenen 
Bervegungen und Stellungen in dem Körper. dafür. Webe dem Schaus 
ee und bildenden Kuͤnſtler, dem dafür der feine Sinn mangelt. 
rgt. Mimik und Pantomime. dd, 
Gebern, in Indien Parfis, in Perfien aber Gebern, Sue 
bern, Gauern, d. in Ungläubige oder Feueranbeter, genannt. Sie 
ſelbſt nennen fi Bebendie oder Anhänger des wahren Glaubens, und 
baben ihre vorzüglichften Wohnfise in den Wäften von Karamanien ge- 
gen den perſiſchen Meerbufen, vorzüglih aber in den Provinzen Yerd 
Keram. Dies wenig bekannte, in der Unwiffenheit glückliche Volk iſt 
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find fanft; fie trinken Wein, Ar alles Fleifh, heiraten nur eine ' 
au, und leben ftreng und mäßig, Ehefcheidung und Vielweiberei 
nd ihnen durch die Religion verboten; bleibt aber die Frau in den 
erften neun Jahren unfructbar, fo darf der Mann neben derfelben 
nod eine ziveite nehmen. Sie verehren ein einiges hödficd Weſen, 
das fie den ewigen Geift ober Yerd nennen. Sonne, Mond und Pla: 
neten glauben fie durch verfiändige Wefen belebt, erkennen das kicht 
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Als Grundurſache dead Guten, die Finfternig als die des Böfen, und 
beten endlich, wie man fagt, dad Feuer an, wovon fie auch den Namen 
erhalten haben. Gie felbit aber fagen, daß fie ed nicht anbeten, fondern 
darin nur ein Gegenbilb des unbegreiflichen Gottes hegen, weßwegen 
ie auch allemal ihre Gebete beim Feuer verridhten und an heiligen 
Srten ein immer brennendes Feuer unterhälten, welches ihr Prophet 
Boroafter (f. d.) ſchon vor 4000 Jahren entzündet haben fol. Ihr 
deiliges Bud) beißt — vefta. (if. d.) Eine eigenthuͤmliche Ge: 
wohnheit dev Gebern iſt eö, die Todten, ftatt fie zu begraben, auf den 
Thuͤrmen ihrer Kichhöfe den Vögeln preis zu geben, wobei fie genau 
acht geben, welden Theil diefe Ihiere zuerfl verzehren, und daraus auf 
das Schickſal des Verftorbenen fihließen. 
| Gebet iſt im weiten Sinne jede mit frommen Gefühlen verbun: 
"dene Ridytung des Gemüthd auf Gott, im engern Sinne der mündliche 
Ausdruck fromnier, Gefühle und Gefinnungen gegen Gott. Das Ges 
bet kann Bitte fein, Fürditte, Dank und Lob Gottes. In den abers 
glaͤubiſchen Aeligionen des Alterthums wurden die Gebete als Formeln 
von magiſcher Kraft betrahtet, deren Wirkſamkeit davon abhange, baf 
fie mit der guößten Genauigkeit hergefast und durch feinen Unglüc bes 
deutenden- Umftand unterbrehen würden, Weit würdigere Begriffe 
Aber dad Weſen und den Zweck des Gebets ‚hat das Ghriftenthum uns 
rer den Völkern verbreitet. Rach den Grundſaͤtzen der catholifchen Kir: 
sche kann der Menſch nicht blos an Gott, fondern auch an die Heiligen 
und an die Engel Gebete richten; die proteftantifhe Kirche dagegen er—⸗ 
Eärt Gott für den einzig würdigen Gegenfland der Anbetung. Die-re: 
Aigioſen Menichen aller Zeiten baben,in dem Gebete cin wirkffames 
Mittel der Geifteserhebung, bes Zroftes und der Befeftigung in guten 
1» @efinnungen gefunden. Je leichter dev Menſch unter den Zerſtreuun— 
Hen und Sorgen des $ebens jeine höhere Beftimmung vergißt, deſto mehr 
iſt ihm die Geifteefammlung, welche das Gebet gewährt, Beduͤrfniß, 
„and es iſt eine heilſame Gewohnheit, mit dem frommen Andenfen an 
 KHott den Tag zu ‚beginnen und zu befepließen. Um das Gemüth in die 
Stimmung zu verfegen, in welder es neneigt und fähia wird, -fid zu . 
Bott zu erheben, muß man fid der heit, Schrift, heiliger Gefänge 
—Aunter ben neuern Liedern diefer Art find befonders die. von Witfchel, 
weldhe unter dem Zitel: Morgen: und Abendopfer in Gefängen, Sulz: 
‚nbady,.zuerft 1304, erfhienen find; die Gefänge von Juliane Beillod: 
tee und. die Schrift von Ziegenbein: die Religion in Liedern , geſam— 
melt saud den beiten Dichtern, zu. empfehlen), guter Predigten und 
s6dergleihen Grbauungebüder bevienen. Da bie‘ Richtungen, welde 
nhası jugendliche Gemuͤth nimt, die bleibendften zu ſein pflegen, fo ift 
es noͤthig, daß. man auch das Kind beten Ichre, und die Erzieher, wel: 
„che meinten, daß die Bildung zur Neligiofität einem reifern Alter vor: 
zubehaiten fei, .verriethen Mangel an Kenntniß des menfhlichen Her⸗ 
zend, Auch das Kind, kann den Gedanken an ein Weſen, von wels 
then alles Gute komme, faffen, und ıft frommer Gefühle fähig. 
vs. 0 Gebirge, Gebirgslehre, f. Berge und Drographie, 
ns. , Gebirgsarten, ſ. Oryktologie. 
pn Gebirgshöhe. Um eine allgemeine und unmanbelbare Bafis 
bei der. Beftimmung der «Döhe eines Gebirges zu haben, bezicht man 
dieſelben jederzeit auf die Meercsflähe, fo daß die mehr oder minder 
bobe oder flahe Umgebung eines Berges feinen Einfluß auf feine ei: 
nerttiche Höhe haben: kann. Daher kommt es, daß mancher Berg, 
8. der Brocken, ber zings in einer bexgigen Umgebung liegt, viel 
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vöger ift, als ve ſcheint, da feine ganze‘ Höhe, d. b, alfo 
über der Meeresflähe, dem Auge nicht fihtdar iſt. (©. Höhen 
mejfung, Ä 
Gebläfe (Hüttenwefen), nennt man bie Blafebälge auf den 
Schmelzhütten aller Art. In den ältern Zeiten waren „fie den gewöhne 
lichen hölzernen Blafebälgen mit Leder, wie die Schmiede fie: gebraur 
Ken, aͤhnlich. Um ununterbrochen Wind in den Dfen zu bringen, 
bängt man zwei DBälge neben einander, bie man ein: dops 
peltes Gebläfe nennt, und macht die Einrichtung, daß der 
eine in bie Hoͤhe geht, indem der andere niedergedruͤckt wird. 
Wenn die Arbeit redyt geben foll, fo muß jeder Balg in einer Mi— 
nute viermal in den Ofen blafen. Als befondere Redensarten find an: 
zumerfen: bad Gedläfe anlaffen, d. h. die Waſſer anfchüsen, daß das 
Waſſerrad das Gebkife: treibt und bewegt. Das @ebtäfe arbeitet, d. h. 
die Blajebälge neben friſch und ſtark. Das Gebtäfe blaͤſet kalt, d.h. 
der Wind der Biafebälge iſt nicht auf die Kohlen, fandern: auf das 
Erz; im Schmelzofen gerichtet, welches von der Richtung der Form 
abhaͤngt. Das Geblaͤſe geist ſtille, d b. es arbeitet matt und facht das 
Feuer nicht genug an. Das Gebtäfe ſpielt, d. b. bie Blaſebaͤlge find ange: 
laffen und im Umgange. Die Grbläfe Üüberfpannen, d. b. die Blafebäl 
zu ſtark gehen laſſen. Zur Vermeidung der abwechſelnden Wirkſamkeit, 
die bei dem Geblaͤſe wegen des oͤftern Waſſermangels beim Umgange 
deſſelben eintritt, bat bee Kammerrath Klipſtein 1735 Maſchinen er⸗ 
funden, in welchen das in Dünfte aufgeloſte Waſſer beiSchmelzoͤfen 
die Stelle des Geblaͤſes vertritt. X; 
Gebrohen. +1. In der Muſik heißt ein gebrodener Accord 
ein folcher, deffen Zöne man nicht, wie gewöhnlich, auf einmal, fon: 
dern in einer gewiffen Ordnung auf einander folgend, anfhlägt. Man 
nennt ſolche Accorde auch Barpragiaturen, (©. Harpeagrn.): Ges 
brodhner Baß ift der, der auf einem Ton nicht fo lange anhält ‚nis 
der Gefang erfordert, fondern entweder ben Grundton wiederholt ober 
andere ſchickliche Toͤne durchläuft. 2. In der Declamation ift ‘die gee 
brodbene Stimme bas Zeichen ber tiefften Rührung. 3. In ber: Mas 
lerei find gebromgene Karben eine Art Mittelfarben, f, Diezzotin- 
tv. 4. In der Baukunſt find gebrohene Treppen, gebrochenes Dad 
foldye, die mehrere Abfäse haben. Ä — * 
Geburt iſt der Act bei den weiblichen Menſchen und Saͤugethieren, 
da fie ein Kind oder ein Junges ihrer Art zur Melt bringen. Wenn 
nemlidy die Frucht ihre nehörige Zeit in dem Fruchthaͤlter der Mutter 
zugebradht bat, und alddann im Stande ift, ein- felbfiftimdiaes Leben 
zu führen, fo reißt fie ſich los, um das ihr nad) ihrer Art zukommen⸗ 
de Leben unabhängig von der Mutter zu leben. Indem nämmidy dep 
Fruchthaͤlter durdy die zunehmende Größe ber Frucht bis zu feinem 
Marimum ausgedehnt ift, erwacht die ihm eigenthuͤmliche Reizbarkeit, 
das 3ufammenziehungsvermögen in ihm, er verendt dadurch feinen in: 
nern Raum und treibt die reife Frucht von fih. Die Zeit: der. Ges 
burt ift bei den verſchiedenen Geſchlechtern der Saͤugthiere fehr vers 
ſchieden, bei jedem aber genau und bleibend beftimmt, Wir ſchraͤnken 
uns hier auf die Geburtsgef&ichte des Menſchen ein. In dem Frucht⸗ 
hälter der Gebärmutter des Weibes fängt der Menid als Embtyo 
fein eben an, wird dann inimer weiter ausgebildet, zunädft als Fo⸗ 
tus, dann als unreifes, endlich als veifes Kind. Mit feinem Wachs⸗ 
tbum und zunehmenden Umfange wachſen zugleich die bäutigen.Düllen, 
die 08 umgeben, und erweitert fid bey innere Raum des thaͤltors 
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durch deſſen Ausdehnung. Am Enbe der 39. ober Anfange ber 40. 
Woche ift das Kind völlig ausgebildet, und fähig, fein Leben unabhäns 
ig von der Mutter fortzuführen, daher erfolgt in der Regel nun bie 
rennung befjelben von ihr, d.h. die Geburt. Es entftchen allmälig 
die Zufammenziehungen der Gebärmutter, welde, da fie mit ſchmerz⸗ 
haften Empfindungen verbunden find, Wehen genannt werden. Man 
tHeilt dieſe ein in vorherfagende oder Rupfer (Wormehen), welche ben 
den Anfang machen, nicht lange dauern, gelinde find, und das Gefüpt 
einer unangenehmen Spannung und eines Drängens erregen. Wenn 
die Schwangere davon befallen wird, Tann fie oft nicht von der Stelle, 
bid diefe Wehe vorüber iſt, da fie denn wieder oft einige Stunden lang 
- frei ift, Dann folgen bie wahren Wehen; biefe dauern immer länger, 
fommen immer ſchneller zurüd und werden immer heftiger. Die Sur 
‚fammenziehungen bes Fruchthaͤlters geſchehen in ber Ordnung, wie die 
Ausdehnung bderfelben vor fi) ging, indem der obere Theil oder der 
‚Grund. derfelben fidy zuerft zufammenziebt, während der untere Theil 
und die Oeffnung ober der fogenannte Muttermund fich ausdehnt und 
erweitert. Daber ſenkt ſich die Frucht bei dem allmälig ſich verengern⸗ 
den Raume bed Fruchthaͤlters gegen die Deffnung deſſelben herab; bie 
in den Hüllen der Frucht eingef&loffene Flüffigkeit, als dev am meis 
ften Widerftand leiftende Theil, wird vorausgetrieber, und bildet, eine 
Blafe, welhe zur allmäligen Grweiterung des Muttermunded viel 
beiträgt. Es ift daher nachtheilia, wenn voreilige und unwiffende Heb⸗ 
ammen burh Kneipen an der Blafe das zu frühe Zerplagen berfelben 
befördern. Bei —— und kraͤftigen Wehen zerreißt endlich dieſe 
Biaſe, ergießt ſich, und ſogleich tritt der Kopf bed Kindes ſelbſt ein. 
Da die Schaͤdelknochen an demſelben noch nicht ganz vollendet, ſondern 
auf dem Wirbel nur durch eine feſte Membrane verbunden find, und, 
einander genähert, fogar ein wenig über einander gefchoben werben 
können, fo kann der Kopf durch den Drud, welden er erleidet, an 
einem Umfang etwas vermindert und in eine mehr Bun Form ger 
ruͤckt werben, daß er durch die Deffnung bes Fruchthaͤlters und des 
Bedend, in welchem diefer eingefchloffen ift, fo wie auch durch die Aus 
- ern Geburtötheile hindurdpgleiten Eann, worauf alddann bald der übri« 
e Körper nachfolgt. Der Act der Geburt ift demnach in der Regel 
ein widernatürlicher, gefährlidier und Erankhafter Zuftand, wie ihn 
wol mande, befonbers aber aaghafte und zum erftenmal gebären 
auen fidy vorftellen. Es ift ein der Ratar gemäßes Entwidelungsges 
äft, weldyes eben fo wenig Krankheit ift, als das Bahnen und die Ent⸗ 
wicelung der Mannbarleit, obgleich alle eine nit unbedeutende Aen: 
derung im Körper verurfahen und zu Krankheiten Anlaß geben können. 
Zwar erfordert das Geburtögefhäft eine heftige Anftrengung der Nas 
tur, aber fie hat auch viele, und hoͤchſt zweckmaͤßige, Vor: und Zube: 
reitungen getroffen, um e# zu erleichtern. Doch bleibt immer für 
das Weib die Geburt, in Ruͤckſicht des Gemüths wie des Körpers, ein 
Außerft wichtiges Ereigniß. Welch ein Uebergang von Sorge, Schmerz, 
banger, angftvoller Erwartung zum beglüdenden Bewußtſein, einen 
Menſchen geboren zu Haben! Aber auch weldy eine Ummwälzung im Körs 
per, von der Bürde der Schwangerſchaft, von der ſchmerzvollen, hoͤch⸗ 
ften Anftrengung zur plögliben Erſchlaffung, Schmerzlofigkeit, Er: 
Schöpfung und Abfpannung. Geht die Geburt auf die oben befchriebene 
Meife regelmäßig von Statten, fo beißt fie eine natürlihe. Dazu 
wird etfordert, daß das Beden ber Mutter gehörig gebaut fei, und 
feine Deffnung ber veifern Frucht einen freien Durchgang geftattet; duß 
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ie Auebilding vnd Große der Frucht dem Becken gemaͤß ſei, borziig- 
= der Kopf deffelben den vonder Natur beftimmten, bem Durhmeffer 

meffenen Umfang habe, ferner ein richtiger Stand des 
Achſe des Bedens, richtige Lage der Frucht, naͤm⸗ 
‚ der Hinterkopf nach der vordern Seite der 






ti 
Seit erfo Schwer iſt die Geburt, wenn fie zwar natuͤr⸗ 
mit übe em Anftrengungen und Schmergen verbunden 









Fafern der Mutter, vorgertidte Jahre 
roßer Kopf des Kindes u, a. m. Auch 
Air, und Kreiſende ſollten daher nicht 
ungeduldig werden. Cine widernatürlicye (eigent: 
) Geburt‘ iſt die, wobei eine ober mehrere von 
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Inſtrumenten oder n dee Geburfähülfe beiverfftelligt worden 
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hi närtich ach‘ dem: fiebehten und“ 


zu ihrer Reife beftimmt ift, fo ift fie doch 
| her’ zu dent Grade von Ausbildung 
et getrennt, in efnigen Fällen beim Re: 
ap fe jcdody nicht völlig reif iſt, Bemerke 
Seren Er foiches Kind nämlich feyreit nicht 
‚ fonbein es gibt blos einen dumpfen Laut yon’ 
muß beſtandig gewaͤrmt erden, wenn nicht for 
aten ſollen. Außerdem aber iſt auch bei ei⸗ 
ur he oͤder weniger, je nachdem mehr oder mer 
en Reife fehlt die Haut am ganzen Körper Ri 
bau, m art Kängen wolligen Baar, befonder 
Settenteiten des Werts und auf dem Mücken’ ,"Sebeiktz bie 
der Si Zn oß, die Schaͤdelknochen find Yetcht beweg⸗ 
t* ⸗ 






veas Gewicht iines ſoichen Kindes iſt ünter ſechs, oft fogar ' 
"fünf Pfund. Anzeiti die @eburt, wenn ſich die Aue, de 
Monate ttenne, Diees iſt alsdann ein in dem Grabe un: 
Pe förtteben Tann; doch’ wird nach, den bürger- 
ein Kind von 26 Wochen noch für lebens 






| ten viel Darauf ankommt, ' ob ein nad 

| a Waterı nach der 40. Woche Ben an für ein 

— zeugtes gehalten werden foll-oder nicht. 

Die Biht keit diefer dungen und die Unbeſtimmtheit in den 

20 hat eine große Werfch —2 dor Meinungen der medicimifchen 
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Schriftſteller herbeigefuͤhrt. Manche bezweifeln bie Wahrheit des Vor⸗ 
ebens der Mütter über eine ſolche verzoͤgerte Geburt, und. geben als 
runde an, die Natur binde ſich an den beflimmten Zeitraum, der 

Scwangerihaft; Sram, Krankheit u, a. m. fönnen das Wachsthum der 

— nicht verhindern u. ſ.w. Andere behaupten dagegen, die Natur 
inde ſich an Eeine Regeln; mancdyerlei Urſachen Eönnten das Wachs: 

thum der Frucht verzögern 2c. Plenk (in feinen Anfangsgränden der 

Geburtshülfe) fagt, daß unmiderrufliche und aufs genauefte unterfuchte 

Bemerkungen dargethan haben, daß die natürliche Zeit der Geburt zu: 

weilen, bis in den zehnten, ja elften Monat und darüber, verzögert wer: 

den koͤnne. In Rödererö Opusc. mei. ift die Beobachtung von einem 
zu fpät gebornen Kinde von dreizehn Monaten angeführt, deffen Kör- 
per acht Pfund wog. Man muß in einem foldyen Kalle mit großer Be: 
butfamkeit urtheilen und alle Umftände erwägen. Man beobadıtet, daß 
dergleihen fpät geborne Kinder Zeichen einer. ausdrüdliden Bewegung 
über ſechs oder fieben Monate vor der Geburt ‚gegeben, auch Zeichen 
einer größeren Eörperlihen Ausbildung als gewöhnlich mit fidy gebracht 
haben; denn überhaupt waren fie größer, hatten härtere Knochen 3 
einigen waren bie Kontanellen fejt verwadfen, bie Kopfhaare waren 
länger und gefärbten, die Stimme ftärfer, die Aunen und das Geſicht 
lebhafter, bei mandıen fogar follen fich ſchon einige Zähne gezeigt haben, 
die von dem Bahnfleifche bloß waren. Fehlgeburt, wenn eine Krudt 
fih fo früh auflöfet, daß fie nicht leben kann, vom Anfang der Schwan. 
gerichaft bis zum fiebenten, am öfterften aber im britten Monat. Ver: 
anlaffungen dazu geben, zumal bei reizbaren oder vollblütigen Schwan⸗ 
gern, binzuflommende heftige Erregungen, 3. B- Stoßen, Fallen, Zan: 

zen, Krämpfe, eidenfhaften u. a. m. H. 

Geburtshülfe ift die Ausübung der Entbinbungskunft , db. 5. 
der Kunft, durch beſtimmte mechaniſche, auf phyſtologiſche und patho— 
logiſche Kenntniſſe gegründete Verrichtungen die Geburt zu erleichtern, 
und ſowol kurz vor als waͤhrend und nach der Geburt für die. Erhal— 
tung der Gejundheit und des Kebens der Schwangern, Gebärenden 
und Neuentbundenen zu forgen. Sie ift ein Theil der Chirurgie, fo 
wie diefe wieder ein Theil der Heilkunft im Allgemeinen iſt. Hebam— 
mentunft if nur derjenige Theil der Geburtshülfe, welder die na= 
türlihe Dülfe für die Mutterund das Kind bei der felbft natürlichen 
und leichten Geburt leiftet, bagegen-man. unter Geburtshülfe nit nur 
diefe, fondern aud) die künftlidde Huͤlfe bei ſchweren und widernatürli: 
chen Geburten begreift. Geburtshülfe im weiten Sinne hat wol von 
jeher, ſelbſt bei den roheften Völkern Statt gefunden, obgleich fie fehe 
mangelhaft gewefen ift, und vielleiht nur. in den unentbehrlidyiten 

Bandgriffen und Hülfsleiftungen beftanden hat, Selbſt bei den gebil: 

deteren Völkern der Vorzeit, von denen wir nähere Nachrichten haben, 

fiand dieſe Kunft noch a 3 einer niedern Stufe. Die Siraelitinnen 
hatten fchon Debammen. Die erften Nachrichten von Fünftlidyer und 
männlicher Geburtshülfe finden wir bei den Griechen ; fie find ausdem- 

Beitalter des Dippofrates (+ 357 v. Chr. G.). Aus den Schriften je: 

ner Zeit erfeben wir, daß die Entbindungsktunft. bei den Griechen -auf., 

einer hoͤhern Stufe fidy befand, als fie im: vorigen Jahrh. noch an den 
meiften Orten in Europa felbft war. Deffen ungeachtet murbe auch⸗ 
bei ihnen vieles Schädlidye und Unzweckmaͤßige vorgenommen; und nur. 
wenig von dem, was nothwendig gewefen wäre, gethan. Vielmals be: 
gnügten fie ſich damit, die Eileithya, die Göttin der Geburt, anzurur 
fen, - Bei den Römern war die Gebuxtöhülfe ganz: roh, und beſchr 4 
; ‚ 7 J 
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Aid auf wenige Hulfsleiſtungen und auf Opfer für Juno, Lucina und 
andere der Geburt vorftehende Gottheiten. Gr fpäter kam die Ge 
burtshüife im befiern Zuftand. Die Römerinnen hatten gewöhnlich Hebs 
ammen, bei ſchweren Geburten aber wurden bie Aerzte zum Beiftand 
gerufen. Diefe waren entweder felbft Griechen, weldye unter der Herr⸗ 
Dat ber römifchen Kaifer nad) Ehrifti Geburt in Rom lebten, oder 
e Kenntniffe waren doc größtentheils aus ben griechiſchen Schrift⸗ 
ſtellern geſchoͤpft. In diefen Zeitraum gehören vorzuglich Gelfus (40 3, 
a. Ehr. G.), Sorenus (100 J. n. Chr. G.), Mofbion, welder das 
erfte Lehrbuch der Hebammenkunſt verfaßt hat, und Galen, zu eben 
ber Beit wie die vorigen beiden. Im Mittelalter wurde bie kuͤnſtliche 
Geburtshuͤtfe ſehr vernachlaͤſſigt und fie ſchien ſich auf das Ausſchnei⸗ 
den der Frucht aus dem Leibe verſtorbener Mütter zu beichränten. 
Dadurch, daß die Päpfte den Mönchen die Ausübung der Heitkunſit 
und die Lehrerſtellen an den neugeftifteten Säulen ‘übergaben, hinger 
gen die Ausübung ber Chirurgie und Anatomie den Zerzten und Raien 
aufs firengfte verboten (1215), wurde auch die Entbindungskunft mehr 
auf innere und abergläubifhe Mittel befyränkt, und war nad und 
nad ganz den Weibern, Möndyen, Hirten und andern dergleichen Pers 
fonen überlaffen, Waren diefe mit ihrer Kunft zu Ende, fo wurden 
die Heiligen angerufen, Bilder und Reliquien den Kreifenden angehängt 
u.f.w. Go biieb der Zuftand ber Geburtspülfe bis in das 16. Sahrh. 
Jetzt wurde durch die größere Berbreitung der Buchbruder: und Holz⸗ 
ſchneidekunſt, wie für Wiſſenſchaften und Künfte Überhaupt, fo auch 
für die Entbindungskunſt, allmälig eine befjere Zeit herbeigeführt, ins 
dem die noch übrigen Schriften der alten Griehen, Römer und Ara: 
ber vervielfältigt werden Eonnten, ber Geifteöverkehr unter den Men: 
fhen allgemeiner, der Forſchungsgeiſt erweckt und neu belebt wurde, 
und mehr Nahrung fand, ald bisher. Zwar war um biefe Zeit das 
Geihäft ‘der Geburtöpütfe felbft fo ausfchließlich in den Haͤnden der 
Weiber , daß es die größte Schande für einen Mann war, ſich damit 
zu befaffen, und es aleihfam als ein verabfheuungswäürbiger Angriff 
auf die.Ehre und Tugend des weiblichen Geſchlechts, bewjenige aber, 
welcher es unternahm, felbft als ein Abenteurer und Bauberer--ans 
wurde, Ja in Hamburg verurtheilte mar 1521 einen gewiſſen 
BVeites deswegen zum Feuertode. Doch wurde hier und da fuͤr 
einen beſſern Unterricht der Hebammen durch Abfaſſung und Verbrei— 
tung mehrerer Hebammenbuͤcher geforgt, unter denen’ das »esfte von 
Cudariıs Röflin (Roslein) zu Worms, unter dem Zitel: Der 
fhwangern Frauen und Hebammen Rofengarten 1513, herausgegeben ° 
wurde. Auch die nun wieder erlaubte und mehr begünftigte: Bears: 
beitung ber Anatomie trug zur Berbeflerung der Eitbindunastunft: 
fehr viel bei, in ber eh ne Befalius in. Padua (1543) ſich air 
zeichnete. . Die Aerzte und undärzte befhäftigten ſich noch immer blos! 
mit dem Theoretiſchen der Entbindungsktunft, doch gingen die letztern 
allmaͤlig dadurch zur Ausuͤbun derſelben ſelbſt uͤber, daß ſie das nicht 
nur caaubte, ſondern ſchon früher geſetzlich befohlne Ausſchneiden der 
ht aus verſtorbenen Schwangern, fo. wie auch allmälig anbere bei 
angern und Gebärenden vorfallende chirurgiſche Operationen 
verriditeten. Franz Rouffet, ein Wundatzt in ‚Paris, ftellte-in einer 
Scrift {1584} Zuerit: mehrere -Beweife.von der Moͤglichkeit eines gluͤck⸗ 
lichen ur a er Gebärmutterfdnittd an Lebenden: auf, dem erben _ 
Ramei'Enfsnteinent Cäsarien, caͤſa riſche Kindergeburt, gab, woraus 
in der Folge der / jett allgemeine Name: . Keiferfepnitt entſiand. Nach: 
—— | 
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Verbreitung dieſer Schrift wurde auch dieſe Operation an bebenden in 
und außer Frankreich oft, ſelbſt zuweilen ohne daß fie unumgänglich 
ndthig war, gemacht. Pineau, Wundarzt in Paris, gab (1589) zur 
erft nähere VBeranlaffung zum Schoostnorpelfänitt, indem er auf das 
Ausdehnen der Schooßbeine zur Erleichterung der, wearn zu engen 
Ueckens, ſchweren Gebieten aufmerkſam machte. In Deutſchland ka— 
"men die Männer noch aͤußerſt ſelten zur Geburtshuͤlfe, während es in 
Italien und Frankreich ſchon gebräudhlic war, Aerzte und Wunbärzte 
zu Hülfe zu rufen. Ein in der Geburtshülfe zu feiner Zeit berühmter 
Ehirurgus in Paris, Julius Clement, welder der Madame de la 
Baliere, der Geliebten Ludwigs XIV., bei ihrer Entbindung beiftand, 
“erhielt zuerſt ald Ehrentitel den Namen eines Accoudyeurs, der den 
Wundaͤrzten fo wohl gefiel, daß fie nach und nad) ſich alle jo nemten 
gießen. Heinrich von Deventer war der erfte, weldyer (1701) die Ent: 
vbindungskunſt wiffenfchaftlidy zn begründen verfuchte, In Frankreich, 
wo überhaupt die Entbindungsfunft höher geftiegen war, aldin ans 
dern 2ändern, warb in dem Hotel:Dieu auch eine Unterridhtsanftalt für 
Hebammen cingerihtet (1745). Die Geſchichte des Urfprungs und, 
der Erfindung der Zange, biefes fo Auferft wichtigen Inftruments 
für die Geburtshülfe, ift in einiges Dunkel gehällt. Schon zwiſchen 
1660 bis 1670 wollte ein gemwiffer Chamberlaine, Wunbarzt in London, 
ein Inftrument erfunden haben, mit dem er im Stande fei, die ſchwer—⸗ 
fte Geburt mit dem Kopfe voran für Mutter und Kind alückfich zu be: 
enben , aber er behielt diefe Entdedung als Geheimniß für fih, und 
ging 1683 nach Amfterdbam, wo er dafjelbe an einige Geburtöhelfer 
verkaufte, welche wieder in der Folge einen Handel damit trieben, der 
fid) unter den Befisern diefes Geheimnifjes lange erhielt. Palfyn, ein 
"berühmter Anatomiker und Ghirurgus zu Gentin Flandern, Fam endlid) 
demfelben Inftrumente auf die Spur, und ließ ein Inftrument ferti⸗ 
‘gen, das aud zwei ftählernen Köffeln beftand, welde einander gegene 
‚über an dem im Becken feehenden Kopf gelegt, und womit diefer gleich: 
2 mittelſt zweier eiferner Hände bervorgezogen werden follte. Er 
"kann alfo ald der rechtmäßige Erfinder der erften Zange (1723) ans 
‚pefehen werben. In Deutfhland blieb immer nod die Geburtöhülfe 
‘in unvolllommenem Buftande. Nur felten wurde maͤnnliche Hülfe von 
den Frauen zugelaffen. Die Hebammen waren größtentbeils unwiſſend, 
die gemeinen Geburtöhelfer gleichfalls in ihren Kenntniffen bejchränkt 
"und im ihrem: Handeln graufam (1745). Die Bange wurdenun immer 
‚mehr, bejfonders von Levret in Paris (1747), Plevier in Amſterdam 
(1750) und Smellie in London (1752) verbefiert. Die Geburtshilfe ' 
ſelbſt wurde burd) diefer Männer Schriften und Unterricht vervollfomme 
niet. . Auch in’ Deutſchland ward nun bie Liebe für diefe Kunft allge 
meiner, und allenthalben bildeten ſich Geburtshelfer, welche nicht nur 
durch Gefhiclicykeit einen ausgebreiteten Ruf erhielten, fondern auch 
zus Besvolllommnung der Entbindungskunft durch ihre Beobachtungen, 
und zus Verbreitung derfelben durch mündlichen und fehriftlihen Uns 
terricht viel. beitrugen. Unter diefen zeichneten fih aus: Kaltſchmibt 
in Sena: (1750); Tanke in Leipzig, Mohr in Giengen in Schwaben , 
Meckel in Berlin, Director der erften Hebammenfchule: Deutjchlandg ı 
(1754) 3 Röderer, Lehrer an der ziveiten Anftalt diefer Urt, im Göttin: 
— — geſtiftet); Cranz in Wien (1757) ‚vorzüglich durch 
feblung und. Verbreitung der Levretſchen Zange; Stein in Caſſel 
und Marburg (1763); Wrisberg in Göttingen. (1764) und mehrere«“ 
Anbere, Die Errichtung mehrerer Entbindungs ;. und: Hebammenſchua 
— 1 | 
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ten trug: befonbers viel dazu bei, die Erlernung dieſer Kanſt zu er: 
leichtern, ihre Vervolllommnung immer höher zu £reiben, und auf den 
Grad von Ausbildung zu bringen, auf weldyem fie fidy jetzt befinbet. 
Hierzu haben auch in der neucrn Seit mehrere Märmer von vorzligli- 
ben Verdienſten viel beigetrasen, unter denen wir an ben beiden Start 
in Sena,.an Dfiander in (Höttingen, Siebold in Würzburg, Wiegand 
u.f.m. erinnern. Man iſt jagt durch die vereinten Bemühungen diefer 
Männer auf den glüdlihen Mittelweg gekommen, durch ‚Ausbildung 
alter zu dieſer Kunſt gehörigen Kenntniffe die Källe mit binlänglicder 
Ueberſicht beftimmen zu Eönnen, wo bie Kunft ſich leidend- verbalten 
und das Geburtsgefchäft der Natur überlaffen kann und muß, und wo 
diefe es nicht, ober nidht allein, oder nicht ohne Nachtheil für Mutter 
oder Kind beendigen kann, und daher die Kunſt ſicher, entfdyloffen und 
beftimmt handeln muß, gleich entfernt von der Unthätigkeit, der Un: 
wiffenheit, wie von der Grauſamkeit und der Gewaltthätigkeit voriger 
Seiten. w | n. 
Gedächtniß heißt das Vermögen bed Geiftes, gehabte Vorftel- 
lungen und Gedanken zu behalten und willfürtidy in ficy wieder zu. 
erneuern. : Etwas bald faffen, fich leicht. worauf.befinnen, und es lan⸗ 
ge behalten, find die fetten beifammen befindtidhen Vollkommenheiten 
des Gedaͤchtniſſes. In Hinſicht des Faffens iſt das Gedächtniß ſchnell 
oder langſam, in Hinficht des. Befinnens iſt es treu oder untreu, in 
Hinſicht des Behaltens aber mechaniſch oder felbftthätig, Man unter: . 
ſcheidet in der legtern Beziehung das Wortgedädytniß, welches von me: 
chaniſch Auswendiglernen zeugt und feines fonderlidyen Aufwand von 
Geift bedarf, von dem Sachgedächtniß, wozu Urtveilsfraft und: alfo 
felbfttpätiger Geift gehört. Ungemeine Gedaͤchtnißgaben maden den 
gelehrten Mann, Nachdenken den Mann von Geift, den Pbilofophen- 
Selten find beide vereinigt... Das Gegentheil vom Gedaͤchtniß ift die. 
Vergeßl ichkeit, wo. der Kopf, fo oft ev auch gefüllt wird, doch immer 
wieder leer wird, Diefes Uebel ift bisweilen unverſchuldet, wie bei’ 
alten Leuten, .oft aber auch die Wirkung zerfiörender Ausfchweifungen, 
zumal in der Jugend, oder. einer gewohnten Berftreuung. Etwas me: 
tbodifch dem Gedaͤchtniß anvertrauen, heißt memoriren, — Gedaͤcht— 
nigkunfi, ſ.Memonik. 2 dd. + 
- Bebähtnifübungen bezeichnet die abſichtliche Thätigkeit der. 
Seele, eine Reihe: von Saͤtzen mit dem Gebädhtniffe (f. Gedädhtnip) 
aufzufaffer und .zu beialten. Man nennt dies au emoriren, und die, 
Spradye des täglihen Lebens braucht dafür ben Ausdruck: Auswondig- 
fernen, vermuthlich darum, weil. bei dem Derfagen des auswendinge: 
lernden Stüds -der Herfagende nicht das Bud, worin das Me— 
morirſtuͤck ſteht/ «geöffnet: vor fi ‚haben und alfo ‚nicht in das 
innere defjelben 'hineinfehen ‚darf, fondern es fo hält oder gelegt hat,“ 
das er nur das. Aeußere, das Auswendige beffeiben vor ifich fieht, Da 
der Werth eineb guten: Gedächtniffes, welches durdy jene Uebungen ge" 
ſtaͤrkt und alfo (zu einer Kraft erhöht werden foll, welche leicht und 
ſchnell faßt, lange und viel behält, und treu und zur rechten Zeit ſich 


des Aufgefaßten wieder erinnert, fehr groß iſt z da das Gedaͤchtniß mit 


Recht die Vorrathskammer des Verftandes genannt wird; da durch ein- 
gutes Gedaͤchtniß die nüglihe und fittlihe Wirtfamkeit für das Leben 
erhöht wird, fo find die fogenannten Gedaͤchtnißuͤbungen ein beachtungs— 
wertber. Gegenſtand bei der Erziehung und dem Unterrichte und in jün: 
gern Jahren durchaus nicht zu vernadyläffigen, da die Gedaͤchtniſtkraft 
zum Shell von körperlichen Organen mit abzuhaͤngen ſcheint. Es muß 
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bei der Leitung dieſer Uebungen ein natürlicher Stufengang vom Leich— 
tern zum Schwerern, vom Kuͤrzern zum kLaͤngern, vom Einfachern zum 
Bufammengefegtern beobachtet werden, wenn das Kortihreiten zum be= 
abſichtigten Biele erleichtert werden fol. Man: hat einfahe und kuͤnſt⸗ 
lihe Huͤlfsmittel zur Erleichterung der Gedächtnißübungen. Die erſten 
beruhen auf folgenden Grundfägen. a) Weil das Verſtandne leichter 
gefaßt wird, als das Unverftandne, fo fuhhe man das, was memorirk 
werben foll, zu verftehen, oder eö dem, ber ed merken foll, verſtaͤndlich 
zu maden. b) Weil das, was langfam und öfter durch die Seele gebt, 
leichter als das fchnell Voruͤbergehende gefaßt wird, fo lefe man das zu 
memorirende Stüd oft mit Bedacht durch. c) Was durh zwei Sinne 
(Gehör und Geficht) der Seele zugeführt wird, prägt fi ebenfalls beffer 
ein, als was nur durch einen Sinn zugeführt wird; daher ift das Auf— 
und Abichreiben des zu memorirenden Stüds und das laute Durchleſen 
Anfängern zu empfehlen. d) Da die Erfahrung felbft bei Singvögeln 
gelehrt bat, daß fie am leichteften die Stüdkhen nadypfeifen lernten, die 
man ihnen Abende und früh vorpfiff oder vorfpieltez da ſich auch bei 
Menihen die Erfahrung beftätigt, daß kurz vor Schlafengehen, weil 
bier fein neues Bild das vorgebabte.fo leicht verdrängt, und bald nach 
dem Aufftehen, wo auch die Seelenkräfte ſich neu geitärkt fühlen und 
noch nicht durdy dir Eindrüde des Tages ermübet find, das Memoriren 
leichter wird, als zu einer andern Tageszeit, fo benuge man die Mors 
gen» und Abendzeit zum Memoriren, oder wenigftens zum Dardylefen 
beö zu memorivenden Städs. e) Audy dad Mitmerfen des Plased im 
Bude, auf welchem bas zu Grlernende nach feinen Theilen fteht, iſt ein 
Erleichterungsmittel des Memorirend,; Wer den Plag mit merkt, von 
dem fagt may, er hat Rocalmemorie (f. d.). Bon den Fünftlichen 
Hülfsmitteln f. Mnemonit und Gedächtnißkunſt. 

Gedackt nennt man eine DOrgelftimme, bei welher die Pfeife 
oben durch einen Dedel verftopft if. Der Zon wird dadurch um eine 
Octave tiefer, fanfter, aber auch ſchwaͤcher. | 

Gedanke ift ein Erzeugniß des Verftandes, wiefern unter dieſem 
das Vermbdgen zu denken verftanden wird. Durch dad Denken wer: 
den die Anichauungen und Empfindungen, welche der Sinn hervor⸗ 
bringt, zu Begriffen als allgemeinen Vorftellungen erhoben, und diefe 
Begriffe wieder zu Urtbeilen verknüpft. Daher ift jeder Begriff und 
Urtheil ein Gedanke. Im weitern Sinne werben aber aud) die Schlüffe 
und Ideen, welche die Vernunft bildet, und in der weiteften Bedeutung 

ſogar alle Vorftellungen überhaupt Gedanken genannt; Der Gebante 
ift das innerfte Eigenthbum eined Menfchen,, worüber :man nur Gott 
und feinem Gemwiffen Rechenſchaft ihuldig it. Daher das Sprichwort: 
Gedanken find zollfrei. Durch ben Gedanken Eann fi ber Menfh im 
Augenblid in eine andre Lage und felbft ‚auf: den entferuteſten Welt: 
körper verfegen. Daber fagt man, Gedanken find ſchneller ald” ber 
Blis oder ald das Licht. Sn diefem Kalle aber verſteht man. unter 
Gedanken die VBorftellungen des innern:Sinnes oder.der. Einbildungs: 
traft. Denn die Einbildungskraft ift es eigentlich, welche und auf ihren 
‚Flügetn an jeden beliebigen Ort und in jedes beliebige Berhältniß fest. D. 

Yedärm,f. Darm, 

Gedicht, ſ. Voefie. 

Gediegen ſtatt gediehen, dah. gewachſen, rein hervorge— 
bracht, ohne Beiſad oder Vermiſchung mit fremdartigen heilen. Be: 
ſonders wird das Wort im Bergbaue gebraucht. Gediegenes Gold, 
Silber, Zinn, welches von der Ratur in reiner Geſtalt erzeugt wird, 
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edife (Kriedr.) war zu Boberow, einem Dorfe bei Lenzen, in 
Sein Vater, A daſelbſt, 
erſt neun Jahr alt war, Dieſer befand ſich in 


die ödtihen Anlagen entwicelte und ihn teifende- Kork 


(wurde er ector des Friedrichrderderfihen Gymnafiums in Ber: 





dam 4.) neue Gedikes Rehrer und Wohlthaͤter. 1775 betiefihih 
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Dier fing ald einen bergrößten Schulmänner re N 

jele en. ih an Neuer und befjern Lehrmethoden, und raffle 

'bäfig- ir zwechmäßiger Berbefferungen, hob er die ſeſunkene 
ſtalt er. nie erreichten Höhe empor, belebte die Gemü- 
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Kre e einer zahlreichen Familie, geliebt und hochgeachtet von feinen 
Freunden und allen Rediigen, und raſtlos thaͤtig in feinen dielfachen 
ben bene bes Alter zu erreichen hoffen, als ihn’ eine ſchmerzhafte 
tanfpeit befiel, die feinem nüslichen Leben 1803 ein Ende machte. Noch 
Bi feinem Tode erließ Friedrich Wilpelm TIT, ein in den huld⸗ 
und ermunterndften Ausdrücken abgefaßtes Cabinetsſchreiben an 
er ihm feine Theilnahme an en bezeigte, und zu⸗ 
unfd äußerte, daß er in der Schweiz Peftalozzis Lehranſtalt 
{ a und von feinen Beobachtungen Bericht erftatten möge. Groß 
und nd find feine Verdienſte, und fein Andenfen (ebt in den dankba: 
ten Herzen Unzähliger, die ihm Bildung und Beförderung danken: Seine 
nicht gemeine Kenntniß der griechifchen Sprache hat er durch feine Aus: 


‚Haben bes Philoftet von Sophokles, einiger Gefpräce des Plato und fei: 
ne 4 der Pindarifchen Siegshymnen beurkundet, Mit feinem 
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eunbe Biefler gab er bie Ältere berlintfhe Monatsfchrift vom 3. 1783 
is zum 17. Bande. heraus. Seine paͤdagogiſchen Schriften enthal⸗ 
ten eine Menge nuͤtzlicher Ideen und Vorſchlaͤge, und feine Lefebücher 
und Ghreftomathien find die erften von befferer Art, - :i ur 
Gedritter Schein, f. Aſpecte. 
Geeftland wird das höhere, hinter den Marfchen gelegene Land, 
daß, weil eö nicht durch allmälige Anſchwemmung entftanden ift, höher 
als die Marfch belegen if. — Geeſtteiche find folde Teiche, wel⸗ 
he an der Gtenze zwifchen der Mari und Geeft dazu dienen, daß 
das Geeſtwaſſer nur in foldyer Maffe der Marſch zuftrömt, daß deffen Gräs 
ben das zulaufende Waffer allmälig in den Sielgräben abführen Tönnen. 
Gefäl nennt man 1. die Höhe, um wie viel ein flüffiger Koͤrt 
per bei feinem Abfluffe fällt, d. h. um wie viel er der Meeresflädye 
an einem Orte nähte ift, als am andern, von dem er berfließt: Man 
fagt, der Fluß hat auf 100 Ruthen 1 Fuß Gefäll, die Wafferfläde 
beffeiden ijt unterhalb dieſer Strede 1 Fuß — über, der, Meereb⸗ 
fl he erfaben, ald oberhalb deſſelben. Das Gefäu finden und gehötig 
eftimmen,’ ıft dei Wafferbauen, als Schleußen, Ganälen 2c.,.von hoͤch⸗ 
er Wichtigkeit. Bei den Mühlen. verfteht man darunter die Hoͤhe 
es Wafferfalls vor dem Mahlgerinne. Bei niedrigem Gefälle werden 
unterfhlächtige, bei hinreichend hohem oberſchlaͤchtige Räder angewenz 
bet. Im Hüttenbaug bezeichnet Gefäll den: obern Theil des Planberdes. 
"In weiterer Bedeutung wird in der Geometrie der Unterfdied, um wie 
viel ein jeder gegebner Ort tiefer liegt, ‚ald ein andrer, und. welcher 
mit der Waſſerwage geſucht wird, das Gefäll genannt; 2, nennt man 
Gefälle basjenige, was von einem Brundftücde fällt, was daſſelbe ein— 
trägt, und in engerer Bedeutung dusienige, was dem Grundherru 
. ober ber Obrigkeit davon entrichtet wird 0 
—— (Phifiologie), find roͤhrenfoͤrmige Bildungen in Ber 
lebten Körpern, um bie zur Ernährung derſelben dienenden Fluͤſſig⸗ 
feiten ben einzelnen Theilen N — oder von ihnen abzuleiten; 
im gemeinen Leben heißt der größte Theil derfelben Adern. An dem 
Körper bed Menſchen und der meiften Thiere Eennen wir viererlei Ar: 
ten biefer Gefäße, die ſich durch hinreichende Kennzeichen von einanz 
der unterjheiden: nämlid, Arterien, Haargefäße, Venen und Lymphgefaͤ— 
Ge, wozu in den Pflanzen Spiralgefäße kommen. M. f.d. einzelnen Art. 
- ı Gefteberk 1. eigentlich was mit Federn verfehen, 2. uneigents 
Lid) in der Botanik -Moosftengel, die an zwei gegen einander überfte- 
—— Seiten einfache, in einer Flaͤche liegende Aeſte haben (in der bo⸗ 
aniſchen —— doppelt geſiedert (bi-pinnatus), wenn 
die Aeſte deſſelben eben fo regelmäßig als der Hauptſtengel getheilt 
Moden geftebert (triplicato-pinnatus), wenn die Aeftchen der Ae⸗ 
e wieder gefiedert find. Es gibt der Beftimmungen über das Gefie: 
fiebertfein der Blätter, und Aefte in der Pflanzenlehre noch viele, wo: 
rüber die Gompendien biefer Wiſſenſchaft nachzufehen find. _ 
Gefolg, Gefolgsdienſt. Mit diefem Ausdrud bezeichnet 
man eine merkwürdige Anftalt, die Gäfar bei den Galliern (de belfo 
g, III, 22. VI, 15), Zacitus bei den Deutfdyen fand (Germ. 13). 
te ging hervor aus der im Fortgang der Zeit unvermerkt entſtande— 
nen Ungleichheit de6 Wermögend, und des davon abhängigen An: 
fehens, Ranges und Standes. Nahdem in der Volksmaſſe Un: 
ag durch Armuth und Reichthum entftanden war, cnt: 
and zuerſt eige Glaffenabtheilung zwiſchen Freien und — 
‚amd dieſer folgte bald eine zweite unter den Freien ſelbſt. Theils be: 
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keibigte? bfigefüht, thells Mißgunſt und Habſucht brachten den Rei⸗ 
in Bebrängniß, —5* un ſein Reichthum Schutz ver⸗ 

e zu unſicher g 


ndienfb- an, die gern ;bereit 





ffnung der eigenen 

man warb alſo aͤrn Bode Au 
T —— tee Beben ih fen der dürftig laſſenden 
Befehl. E ‚hatte davon, wie Zacitus fagt, im 


" Art von Leibwache für den Reichen nannte 


‚bald 

ie | 
ehr Ai Als nun, zu und nach den Zeiten der 
hen N: lern | 

it, feinen — folg, einem Geleit freier Wehrmaͤnner und Leibeigener, 






fein Gefola afjung, Die über ein Zabrtaufend von wirk⸗ 
in ber i 


eh 20 “nad. ber Zahl freier, zu nner- in, Iedes 


nlihen Sprachgebrauch zeigt das Wort freilich nur die Ver: 
9 eines flüffigen Körpers in Eis an; allein eigentlid kann man 
darunter aud) das Feſtwerden der geſchmolzenen Metalle, des zerlaffe: 
n Zalgs u. f. w. verſtehen; deun die Göfrierung ſteht überhaupt der 
melsung entgegen, und bei allen diefer Veränderungen fähigen : 


= 


— 
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ein Unterſchied Dr Sn iur, bei wel 
chem das reine, zo an, emden —— ng Waffer gefriert, 
bat man als einen feften Punct bei Abm —* Waͤrme tiber aupt 
zum“ Grunde gelegt. Diefer Punct wird Froft-, Eis: oder —— 
vꝓunct genannt (f. Eispuncth. Diejenigen Oußkamen, tpeide ei 
ner Temperatur Uber dem Gefrierpundk ſchon geftehen ober feſt find, 
pflegt man natürlich a bin gehören alle 
talle (mit Ausnahme des Queckfitbers), Kette, Butter u, f. w. Diefe 
en ſtehen diejenigen" Körper, welche bei dem Gefrierpuncte des 
rs und viele Grade unter demfelben noch immer gage bleiben. 
Dahin gehoͤrt das Queckſilber, welches bei uns nur darch einen kuͤnſt⸗ 
Lich erzeugten Kältegtäd, vergleichen ſelbſt in Sibirien * ten bin⸗ 
teitt, in eime fefte, glaͤnzende, metalliſche Maſſe verwandelt werde 
kann, die fi untet dem Kammer und beim Schneiden noch weicher 
als Blei zeigt und einem dumpfen Schall hören laͤßt. "Andere Koͤrper 
gibt es, welche bei einem uns bekannten Grade der Kälte gefrieren 
dabinnehören ae fpivituöfe Füffigkeiten ,' wenn fie vom Waffer fr 
find, 4. B. Altshol-oder hoͤchſt rectifieirter Weingeiſt. Sind fie aber 
mit Waffer vermischt, fo gefrieren Ve Maßgabe des ihnen beige: 
miſchten Waffere früder oderjfpäter. Bass oder Luftarten —5 
ebenfalls nicht‘, und dadurch unterſcheiden fie ſich von den Dampfen. 
Fi Gefäße einnefchtöffene Körper, ſelbſt das Waſſer, koͤnnen —— 
ihrem gewohnůchen Gefrierpunct erkaͤltet werden, bevor fie gefrieren. 
Beim Gefrieren wie beim Geſtehen nach der Schmelzung ändert 
umfang der Körpers; bei einigen nimt er zu, bei andern ab, ze. Br 
Eis auf dem Waffer ſchwimmt, welches Einen deutlichen Beweis abgibt, 
daß letzteres beim Gefrieren in einen größern Raum ausgedehnt w 
den ift. Die meiſten, wo nicht alle Mäterien, crnftällifiren ſich beim 
Geftenen ſowol alß beim Gefrieren. (SG Eryſt al. 
2 Gefühl ift, koͤrperlich betrachtet, entweder das über den ga en 
Körper verbreitete Entpfindungsvermögen (das Gemeingefüht) oder da 
infonderheit den Finder und Bebenfpisen’ eigenthlimtiche Sinnesvermd- 
gen (das Getaft oder der Betaſtungsſinn), deffen. Sit bie durch 
Hanzen Körper bis an feine äußerften Begtenzungen verbreiteten Ner- 
von find, Sie Körperliche Empfindung fee aber auch ein inneres Ober 
eiſtiges ragen Seen voraus; durd welches wir ung der auf 
ie Rerven geſchehenen Cindrücde und der dadurch in ihnem ervegten 
Veränderungen bei J——— Gefühl wird haͤufig mit Empfindung 
echfelt}: Beide. ‚aber keineswegs einerfei. — ⸗ 
wu eb eiiefangenen Ginbeud, und besise fin, mirin je, 
geit auf einen & außerhalb unfers eigentlichen Ichs. Beziehen 
dir nun aber bie an auf uns felbft, „fo werden wir uns be 
Zuſtandes bewüßt‘, ih den wir durch die 5 Empfindung (Ein-fin- 
—— ſindet ſich ein Aeußeres in unfer Bewußtſein ein) He 





d: wir fühlen! "Man Fänn daher fagen: ih emp 
Gegenſtand aufer gen: ich mich. Gefühl 
demnach Bewußtſein des Zuftandes, in welchen ich durch eine eig: 
dung werfest worden bin. Aber dies Gefuͤhl erſtreckt fi) meiter A 
Fenes. Denn es umfaßt" alle Empfindüngen, 1. des äußern Sinne, 
Tiemögen herkommen, von welchem Organ fie wollen, alfo auch die des 
Geſichts, des Gehörs u. ne: 2.'der Innern Sinmes, d. b.. diejenigen, 
welche durch folae Beränderungen des Seetenzuffandes entftchen ,_ die 
ner iinerkich wahrgenommen werden können, 3. B. dur Gebilde der 
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Gefuͤhlsmenſchen * 
ngskraft, durch Begriffe und Ideen, welche von Verſtand und 
unft erzeugt werben u. f. iw. Die Zuftände, woreindas Gemüth 
Berfegt werden kann, faffen ſich auf drei Dauptarten zurädführen, 
‚zwei einfache und eine gemifchte. Iſt nämlidy der Zuftand unfers Ges 
müth3 von der Art, daß in und eim Verlangen entſteht, in ihm zu 
verharren, fo ift ber Buftand uns angenehmy gewährt und Vergnü: 
n. SE. Hingegen unfer Gemüthszuftand von der Art, daß in uns 
& Verlangen entfteht, ihn zu entfernen, zu fliehen, fo ift der Zu: 
Rand uns unangenehm; gewährt und Mihvergmügen, Unluft, Schmerz. 
Es trifft fi aber auch, daß das Gemüth zwiſchen diefen beiden entge⸗ 
—A Zuſtaͤnden hin und her ſchwankt, weil die Empfindungsein⸗ 
ücke in einer Beziehung zwar angenehm, in einer andern aber um: 
angenehm find.” Daher jenes Schwanken, ob wir in dem Zuftande 
verharren moͤchten oder nicht. "Das Gemäth, nach entgegengefesten 
Richtungen. gezogen, geht wechfelöweife bald in diefen, bald; in jenen 
Buftand über. Man nennt Gefühle diefer Art rühremde, und die Be: 
wegungen bed Gemuͤths bei diefen wechfelnden Nebergängen von Luft zu 
Schmerz und von Schmerz zu Luft Rührungen. Alle-Gefühle find nun 
biefem zu Folge Gefühle der Kuft, oder der Unluſt, : oder aus beiden 
gemifchte, rührende Gefühle. Es gibt demnach a) das ſittliche oder 
moralifhe Gefühl, welches nichts anders iſt, als das: eigenthämtiche 
Bohtgefallen oder Mißfallen, weldyes wir bei ber Vorftellung des Su: 
ten oder Böfen empfinden, und dies Gefühl heißt ſittlich, weil es ſich 
auf das durch das Sittengefes beſtimmte (gebotene) Gute oder (verbo⸗ 
tene) Böfe bezieht. Won andrer Art ift b) das äftyetifche: Gefühl, wel: 
‚des in dem eigenthümlichen Wohlgefallen am Schönen und: Erhabenen, 
oder Mißfallen am Häßlichen und Niedrigen befteht. Eben fo empfin: 
ben wir cin eigenthuͤmliches Wohlgefallen am Wahren, und Mipfallen 
am Falſchen, woraus c) das Wahrheitsgefühlientfpringt, day man 
auch ein logifches Gefühlnennen koͤnnte. „Alle diefe Gefühle find in dem 
Menſchen fon von Natur vorhanden, koͤnnen aber durch Entwickelung 
amd Ausbildung der natürlichen Anlagen ſehr verftärkt und verfeinert 
werden, jo wie.im Gegentheil fie auch durch Rohheit, Lafterbaftinkeit 
u. dgl. dergeftalt geſchwaͤcht und unterdrüdt werden koͤnnen, daß. fie in 
manchen Menſchen ganz erftorben zu fein fcheinen. D. 
—Gefuͤhlsmenſchen heißen diejenigen, welche in ihren: Ueber: 
yeugungen und Handlungen mehr durch Gefühle als. durch Grundfäse 
beſtimmt werden, wogegen diejenigen, bei welchen das legte der Fall 
iſt, Berftändes- oder aud Vernunftmenfchen genannt werben ; ‚weil 
das Denken der Grundfäße eine Thaͤtigkeit des Verſtandes und der Ver: 
nunft ift. Es iſt inbeſſen diefer Gegenfag ſehr unbeftimmt.  Dennun: 
ter den’ Gefühlen ,; welche den Menfchen. in feinen Webergeugungen und 
Bandlungen beftimmen, verbergen ſich oft die Grundfüge, wenn fie 
nicht mit Deutlichkeit und Beſtimmtheit gedacht werden. Chen darum 
iſt es gefähetich, ſich blos nach Gefühlen ‚zu richten, weil ſich dann 
leicht falſche theoretiſche oder practiſche) Grundſaͤtze einſchleichen, und 
dic Maske ſchner oder edler Gefühle annehmen koͤnnen. Da 'es aber 
sehe ſchwer ift, Grunidfäge deutlich und, beftimmet zu denken, und noch 
ſchwerer, nach fo gedachten (Brundfäsen zu urtheilen und. zu handen, 
fo überlaffen fi die meiken Menſchen Lieber igren Gefühlen, und ſchwel⸗ 
Hen in denſelben mit ſchwaͤrmender Einbildungstraft, wobei fie wolgar 
mit einer gewiffen Beratung auf diejenigen herabſehen, welche den 
Gefühlen nut im ſo fern hutdigen wollen, als diefeiben auch vor d 
Richterſtuhle des Verſtandes und der Vernunft ſich rechtfertigen laſſen. D. 
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BGeffühlsvöremdgen. "Seit die kritiſche Philoſophie eine-tiefere 
Erforſchung der aeiftigen Natur des Menfhen und eine fhärfere 3er: 
-gliederung der Thatfachen des Bewußtſeins vermittelte, wurden auch 
in Hinſicht der verfchiedenen Ankündigungen des geiftigen Subjects drei 
‚Vermögen nad ihrer urfprünglicen Begründung und ‚Gefegmäßigkeit 
von einander unterfchieden‘ dad Borftellungsvermögen,; das Gefuͤhls— 
vermögen, und das Begehrungsvermögen. Dieſe drei Vermögen find, 
nad) ihrer Antimdigung im Bemwußtfein, einander gleichgeordnet, nicht 
‚über untergeordnet‘ meil fie weder wurd, einander. beftehen, nob von 
"und aus einonder abgeleitet werben koͤnnen; fie ftehen. aber audy gegen 
‚einander in Wechſelwirkung, weil Borftellungen. eben fo in Gefühle, 
wie Gefühle in Vorftellungen,, und Vorftellungen und Gefühle in Be: 
‘ftrebungen , fo wie Beftrebungen in Gefühle und Vorſtellungen über: 
rgeben können; es findet. ſich endlich zwiſchen diefen drei Vermoͤgen eim 
"Warmönifer Zufammenbäng , weil Eeined berfelben das andere in fei- 
ner gefegmäßigen Aeußerung hindert, und ſie gemeinfhaftlic den Ge— 
ſammtzweck dev geiftigen Thaͤtigkeit, den Endzweck der Gittlichkeit, zu 
'gealifiven beftimmt find. "Das Gefäpt ift aber eben fo wefentlih von 
der: Empfindung, wie bad Gefühlsvermögen von bem Vorftellungs: 
und Beygehrungsvermdgen verfhieden. Dem Urfprunge nad ift die 
Brest eig das Gefühl geiſtig. Jene geht aus dem Afficirt- 
"werben der Sinme hervor; diefes entfteht burdy das Wirken unfers gei— 
ſtigen Princips auf fi felbft, Die Empfindung iſt mit einer Wahr: 
nehmung der Nothwendigkeit des Eindruds verbunden ; das Gefuͤhl ift 
bas Eigentum eines Weſens, das Freiheit befist.. Die Empfindung 
hat die ganze organifirte und.belebte Welt, nad) unzähligen Verſchie 
denheiten und Graben, mit bem Menfchen gemein, und fann, nad) 
‚ihrer Ankündigung, in jedem Geſchoͤpfe fehr verfcdieben fein; das Ge: 
{or ift blos das Eigenthum vernünftiger Weſen. Wir finden nemlidy 
'in unferm’geiftigen Weſen die unmittelbare Anfündigung uhfere Da: 
ſeins überhaupt, unfers jebesmaligen individuellen. Zuftandes insbefon- 
dere, und unferer Perfönlichkeit, ald Wefen, in welchem ein doppeltes 
Syſtem von. Kräften zu einem harmoniſchen Ganzen verbunden -ift, 
"and die, nach diefer Verbindung, eben fowol der Naturwelt, als dem 
Reiche der Freiheit angehören. Wir nennen diefe unmittelbare Ankuͤn— 
digung Gefühl, und unterfheiben bafjelbe weſentlich von unfern Vor— 
fellungen und‘ von unfern -Beftrebungen. Denn früher, als der Be: 
Zriff des Daſeins in uns fidy bilden kann, verbürgt uns das Gefühl 
Iainfer Daſein, und bevor ſich noch die Begriffe von Individmalität und 
Per ſoͤnlichkeit entwickeln, fühlen wir uns ſchon ald Individuen, nad) 
der innigften Vereinigung von finnlichen und geiftigen Anlagen zu bem 
Ganzen einer Perſon. Bevor wir noch zwiſchen Freiheit und Noth— 
wendigkeit, zwiſchen Tugend und Laſter im Begriffe unterſcheiden kön: 
nen, fühlen wir uns als freie Weſen, und die Stimme des Gewiſſens 
euntſcheidet im Gefühle uͤber den Werth oder Unwerth unſerer Handlun⸗ 
gen. Das Gefuͤhl iſt alſo, nach feiner urſpruͤnglichen gefegmäßigen 
Ankuͤndigung im Bewußtſein, weder Vorſtellung noch Beſtrebung, und 
con ſich betrachtet, weder bie: Urſache, noch die Folge einer Vorſtellung, 
ſondern ein eben ſo unabhaͤngiger Actus des geiſtigen Subjects im Be— 
wußtſein, wie die Borftellung, und feiner Einheit nad, in welcher 
kein Mannichfaltiges getroffen wird, Eeiner Zergliederung, fonbern 
blos des unmittelbaren Bewußtwerdens fähig, ad, Gefügl, in wie 
fern es aus der Selbfichätigkeit des geftigen Subjects beryorgcht, ift, 
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Feine Aufänbigung und Richtung nah, unerfhäpflid und in einem ges 
wiſſen Sinne unermeßlich ; nie wird e& in feinem ganzen Umfange bes 
Feiedigt, nie kann der legte. Punct beffelben erreicht werden. Da noch 
Eeine Kritik des Gefuͤhlsvermoͤgens (nach der Analogie. der Kritik des 
iß- und Begehrungsvermoͤgens) verſucht worden iſt, und, wenn 
and, biefer Verſuch gewagt werden follte, Fein aͤhnliches Reſultat von 
dieſer Kritik, wie von der Kritik der beiden übrigen geiſtigen Vermoͤ⸗ 
gen zu erwarten ift, weil das Unmittelbare des Gefühls ‚nie durch Bez: 
jeraliedert werden fann, fo müflen wir in Hinſicht des Gefuͤhls 
bei dem Refulfat ſtehen bleiben, daß es das zum Bemwußtfein gebrachte 
unmittäbare Reale fei, welchem, nach feinem Urfprunge aus der: 
Selbfithätigteit des geiftigen Subjects, Unermeßlichfeit, aber nach dem 
Segrenzungen einer endlichen Individualität, zulommt Nur dadurd; 
iheint,eö fich erklären zu laffen, wie ber Menfch bermittelft des Ge— 
Abls gleich ſtark, theils von der Realitaͤt alles deſſen, was das Ges 
fühl urfprünglidy und unmittelbor verbürgt (vom Daſein, Individuali— 
tät und Verfönlichkeit), theild von der Unermeßlichkeit der intenfiver 
Ktaft bes Gefühle, theild von den Grenzen und Schranken der End: 
ühkeit.überzeugt werden ann, unter melden ſich das menſchliche Da⸗ 
kimund die menfäliche Freiheit anfündigt. In diefem Sinne ift denn, 
auch die Sprache in ber That zu arm, die Unermeßlichkeit des fubjecti= 
um Gefuhls auszudrüden, obgleich die Darftellung des Gefügls der 
Geundcharakfter der poetiſchen Sprache und das unterfchridbare Merk: 
mal derfelben von der Sprache der Profa und der Beredfamkeit bleibt. 
Ss viel von der Methaphyſik über das Gefühlsvermögen; über Dar: 
AMung deffelben in der empiriſchen Pſychologie, K Gefuͤhl. Nach 
feiner. aututlichen Beſchaffenheit und Beſtimmung ſcheint das Gefühle: - 
sermögen ein vermittelndes Vermögen zwiſchen dem Vorſtellungs⸗ und 
Begehrungsvermoͤgen zu fein, weil die Stärke des Willens und bie 
des Handelns zunädhft von der Belebung, abhängt, weldhe das 
biövermögen dem vorgeftellten und zu, vealifirenden Gegenſtande 
etteile. Da nun unter allen Objecten, welche der Wille zu realiſiren 
beſtrebt iſt, die Ideale des Wahren, des Schönen und des Guten die 
teinften und hoͤchſten find; fo muß audy bie Thaͤtigkeit des Gefuͤhlsver— 
mögens in Dinficht diefer Ideale die höchfte und vollenbetfte fein. Selbſt 
die Stücdkfeligkeit ,. die in einzelnen finnlid angenehmen Zuftänden befteht, 
kann ‚bei dem Menfchen , wegen des Zuſammenhanges der Empfindung ı 
mit bem Gefühle, hu einer idealifchen Beziehung evhoben, und dadurch 
as die Totalitaͤt der ſinnlich angenehmen Gefühle, mit den Gefühlen 
des Wahren, Schönen und Gutenin Harmonie gebracht werden. A 
BGegenbewegurg nennt man in der Muſik einen folhen Gang ' 
mehrerer Stimmen, bei welchem die eine fteigt, indeſſen die andere fällt, : 
oder, beren Zonfolgen 1 einer nad) der Höhe, in der andern nad) der ı 
Ziefe,.\ ober fo auch umgekehrt, von der: Höhe .und: Ziefe gegen. bie; 
— find: Man kann dieſe Urt von Bewegung. von meh: 
als die, beſte betrachten, befonders am Fluͤgel beim be⸗ 
Generalbaß, weil man bei ſelbiger am ſicherſten iſt, manchen 
Fortſcxeitungen und unharmoniſchen Gängen. zu entgehen. 
E gen be wais iſt die Handlung eines Prozeßt heils, wodurch 
dem Bewes, welchen der Gegentheil geführt bat, zuentkraͤf 
ten Die Svriſt des —— geht von der Inſinuation des 
Beweiſes an und in er 
den Gegen 









gleicher Form wie die Beweisfeift. .npat der Ba 
| is zu fahren, ſo iſt, naͤchſt der Entetraͤftung dee 
Dig, Klagen: Rn Beweiſes, die Bewahrheitung deu Einreden⸗ 
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fein 3wed. Hat der Kläger ben. Gegenbeweis zu führen, fo ift naͤchſt 
der. Entträftung des Beweiſes die Bewahrheitung der Repliten fein: 
Awed. Der Gegenberweis .wird nie: vom Richter auferlegt, fondern 
vorbehalten... In den Acten nimt der Gegenbeweisführer den Namen 
Reproducent, der andere Prozeßtheil die Benennung Reproduct an. 
Die. Gegenbeweisführung gewährt den Vortheil, daß man erft die 
Kraft und Richtung der Beweisführung abjehen, und darnad) den Ges. 
genbeweis einrichten kann. Vergl. d. Art. Prozeß. A. 

Gegenfüßler oder Untipobden nennen wir in Beziehung auf 
einander diejenigen Bewohner der Erbe, welde einander dem Durch— 
meſſer nad) entgegenftehn, ‚weil fie die Füße einander entgegenkehren. 
Der Schyeitelpunct der einen .ift der Fußpunct der andern. Die Gegen: 
füßler wohnen in gleidhen, aber entgegengefegten geogr. Breiten ber Er— 
de, und die geogr. Längen ihrer Standpuncte find um 180 Gr. verſchie⸗ 
den; ihre Tageszeit weichf daher nur um 12 Stunden von einander ab 
und ihre Nahreszeiten find einander entgegengefest, Wenn bei uns der 
Frühling feinen Anfang nimt, fo geht bei ihnen der Herbft anz fie ha: 
ben Mitternadht, wenn wir Mittag haben. Die Kugelgeftalt der Erde 
führt von felbft auf die Borftellung der Antipoden, deren man ſchon 
vor Cicero gedachte. Allein die Kirchenväter fanden darin einen Wis 
derfprudy mit der Bibel, und im 8. Jahrh. wurde ber Erzbiſchof zu 
Salzburg, Virgilius, ihretwegen in den Bann gethan. Erft als Erb: 
"umfegler die Sadye außer Zweifel festen, hörte der Widerſpruch gegen 
die Lehre von der Kugelgeftalt der Erde und von den Antipoden auf, 
Nicht zu verwechieln find mit den Gegenfüßlern die Gegenwohner, wels 
de mit ung einerlei Mittagskreis und gleiche, aber entgenengefente Breis 
ten haben. Die Gegenwohner haben mit uns, ihren Gegenwohnern, 
einerlei Mittagszeit, alfo einerlei Tagesſtunden, aber entgegengefegte 
Sahreözeiten. . | 

Gegenſatz, ſ. Antithefe und Contraft. 

BGegenfhein (Dppofition), f. Afpecte. 

Gegenwirkung oder Reaction entfteht, wenn ein in Be: 
wegung begriffener: Körper auf einen andern, bewegten oder nicht be: 
wegten, Körper wirkt, und dadurch eine Veränderung in feiner Bewes- 
gung erleidet. Ein in Bewegung begriffener Körper A kann einenans 
dern B, der ſich ihm entgegenftellt, wieder bewegen, oder deſſen Bewer 
gung abändern, d. h. er kann ihm eine Benegung mittheilen. A erlei: 
det dadurch, daß ihm ein Theil feiner Kraft entzogen wird, felbft eine 
Veränderung. Die Urſache davon liegt in der Gegenwirfung von B5 
A wird gerade fo viel raft verlieren, als ihm B Widerftand entgegens 
fegt. Die Atomiften ftellten fid vor, daß die Srägheit deäjenigen Kör: 
pers, auf welchen die Einwirkung gefhicht, dem einwirkenden Körper 
einen Theil feiner Bewegung -ober feine ganze Bavegung gleichfam ent: 
ziehe, bis beide eine gleiche Geſchwindigkeit nad) zinerlei Richtung er: 
halten hätten; allein da Zränbeit nidyts anders iſt, als bloßes Unver: 
mögen, ſich von felbft zu bewegen, fo kann fie einen: bewegten Körper? 
nichts von feiner Bewegung 'entzieben, Tann nicht Urfadye des Widers 
ftandes fein, Nach deritehre der Dynamiften gibt & Feine Materie: ob: 
ne zuräßftoßende und anziehende-Kräfte; ja ohne dieelben iſt gar Feine 
Materie möglich. - Da nur urſpruͤngliche Kräfte das Wefen der Maten 
rie ausmäden, fo wird daraus dasjenige erklaͤrbar, vas wir ‚Gegen 
wirkung nennen. — — nt * 

ugeheimeraths:Verorbnungen oder Orires of Connbi, 
Verfügungen die uͤber Staats verwaltungs⸗Gegenſtaͤnde aus dein?’ Ger: 


beimenrath bed ——— pon Großbritaunien und 
im Namen beffelben, nad) vorgängigen. eratbicyhlagung und Abftims 
mung deu (verantwortlichen) Geheimenrätbe, und zwar der Stimmen: 
mehrheit gemäß, erlaffen werden. Die: Ueberfegung Gabinetsordre if 
daher nicht pafjend, weil wir unter letzterer gewoͤhnlich einen von ber 
reinen Willkür eines unumfchränkt regierenden Kürften ausgehenden 
Befehl verftehen. Vergl. Continental-Syſtem. Br 
Gehirn ift eine weiche, theils roͤthlich graue, theild. weißliche, in 
der Hirnfchale befindlihe Subftanz , mit vielen Adern durdmebt und 
von verihiedenen Häuten umgeben. Es befteht aus zwei, durch feine 
Adern und Fafern verbundenen, Haupttheilen. Das fogenannte große 
Gehirn (Cerebrum) nimt bei dem Menfchen den obern Theil des Kopfes 
ein, und ift fieben : bis achtmal größer als dag darunter liegende Heine 
Gebirn (Cerebellum). Es ruht aufden Augenhoͤhlen, dem Grunde des 
Schäbdels und dem Zelte, und ragt nady hinten zu über das Kleine Ge: 
birn hervor, Auf der ganzen Außenfeite des großen Gehirns befinden 
fih Furchen und jedesmal zwiſchen zweien derfelben vundlihe, darm— 
ähnliche Windungen. Sie entfteben, indem fich die Gefäßhaut ins Ges 
bien einfenkt, um daffelbe tiefer mit Blut zu. verforgen. Die. äußere 
zöthliche Subftanz des Gehirns iſt weicher und gefäßreiher als die innes 
ze weiße, weldye das, Mark des Gehirns heißt. Das Mark beiteht aus 
en die nach den einzelnen. Gegenden ſehr verfhieden find. Das 
eine Gebirm liegt unterdem großen in einer eigenen Kammer der Hirn= 
fhale. Auf der Grundfläche fieht' man es in eine rechte und linke Hälfte 
durch das dazwijchen liegende Ruͤckenmark getheilt, nad oben und hin: 
ten aber zufammenhängen. Esifteben fo wie das große Gehirn mit einer 
Gefäbhaut umzogen, von außen roͤthlichgrau, inwendig aber größten: 
tbeils markig · Rad Verhaͤltniß wird es viel tiefer und dichter von 
den Kortfesungen ber Gefäßhaut durdyzogen, als bas große Gehirn. 
Schneidet man ed in horizontaler Richtung ein, fo ſieht man graue 
Ringe mit marligen einigermaßen concentrifh abwechſeln. Zwiſchen 
der roͤthlichgrauen und markigen Subftanz findet ſich allenthalben im 
Heinen Gebirn eine dritte gelbliche Mittelſubſtanz. Alles Mark des 
kleinen Gehirns kommt in der Mitte gleichfam in einen Zurzen Stamm 
zufammen. Die Erfahrung lehrt, daß in dem Bau ‚bes Gehirns viel 
feltener Abweidhungen gefunden werben, al& bei den andern Theilen 
des menfchlidyen Körpers. Auch. verdient die Symmetrie ded Gehirnd 
wohl bemerft zu werden, vermöge weldyer alles darin doppelt ift. Selbſt 
die Theile, weldye in der Mitte liegen, und darum einfach fcheinen, wie 
3. B. das Ruͤckenmark, beftehen eigentlich. aus zwei fommetrifchen Haͤlf⸗ 
ten. Das Gewicht des gefammten Gehirns beträgt beim Menihen 2: 
bis 3 Pfund; es iſt um fo größer und fhwerer, je jünger der Menſch 
it, mit dem Alter wird es fpecififh leichter. In Krankbeiten, die mit 
Geifteszerrüttung verbunden: find, wird es zumeilen fefter, zuweilen 
auch loderer und weiher. Das Gehirn ift das eigentlihe Werkzeug, 
der Empfindung. Empfindung ift aber von der Vorftellung untrenn='‘ 
bar ; fie wäre ohne Ddiefelbe gar nichts. Indem alfo das Gehirn ber 
Mittelpunet von jener ift, muß es aud der Sig von diefer ſein. (Vergl. 
die Artilel Sal: un Shäbellehre.) N 
Gehör iſt der Sinn, durch welden wir Wefen Wahrnehmung: 
von.denjenigen Schwingungen. und Bewegungen. der Luft befommen;' 
welche wir Ton, Schall oder ‚Klang ‚nennen. . Das. Werkzeug bes Ge⸗ 
börs iſt das Ohr, ein.in ‚feinem Baue fehr ‚zufammengefester , Fünfttisr 
ber Theil des thieriſchen Koͤrpers. Man. theilt.es..in das aͤußere, ‚mitten: 
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wellenförmigen Erſchuͤtterungen der Luft au faufängen, und fie in bie 
Muſchel und von da in den Gehörgang zu leitet. a die Flaͤche diefes 
lestern, z. B. beim menſchlichen Ohr, 50mal Heiner iſt, als die Fläche 
des aͤußern Ohrs, fo muf hier der Schall um 50mal flärfer fein, als 
wenn er ohne das Außere Ohr in den Gehörgang gekommen wäre. Im 
der Trommelhöhle bilden fi die Zöne, und pflanzen‘ ſich weiter fort 
durch die überfpannte Haut des Zrommelfelld und mittelft der Gehör: 
knochelchen. Die innerfte Höhle des Ohrs nennt man das Labyrinth. 
Sie liegt über der Trommelhoͤhle etwas nad hinten in der fefteftem 
Maffe des Schläfefnochens, und befteht aus dem Vorhof, drei halbe 
kreisformigen Röhren, "und. der Schnecke, einem ſpiralfdrmigen 
Ganal,. ber fih um eine Spindel windet. - Der Borhöf hänge. 
mittelft einer Kleinen Deffnung,- das runde oder ovale Fenſter 
— mit der Trommelhoͤhle zufammens Amdas- runde Fenſter 
äuft ein Ganal, der Kallopifche genannt, welcher einen Nervenfaben’ 
des fiebenten Rervenpaares enthält. - In diefem kuͤnſtlichen Theilen, die 
man: das innerfte Heiligtum des Gehörorgans nennen koͤnnte, werden 
die durch das Trommelfell und die Geboͤrknoͤchelchen ferner: fortge⸗ 
pflanzten Zöne zur Aufnahme noch befonders ausgebildet, und errrie 
chen endlich die eigentlichen Gehörnerven, denen fie ihre Eindrücke mitthei⸗ 
len, um fie zu dem Gebirn ſelbſt zu leiten, wo fie zur Empfindung erhöht 
werben. . Die Entftehunga: dieſer Empfludung hat man auf. mandyerlei 
Weiſe zu erflären verfudht, allein die Natur wirkt hier hinter einem‘ 
Schleier, den der Geift des. Menfhen zu durchdringen. vergeblidy bes' 
mübt iſt. Eine Reihe der anziebendfien phyſiologiſchen Beobachtungen: , 
über bas Gehör und deffen Werkzeuge bei-den verfchiedenen Glaffen deu 
Thiere findet man in Chladnis Akuftil, - - = u tr un 
BGehorſam, f. Kloftergelübbe N 
Gehoͤrwerkzeuge (künftlihe), Hoͤrmaſchinen, Hoͤrroͤhren, 
nennt man gewiſſe Inſtrumente, welche angewendet werden, um bei 
Schwerhoͤrigkeit die Empfindung des Schalls zn. verſtaͤrken. Die Kors 
men berjelben find ſehr verſchieden, doch gehen, im Ganzen genommen, 
alle darauf aus, entweder, wo das äußere Ohr ganz fehlt, dieſen Mans 
gel zu erfegen, oder wo das ÄAufere Ohr zwar vorhanden ift, bie in= 
nern Gehörwerkzeuge aber erſchlafft find, oder auf-irgend eine an⸗— 
dere Weife leiden, die Wirkung des aͤußern Ohrs zu verftärken. Es’ 
bat ober das äußere Ohr der Menſchen und der Thiere hauptfächlicdy 
den Nusen, daß durdy feine tricyterförmige Geftalt die Schallſtrahlen 
gleihfam vereinigt, zufammengedrängt und zu den innern Gehoͤrwerk⸗ 
jagen, dem Sig ber eigentlihen Empfindung des Gehoͤrs, geleitet 
werben. Alle Hörmafdyinen nun, weldye, wie. gefagt, bie Wirfung des 
äußern Ohrs ‚erfegen. oder verſtaͤrken follen, ahmen mehr ober weni⸗ 
ger deſſen Form nach. Die ältern Werkzeuge diefer Art gleichen ei⸗ 
nem Nachtwaͤchterhorn ober einer Trompete, fie: find —— 
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lich groß und gewoͤhnlich mit Ban verſehen, um file dann, wenn 
man etwas beutlicer zu hören wuͤnſcht, an das Ohr zu balten, und 
war fo, baß die engere Windung in den Gehörgang geſteckt, die dus 

ze weitere aber gegen den Ort gerichtet wurde, von wo man ben 
Schall erwartete. Diefe Inftrumente wurden aber, wie man leicht 
einfteht, durch ihre Größe und Schwere, fo wie daburch, baf fie ber 
u an das Ohr gehalten werden mußten, bald unbegitem unb [ds 

ig; auch verftedten fie den Fehler, gegen weichen fie helfen follten, 
nit genugfam, vertrugen ſich alfo nicht mit der Eitelkeit dee Mens 
fhen, und wurden deßhalb bald verworfen. Cinige neuere Hoͤrmaſchi⸗ 
nen leiden nicht an dieſen Maͤngeln und verdienen in jeder Hinficht em⸗ 
pfoblen zu werden. Die eine ſtellt einen kleinen ſilbernen Trigter bar, 
auf deſſen innerer Fläche ſich eine fchnedenförmig vielfady gewundene 
Leifte befindet, wodurch ein eben foldyer Gang gebildet wird, beffen in⸗ 
aeres Ende auf den Anfang des Gehörgangs £rifft, An dem breiten 
umgebogenen Rande befinden fid) einige Löcher, wodurch Bändap.gezos 
gen werden, um die Mafchine an das Außere Ohr zu befeftägen. Ehe 
zweite ebenfalls fehr brauchbare, befteht aus einer vielfach gewundenen 
Röhre von lackirtem Blech, deren inneres enges Ende in ben Gehörs 
gonz gebracht, das Äußere weitere aber am aͤußern Ohre befeftigtwirb. 

ud können zwei. folche SInftrumente durch einen etaftifchen Bügel vers 
einige und auf diefe Weife in jedem Ohre eind angebracht werden, Gin 
deittes Inſtrument endlich befteht aus einem hohlen blechernen Bügel, 
an weldyem in der Mitte auf der vordern Flaͤche eine weite Deffnung 
befindlich ift, und deffen Schenkel, in zwei fi eimpärts biegende Röhe 
zen auslaufen. Diefer Bügel wird fo auf dem Kopfe unter den Haas 
ren befeſtigt, dab die Mündung in feiner Mitte gleidy über.dem obern 
Rand der Stirne zu liegen kommt, die Röhren an ben Seiten werben 
in ben rechten und linken Gehörgang geftedt. Dieſes letztere Inſtru— 
ment hat den Bortheil, daß esfehr gut die geraden, von vorn fommens 
ben Schallftrahlen auffängt. 

Gehrung heißt bei ben Holgarbeitern die ſchraͤge, nah ber Win: 
tellinie eines xechtwinkligen Vierecks gehende Richtung und eine in fol: 
her Richtung. laufende Flaͤche. Daher Gehrpobel, ein Hobel, mit dem 
eine Gehrung gemacht wird; Gehrmaß, ein Richtfheit mit einem Anz 
fülage oder Querbrettchen am Ende, das nad einem Winkel von 45 
Graden abgefhrägt if. Man bedient ſich deffelben, bie Gehrung vor: 

zeichnen. 

Geige, f. Bioline, 

Geißelungen haben zur Zuͤchtigung von Verbredyern allenthal: 
ben und zu allen Zeiten Statt gefunden. Daß aber auch Chriftus und 
bie Apoftel gegeißelt worden, war.ein Umftand, von bem bie Andädy: 
telei finfterer Zeiten Anlaß zu jenen willfürlidhen Selbftpeinigungen 
nahm, von denen bier die Rede fein fol. Schon feit den erften Jahr: 
hunderten nad Ghriftus hatten einzelne Shwärmer durch ftrengere 
Enthaltſamkeit und eiwillige Martern des Leibes die für die begange: . 
nen Sünden vermwirfte göttlihe Strafe abzubüßen und den gerechten, 
Bergelter gleihjam zum Mitleid und zur Verzeihung zu reizen gefudht. 
Um an den Leiden Chrifti Theil zu nehmen und ſich der Entfündigung 
durch ihn defto gewiſſer zu machen, ermwählten viele, wie der Abt Res 

ino zu Prüm im 10. Jahrh., dazu die Geißelung 5 jedoch wurde diefe 
Art von Büßung erft vom 11. Zahrh. an allgemeiner, da Petrus 
Damiani von Ravenna, Abt des Bencbictiner = Klofterd Santa Groce 
d’Xoellano bei Gubbio — Italien und ſpaͤter er von Oſtia 
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der ganzen Chriſtenheit und insbeſonbere den Mönchen die Geißelung 
zur Buße fuͤr ihre Suͤnden und zur Rettung ihrer Seele vom hoͤlliſchen 

euer auf das dringendſte empfahl. Sein Beiſpiel und der Ruf ſeiner 
— verſchaffte ſeiner Ermahnung bald Eingang: Geiſtliche und 

ien, Maͤnner und Weiber an mit Ruthen, Riemen und Ket— 
ten gegen ihren Körper zu wuͤthen; man feste gewiffe Zeiten feft, um 
diefe apoftolifhe Schlägezudt (Hisciplina) an ſich zu verrichten, und in 
mehreren Klöftern wurde fie ein Theil ber geordneten Zucht. Fürften 
bedienten fidy ihrer als Reinigungemittel und ließen fich entkleidet von 
ihren Beichtvätern geißeln. Der heil. Ludwig IX. von Franfreidy trug 
zu diefem Behufe eine elfenbeinerne Buͤchſe mit fünf Eleinen eifernen 
Ketten beftändig bei fich und ermunterte feinen Beichtvater, recht derb 
zuzuſchlagen, auch theilte er dergleihen Kettenbuͤchſen an die Prinzen 
und Prinzeffinnen feines Hauſes und andere gute Freunde als befondere 
GSnadengefchenke zu gleihem Gebraubhe aus. Der Wahn, fi durch 
diefe Geißelungen von Sünden zu reinigen und die Seligkeit zu verdie— 
nen, wurde in der lesten Hälfte des 13. Jahrh. zu einer Raferei, die 
gene känder ergriff und die jeltfamften Schaufpiele darbot. „Um biefe 

eit,“ ſchreibt der paduanifhe Möndy in feiner Chronik beim 3.1260, 
„da ganz Italien von Laftern befledt war, gaben fich ploͤtzlich einem uns 
erbhörten Unternehmen erft bie Perugianer, dann die Römer und endlich 
alle Bötker Italiens hin. Die Furcht Chrifti kam fo ftark über fie, daß 
Edelleute und Unabelige, Alte und Junge nadend ohne Scham burdy 
die Straßen det Städte umberzogen ; jeder trüg eine Geißel von Rier 
men, womit er fi unter Geufzen und Weinen, unter Abfingung von 
Bußpfalmen und Anrufung der Barmherzigkeit Botted bis aufs Blut 
peitfhte. Nicht nur bei Tage, aud des Naht liefen fle fo im härte: 
ften Winter zu Hunderten und Zaufenden mit brennenden Wachslichtern 
durdy Städte und Kirchen, durch Dörfer und Fleden, daß Felder and 
Wälder von ihrem Kleben zu Gott wiederhällten. Da ſchwiegen alle 
muſikaliſchen Inſtrumente und Fein Lied der Liebe Ertönte mehr; man 
hörte nur den klaͤglichen Gefang der Buͤßenden. Steinerne Herzen 
wurden durdy diefen traurigen Ton gerührt, die Augen der Härteften 
konnten ſich der Thränen nicht enthalten, Uneinige fühnteh fidy mit ein: 
ander aus, Wucherer und Räuber eilten, das ungerechte Gut wieder: 
zugeben , noch unentdeckte Miffethäter bekannten ihre Verbrechen und 
befferten ihren Wandel.” Uber biefe plöpliche Bervegung der Buße 
artete bald in ein tumultuarifhes Schwaͤrmen, ja fogar in ein Gewerbe 
aus, Die Büßenden vereinigten fid) zu Bruͤderſchaften,  Klagellatori 
in Italien, Flagellanten in Frankreich, Geißler, Geißelbrüber, leg: 
fer und Bengler in Deutfchland genannt (f. Flagellanten) Rad 
der coftniger Kirhenverfammlung (1414 — 1418) wurben Geiftliche und 
Laien ded Geißetns nach und nad) überbrüffig; die Franziskanermoͤnche 
in Frankreich (Cordeliers) haben ed nody am laͤngſten getrieben. Daß 
ein fo widerfinniger Gebraudy auflommen und fi ungeachtet ber Miße 
billigung der Vernünftigen fo lange erhalten fonnte, wird bei den au: 
Berordentlihen Wirkungen, die man ſich davon verfprad, nicht befrem: 
den koͤnnen. Das Beißeln vertrat nach den herrfchenden Begriffen des 
Mittelalters jede Art und Dauer ber Buße, welche die Beichtoäter wer’ 
gen begangener Sünden auflegten. 3000 ‚Diebe unter Abfingung von 
30 Pſalmen galten ein Jahr, 30,000 Diebe zehn Jahr Buße u. f. w. 
Eine italienifhe Wittwe im 11. Jahrh. rühmte fih, durch Selbſtgeiße⸗ 
lung für 100 Jahre Buße gethban zu haben, wozu nicht weniger als 
300,000 Stveiche gehörten. Ueberdies gab die Meinung, daß man 


| 


Geiſt 83 
durd) bie Selbftpeinigung audy bei der größten Saundenſchulb der Hölle 
entfliehen und ſich den Ruf befonderer ‚Heiligkeit erwerben fönne, dem 
Geigeln in den Augen der Schuldbewußten und Sorgeigiern einen Reiz, 
ber die körperlichen Schmerzen fo lange überwog, bis die Gchreden des 
Aberglaubens und die Einbildurigen der Andaͤchtelei vor bem Lichte te 
ner beſſern Erkenntniß verſchwanden. $ E. 
Beift. Im Gegenfag des Körpers wird ber Geift als ein MWefen 
—— das mit Bewußtſein cthaͤtig iſt, F Thaͤtigkeit daher im 
orftellen und Streben, oder, in einem höbern Grabe gedacht, im 
Denken und Wollen befteht. Wird ein ſolches Wefen in Verbindung 
mit einem Körper, durch welchen es mit einer Außern Wett in Wed: 
erg ſteht, gedacht, fo heißt es Seele und jener Körper’ fein 
Biid. es teine, d. b. koͤrperloſe Geifter gebe, iſt viel beſtritten, 
aber natuͤrlicherweiſe nie ausgemacht worden. Indeſſen hat man auf 
dieſe Vorausſetzung ſelbſt eine philoſophiſche Wiſſenſchaft, bie Geiſter⸗ 
lehre vder Pneumatologie, erbaut, -bie: aber mehr Traͤumexeien ber 
Einbildungskraft, als Phitofopheme ber Vernunft enthält. Diefe an: 
gebliche Wiſſenfchaft hat jedoch von jeher viele Bee gefunden, be: 
ſonders unter den Schwärmern, deren Einbildungs 
einem überfpannten Zuftande befand, und bie daher bie er wol 


Au), vermoͤge ihter Bekanntſchaft mit dem Geiſterreiche, verſchiedene 
Glafien und Ordnungen Yon Geiſtern, als gute und böfe Geifter, nach 
ihrem Gharafter und Einfluß auf den Menſchen, — Erdgei⸗ 
uf m, nach ihren Wohnungen (ſ. d. Art. D 
angel, Keufel, Gabalis) Auch gaben betgleidien Perfonen 
oft vor y- daß fie die geheime Kunft befäßen, bie Geifter ſich unterwürs 
samen, fie erfheinen zu laffen u. f, w., won Man ſich insge⸗ 


teuͤger waren, weiche die Leichtglaͤubigkeit der Menfchen durd) angebliche 
Entdekung, verborgner Schäge u. deral. zu ihrem BVorthrile benusten. 
Ob * 






tfen find), theils durch — 
ſo hat boch der 
noch immer nicht davon losreißen —53* wie der a 
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. ein volles ‚Kunftwerb, Gedicht, Gemaͤlde u. fm. Bei geiftrei: 
353 HR t.e8 aber-weniger auf-die tär der Denkfraft, 
"als vielmehr, ber-Einbildungskraft am, wiewol dieſe a nody Bein 
‚wahres. Kunſtwerk zu haften im, Stande ift, N in Berbinduug 
„mit ber Denkkraft oder. dem, Verſtande bei ren Herperbringungen 
wirkſam fein muß. Endlich trägt. man, aud), as Wort.Geift felbit.auf 
Betränlerüber, wiefern fie bie ‚Kraft w en, zu beraufihen: and da— 
durch die Einsildungstraft zu beleben, Deßhalb nennt man fie geiſt ige 
Getränke, „ Dosjenige Eiement .derfelben, weiches man als den. ei 
lien. rund jenex ‚belebenden Kraft betr * — — eift, 
° und bezeichnet; die, übrigen Beltandtheile aa, dem Worte Phlegma. In 
einer, andern — fest man in Beziehung auf die meuſchliche 
Rede dem Geiſte, d..h. dem innern ober hohern Sinne derſelben, den 
aaa d.h. den bloßen 88 inn, das Grammatiſch Lerikaliſche 
eg Rede gen. Im, Franzöfiihen heißt Geiſt (esprit) ‚oft nichts 
al s —* *—* die Gabe, ein — 


je). ift,.. nad dem Sinnes 
„bie — Bi a, ae ern ner [8 bie Ssäße 3 Ken 
‚und —— berhaupt und, insbeſondere 
‚und. Ausbre hen Ba enthums binwirkt. enn Jefus jein 
Zegen rheit, den Paraktet oder Trofk ku 

n en * ſolle auf alle ausgegoffen werden, die das 
— —— würden; fo veriteht: er darunter dieſe göt 
wir „.vermöge deren die Kraft der Wahrheit feiner Religion 
* th —— be überzeugt, iu großen 


nd ‚dur N J 
Beet 


a Don.bei — und ei en Anwendbarkeit der 
r wird, - Hart dieſe göttliche, — 

‚über alle die Winke und Lehren ihres Meiſters — 
— — Kan — dunkel geblieben waren, a 
| Niederſchreiben dev Bücher des nun 
| 2 —————— der ſchon die Verfa 
— eitet hatte u en, Büchern. der heiligen ir 
Inſehn ——— — Offenb 

ar Son die Lichtuolle Klarheit das —* 
Kr mit, Aueh die fie Int a 9 A 

ationen in ber a n Bet ändlichen und * 
de bes Herzens zu — und ihre Hörer. mit dem 


en, befjen fie felbft le cht fi i 
— et nt andpaft ae den gef 





j erquickt ihre Herz unter den fhredlichften Qu 
—* zeigt ihnen in. der Stunde des Todes ein Neid) ewiger Seligkeit, 
„in. ne r * fie. erwartet. Dies find die Gaben beö heiligen Gei- 


ſtes die Apoſtel, ſo wie die Ueberzeugten, Frommen 

ni j tex den Ghriften aller. Zeiten Werke audrichteten: umd 
ege — die für Menſchen, denen es ſelbſt an Aufſchwun 
ehe an Stärke und Junigkeit der Ueberzeugung, an * 


mb u AA fehlt, eben fo unbe egeeific als — find. 
eſer einfache, dem wahren Verhaͤltuiſſe Gottes zu den Ei 
RN * elungeiveife des menſchlichen —632*8 ganz augemeßne 
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Beariff von dem Weſen und Wirken deffen, was in bes; Bibel heiliger 
Geiſt genannt wird), in der Folgezeit mannidfaitig verkfünnftelt und. 
untenntlich gemadt wurde, kann den nicht befrembden, ber es weiß, 
wie Sie Menſchen mit religiöfen Wahrheiten überhaupt umzugehen pfle: _ 
n. Zertullian und Dr'genes, zwei vielgeltende Kirchenlehter bes 3. ' 
ahrh., nannten den heil. Geiſt ein von Gott durch Ehriftum hervor: 
gebrachtes, obwol das allervortrefflichfte, Geſchöpf; Macedonius in der 
Mitte des 4. Jahrh., Biſchof von Gonftantinopel, ſprach ihm die 
Gleichheit des Wefens und der Würde mit Gott bem Vater ab. Die 
Synode zu Aterandrien, im 3.362, 'erflärte ihn und feine Anhänger 
— Yneumatomahi ober Seiftesfeinde — für Irrlehrer, und die all⸗ 
gemeine Kirchenverſammlung zu Gonftantinopel‘, im J. 381, feste 
für die ganze chriſtliche Kirche ausdrücklich feft, ber heil. Geift müffe 
als die vom Vater ausgehende dritte Perfon in ber Gottheit mit dem 
ter und‘ dem Sohne zugleich aunebetet und göttlich verehrt werben. 
uguftinus behauptete, der heil. Geiſt gehe vom Bater und vom Sohne 
aus, und die Synode von Zoledo verdammte 559 alle Anderögläubigen. 
Diefe Heine Abweihung von dem ‚älteren Lehrbegriffe veranlaßte einen 
vom 8. bis ins 11. Soben- wähtenden Streit zwiſchen der abenbländis 
fen oder lateiniſchen, wid der morgenländifchen oder griedifhen Kirche, . 
welcher enblid eine ganze Trennung zur Folge hatte. Die dem Papfte 
anhängigen Abendländer und mit ihnen die Proteftanten behaupten, 
aß der heil: Geift vom Vater und vom Sohne ausgehe, die Morgen: 
y ee Aussehen vom Vater an, Die Verehrung ded 
heiligen Geiſtes, als der dritten Perſon in der Gottheit, ift übrigens. 
beiden Kirhen und ach den Proteftanten als ein weſentliches Stüd 
Blaubend an die goͤttliche Dreieinigfeit gemein, .. Bon der Wirk: 
famteit des heiligen Gerftes in der chriſtlichen Kirche hat auf der einen 
Seite die Politik des Pricfterregiments, auf der andern der Myſticis— 
us einiger Secten überfpanitts und ſchwaͤrmeriſche Borftelfungen im: 
Umlauf gebracht (f. Gnade, Hierarchie, Inipiration), 
und um feine Gegenwart zu verfinnlihen, hat man ihn, zufolge eines 
Goerftandenen Geſichts des Taufers Johannes bei der Kaufe Iefu, 
rin Beftalt einer Taube abzubilden gewagt. Uebrigens kehrt ne: 
enmärtig die Theologie nachgerade zu den urſpruͤnglichen bibliſchen 
ffinnmungen von dem Begriffe, den Gaben und dem Beißande bes 
ligen Geiftes zurüd, und unfre Borftellung von dieſer göttlichen 
zaft kommt der Idee einer gefunden Reiigionsphilofophie von dem 
ammenbange bes Geiftigen im Menfhen mit Gott immer näher. 
m das Gottes Geift aus der von ihm eingegebenen hriligen Schrift, 
in den Reden und Ihaten frommer, für das Gute begeifterter Men: 
ſchen, wie in unſerm Gewiffen ſpreche, und eine gefliffentlihhe Wider: 
feblihkeit gegen die anerkannte Wahrheit und innere Heberzeugung — 
die Sünde gegen den heiligen Geift — unverzeihlich ſeiz daf man die 
dich Lehren, Beifviele und innen Gewiſſensdrang eriwedten Vorſaͤtze 
und geleiteten Fortſchritte unſrer fittlihen Beſſerung als ein Werk dieſes 
GBeiftes, Weisheit, Scharfblick imdie Zukunft, Begeifterung für das Gute 
und religiöfe Beredfamteit als Gaben von ibm, das priefterliche Amt 
aber als einen Auftraa Gottes betrachten müffe, der nit obne Mit: 
wirfung, nicht ohne Empfaͤnglichkeit für die Zuſprache feines Geiſtes 
wuͤrdig erfuͤllt und nutzbar werden koͤnne: alles dieſes ſteht mit der 
menſchlichen Vernunft keineswegs im Widerſpruche. Vielmehr unter— 
ſcheidet dieſe genau von dem, was bei den Menſchen Geiſt genannt 
‚wich, den Geiſt Gottes, und bie Erfahrung zeigt, das ein geisveile 
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— und handeln, ber heilige Geift aber 
mit feinen Gaben und Kräften nur in reinen, unfdhuldigen Seelen 
wohnen kann. E. 

Geift der Zeit ift bie in einem Beitalter herrfhende Denkart 
und Handlungsweiſe. Es ift alfo eigentlich nicht die Zeit, der. man 
einen Geift beilegt, fondern die in der Beit, nemlich in einem gewiſ⸗ 
fen Zheile derfelben (einem Beitalter oder einer 3eitperiode) lebenden 
Menſchen. Menn.man alfo fagt, der Geift der Zeit ift egoiſtiſch oder 
revolutionsſuͤchtig, fo heißt dies nichts anders, als die geiftige Stims 
mung der in einer gewiffen Zeit lebenden Menfhen ift fo beſchaffen, 
daB die Meiften unter ihnen nur für ihr perfönliches Wohlbefinden jors 
gen, oder einen großen Hang zu politifhen Ummälzungen haben. Da 
nun die Natur in den Menfchen einen gewiffen Nahahmungätrieb gelegt 
hat, vermöge deffen das Beifpiel Andrer ein äußerer Reiz ober Erres 
gungsmittel für ihn wird, daffelbe zu thun, fo iſt hieraus begreiflich, 
daß jeder Einzelne, je nahdem fein Nahahmunastrieb ftärker oder 
ſchwaͤcher ift, und er weniger oder mehr Selbſtſtaͤndigkeit hat, auch 
dem Einftuffe des Reitgeiftes auf feinen Eharakter und fein Verhalten 
mebe oder weniger unterworfen if. ‚Daher wird dem Zeitgeifte eine 
geroiffe Herrichaft beigelegt, die aber. body nidyt fo allmädıtig ift, daß 
man ſich nie durch eigne Geifteskraft darüber erheben Eönnte. Die 
Urſachen, welche in einem gewiffen Beitalter einen eigentgümlichen Geiſt 
beroorbringen „ koͤnnen ſehr verfdieden fein, werden aber doch faft 
‘immer entweder aus fo ausgezeichneten, Eräftigen Geiftern, welche im 

religidien,, volitifhen, phbilofophiihen und Afthetifhen Anfichten eine 
bedeutende Aenderung bewirkten, oder aus fo ausgezeichneten Regenten, 
deren Einfluß fich weit erſtreckt, vereint mit der friedlichen oder Erieges. 
sifhen, glücklichen oder unglüdlichen Lage der Nationen hervorgehn. 

Geiftererfheinung. Man verfteht darunter in den meiften 
Fällen das Sichtdarwerden eines abgeſchiedenen Beiftes in der Geſtalt 
feines vorigen Körpers, eines Schemen, und die Nahahmung biefes 
4 her durch die natürlihe Magie, wird in diefer Beziehung 
Phbantasmagorie genannt, welcher wir einen eigenen Artikel gewidmet 
baben. Wie entfhieden audy in der neuern Zeit die Philofophie wider 
die Möglichkeit derfelben ſich erklärt, und alle Berufung auf Erfahs 
zungen mit ber a die Möglichkelt eines (vielleiht optiſchen) 
Betrugs und einer Selbſttaͤuſchung Lebhafter oder Üüberreizter Einbile 
dungskraft abgewiefen hatz immer bleibt im Gemüth des Volks eine 
aeheime Reiaung zu dem Glauben an biefe Ve J———— ‚ und darum 
ift auf der Bühne die Erſcheinung eines Geiftes oder Schemen einer der 
ſtaͤrkſten tragiſchen Hebel, eines der wirkffamften Mittel zu Eunjkimec: 
mäßiner Bewegung des Gemüths. Die griechiſchen Zragiker haben fich 
beffen fowol bedient, ald Shaffpeare, Galderon und andere neuere 
Dichter 3 dennoch ift der Gefhmad der Kranzofen im Ganzen dagegen, 
wegen feines Anſpruchs auf Naturmäßigkeit aller theatralifchen Ereig⸗ 
niffe ; und fie haben felbft den Hamlet ohne Beift auf ihre Bühne gebracht. 
Das ift einevon den Kolaen des Irrthums, daß alles, was auf der tragis 
ſchen Bühne als ein Wahres auf die Handelnden zu wirken fcheint, auch die 
Zuſchauer taͤuſchen, und ihnen als Wahrheit vorfommen müffe. Gejchähe 
das bei der Eofcheinung des erfählagenen Banko in Macbeth z. B., fo würde 
eben dadurch die Kunſtwirkung vernichtet werden, und an ihre Stelle 
eine rein peinliche natürliche treten: der Zufhauer würde nicht Theil: 
nahme an einem fremden Schreden, fondern ein eignes Entfegen em: 
pfinden. Jene Zheilnahme, auf welde hier alles ankommt, hängt 
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leines wegs vom. wirkliben Glauben des Zuſchauers, fonderm von bem 
füeinbaren des Spielers ab, und wir he en Banfos Seit nur a 
auf bem Theater ſehen, weil wir fonft über bie Urſache von bes Kö: 
igs —*6 zweifelhaft bleiben wuͤrden. Inzwiſchen beruht der 
richtige Gebraud; diefes fragifhen Erregungsmitteld auf mandyerlei Be 
dingungen, weiche häufig verlegt werben, und ber neuefte Verſuch, 
ber in dem: Trauerfpielc, die Ahnfrau, gemacht worden ift, die Erſchei⸗ 
nung und Mithandlung einer Verſtorbenen als Hauptſache zu behandeln, 
und Bo gone Stüd hindurch die Zufhauer mit einer Art von kuͤnſt— 
Lerifchen Geſpenſterſchauder zu unterhalten, ſcheint aus einer Verwedhs: 
lung ber Begriffe von Mittel und Zweck hervorgegangen zu fein. A. Mur. 
 Geiftestrantheiten find diejenigen Arten von. Störungen 
bes freien Bewußtjeind, in melden der Mensch fortdauernd entweder 
—————— und beſtimmten Vorſtellungen fähig iſt, oder verkehrte, 
b.. efunden Berftande widerſprechende Vorftellungen bei fid) un: 
t, ohne fih von ihrer Verkehrtheit überzeugen zu fönnen. Im 
erften Kalle ift Blödfinn vorhanden, melder, wenn er ſich als allge: 
meine Abftuntpfung der ber geiftigen Empfänglichkeit und Selbftthätig: 
keit zeigt, Dummheit, wenn er aber als Eindifches Unvermögen,, Vor: 
fellungen zu feiten Begriffen zu verbinden, erfheint, Albernheit ge: 
nannt wird, Im zweiten Kalle führen die mancherlei krankhaften Er: 
ungen ber geiftigen Thätigfeit den allgemeinen Namen der Ber: 
i weil bier gleichſam der Geift aus feinen Sugen geruͤckt iſt. 
"Häufig find diefe verſchiedenen Krankheiten des Verſtandes und 
re Dhantajie, oder mit einem Worte, bes Beiftes mit einander ver: 
bunden, oder haben wenigftens, auch wo fie einzeln erſcheinen, das 
Gem me,bdaß fie fümmtlidy ben Krankheiten des Gemütbe (ſ. b.) 
















und ens entgegenftehen, unter denen fich beſonders die Melandyo= 
die, a Zollheit auszeichnen. ‚Der befie allgemeine Name 
für fie alle iſt: Seelenkrankheiten, von denen die Geiftcsfranfheiten 


nur einen befonbern Zweig ausmachen, indem fie die Erfheinungen 
des Erankhaften Vorftellungsvermögens ausdrüden, aus deſſen Miß: 
brauche, 3. B. durch überfpanntes Nachdenken, fie zum Theil entfprin: 
ii | & werben mechaniſche Künftler über die Bemühungen, bas 
petuum Mobile, Mathematiker, die Quadratut bes Girkeld zu 
ben, Theologen, über die Erklärung ber Apokalypſe verrüdt. Der 
fie, dem Wahnfinn, der Tollheit gehen heftige Leidenfhaften 
und * t Beine kr Wand ——— und era er 4 
eugniſſe jene Krankheiten zu betraditen iind, zu welchen fi 
Me Weeerkdungen u. f. w. nur nebenbei gefellen. ff. 
Geiftit, von Gea,. die Erde. Mit diefem griechiſchen Worte 
bezeichnet-man ‚denjenigen Theil der phyſiſchen Geographie, welcher die 
Kunde von den feiten Landmaſſen vorträgt. Es wird darin gehandelt 
von ben Ebenen, Bergen, Gebirgen, Landrüden' ———— Klip⸗ 
pen, Juſeln, Landzungen, Landengen, Küften, Vorgebirgen, Paͤſſen 
u. i w., und man unterjheidet folgende Abtheilungen berfelben: 1. ne: 
ober Infelgeographie, von ben Infeln und Halbinfeln, be 
zen ng, age und Entftehung duch Keuer: oder Wafferwir: 
tungen, Zrennungen vom feften Sande, Korallenklippen; 2. orolo: 
giſche oder Berggeographie, von den Gebirgen auf dem feften Lande 
und dem Geegrund, Verſchiedenheit derfelben (Eiss und Schnecberge, 
‚ Kerner, Vulkane, Alpen, Höhlengebirge), Ausdehnnng, 


nbang berfelben; 3. oryftologifche, welde die Gebirgsarten 
na Alter und Beftandtheilen betrachtet; 4. planologifge, 
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von ben. Ebenen und Flaͤchen, Thaͤlern, Abdachungen; 5, thetifche 
Geographie, von. dem Innern ber Erdrinde, Spalten, Klüften, Bäns 
ten, Gängen, Zagerungen u, f. w. Ä dd. 
Seiſtlich. Geiftlid wurde ehedem fehr oft mit ariftig verwech⸗ 
& und zur Bezeichnung vieler, die ewige Wohlfahrt des menfhlihen 
eiftes beteffenden Dinge gebraudyt, die der Sprachgebrauch unfrer 
Beit geiftig nennt, Mit dem erft neu aufgefommenen Worte religiös 
wird geiftlic zum Unterfchiede von weltlich, um eine befondere Bezies 
bung auf Gott und die Relinion anzuzeigen, noch jest oft gleihbedeu: 
tend gebraudt, 3. B. geiſtliches Bu, Gefpräh, Lied. Der gebildete 
Sprahgebraudy nennt aber. nur ſolche Perſonen zund Sachen geiftlich, 
bie mit der Öffentlichen Religionsübung und der kirchlichen Verfaffung 
in einer beftimmten, Öffentlidy anertannten Beziehung ftehen, und def: 
ger durd) einen eigenthümlicyen kirchlichen Charakter von allen andern 
inaen in ber Welt ausgezeichnet find. Dies ift jedoch blos eine dußere, 
Geihäft, Beſtimmung und Verhältniß andeutende Beziehung, beider, 
was geiſtliche Perfonen betrifft, eine innere, nähere Gemeinfchaft mit 
dem, deffen Verehrung bei der Religionsübung und kirchlichen Berfaf- 
fung bezweckt wird, zwar zu wünfchen und zu fordern, aber keines⸗ 
wegs nothivendig vorauszufegen ift. Der geiftlihen Tracht, d. i. ber 
Amtskleidung der Priefter und Prediger, deiſtlichen Gütern, d. i. Be: 
ungen und Fonds der Kirchen, kann dies Beimort ſchon an und für 
fih nur ihres Gebrauchs wegen zulommen. Geiftiihe Beamte aber, 
wie die ben geiftlihen Stand bildenden Priefter und Prediger felbft, 
geiftlihe Räthe, Beifiser der geiſtlichen Gerichte oder Gonfiftorien, 
welche biefem Stande allemal angehören und! fein Intereſſe vertreten ; 
eifflihe Stifter, weldye wie die Klöfter aus einer Körperihaft von 
——— dieſes Standes beſtehen, ſollten allerdings durchgehends auch 
die innere Weihe der Religioſitaͤt und geiſtigen Gemeinſchaft mit Gott 
haben; die überhaupt das Merkmahl wahrer Chriſten iſt, und das 
geiftlihe Recht (f. d. Art. canonifhes Recht) hätte ſich viele ges 
nauere Beflimmungen und Borfchriften erfparen können, wenn alles, 
was geifttich Heißt, auch mit diefer Weihe gebeiligt wäre Denn alle 
Shriften find im Grunde geiftlidye Brüder und. Schweftern, fie nennen 
ihre Lehrer und Seelſorger mit Recht geiſtliche Väter, und werden 
von diefem geiftlihe Söhne uny Töchter genannt, und. die catholifcye 
Kirche wendet diefe Beziehung auch zur Beichränfung der Heirathslu— 
fligen (f. d Art. Blusfhande) auf ben befonderh Fall an, mo fie 
von eimer geiftlihen Verwandtſchaft ſpricht, die zwifhen Toufzeugen, 
en Pathen und Gevattern angelnüpft wäre. E. 

Geiftliher Vorbehalt, f. Vorbehalt. 

Seiſtliches Gericht. ift eine entweder blod aus Geiftlihen, 
oder aus Geiftlihen und Rechtsgelehrten beftebende Behörde, welche 
Üben bie Geiftlihen (in mehreren Ländern aud über die Sculdiener) 
die Gerichtöbarkeit ausübt, und in kirchlichen Angelegenheiten Redyt 
ſpricht. In proteftantifhen Laͤndern werden die geifilihen Gerichte 
meift Sonfiftorien (f.d. Art.) genannt, benen in mehrern Staaten, 
außer ben eigentlidy Firhlihen Angelegenheiten, auch die Eheſachen 
unterworfen find. N. 

Geiſtlichkeit ift derjenige Stand, welchem das Geſchaͤft, den 

entlihen Gottesdienft zu verwalten, die heiligen Gebräude auszu: 
ben und die Gemeinden im Shriftenthum za unterrichten, übertragen 
„wozp die Mitglieder deſſelben durch eine feierliche Handlung (Ordi— 
wotkon) eweſht werden. nige ſchwaͤrmeriſche Seoten, 3. B. die 
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zriräßer , ‚behaupteten, daß die chriſtliche Kirche eines beſondeen geiſt⸗ 
nm Standes garnicht bebürfe, daß jeder Ehrift ein Geiſtlicher fein. 
müffe, und'geftatteten allen ihren Mitgliedern das Recht, inden Ber: 
fammlungen zu reden, Die Erfahrung hat aber die Mängel einer fol:- 
den Einrichtung gezeigt, und es iſt fehr begreiflih,, daß perfonen 
ohne wiffenihaftlidhe Bildung nicht im Stande find, Predigten, welde‘ 
auch den Gebildeten genügen Eönnen, zu halten und einen zweckmaͤßl⸗ 
gen Religionsunterridht zu ertheilen. Selbft die Quaͤker haben ſich in; 
neuern Zeiten genöthigt gefehen, Diener (fo nennen fie diejenigen, welche 
ewöhnlid, in den Berfammlungen fprechen) anzuftellen, nachdem diefes 
agſt ihon von den Mennoniten , welche zu der Zeit ihrer Entfichung 
ebenfalls die Entbehrlichkeit eines befondern Lehrftandes behaupteten, 
—— iſt. Je vielſeitiger der Kanzelredner gebildet fein muß, und 
mehr Zeit und Fleiß die Ausuͤbung fordert, je mehr gelehrte Kennt⸗ 
niffe die wiffenfhaftliche Kenntniß des Chriftenthums, welche den öffents 
lichen Religionsunterricht leiten muß, vorausjest, und je nüglicher fidh. 
der Prediger als Lehrer und als tröftender und rathender Freund der 
Semeinde maden kann, deſto weniger läßt fi) die Unentbehrlichkeit 
eines befondern Standes bezweifeln, welcher dem Lehrgeſchaͤfte und der 
u demfelben nöthigen Vorbereitung feine ganze Zeit und Kraft wibne; 
e Entjtehung des geiſtlichen Standes fällt in die fröheken Zeiten deu 
&riftlihen Kirdie, Zwar hatten die von ben Apofteln beſtellten Aelte⸗ 
Ren und Biſchoͤfe nicht das ausſchließende Recht, au lehren und die heis 
figen Gebräude zu verwalten, ‘vielmehr ftand es damals: auch andern 
Ghriſten frei, in den Verfammlungen j fpredyen x, Als aber bie 
Gemeinden zablreiher wurden, und Männer von Bildung und Kennts 
niß 8 ihnen übertraten, mußte fid bald ein beſonderer Stand zu dies 
fen Gefthäften bilden. Seit dem 2. Jahrh. wurden die Ideen des juͤdi⸗ 
fhen Prieftertbums auf die hriftliche Lehre übergetragen, der geiftliche 
Stand ward fharf von den Übrigen Gemeindegliedern netsennt; und, 
es entftand der Unterfchied zwiſchen dem Klerus (ein griechiſches Wort, 
welches Erbtheil, Eigenthum, Erbtheil und Eigenthum Gostes im bes 
fondern Sinne bedeutet) und den Laien. Als das Chriſtenthum feit 
Eonftantin die herrſchende Religion im römischen Reiche ward, erlangte 
die Beiftlichfeit wichtige Vorrechte und große Reihthümen Im Mits 
telalter wuchs ihe Anfehn und ihr Reichthum noch mehr, der Umfang 
cthrer Rechte erweiterte fih, und unter dem Scuse des Papftthums 
ward fie immer unabhängiger von dev Staatögewalt. Bei allen abend« 
ländifchen Völkern ward die Geiftlichkeit Landesftand, und viele Biſchoͤfe 
und Erzbifhöfe, befonders in Deutfhland, wurden weltliche Herren, 
Es mar dies die Folge theils des hierarchiſchen Syſtems, theils der 
Ueberlegenheit, welche der geiftlihe Stand, der im ausſchließenden Be⸗ 
fig der wiſſenſchaftlichen Kenntniffe. war, über andere Stände behaup⸗ 
tete, theils der Politik der Fürften, welche die Geiflichkeit hoben, um 
den Adel zu befhränten. Go gewiß ift es, daß die Nadtheile, welche 
hieraus entfprangen, von den Feinden des geiftlichen Standes und der 
ze in übertreibenden Schilderungen dargeftellt. worden find, ſo 
nn doch nicht gelaͤugnet werden, daß die weltliche Hertſchaft und bie 
Zheilnahme an den politifhen Angelegenheiten viele Geiftfibe von ihr 
rer eigentlichen Beftimmung entfernte, und daß dee Reihthum und der 
Ueberfluß ein großes Sittenverderbniß unter dem Klerus verurſachte. 
Daher war es wohlthaͤtig, daB die Reformation dic Verhaͤltniſſe des 
geiftlihen Standes änderte, und ihn zu feinee wahren Beflimmung 
hrte. Jett laſſen ſich die verſchiedenen Vorſtellungen von dem, 
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Hidyen Stande auf zubei Hauptanſſichten, auf bie des Gatholicismus 
und die des Proteftantismus, zurüdbringen. Nach der. erften Anſicht 
iſt der Geiſtliche nicht blos Lehrer und Volksredner, ſondern auch Prie— 
ſter und Richter der Gemeindeglieder in geiſtlichen Dingen. Durd bie 

ifige Weihe theilen fih ihm, nad) der Anficht des Gatholicismus, bie 
öhern Gaben mit, welche die Apoftel auf ihre Nachfolger fortpflanz: 
ten, und darum befist er eine von dem erworbenen Berdienft unab: 
haͤngige Würde, und eine von der erworbenen Kenntniß unabhängige 
Einficht in die göttlichen Dinge; er ftebt in einer nähern Verbindung 
mit Gott, er vuft gleihfam das Himmliſche in das Irdiſche bevab, und 
wirft in der Meffe durch fein Gebet die wunderbare Verwandlung des 
Brotes in ben Leib Jeſu Chrifti, fein Segen bringt Heil und fein uch 
Berberben 5 durch einen eigenthümlichen priefterlihen Charakter, durch 
eine eigenthuͤmlich⸗ priefterlihe Würde ift er von den Raien ausgezeich- 
net. Diefe Anficht von dem geiftlihen Stande geht aus der dem Catho— 
licismus eigenen Lehre vom des Kirdye nothwendig hervor, und ift der 
Grund theild der Rechte, welche ber catbolifhe Geiſtliche behauptet, 
theils ber befondern Sailigkeit, welche die öffentlihe Meinung an feine 
Perſon Enüpft. und der Entbehrungen, weldye von ihm gefordert werben, 
Nah der Anſicht des Proteftantismus dagegen ift der Geiftlidye nicht Prie— 
fler, nicht Besanittier zwifchen Gott und dem Menfchen, fondern nur Echrer 
und Freund der Gemeinde ; nicht durch höhere auf übernatürliheiReife mit: 
getheilte Gaben, nur durch eine tiefere Kruntniß des Chriſtenthums und dee 
Wiffenfhaften, und durch die Fähigkeit, durch die Kraft ber Rede die Mene 
ſchen zu belehren und zu erbauen, unterfcheidet er fi von andern Gemeindes . 
gliedern, und wenn von ihm ftrengere Sitten gefordert werden, fo liege 
der Grund davon richt in einer befondern Heiligkeit feiner Perfon und 
feines Verbältniffes, fondern lediglih darin, daß er, wie durd) bie 
Lehren, fo aud durch den Wandel die Gemeinde erbauen foll, und 
daß mandye Befchhäftigungen und Vergnügungen mit der Würde eines 
oͤffentlichen Lehrers zu ſtretten ſcheinen. Beide hier befchriebene Vor: 
ellungsarten inbeß find verfchiedentlicdy mobificirt worden, und wenn 
n den frübern Beiten nicht wenig von ber catholiſchen Anſicht in der Öfs 
fentlihen Meinung ber Proteftanten fortdauerte, fo bat dagegen in 
den fpätern Beiten die proteftantifhe Anſicht bei vielen Catholiken Eins 
ang gefunden. Im vorigen Sahrhumdert traten erft in Frankreich, 
nn auch in Deutſchland viele Feinde des geiftlichen Standes auf, welche 
die großen Verdienfte, bie er fih durch Beförderung der Volksbildung 
und Pflege der Wiffenfhhaften erworben bat, verfannten, ihn mit dem 
ungerechteflen Tadel überhäuften und ibm alle feine Rechte und Vor; 
heile entzogen wiflen wollten. Auch ift der geiftlihe Stand in den 
neuern Zeiten von mehrern Regierungen fehr ungerecht behandelt worden, 
Die öffentliche Meinung indeß bat fid fon wieder zu feinem Vortheile ges 
Ändert, man erfennt feine Nusbarfeit wieder an, läßt ausgezeichneten 
Beiftlichen Gerechtigkeit widerfabren, und darf daher erwatten, daß die 
Regierungen die Rechte und Einkünfte der Geiftlihen nicht nody mehr, als 
bereits gefcheben ift, beichränfen werden, damit bas Verdienft auch in dies 
fem Stande Auszeichnung und Belohnung finde, und der Geiftliche dem 
äußern Anftand behaupten Eönne, den fein Verhältniß fordert N. 
Geiz if eine Ausartung des Selbfterbaltungstriebed, vermöge 
deren man das Mittel zuc Beftiedigung biefed Triebes mit dem Zwecke 
verwechfelt, und daher am bloßen Befige des Mitteld ein fo großes 
Bergnuͤgen findet ‚ba man wicht nur Andern, fondern auch ſich ſelbſt 
den davon zu machenden Gebrauch oder Genuß verſagt. Da das Geld 
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in gebildeten Staaten’ das vornehmfte Mittel zur Wertebigind des 
Selbſterhaltungstriebes und auch andrer mit ihm vermandten Triebe 
it, wiefern wir und daduch Nahrung, Kleidung, Wohnung, und 
fogar Freunde, Ehre, Macht u. dgl. erwerben Eönnen, fo ıft auch 
das Geld ber vorzuͤglichſte Gegenſtand, nad welchem ber Geizige 
ſtrebt. Doch wird das Wort Geiz auch auf andre Arten des übers 
mäßigen Strebens bezogen, befonders auf das übermäßige Streben 
nah Ehre. Daher unterſcheidet man den Ehrgeiz vom Geldgeiz. Wird 
aber das Wort Geiz fihlechtweg gebraudt, fo verfteht man’ darunter 
gewoͤhnlich bie oben bezeichnete Ausartung des Selbfterhaltungstriebes, 
In diefer Bedeutung wird auch der Geiz eine Wurzel alles Uebels 
genannt; denn er macht ben Menfhen ungereht und lieblos, ſowol 
gegen Andre ald gegen fidy felbft. Wegen der theils niedrigen, theils 
ungereimten Mittel, die der Geizige zur Befriedigung feiner Leiden⸗ 
fhaft braudt, wird er in den Augen Anderer auch veraͤchtlich und 
laͤcherlich. Die trefflichſte Schilderung diefer häßlichen Leidenfhaft 
bat Motiere in feinemtuftfpiel L’Avare gegeben. — Geiz ift auch eine 
Benennung verfchiedener Pflanzenauswuͤchſe, fproffender Keime und Sei: 
tenfprofien, 3.B, an den Zabatspflanzen. Geizen, den Beiz an den Pflanzen 
und Gewädfen, 3. B. am Weine ober Tabak abbrechen. D. 

Gekuppelte Säulen nennt man diejenigen, deren Gapitäle 
und Scaftgefimfe fidy berühren. Bei den Griechen fommen fie nicht 
vor, fondern erft unter dem Antonius Pius wurde die gefuppelte 
Säulenftellung eingeführt, um dadurch dem Gebäude das Anfehen 
eines größeren Reichthums zu geben. Es kann Fälle geben, wo biefe 
nabe Säulenftellung durd die Notwendigkeit gerechtfertigt wird; 

wenn nämlid die Laft für eine Säule zu groß fein würde und die Vers 
Itniffe es nicht erfauben, ihr eine dazu hinreichende Dicke zu geben, 
in geſchickter Baumeifter weiß inbeß diefe Faͤlle zu vermeiden. 

Gelbes Fieber, f. Fieber. 

Gelbſucht, eine Krankheit, deren hervorſtechendes Beichen iſt, 
daß die Haut des damit Befallenen am ganzen Kaͤrper gelb wird. 
Der Sig der Krankheit ift in den Verdauungswerkzeugen, und zwar 
in der Leber felbft, oder in ben ihr benachbarten Theilen, ber Gas 
Ienblafe, dem Ausführungscanal ber Galle x. Die erften Xeußeruns 
gen der Krankheit find ein gewifies unbehagliches Gefühl in der Herz 
grube und nad der rechten Seite zu; dann Mangel an Epluft, Drik 
den nad) dem Effen u. a. m. Allmälig färbt fih die Haut gelb, 
und zwar zuerft an ihrem zarteften durchfichtigſten helle, im Auge 
daber das Weiße in bemfelben gelb erfcheint. Bon da pflanzt fi 
bdiefe Färbung über den ganzen Körper fort, fo baß diefer, wenn 
die Krankheit im hohen Grade Statt findet, ſchmutzig nelb erfheint, 
Zugleich ftellt fi gewöhnlich ein heftiges Zuden in der De über ben 
ganzen Körper ein. Dauert die Krankheit lange, fo fällt die Farbe 
der Haut immer mehr ins Dunkle, und die Krankheit wird alsdann 
die Schwarzaelbfuht genannt. In dem Verlaufe disfer Krankheit 
wird die Verdauung geftört, Die nähfte Urfache der Gelbſucht iſt 
eine Umkehrung der Thätigkeit bes Leberfoftems, indem die abgefon: 
derte Galle, auftatt aus der Leber und Gallenblafe durch ben gemeins 
ſchaftlichen Gallengang in den Zwölffingerbarm fich zu ergießen, um 
ihrer Beſtimmung gemäß zur Verdauung zu bienen, burd) bie ein: 
faugenden Gefäße im die Speifefaftröhre, und von da in bad Biut 
übergeht. Hieraus laffen fich die Zufälle von Mangel an Galle und 
den bavon abhängenden Beihwerden ber Verdauung, jo wie das 


. 


2 em Selde 53.) 
iz 3 


Daſein des fremdartigen Gallſtoffes im Blute, und bie bauen entfte: 
enden Erſcheinungen in der Haut leicht- erklaͤren. Die, entfernten 
achen dieſer Krankheit find fehr mannichfaltig, z. B. krankhafte 
Erhöhung der einſaugenden Gefäße der Leber und Gallenblaſe, zu bau: 
fige Abionderung der Galle, Verſtopfung der Yebergänge oder des ge: 
meinfchaftishen Gallenuganges durch Ballenfteine u. f. w. Unter die 
vorgüglichften GOelegenheitsurſachen achört bekanntlich heftiger Aerger 
und Born, welche beſonders auf die Leber wirken. Bei den neuacbor: 
nen Kindern ift die Gelbſucht eine ziemlich gewöhnliche Krankheit, 
welche jedoh auf kelnen bedeutenden Unorbnungen im Bau des Kör: 
pers, beruhen kann, da fie meiftens leicht und bald wieder verſchwin— 
det, ‚ohne befonderer Arzneimittel zn bedürfen. II. 
Geld, allgemeiner Werth⸗ und Vermoͤgensmeſſer, iſt ber Maß— 
ftab, nad) weldyem die Abftufungen des Werths der Güter und des 
Preiſes berjeiben verglichen werden. Sobald die Menſchen ſich ihre 
vielfacher gewordenen Beduͤrfniſſe nicht mehr durch Tauſch allein ver— 
ſchaffen koͤnnen, muͤſſen fie zu irgend einem Werthmeſſer bis zu ben 
niedrigften Preifen einzelner Bebürfniffe ibre Aufludht nehmen. In 
einigen Gegenden, Afrikas und Afiens find dies gewiſſe Muſcheln, Cau- 
ris genannt. Bu größeren Zahlungen dient, bis cin armes Volk fid) 
Münze allgemeinen Werths hat verfchaffen Finnen, irgend ein Can: 
deöproduct, weiches aud im Auslande eine murkfgängige Waare ift, 
Häufig hat man da, wo Metall zum Vermoͤgensmeſſet gewählt wor: 
ben, verfucht, zwei derſchiedene Gattungen deffelben, Gold und Sit: 
ber, neben einander als Maßſtab zu gebrauchen, aber nicht immer 
ift diefer Verſuch gelungen, weil ſtets bas Verbältni zwiſchen dem 
verglichenen Werthe des Goldes und dem des Silbers ſchwankend war, 
und ed ber Natur der Sache nad) nicht anders fein Founte, Ueberall, 
wo mir die Werthe der Dinge bald nady Gold und bald wieder nad) 
Sitber fhäsen fehen, erfheint bei näherer, Prüfung immer nur bie 
eine dieſer Gattungen von edlem Metall als wirklicher Mahſtab, bie 
andere hingegen blos als Waare, deren Werth bereits nad jenem 
Mapftabe ijt gemeffen worden, weil aber der Vermögensmeffer noth: 
wendig von dem. geringflen Bermögenötheile beginnen muß, fo ift 
Silber bei; feinem geringern verglidienen Werthe in der Regel der 
Mafftab und Gold die Waate, Wird alfo 3. B. der Werth einer 
eschjen Waare ahwechſelnd bald zu ein. Loth Gold und bald wieder zu 14 
* ilber geſchaͤtzt, fo iſt das Silber gewoͤhnlich ber eigentliche Maßſtab 
bes Werths, das Gold hingegen nur eine Waare, von der ed im Augen— 
blick der Schägung allgemein anerkannt ift, daß fih ihr Werth zu 
dem ded Silbers wie 14 zu 1 verhalte. Aufgleiche Weiſe kann ftatt 
des Goldes irgend ein anderes Genußmittel nebag dem Silber dazu 
dienen, ben Werth einer Waare auszädrüden, wenn nur zur Zeit 
der Schäsung das Verhältniß Feinem Zweifel unterworfen ift, in weß 
Gem jenes Genußmittel zum allgemeinen Werthmeſſer, dem Silben 
fteht, aber dies allein reiht noch miht hin, ein foldes Genußmitt 
zum allgemeinen Vermoͤgensmeſſer, zu Geld, zu erheben, Der gemeis 
ne Spradgebraudy verwechjelt häufig die Begriffe von Geld und Mün: 
ge mit einander, beide find aber wefentlih von einander verfdichen, 
‘denn während bad Geld beſtimmt ift, die Werthe zu meffen, alfo bad 
- Werthverhältniß der Güter unter einander auszudbrüäden, hat die Mün: 
‚ze den Zweck, ben verglihenen Werth der in den Zaufhverfchr ge 
brachten Güter auszugleichen und enthält zugleidy eine wirklihe An 
wefung auf dem iBefig folder Guͤter. Die Völker Älterer und Reue 
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‚den Dei haben. die großen Vortheile erkannt, welche baraus hervore 
gehen, wenn ein und detſelbe finnlihe Staff zum Geld und zur Muͤnze 
ft. wird, daher ſehen wir faſt uͤberall die edlen Metalle zuglef 
Ben: enft von Werthmeſſer und von Werthaüsgleichungsmittel've 
seithtem; aber eben diefem Uniftande ift es auch zuzuſchreiben, daß‘ mar 
ſo lange Zeit Hinburdy die ‘fo ſehr verfhiedenen Begriffe von Ge 
und Münze mit einander verwechſelt und vermiſcht hat, woburd über 
diefe. ganze wichtige Lehre Verwirrung und Dunkelheit verbreitet wor: 
ben; erſt ven Schriftſtellern ber neueften Zeit verdankt man es, den 
wichtiaen Unterſchied ins gehörige Licht geftellt zu haben. (f.M ünge,) 
Je nachdem aber das Geld beſtimmt ift, den Werth der beim Wert: 
werfehr oder den Werth. der beim Rationalverkehr in den Tauſch Eom: 
menden Waaren zu mefjen, heißt bafjelbe entweder Weltaeld oder 
Nationalqeld. Die vorz chſten Schriften über das Geldweſen ſind 
Buſchs Abhandlung über den Geldumtau, 2. Aufl. (Kiel und Hamb. 
SON 5 Adam Müllers Verf. einer neuen Theorie des Geldes (Leipy, 
bei Brockhaus 1816) und E. Murhards Theorie des Geldes und der 
Münze EEeipz. bei Brockhaus 1817). 348 " Ks 'M;"ı 
u ° Geldern, die pierte koͤnigl. niederlaͤndiſche Provinz, mit 4 Di 
frieten: Arnheim, Rimmegen ‚Leine wichtige Feſtung), Zuͤphten und 
Thiel. Die Provinz zählt auf 95 AM. 249,000 Einw. und ſendet 
-Deputirte. zu den Generalſtaaten. Sie hat einen ebenen Sand: und 
Torfmoqt boden, ber aut, angebaut ift, ferner Fabrik: und Tranfito: 
handel. Die jest unbefeftigte Kreisftadt Geldern liegr im preußiſchen 
Reglerungs bezirke Elepe, an der Fossa’Eugeniand,. hat 3230 Einm,, 
ein ‚bebeutendes Fabrikgewerbe und, Kornhandel. N 
e. .. Geldumtauf,‘f Münzumlauf,. -: a, 
©, Geledt,, Dieſes Wort bezeichnet. in der Malerei einem Kepler; 
ber durch Äbertriebenen, Fleiß: in der Ausarbeittind‘ entfpringt, unb 
durch den die bargeftelften Gegenftände aller Friſchheit und alles wa 
bens, mithen ibrer ganzen ‚Wirkung beraubt werden. a —— 
— Geléee, ſ. Gallert. ie 4 
=, ,‚&elede (Glaube), bekannter unter dem Namen Gläude Porrdin 
Elaudius von Lothringen), Diefer nie genug gepriefene Landſchaͤfte— 
maler wurde. 1600 in dem kothringifhen Schloß Shanıpagne geboren! 
Er war'von niedriger Herkunft, und lernte in früher Jugend in‘ der 
Schule kaum leſen Und ichreiben und wurde Gehllfe eihes Paftetens 
bäders. Im zwölften Jahre feiner Xeltern beraubt, kam er nad 
eiburg zu feinem Bruter, einem Holzſchneider, von welchem er die 
nfangesgründe der Zeichenkunſt lernte: Bald’ darauf nahm ihn "ein 
Berwandter mit nahRom, wo er, ohne-Geld und Schutz feinem Schick 
L überlaffen, von bem trefflihen Landſchaftsmaler Agoftino Taffı als 
arbenreiber und Küchenjunge angenommen wurde. Nebenher er⸗ 
bielt ex aber doch audy einigen Unterricht im der .Mälerei: ‚Einige Bir 
her von Gottfried Vals entzütkten ihn fo, daß er, trotz feiner Armuth, 
zu diefem Künfkter nad Neapel reifte, um an feitreh Muftern zu Terz 
men. Und nun entwicelte er ein fo vorzügliches Genie, daß er ſelbſt 
bald in der Reihe der erſten Landſchaftsmaler ftand, befonders nad? 
dem er in der Lombardei und in Venedig die mufterhaften — 
ten von Giorgione und Tizian ſtudirt, und fi die Art von Beleuch— 
tung: und des Golorits diefer Meifter einen gemacht hatte. Nad einer 
Reife in fein Vaterland ließ er ſich 1627 in Rom nieder, wo er von 
ben Borzüglihflen geehrt, mit dem Beifall der Kenner gefrönt, und, 
da feine Werke fehr geſucht wurden, in Wohlſtand lebte, bis er 1682 
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am Pabagra farb: Die: großen Gallerien im Italien, Frankreich 
Spanien und Deutſchland befigen von ihm ſchaͤtzbare Werke. Bier 
feiner: beften befinden ſich in ber Gallerie zu Gaffel, und zwei in ber 
au Dreöben. Von allen aber das vorzüglichfte, und worauf er ſelbſt 
ben meiften Werth legte, ift feine Abbildung eines Waͤldchens der 
En Madama, SElemens XI. machte. fi anbeifdig, es ganz mit 
oldftüden zu bedecken; der Künftler aber wollte es durchaus nicht 
geben, ba er es, nad) der Natur copirt, ald Studium braudpte, Bei 
einem ungemeinen Reihthum der Erfindung, kraft deffen er in ben 
Begenftänden einen beftändigen Wechfel ‚anzubringen wußte, hatte er 
ein ernftes tiefes Studium. In der Wahrheit, “womit er die Wir: 
Bung der Sonne zu ben verſchiedenen Stunden bed Tages, und bie 
nften Eühlendeh Lüfte, die duch die Wipfel hinfpielen und: in das 
Gemurmel eines unter dem Schatten ſich hinſchlaͤngelnden Badyes flü= 
fternd einftimmen, täufhend auszudrüden wußte, ſteht ihm nur Kas— 
par Dughet zur Seite. Alle feine Nebenbuhler aber übertraf er darin, 
dag ev einiaen dunkel befhatteten Stellen eine thauige Feuchtigkeit zu 
leihen wußte, die gan; unnahahmlich iſt. Unvolllommen waren da— 
gegen feine Figuren, und. er wußte dies felbft fo gut, daß er zu ſa⸗ 
en pflegte, er verkaufe die Landſchaften, und-gebe die Figuren zü. 
Bei einem großen Theil ‚feiner Bilder. find; fie aber von Lauri und 
Francesco Allegrini. Am Liebfien und baher audy am ‚öfterften wählte 
ec angenehme, grenzenlofe Ausfichten, im deren taͤuſchende Ferne das 
Zuge fi verliert. . J ws. Il 
—BGelehrſamkeit, oder Gelahrtheit, wie man ſonſt fagte, 
t ihren Namen von Lehren, und bezieht ſich daher urſpruͤnglich auf 
alles, was gelehrt, und folglich auch gelernt werden kann. Man 
nnt aber eigentlich nur denjenigen gelehrt, ber einen bedeutenden 
Seit der menſchlichen Erkenntniß ober irgend ein Hauptfach des 
menſchlichen Wiſſens ſich durch ein methodiſches Studium zu eigen 
gemacht hat, Gruͤndlichkeit, Deutlichkeit „ Ordnung und Bufammen: 
bana find daher die charakteriſtiſchen Merkmahle, weiche bie 
gelehrte Erkenntniß von ber. gemeinen - unteriheiden. Die Gelehr- 
famkeit aber wird eutweder fubjertiv, als bie Eigenfhaft eines 
Gelehrten, ober objectiv,..ald ber Inbegriff aller der Kenutniſſe ger 
dacht, die man von-demjenigen fordert, .ber in einem Hauptfache bes 
des menfhlihen Wiſſens als Lehrer auftreten will. Hiezu gehört. ins 
fonderheit die Kenntniß ber griehifhen und der -Tateinifhen Sprache, 
weiche daher auch vorzugsweiſe gelehrte Sprachen genannt werden. 
Denn -da- die neuern Belehrten- einen großen Theil ihrer Kenntniffe 
ben Gelehrten det Griechen und Roͤmer verdanken, fo wird von einem 
heutigen Gelehrten mit Recht gefordert, daß er aus ben Quellen felbft 
zu f[höpfen im Stande jei, und alfo die Schriften ber alten Gelehr— 
ten,: nicht blos in. Ueberfegungen, die oft fehr unzuverläffig find, fon- 
bern in den Originalen ſelbſt lefen- und benusen koöͤnne. Es haben 
übrigens. die Gelehrten unter allen gebildeten Völkern ftetö einen be: 
deutenden Einfluß auf bie Gefellihaft bekauptet, welder Einfluß um 
fo ftärker war, wenn, wie bei den Aegyptern und andern orientali- 
ſchen Völkern, die Pricfter zugleih den Stand der Gelehrten bilde: 
ten.  Diefe Verbindung des Prieftertbums mit dem Gelehrtenſtande 
war aber den Wiffenichaften nicht förderlich, da die Priefter gewoͤhn⸗ 
lich ihre gelehrten Kenntniffe verheimlihten und den Laien (di. dem 
Volke, Laici) nur fo viel davon mittheilten, als fie für gut fahden. 
Daher nennt man bie Ungelehrten auch. jetzt noch zuweilen Laien. 
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Seitdem aber durch die Griechen, bei benen fi) ded Gelehrtenſtand 
Anzuich vom VPrieſterthum trennte, bie‘ Gelehrfamkeit ein Gemeingut 
der Renſchheit geworden, hat aud) das Studium ber Wiſſenſchaften 
unen humanern und Liberalern Charakter: angenommen. Durch. die 
| unſt find die Quellen dee Gelehrſamkeit dergeftalt ver: 
t und verbreitet worden, daß ed moͤglich iſt, auch ohne muͤnd⸗ 
lichen Untereiäht durch bloße Leetuͤre eine Menge gelehrter Kenntniſſe 
su erwerben. ¶ Einen ſolchen Gelehrten nennt man mit einem griechi⸗ 
rte einen Autodidaktos(ſ. db. Art... > Ban 
eleüt. In ben Zeiten der innern Befehdungen Deutſchlands 
lennte der Reiſende, beſonders der Kaufmann, ſich nicht ſicher von ei: 
nem Orte zum andern begeben, er mußte fuͤrchten, von den Raubrit: 
tern niebergeworfen und Yeplünderf zu werben. Zu dem Ende ließ er 
ſq geleiten , d. b. von Bewaffneten begleiten, : weiche dafür, daß er 
| Hetrn ein Geleitögeld eutrichtete, ihn bis zu dem beftimmten 
’Drete gegen jeden Angriff vertheidigeh mußten. Gin ſolches Geleit ift 
‚mar in unfern Zagen in Europa nidjt mehr Ablid,, noch noͤthig, den: 
"20h Taffen fidy mandye Landeöherren das Beleitögeld oder Geleite font 
> weit fid anf andere Weiſe für die Sicherheit der Straßen 
>» In einigen Theilen bes Orients, namentiih in Arabien iſt 
Worfidyt der dort ftreifenden Räuber wegen noch gebräuchlich“ Zu⸗ 
» übernehmen die Räuber ſelbſt das Geleit oder den Schutz gegen 
ee gu oder andere Mäuberbanden: Ein ‚Geleitd 
E die ſchriftliche Bergünftigung, fiher und an ſeiner Perfon tım= 
nee , durch sein Gebiet * eiſen, an einem Orte zu erfcheinen, 
er Auf der See unter dem Schutze der Escorte zu ſtehen. — Siche⸗ 
— a na. 5 — * 
* er t Ehriſtian Fuͤrchtegott)/ w u Haynichen / 
bei Freiberg Im Erzgebirge, wo ſein Se 25 
war,” geboren, und erhielt daſelbſt dem erſten ‚Unterricht, 
—— | — — —*8* der dreischn Kinder 
en hatte, ndthi ihn, ſchon in feinem 11. Zahr 
bereiten für Abvotaten ſich einigen Erwerb zu ee 
Gußerte ſich ſeine Reigung zur Dichtkunſt. Sein. erfter Verfuch, 
feinem 13. Jahre! machte, war ein ’Geburtstagsgedicht ‚für 
Zater· Die baufällige Wohnung beffelben wurde duch funfzehn 
wor bei Einſturz geſſchert; und eben-fo viel waren damata 
Kinder und Kiadeskinder. Diefe Sufaͤlligkeit brachte 
erbindung indem er jedes der Septern als eine Stuͤtze des Bas 
und feines Namens auffuͤhrte und feinen Gluͤckwunſch abſtatten 
Da dieſer erſte Ve u gelobt wurde, ‚folgten demfelben bald 
sad. 41729 '8am — auf die Fuͤrſtenſchule zu Meißen, um 
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de die Aufſicht unb Erziehung zweier jungen Edelleute nicht weit von 
Dresden. Nachher unterrichtete er ein Jahr lang den Sohn feiner 
Schweſter, bereitete ihn -auf die Univerfität vor, und begleitete ihn 
4741 nad Leipzig. Hier befchäftigte er ſich mit dem Unterricht junger 
‚Leute, - vorzüglich aber mit der Erweiterung feiner ‚eignen Kenntniſſe. 
Gottſched, deffen Vorlefungen er gehört, - und an defjen Ueberjegung 
des Baylefhen Woͤrterbuchs er. mitgearbeitet,, fand fehr bald in feiner 
Meinung. Als J. J. Schwabe 1742 die Beluftigungen des Verſtandes 
und Witzes herauszugeben anfing , » lieferte er Fabeln, Grzählungen, 
Eehrgedichte und ein Schäferfpiel, das Band, wie auch verſchiedene 
‚profaifhe Abhandlungen dazu. Nachher zog er fid) davon zurüd, und 
Hab mit feinen Freunden die bremiſchen Beitwäge heraus. Der leichte, 
mnatuͤrliche Zon des jungen Dichters gefiel, und feine Kabeln und Er— 
zaͤhlungen wurden immer begieriger gelefen. Gellert widmete ſich das 
her diefer Dichtungsart vor allen andern, unb weil er zu anhaltenden 
Berufsarbeiten Feine zuverläffige Gefundheit zu baben glaubte, faßte 
er den Entſchluß, ſich dem. Unterridht der akademiſchen Jugend zu wide 
men, ward zu dem Ende 1744 Magifter, und vertheidigte 1745 feine 
Abhandlung de poesi apologorum eorumgque scriptoribus, Die Faß: 
Yichkeit und Anwendbarkeit feined Unterrichts erwarben ihm den auöge: 
Hreitetften Beifall: Batteur Einleitung in die [hönen Wiffenfdyaften, 
Erneſtis Rhetorik, Stodhaufens Bibliothek für Liebhaber der Philos 
ſJophie und ſchoͤnen Wiffenfchaften, in der Folge feine eigene Abhand⸗ 
rung über den guten Geſchmack in.Briefen und die Moral waren. die 
GSegenftände feiner Borlefungen , in benen er aud) oft Ausarbeitungen 
Feiner Zuhoͤrer beurtheilte: Aber auch dur Schriften wollteer nuͤtzen. 
Er arbeitete neue Fabeln -und Erzählungen aus, juchte dadurch fein 
Dalent au zur Verbefferung des Theaters anzuwenden, und verfaßte 
gu diefem Ende feine Luft: und Schäferfpiele. Ferner fchrieb er, um 
gu verſuchen, ob er nidyt dem Roman mehr. Ernſt, Würde und Nüse 
Hihkeit geben könne, feine ſchwediſche Gräfin. Seinen tandsleuten das 
Beifpiel einer'freien und. ungezwungenen Schreibart in Briefen auf: 
zuſtellen, ‘gab er eine Sammlung Briefe- nebft der ſchon erwähnten 
Abhandlung vom guten Gefhmad in Briefen heraus. Darauf ließ er 
feine Lehrgedichte, geiftliche Oden und Lieder, und eine Sammlung 
vermifehter Schriften im Verfen und Profa folgen, Er litt inzwifhen 
ſehr an der Hypochondrie. Zwoͤlf Jahre hatte er mit Beifall in Leip⸗ 
gig gelehrt, ohne ſich um ein Öffentliches Amt beworben zu haben. Der. 
Hof aber, aufmerkfam auf feine Verdienfte, verlangte, daß er um 
eine außerordentliche Profefjur der Philofophie anhalten mödte. Gel- 
lert folgte darin dem Rathe feiner Freunde, und erhielt dieſes Amt 
41751’ mit einem Gehalte von 100 Thalern. Er: trat es mit einem- 
Programm de comoedia commovente und einer Rede yon dem Ein: 
fluffe der fehönen Wiſſenſchaften auf das Herz und die Sitten an, und 
las nun auch Öffentlih über die Dichtkunſt und Beredſamkeit. Seine 
Vorträge wurden fo zahlteicy beſucht, daß er fie in den Öffentlichen, 
Hoͤrſaͤlen der Univerfität halten mufte. Bubörer aus allen Ständen, 
firömten ihm zu. Unbegrenzt war die Achtung, in der er überall 
ftand, und der Wunſch, feine Zuneigung nit zu verlieren, hielt 
manden Studirenden von Ausfchweifungen zuruͤck. Angefebene Perſo— 
nen beeiferten ſich, durch ihre Freigebigkeit ſein Leben ſo kummerlos 
und ſorgenfrei als moͤglich zu machen. Aber waͤhrend er die Augen der 
ganzen deutſchen Leſewelt auf fi zog, und fein Lob auf allen Zungen 
war, ſtieg feine Hypochondrie immer höher. Er entſagie für die Foige 
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ber Dichtkunſt, da er nicht mehr die Kraft dazu fühlte, und entfhloß 
fi) dagegen, befondere Borlefungen über die Moral auszuarbeiten. 
Der glückliche Mittelweg, den ev zwifden Syſtem und Declamation 
zu treffen wußte, und ſein rührender Vortrag erwarben dirfen Vor: 
lefuniaen den größten, und ungetbeiltefien Beifall. Während des fie: 
benjäbrigen Kriegs ward, Gellert von unzähligen Fremden beſucht, 
welche fich beeiferten, dem Manne ihre Hochachtung zu beweifen, der 
der Liebling feiner Nation war. Die preußiihen Prinzen Garl und 
Heinrich unterredeten ſich öfters mit ihm, und lesterer machte ibm 
durch den General Kalfreuth das Pferd zum Geſchenk, das er inder 
Shlaht bei Freiberg geritten hatte, und worauf Gellert- jeit- der 
Zeit alle Tage auszjureiten pflegte. Im 8.1760 ließ ibn Friedrich IT, 
zu fih rufen, und der Koͤnig mar mit der Unterredung Gellerts fo 
wohl zufrieden, daß er ihn le plus raisonnable de tous les savans 
allemands nannte... Eine ordentliche Profeffur, die ihm mebhreremal 
angeboten wurde, ſchlug der beſcheidene und genügfame Gellert je—⸗ 
desmal aus. Er bedurfte wenig, und vertraute der: göttlihen Vor— 
febung,, bie fein Vertrauen aud) belohnte. . Einer feiner geliebteften 
Schüler, ber trefflide. Graf Moritz von Brühl, gab ihm ſeit 1762 
eine jährlihe Peuſion von 150 Zbalern, ‚ohne daß Gellert feinen 
Wohlthaͤter entdecken Eonnte- Haͤufige Geſchenke wurden ihm von 
ehemaligen Schülern, ja off von Fremden zugefhidt, als Bemeife 
der Liebe und Dankbarkeit, Nach des Geſchichtſchreibers Mafcov Zope 
erhielt Gellert deſſen Smadengebalt von 450 Zhalern. Der Shurfürft 
Friedrich Chriſtian ehrte ihm nicht allein durch die hoͤchſte Achtung, 
fondern auch durch ‚anfehnliche Geſchenke. Sen Sohn und Nachfolger 
äußerte gegen. ihn eben fo wohlwollende Sefinnungen. So hätte Gel 
bert ſehr glucklich fein Eönnen, wenn fen Körper weniger gelitten 
hätte, Allein die, Leiden deffelben ließen ihn zu feiner. anhaltenden 
Geiterkeit ‚tommen.. Das geheime Uchel, das. ihn täglic verfolgte, 
mid; feinen Bädern, und feinen Arzneien. Seine Gefundheit wurde 
immer jhwäder, und er war auf die Bitte feiner Freunde beſchaͤf⸗ 
tigt, feine Moral durch. eine forgfältige Durchſicht zum Drud vorzus 
bereiten, als ibn im Dec. 1769 eine bartnädige — — übers 
fit, die auch die gefhidteiten -Xerzte nit zu beilenen vermodhten. 
Der Churfürft ſchickte, fobald er von der Gefahr: hörte, feinen Zeibs 
arzt nad Leipzig; allein nichts war im Stande, die. Gutzündbung 
im Unterfeibe ‚zur bintertreiben. Er.ftarb mit freudigem Bertrauen, 
den 13. Dec. 1769,. in feinem 55. Lebensjahre. - Selkert war, (wie 
Goͤthe ihn im 2. Bande feines Lebens befchreibt) nit aroß von Ge: 
ſtalt, zierlih, aber nicht hager: fanfte, eber traurige Augen, eine 
ſehr ſchoͤne Stien, :eine nicht übertriebene Habichtönafe, em feiner 
Mund, ein gefätliges Dval des Geſichts; alles madte feine Gegen 
wart angenehm und wünfhenswertb. Sein moralifher Gharafter war 
durdaus obne Fleden. Gefinnungen wahrer Gottfelinteit befeelten 
ibn; er hatte ein licbreihes, menfchenfreundliches, dienſtbegieriges 
Ders gegen alle Menfhen. Die größte irdifhe Glüdfrligkeit feines 
Lebens war bie Freundſchaft. Er liebte das Lob des Kenners und 
bed Rechtſchaffenen, aber mit jener jungfräulihen Schamhaftigkeit, 
die vor einem jeden, auch wahren Lobe der Schönheit erröthet, das 
bei war niemand williger, die Gaben und Verdienſte anderer zu er: 
kennen, niemand geneiater, Andern den Vorzug vor fidh felbft zus 
zugeſtehn. Als ‚Schriftfteller concentrirte Gellert. die Neigung des 
gefammten Volk auf fi in einem Grade, den nur fehr wenige er 
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reiht haben. Seine Fabeln, melde in ber bürreften aller literari⸗ 
ſchen Beiten Deutſchlands erfchienen , gewannen durdy freundlihe Gut— 
mütbigfeit, Leicht verftändlihe Moral, treuherzige Schalkhaftigkeit 
und populären Wis die Liebe des Volks, und während es fie liebte, 
ward es auch durch fie gebildet: eine gewiffe Breite, Schwatzhaftig— 
keit und Verwäfferung bderfelben maa daher um fo eber entſchuldigt 
werden. Seine geiftlihen Gedichte bemächtigten ſich des Herzens der 
Nation, und es nelang ibm, einige Ahnunaen von Religiofität ſelbſt 
bei dem großen Daufen zu retten. Er erreichte zwar nicht die Tiefe 
eines Flemming und Gerhard, aber Innigkeit und Bingebung zeich- 
nen auch feine geifttichen Gedichte vortheilhaft aus. Dennoch ſcheint 
eb, alö habe er dad meilte Zalent für die Gattung ber kleinen froͤh— 
lihen Erzählungen gehabt, wobei es ihm zu ftatten fommt, daß bier 
bei eine gewiffe Schwashaftiafeit eben nicht gel den Fehlern gehört, 
und daß die Kränktichkeit felbft oft, ihrer Natur nah, wisig iff. 
Sein fpaßbafter Weiberhbaß und feine komiſche Scheu vor ber Ehe 
machen fich ftetö fo zierlih und gutmütbig, daß er wol nie eine Frau 
im Ernſt erzürnt hat. Für den Roman hatte Gellert kein Talent, 
davon hat er in feiner ſchwediſchen Gräfin den Elarften Beweis gege: 
ben. Erfreuliher und wichtiger, wiewol audy mißlungen, find feine 
Schaufpiele. Sie mögen in ihrer zierlihen Weitfhweifigkeit und ehr- 
baren Langweiligkeit als ein merkwürdiger Beitrag zur Gulturges 
ſchichte der Deutſchen beftehen. Auch feine Briefe find für die Zeit, 
in ber fie gefhhrieben wurden, alles Lobes und Beifalld würdig, wenn 
fie aud von den böfen Fehlern eben jener Zeit nicht ganz frei find. — 
Die neuefte Ausgabe fämmtlicher Werke erfhien, Leipzig 1784, in 10 
Bon. 8 — Sein ſehr anziehender Briefmehhfel mit einer Demoifelle 
Zucius in Dresden erfhien, von Herrn D. Ebert herausgegeben , erft 
1822. Es find diefee Sammlung noch mehrere ungedrudte Schriften 
von Gellert beigefügt. (Leipzig, Brockhaus). M 
Gellius (Aulus), nah Andern Agellius, ein berühmter römt- 
ſcher Schriftfteller, weicher unter Hadrian und den Antoninen lebte, 
die Redekunſt zu Rom, und dann zu Athen Philofophie ftubirte, und 
in der Folge die Würde eines Gentumvir erhielt, Wegen feiner 
mannidyfaltigen Kenntniffe und feiner gebildeten richtigen Schreibart 
fand er in großem Anfehn. Auf uns ift nichts als feine attifchen 
Nächte (Noctes Atticae) gekommen, welde fehr anziehende, befon: 
ders für den Sprachforſcher und Kritiker wichtige, zerftreuete Bes 
merkungen, bie er während feines Aufenthalts zu Athen, aus den 
beften griedhifchen und lateinifhen Schriftftellern, in den Winternäd: 
ten, _gefammelt hatte, enthalten. Bon den Ausgaben nennen wir 
folgende: Paris, 1585,8., mit trefflichen Eritifchen Anmerkungen von 
enricus Stephanus; Parid, 1681, 4. in usum Delphini; Am: 
erdam 1651, 12., bei Elzevier; Lenden 1666, cum natis Var.; 
genden, 1706, 4. von Gronov ; Leipzig, 1762, 2 Bde,, 8., von Conrad. 
@elon, der Sohn des Dinomenes, einer ber berühmteften un: 
ter den ſyrakuſiſchen Zyrannen (Selbſtherrſchern). Nachdem er fid 
ber DOberherrfhaft um das I. 491 oder 500 vor Chr. ohne. Schwie⸗ 
rigkeit bemädtigt hatte, wandte er alle Sorgfalt auf die Erhebung 
des neuen Staats. Er vergrößerte bie Stadt und vermehrte bie Zahl 
ihree Einwohner, Als Griechenland von Xerres mit Krieg bedroht 
- wurde, ſchickten Athen und Lacedämon Gefandte an ihn, um ein 
Bündnis mit ihm gegen den Perferkönig zu ſchließen Gelon erbot ' 
ſich, 206 Galeeren, 20,000 Schwerbewaffnete , Reiter ,, 2000 
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Schutzen und eben fo viel Schleuderer zu ſtellen und mit Dundvor: 
rath während des Krieges zu verfehen, wenn man ihm den Oberbe: 
fest zu Waſſer und zu Lande überlaffen wollte. Diefe Bedingungen 
verworfen bie fpartanifhen Gefandten, und felbft die Hälfte des Ober: 
befebls wollten ihm bie Athener nicht zugeftehn. Gelon verfägte da: 
ber die gebetene Hülfe, umd ſchickte dagegen einen gewiffen Kadmus 
nah Delpft, mit dem Befehl, bier den Ausgang der Schlaht ab: 
umarten, unb wenn die Griechen überwunden würden, dem Xerrtes 
n feinem Namen zu huldigen und Eoftbare Geſchenke zu uͤberreichen. 
Damals wußte er noch nicht, daß Xerred die Garthaner veranlaßt 
hatte, während er die Griechen in ihrem Vaterlande angriffe,, diefel: 
ben auch in Sicilien und Italien anzugreifen. Hamilcar erfhien zu 
dem Ende mit einer Flotte von 2000 Kriegs: und 3000 kaſtſchiffen, 
worauf fih 300,00 Mann Sandtruppen befanden, flieg bei Panors 
mus ans Land und belagerte Himera. Diefer ungehettern Macht zog 
Gelon mit 50,000 Mann. zu Fuß und 5000 Reitern entgegen. ‚Ein 
aufgefangener Brief belehrte ihn, daß am folgenden Zage Hamilcar 
ein feierlidhes Opfer bringen und zugleih Hülfsvölker ins Layer ein: 
faffen wolle. Es gelang Gelon,  flatt bderfelben einen heil feiner 
Reiterei ins feindliche Lager rüden zu laffen, welche den Gamilcar 
während des Opfers überfiel, ihn felbft tödtete und die Schiffe in 
Brand ſteckte. Zu gleicher Zeit ariff Gelon feibft die Garthager an, 
melde , durch den Tod ihres Keldherrn und den Verluft ihrer Schiffe 
muthlos gemacht, eine Hänzliche Niederlage erlitten. Diefe merkwuͤr⸗ 
dige Schlacht geſchah an demfelben Zage, wo bie Griehen bei Mas 
eatbon fiegten und ift von Pindar verherrlidht worden. Gelon machte 
anermeßlibe Beute und gefland ben Garthagern nur unter der Be: 
bingung den Frieden zu, daß fie 2000: Zatente Silber zahlen, zwei 
Tempel zur Aufbewahrung der Friedensbedingungen erbauen und die 
Menfhenopfer abfhaffen follten. Noch hatte Gelon nicht den Tönigli: 
ben Zitel angenonmenz er Be, daß er ihm Übertragen würde, 
und berief zu dem Ende eine Volksverſammlung, der er unbeivaffnet 
beiwohnte und erklärte, daß er bie Oberherrſchaft niederlegen wolle. 
Ales gerieth in Erftaunen und Bewunderung; ein allgemeiner Buruf 
nannte ibn den Wohlthäter und Erretter von Syrakus. Mit einhel: 
er Stimme trug man ihm den Königstitel an, und ließ nicht eher 
‚ bis er ibn annahm. Eine Statue, die ihn in Bürgerkleidung dar: 
ſtellte, verewigte diefes Ereigniß. Gelon verwaltete. die Regierung 
mit vieler Sanftmuth und Güte, und war bemüht, fein Volk zu bes 
gläden. Er farb an der Mafferfücht im fiebenten Jahre feiner Re: 
gierung. Ihm folgte fein Bruder Hiero. N M. 
Geltung ıft in der Mufik die Dauer der Noten nad dem Ver: 
hältniffe der für Zonftüde angenommenen Beweaung. eds Note bat 
baber außer ihrem Standorte auf,dem Rotenfoftem, welcher den Ton 
ſelbſt bezeichnet, auch eine gewiſſe beftimmte Figur nöthig, wodurdy 
ihre Geltung oder Dauer angezeiat wird. Statt ber ehemaligen Gel⸗— 
tung ber Noten und ihrer Eintheilung in maxima, longa, breris 
u. f. m. find für das heutige Syſtem eingeführt: ganze Schläge, 
—— Schloͤge, Viertel, Achtel u. ſ. w. Die Pauſen haben mit dem 
oten in Beziehung auf Dauer der Zeit einerlei Geltung. 
@elübde ift eine Zuſage, durch welche man ſich zu einem 
willkuͤrlichen, von Gott nicht geforderten, Verhalten in ber Erwar—⸗ 
tung verbindlih macht, daß baffelbe Gott angenehm fe. Manche 
Griübde beziehen fi auf einen einzelnen Ball, wie wenn 4. B. ein 
7 * 
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Färſt im Mittelalter einen Kreuzzug gegen bie Ungläubigen zu un— 
ternehmen gnelobte, andere auf eine das ganze Zeben hindurch zu wies 
derholende Dandlung, wie wenn mande 3. B. fih verbindlich mach— 
ten, an einem beftimmten Zage ber Woche zu falten, öder an ei: 
nem beftimmten Tage im Jahre Geld unter die Armen auszutbeilen. 
Die meiften Gelübde find unter der Bedingung, daß man aus einer 
Gefahr gerettet werde, oder eine Wohlthat von Gott empfange, ges 
leiftet worden; zuweilen aber waren fie auch bie Wirkung frommer 
Dankbarkeit und Liebe. Nur wer auf der einen Seite unvolllommene 
Religionshegriffe hegt, indem er Gott als ein menſchenaͤhnliches We⸗ 
fen ſich vorftelt, weldes er durch angenehme Dienfte erfreuen und 
zu der Erfüllung feiner Wünfhe bewegen Zönne, auf der andern 
Seite aber von frommer Gefinnung und lebendigem Glauben an 
Gottes Renierung durchdrungen ift, wird Gelübbe leiften. Dem aufs 
geklaͤrten Gottesverehrer aber wird es niht in den Sinn kommen, 
ein Gelübde zu thun, weil er weiß, daß er zuallem, was wirklich 
aut ift, auch ohne ein befondered Gelübde verbunden fei, unb daß 
Gott niht durch willkürliche Dienjte, fondern durch einen tugendhaf— 
ten Lebenswandel verehrt werde, und weil er einfiebt, daß es thö= 
richt fei, beider Wichtigkeit und Menge der aewöhnlichen Obliegen— 
heiten, ſich neue und unendlide Laſten aufzubürden. Jeſus Chriſtus 
und die Apoftel haben die Gelübde weber durch Lehre, nod durch 
ihr Beifpiel empfohlen. Bei den unmwürdigen Borftellungen, welde 
die heidniſchen Rötker von den Göttern heaten, kann es nicht befrem: 
ben, daß oft die thörinften Gelübde geleitet wurden, daß man den 
Gottern jogar Menfchenopfer verhieß, wenn fie den Sieg verleiben, 
oder die drohende Gefahr abwenden würden. In der riftlihen Welt 
find die Kloftergelübde (f. d. Art.) die merkwuͤrdigſten. N. 

Gemälde iſt ein Werk der Malerei, d. h. der Kunft, wel- 
che, fihtbare Gegenftände mit ihren eigenthuͤmlichen Formen und Kar: 
ben auf einer Fläche barftellt. Form, Rundung, Beleudtung, Dals - 
tung, Helldunkel müffen zu ihren Darftellungen angewendet werben, 
‚ find aber der Malerei nicht ausfcyließlih einen, well aud die Zei— 
chenkunſt die Geaenftände auf diefe Weife darftellt. Die Zeichnung iſt 
daher die Grundlage dev - Malerei; werden aber alle jene Gegenftände 
durch Farben ausgedrüdt, fo wird die Zeichnung zum Gemälde, 

Die Rarbengebung (das Golsrit) ift demnach ganz eigentlih das, 
was «in Gemälde zum Gemälde macht, obgleich daffelbe durdy fie 
allein, nicht zum Werke fchöner -Kunft wird. Die Malerei erfor— 
dert als ſchoͤne bildende Kunft Ausdrud Afthetifher Ideen durd Bil: 
‚der, und darum hat man bei der Schäsung eines Gemäldes auf 
‚Gompofitiön, - Zeihnung und Ausdruck nicht weniger ale auf die Far— 

ngebung. zu achten. Nur durch Beobahtung aller dieſer Puncte 
wird das Gemälde zum Bilde, welghes ſtets zweierlei Eigenfchaften 
haben muß, crtiftifche und aͤſthetiſche. Durd die artiftifhen werden 

Lie Wirklichkeitöforderungen für den äußern Sinn, durch die Aftheti= 
fihen wird der Schönheitsfinn befriedigt. Der Künftler hat alles ge . 
than, wenn feine Darftellung anfhaulih, vein objectiv, alfo wahr, 
in ihrem Wejentlidyen frei und in ibven Verhaͤltniſſen richtig ift: der. 
äfthetiihe Kuͤnſtler foll zwar dies alles auh, weil ohne dies feine 
Darftellung ein Unding fein würde; allein er fol audy über dieſes 
alles uns eine Gefammtanjdauung verfhafen, durch welche allein 
feine Darftellung als ein in ſich geſchloſſenes Ganzes erſcheint, welches 
in dirfer Ganzbeit dem Sinne faßli und angenehm ift, und das 
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Gemäth durch Bedeutſamkeit anſpricht. Zu den Bedingungen der 
Wahrheit gehört Richtigkeit der Perſpective, zu den Bedingungen der 
Schoͤnheit das Gruppiren und der Contraſt, in Figuren, Gruppen 
und Golorit, aber freilich nur ein ſolcher Contraſt, der Einfoͤrmigkeit 
und Einerleiheit verhütet, ohne der Harmonie ded Ganzen Eintrag 
zu thun. &o viel wird hier binreichen über das Gemälde; das Wei: 
tere iftin den angegebenen Artikeln enthalten. dd. 

Gemappe, aud Jemappe, Dorf bei Mons in ber Eönigl. 
nieberländifhen Provinz Hennegau, nahe an. ber Scelde, berühmt 
durch die dort am 6. Nov. 1792 zwiſchen Dumouriez und dem Berzoge 
Aldert von Sachſen-Teſchen gefochtene Schlacht, zu .deren Andenken 
unter franzöfifher Herrfhhaft das ganze Departement Gemappe genannt 
wurde. Dieſe Schlacht war indem franzöfifhen Revolutionskriege die 
erfte große Feldfchlacht, die geſchlagen wurde, und der Berlufi derfelben 
durch die Defterreicher hatte deßhalb auf die öffentliche Meinung in Eu: 
ropa den größten Einflnß, wie ber Enthufiasmus der Franzofen da: 
durch ebenfalld den hoͤchſten Schwung erhielt, So wichtig die Folgen 
derfelben audy waren, denn die Niederlande und Füttich gingen für die 
Alltirten dadurdy verloren, jo würden fie doch größer gewefen fein, 
wenn bie Franzoſen nicht an’ der Roer mit der Verfolgung der fliehen: 
den oͤſterreichiſchen Armee inne gehalten hätten, anftatt fie ſchon ba: 
mals’ über den Rhein zu treiben. Demohneradytet kaun diefe Schladit 
als eine der wichtigften im ganzen Revolutionstriege betrachtet werben, 
Es kann bier nidyt die Abfiht fein, “eine genaue militärifche Beſchrei— 
bung der Bewegungen, und einzelnen Gefehte am Tage der Schlacht zu 
geben, und begnügen und, zu bemerken, daß, fobald die preußiſche 
Armee ihren unalüdlichen Feldzug von 1792 beendigt hatte und an den 
Rhein zurüdgefehrt war, Dumouriez den Plan faßte, die Nieder: 
lande zu überfallen und in ihnen die Grundföße der Revolution zu ber: 
breiten. Er ftellte ſich feibft an die Spige der dazu beftimmten Armee 
und leitete die Bewegungen derfelben mit der größten militaͤriſchen 
Klugheit, die um fo mehr in Erftaunen ferte, als man die Meinung 
verbreitet hatte, eö fehle in ber franz. Armee durhaus an geſchickten 
Heerfuͤhrern. An Zahl war die franz. Armee der oͤſterreichiſchen am 
Tage der Schlacht um das doppeite überlegen, wogegen diefe eine vor: 
trefflihe Stellung hatte, bie für faft unangreifbar aehalten wurde. 
Der Enthufiasmus und der kriegeriſche Geift der Franzofen, der ſich hier 
zuerft in feinem Glanze zeigte, befiegte aber alle Schwierigkeiten und 
unter dem wilden Gefange der marfeiller Hymne wurde eine Redoute 
nad der andern mit Sturm weggenommen. Dumouriez, der den jun: 
gen Derzog von Chartres, jest Herzog von Orleans, zu feinem Lieu— 
tenant ernannt, befehligte den Mittelpunct, Dampierre und Beur-— 
nonville den rechten und Ferrand den linken Flügel. Der Verluft der 
Doefterreiher wurde auf 5000 Mann angegeben, Acht Tage nachher 
308 Dumouriez in Brüfel ein. “ . 

Gemarte, f. Barmen, 

Gemein, wird im Leben, der Miffenfhaft und Kunft dem Ed— 
Ien, dem, was feinere Sitten zeigt, entgegengefest. Das Gemeine 
bat Erin anderes Intereffe, als Befriedigung der Sinnlidfeit, der 
Naturbedürfniffe, das Edle opfert diefe dem Sittlidyen auf, und zwar 
auf eine Weile, die dem Gemüth des Beobachters wohl thut, weil 
biefe Aufopferungen anfprudjlos und befcheiten geſchehen, ohne auf 
Wiedervergeltung, Dank und Ruhm zu rechnen. In der fhönen Kunft 
lann man das Edie und das Gemeine auf zweierlei Weiſe zeigen, ent: 
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weder ſchon durch den Stoff ober burdy die Behandlung. Es gibt tau: 
Yo Dinge, die durch ihren ag oder Inhalt — find, Kuͤnſtler, 
ie ſolche zu Gegenſtaͤnden ihrer Darſtellung waͤhlen, kann man den 
Malern vergleichen, die ſchon von den Alten Rhyparographen, Koth— 
maler, genannt wurben, weil fie Gegenftände barftellten, bie einer 
äfthetifhen Würde unfähig waren. Wem fällt nicht hierbei aus den 
NRittergefhichten der vorlesten Jahrzehende all das Freffen, Saufen, 
at Dirnenfchänden, Fluchen und Schimpfen ein, das man für 
Ausbrüdhe Fräftiger Natur hielt! Eben biefe Erzeugniffe des Äftheti- 
ne Troſſes zeigen aber audy, daß mancher edle Stoff nur durd bie 
ebandlung gemein ward. „Ein gemeiner Kopf,” fagt Schiller mit 
Recht, „wird ben ebeiften Stoff durdy eine gemeine Bebandlung ent> 
ehren, ein großer Kopf und ein edler Geift hingegen wird felbft das 
Gemeine zu adeln wiflen.” Ein großer Kopf und ein- edler Geift ! 
Nicht obne Grund hat Schiller beides mit einander verbunden, denn 
ein aroßer Kopf, wenn er nicht zugleich auch ein edler Geiſt ift, kann 
ebenfalls das Ele zum Gemeinen herabziehn. Mir dürfen ja nur an 
die Pucelle von Boltaire erinnern. Durch fie wird ein Unterſchied, 
ben man unter dem Gemeinen maden muß, befonderd auffallend. 
Man pflegt nämlich bisweilen in einer poetifhen, redneriſchen, hiſto⸗ 
rifhen, philofophifhen Darftellung das gemein zu nennen, was nicht 
zu dem Geifte fpricht, weil es geiftleer ift, und nichts anders fagt, als 
was aud) ber Uingebilbetfte fangen Eönnte, und bies fo, wie es diefer 
auch ſagen würde, kurz das Alltäglihe, das Flache, das Platte. 
Diefes Gemeine kann ſich Über die edelften und erhabenften Gegenftände 
verbreiten, und es entehrt weder den Gegenſtand, noch den Darfteller. 
Dagegen kann der Darfteller feinen Gegenftand entebren, wenn erjelbft 
ſich von Seiten bes Geiftes auch noch fo ſehr auszeichnet, wofern wir 
babei einen Mangel des feineren- fistliben Gefühle wahrnchmen, und 
einſehen, daß aller Aufwand des Geiſtes nur gemacht fei, um bie Sinn: 
lichkeit au reizen. Diefes ift das wahre Gemeine. In Diufict auf den 
Geiſt ſteht es allerdings höher als jenes; auch laffen fich Fälle denken, 
wo es nicht als veraͤchtlich erſcheint, 3. B. in gewiffen Arten des Ko: 
mifhen. Wahrhaft veraͤchtlich aber ift das Niedrige, das immer etwas 
Grobe und. Pöbelhaftes bezeihnet, Rohheit des Gefühle, ſchlechte 
Sitten, verädtlihe Gefinnung. Das Gemeine ift blos dem Edlen, 
das Niedrige dem Edlen und Anfländigen zugleich entgegengefest. Je— 
ben finnliben Zrieb befriedigen, ift gemein, ihm ohne Wohlftand, 
Sittlichkeit und Scham befriedigen, niedrig. dd. 
Semeingefübht ift die Empfindung von dem innern Zuſtand 
unſers Körpers, derinnere Sinn, der, was im Körper felbft vorgeht, 
dem Bemwußtfein darſtellt. Was das Gemeingefühl auffaßt, ift das 
Gefühl von Gefundheit und Krankheit, von Grmattung und Kraft, 
von Leichtigkeit und Schwere, von Wärme und von Kälte, das Gefühl 
von Bellemmung, Drud, Spannen,. Kisel, Beißen von Schärfe, 
Trockenheit u. f. w.; alle die verfhiedenen Arten von Schmerzen, Dun: 
er und Durft, die Gefühle der phyſiſchen Liebe u. f. mw. Aus allen 
iefem ſieht man, daß das Gemeingefühl eben fowol die Quelle an- 
nenehmer Empfindungen, als auch großen £örperlichen Ungemachs fein 
kann. Es hat nicht, wie bie übrigen Sinne, einen cianen beftimmten 
Sitz, ein befondres Werkzeug (mie 3. B, der Sinn de? Schens das 
Auge), fondern es ift einer befondern Art von Nerven einen, welde 
im ganzen Körper ausgebreitet find, ihren Urfprung aber nitt, wie 
bie Sinneönerven, im Gehirn, fondern in den Nervengefledhten des 
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Unterleibs, ober bem fogenannten Ganglienfuftem haben. Die Be: 
ſchaffenheit diefer Nerven brinat es mit ſich, daß die Eindrüce des Ge: 
meingefühls nur dunkel, unbeftimmt find. Eben von diefer Dunkelheit 
des Eindruds rührt auch der Name ded Gemeingefühls her, um es fo 
von dem einentlihen Sinne des Gefühle zu unterſcheiden. (Vergl. die 
Art. Gefühl und Ganglienfyftem.) ! ff. 
Gemeingeift. Die Zheilnahme der Bürger an bem Ganzen 
ber Staatöacfellichaft, heißt der Gemeingeift. Er ift nur da vorbans 
den, wo bie Gemeine felbft die Angelegenheiten der Gemeine beforgt, 
und practifh Hand ans NRegieren und Verwalten legt, wie der Ober: 
präfident von Vinck ſolches in feiner trefflihen Schrift über die Verwal— 
tung von Gresbritannien gezeigt. Nur dadurd, daß der Bürger Hand 
an die Verwaltung legt, lernt er fie fennen, und indem er das Ges 
meinwefen kennen lernt, lernt er es lieben. In einer Monardie, in 
der die Geſetzgebung öffentlib und das Minifterinm genöthigt ift, ftets 
nach Geſetzen zu regieren, ift der Gemeingeift bie belebende und erhal: 
tende Kraft des Staats, ohne welche Feine Regierung mit einer öffent: 
lihen Geſetzgebung möalidy ift, ©. d. Art. Staatsverfaffung- Bg. 
Gemeinheit, Gemeinde, bezeichnet bald eine geiellfchaft: 
lihe Vereinigung mehrerer Perfonen zu einem gemeinfchaftlihen, fort: 
dauernden und vom Staate gebilligten Endzwecke, bald das einer fol: 
hen Gemeinheit eigenthuͤmlich zuftehende Wermögen und die Gemein: 
beitögäter. Es aibt verſchiedene Arten von Gemeinheiten, z. B. 
Geiftliche, Innungen u. f. w., und alfo auch verfdiedene Arten ihres’ 
Bermögens; aber bier ift nur von Rand: ober Dorfgemeinden und be: 
ven Vermögen die Rede. Als Gefellfhaft haben fie alle Rechte und 
Befugniffe, die aus der Natur und dem Zwecke ihrer Verbindung her: 
fließen. Der Grund ihrer-Redyte find theils die Gejege und Verleihun: 
gen des Landesherrn, theils die befonderen Erwerbungstitel. Als mo: 
raliſche Perfon hat die Gemeinde diefelben activen und xaffiven Rechte, 
welche einzelnen Bürgern und Menfhen im Staate zukommen, in fo 
fern fie nur moͤglicher Weife von ihr ausgeübt werden Eönnen, und bie 
Gefese keinen Unterſchied zwiſchen einer moraliſchen Perfon und einzel 
nen Menfhen gemadyt haben. Die Gemeindeglieder, als moraliſche 
Perſon, genießen die Rechte der Minderjährigen vder Unmuͤndigen 
Yupillen); fie können zu Erben eingefest werden, Verträge ſchlie— 
n, daraus Elagen und verklagt werden, ja fogar Verbrechen beye: 
ben, und daraus verbindlich werben, ferner haben fie das Recht, ein 
erg bg Vermögen zu befigen, zu erwerben, und zur Be: 
eitung ihrer Erhaltungskoſten eine Gemeindefaffe zu führen, Dorf: 
ftatuten und Gemeindeoxdnungen (Bauernfprahen, Bauernköhren) zu 
machen und die Lebertreter zu beftrafen u. f. w. Allein ber Begriff 
eines wirflihen Gemeindegliedes, mit Rüdfiht auf den Genuß und die 
Beihwerden, die Gemeinheitsvortheile und Laſten, ift nicht in allen 
Drten gleih. In der Regel find nur diejenigen wahre Gemeinbeglieber, 
welche zum Betriebe des Aderbaues und der Viehzucht einen Bauerhof, 
er fei groß ‚oder Klein‘, befigen und bearbeiten, Die Theilnahme an 
ben Gemeindevortheilen und Beſchwerden richtet fich alödann entweder. 
nad der Größe und dem Umfange des Guts, ober nad) dem Herkom— 
men. Man kann baber die adelig freien Gutöbefiser, die Prediger, 
Schullehter, Korftbedienten, die bloßen Brinkbefiger, Anbauer, Haͤus— 
ler, Häuslinge und Miethbewohner nicht als wirklibe Mitglieder der 
Gemeinde in obiger Rüdficht anfehen, wenn ihnen der-Mitgenuß an 
ben Gemeinbegütern und Vortheilen, vermöge eined andern Rechte 
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titels, 3. B. Vertrag, Geſetz, rechtliches Herkommen, Verjährung 
u. f. w., nicht befonders eingeräumt, oder von ihnen erworben wor: 
den ift. Aus dem befondern Verbande mit der Gemeinde pflegen indeß 
die adeligen Gutöbefiser, befonders wenn ihre Güter urfprünglic aus 
pflichtigen Höfen zufammengefegt find, "die Prediger und Schullehrer 
an den Gemeinheitsvortheilen mit den wahren Bzmeindegliedern einen 
verhältnifmäßigen Antheil zu genießen, die übrigen genannten Einwoh— 
ner aber nur meiftens an der Gemeinweide einen einaefchränften Mit: 
genuß zu haben. Hierbei aber beruht faft Alles auf der Verfaſſung 
einer jeden einzelnen Gemeinde. Das NWermögen oder Gemeinbeitsqut 
einer Gemeinde ift fehr verfhicden und ungleih, und das Eigenthum 
daran gehört der ganzen Gemeinde alseiner moralifdyen Perfon oder juri= 
ftifhen Einheit. Die Güter derſelben find in Rüdfiht ihrer Beftims 
‚ mung ober ihres Gebrauchs und des von den Gemeindegliedern daraus 
zu ziebenden Nutzens zweifacher Art: a) Grundflüde, Holztheile, 
Doſtpfianzungen, Kapitalien, Pachtgelder, Zinſen und andere der— 
gleichen Einkuͤnfte, welche das Beſitzthum der Gemeinde oder den Schatz 
derſelben ausmachen, woraus alle Beduͤrfniſſe der Gemeinde, als einer 
moraliſchen Perſon, beſtritten werden, z. B. Kriegsſteuern u. ſ. w. 
b) Gemeine Hut: und Weidepläge, oder Anger und Lehden, Zehnten, 
Haiden, Moore, Brühe, gemeine Holzungen, Maſtungen, Wege, 
Stege, Brüden, Brunnen, Seen, Zeihe, Bäche, Fifherei, Jagd, 
Muͤhlen, Schmieden, Bad: und Brauhäufer, Bier: und Brantwein— 
ſchank, Gottesäder oder Kirchhoͤfe, Kirchen, Schulen u, f. w., welche 
insgefammt gemeines Gut oder öffentiihe Sachen einer Gemeinheit im 
engern Sinne genannt werden. Dir Verwaltung ber Gemeinheitsgüter 
geſchieht nad den darüber vorhandenen gefeslidhen Vorſchriften oder 
dem Herkommen jeder einzelnen Gemeinde, und es muß darüber jähr: 
lich nach Ausgabe und Einnahme eine Gemeinderchnung abgelegt wers 
den. Da die ſaͤmmtlichen Gemeinheitsgüter die Rechte der Güter von 
Unmündisen genießen, fo ift au die Staatöregierung Obervormund 
Über diefelben, und ed muß daher dem Staate vorzüglich daran liegen, 
daß biete Güter zum Veſten der Gemeinbeit auf die volllommenfte 
Weite benust, erhalten, und Feine der Gemeinheit fbädlihen Veraͤn— 
"derungen damit vorgenommen werden. Die Gemeinheit fann deswe— 
gen obne obrigkfeittihe Beffimmung ihre Güter weder verpfänden noch 
veräußern, und ſelbſt die Meprpeit der Stimmen der Gemeindeglicdere 
iſt Hier nicht rechtsguͤltig. 
Gemeinheitötbeilung oder Aufbebung der Gemein: 
beit. Da der gemeinfchaftlie Gebrauch von Gemeindegütern immer 
nur eine im Ertrage mäßige Benusung erlaubt, fo ift man in mehre— 
ren Staaten zu ihrer Aufpebung oder Zheilung gefchritten. Die Aufs 
ebung und Bun der Gemeinbeiten felbft ift aber von zweifacher 
rt. Die eine befchäftigt fih allein mit der Zheilung und Auseinan— 
derfesung der von mehrern Gemeinden bisher gemeinschaftlich befeffenen 
und genusten Räume oder Bezirke unter die dabei betheiligten Ortſchaf— 
ten, und man nennt fie daher die allgemeine Gemeinheitsaufhebung 
oder die Generaltheilung, Wei der andern hingegen wird der, einer 
jeden Gemeinde bei der Generaltbeitung zugefallene Antheil, und die 
ihr ſchon ausſchließlich bisher zugehörte Gemeinheit unter die eingeſeſſe— 
nen Gemeindemitglicder nad ihren verfhicedenen Theilfngsbefunnifien 
einzeln vertheilt. Diefe Heißt die Specialtheilung oder befondere Ge: 
meinheitsaufhebung ; und in fo fern mit berfelben die Aufhebung -und 
Zheilung der Held: und Wiefengemeinheit verbunden, und der Ader 
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in Schläge oder Koppeln, wie in Medlenburg, Holftein u. ſ. w. ge: 
legt wird, fo-entfteht daraus diejenige Wirthſchaftseinrichtung, welche 
man die Verkoppelung nennt. Die Generattheilung muß ber Specials 
tbeilung allemal vorangehen, und man’ kann beide nicht zugleich mit 
einander vornehmen, weil die Grundfäge, nad) melden jede gefchehen 
muß, verfhieden find. Es ift zwar dabei ein unabänderlichet Rechtes 
faß, daß ein jeder in quali et quanto (Güte und Menge) dasjenige, 
was er bis zur Theilung gehabt hat, wieder erhalten muß; aber 
felten iſt es möglich, daß ein jeder gerade diejenigen Grundftüde, weldye 
er bisher eigenthümlid oder nach Golonatrechte befeffen bat, wieder 
empfängt. Im lestern Fall kann der Landesherr, vermöge feines lans 
desherrlihen Oberaufjichtörechts und des allgemeinen Wohle, die bier 
berigen Befiser zwingen, andere Grundftüde anzunehmen, wenn fie 
dadurch völlig entfchhädigt werden, und mithin weder in quali noch 
quanto in Hinſicht ihres vorigen Beſitzes zu kurz kommen. Entſtehen 
daher vor, waͤhrend und nach der Aufhebung und Theilung der Gemein⸗ 
heiten Fragen und Streitigkeiten unter ben Theilnehmern über ftrejtis 
ges ober verlegtes Recht, fo gehört die Beurtheilung und Entjdeidung 
nad) der Regel nicht der Oekonomie- oder Theilungsbehoͤrde, fondern 
es muß. jede foldhe Angelegenheit im ordentlichen Rechtsgange verban: 
delt und vom befugten Richter als wahre Zuftigfache entfchieden werden. 


If hierüber alles berichtigt, dann erſt fchreitet die Defonomiez und 


Theilungsbehörde zur Theilung ſelbſt, zu der diefelbe das zu theilende 
Grundſtuͤck geometrifdy vermeſſen, eine Karte machen, die Bermefs 
funge= und Bonitirungs:Regifter ausarbeiten, ben Zhellungsplan vor: 
legen umd ein Theitungeprotofofl oder einen foͤrmlichen Theitungsrecef 
entwerfen läßt. Nach vollendeter Theilung wird deren Beitätinung 
vom Sandesheren nachgeſucht. Den ganzen Gang dieſer wichtigen Vers 
handlung zu beſchreiben, erlaubt der Zweck diefes Werkes nit; unb 
baber verweifen wir diejenigen, welche ein Zheilungsgefchäft aus zufuͤh⸗ 
sen den Auſtrag erhalten ſollten, auf Zacobig Beichäftigungen mit Ge: 
meinheifstheilungs:Materien (Hannover 1203, 8), Gemeinheitätheitungs: 
verordnung für das Fürftentbum Lüneburg, mit einer Vorrede v. Hofr. 
Jacobi (Hannover 1803), und uͤber die Gemeinheitstheilung und zwar 
von den Grundſaͤten, wonach zu theilen u. ſ. w., von dem Commiſſaͤr 
Joh. Friedr. Meyer, 2 Th. Gelle 1801, in 4. Kerr’, 

Gemenge, beim Bergbau, daß unter einander gemifchte Erz, 
insbeſondere die Miſchung mehrerer Erzarten beim Probiren, weldes 
auch gemeine Probe genannt wird. 

Gemmen find einmal, überhaupt koſtbare Edelfteine, dann aber 
insbejondere folhe Steine, in welche kuͤnſtliche Figuren eingefchnitten 
find. Die Alten (Griechen und Römer) waren in dieſer Kunft Meifter 
und ihre Gemmen werden am meiften geichäßt. Die Steine, welde 
fie am häufigften dazu wählten, waren Bergeryſtall, Jaſpis, Gals 
cedon, Carneol, Onyx, Blutſtein; dagegen verſtanden ſie noch nicht, 
den Diamant, Smaragd und Topas zu bearbeiten. Man ſehe das 
Geſchichtliche im Art. Stein ſchneidekunſtz von ben vorzuͤglich⸗ 
ſten Gemmenſammlungen handelt der Art. Da etyliothef. — 

Gemmingen (Dtto Heinr. Freiherr von), war ehedem dur: 
pfälzifher Kämmerer, Hoffammerrath und Mitglied der churpfaͤlziſchen 
deutfchen Gefellfchaft zu Mannheim, privatifirte ſeit 1784 zu Wien 
und feit 1797 zu Würzburg. Cr bat fid) befonders durch feinen, Di: 
berof3 Pere d« famille —— deutſchen Hausvater eine nicht 
unruͤhmliche Stelle unter den deutſchen dramatiſchen Dichtern erworben. 
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Großmann und Gemmingen machten zu Anfang ber achtziger Jahre 
die erften bedeutenden Verſuche fcenifcher Darftellungen aus dem Kreife 
des häuslichen Lebens, und beide fanden eine um fo dankbarere Auf: 
nahme, je mehr ſchon damals der Geſchmack an dem Wilden und Aus— 
ſchweifenden fidy merklich verloren hatte, und die Gattung, was ei: 
gentlich ihr Gluͤck entfchied, um die nämlihe Zeit in Iffland einen - 
Dichter erhielt, ber gleihfam für fie neboren zu fein fhien. Außer: . 
bem baben wir von Gemmingen ein Luftfpiel, die Erbſchaft betitelt, eine 
mannheimifhe Dramaturgie, ein Magazin für Wiſſenſchaften und literas 
tur, wiener Ephemeriden, eine Wocenfhrift unter dem Zitel der Welt: 
mann, und verfdiebene andere Werke, zum Theil Ueberfesungen, 
—Gemfe, die einzise in Deutfhland einbermifhe Antilopengate 
tung. Sie bewohnt die hohen Alpen und beſchneiten Zelfenkiippen in 
Tyrol, Steiermark, Kärnthen, in ber —— im ehemaligen Dau—⸗ 
phine, die Apenminen in Stalien, die Pyrenaͤen u. f. w. Sie liebt 
die bünne reine Bergluft und gewöhnlich halten ſich zahlreidye Gejell: 
ſchaften zufammen. Die Alpenfräuter find ihre Weide, Won den hars 
ten Kafern mancher berfelben bilden fi in dem Magen ber Gemfe 
fhmwarzbraune, wohlriehende Kugeln von bittrem Gefhmad, die man 
Gemöfugeln oder europäifber Bezoar (f. d. Art.) nennt. Die Jagd 
ber Gemſe ift ein äußerft beſchwerliches Geſchaͤft, indem fie Fels auf 
und ab und ber Felfenfpalten hinweg mit unglaubliher Behendigkeit 
feet, und die drohende Gefahr mit ihren großen hellen Xugen gewoͤhn⸗ 
ic, frühzeitig entdedt. Bemerkt eine der geſellſchaftlich weidenden Gem: 
4 etwas Gefährliches, fo gibt fie durch einen durchdringend pfeifenden 
on ein Warnungszeihhen, ftampft mit dem Kuße, und im Nu. ift die 
ganze Gefellfhaft auf der Flucht. Dennoch wiffen die Gemfenjäger fich 
brer zu bemaͤchtigen. Mit einer Flinte und einem Waidfad auf dem 
Rüden, einen eifenbefchlagenen Stod in der Hand, mit Zußeifen und 
einem Fernalas verfehen, treten fie ihre Reife aufs Gebirge an. Um 
auch da übernachten zu Eönnen, tranen fie eine Pelzjacke und führen 
bie nöthigften Lebensmittel bei fih. Sorgfältig bemerken fie, ob ihnen 
der Wind in das Beficht oder in den Rüden geht, denn im lestern 
Falle wittern die Gemfen des Jaͤgers Ankunft zu früh. Mit dem Fuß— 
eifen bewaffnet, fest er nun den fliehenden Gemfen über alle Helfen 
und Eisfelder nach. Jeder Schritt vor: oder ruͤckwaͤrts ift oft mit ke: 
bensgefapr verbunden. Gelingt es ihm endlich, bie Zhiere in einen 
engen Beraftrid, hineinzutreiben, wo ihnen nur auf feine Perfon zu 
der Ausweg noch offen ftent, fo ſchießt er unter fie. Miederholt er 
dies öfter, fo fehn die geängfteten Thiere fi gezwungen, über das 
Haupt bes Jägers weazufegen, oder ihn durch einen gewagten Sprung 
in den Abgrund zu ftürzen, und nicht felten findet einer, blos über 
dem Nadhklettern, zwiſchen fchroffen Kelfenflippen fein Grab. In 
Graubünden und Wallis findet man viele ſolche Waghälfe, die mit ben 
tyrolifhen und ſavoyiſchen Gemfenjägern immer im Kriege leben. Ein 
Gemfenfell wird mit 6 — 9 Gulden verkauft, und außerdem erhält 
man nod etwa 10 — 12 Pfund Talg von einem ftarfen Thiere. Dies 
und ber beliebte Braten ift der ganze Gewinn für eine Ri große a. 
Gemüth if die Stimmung und Rihtung bes Willens der Seele 
durch ihr Gefühl. Diefes beruht auf bem innern Sinn, oder dem Ver: 
mögen der Seele, ihren Buftand als ihren einenen wahrzunehmen. 
Mie das körperliche Gefühl (Gemeingefühl und Sinnesanfchauung), bem 
Menſchen die Wahrnehmung von feinem Körper als feinem eigenen gibt, 
fo befommt bie Seele durch das innere Gefühl bie Ueberzeugung ihrey 
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Individualität, die Selbftanfhauung ihres innerften Seins und Les 
bene. Diefed Sein und Leben der Seele ift aber hoͤchſt individuell und 
bei jebem Menſchen ganz eigentbümlich, ift durch äußere Einwirkungen 
fowol, als durch innere Thätigkeit des Beiftes felbft beftimmbar, und 
wird durch beide fortwährend beftimmt. Dabei find aber im Allgemei: 
nen zwei Berfchiedenheiten in dem Zuſtande der Seele bemerkbar, ins 
bem er entweder angenehm ober unangenehm iftz das erfte, wenn er 
in Einklang mit ihren Zweden, das andere, wenn er in Zwieſpalt 
mit dbenfelben fleht. Die Zwecke der Seele find aber entweder bie hös 
bern, d. h. die ihrem Wefen nad) ihr eigenthümlidhen, ober die nies 
bern, b. b. die Zwecke des phyſiſchen Organismus, oder der Sinulichs 
feit, die ihr von demjelben aufgedrungen, oder von ihr freiwillig ans 
enommen werden. Der hoͤchſte Zweck der Eeele ift Bereinigung mit 
em hoͤchſten Gut, ober ewiges Sein in Gott, d. h. Seligkeit. Alles 
was zu deren Erlangung hinfuͤhrt, find die höhern Zwecke der Seele, 
bas wahre Gute, beffen Vereinigung das pſychiſche Wohlfein gründet, 
Die phyfiſchen Zwede, bie der Sinnlichkeit, find Erhaltung des Dr- 
ganismus, Befrietigung der Forderungen beffelben, Beförderung der 
finnlihen Functionen, zeitliche Sein und Bereinigung mit dem irbi: 
fhen Gut. Alles was zur Erlangung defielben binführt, bitdet die 
niederen Zwecke und gründet das phyſiſche oder finnlihe MWohlfein. Die 
Seele kann die höbern und die niedern Zwecke verfolgen. Die niebern 
ibt ihr die Sinnlichkeit, die hoͤhern die Vernunft, weldye die Ideen 
die höhern und reinften Begriffe), alfo au die vom wahren Gute _ 
aus ihrem Wefen felbft entwidelt. Je mehr demnad die Vernunft in 
ber Seele thätig ift, bdefto mehr ordnet fie die niedern Zwecke ben hoͤ⸗ 
bern unter, defto berrfdhender wird das Verlangen nad dem Zuſtande 
beö eigentlichen pſychiſchen Wohlſeins, defto weniger ftrebt fie nad) dem 
blos phyſiſchen Wohlfein. Jedesmal aber verlangt die Seele ihren ans 
genebmen Zuftand zu erbalten, den unangenehmen Zuſtand zu verän;: 
dern. Hieraus entficht demnach eine Stimmung des Willens überhaupt 
(ded Begehrungsvermögens), eine Ridytung deffelben nad der. dauernden 
Bereinigung mit einem Geaenftande, oder von ihm ab, zur Trennung 
von ibm, Neigung oder Abneigung, Liebe oder Haß, je nachdem ber 
Gegenftand fie in angenehmen oder unangenehmen Zuſtand verſeht. 
Diernad einige näbere Beflimmungen bes Gemüthes. Die Stärke 
(Lebhaftigkeit) des Gemüths hängt von dem Grade der Klarheit des. Ge: 
uͤhls der pſychiſchen Individualität ab. Das Gemütb ift fhwadıy wenn 
ad Gefühl des innern Seins und Lebens der Seele nur dunkel und 
verworren ift, flarf, wenn diefes Gefühl zu einem hoͤhern Lichte ems 
porfteigt, Ummittelbar mit der Stärke des Gemütbs hängt deſſen Kraft 
zufammen, welche ſich in der Beftimmung des Willens zur That äus 
Bert. - Ein Eräftiged Gemüth beftimmt feinen Zuftand felbft, und fpridt 
fi in beftimmten Sandlungen aus; ein unfräftiges Gemüth läßt ſich 
duch Äußere Einwirkungen beftimmen, vermag feine Zwecke durch 
fortdauernde Richtung des Willens zum Handeln nit zu verfols 
n. Die Art des Gemüthes wird dburd die Entwidelungsftufen der 
ernunft,, alfo dadurch beftimmt,. ob die Seele die Erlangung bes 
pſychiſchen oder des phyſiſchen Wohlfeins zum Grund ihrer Handlun⸗ 
gen macht. Ein reines Gemüth erwählt und erhält fid) blos die hoͤhern 
Zwecke zum Ziele feines Strebens; ein unreines hat die Zwecke der vo: 
ben Sinnlichkeit zu den feinigen gemacht. Gin unfdhuldiges Gemuͤth 
kennt nur bas Wohlfein von der Crlangung des wahren Guten; ein 
fhuibvolles wird von dem Bewußtſein beunruhigt, die höhern Zwecke 
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ben niedern aufgeopfert zu haben, Ein gutes Gemuͤth findet Befriedi: 


gung feines Berlangens nad) Wohlfein fon in der Wahrnehmung und 
Beförderung des pſychiſchen Wohlfeins anderer Menfhen; ein böfes 
verfolgt die niedern Zwecke, auch wenn das Wohlfein anderer Men— 
fchen dadurch geftört wird. (Gemütböbewegung, f. den folgenden 
Art.) Gemuͤthlich nennt man einen Menfden, der, olme bie Abſicht 
dazu zu haben oder zu verrathben, blos durch feine eigene Gemüths- 
äußerung das Gemüth eines andern Menfchen in einen angenehmen und 
behaglichen Zuftand verſetzt. 

Gemüthsbewegungen (Affecten, ſ. d) nennt man ge— 
wiſſe vorübergehende Stimmungen bed Gefühlsvermögens, welche, fo 
Tange fie herrfhend find, dad Gemüth gleichſam aus feinem ruhigen 
Gleichgewicht (Gemüthsrune) heben, die Kaffung flören, und mithin 
freie Ueberlegung und Selbſtbeſtimmung durch Grundfäge unmöglich 
machen. Gie find theild angenehme, theils unangenehme, reine oder 

emiſchte. Freude, das angenehme übermannende Gefühl über ein er— 
altenes Vergnügen; Traurigkeit, das unangenehme Gefühl über er— 
baltenes Mifvergnögen; Doffnung, das angenehme Gefühl über ein zu 
erhaltendes Vergnügen; Furcht, das unangenchme Gefühl über zu er: 
baltendes Mifvergnügenz;s Screden, das Gefühl plöglih erregter 
Furcht; Bangigkeit und Angft, die peinlihen Gefühle der Furcht vor 
eintretendem Uebel; Zorn, plöglid und heftig erreates unangenehmes 
Gefühl über erlittenes Unrecht; Scham und Reue, unangenehme nie: 
derdruͤckende Gefühle über begangenes Unrecht, oder ausgeübte Unziem⸗ 
lichkeiten, oder Öffentliche Darftellung irgend eines unfrer Maͤndel. 
Dies find bie Affecten, welche man reine nennt, weil immer nur ein bes 
ftimmtes, angenehmes oder unangenehmes, Gefühl berrfchend ift. In 
andern hingegen find diefe beidertei Gefuͤhle gemiſcht. So ift Erwar: 
tung eine Mifhung von Furcht und Hoffnung, Beſtuͤrzung von Freude 
und Zraurigkeit ; eben fo Mitleid, Beforgnig, Sehnfuht, Wehmuth, wo 
das Gemütb in eine zarte Bebung gebracht, fidy in einer traurigen, und 
doch durch die Luſt an dieſer Trauer ſelbſt fanft verfüßten Stimmung 
befindet. Webrigens finden bei mehrern verfchiedene Grade Statt, bei 
der Kreube das Entzücen, bei dem Schrecken bas Entſetzen, bei der 
Traurigkeit der Bram, bei dem Zorne die Wuth. Von einigen wird 

dad Herz mithin nur in fanfte Regung gebracht, von andern heftig er: 

fchüttert ; ‘jene wirken wohlthaͤtig, dieſe zerftörend auf die Organifation, 

denn fie erfhöpfen durch Lebermaß der Erregung die Lebenkraft. Aug 

dem moralifdyen Gefihtspunct betrachtet, gilt im Allgemeinen ber 

Grundſatz, daß man feine Affecten beberrichen folle, weil doch immer 

die Vernunft dadurdy ihrer Herrſchaft beraubt wird: hauptſaͤchlich gilt 

dies aber doch von denen, die leicht ins Unmoraliſche ausarfen, 5.8. 

Born, Rache u. a. In aͤſthetiſcher Hinfiht führen die, fo von 

Kraft und Stärke zeugen, wenigftens einen Schein von Erhabenheit 

bei fih, und ed kann dann wol audy einen edlen Zorn, eine edle Rade 

geben, die von Schwaͤche zeugenden hingegen gehören mebr in bie Sphä: 

re des Schönen, 4. B. alle fogenannten jdmelzenden Affecten, wie Weh— 

muth, Mitleid, Schmerz, der fich felbft den Zroft verfagt u.a. m, dd. 

Gemüthskrankheiten find Seelenkrankheiten folder Art, bei 
welchen das Gemuͤth urfprünglicy leidet und Urſache von beftimmten 
Krankheitserfcyeinungen iſt. Es Au ll ſich, ob nicht ſchon heftige Lei: 
denſchaften aller Art, welche die Ruhe und den Frieden des Herzens ſtoͤ— 
ren, und dadurch die Seele in Verwirrung bringen, wahre Gemüthe: 
krankheiten feten, z. B. heftige diebe, Eiferfugt u. a. m. Gewiß aber 
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ift es, daß aus dem Leidenfchaften nicht felten Auftände entfptingen, de⸗ 
nen man den Namen ber Gemüthsfrankheiten nicht abfprechen darf. 
Wir nennen bier nur die zwei vorzüglichiten, die übrigens, wiewol fie 
in ein Gebiet gehörig, dennoh von ganz entgegengefedter Art find, 
Wahnſinn und Melandyotie (Truͤbſinn). Die Liebe. macht wahnfinnig 
und melandotifh, nach dem Charakter und der fonftigen Beſchaffenheit 
der Perſon und der. Umftände. Auch Stolz und Ehrgeiz können Wahn 
finn, anhaltender Kummer, Gram über fchweren Verluft und geſchei— 
terte Hoffnungen koͤnnen Melandolie erzeugen, Der Wabnfinn als 
Gemuͤthskrankheit von Ueberfpannung, rüdt das Gemüth gleichfam aus 
fich felbft heraus, in eine fremde, in cine, Traumwelt, wo nur die Ger 
genftände feines Begehrens dem wahnftinnigen Semüth vorſchweben, und 
wo Sinn, Berftand and Phantafie, in den Dienften des franlen Ge: 
müths, aus ihrer Bahn weidhen. Die Wahnfinnige aus Liebe ſieht 
ſich überall in Gefellfchaft ihres Gelichten, alle ihre Umgebungen ſte— 
ben in Bezug auf ibn. Ganz anders die Melancholie. Der- Melan— 
choliſche ift wie abgefhnitten von der Welt und lebt nur in. feinem 
hohlen, leeren Id, das durd Drud und Kummer eingeengt, nichts 
mehr wünfht und ſucht als den Lob, Tiefe Naht umſchattet feinen 
Geiſt, und feine Willenskraft ift erftorben. Und diefer ganzen inneren 
3errüttung Quelle ift das kranke Gemüth, Hieraus läßt ſich abneh— 
men, dad Melancholie und Wahnfinn wahre Gemuͤthskrankheiten find, 
und daß es Unrecht iſt, fie Geiſteskrankheiten zu nennen, weil der 
Grift oder das Vorftellungsvermögen bier nur mittelbarer. Weife an: 
gegriffen ift. (Vergl. d, Art, Geiftesfrankfheiten,) ff, 

. - Gendarmes. Sonanntemananfänglid in Frankreich die Maſſe 
des bewaffneten Volks (gens armata), hernach aber, nah Einführung der 
ſtehenden Soldtruppen, ein Corps ſchwerer Reiterei, das die Haupt⸗ 
ftärte des Heeres ausmachte und mit Helmen, Güraffen, Piſtolen, ge: 
panzerten Pferden 2c. verfehen war. Geit Ludwigs AIV. Zeit bebtel- 
ten fie blos Piſtolen, Halfter und Degen bei. Theils verfahen fie den 
Dienft beim Könige, theild madıten fie das erfte Gorps der franzöfis 
fhen Reiterei aus. Uebrigens beftand es aus lauter Edellcuten unb 
gebörten zu den Eönigl, Haustruppen. DieRevolution hob dies Co 
auf. Seitdem nannte man bort Gendarmerie ein Corps, dad an die 
Stelle der vormaligen Marechaussee, zur Sicherheit der Straßen die: 
nend, eintreten ſollte. Sie bient zu Fuße und zu Pferde, gehört zwar 
zum Militär, fteht aber in Dienftgefhäften zur Verfügung. der Ver: 
waltungsbehörden. In Preußen wurden vor der neuen Organifation 
bed Heers, die koͤnigl. Garden theilweije ebenfalls Gendarmes genannt. 
Durdy einen —— Uebermuth, der mit ihrem Verhalten im Felde 
nicht ſehr uͤbereinſtimmte, hatte ſich dies Corps ſehr verhaßt gemacht. 
Es wurde 1806 nach der Schlacht von Jena bei Prenzlau zu Gefanges 
nen gemadht und mußte von den Siegern viele .Demütbigungen erleiden. 
Jetzt werden audy in vielen deutfchen Staaten befonders die beritten 
Dolizeidiener Gendarmen genannt. 
Genealogie, die wiffenihaftiihe Darftellung von dem Urs 
fprunge, der Fortpflanzung und der Verwandtfchaft der Gefchlechter, 
wird, weil fie einzelne Theile des biltorifhen Studiums wefentlid, uns 
terftüst und erleichtert, nicht ohne Grund zu den hiſtoriſchen Dülfswif: 
fenfhaften gerechnet. Die genealogiihen Kenntniffe haben aber eine 
boppelte Bedeutſamkeit: eine verfönlide und eine biftorifhe, Jene 
Kenntniffe find in perfönlicher oder rechtlicher Beziehung wichtig, fobald 
gewiſſe aus der Berwandtfchaft abzuleitende Anfprüce geltend gemacht 
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werben ſollen: fie erhalten aber auch zugleich hiſtoriſches Intereffe, 
wenn nad ben Berwandtfchaftsverhältniffen hiſtoriſch merkwuͤrdiger Per⸗ 
nen gefragt wird, obgleid der Begriff merfwürdig in diefer Hinſicht 
mmer beziehungsweife zu nehmen! ift, theild weil mandye an fih un beude⸗ 
tende Familie nur bisweilen wegen einer einzigen Perfon aus ihrer Dun= 
felheit gezogen werden muß, theild weil felbft merkwürdige Perſonen 
oft nur für einzelne Bezirke, Provinzen und Länder ein biftorifches 
Intereffe haben. Die wiffenfihaftlihe Darftellung der Genealogie zer— 
fällt in zwei Theile: in den theoretifhhen, welcher die Lehre von den 
geneatogifpen Grundfägen überhaupt enthält, und in hen practifhen, 
welcher die hiſtoriſch merkwürdigen Gefchlechter darſtellt. Gewoͤhnlich 
wird ber Lestere nur auf bie fürftliihen Familien eingefhräntt. Dee 
nn heil der Genealogie geht von dem Begriffe eines Geſchlechts, 
ter Familie aus. Perſonen, die von.einem gemeinichaftlihen Vater 
abftammen, bilden ein Gefhleht. Durch den Begriff des Grades de— 
ichnet man die Nähe oder Entfernung der Verwandtſchaft, worin eine 
n zw eiher andern fteht. Cine Reihe mehrerer, von einem ges 
meinſchaftlichen Ahnherrn abflammender Perfonen heißt eine Linie. Die 
Linie ift entweder die gerade (linea recta), oder Seitenlinie (Linea obli- 
qua oder collateralis).. Die gerade Linie wird eingetheilt in die auf⸗ 
fteigende und abfteigende, Bis zum fiebenten Gtiebe werben bie Vor: 
fahren (pater, avus, proavus, abavus, atavus, tritayus, protrita= 
vus,) und.die Nachlommen (filius, nepos, pronepos, abnepos, at« 
nepos, trinepos, protrinepos,) mit befondern Namen belegt; die übris 
gen Afcendenten heißen im Allgemeinen majores (Vorfahren, Ahnen); 
und die fpätern Defcendenten im Allgemeinen posters ( Nadıtommen). 
Nebrigens bilden bloß die Söhne die maͤnnliche Linie; alle übrigen Nach⸗ 
kommen gehören zur weiblihen Linie. Die Seitenlinie umfdhließt die 
Seitenverwandten, weldye nicht von einander, fondern nur von einem 
gemeinfhaftlihen Stammvater abftammen. Sie iſt entweder gleich 
(aequalis), oder ungleid) (inaequalis), fobald auf der einen Seite mebr Glie⸗ 
der ald auf derandern gezählt werden. Bon väterlichen Seite beißen die 
Seitenverwandten agnati, von mütterlicher Seite cognati. Die Geſchwiſter 
find entweder leibliche oder Stiefgeſchwiſter, je nachdem fie entweder theils 
von beiden Aeltern, theild vun einem Individuum der Aeltern abftammen, 
oder nur durch neugefliftete Eben mit einander verwandt worden 
find. Zur Verfinnlihung der Abftammung und Verwandtſchaft wer: 
den genealogifche Zafeln entworfen, deren Einridtung und Umfang 
von dem vorgefesten Zwecke abhängt. In den eigentlichen Geſchlechts— 
oder Stammtafeln hebt man gewöhnlich vom Älteften Stammvater an, 
und ftellt alle befannte Perfonen männjidyen und weiblichen Geſchlechts 
aus einer Kamilie in abfteigender Linie und nad deren Geitenlinien 
dar. Bei den Ahnentafeln beabfirhtigt man die Verfinnlidyung der Ab: 
ſtammung einer einzelnen Perſon in auffteigender. Linie, ſowol von 
väterliher als mütterlicher Seite. Auf diefe Weife werden 4,8,16 x. 
Ahnen nachgewieſen. (©. Ahnen.) Die Regierungsfucceffionstafeln 
enthalten blos die.Abftammung der Perſonen, welche nadı einander zur 
Regierung gelangt find oder Anſpruͤche auf diefelbe haben. Mit ihnen 
ſtehen die Erbfolgeftreitstafeln in Verbindung, welche mehrere Linien 
einer Ramilie, oder mehrere Kamilien.neben einander ftellen, um aus 
den Graben ber Verwandtſchaft bad Erbfolgerecht abzuleiten. Die 
fondroniftifchen Zafeln werden aus neben einander geftellten Stamm 
tafeln mehrerer Familien gebildet, um Verwandtſchaften, Heirathen, 
Grbverbrüderungen ꝛc. deutlich zu vergegenwärtigen. Die hiſtoriſchen 


General | 111 


Stammtafeln unterſcheiden ſich von ben eigentlichen Stawmta⸗ 
feln dadurch, daß fie nebſt der Abſtammung auch noch Bio⸗— 
graphien der Stammglieder beifügen, fo wie bei ben Laͤndervereinigungs⸗ 
oder Trennungstafeln neben der Fortpflanzung der Stämme auch die 
Ab: und Zunahme des Länderbeftandes oder des Familienvermoͤgens 
verzeichnet wird, Die gewöhnlihe Form der genealogifhen Tabellen 
ift, daß ber Stammpater obenan gefest und bei jedem der Nachkommen 
die Abftammung durch Stride angegeben wird; dody hat man auch fol- 
he Tabellen in ber Geftalt eines Baumes, nad dem Vorbitde des cas 
nonifhen Rechts, (arbor consangninitatis,) wo der Etammvater, 
Hleihfam als Wurzel, unten gefest wird, eine Korm, in welder fidy 
Befonders die aͤltern Genealogen gefielen. Die Kenntniß der Grnealo: 
gie ward im ausgehenden Mittelalter wichtiger, ald der Adel fih von 
den übrigen Ständen abfonberte, ſich gewiſſe Aemter, Stellen in Stif⸗ 
tern u. f. mw. ausfchließend vorbehielt, und jeder, der dazu gelangen 
wollte, eine feftgefente Anzahl von Ahnen nadhmeifen mußte. In dies 
fem Zeitalter entftand auch die Sucht, bie Stifter der europäifhen Re: 
gentenhäufer im fernften Alterthume, oder body wenigſtens in den roͤ⸗ 
mijchen Kamilien nachzuweiſen, weldye erft durch die hiſtoriſche Kritik in 
ihrer Blöße dargeftellt wurde. Die wiffenfhaftlicde Behandlung ber 
Benealogie gewann erft nach der zweckmaͤßigern Behandlung der Geſchichte 
überhaupt, und vorzüglic durch Deutfche. Im 17. Jahrh. war Andreas 
Dudesne (+. 1640) ein Dauptverbefferer der genealogifhhen Methode, 
und Rittershuſius (Prof. der Rechte zu Altorf (+ 1670), bemühte fich, 
Unfinn in der Genealogie zu vermeiden ; ihn ergänzte Imbof (1683. 
5.). Mehr gefhah im 18 Jahrh. Gebhardi gab die Altern Lohmeier⸗ 
fen Stammtafeln (1730) verbeffert heraus. Durdy Hübners mühevolle 
genealogifche Tabellen (4 Bd. Qifol. (1725 — 33.) und Sam. Lenzens Er- 
läuterungen dazu 1756, 4.) machte die Wiffenfchaft bedeutende Kort: 
fhritte ; doc; führten fie erft Gatterer (Abriß der Geneal. Gött. 1788, 
8&.), Dütter Tabb. geneal. Gött. 1768, 4.), Koh in Straßburg, und 
Boigtel (1810) zu einer hoͤhern Volltommenbeit. . 
General ift der allgemeine Name für bie hoͤchſte militärifhe 
Würde, und theilt fidy bei jeder einzelnen Macht in mehrere Stufen 
von verfchiedener Benennung. Bei den beutfchen Armeen Hatte fonft 
jedes einzelne Regiment einen General an der Spitze; die nicdrigfte Stufe 
des Generalats war bemnady die eines Regimentschefs (Generalmajor), 
aber auch jeder höhere General bis zum hoͤchſten, war Inhaber eines 
Regiments, weldyes dann in feiner Abwefenbeit von einem fogenannten 
Staböoffizier (Oberft, Oberftlieutenant) commandirt wurde. est hat 
man bei mehrern Armeen das frapzoͤſiſche Syſtem (hie und da mit Ab: 
Änderungen) angenommen, wo jedes einzelne Regiment von einem 


Dberften commandirt wird, Dem zufolge ift nun der Gendralmajor 


bei diefen beutfhen Heeren das, was in Frankreich, während des Kai: 
fertbums ber Brigadegeneral (jeft Mardchal de camp) war, d.h. Ber 
fehlshaber von wenigftens zwei Regimentern, Zwei, aud wol drei Bris 
gaden ſtehen unter einem Generallieutenant, (in Defterreich: Feld— 
morfhall-tieutenantz; in Frankreich vormals: Divifionsgeneral, jetzt: 
Lieutenant general). Zunaͤchſt über dem Generallieutenant fteht ber 
General ber Infanterie oder der Gavallerie, der jedoch, in Rückſicht 
ber Geſchaͤfte, von jenem nicht wefentlidy verfcdhieden ift. Der General 
der Gavallerie beißt, befonders im öfterreidhifchen Deere, auch Feld⸗ 
machtmeifter, wie benn auch, ebenbafelbft, der Keldzeugmeifter (Ge: 
neral der Artillerie) in diefe Claſſe gehört. Dem Beſchluß der gewöhns 
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lichen. militärifhen Rangorbnung machen die Feldmarſchaͤlle, zuweilen 
auch General-Feldmarihäle, und bei den Franzoſen Reihsmarjhälle 
genannt, welhe an der Spige eines ganzen Heers, oder doch eines 
Haupteorps zu.fteben pflegen. Wir bemerken hierbei noch, daß ber 
Marihallötitelin Frankreich, durch die zu häufige Verleihung defjelben, 
gewiffermaßen an feinem Anſehen verloren hat: ‚der. Alınanac Impe- 
zjal von 1812 macht nämlid 19 Mardchaux- de LEmpire namhaft, 
während ſich bei den übrigen europäifchen felten mehr denn zwei bis drei 
FKeldmarfchälle befinden. Der Zitel eines Generalifimus wird nur zus 
weilen in befondern Fällen einem Oberbefehlshaber ertbeilt, befonders 
bann, wenn ein Heer aus Zruppen verfchiedener Mächte zufammen: 
gejest ifi. Die Benennung General en Chef ift kein eigentlicher Zitel, 
fondern bloße Bezeichnung des dadurch ‚angedeuteten vorübergehenden 
Geſchaͤfts. Generalftab, Etat:major, befteht aus den ‚verfhicdenen 
bei einem Deere befindlichen Generalen jedes Ranges, und ihren Adju— 
tanten, aus dem Generalquartiermeifter, dem Gencralauditeur (Ober: 
friegsrichter), dem Generatzeugmeifter, dem Dberwagenmeifter, dem 
Generalgewaltiger und dem Obercommiſſaͤr mit ihren Anterbedienten; 
überhaupt verfteht man unter Generalſtab ſammtliche zum Dauptquar- 
tiere gehörige Offiziere. Generalguartiermeifter. (bei den Franzoſen 
Major general) ift derjenige Offizier des Generaiftabes, der ie Maͤrſche 
und Bewegungen der Armee anzucchnen bat. Gr bildet mit den ibm 
Untergeordusten ben Generalquartiermeiſterſtab. General, in der Zus 
fammenfesung mit Admiral, Feldmarſchall, Feldzeugmeiſter, Feldwacht⸗ 
meifter ; der oberfte Admiral, Feldmarſchall eꝛc. ſ. auch Feldmarſchall, 

eldzeugmeiſter x. Generalauditeur, der Obertriegéachter. 

eneralat, das Amt und die Würde eines Generals ;-audy die Abthei⸗— 
lung einer Armee; desgleichen ein Landesbezirk, deffen Berfaffung mis 
litaäriſch iſt. Generalifiimus, der Oberbefehlshaber der geſammten 
Kriegsmacht; befonders dann, wenn eine Armee aus Truppen ver 
fbiedener Mächte zuſammengeſetzt iſt. General heißt auch der Oberfte 
eines reltaiöjen Ordens, Dominicaner:, Iefuiten: 2c. General. Terz 
ner kommt das Wort General in vielen Zufammenfesungen vor, um 
einen hoͤhern Rang oder Allgemeinheit auszudrüden. 

Generalbaß nennt man den Vortrag der Grundftimme. eines 
Tonſtuͤcks, verbunden mit der Iutonation aller einzelnen Accorde, aus 
‚ benen die Harmonie des Ganzen hervorgeht. Gewoͤhnlich fpielt man 

ihn auf einem Glaviatur:Inftrument, theild zur Berftärfung der Dar: 
monie, theild zur Erjesung der Intervallen manches Accords, die im 
ben wenigftimmigen Säsen noch fehlen, und zur Ausfüllung der har⸗ 
moniſchen tüden, die öfters zwiſchen den Stimmen vorkommen. Wer 
demnach den Generalbaß fpielen will, muß die Fertigkeit befisen, mit 
der Srundftimme eines Zonftüds zugleich die Kolgen aller Uccorde, 
‚ woraus bie Harmonie deffelben befteht, vorzutragen. Da diefe Accorde 
* die in ihnen enthaltenen Hauptintervallen über ben Roten durch 
ablen und Zeichen, die Signaturen, angedeutet find, fo muß er 
auch eine genaue Kenntniß diejer Bezifferung haben, die man bei Mars 
bura, Albrechtsberger, Bach, Türk und Müller findet, Erfinder dies 
fer Bezifferung war Viadana, zu Anfang des 17. Jahrh. Capellmeis 
ftee an der Domkirche zu Mantua. Deshalb nennt man auch diefe Bes 
äifferung öfters die italieniſche Tabulatur. dd. 
Generali (Pietro), ein«beliebter italienifher-Gompenift, geb. 
4785. Man hat von ihm eine Menge Eomifher Opern, von welden 
jedoch nur wenige auf die deutſche Bühne gekommen find. 


Generalfiaaten Geneſung 413 


Generalftaaten, f. Niederlande. 
Generation, Gefchlechtsalter, Menfchenalter, tft eine bee 
unbeftimmten Rechnungsarten der alten Chronologie, wo man nad 
dem Alter der Menfhen im Durdfchnitt rechnet, Derobot rechnet auf 
drei Menfchengefchlechter 100 Sabre, andere Schriftfteller rechnen auf 
ein Menjhengefhleht 30, 28, 22,. Dionys bon Dalitarnaf 27 Jahr 
Gewoͤhnlich rechnet man 30 Jahre. a | ü 
Seneſis (griehifh: Zeugung, Geburt, Entftehung) ward von 
ben alexandriniſchen Dollmetfchern darum das erfte Buh Mofis genannt, 
weil in bemfelben von der Entitehung der Dinge die Rede ift. N, 
Seneſung, der Uebergang von Krankheit zur Gefundheit. Die 
krankhafte Thaͤtigkeit eines einzelnen. Organs oder Syftems im Körper 
bat ihr Biel gefunden, die unterdrückt gewefenen heben fih wieder, 
Die Disharmonie der verſchiedenen Verrichtungen des Körpers Yäft ſich 
allmaͤlig wieder in die vorige Harmonie auf, die uͤberſpannten Thaͤtigẽ 
keiten laſſen, durch Erſchoͤpfung ihrer Kraft oder durch Arzneimittel 
beſchraͤnkt, allmälig nah, die ſchadhaften, dem orgarifhen Körper 
fremdartig geworbnen Stoffe werden ausgefchieden und fortgeſchafft; 
Ruhe und Harmonie der Verrichtungen des Organismus mit dem Zwecke 
deſſelben kehren wieder zuruͤck. Dieſer Zuſtand faͤngt folglich ſogleich 
nach der heilſamen Erifis (ſ. d. Art.) der Krankheit an, und endigt 
da, wo voͤllige Geſundheit wieder eingetreten iſt. Die Krankheit ver: 
ſchwindet nur allmälig aus dem Körper, So wie im Innern des Dr: 
ganismus gewiſſe Beränderungen vorgingen, mittelft welder die Krank⸗ 
beit von Stufe zu Stufe bis zu ihrer Höbe ftieg, eben fo ift ihr Gang 
auch ftufenmeife wieder rüdwärts oft durch die nämlichen innern Vor: 
gänge, daher die Krankbeitszeihen nur eins nach dem andern abneh⸗ 
men, und zwar in umgekehrter Ordnung ihres Eintretens, ſo daß die 
er exſchienenen zuerſt verſchwinden. Diefer Ruͤckgang von dem Tran: 
Zuftande zum gefunden gefdyiebt bald in langfamern, bald in ſchnel⸗ 
lern Schritten, daher der Zeitraum der Geneſung bald Tänger, bald 
Pürzer ausfällt, je nachdem die Strankheit ſchwer, oder nıtr leicht, ihr 
Berlauf langſam ober ſchnell, die Lebenskraft des Kranken ftark oder 
ſchwach war, die Hülfe der Kunft weniger oder mehr unpäffend oder 
zwedmäßig angerdendet wurde u. f. w. Der Genefungszuftand felb 
if audy verfchteden nad) dem Charakter und der Form der Krankheit, 
o ift er 3. B. anders nad) einem Entzündungs-, anders had) einem 
Faul⸗-⸗ ober Nervenfleber, anders nach einem Katarrh, anders nad 
einer Lungenentzündung u. f. w. Es erhellet aus allem diefen, daß Ge: 
nefung noch nicht Geſundheit felbft iſt es ift eim eigener zur Gefunt: 
beit binführender Buftand, der jedoch eben fo Leicht theils zur vorigen, 
theils zu einer andern Krankheit wieder übergehen kann, In bie borige 
Krankheit kann er zurüdfallen (f. Recidiv), menn die Mittel zu 
bald ausgefegt werden, meldye die Krankheit befhräntten, oder tbenrt 
Diätfebler begangen wurden, welche den vorigen Kranfpeitözuftand be: 
günftigten. In eine andere Krankheit fann er übergeben, wenn die 
Mittel, welde den ber Krankheit entgegengefehten Zuſtand hervorru— 
fen ſollen, zu lange fortgeſetzt werden. Hierdurch kann der Kranke 
gerade in bie entgegengeſetzte Krankheit verfallen, det von einem ent: 
zündlihen Fieber Genefene kann 3. B. durch Uebermaß von Blutentzie: 
bung oder ſchwaͤchenden Arzneimitteln in ein fogenanntes Faulfieber odet 
in eim bectifhes Kieber verfallen u. ſ. w. Ferner kann durch Mangel 
an gebörigem diätetifhen Verhalten, Uebermaß in Speifen und Geträn: 
ten, ( ung, Störung ber Eritifhen Aueleerungen u, a. m:, det 
Aufl, Vv. +++} Bd. 4 
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uebergang in eine andere Krankheit befoͤrdert werden. Hieraus ergibt 
fi) von ſelbſt, daß der Genefende den Vorichriften feines Arztes noch 
treulich nachkommen, und das feinem Zuftande gemäße diätetifche Ver— 
halten genau beobadten muß. H. 

Genethliacon, ein Geburtstagsgedicht. Genethliacus, 
einer, der ſich damit bejdyäftigt, bei der Geburt eines Kindes bas kuͤnf⸗ 
tige Schickſal deffelben aus dem Stande der Geftirne vorher zu fagen, 
ein Nativitätfteller, (f. Aftrologie). 

Genetiſch heißt eigentlid die Erzeugung betreffend, 3. B. ges 
netifche Kraft, die Beugungskraft. Genetiſche Erktärung ift eine folde, 
die nicht bloß die Merkmale einer Sache angibt, fondern zugleich ihre 
Entftehung darthut. - | 

Genf, Gendvre, Canton ber Eidgenoffenfhaft und gut gebaute, 
durch Handel und Fabriken wohlhabende Stadt, an dem reigenden gene 
fer Ste. Dev Rhone, welder den See durdftrömt, teitt bei Genf aus 
demfelben, und fondert die Stadt in drei ungleiche, durch Brüden zus 
fammenhängende Theile. Jetzt zähle das befeftigte Genf in der Stadt 
über 22,000 Einw. in 900 Haͤuſern, uud aufbem Gebiet von 54/w A.M. 
außer der Stadt gegen 26,000 Einwohner. Die yerrfchende Religion ift 
die veformirte. Den twichtigften Nahrungs;weig verfchaffen der Stadt 
die Uhrmacherz in der blühendften Periode des Handels zählte man 
480 Meifter und gegen 6000, jest nur nody 2300 Arbeiter, welde 
jährlich 70,000 Uhren und darunter 111/ı» goldne für 2,150,000 ſchweizer 
Kranken verfertigen. An fie fchließen ſich die übrigen Metallarbeiter, 
welche die zur Uhrmadyerkunft erforderlidhen und andere mathematijche 
und chirurchiſche Inftrumente arbeiten. Sehr bedeutend find audy die 
Kunftwerke der vielen Gold:, Silber: und Bijouteriearbeiter. Außer- 
dem werden bier Zitze, Wollentuͤcher, Muffeline, Goldborten, feidene 
Zeuge, aud Porzellan verfertigt.. Wenn diefe anſehnlichen Fabriken 
den Wopiftand der Stabt emporbringen,, fo erzeugt zugleich die vor⸗ 
theilhafte Lage am genfer See einen bedeutenden Zranfitohandel; die 
‚Nähe der franzöfiihen Grenze aber beaüinftigt einen eintraͤglichen 
Schleichhandel. Genf erwarb auf diefe Weife fo anſehnliche Reicht huͤ⸗ 
mer, daß ed 1W Millionen Livres meift in ben franzöfiihen Fonds fte« 
ben hatte, die bei der franzöfifhen Revolution zum Theil verlorem 
gingen. Im Mittelalter war Genf einem Biſchofe und einem Grafen 
unterworfen, welche fich gegenfeitig ihre Nechte ftreitig madıten. Das 
Recht der Grafen kam endlidy an die Herzoge von Savoyın, welche 
auch die Biſchoͤfe auf ihre Seite zu ziehen wußten. Aber auch dieBürs 

r hatten von den Kaiſern viele Freiheiten, und fuͤgten fidy nicht uns 
Bedingt den Herzogen und Bifhöfen. Dadurch entflanden Streitigkeis 
ten, weldye die von den Franzoſen gebrängten Herzoge nicht mit Rach⸗ 
druck gegen die audy von den Schweizern begünftigten Genfer führen 
tonnten. 1524 entledigte fih die Stadt des herzoglichen Vicedoms, 
und neun Jahre darauf auch des Biſchofs, indem fie Öffentlidy zur res 
formirten Lehre Übertrat. Mehrere herzoglich 'gefinnte Familien wurs 
den verbannt. Dafür hatte fie lange gegen die Anfprüde der Herzoge 
zu kämpfen, weldye 1602 den legten Verſuch machten, die Stadt durdy 
eine Ueberrumpelung in ihre Gewalt zurückzubringen. Das Unternehs 
men mißlang, und jährlid wurde feitdem zum Andenken daran am 
12, Dec. das Eöcaladefeft gefeiert. 1603 endlid Fam umter Vermitte 
fung von Bern, Zürich und Heinrich IV. von Frankreich ein Vergleich 
zu Stande, kraft deffen Savoyen allen Anſpruͤchen entjagte, und jene 
drei Bermittler Genfs freie Verfaſſung verbürgten, Diefe Verfaffung 
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war ein Gemiſch von Demokratie und Ariſtokratie. Die Buͤrger bilde 


ten das ag general oder fouverain, weldyed die gefeßgebende Macht 


— und über die wichtigſten Staatsangelegenheiten entſcheiden ſollte. 
us dieſen Bürgern war ein großer Rath, anfangs von 200, und 
fpäter von 250 Verfonen, und aus diefem wieder ein kleiner Rath von 
25 Perfonen unter dem Vorfis des Syndicus gezogen. Dieſe hatten 
die vollzicehende Macht, die Verwaltung der öffentlichen Gaffe, und die 
Beforgung der täglichen Geſchaͤfte. Schon 1536 war feflgefept wor: 
den, daß eine Sache, um an ben großen Rath zu fommen, erft im 
Heinen Rath genehmigt, und um an die Bürgerichaft zu kommen, 
zuvor im Fleinen und großen Rath gebilligt fein müflee So beftand 
die Regierung lange zur Zufriedenheit der Bürger, bis fie allmälig 
in Herrſchſucht und Dligardyie auszuarten anfing; einzelne bedeutende 
Familien bemädtigten fich der wichtiaften Aemter ausſchließlich und bes 
bandelten die Bürger als Gebieter. Die dadurch erzeugte Unzufrieden— 
beit äußerte fi im Laufe des 18. Jahrh., anfangs in-Murren und 
naher häufig in thätlihen Ausbrühen, und in dem Wunſche nad) 


einer gerechten Verfaffung. Man nannte-die Klagenden Reprefentang, 


die Anhänger ber Rathefamilien aber Negatifd. Das Uebel” mekrte fidy 
noch durch die alte Berfaffung Genfs, vermöge welder die Einwohner 
in drei Slaſſen getheilt waren, naͤmlich in Gitoyens, oder jolheBürs 


ger, die von ihren Vorältern ber Bürger waren, und zu allen Aems 


tern und Mürden gelangen konnten, in Bourgeois, die von neuen, 
aus der Fremde gelommenen Bürgern, deren Neachkommen man erft 
bie vollen Bürgerrechte ertheilte, abftammten, und zwar in der allges 
meinen Verſammlung .erfheinen, aber weder in ben Rath kommen, 
noh Würden befleiden konnten; und endlid in Babitans oder ſchutz⸗ 
verwandte Einwohner, die kein Bürgerrecht hatten; die Nachkommen 
der letztern hießen Natifs, Eingeborne. Alle biefe Glaffen hatten Ur: 
fache zur Unzufriedenheit, und eben badurd) gelang es dem Elcinen Rath, 
ſich lange in feinen Vorrechten zu erhalten. _Endlidy aber gewann 1781 
der allgemeine Unwille gegen bie Ariftofratie einen heftigen Ausbruch. 
Er wurde zwar vonden vermitielnden Mächten, vorzüglid ven dem 
anzöfiihen Minifter Vergennes, mit nemaffneter Hand zum Vortbeil 
Oligarchie entfhieden, aber die Kolge davon war, daß viele Kamis 
lien nad Conſtanz, Neufchatel, England und Amerika auswanderten 
md ihren Kunftfleiß dahin brachten, Eine fpätere Revolution, 1789, 
ftellte zwar die Bürgerrechte mit mehr Beſtimmthelt, als bieber der 
Fall gewefen, wieder ber, und mehrere Ausgewanderte und Verwie— 
jene kehrten zurüd, aber ſchon zeigten fidy die nadhtheiligen Wirkungen 
der franz. Revolution, und während der Schrestenszeit (1792) wußte 
der Mefident Soutavie, von feiner Regierung unterftügt, ‚die abſcheu— 


lichen Scenen, weldye damals in Frankreich wütheten, auch bier her— 


vorzubringen. Viele Bürger verloren ohne Prozeß Deimath, Bermör 

en und Leben. Nachdem auf diefen Sturm eine Ruhe von wenigen 
tee gefolgt war, beſetzten 1798 franzdfiihe Truppen die Statt, 
welche nunmehr der Republik Frankreich einverleibt ward. Genfward 
die Hauptftadt des Departements Leman, und man bemühte fih, den 
ehemaligen Flor wieder berzuftellen. Die Univerfität, 1368 geftiftet 
und 1538 erneuert, wurde burd) ein Lyceum erfest und 1802 ein Ses 
minarium erridytet, in welchem alle Reformirte ftudiren mußten, bie 
in Frankreich zu geiftliden Aemtern gelangen wollten. Um 30. Dec. 
1813 ging Genf nad) kurzer Ganonade mit Gapitulation an bie Vers 
bündeten über, Seitdem bildet “es in ber helvetifhen Eidgenoffenfchaft 
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den 20. Canton; feine —— iſt ariſtokratiſch-demokratiſch; ein 
Staatsrath von vier diesjährigen und vier alten Syndicis und 21 Staats⸗ 
räthen (nobles seigneurs) hält die vollgiehende, ber NRepräjentationss 
zath von 276 Mitgliedern die gefesgebende Gewalt in Händen. Die 
Einwohner zeichnen ſich durch Gemeingeift und reine Anhaͤnglichkeit an 
ihre Vaterftadt ganz befonders aus, und es erregt Bewunderung, zu 
fehen, wie viel fie, bei ſehr beſchraͤnkten oͤffentlichen Mitteln, für Wiſ— 
fenfhaft und gefellfhaftlihe Bildung gethon haben, und noch thun. 
Diefer vaterländiiche Sinn erſtreckt fich ſelbſt auf die gemeinere Claſſe 
der Arbeiter, bie fich 3. 8. 1815, wo ein botaniiher Garten ange: 
legt warb, ein ehrenvolles Vergnügen daraus madten, die Zreibbäus 
fer und andere Nothwenbigkeiten umfonft zu erbauen, das erforderlidye 
Glas ꝛc. ohne Bezahlung zu liefern 2c. Unter den Sehenswürdigkeiten 
in und um Genf zeichnen wir nod) aus: das Baus, in welchem Roufs 
feau geboren worden ; Galvins Grabmal, ohne Injchrift und Monus 
ment 5; das Sabinet von Sauffure, das fchonfte in der Schweiz, und das 
bei Frankreich gebliebene Ferney, anderty.lb Stunden von Genf, wels 
ches allmälig verfällt, deſſen untere Zimmer aber noch unverändert fo 
find, wie fie Voltaire bewohnte; die G:ietfher von Ghamouny, eine 
Zagereife von Genf u. f. w. Der befonders wegen feiner malerifhen 
Umgebungen berühmte genfer See, deſſen Länge 9 Meilen und deffen 
geöhte Breite 7500 Klafter, der Spiegel aber 151/2 Meile beträgt, hieß 

ei ben Römern Lacus Lemanus. Er ift febr tief und fiſchreich, und 
friert nie zu, ob er gleich 1126 Fuß über dem Meere liegt. 

Gengis-Khan, f. Oſchingis-Khan. 

Genle iſt etwas fo Geheimnißvolles in der menſchlichen Natur, 
daß ſich nur mit Schwierigkeit eine deutliche und beftimmte Erklärung 
davon geben läßt. Seinen Namen hat es vom lateinifchen Worte Ge- 
nius, indem man ſich einbildete, daß gewiffen, mit vorzüglicher Geiftes: 
Iraft wirkenden Menfchen ein höheres Wefen oder ein Genius beimohne, 
der fie begeiftere. Das Genie verbindet die entgegengefesten geiitigen 
Eigenfhaften, ben eindringendften Zieffinn mit der lebbafteften Eins 
bildungstraft, die größte Lebhaftigkeit mit dem raftlofeften Fleiß und 
der ausbauerndften Beharrlichkeit, die hoͤchſte Kühnbeit mit der Elarften 
Befonnenheit, und äußert fih dadurh, daß es in irgend einer Art 
menſchlicher Thätigkeit etwas Ungemeines leiftet, das Alte neu geftals 
tet, ober ganz Neues erfindet, und uͤberhanpt in feinen Dervorbrins 
gungen Driginal iſt. Daher ift Originalität eine nothwendige Folge 
der Genialität, und es ift eigentlidy ein Pleonasmus, wenn man ſich 
bed Ausdruds Driginalgenie bedient. Die Genialität fest voraus, 
daß ber Menfh, in welchem fie angetroffen wird, mit einer höhern 
Geiftestraft, ald andere Wefen feiner Gattung, von der Natur aus⸗ 
—— worden iſt, kraft welcher er neue Bahnen betritt. Sie gehoͤrt 

nach nicht zu den allgemeinen Beſtimmungen der menſchlichen Na— 
tur, ſondern zu deu beſondern Modificationen der Kraͤfte, wodurch ſich 
einzelne Menſchen vor andern auszeichnen und ſie in ihrer Wirkſamkeit 
übertreffen, Mit einem Worte, die Genialitaͤt gehört zu der Indivi⸗ 
dualität, und da fie unbegreiflich ift, fo ift auch die Genialität etwas 
Unbegreiflihed, und muß als etwas Urfprünglides oder Angebornes 
betrachtet werben. Das Genie zeigt fich aber nicht in allen Arten Ben 
licher Wirkfamkeit als Genie, fondern erfcheint oft, aus feiner Shhäre 
ausgeriffen, als ein Wefen nanz gewöhnlicher Art. Der geniale 
ichter 3. B. ift darum nicht aud) ein genialer Philoſoph, und der ger 
niale Staatsmann ift barumnicht auch ein aenialer Kriegemann. Man 
unterkheldet daher mit Recht verfchiedene Arten dee Genialität, als: 
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Könftlergenie , wiſſenſchaftliches, politiſches, milttärifche® Genie m. f. 
mw.; und feibft diefe Arten lafien fid- wieder in Unterarten zerfällen, 
ß daß 3. B. Mozart ein muſikaliſches, Klopſtock ein dichterifches, 
apbael ein malerifches, Newton ein mathematifhes, Kant ein phi- 
Iofophifhes Genie u, f. w..beißt. Ein Univerfalgenie im firengften 
Sinne hat ed nie gegeben, und wird es aud nie geben, wenn man 
darunter ein folches verftent, daß fih in allen Zweigen menfhlider 
BViſſenſchäft und Kunft verfuht hätte, denn das ift bei den Bedingun: 
gen, deren die Xeußerung jeder Thaͤtigkeit des Menſchen unterliegt, 
unmöglih. Beſchraͤnkt man hingegen die Bedrutung diefes Ausdruds 
auf die Fähigkeit, in allen Künjten und Wiffenfhaften mit Erfolg zu 
wirken, fo müffen wir dieſe jedem Genie, vermöge der harmonifchen 
Ausbildung aller feiner Kräfte, zufpredhen, und annehmen, daß es 
in jedem Felde mit gleichem Exfolg fich gezeigt haben würde, wenn es 
feine Thaͤtigkeit dahin hätte richten wollen. Zwar haben große Künfts 
der felten etwas Ausgezrichnetes auf dem Gebiete der Wiffenfchaften ge: 
leiſtet, doch hat es auch Männer gegeben, welche in mehreren Zweigen 
der Kunft oder der Wiffenfchaft zugleich mit Geniatität arbeiteten. So 
war Michel Angelo ein eben fo genialer Bildhauer ald Maler, und 
Eeibnig ein eben fo großer Mathematiker als Philofoph. Am gemöhn: 
liätten wird das Wort Genie von genialen Künftlern gefagt, und mit - 
Recht, denn die Künfte find der eigentlihe Wirfungskreis des Genies 
deſſen von einer regen Einbildunastraft bewegte Kräfte gleihfam dqs 
Beduͤrfniß haben, fidy in neuen LESBEN I äußern D. 
Genien. Was bei den Griechen die Dämonen (f. Dämon), 
waren bei den Römern die Genien, Über welche wir, zur Vollendung 
jenes Artikels, nichts beffers thun koͤnnen, als Wieland ſprechen zu 
fen. Nach einem Glauben der Römer, fagte er, ber ihnen faft mit 
allen Voͤtkern des Erdbodens gemein war, hatte jeder Menſch feinen 
eigenen Genius, d. i. einen Naturgeift, der ihn ins Leben einführte, 
ihm im Laufe deffelben immer zur Seite war, und ibn wieder aus 
demfelben binauögeleitete. Die Genien der Weiher beißen Junonen; 
die Knechte fhmwuren bei bem Genius ihrer Herren, die Mägde bei ber 
uno ihrer Frauen, und das ganze roͤmiſche Reich beim Genius An— 
gufts und feiner Nachfolger. Wie die Religion der Griechen und Rd: 
mer überhaupt an keinen feften Lehrbegriff gebunden, fondern in ihrem 
Glauben alles unbeftimmt, ſchwankend und willfürlih war, fo war 
auch über diefen Artikel nichts feltgefests und wer Luft hatte, glaubte 
entweder zwei Genien, einen weißen und auten, dem er alles Glüd: 
liche, und einen böfen, ſchwarzen, dem er alles Widerwärtige, mas 
ihm begegnete, zufhrieb; oder nur Einen, der, wie Horaz (Briefe 
11. 2.) fagt, weiß und ſchwarz zugleich, und, je nachdem ſich der 
Menſch aufführte, ihm hold oder unbotd fei. Daher die Redensarten, 
einen erzirnten Genius haben, feinen Genius befänftigen, feinen Ges 
nius gütlih thun u. ai Re nachdem der Genius eines Menfdhen 
ftärker, mächtiger, verfländiger, wachfamer, kurz, je volllommener 
er feiner eigenen Natur nadı, und je aewogmer er dem Menſchen war, 
der unter feinem Schuse und Einflufje lebte, je beffer ftand es um 
diefen Menfchen, und je arößer waren feine Vorzüge vor Anbern. So 
warnte 3. ®. ein aͤgyptiſcher Geifterfeber den Antonius vor feinem Col: 
legen und Schwager Dctavianud: Dein Genius, fagte er, fürdtet 
den feinigen. Zwar ift er von Natur groß und hohen Muthes, aber 
fo wie er fih dem Senius diefes jungen Menfchen nähert, ſchrumpft 
er zufammen, wird Elein und feig. Der Glaube der Alten am bie 
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Genien (denn nicht nur jeber Menfh, ſondern jebes andere natuͤrl 
Wefen hatte den feinigen) war ohne Zweifel eine Folge ihrer Vorſte 
lungsart von dem allgemeinen, fidy durch die ganze Körperperwelt er= 
gießenden göttlichen Geift. Dad, mas jedem Dinge Beftandkraft, in= 
nere Regung, Vegetation, Leben, Gefühl und Seele gab, war ein 
Theil diefes gemeinfhaftlihen Naturaeiftes; daher nennt Horaz den 
Genius den Gott der menfhlihen Natur. Er ift nidt der Menſch 
felbft, aber er iſt das, was einen Jeden zum individuellen Menſchen 
madıt, Seine Perfontichkeit ift an das Leben diefes Menſchen gebeftet 5 
und fo wie diefir flirbt,, verliert fi jein Genius wieder: in dem allge: 
meinen Dcean ber Geifter, aus welchem er, bei defien Geburt, aus— 
"gefloffen war, um der Portion von Materie, woraus dieſer Menfch 
werben follte, jeine individuelle Form zu geben, und biefes neue Ges 
bilde zu beleben und zu befeelen. Daber nennt ibn Doraz mortalem in. 
unamquodque caput. Da die Griechen alle unfichtbaren Dinge und alle 
abgezogenen Begriffe mit ſchoͤnen menfchenähnlidhen Geftalten zu beklei— 
den gewohnt waren, fd erhielt auch der Genius der menfhliden Natur 
die feinige. Er wurde als ein Knabe, oder in dem Alter zwifchen 
Knaben und Juͤngling mit einem geftirnten Gewande leicht bekleidet, 
und mit Blumen oder einem Zweige von Masholder umkraͤnzt, oder 
auch nackt und geflügelt abgebildet, wie der Genius in der Billa 
Borahefe, yon deffen Schönheit Winfelmann fo entzüdt war. ı 
Genlis, Gräfin von. Diefe beliebte und frudytbare Schrift: 
ftelerin, geb. in der Gegend von Aulun 1746, war ald Mabem. de 
St. Aubin, ihrer Schönheit und ihres muſikaliſchen Talents wegen, 
in greßen Häufern gern gefehen, wo ſich ihr Beobahtungsgeift und 
itrd Welttenntnig ausbildete. Sie erlangte dadurd) ganz den Ton der 
feinen Weit, welder ihren Schriften den Beifall der höhern Stände 
erwarb. Graf Genlid, ber fie nie aefeben, aber von ungefähr einen 
Brief von ıyr lad, ward burd den Styl deffelben fo entzüdt, daß er 
dem arınen Fräulein feine Hand anbot. Die nunmebrige Gräfin Gen: 
lis erhielt ald Nichte der Frau von Monteffon Zutritt in dem Daufe 
Orleans, und wurde 1752 Souvernante der Kinder bed Herzogs. Als 
folhe fchrieb fie das Théaftre d’education 1779, Adele er Thdodore 
1782, die Veillees du Chätenu 1734 und die Annales (de la. vertin 
4,855 Erziehungsfhriften, fuͤr die fchon der Ruf und die Stelle der 
Terfafferin die allgemeine Aufmerkſamkeit gewannen. Gie felbft lei— 
tete das ganze Erziehungegefchäft und nahm aud an andern Verhält: 
riffen des Daufes Drleans Theil. Man lieft in ihren Schriften, daß 
fie die Revolution Lichte, daß fie Petion und Barrere bei fid geſehen 
und den Sacobinerfisungen beigemohnt habe. Die Gräfin Genlis hatte 
Frankreich fhon 1791 verlaffen. Sie erzählt felbft in ihrem Precis 
de ma Conduite, daß Petion fie nach London geführt habe, damit fie 
auf der Reife fein Hinderniß fände. Um die Zeit der Septembermorde 
(1792) rief ſie der Herzog von Orleans nach Paris zurüd. Allein als 
Fübrerin der jungen Derzogin von Drleans und als angeblihe Wer: 
traute des Waters war fie verdächtig gewordef. Sie ging daber mit 
ber Peinzeflin in die Niederlande nad) Tournay, wo fie die fhhöne Pa: 
mela, ihre Aboptivtochter, mit Lord Fisgerald vermählte. Bier fah 
fie den General Dumouriez eintgemale, aud folate fie ibm nad St. 
Amand. Da fie den Plan diefes Generals, bei dem fidy die Söhne des 
Herzogs von Orleans befanden, gegen Paris zu marjdiren, um die 
Republik zu ſtuͤrzen, nicht billigte, begab fie fih im April 1793 mit 
der Prinzeſſin in die Schweiz, und Ichte in einem Klofter zu Brem— 
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gakten, einige. Meilen von Zuͤrich. Als ſich aber nachher bie Tochter 
des Herzogs von Orleans zu ihrer Tante, der Prinzeifin von Gonde, 
nah Freiburg beaab, ging fie mit ihrer noch einzig übrigen Pflege 
tochter, Henriette Sercey, im Juli 1794 nad) Altona, wo fie in Mo: 
ſterticher Einſamkeit für die Wiſſenſchaften lebte, Auf einem Landgırte 
im Dolfteinifchen, fhrieb fie die befannte Chevaliers du Cygne (Samt. 
1795), einen Roman, der viel vepublifanifche Aeußerungen und ſehr 
ade Schilderungen enthält. Er erfdien 1505 zu Paris in fehr ver: 
nderter Geftalt. 1745 gab fie ben Precis de la conduite de Mall. 
de Genlis heraus, Am Scyluffe befindet fidy ein Brief an ihren älte: 
ften Böaling, worin fie ihn ermahnt, die Krone, wenn fie ibm an: 
getragen würde, nidyt anzunehmen, weil die franzoͤſiſche Republik auf 
moratifchen und gerechten Grundlagen zu ruhen ſchiene. Als Buone: 
parte an die Spise der Regierung trat, Echrte fie nad) Frankreich zu: 
rück, und erhielt von ihm eine Wohnung und 4805 eine Penſion von 
“no Fr. Er felbft betümmerte fidy nit um die Frau von Genlis, 
und als fie für ihre Penfion dody etwas thun wollte, fante er: „Nun 
ut, fie mag alle Monate an mich fchreiben.” Hierauf ſchrieb fie ihm 
über literarifhe Gegenftände. Ihre vicien Werke (an 90 Bde.), unter 
weichen das Tlicätre d'éucauon, Mile, de Clermont und Mad. de , 
la Valliöre wol die vorzüglicdyften fein möchten, zeichnen ſich durch 
eine gefällige Schreibart und durdy edle Grundfäge aus. Die meiften 
davon find aud) ins Deutfche überfegt. Paliſſot hat in feinen Memoires 
litteraires die Grau von Genlis mit andern berühmten Schriftitellerin: 
nen verglichen. Unftreitig kommt fie der Frau von Stael nicht gleich, 
was Kraft, Erhabenheit und wirkiihes Wifjen anfangt. In der Er: 
findung, in der Zeichnung der Charaktere und in dem Darftellen der 
Leidenſchaften wird fie von Madam Gottin übertroffen. Sie fteht felbft 
der Frau von Flahault:Souza nad, was die natürlicy lebendige Dar: 
ftellung im Einzelnen betrifft. Insbeſondere hat Frau von Genlis die 
Gattung des hiſtoxiſchen Romans, einen Auswuchs der Literatur, fehr 
bereichert. As Dichterin hat fie fih am wenigften aufgezeichnet. 
Gemoveva, die heilige, (Ste Genevieve): 1. geb. zu Nanterre, 
zwei Stunden von Paris, 423, um die Zeit Pharamunds, bes erften 
Königs von Franfreid. St. Germain, ber Biſchof von Aurerre, bes 
merfte frühzeitig an ihr einen befondern Beruf zur Heiligkeit, und 
zieth ihr, das Gelubde ewiger Jungfraͤulichkeit zu thun, welches fie 
auch dem Biſchof von Paris ablegte, Nach ihrer Aeltern Tode begab 
fie. ſich nach Paris. Sedermann wollte hier flüchten, als Attila mit 
feinen Hunnen in Frankreich einbrachz Genoveva trat auf mit ber Ver: 
fündiaung völllger Sicherheit, wofern man fie nur durch eifriges Ge: 
bet erflehe. Attila 303 aus.der Champagne nad Orleans, ging von 
da nah Champagne zurüd, ohne Paris zu-berühren, und murbe 4514 
gefhlagen; bies gründete der Genoveva Nuf für immer. Bei einer 
roten Hungersnoth fuhr fie auf der Seine von Stade zu Stadt, und 
bradte bald zwölf große Schiffe voll Korn zurüd, das fie unentgelt: 
lich unter die Nothleidenden vertheilte; dies befeftigte ihr Anfehn, und 
e wurde von Meroväus und Shilperidy fehr hoch gehalten. Zum Rufe 
hrer Heiligkeit trug übrigens nicht wenig bei, daß fie von ibrem 15. 
bis zum 50. Jahre nichts als Eerftenbrot und Bohnen, und auch diefe 
nur alle zwei bis drei Wochen einmal, nad) ihrem 50. Jahre aber erft 
etwas Fiſch und Milch genoß. Im J. 400 erbaute fie über bie Gräber 
des beit. Dionyfius Rufticus und Eleutherius bei dem Dorte Ghaftevil 
eine Kirche, und Dagobert ftiftete nachher bier die Abtei St. Denys. 
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Im 3. 499 ober 501 ſtarb fie, und wurde in der unterirdiſchen Gas 
pelle beigefegt, welde St. Denys ben Apofteln Paulus und Petrus ges 
weiht hatte, Chlodewig hatte auf ihre Bitte eine Kirche darüber er⸗ 
baut, welde nachher, fo wie die dabei geftiftete Abtei, nad) der Ge⸗ 
nopeva felbft benannt wurde. Eine andere Kirche diefer Heiligen wurde 
an die Kirche Rotre:Dame angebaut. Ihre Reliquien werden in ber 
erftern verwahrt, Die Kirche feiert ihr zu Ehren den 3. Januar als 
ihren Sterbetag, Mit diefer Heiligen darf man nicht verwechſeln — 
2. bie heilige Pfalzaräfin Genoveva, geborne Herzogin von 
Brabant, welde von ihrem Gemahl Siegfried, angefhuldigten Ehes 
bruchs halber, zum Tode verurtheilt, aber gerettet ward, worauf 
fie ſechs Jahre lang in einer Höhle yon bioßen Kräutern lebte, bis ihr 
Gemahl fie wieder fand, und heimführte. Won ihr erzählt unfer Volkes 
buch; ‚Eine jhöne, anmuthige und leſenswuͤrdige ‚Diftorie von der uns 
ſchuldig betrengten heiligen Pfalzgräfin Genoveva, mie es ihr in Ab⸗ 
wefenbeit ihres herzlieben Ehegemahls ergangen. Göln und Nürnberg, 
„Unter allen den verfchiedenen Büchern diefer Gattung — ſagt Görres 
— ift bie Genoveva durchaus dag gefchloffenfte und am meiften ausge⸗ 
rundete, ftellenmweife ganz vollendet und in feiner anſpruchloſen Natürs 
lichkeit unübertrefflic ausgeführt, im Ganzen in einem rührend uns 
fhuldigen Zone gebalten, Eindlih, ungeihmädt und in fich ſelbſt bes 
ſchattet und erdunfelnd in heiligem Gefühl. Und fo war es denn werth, 
zwei freffliche Dichter zu begeiftern: Tieck, der ung in feinem Gedichte, 
wie ein Zauberer im Gryftalle, die ganze romantifdye Liebe in eınem 
zarten Luft: und Gluth-Farbengewebe aus einer lidhtllaren Morgens 
zöthe kunſtreich zur Geftalt gebildet, zeint, und den Maler Müller, 
in feinem Fragmente, der die Heilige als eine Dünenjungfrau vom 
| Rieſengebirge malt. Unendlich beſcheiden ſteht das Volksbuch hinter 
dieſen Blitzen der poetiſchen Kraft, aber in dem ruhigen, ſtillen, 
lieblichen Schein, in dem es ſtrahlt, bricht derſelbe poetiſche Geiſt, nur 
leiſe phosphorescirend, hervor, der in Tiecks und Müllers Werken in 
lichten Flammen aufbrennt und gluͤht.“ Das Volksbuch ift gearbeitet nady 
der Schrift des Pater Ceriziers: L’innocence reconnue, das in einem pres 
tiöfen, gefchraubten Zone die Begebenheiten erzählt, und fi dabei auf 
des Puteanus S. Genovevae Icouismus, Raderi Bavaria pia und Aubert 
le Mireö Chronicon belgicum a Jul. Caesare ad annum 1636 , als 
feine Gewährömänner beruft, Der deutſche Bearbeiter, indem er das Buch 
I Grunde Ieate, bat eine ganz verftändige Auswahl und zugleich mit 

yE den Zon getroffen, 'der einer Schrift diefer Art zufommt, dd. 

Genſerich, f. Bandalen. 

Bent (Ganud), Haupfftadt der niederländifhen Provinz Oſtflan⸗ 
bern und vormals ber ganzen Graffchaft Klandern, fo wie nachher bes 
oͤſterreichiſchen Antheils an dieſer Grafſchaft, eine wohlgebaute Stadt 
am Einfluß der Lys, Lievre und More in die Schelde. Die bindurch— 
laufenden Fläffe und Ganäle theilen fie in 26 Infeln ab. Der umfang 
ber Stadt ift febr weitläuftig, und fie fonnte zu den Zeiten Philipps 
yon Valois und Garla Vi. 50,000 Mann ins Feld ftellen. Sie verlor 
ihren Stanz unter Kaifer Carl V., deſſen Geburteort fie war, Ueber: 
maͤßige Abgaben bradpten 1539 die Einwohner zu dem Entfchluffe, ſich 
in Koͤnigs Kranz I. von Frankreich Arme zu werfen. Allein Franz 
gab Sartn hiervon Nachricht, worauf diefer 30 der vornehmften Buͤr⸗ 
ger binrichten lich, viele in die Acht erklärte, die öffentlichen Gebäube 
eißzog, alle Privilegien zurüdnabın, eine Strafe von 1,200,000 Thle. 
ausſchrieb, und cine Citadelle anlegte, um die Stadt noch mehr im 
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ZSaum zu halten. Jetzt rechnet man in 10,000 Häuf, 60,800 Einw., 
welche viele Manufacturen und Fabriken in wollenen und baummolles 
nen Zeugen, Leinwand, Zuh, Hüten, Leder u. a, unterhalten. Un« 
ter bie merhvürdigen öffentlichen Plaͤtze und Gebäude gehören die Doms 
kürche, 55 andre Kirchen, das Stadthaus, bie Gitadelle, das Gra— 
fencaftell, der Prinzenhof, die Börfe u. a. m. England ſchloß hier mit 
ben vereinigten Staaten, den Frieden vom 21. Der. 1814. 
Gentleman. Dieſes Wort gebrauht man in England über: 
haupt und inöbefondre von einem Manne von guter Erziehung, anſtaͤn⸗ 
digen Sitten, und einem Betragen, das achtbare Geſinnungen und ed⸗ 
les Setbftgefühl ankuͤndigt, ohne daß gerade die glänzenden Eigenſchaf⸗ 
ten bes anziehenden Geſellſchafters nothwendig darin eingefalofjen mwäs 
ren; es bezeichnet daher nicht fomwol eine bürgerlihe Rangiiufe, oder 
einen auf Herkunft gegründeten Vorzug, als vielmehr die auf uͤrdig⸗ 
keit beruhende Geuung des Menſchen in der Geſellſchaft, und ſteht der, 
in Sitte und Betragen ſich aͤußernden Gemeinheit, Niedrigkeit uno Roh: 
beit des Gemüths entgegen. Nach den Begriffen des Engländer er: 
fheint ber Gentleman überall würdig, und feine Bildung ftellt den 
Mann von dunkler Herkunft dem Ahnenreichſten gleich, da auch die 
Anfiht, daß das gelungene Bemühen, ſich die äußern Vorzuͤge des ges 
bildeten Mannes eigen zu maden, alle bürgerlichen Ungleichheiten auf: 
hebe, durchaus Volködenkart iſt. Zuweilen wird das Wort andern Be: 
nennungen vorgefest, um Anſpruch auf Auszeichnung anzubeufen, wie 
B. Gentleman-Commpnes auf den englifchen Univerfitäten ein Stu: 
Bent heißt, der von eigenem Vermoͤgen fid erhält. In der Mehrzahl 
Gentlemen (meine Herren) nebraudt man das Wort in der Anrede an 
Mehrere, ald Erſatz für die dem Worte Sir (Herr) mangelnde Mehrzahl, 
Gentry bezeichnet den niedern Adel in England, von dem Baro⸗ 
net herab, und es gehoͤren dazu außer jenem die Ritter (Knights) und 
bie Esquires (f. d. Art.). Es fteht der Nobility dem (hohen) Adel 
entgegen, der den Baron, Viscount, Grafen (Earl), Marquis und 
Derzog begreift. _ 
enua (ital. Geuova, franz. Gäues), fardinifches Herzonthum 
und Stadt am mittelländ. Meere, das bier den Meerbufen von Genua 
bitdet ; die Stadt bat 30,000 Einw., 15,000 Däufer, und eine Stunde 
im Durchſchnitt. Auf der Landfeite ift fie mit doppelten Befefiigungen 
umaeben, von weldhen bie äußern über bie Anhoͤhen, welche der Stadt 
fhaden könnten, geführt worden find. Der geräumige, qut befeftigte, 
durch zwei ſchoͤne Dämme eingeftloffene Hafen, den die Stadt im Halb: 
kreis umgibt, ift feit 1751 ein Freihafen. Nur in dem inrern kleinen 
Hafen (Darfena genannt) finden die Baleeren Sicherheit bei jedem 
Winde: Genua führt den Beinamen die Prächtige, Stolze (Ta superba), 
theils wegen ihrer fhönen amphitheatratiihen Lage am Meer und dem 
Abhange des Gebirges, theils wegen der präditigen Gebäude, weiche 
ber reihe, practliebegde Adel aufführte. Von der Seefeite bietet die 
Stadt eine herrliche Anfiht, aber troß ibrer vielen Paläfte Fann man 
fie dod nicht eigentlich fhön nennen. _ Wegen des engen Raums ‚ ben 
fie einnimmt, und wegen der abhängigen Lage find die meiften Straßen 
enge, [hmupig und fo fteil, def man im wenigen fahren oder reiten 
fann. Daher macht man die Beſuche in Sänften, welche man bei gus 
tem Wetter ſich nachtragen läßt. Doch nibt e8 auch einige breite aerade 
Straßen, befonders die Straße Balbi und die prächtige neue Strafe 
mit vielen herrlichen, von außen mit Marmor befleideten Paläften. 
Unter den Öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus, die Domkirche, der 
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alaſt dx € Doge, bie Palaͤſte Dorkr und Balbi, das 1817 

iederhergeftellte Zefuitencollegium. Die Stadt hat eine Waſſerlei— 
tung, welde durch Springbrunnen fie mit Waffer verforgt, und fchöne 
Öffentlihe Spaziergänge. Es herrſcht noch immer viele Gewerbſamkeit, 
beträchtlidyer vn wird mit gutem Dlivenöl und edlen Baumfrüditen 
— und es gibt anſehnliche Fabriken von Seidenwaaren, beſon— 
ers in ſchwarzen Zeugen, Sammet, Damaſt und Struͤmpfen, die 
etwa 1500 Stuͤhle unterhalten, in Tuch, baumwollnen Struͤmpfen, 
Hüten, Nudeln (Macaroni), candirten Fruͤchten, Chokolade, Blei: 
‚weiß u. a. Die Seide wird theils im Lande ſelbſt gewonnen, theils 
aus dem übrigen Stalien, befonders aus Kalabrien, aus Sicilien, fo 
wie aus Syrien und der Infel Eypern gezogen. Genua ift jest der 
Eis eined Erzbifhofs, eines Senats, Dber: And Handelsgerichts, fo 
wie einer Univerfitat, dreier gelchrten Vereine, einer 1816 beftätigten 
Handelögefellfhaft, der St. Georgenbant und einer Marinefchule. 
‚Der ehemaliae Freiftaat, jest Herzogtbum Gerua (110Q. M. 532,400 
Einw.) grenzt gegen Abend und Mitternaht an Savoyen, Piemont 
und die Lombardei, negen Morgen an Lucca und Zoscana, gegen 
Mittag and Meer. Das Land warb in ben Öftlidhen und weſtlichen 
heil (Riviera di Levante und Riviera di Ponente) abgetheilt. In 
jenem liegen Genua, Seftri di Levante; im diefem Vintimialia, San 
Memo, Savona, Finale. Längs der ganzen Nordſeite ziehen fich die 
Apenninen, und erftreden fid in einzelnen Nebenäften bis zur Küfte, 
Diefer Landftrich ift, ungeadhtet feines gebirgigen Bodens, fehr frucht⸗ 
bar. Der Abel zeichnet fi durch Kenntniffe und feine Sitten, das 
Volk überhaupt durch Arbeitjamkfeit und Muth aus. Die Älteften Bes 
wohner des Landes waren bie Ligurier, welche zwifchen dem erficn und 
zeiten punifdyen Kriege von den Römern befient wurden, Nah dem 
Untergange des weftrömifchen Reidyes gehörten fie zudem Longobarden⸗ 
reihe, und kamen mit biefem unter fraͤnkiſche Serrfhaft, Nah dem 
Merfalle des Reichs Carl des Großen, feste Genua ſich in Freibeit, 
and theilte bis ins 11. Jahrh. das Shidfal der lombardiſchen Stäbte, 
Die Lage ber Stadt begünfligte das Gedeihen des Handels, und frü«s 

er nod ald Venedig trieb fie Kevantehandel, Erwerbungen auf bem 
—F Lande gaben ſchon im Anfange des 12. Jahrh. Anlaß zu blutigen 
Kriegen mit den gewerbfleißigen und handelsiuftigen Bewohnern von 
Piſa, welhe ihre Grenznahbaren wurden, nachdem Genua des Golfo 
de la Spezzia fidy bemädhtigt hatte. 1174 befaß die mädtige Stadt 
Ihon Montferrat, Monaco, Niiza, Marjeille, fat die ganze Küfte 
der Provence und die Infel Corſica. Der Kampf mit ben Pifanern 
dauerte über 200 Jahre, und nicht eher warb Friede geſchloſſen, bis 
die Genuefer die Infel Elba erobert und den Hafen von Piſa zerftört 
hatten, Nicht minder heftig waren bie Fehden gegen Venedig, die erſt 
4282 duch einen Frieden geenbigt wurden. So wie die Herrſchaft über 
den weſtlichen Theil des mittelländifchen Meered der Geacnftand des 
Kampfes mit Piſa war, fo ward in dem Kriege gegen Venedig nur 
um den Beiis des oͤſtlichen Theils, nad weldem beide Kreiftaaten 
ftrebten, sefämpft. Die Genuejer fchloffen ‚Bandelöbündniffe mit den 
Morgenlaͤndern, um bei dem Einfaufe der reihen Landeserzeug— 
niffe ſich Benünfligungen zu verfhaffen. Am bödyften flieg ihre Dans 
delsmacht zur Zeit ber Erneuerung des griedyifch : buzantinifchen Reichs 
nad) der Mitte des 13. Jahrh. Schon lange hatte die Unthätigkeit 
der rejchen Bewohner von Gonftantinopel, die zu träge waren, fich 
ihrer eigenen Schiffe zur Verführung ber niorgentändikten Waaren in 
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bie aͤbrigen Länder Europos za bedienen, den Genueſern großen At: 
theil an dem Handel der griechiſchen Staaten verſchafft; ganz Gonftans 
tinopel ſtand unter dem Druck der kuͤhnen Kaufleute aus Genua. Um 
ſich aber einen unmittelbaren Antheil * dem gewinnvollen oſtindiſchen 
Handel zu verſchaffen, bemaͤchtigten die Genueſer ſich der Stadt Caffa 
(jest Feodoſia) auf der crimmiſchen Halbinſel, gaben dem Hafen von 
Gaffa eine befjere Einrihtung, verftärkten und vermehrten die Befe: 
ftigungen, und verfhönerten die Stabt mit vielen Gebäuden, von wel: 
chen noch jest die Trümmer fihtbar find. Gaffa ward einer der ſchoͤn⸗ 
ften und reichſten Handelspläge in Europa. So lange die Genuefer 
bie Stadt befaßen, hatten fie au die Herrſchaft über das ſchwarze 
Meer, und erhielien auf dem Handelswege, der ſich uͤber das caspiſche 
Meer zog, bie köftlihen Waaren Indiens, Hätte Genua ein weiles 
Colonialſyſtem eingeführt, und feine nahen und fernen Niederlaffun: 
gen zu einem Ganzen zu verbinden und feit an den Mutterftaat zu 
tnüpfen gewußt, fo würde e8 vielleicht fehon im 14. Jahrh. die Role 
als Handelsmacht gefpielt haben, die fpäterhin Holland zuſiel. Als 
Gonftantinopel von bem großen Mohammed II. bejwunaen wär, . em: 
pfingen vie Genuefer bald ihre Strafe für den unklugen Beiſtand, wel: 
hen fie den Tuͤrken geleiftet hatten. Mohammed nahm ihnen (1475) 
ihre Niederlaffung am ſchwarzen Meere. Gie trieben zwar, auch nach 
dem Berlufte der Herrſchaft über diefes Meer, noch aeraume Zeit als 
Kaufleute einen gewinnreichen Handel mit den Anwohnern beffelben, 
aber endlich wurde ihnen von den Zürfen ber Zugang zu diefem Hans 
delswege fo firenge verfchloffen, daß fie fi bdafelbft nit mehr feben 
laſſen durften. Selbſt die Handelöverbindung, melde die crimmiſchen 
Zataren nod eine Zeit lang durch ihre eigenen Schiffe mit Genua uns 
terhielten, ward bald von ber eiferfühhtigen Beforgniß der Türken für 
immer aufgehoben. Während Genuas äußere Madıt und Dandelsrang 
durch Ländererwerbungen und regfamen Gewerbfleiß fich fo hoch erho⸗ 
ben, warb bad Innere des Staats von Unruhen und Parteimuth ges 
ſtoͤrt. Demokraten und Ariftofraten, und unter ben Ariftofraten felbft 
verfhiedene Darteien, unterhielten fortdauernd unruhige Bewegungen. 
4339 warb ein lebenslänglicher hoͤchſter Staatsbeamter, der Dose, von 
dem Volke erwählt. Aber er hatte nicht Macht genug, die Parteien 
zu-verfühnen. Es wurden ihm enblich Räthe zur Seite nefegt, und 
body ward bei allen Verſuchen, eine fefte Staatsordnung einzuführen, 
fein — im Innern, ja man unterwarf ſich fogar, um aus der 
unglüdlihen Anarchie, die der ftete Parteikampf berbriführte, fich zu 
zetten,. einigemale fremder Herrſchaft. Mitten unter diefen Unruhen 
warb (1407) die Georgsbank (Compera di S. Gcorgio) geftiftet, welche 
ihre. Entftehung den Anleihen, die der Staat zu feinen Bedürfniffen 
von reihen Bürgern machte, zu danken hatte, und von den abwech— 
ſelnd herrſchenden Parteien gewiffenbaft aufrecht erbalten wurde. 1528 
erhielt endlich der gährende Staat Ruhe und eine bleibende Ordnung, 
welche bis zu Ende des 18. Jahrh. foridauerte, Die Regierungsfurm 
war ftreng ariftotratiih. Das Oberhaupt des Staats war dergewählte 
Doge. Tr mußte 50 Jahre alt fein, und wohnte im Palafte der Re— 
publit᷑ (Palazzo delle Signoria), wo aud) der Senat fich verfammelte, 
Der Doge batte den Vortrag im Senate, der fi in demfelben Palafte 
verjammelte- Ohne feine Einwilligung Fonnte Fein Rathsſchluß gefaßt 
werden, tmd die Staatöverordnungen wurden in feinem Namen gege: 
ben... Er blieb nicht länger ald zwei Jahre im Amte, dann ward er 
wieder Senator und Procurator, und nad) fünf Jahren konnte er wies 
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‚der zum Doge erwählt werben. Ihm zur Bette ftanben zwblf Governa: 
tori und acht Procuratori, nicht gerechnet diejenigen, welche Dogen gewe⸗ 
fen waren, Jede diefer Würden hatteeine Dauer von zwei Qahren. Won 
den Eiovernatori wohnten drei, von den Procuratori zwei mit dem Doge 
im Palaſte der Republik, fo daß fie yon drei zu drei Monaten durdy 
andere Amtsgenoſſen abgelöft wurden, Sie bildeten ben geheimen 
Rath, ber mit dem Doge alle Staatsfahen beforgte. Die Procura— 
tori waren die Aufſeher des oͤffentlichen Scabes und ber Staatsein: 
fünfte. Die fouveräne Gewalt ftand erftens bei dem aus 300 Glie: 
dern beftebenden großen Rathe, zu welchem alle genuefifhe Ebdelleute, 
bie 22 Jahre alt waren, gehörten; zweitens bei dem Eleinen Rathe 
von 100 Gliedern. Beide hatten das Recht, mit ben Governatori und 
Procuratori über Gefege, Zölle, Auflagen und Steuern zu berath: - 
ſchlagen, und in diefen läge ward burh Stimmenmehrheit entſchie⸗ 
ben. Weber Krieg, Frieden und Bünbdniffe ward nur im Keinen Rathe 
verhanbelt, und wenigftens vier Fünftheile der Glieder mußten einftim= 
mig fein, wenn ein Schluß abgefabt werden follte. Der Adel ward in 
den alten und nenen abgetheilt. Zu dem alten gehörten außer ben Ge: 
ſchlechtern Grimaldi, Fieschi, Doria, Spinola, nody 24 andere, die an 
Alter, Reichthum und Anfehen jenen am naͤchſten fanden; zu dem neus 
en Adel aber 437 Gefhledter. Der Doge Fonnte aug bem alten wie 
aus dem neuen Adel genommen werden, Nad) und nad hafte Genua 
alle feine ausmwärtiaen Befisunnen verloren z; auch Gorfica, die (este 
von allen, empörte fih 1730, und ward endlich, 1768, an Franfreidy 
abgetreten. 1797 ward die alte Staatsorbnung zerrüttet. Die Frans 
zoſen hatten fich die benakhbarten Länder unterworfen. Die Parteilo: 
ſigkeit, welche die Republik ſtrenge beobadıtet hatte, fonnte das ſchwan— 
kende Staatögebäude nicht vor dem Untergange fügen. Buonaparte, 
ber gluͤckliche Eroberer Italiene, gab ihr eine neue Berfaffung, welche 
auf die Grundfäge des franzöfifhen Repräfentativfuftems gebaut war. 
Zwei Jahre fpäter fiel ein Theil des genuefifchen Gebiets wieder in die 
Gewalt der Deflerreicher, aber der Sieg von Marengo entſchied auch 
Genuas Schidfal. Es ward anfangs eine proviforifhe Regierung eins 
efuͤhrrt, big endlich 1802 eine neue Verfaffung für die linutifche Repu— 
lik gegründet wurde. Die hoͤchſte Regierungsgemwalt erhielt der Doge. 
Ihm ftanden zur Seite 29 Senatoren und als Volkörepräfentation ei— 
ne Eonfulta von 72 Mitgliedern, welde ſich jährlid verfammelte, 
Staatsrehnungen unterfuchte und bie Geſetze genchmigte, welde ihr 
von dem Scnate vorgelegt wurden. Die Mitglieder der Gonfulta wurs 
ben von drei Gollegien, nemlich von 300 Gutsbefigern, 200 Kaufleuten 
und 100 Gelehrten gewählt. Die Republik erhielt zualeich einigen Laͤn⸗ 
denzuwachs, und hatte (18304) eine Volksmenge von mebr ald 600,000 
Bırwohnern. Ihre Seemadt, im Mittelalter fo furchtbar, beftand nur 
noh aus 4 bis 6 Galeeren und einigen bemaffneten Barken; ihre Land: 
macht aus 2 deutfchen Barderenimentern für das Oberhaupt der Res 
gie rung, 3000 M. Nationaltruppen und 2000 M. Landmiliz. Die 
Do ndelsfhifffahrt war zu der Zeit, wo die Republik dem franzöfifhen 
Rei ch einverleibt wurde, zwar nur ein Schatten von dem, was fie einft 
gen iefen, aber immer nody wichtig, obgleid die Genueſer nicht weiter 
gin yen, als nach Italien, nach Frankreichs ſuͤdlichen Küften, nah Spa= 
nien: und Portugal. Es waren 40 größere und viele Meinere Fahrzeuge 
mit diefem Handel befhäftiat. Die Genuefer verfahen vor dem letzten 
Kriege einen grofen Theil Italiens mit oftindifhen Gewürzen, welche 
ihnn von dem Dolländern gebracht wurden, fo wie mit Buder und Gaf: 
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die theils von Liffaboen, theils von Marfeille kamen, und mit Fiſch⸗ 
—— und Salzen. Schiffe aus Hamburg brachten fächfifche Leinwand 
und Züher. Der Speditionshandel war bedeutend, die wichtigften 
Bweige des Handels aber waren der Handel mit baarem Gelde und dag 
Wechſelgeſchaͤft. Mehrere Staaten Europas, befonders Spanien, wa: 
ren Schuldner ber Banf zu Genua und einzelner reichen Staatsbuͤr⸗ 
ger. Die Bank war zum Theil eine Leihbank, zum Theil eine Depoſi⸗ 
ten= und Staatsbank. Sie befaß anſehnliche liegende Gründe und über 
40 Mill. franzoͤſiſche Livres Einkünfte. Die Verwaltung derfelben wur: 
de von 8 Protectoren befirgt, und die Bank hatte eigene Richtergewalt 
über die zu ihr gehörigen Beamten. Je häufiger ader der Staat bei 
dringenden Bedürfniffen feine Zuflucht zu der Bank nahm, defto mehr 
verlor ſie allmaͤlig an Anſehen und Vertrauen. Die Republik hatte, 
um bie Zinſen für die aus der Bank genommenen Capitallen zu bezah— 
len, verſchiedene Abgaben und Auflagen angewieſen, die immer erhoͤht 
wurden, wenn fie zur Bezahlung -der Zinſen nicht hinreichend waren. 
Bei der Vereinigung ber Republik mit dem franzöfif. Reiche warb die 
Bank ganz aufgehoben, und die Renten von 3,400,000 genuef. Fire, 
welche fie ihren Gläubigern zu zahlen hatte, wurden auf das Schulabudh 
von Frankreich übertragen. ‚Bei dem Umfturze der franzöfifhen Welt: 
herrſchaft befesten Britten die Stadt, und die Genuefer hofften nun um 
fo mehr die Wiederberftellung ihres alten Freiſtaats, als der brittifche 
Befehlshaber ihnen dieſe Verſicherung bei der Beſitznahme der Stadt 
gegeben hatte. Allein ber wiener Congreß theilte 1515 Genua mit feiz 
nem Gebiete dem Haufe Sardinien zu, doch unter der Bedingung, daß 
daffelbe eine Art von vepräfentativer Verfaffung behalten follte. &o 
bat denn Genua feinen Senat und feine Provinzialräthe, die bei der 
Befteurung gefragt werden müffen; das Obergericht zu Genua bat mit 
denen zu Zurin, Nizza u. ſ. w. gleiche Befugniß; die Univerfität ward 
beibebalten, die St. Georgenbank hergeftillt u. f. w. Die Re ierung 
wird durch eine eigne Commiſſion verwaltet, die in 3 Abtheilungen ab: 
getheitt ift: für das Innere, die Finanzen, das Mititär und die Marine. 
Geng (Frledr. v.). Diefer berühmte politiihe Schriftfteller und, 
Staatsmann wurde geboren 1764 zu Breslau. Sein Vater Bam in der 
Folge als Generaldirector ber Münze nad Berlin. Seine Mutter war 
eine geborne Ancillon. Gens fiudirte in Königsberg, und wırd 1786 
in Berlin angeftellt, wo er bis zum Grade eines Geheimenrathg beim 
Generaldirectorium flieg. Die franz. Revolution entwidelte fein Talent 
als politifher Schriftfteller, und ev machte ſich feit 1786 durch philofo: 
phiſche und biftorifhe Auffäge in Sournalen bekannt. Seine Ueber: 
jesung von Burkes Betrachtungen Über die franz. Revolution (2 Ihle. 
1793, n.%. 1794) kam an Kraft der Beredſamkeit der Urſchrift nahe, 
Auch überfegte er: Mallet vu Pan über das Charakteriſtiſche und die 
lange Dauer der franzöf. Revolution (1794), Ivernois Geſchichte der 
franzöf. Finanzabminiftration (1796, 97), Mouniers Entwictelung der 
Urfaden, welde Frankreich gehindert haben, zur Freipeit zu gelangen 
(4 Zble. 1799). Auch fein trefflihes Schreiben an den König Friedrich 
Wilhelm IL, bei deſſen Zhronbefteigung 1797, gcbörte zu den merk: 
würdigften politifchen Flugſchriften feiner Zeit, und verdient ſolches nody 
jegt in mehr als einer Hinſicht Beachtung. Das von ihm 1799 unter: 
nommene hiſtoriſche Journal ift faft ganz von ihm verfaßt, Die wichs 
tigften, vorzüglich die engliſche Kinangverwaltung und das Schuiden— 
weien betreffenden Auffäge deffelben, ind Franzoͤſiſche überfegt, 
unter bem Zitel: Essai actuel de l’administratioun des finances 
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de la grande Bretapne (1801), erhielten den Beifall von Pitt 
Grenville, Mindham, Banfittart u.a. m. Seine Schrift von — po» 
Kitifchen Zuftande von Eurcpa vor und nad dev franzöf. Revolution 
1804) ward ins Englifde überfest. Noch ſchrieb er Betrachtungen 

ber den Urfprung und den Charakter des Kriegs gegen die franzöf. 
Revolution- (1801). Sein politifer Charakter führte ihn in die erften 
Geſellſchaften Berlinseinz allein feine Grundfäge ftimmten nicht mit dem 
damaligen Spftem des preußifchen Gabinets zufammen. Er ging daber 
4802 nad) Wien, wo er als Hofrath bei der Staatskanzlei angeftellt 
wurde. In demfelben Jahre madıte er eine Neife nach England, wo 
man ihn mit ausgezeichneter Achtung aufnahm. Als die Kranzofen von 
Ulm gegen Wien vordrangen, ging er nad) Dresden, wo er im Mai 
4805 feine Fragmente aus ber Gefdsichte bes politifchen Gleichgewichts 
von Europa (St, Petersburg 1806) herausgab. Die Vorrede diefer 
Schrift zeichnet fid) durch politifche Beredfamkeit aus, Nachher hielt 
er fi) mit Bewilligung des wiener Hofes im Hauptquartier des Koͤ— 
nigs von Preußen auf bis zur Schlacht bei Jena. Dann kehrte er 
nah Wien zurüd, und wurde im Minifterium der auswärtigen Ange: 
legenbeiten gebraudt. 1809 und 1513 verfaßte er die Öfterreichifchen 
Manifefte gegen Napoleon, und andere Staatsſchriften. Im Sept. 
48514 ward er bei dem Gongrefie zu Wien einftimmig zum erften Se⸗— 
cretär bei demfelben erwählt, und blich es bis zum Schluſſe — 
Im Juli 1815 ging er in derſelben Eigenſchaft zu den Minifterials 
cönferenzen nach Paris, 1318 nah Aachen und 1819 nad Garlsbad. 
Kein Schhriftfteller hat fo bündig gegen daß franzoͤſiſche Syſtem, das 
durch die evolution von 1789 herbeigeführt wurde , gefchries 
ben, al$ Gen. Man lefe feine authentifche Darftellung des Wer: 
hältniffes zwifdhen England und Spanien vor und bei dem Ausbrude 
des Kriegs (1806), jo wie feine frühere Darftellung der Rehtmäßig: 
keit des öÖfterreihifchen Kriegs. gegen Frankreich (1805). Er warb 
daher von mehrern Höfen <hrenvoll ausgezeichnet. Der Kaifer v. Des: 
ſterreich erhob ihn in ben Abdelftand, und der Kaifer-v. Rußland gab 
ihm 1814 den Alerander:Newsty:Orden. Zu Belohnung feiner Ber: 
dienfte bei mehrern wichtigen Berhandlungen der neucrn Zeit bat ex 
4819 den ungar. Stephans-Orden, den ruff. St. Annen: u. den preuß. 
rothen Adler: Orden 2r Claſſe erhalten. Ueber feinen Gehalt ald Schrift⸗ 
fteller urtheilt ein Kenner (von Woltman) folgendes: „So viel wir 
wiſſen, batte Friedrich Geng fih noch nicht ald Schriftfteller gezeigt, 
als er als Ueberfeger des beredteften, tiefften Gegners der Revolution, 
der ſich mit ſtarkem beittifhen Gemüth dem Strome verderblidher Mei— 
nungen entgegen warf, und ald Gommentator Burfes auftrat. Seit: 
dem hat er mehr, als ein anderer in Deutſchland, bie blühende, weit: 
binwallende Schreibart feines Urbildes und mander englifhen.Rhe- 
toren fih eigen gemadt. Im Feſthalten der einmal ergriffenen. po= 
Litifhen Partei, in kuͤnſtlicher Beleuchtung der Thatſachen zu einem 

ofitifhen Zweck, in Geſchicklichkeit, über mande Puncte einen ſophi— 
—53* Schleier zu weben und dabei Tugend, Anſtaͤndigkeit und Ge: 
fundheit des Urtheils feierlid in Anſpruch zu nehmen, iſt er ihnen 
gleichfalls ähnlid geworden. An Stärke des Gemüths ftünde er viel: 
leicht nicht fo weit hinter ihnen, wenn er in einem Vaterlande, mie das 
ihre, geboren wäre und gewirkt hätte. Aus dem Gefihtspuncte der po= 
litiſchen Rhetorit muß man die Arbeiten von Gens ſchlechterdings be: 
trachten, um nicht ungerecht gegen ihn zu fein, und daß er fich in ihr 
zum Rang ber’ Engländer erhob, in Deutſchland, in feinen Verhaͤlt⸗ 
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niffen, ohne eine Gunft des Schickſals für Ausbiſdung ber Ar 
da fie dem Britten -hundertfältig zuftrömt‘, ift kein geringer Bub 
feines Zalents und feiner Anftrengung,” Man vergl, über Hrn. von 
Gens den in ber neuen Suite biefed Lericons befindlichen Artiker, 
Bd. XI. 2. Abtheil. 
Geocentriſch, was fih auf den Mittelpunct der Erde bezieht, 
oder von dem Mittelpuncte ber Erde aus betradytet wird, S. Des 
tiocentrifc. | Ei | 
Geocykliſche Mafhine, eine Maſchine, um ſinnlich anfhau? 
lich zu maden, wie die Abwechſelung der Jahreszeiten, Zu: und Ab— 
nabme der Zage u. f. w. auf der Erde in Folge davon Statt finde, daß 
die Erdare unter einem Winkel don 661/2 Grab gegen die Ebene ber 
Etliptik geneigt ift und während ihres Umlauf um die Sonne, fi 
ſelbſt im allen Püncten ihrer Bahn parallel bleibend, dieſe Stellung 
unverändert behauptet, 
Geodäfie, f. Geometrie. | 
Geoffrin (Madame). Diefe mit allen gefellinen Tugenden‘ 
beaabte, durdy Geift und Herz gleich ausgezeichnete Frau, welde 
Jahre hindurch die feinften und gebildetften Geſellſchaftskreiſe dei 
franzöfifihen Hauptſtadt zierte, war 1699 geboren, und fchon im 
der Wiege verwaift. Ihre Großmutter erzog fie, und gewöhnte” 
früh ihren Geift, richtig zu denken und zu urtherlen. Darauf ward fie’ 
die Gattin eined Mannes, von dem nichts mehr zu fagen ift, als daß 
fein Zod fie in den Befis eines bedeutenden Vermögens ſetzte, welches 
fie theils dazu benuste, Hülföbebürftige zu unterjtüsen, theils eine’ 
auserlefenen Kreis gebildeter und ausgezeichneter Perjonen um ſich zu 
verfammeln. Die Wopithätigkeit, die ihrem Herzen Bedürfnif war, 
ift nie auf eine jchönere und zartere Weife geübt worden; denn burdy 
die Art, wie fie gab, wußte fie den Werth der Gabe zu verboppeln 5 
keinen Leidenden ließ fic ohne Zroft, und fein Opfer mar ihr zu 
groß, wenn / ſie dadurch Schmerz in Freude verwandeln Eonnte. Ein 
beſonnenes, durch Vernunft und Gerechtigkeit erleuchtetes Studium 
der Menſchen hatte Madame Geoffrin gelehrt, daß dieſelben mehr 
ſchwach und eitel als boͤs ſind, daß man ihrer Schwaͤche nachſehen 
und ihre Eitelkeit ertragen muͤſſe, damit fie wieder die unfern ertras 
gen. Ihr Wahlfprudy war daher: Geben und Vergeben. Die Reis 
denfhaft, zu geben, die bad Bebürfniß ihres ganzen Lebens aus: 
machte, war mit geboren. Schon ald Kind, wenn fie einen Bettler 
aus ihrem Kenfter fab, warf fie hinab, mas fie eben zur Band 
hatte, ihr Brod, ihre Mäfce, felbft ihre Kleider, und weder Schelt⸗ 
worte noch Strafen änderten fie. Sie wuͤnſchte ihre Wohlthätigfeie 
durch die Hände ihrer Kreunde fortzufesen. Man wird fie fegnen, 
fagte fie, und fie werden mein Andenken fegnen. So feste fie einem 
Kreunde , der unbegütert war, eine lebenslänglihe Nente von 1200 
Livres aus, Wenn Sie reiher werben, ſagte fie, fe fpenden Sie 
das Gelb mir zur Liebe, wenn ih ed nicht mehr fann. Dem Danke 
wich diefe fo feltene Frau auf das forgfältigfte aus, ja fie pflegte 
dem, Undantbaren wol eine ſcherzhafte Lobrede zu halten. Ihr Hous 
wa? der Sitz ber beften parifer Gefellfihaft und des feinften en 
alle Künfte, alle Zalente, alle Stände, gebildete Geifter aller Ars 
ten fanden bei ihr Zutritt, und vereinigten und mifhten ihre Ideen 
und Meinungen. Niemand Eonnte vorherrſchen; felbft die Dame vom 
Haufe ftrebte nach keiner Art von Uebergewicht, fie war nur liebens— 
würdig und den Girkel belebend. Der Abbe de Gt, Pierre fagte ihr, - 
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& ſie ihn eines Abends nad) einem langen Gefpräche mit ben Wor⸗ 
en entließ: »Vous avez. été charmant aujourd’hui,;» die befannte 
und verdiente Galanterie: »Je ne suis qu’un instrument, Madame, 
dont vous avez bien joud.» „Man fragt oft, fährt La Harpe fort, 
ob diefe Krau, die mit fo geiftreihen Derfonen umgeht, felbft fo 
außerordentlid) —— iſtz das eben nicht, iſt zu antworten, aber 
fie bat einen gefunden Berftand, und eine weile Mäßigung liegt in 
ihrem Charakter. Sie hat jene gefällige Artigkeit, die man nur im 
Umgange erwirbt, und Niemand hat einen richtigeren Tact für das 
Schickliche.“ Unter den vielen Fremden, die ſich in Paris an fie an- 
ſchloſſen, war ber ausgezeichnetfte- der Graf Poniatowöty, nachma⸗ 
liger König von Polen. Er machte ihr feine Thronbefleigung mit 
den Worten befannt: Maman, votre fils est roi, und lud fie zu 
ſich nach Warſchau ein, Als fie 1768 auf ihrer Reife dabin nach 
ien fam, fand fie bei dem Kaifer und der Kaiferin den ſchmeichel— 
hafteften Empfang. Die Kaiferin, die ihr einft zu Wagen mit ihren 
Kindern: begegnete, ließ ſogleich halten und ftellte ihr diefelben vor, 
Bei ihrer Ankunft in Warſchau fand fie dafelbft ein Zimmer, dem volls 
kommen aͤhnlich, weldyes fie in Paris zu bewohnen pflegte... Mit den 
ausgezeihnetfien Ehren überhäuft, kam fie nach Paris zurück und ftarb 
daſeibſt 1777. Drei ihrer Freunde, Thomas, Morellet und d’Alem: 
bert, baben ihrem Andenken Schriften yewidmet, die noch jeät fo 
lebhafte Theilnahme finden, da& fie ganz neulich nebft der Eleinen Abs 
handlung der Madame Geoffrin sur la Conversation -wieder gedruckt 
worden find. (Bergl. die Art, Ludwigs XV. Beitatter und 
Efpinaffe.) dd - 
 Geoffroy, 3.8., einer ber berühmteften kritiſchen Schriftiteller 
rankreihd. Er wurde 1743 zu Rennes geboren, machte in dem 
chulen der Jeſuiten feine Studien und befand fidy, als diefer Dxr- 
den aufgehoben ward, in einer befdränften Rage. Er wurde darauf 
Erzieher in dem Daufe eines reihen Privatmanes, und da er hier 
oft Gelegenheit fand, das Schhaufpiel zu beſuchen, fo entiwidelte fich 
feine Neigung für daffelbe. Diefe veranlaßte ihn, die Schaufpiels 
kunſt, ihre Regeln, den Werth der Scyaufpiele, ben Geiſt der Dichz 
ter und die Talente der Schaufpieler zu erforſchen und zu  fludiren.. 
Um zu einer tiefern Einfiht des Weſens der dramatiſchen Kunft zu 
gelangen, ſchrieb er felbft eine Tragödie, Catos Tod, im Grunde 
aber nur zur Uebung. Er überreichte das Stüc der Theaterdirestiom, 
eö wurde angenommen, und Geoffron erhielt freien Eintritt; dies 
war's, was er wünfchtez; die Aufführung des Stuͤckes felbft bat er 
nie betrieben, vielmehe ed gänzlih aus dem Gedaͤchtniß ‘verloren. 
Um ihn zu neden, ließ man in ber fpätern Zeit fogar ein Städ, 
Catos Tod, unter feinem Namen druden, als deſſen Verfaffer Cu— 
bieres Palmezeaur genannt wird. Bisher Hatte Geoffroy vom Unter: 
richte gelebt, jetzt fuchte er bei der Univerfirät- angeftellt zu werden. 
Er bewarb fich , von 1773, drei Zabre hinter einänder um den alle 
jaͤhrlich ausgeſetzten Preis der lateinifhen Beredfamkeit ‚» und erbielt 
ihn dreimal, fo daß man fidy genötbiat fand, das Gefeh zu machen, 
daß ein und derſelbe nur dreimal diefen Preis gewinnen könne. Wei 
ber Bewerbung um den Preis, den die franzöfiihe Akademie für die 
befte Lobrede auf Garl V, ausgefest und den ta Harpe gewonnen batte, 
wurde feiner Arbeit ebrenvoll gedacht. Jetzt betrat Beoffroy die Bahn, 
auf der er großen Ruhm ſich erwarb. Die Erben der Annee litid. 
Faire ſuchten einen Mann, der Frérons Stelle würdig auszufüllen 
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und den.Gredit diefes berühmten kritiſchen Blattes aufrecht zu erhal- 
ten im Stande wäre, und wählten dazu Geoffroy, der feit kurzem 
Profeffor der Beredjamkeit an dem Gollegium Mazarin geworden 
war, und für den geſchickteſten Profeffor der "Rhetorik galt. Gr 
übernahm dieſe Zeitfhrift 1776, und erhielt fie bis zwei Jahre nach 
dem Ausbruche der Revolution. Inbiefen 15 Jahren. bereicherte er fie 
mit geiftreichen,, gehaltvollen und anziehenden Artikeln über Philofo: 
pbie, Moral und Eiteratur, Sein Styl ifl rein, Klar und gedrungen, 
und was er fchrieb, zeugt von Geſchmack, Kenntniß der clafiifchen 
Literatur, und dem Beitreben, die Lefer mehr zu belebren,. als zu 
zerftreuen, Die Revolution, deren anardiiche Grundfäge Geoffrop 
befämpfte, machte dieſen frieblihen Belhäftinungen ein Ende; er 
unternahm mit dem Abbe Royou eine andere Beitihrift: PAmi du ' 
Roi, allein bald wurden das Journal und die“Berausgeber geächtet. 
Geoffrey flüdhtete fid) aufs Land, und lebte da als Lehrer der Bauern: 
Einder verborgen bis 1799, wo er wieder nad Paris zurüdkehrte, 
1800 übernahm er die Beurtheilung der Schaufpiele im Journal des 
Debats, welches nachher Journal de VEmpire hieß, feit 1814 aber 
wieder feinen erften Namen angenommen bat, und betrat fo unter 
ben günftigen Verhaͤltniſſen eine neue Kaufbahn, bie ihn wahrhaft bes 
sühmt machte. Seit mehr als zehn Jahren hatten falidye Anfichten in 
der Philoſophie wie in der Moral, in der Politil wie in der Literotur 
eine unjelige Verwirrung hervorgebracht; alle Grundfäse waren ver: 
eſſen, fie erſchienen alö neue Entdedung da, mo fie wieder aufge: 
—* wurden. Es war ein großer Vortheil für die Kritik, wieder un: 
terfuchen zu dürfen, was ſchon hundertmal unterfuht worden, von 
alter und neuer Literatur zu fpredien, als wenn fie nody nicht da ge: 
wefen wäre, Doc, bedurfte esin, diefem verwegenen Kampfe eined ver: 
fahten und tüchtigen Kämpfers, und ein folder war Geoffroy. Erun: 
terfuchte mit Scharffinn , und ſchonte die Grundfäge der Neuern nicht; 
diefe ergrimmten, beleidigten, verkeserten ihn; aber er ließ ſich nicht 
abihreden, jeden Mörgen erfdyien er mit neuen Ausftellungen und 
neuem Spott. Nicht immer blieb erin den Schranken der Mäßinung ; 
fein Wig war oft zu bitter, fein Scherz zu ungart. Aber im Allgemei: 
nen kann man fagen, daß Geoffroy gerecht zu fein wußte, wenn er 
es wollte, und er wollte es faft immer. Er batte ber Feinde viele, 
benn er hatte es mit der Eitelkeit der dramatiſchen Dichter und ber 
Schauſpieler zu thun; aber er hatte aud) Freunde, bie feinem Scharf: 
finon, feinen Kenntniffen und Zatenten Gerechtigkeit wiberfahren ließen 
und feine ungeheure Fruchtbarkeit bewunderten, bie in einer fo bes 
fhräntten Gattung immer neue Hülfsquellen zu finden wußte. Wenn 
man aud) zumei'en nicht mit feinen Grundfägen einverflanden war, fo 
langweilte man fid) doch nie, und das Journal de ’Empire war, fo 
lange Geoffroy den Feuilleton deffelben fchrieb, das gelefenfte aller 
franzöfifhen Zaneblätter. Ungeachtet diefer Beſchaͤftigung, ‚fand er 
body noch Zeit, 1808 einen Gommentar zu Racine in 7 Bänden befannt 
zu maden. Wenn darin die Poefie des aroßen Dichters auch nicht tief 
genug ergründet ift, p bat das Werk doch Verbicnfte, incbefondere 
durch die trefflihen Ueberfegungen von mebreren Brudftüden, ja von 
zwei vollftändigen Tragödien der Alten. Geoffroy befaßein ausgezeich— 
netes Zalent zum Ueberſetzer, und es ift zu bedauern, daß er nicht 
mehr ads den 1801 erfchienenen Theokrit überjegt hat. Er flarb zu Paz 
ris, 73 Jahr alt, den 26. Febr. 1814 
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Geogonie ifteine griechifche Benennung fürdie Lehre von der Ent 
Kehung und uranfänglihen Bildung unfrer Erde. Vergl. Geologie. 
Geognoſie, Geognoſtik ift diegriechifche Benennung für die 
Biſſenſchaft von der Befhaffenheit unſers Erbförpers, der Erzeugung 
feiner Beftandtbeile, der verſchiedenen Miſchungen und Verhältniffe 
derfelben. ©. Geologie. | 

Geographie (ariehifh), Erdkunde, Erdbefhreibung, enthält 
die Darftellung des Zuftandes und der Befchaffenbeit unfers Weltkör: 
pers. Biöweilen wird der Ausdruck auch im engern Sinne genommen 
als Darftellung von dem Zuftande und der Beichaffenbeit eines Theils 
unferer Erde, 3. B. Geograpbie von Europa, Rußland, ‚Preußen, 
Sachſen u. f. w. Da nun die Erbe betrachtet werden kann, entweder 
als ein Weltkörper im Verhältniß zu andern Weltförpern, oder als 
ein Körper von eigenthuͤmlichen Beftandtheilen, Befhaffenheiten und 
Erfheinungen, der zugleih ein Wohnplas von Wefen verfchiedener 
Art ift, oder als ein Wohnplag freier Vernunftivefen , die fich in feine 
Oberfläche getheilt haben, und durch deren Kraftwirfung er mannidy: 
faltige Veränderungen erleidet; fo geht daraus eine dreifache Einthei: 
lung der Geographie hervor: bie mathematifdhe, phyſikaliſche 
und politifche. Die beiden erften zufammen nennt man audy bie 
allgemeine Geographie, Die mathematifche Geographie ift eigent- 
lich ein Theil der angewandten Matbematik und wird in einem eigenen 
Artikel ausführlicher abgehandelt. Die phyſikaliſche Geographie befakt 


unter ſich 1. die Geifti mit ihren verfchiedenen Zheilen (f. Seiftik), . 


2. die hydroiſtiſche Geographie, weldye handelt a) von den Mee: 
ren (Tiefe, Karbe, Temperatur, Bewegungen, Boden, Dünen, Klip: 
pen, Untiefen, Sandbaͤnken, Barren), und b) von dem Landgemäf: 
fer, den Quellen (Ausfluß, Gehalt, Temperatur), Strömen, Flüffen 
(Urfprung, Ridtung. Wafferfälle, Mündungen u. f. w.), Randfeenz 
3. meteorologifhe Geographie, a) vom Luft: und Aethermeere, 
b) von den Regionen ber Atmofphäre, c) von der Lufttemperatur, 
(Abweihungen der Schnee-Brenzlinie in verfchiedenen Elimaten), d) von 
den Luftbewegungen, Winden, Paffat:, Strid: Winden, e) von den 
Zufterfheinungenz 4 Prodbucten:Geographie, a) zoologifche, 
b) botanifhe, c) mineralogifhe; 5. anthropologifde Geogra: 
bie, In der politifchen Geographie betrachtet man die Erde als einen 
ri von Wohnplägen vernünftiger Wefen, nach den verfchiedenen 
Verh le und Bedingungen ihrer Ausbreitung über ben Erdboden 
und ihres Nebeneinanderfeins auf demfelben , in einzelnen größern oder 
Eleinern gefellfchaftliben Verbindungen, So gruͤndlich und vortrefflic 
nun auch befonders feit Buͤſching dieſe politiihe Geographie behandelt 
worden war, fo hatte fie doch zu vieles in ihre Mitte gezogen, was 
ausſchließend ber Statiftif angehört, bie freilich erſt in der zweiten 
Hälfte bes 18. Jahrh. in einer felbftftändiaen wiflenfhoftlihen Form 
ausgearbeitet wurde. Da nun bie Statiſtik als Wiffenfhaft, welche 
die gegenwärtige innere und Außere Form der Staaten nad ihrem notb: 
wenbdigen Zuſammenhange darftellt, genau von der Geographie, welche 
ihr vorantritt, unterfhieden, und im Vortrage felbft getrennt werden 
muß, fo war es allerdings von hoher Wichtigkeit, die Grenzlinie zwi: 
fhen der politifchen Geographie und der Statiftif genau zu ziehen, und 
aus der Geographie alles zu entfernen, was blos der Statiftif ange: 


— 


bört. Denn, wenn die Sktatiſtik den einzelnen Staat als ein in ſich zu⸗ 


fammenhängendes Ganze mit ſteter Hinſicht auf Staatsrecht, Staats⸗ 
solffe und Politit ſchildert, weil nur nad dem Mapftabe diefer 
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Wiſſenſchaften die Verfaffung, die Verwaltung und das politifche Were 
hältniß bed einen Staats zu den übrigen Staaten mit Sidyerbeit ente 
wickelt werden kann, , fo hängt die Geographie ausſchließend am Dert: 
lichen. "Sie ftellt das ‚Einzelne dar, wo fie es findet; fle durchaeht die 
einzeinen Departemente, Kreiſe und. Provinzen der Staaten und Reiche, 
und charafterifirt die natürlichen Verhältniffe des Bodens, die Berge, 
die Flüffe, die Städte, die wichtigſten (oder ſaͤmmtliche) Dorfidaften, 
die verfchiedenen Nahrungs: und Erwerbözweige, und die einzelnen 
Merkwürdigkeiten, durchgehends nad) der Ortlichkeit. Hätte man ime 
mer diefe Grenzbeftimmung zwifhen Statiſtik und Geographie‘ feftge: 
halten, fo würde die Vermiſchung beider Wiſſenſchaften vermieden wor: 
den fein. Man entlebnte aber aus den eigentlichen ftatiftifchen Notizen 
für die Geographie wahrf&eintid nur deßhalb fo viel, um diefe für 
den Jugendunterricht anziehender, oder die Handbuͤcher derſelben für 
die Bedürfniffe der Leſer aus verfchiedenen Ständen und Volksclaſſen 
genießbar und reichhaltiger zu machen. Dieſes Mißverhaͤltniß in den 
geographiſchen Hand- und Lehrbüchern, und die fortdauernden Veran— 
derungen in dem politiſchen Zuftande der europaͤiſchen Staaten und 
Reihe, welden felbft die in kurzer Zeit einander verdrängenden Lehr: 
büder der Geographie, und die wiederholten Auflagen "oder Ausgaben 
derſelben nicht immer ſchnell genug folgen, und def jevegmaligen neue: 
ften Zuftand ber politiihen Seographie beftimmt darftellen Eonnten, 
veranlaßte mehrere denkende Männer, nad) Gatterers früherer Anden: 
tuna, eine fogenannte reine Geographie vorzufchlaaen und auszuführen, 
in welder man bie natürliche Beſchaffenheit des Erdbodens, nad) fei— 
nen Meeren, Bergketten und Flüffen, als Grundlage der Geograppie 
behandelte, fie als Behuf der Eintyeilung der Oberfläche fefthielt, und 
die Wiſſenſchaft ſelbſt nach diefem Mafftabe vollftändig durchfuͤhrte. 
Ob nun gleich diefe Behandlung der Geographie, durdy. die Einfady: 
beit ihres Grundſatzes, und durd ihre genaue Sonderung von ber Stas 
tiſtik ſich empfiehlt, fo dürfte fie doch, befonders wenn fie beim Zur 
gendunterricte die einzig gültige werden follte, die Luͤcken nicht erfegen, 
weiche notbroendig aus der gänzliden Verdrängung der mwohlverftandes 
nen politifhen Geographie entfteben müßten. Auch find die in biefer 
Dinfiht gemachten Berfuche im Ganzen zwar nicht mißlungen, aber 
noch nicht hinreichend begründet und erfchöpfend durchgefuͤhrt. Die por 
litiſche Geographie kann fih natürlicher Weife nicht in allen Zeitaltern 
gleich ſehen; man theilt fie daher hiftorifch in die alte, mittlere, neue 
und neuefte ein. Im weitern Sinne umſchließt die alte Geographie 
nicht allein die Darftellung bes Zuftanbes der hiftorifch befannten Erde 
und ihrer Bewohner feir der erften begtaubigten biftorifhen Kunde bie 
zum Umfturze des römischen Weſtreichs, ‚fondern audy die einzelnen 
Spuren der dahin gehörenden Nachrichten in den mythiſchen Zeitaltern. 
Ja ibren Umfang gehören alle Völker des Alterthums. Die mittlere 
Genarapbie, welche mit dem Umfturze des römifhen Weſtreichs anhebt, 
reiht herab bis zur Entdekung des vierten Erbtheils, Amerika (vom 
476— 1492). Die neuere Geographie umfaßt die Periode von der Ent: 
deckung Amerikas bis auf dad Jahr 1789, und die ncuefte die Zeit von 
1789 biß jest. Q. 
Geograpbie — Geſchichte und kiteratur derfeiben, 
Es begrift fi leidıt, daß Geographie ald Wiffenfhaft fi) nur ſehr 
langfam entwideln tonnte. Sieht man auf die Darftellung der Geo: 
gragbie in jenen verfdiedenen Zeiträumen, fo kann man die Geſchichte 
derfelben als Wiflenfgaft ebenfals in mehrere Perioden abtheilen x 
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1. mythiſche Periode von ber älteſten Zeit der, Sage bis auf He— 
rodot. Quellen ſind hier Moſes, Homer und Heſiod. Das meiſte iſt 
dunkel und unſicher, der Nachrichten nur wenige, und mehr chorogra⸗ 
phiſch als geographiſch. 2. Periode des einzelnen Sammelns 
von Herodot bis Eratoſthenes, 270 I. vor Chriſtus. Hanno, Scylar, 
Pytheas, Ariftoteles, Dikaͤarchus liefern von einzelnen Ländern angies 
hende Beſchreibungen. 3. Syſematiſche Periode yon Eratofthes 
nes bis Klaudius Ptolemaͤus, 161 J. nad Chriſtus. Polybius, Dips 
parchus, Artemidorus, Pofidonius, Etrabo, Dionyfius Periegeta, 
Pomponius Mela, Plinius gehören hieher. 4 Geometrifhe Pe 
riode von Plolemäus bid Nic. Copernicus, 1520 I. nad) Ghriftus. 
Tänge und Breite der Derter werden beftimmt. Man kann h.er unters 
ſcheiden a) die Zeit vor den Arabern (Pauſanias, Marcianns, Agathes 
merus, Peutingerifhye Zafel, Kosmas); b) Zeit jeit den Arabern, 
vom 3. 800 n. Chr. (Al:Marun, Abu Iſchak, Scerif Edrifi, Naffir: 
Eddin, Abulfeda, Ulugh-Begh. Der einzige chriſtliche Geoaraph iſt 
Guido von Ravenna). 5. Edhtwiffenihaftlihe Periode, von 
Gopernicus bis auf und. Man findet hier genauere aſtronomiſche Bes 
ftimmungen, zweckmaͤßige Berichte von Reifen zu Waffer und zu Lande, 
genauere und zweckmaͤßigere Zopograpbien, beftimmtere Ländermeffun: 
gen und Angabe des Flaͤcheninhalts nad Quabratmeilen, und weck⸗ 
maßigere geographiſche Syſteme und Lehrbücher. Auch iſt erſt in die⸗ 
ſen Zeiten der Verſuch einer ſyſtematiſchen Geographie des Alterthums 
mit einigem Erfolg unternommen worden, doch im Ganzen mehr fuͤr 
die Bearbeitung der alten, als der mittleren Geographie geſchehen. 
Ghriftoph Sellarius brach hier eigentlich die Bahn. Seine Schrift er⸗ 
ſchien zuerſt zu Leipzig 16856, 12.: Geographia antiqua ad veterum 
Ilistoricorum faciliorem explicationem apparata. Umgearbeitet zu 
einer Quartauegabe führt fie den Zitel: Notitia orbis antiqui (2Thle., 
Erna ON). Die neuefte Ausgabe ift von 1773. Darauffärieb No. 
Dav. Köhler eine Anleitung zu ber alten und mittlern Geographie mit 
37 Karten in 3 Bänden, Nürnd. 170 ff. 8. Dad Handbuch der al- 
ten Geographie von b’Anville, in 5 Zheilen, erhielt feine höhere 
Brauchbarkeit in der neuen Ausgabe, welche von mehrern deutſchen Be: 
lehrten trefflich bearbeitet und reichlich ausgeftattet wurde, Nürnberg 
1800 ff. 8.) Der erfle und zweite Theil enthält Europa von ‚Heeren, 
der dritte Theil Afien von Bruns; der vierte Afrika von Bruns und 
Paulus, und der fünfte die mittlere Geographie. Zu diefem ſchaͤtz ba⸗ 
ven Werke gehört ein ſehr brauchbarer Atlas von 12 Karten in Folio. — 
Noch unvollendet, aber mit forgfältigem Fleiß und Quellenſtudium 
von Konrad Mannert bearbeitet ift die Geographie der Griedhen und 
Römer, aus ihren Schriften dargeftellt, bis jetzt fieben Theile (dody 
befteht der ſechſte aus drei ſtarken Bänden), Nürnberg, Landshut und 
Leipzig, 1785 — 8X. 8. Sehr brauchbare Unterfudhungen über Ge- 
‚genftände der alten Geographie enthalten Heerens Ideen über, bie Polis 
tie, den Verkehr und den Handel der vornehmften Völker der alten 
Welt. In ber dritten Auflage biefes Werks enthält der erfte heil 
(1815) Afien, der zweite (1515) Afrika; die erfte Abtheilung bes drit⸗ 
ten Griechenland (Goͤtting. 1812, 8.). Anwendbar beim Jugenbuns 
terribt ift Funkes Atlas der alten Welt, beftebend aus zwölf Karten 
mit erflärenden Zabellen, Weimar, 1500, 4., fo wie der Schulatlas 
für die alte Erdbefhreibung, 15 Bl., von Heufinger u. Dufour (Braun: 
Ihweig, El. Querfol.), und fürden erften Anlauf ausreichend; vorzüg- 
licher aber ift Reichards Orbis terrarum antiquus, Nürnb. 1319 ff, 3 | 
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Die geſammte Geſchichte dev Geographie, bis herab zum 3. 1800, tum: 
faßt in einer faßlihen Gefammtüberfiht Malte Bruns Geſchichte der 
Erdkunde, aus dem Franz., berausg. mit Zufäsen von E. A. W.v. Zim— 
yırrmann, 2 Xbtheilungen, Leipzig 1512, 8. Doch ift burd) diefes Werk 
Sprengels Geſchichte der wichtigſten geographiſchen Entdeckungen bis 
zur Ankunft der Portugieſen in Sapan (2. Auflage, Halle 1792, S) 
nicht entbehrlich gemadyt worden. Noch fehlt es an einem mit Kritik 
und umſchließender Gelebrfamfeit gefdhriebenen Werf über die mittteee 
Gcograpbies denn Ehriftoph Junkers Anleitung zur Geographie bev 
mittlern Beiten (Jena 1712, 4.) macht jenes Bedürfniß erft recht fühl» 
bar. Für die vergleihende Geographie haben die Schriften von Gofit: 
lin und Mentelle Werth. Die neue Geographie, fo unvolllommen 
auch ihre Bearbeitung und fo unfidher ihre damalige Grundlage war, 
gewann doch bereits in der erſten Hälfte des 18. Sach. durch Hübners 
vollftändige Geographie , die viele Auflagen eriebte; durch bes Recior 
Dager geographiſche Schriften, und burdy die in 16 Theilen fleißig zu: 
fammengeftellte neue europäifdhe Staats: und Reifegeographie (Teipzig _ 
and Görlis 1750 ff: 8.). Der Vater und Begründer der wiflenfchaft: 
lichen Bearbeitung der Geographie warb aber Ant. Fried. Buͤſching, 
beffen neue Erdbeſchreibung zum erftenmal 1754 zu Pamburg erfdien. 
Die neuefte, achte Auflage diefes claffischen Werks ift von 1757, nnd 
entoäft im Ganzen 11 Bände, Freilidy ift.-daffelbe, nad) den großen 
Beränderungen der neueſten Zeit, nicht ganz mehr. in feiner damaligen 
Geſtalt brauchbar, auch hat es für ein geographiſches Syſtem zu viele 
Beimiſchungen aus der Statiftit, und ift in Dinfidt des Plans und 
der Folge nicht georbnet genug. Obgleich eine völlig neue Bearbeitung 
biefes Werks von ber Verlagshandlung angekündigt worden ift, fo ift 
von dieſer dody nur bie Geographie von Portugal von Ebeling, und 
bie von Schweden von Rühs, fo wie Amerika (aber noch unvollendet) 
in fieben Theiten von Ebeling, Afrifa von Hartmann, und die ort: 
fesung von Aſien von Sprengel und Wahl erfhienen. In Verbindung 
mit der Gefchichte der dargeltellten- Länder und Provinzen behandelte 
die Geographie, doch auch mit zu viel ftatiftifhen Einmifhungen, Nor: 
mann in feinem-geographifchen und hiftorifhhen Handbuche der Länder:, 
Bölker: und Staatenkunde, von weldhem aber ſeit 1785 blos Deutſch⸗ 
land. in fünf Abtheilungen, und die Schweiz in vier Abtheilungen er: 
ſchienen find. Ein vollftändiges Handbuch der neueften Erdbeſchreibung 
begann Gafpari 1797, welches in der erften Abtheilung bes erften Ban⸗ 
des die mathematiſche, phyſiſche und politiſche Geographie überhaupt, 
in ber rei Abtheilung den öfterreihifchen, baieriſchen, ſchwaͤbiſchen 
und fräntifchen Kreis, in den beiden Abtheilungen des zweiten Ban: 
des größtentbeild das übrige Deutfchland, und in der erften Abtheilung 
des vierten Bandes Portugal, Spanien und Branfreid (von Ehrmann 
bearbeiter) enthält, aber unvollendet geblieben ift. Won dem Berfud 
einer fuftematifchen Erdbeſchreibung der entfernteften Welttbeile, von 
Bruns, find nur die ſechs erften Theile (Leipz. u. Nürnb. 1791 — 99) 
erfhienen, welche Afrifa enthalten. Nad einem nicht fo ausführlichen 
Diane, aber zweckmaͤßig angelent, und nur nicht beendigt, war Friedr. 
Gottlieb Canzlers Abriß der Grdfunde nad) ihrem ganzen Umfange zum _ 
Gebrauche bei Borlefungen, in drei Theilen, Göttingen 1791 fi. 8. 
In compendiarifher Korm lieferte Gatterer die erften geonrapbifchen 
Werte mit Eritifhem Geifte in feinem Abriſſe der Geographie, Görtin: 
gen 1772, 8. und in einem kurzen Begriffe der Geographie, Göttincen 
1759, 8. (neue Auflage, 17%, &). Fuͤr ben Vortrag dev Geo— 


134° Geographie — Gefch. u. Literatur derfelben. 


raphie auf Akademien und Gymnaften forgte Fabri in feinem Bande 

uche ber meueften Geographie, in zwei Theilen, und für niedere Schu⸗ 
len in feinem Abriffe dev Geographie. Sein großes geo:raphifcdes, 
mit vielem Fleiß eröffneres Werk: Geographie für alle Stände, hat 
bis jest blos die allgemeine Erdkunde und den größten Theil Deutjch: 
lands, nach der ehemaligen Kreigeintheilung in fünf ftarken Octavs 
bänden Eeipzig 1736 — 1808) dargeftelt, Inder Folge forgte Gafpari 
durch zwei Lehrbücher der ‚Geographie, für den erften und zweiten 
Eurfus dieſer Wiſſenſchaft beim Jugendunterrihte (Weimar feit 1792) 
für die beffere Methode in der Behandlung derfelben, bejonders da mit 
jedem Curſus ein befonderer, auf die Fähigkeiten der Zöglinge berech— 
neter, Schulatlas ausgegeben ward. Mit Rüdficht aber auf die 
neueften Veränderungen und Umbitdungen bearbeitete Profeffor Stein 
in Berlin fein Handduch der Geographie nad) den neueften Anfihten, 
welches für Vorträge auf Schulen und Akademien in zwei Theilen, 1808 
(Leipzig), und in einer zweiten Auflage, 1811 (dody mit dem verän: 
derten und etwas unzwedmäßigen Titel: Handbuch der Geographie 
und Gtatiftif) erfhien. 1819— 20 erfhien von diefem Werke die Ate 
völlig umgcarbeitete Auflage in drei Theilen, welche ald Handbud) für 
gebildete Stände alle billige Anfpräce befriedigt. Won dem Aüszuge 
aus diefem Werke für den Jugendunterricht ift 1822 die 12te Auflage 
erfhienen. Ein ſehr fhägbares Lehrbuch lieferfe Gannabich, wovon die 
Ste Aufl. 1820 (zu Sondershaufen) erſchien. Die durch Gafpari, Dafz 
fel, GSannabih, Gutsmuths und Uckert bearbeitete und feit 1819 zu 
Weimar erfhienene allgemeine Geographie befteht aus 6 Abtheiluns 
gen, deren jede mehrere Bände hat. Diefes Werk vereinigt Geogra: 
phie und Statiftif, iſt ſehr forgfältig bearbeitet und hat die Beftim: 
mung, an Büfhings Stelle zu treten. Kein anderes Volk befist bis 
jest ein aͤhnliches Werk von folher Vollftändigkeit. In den meiften ge: 
nannten Dandbüchern und Gompendien der Geographie ward in der Eins 
leitung die mathematifhe und phyſikaliſche Erbbeichreibung in einer 
mehr oder weniger aedrängten Ueberficht vorausgeſchickt. In. einer ſeibſt⸗ 
ftändigen Form behandelten aber aud), die mathematifhe Geograpbie 
swedmäßig: Wald in feiner Einleitung in die mathematifche Geogras 
pbie, ein Lehrbuch für die Jugend, Zte Aufl., Götting. 1807, 8.5 JI. T. 
Mayer in feinem Lehrbuche über phyſiſche Aftronomie, Theorie der Erde 
und Meteorologie, Goͤtting. 1805,8., und Schmidt in feinem Rehrbuche 
der mathematifchen Geographie, £py. 1810, 8. Eben fo ward die phy: 
fitalifche Erdbefhreibung einzeln behandelt von F. W. Otto in dem Sy= 
fteme einer phyſiſchen Erdbeſchreibung nad) den neueften Entdedungen, 
Berl. 1800, 8,, von 3. E. Kabri in feinem Abriffe der nafürlichen Erb: 
kunde, Nürnberg 1390, 8, und in Kants phyfiſcher Geographie, ber⸗ 
ausgegeben von Rink, in zwei Theilen, Königsberg 1802, 8. Zuder 
fogenennten reinen Geographie hatte bereits Gatterer in dem kurzen 
Begriffe ber Geographie die erften Grundlinien gezogen. In der neue: 
ſten Beit verfolgten dieſe Unfiht: Beune, in der Gea (Berlin 1808), 
welche 1814 in einer zweiten Auflage mit der veränderten Schreibart: 
Göa, Verſuch einer wiſſenſchaftlichen Erdbeſchreibung, erſchien z Katz 
ſer, in dem Lehrbuche der Laͤnder⸗ und Staatenkunde, auf eine einfa— 
chere Methode gebaut (Muͤnchen 1810, 8); Stein in feiner Geogra: 
phie für Real: und Buͤrgerſchulen nad Naturgrenzen (Leipzig 1511, 8.3 
Dommeper, in ber reinen Gcoaraphie von Europa (Königsberg 1812, 8.), 
und Kunz, in dem Lehrbuche der reinen Seoarapbie (Zübingen 1812,8.). 
Cine. mine wiſſenſchaftliche Bearbeitung der Geographie begann 8. 
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Ritter in feinem twefflihen Werke: Die Erdkunde, im Verhältniffe zur 
Ratur und zur Geſchichte des. Menſchen, oder allgemeine vergleichende 
Geographie, Berlin 1817 ff. Don den neueften. geographifch : ftatifti- 
ſchen Wörterbüdern find bie fhhäsbaren Werfe von Winkopp und Ebr: 
mann (fortgefest von Schordh) nicht beendigt worden. Der alte Hüb— 
ner erihien zwar 1804 vollftändig in einer neuen Auflage: Neues 
Staats:, Zeitungs: und Gonverfationslericon ;z wie vieles hat fid aber 
feit 1204 verändert! Deßhalb fcheint das Jaͤgerſche geographiſch- hiftos 
xrifch = ftatiftifhe Zeitungslericon, in der neuen Bearbeitung von Mans 
nert (3 XZheile, 8., und Nadıträge zum erften und zweiten Banbe) 
wegen feiner Reichbaltigfeit und weil es vollendet ift, unter den Wers 
Een, weldye den Zuftand Guropens bis 1813 f&bildern, den Vorzug zu 
verdienen. Für die gegenwärtigen VBerhältniffe dient als ausreichend 
für den erften Anlauf: Haſſels allgemeines geographifc : ftatiftifches 
Lericon, in zwei Theilen, beendigt, Weimar 1817, 8., und Steine 
Beitungs:, Doft: und Gomptoirlericon, in 4 Bänden, jeden von 2 Abs 
tbeilungen, Leipzig 1518 — 21, und Naditräge dazu, ebend., 1822. 
Unter den ausländifchen lericographifhen Werken iſt ausgezeichnet; 
The Edinburgli Gazeteer, or Geographical Dictionary, das 1817 
und ff. in 6 Bänden nebft Atlas von Arrowjmith erfhien. Unter den 
Handbüchern für Reifende ift das franzöfifdie und deutfhe Werl von 
Reidyard (Guide des-Voyageurs en Europe und der Paffagier auf ber 
Reife in Deutſchland, in ber Schweiz, zu Paris und Petersburg), wel: 
ches vicle Ausgaben erlebt hat, das vorzüglichftez doc ift auch für 
Deutſchland insbefondre und bie angrenzenden Länder Engelmanns 
Taſchenbuch (Frankf. 18524) braudbar. Ueber die neueften Fortſchritte 
ber Geographie f. die neue Folge diefed Werkes, Bd. I. B 

i Geologie. Man hat zeitber in der wiffenfchaftlihen Betrady: 
tung der Erdoberflädie und bes Baues der Erdrinde die Begriffe von 
Geologie und Geognoſie, die nach ber eigentlichen Wortbedeutung wer 
nig verfchieden find, weder gleichformig, noch fharf beftimmt. Nach 
Werners Anficht umfaßt das Gebiet der Mineralogie die Gefammtbheit 
aller Verhältniffe und Beziehungen, welde fih an den Mineralien beobs 
achten laſſen, und begreift die Oryktognoſie (ober die eigentlid, foges 
nonnte Mineralogie, welde die Mineralicn nad) ibren äußern Kenns 
zeichen beftimmen und ordnen Ichrt) die mincralogifhe Chemie, welde 
die chemiſchen Eigenſchaften und Verbältniffe der Mineralien aufzähtt, 
bie Geoanoſie, melde ben äußern und inneren Bau des Erbdförpers, 
bie Entitehungsverhältniffe der Mineralien und die Arten ihres Vor: 
lommens betradtet, die mineralogiiche Geographie, welche bie geogra: 
phiſche Vertheilung der einfachen und zufammengefegten Mineralien auf 
ber Erboberflädhe angibt, und die oͤkonomiſche Mineralogie, die mit 
der verjhiedenen Benugung der Mineralien befannt madt. Der Geo: 
logie aber.gab Werner eine fehr umfaffende Bedeutung, indemerdaruns 
ter nit nur die Geognoſie in dem angegebenen Ginne, fondern felbft 
die Geographie, die Hydrographie, die Meteorologie und die Geogonie, 
oter die hupothetifche Lebre von der Entftebung der Erde, bie foge: 
nannte Theorie der Erde, begriff. Die franzöfiihen und audy mehrere 
enalifhe Naturforſcher verftehen unter Geologie ungefähr bas, was nad) 
Werners Anfidt Seoanofie-genannt wird, oder überhaupt bie Naturs 
geſchichte des Erdförpers. Die von ihnen angenommene Eintheilung 
der,. auf die Kenntniß der Erdoberfläce fich beziebenden Lehren ſcheint 
auch allerdings bequem zu fein, und es ließe ſich die Mineralogie im 
weiteften Einae des Wortes als derjenige Zweig der — 
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die ung mit allen Eigenfhaften und Verhaͤltniſſen der Mineralien — ber 
Beftandtheile der Erdrinde — bekannt macht, in eigentlihe Minera: 
logie, oder Erkenntnifl-hre der Mineralien (Oryktognofie) und Geologte 
abtheilen. Diefe beruht auf jener ald Grundlage, und man kann mit 
Kirman bie Mineralogie, in Beziehung auf Geoloaie , treffend das 
Alphabet des ungeneuren und gebeimnißvollen Buches der unbelebten 
Natur nennen. Der Mineralogie im eigentiiben Sinne ift in diefem 
Werke ein eigener Artikel gewidmet. Die Geologie würde in der um: 
faffenden Bedeutung, die wir diefem Worte beigelegt haben, die Lehre 
von ber Atmofphäre, von ben Gewaͤſſern des Erbballes und von den 
Gebirgen, das heißt denjenigen, meift zufammengefesten Mineralmaf: 
fen, welche die Erdrinde hauptfächlic bilden, in fid) begreifen, woran 
id) dann die aus der erkennbaren Befcaffenbeit der Erdrinde erſchlof— 
wi Vermuthungen über die Gefchichte der Erbbildung anreiben laffen, 
Die Naturgefchichte der Kufthülle des Erdballs ift in dem Art. Atm or 
fpbäre zu fuhen, und tiber die Wafferbededung beffeiben handeln 
umftändlidy die Art. Wafler, Meer, See, Klüffe bleibt 
und daher nur noch derjenige Theil ber Geologie übrig, der bie Natur: 
gefhichte der feften Beſtandtheile der Erdrinde betrachtet, und den man 
auch häufig Geognofie nennt, Wir werfen bier einen Bli auf die 
Phyſiognomie der Erdoberfläche, auf den innern Bau der Erdrinde 
und auf die gegenfeitige Lage und bie Bildungsrweife der Mineraimaffen, _ 
woraus jene Oberfläche beſteht, und endlich auf die verfdiedenen Ans 
fihten über die Entitehungsaejbidhte der Erde, Der fpecutatine Theil 
der Geognofie befhäftigte früh die Aufmerkfamkeit der Menfchen. So 
behaupteten die Äayptifhen Priefter den Urfprung der Erde aus Waſ⸗ 
jer der —— Philoſoph Thales hatte dieſelbe Meinung aus Aegyp⸗ 
en mitgebracht, wogegen Zeno an die Bildung der Erbe durch Feuer 
glaubte. Alle folhe Meinungen aber führten zu keinem Aufſchluſſe 
übe die Beftandtheile und den Bau der Erdrinde. Der Sachſe Georg-- 

gricola (geb. 1494 zu Glauchau) und fein Zeitgenoffe, der Franzofe 
Bernhard von PYaliffy, waren die erften Beobachter, bie über bie 
"Bildung ber Mineralien wiffenfchaftlide Anſichten aufftellten. Ber dem 
BOEREILO Un Dee: zu müßigen ſcholaſtiſchen Streitigkeiten aber 
blicben die Keime, die indihren Beobachtungen lagen, unfruchtbar. 
Erfi um die Mitte des 13. Jahrh., wo Maillet und nad) ihm Einnee bie 
Entftchung ber Erde aus dem Niederfhlag des Meeres zu erklären 
fuchten, und der Deutfche Lehmann ſchon den Unterfäyieb zwifchen Ur: 
gebirgen und Flösgebirgen aufftellte, wurde man wieder zu neognoftis 
[hen Unterfuhungen aeleitet, und ed wurden einzelne fleifige Meob: 
achtungen über das Vorkommen der Mineralien in verſchiedenen Laͤn⸗ 
dein geliefert; aber vor Sauffure und Werner (f. beide Art.) 
— die Geognoſie kaum wiſſenſchaftlichen Beſtand. Der unermuͤdete 
chweizeriſche Naturforſcher, welcher der Unterſuchung der Gebirge 
ſeiner Heimath 20 Jahre ſeines Lebens widmete, oͤffnete zuerſt unſerm 
Blicke die Urgebirge, und bezeichnete die Grenzen, wo ſie ſich von der 
En‘ Gebirgsformation fcheiden. Der berühmte Stifter der deut: 
hen Schule der Mineralogie, welche die vorzüglichften Geognoften 
Europas unmittelbar oder mittelbar gebildet hat, beftimmte die Ge: 
feße der Schihtung der Mineralien, lehrte das relative Alter berfels 
ben auffinden und jedes Mineral durd alle erlittenen Veränderungen 
verfolgen. Mit ihm beginnt, in fo fern fie die mineralifhe Beſchaf⸗ 
fenbeit der Gebirgſchichten angeht, die eigentliche Geognoſie. In bie 
Fußſtapfen dieſer wiſſenſchaftuchen Veobachter traten unter den Kran: 
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zoſen Dolomieu (ſ d. Art.), der zuerſt bie Natur ber Vulkane un: 
terfucdhte und ſeinen Nachfolgern Spallanzani, Faujas de St. Fond, 
Breislac, Cordier den Weg bahnte, Raymond, der fuͤr die Pyrenaͤen 
ward, was Sauſſure für die Alpen, Cuvier und Delametherie; uns: 
ter den Engtändern ber’ ſcharfſinnige Hutton, Planfair, Jameſon, 
Maccullochz unter den Deutſchen U, v. Humboldt, Steffens, von 
Bud, von Raumer u. a.m. Bei der Betrachtung der Erdoberfläche 
befcyäftigen uns zuerft die Ungleichheiten berfelben, und zwar 1. bie 
allgemeinften, nämlich Meeresboden und trodnes Yand, wovon jener 
gegen & der Erdoberfläche bedeckt, und diefes, in beiden Halbkugeln, 
noͤrdlich und ſüdlich vom Aequator, ungleidy vertheilt, in verſchiedner 
Geftalt und Größe, und in vielfach getrennten Maffen erfcheint (f. 
Erbe); 2. das Klahland und Hochland, das auf allen Abtheilungen 
des trocknen Bandes in verfhiedenem Verhättniffe fid, findet, wie denn 
33. Europa (f.d. Art.)ein großes Flachland hat, das nördlich und 
ſudlich von zwei Hodlanden begrenzt ift; 3. in dem Hochlande das 
Alpenland, das aus Berggruppen beflebt, tie in der Mitte ihre hoͤch⸗ 
ſten Spiseh (faite, bei den franzöftfehen Geologen) haben ; bas in Ketten 
fortlaufende Bergland, das aber nit durch eine Gentralfette verbun: 
ben ift und baher nie Gruppen bildet; und das ih fanften, wellen— 
förmigen Erhöhungen anfteirende Hügelland, das verbindende Mittel: 
alied zwifchen Hochland und Niederung (vergl. Berge); endlidh 4. die 
Niederung, die ausweitgedehnten, nur wenig über die Meeresflähe 
ſich erhebenden Ebenen beftebt, und durch Höhlungen, welche die Fluß— 
gebiete bilden, zerfchnitten wird. Die Grenzen, wo da6 trocdne Land 
bad Waffer berührt, die Küften, beftehen bald aus bodhanfteigenden, oder 
niedrigen, bald aus abſchuͤſſigen unregelmäßigen Felfen, zuweilen aus 
niedrigen Sandhügeln (Dünen) und in den Zropenländern nicht felten 
aus Korallenriffen, Der Meeresgrund hat chen fo viele Ungleichheiten 
als das trockne Land, die in mancher Hinſicht mit den auf diefem bemerk: 
baren Ungleicyheiten zufammenhängen, was fhon besivegen der Fall 
fein muß, weil das jeßige trockne Land einft Meeresboden war (f.Me er). 
Rur erft von der Nordfee aber haben wir bis jest eine fo genaue Kar: 
te, als Stevenfons Darfcllung (im 3. Bde. der Memoirs of the Wer, 
nerian Natural History Society) der Ebenen und Ziefen im Grun: 
de jenes Meeres liefert, Nach folhem Ueberblicke der Ungleichheiten der 
Erdoberfläche muß zunächft von den Veränderungen bie Rede fein, welde 
die Wirffamkeit des Waſſers und der Atmofphäre darin hervorgebracht 
bat. Die Wirkungen des Waffers auf die Erdoberflähe find theils 
ftörend, theils bildend, und in beiden Källen wirkt das Maffer ent: 
weder mehanifh, oder chemiſch. Mechaniſch zerftörend wirken a) Re: 

engüffe durch Abfpülung, Fluͤſſe durch Unterwafchung der feften Ges 
Piesfhihten, 3erreifung der Ufer, und zuweilen Durdbredung ein: 
ſchließender Zelfen, wo Flußbetten, z. B. bei dem Rhein, der Donau 
und der Eibe, eine Reihe von Becken oder Seen bi'deten, die fidh ge: 
waltfamen Ausgang öffneten; b) die Meere durh Yushöhlung felfiger 
Küften, deren Schichten von ungleiher Härte find, oder in Niederuns 
gen durch Weberfhwemmung eines Küftenftridyes und Anſchwemmung 
eines andern, und endlich durch Berreifung von Yanbengen und Bil 
dung neuer Infeln. Die chemiſch zerftörenden Wirkungen des Waffers 
hängen von ber Befchaffenheit der Gebirgsart ab, welche es bebedt, 
und finden befonders bei Kaltftein, Gyps und Steinfalz flatt. Der 
Einfluß der Atmofpbäre zeigt fih haupt ſaͤchlich ſowol durch Trennung 
der Helfen, durch Berwitterung ihrer Oberflaͤche, durch Bildung von 


“ 


138 Geologie 


Höhlen, ‚befonbers Sanb: und Kalkftein, als auch durch chemiſche Zer⸗ 
fegung, wie es z. B. beim. Feldſpath gefchieht, der durch atmoiphäri- 
fhen Einfluß zerbrödelt wird, und ſich endlich in, Porzellantbon ver: 
wanbelt. Diejenigen medanıfd bildenden Wirkungen des Waflers, 
die noch fortdauernd thätig find, . zeigen fi beionder# in der Ents 
fteyung des angeſchwemmten Landes, wie an den Ufern des Miſſiſſippi, 
des Amazonenflufjrs, des Nils, oder in den Betten ehemaliger Seen, 
wo ‚zuweilen, menn diefe zw verfhiedenen Zeiten die einſchließen— 
‚ den Felien durdbrochen haben, durch Anfhwemmungen auf beiden 
Seiten Zerraffen entftchen, wie die merkwürdigen Parallelftraßen im 
Thale Glen Roy in Schottland ; in ber Zunahme der Meerestülten] durch 
Anfpülung und durdy Abnahme der Meerestiefe, was in der Oſtſee, im Mitz 
telmeere u. in der Nordfee der Fall ift, wie denn die Niedertande einen gro« 
fen Theil ihres Flaͤchenraumes folden bildenden Wirkungen. ded Mee— 
res verdonken. Cine minder wohlthätige Wirkung find-fowol die Düs 
nen, Sandanfhwernmungen, welche, wenn ihnen nicht durch wildwachſen— 
de oder kunſtlich ongebaute Pflanzen Einhalt geſchaͤhe, weit ins Bin: 
nenland vorrüden würden, als auch die Sandbaͤnke, die wahrfheins 
lich dur das Begegnen von Seeftrömen, oder durch den Niederihlag 
folder Stroͤmungen, die durch unterfeeifhes oder trocknes Land ges 
benimt werden, entſtehen. . Beifpiete-der chemisch bildenden Wirfung 
des Maffers find das Seeſalz, das ſich an mehreren: Binnenfeen ale 
Niederihlag aus dem Srewaffer bildet, Moraſterz und Sumpfeijenitein, 
Kalkfinter (veral, Stalaktit), und Kalktuff, wovon der unweit 
Rom aus Kalkwaſſer abgefegte Travertiner als Bauftein dient, Auch 
aud die Vulkane wirken zerftörend und bildend, doch fird diefe Wir: 
tungen weit b,fchränfter und örtlicher, al bei dem Waffer, wie denn 
durch die Ausbrüdre berfelben weder je die Lage der Schichten, 
durch welche fie fih den Weg bahnen, verändert worden iſt, noch Ber; 
ge nicht vulfaniicher Art dadurch entftanden find. Nach der Betradhs 
fung der Oberfläche der Erde wendet ſich die Unterfubung zu dem 
inneın Bau berfeiben, in fo fern diefer unferer Beobachtung, oder uns 
fern, auf Raturverpältniffe und Erfheinungen gebauten Schlüfien ofs 
fen liegt. In diefem Gebiete ber eigentlihben Grognofie gebührt den 
Forfhhungen der Deutfchen, und befonders Wernern und feiner Schute, 
der Preis. Selbſt die erſte Grundlage, worauf durd fpätere Beob— 
achtungen die Einthrilung der Gebirasarten gebaut wurde, verdanken 
wir, wie bereits erwäbnt, einem beutfhen Geognoften. Das Anfchen 
der Weturae, oder der frften Erdrinde, fo mie felbft alte Sagen der 
Volker von aemaltfamen Ummandtungen, fübren uns auf eine hobe 
Flut in dev Urzeit, die demjenigen, der! die Aufeinanderrolge der ‚Se: 
birastaaer beovadıtet, und über den Spuren gemwaltiamer Zerftörung 
buch Waſſer die Erzeugniffe des tieflten Meeresarundes, felbft auf 
ben boͤchſten Punkten des feſten Landes, verbreitet findet, zur Thatſa— 
che wırd. Bei der, Vorauifesung aber, daß die Gebirgslager fib aus 
einer Fluͤſſigkeit, worin ihre Beſtandtheile fih in aufgelöftem Zuſtande 
brfanden, nicderacfi lagen haben, muß das, auf einem andern auflies 
aende Gebirge für fpäter aebildet aehalten werden, als basjenine, das 
die Grundlage deffelben ift. Die Entſtehung verfciedener Gebirgsla: 
ger aus der Waſſerbedeckung einer und derſelben Bildungszeit, erfens 
nen wır an der Uebereinftimmung der Lager, ſowol binfichtlid ihrer 
(Homeng : und Beftandibeile, als aud der Lagerung, die auf gleiche 
Flutrichtung, auf gleichartige Entſtehungsumſtände fliehen läßt. Die 

lichen, allen ſpatern zum Grunde liegenden Gebirge, fiad gung 
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frei von organifhenlleberreften(f.b. %.), und das. Pflanzenreich 
und die Thierwelt ſcheinen erft zu der Zeit, wo das jüngere Gebir: 
ge fih bildete, vorhanden geweien zu fein. Das Grundgebirge wird 
daher als das Erzeugniß jenes urfprünglichen flüffinen Auftandeg ange: 
nommen, moraus der Exdkoͤrper ſich bildete; in dem jüngern, aufaela= 
gerten Gebirge hingegen ſehen wir die Wirkungen und Erzeugniffe eis 
ner Ueberſchwemmung, wodurd die Erboberflähe große Veranderune. 
gen erlitt, Von diefen Gebirgbildbungen aber find die fpäteften zu 
unterfheiden, welche durch jene einzelnen und theilmeifen Bewegungen 
der füßen Gewäfler des felten Landes entftanden find, wovon oben die 
Rede war. Man nimmt, nad) den Ergebnifjen der. Beobachtung der: Geo 
birgslager, vier große Waſſerbedeckungen an, woraus fidy die vier Haupt: 
claffen der Gebtrge gebildet haben. Diefe Anſicht hat eine höhere 
Vahrſcheinlichkeit durch Humboldts Beobachtungen erhalten, die ihm 
auf die Meinung führen, daß der Waͤrmeſtoff, als geoqnoſtifches Pha⸗ 
nomen, das Seinige zur Entſtehung der Gebirgsmaffen beigetragen 
habe, und daß die Beſtandtheile der. Gebirge einft Luftförmig neweien 
kin, und aus diefem Zuftande groͤßtentheils zu tropfbaren Flüffioteiten 
haben zufammengerinnen koͤnnen. Die erſten Niederfchläge bildeten 
die Urgebirge , die. erſten feſten Gebilde, aus welchem der Kern der 
Erbrinde entftand. Sie begreifen den Granit, den Gneis, den Glim: 
merjdiefer, den Urkalkſtein (Dolomit), den Serpentin, den Granulit, Urs 
thonfhiefer, Syenit, Porphyr, Quarz, Zopasfeis. Der Granit ift 
unter diefen dig Altefte Bildung, und die ihm bedeckenden Maffen find fpäs 
tere Riederſchlaͤge aus derfeiben Fluͤſſigkeit. In diefen fpätern Bildungen; 
befonders dem Gneis, dem Glimmerjdiefer, dem Urtbonfdyiefer, findet 
man Spalten, oder jogenannte Gänge, die ſich fpäter mit Erz oder Ges 
fein, oder mit beiden zugleich füllten, und daher Gangaebirge heißen, 
Die fpäter erfolgten Niederſchlaͤge zeichnen ſich durd; die Schichtung ib: 
zer Lagen und. die wechfelnde Mannigfaltigkeit ihrer Beftandtpeile aus, 
und zunähft auf die uranfänglichen Gebirge folgen die Uebergangsge: 
birge, die binfichtlich ihrer Lagerung aus jenen gleichfam in die. mit 
Serftörung begleitete näcftfolgende Gebirgbildung übergehen. Sie 
find frei von organischen Neberreften, doch deuten die, wiewol felten 
darin vorkommenden, Berfteinerungen auf die Zerftörung organ'fcher 
Gebilde. Man rechnet dazu Thonſchiefer, Flöskalkitein, Grünftein, 
Kieſelſchiefer, Grauwacke, Uebergangsgyps. Die dritte Gebirgbildung 
iſt das Flosgebirge, woraus gemwöhnlid die niedern Berarucken befte: 
ben. Es iſt die vorzüglichfte Lagerſtaͤtte verfteinerter organifcer Ueber— 
ze der Borwelt, bifonders von. Seethieren, deren Driginale zum 
Theil nit mehr vorhanden find. Hieher rechnet man das Sanbfteins 
gebirge, ben Floͤgfandſtein, Flöpnnps, Steinfalzarbirge, Kreidengebir: 
ge, Galmeygebirge, Steinkohlengebirge und (die jünafte Bildung) Fiög: 
tfrapp. Diefe drei Claffen von Gebirnen bilden die feite Erdrinde. Das 
jüngfte Gebirge iſt das aufgefhwemmte Land, das aus ben Ummälzuns 

en eutftanden ift, die in den Schichten anderer Gebirge voraingen, 

oide Aufſchwemmungen findet man theilg in wirklichen Gebirgen als 
Ausfülung der. Thaͤler, oder als Lagerungen auf Abplattungen, theils 
auch in Niederungen, wo fie das huͤgelige und flache Land bilden. Sie 
beſteben meiſt aus einem Sande, der durch ein Bindemittel verhärtet 
ift, over auh aus Mergelfhichten, und enthalten felten Seeproducte, 
wol aber Stöcke von verſteinertem Holze, ganze Baumſtaͤmme, Ab— 
druͤcke don Fiſchen und Pflanzen, wie auch Knochen, ja ganze Gerippe 
von Landthieren, wovon die Originale zum Theil auch ausgeſtorben 
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find, Merkwürdig'iſt, daß unter diefen Thiergerippen fi viele in 
Ländern befinden, wo jest die lebenden Driginäle nicht mebr ausdauern 
koͤnnen, 3. B. Elephanten im nördtichen Afien. (S. d. Art. organi: 
fhe Ueberrefte), Man unterfheidet bei’ dem aufgeſchwemmten 
Lande, plattes Landund Scifengebirge. Jenes hat entweder eine völlig 
ebene Döcrfläche, oder nur bier und da unbeträdittihe ‚Erhebungen ; 
dieſes aber findet ſich vorzüglich in den Thälern eigentliher Gebirge, 
und enthält meift Gefhiebe. Außer diefen durch Niederfchläge ent: 
Randenen Gebirgen gibt es noch ſolche, welche burdy die Wirkung um: 
terirdiſcher Hitze entftanden find. Diefe Gebirasarten find entweder 
echtpulkaniſche, oder: foldye, die Erzeugniffe wirklicher Vulkane find, wie 
Lava, Zuff, oder unecht vulkaniſche, nemlich Thon und Eifenfteine, bie 
durdy Erdbrände verhävtet und zum Theil gefchmelzt worden find. Un? 
ter ben vielen Hypotheſen, wodurch man bie Ehtftehung der Erde zu 
erklaͤren verfudyt hat, nennen wir nur folgende. Der Engländer Bur: 
net hielt die Erde für ein anfaͤnglich fluͤſſiges Chaos von allerlei Stoffen, 
‚wovon bie groͤbern niebergefunfen wären, die feinern das Wafler, bie 
feinften die Luft gebildet hätten. ’ Büffon hielt die Erde für ein von 
der Sonne abgeftößenes Stüd eines. Kometen ; das anfangs glühte, 
dann verloſch [und verhärtete. Hutton hielt eine fortwirkende unterir- 
diſche Hitze für die bildende Kraft. Newton und Whitehurſt ftellten ſchon 
die Meinung von dem rt der Erde aus einem’ Riederfählag ber 
Flüffigkeit auf, eine Anfidyt, die dann Delde und Werner, auf gründ: 
liche Beobachtungen ſich ftügend, beffer begründet‘haben. - 
+ Geomantie, die vorgebliche Kunft, aus gewiffen, in Sand gemach⸗ 
ten. Puneten zu wahrfanen; eine Urt der Bean Yunetitkunft, 
Geometrie, Meßkunſt, die Wiffenfchaft von den Formen aus: 
ebehnter Größen. Sie erhielt dei Namen daher, weil fie von der 
Zuomefung dev Felder, der Längen, Breiten und: Döhen auf dem 
Erdboden. ihren Anfang nahm, oder doch zuerſt darauf angewandt 
wurde. Sie verdankt alfo ihren Urfprung ber Theilung ber tände- 
reien ober ber Entſtehung des Eigenthums, beſonders in Anfehung 
des Bodens. Dest macht die Ausmeffung des Feldes nur einen Theil 
der. Geometrie auß, dem’ man Geobäfte nennt. Die Geometrie felbft 
iſt von weiterem Umfang?, indem man mehrere Gegenftände, 3. B. 
die Geſchwindigkeit der Bewegung, die Zeiten u. a. m. durch Linien 
vorſtellt und ſolche geometriſch — Man theilt fie in die ge⸗ 
meine, welche von den geraden Linien, getadlinigten Figuren, dem 
Girkel und den daher entſtehenden Körpern handeit, und in bie bö- 
here Geometrie, welche ſich mit den krummen Linien und den daher 
entftehenden Körpern beſchaͤftigt. Die erflere wird wieder in die theo— 
retiſche, die die Eigenfchaften der Linien und Figuren ermift, und 
in die yractifche abgetheilt, welche die Beſchreibung, Ausrehnung 
und Theilung der Linien, Flächen und Körper fowol auf dem Papier 
als auf dem Felde lehrt. Die vornehmften Theile derfeiben find bie 
Longimetrie (Laͤngenmeßkunſt), die Planimetrie (Flaͤchenmeßkunſt), 
die Stereometrtie. ( Körpermeßkunft), die Trigonometrie (Dreied: 
Meßkunſt). Zur practifhen Geometrie rehnet man? bie Geodäfie, 
fowot die niedere,. als audy die höhere, das Nivelliven und die 
Marktfheidetunft, (F. beide Art.) Ob die Erfindung biefer 
Wiffenfhaft den Babyloniern oder Aegyptern gehöre, ift wol nicht 
genau zu beftimmen. Thales und Pythagoras bradıten fie nad) Grie: 
chenland. Lebterer erfand den nad ibm benannten Lehrſatz, ber auch 
wegen feiner Wichtigkeit Magiftev Mathefcos heißt, daß in einem 
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der Quadrate der Katheten gleich ſei. Hippokrates Chius, ein Py⸗ 


thagoreiſcher Philoſoph, ſchrieb die erſten Anfangsgruͤnde der Geome⸗ 
trie-. Im der gemeinen Geometrie that ſich vorzuͤglich Euklides in 
Alerandrien burd feine Elementa geoumetriae hervor. Er zeigte zus 
erſt die Berhältniffe der Kugeln unter einander, und des Kegels zw 
dem Gylinder. - Faſt 100 Jahre nad) ihm bereiherte Archimedes die 
gemeine Geometrie durd feine Erfindungen von der Girkel: und Kur 
geivehnung. Er lehrte zuerfi den Inhalt einer Kugel und ihrer Fläche 
ausrehnen, und fand, dab fih eine Kugel zu dem umfchriebenen 
Eylinder wie 2 zu 3 verbale, welche Erfindung er fo hoch ſchaͤtzte, 
daß er fie auf feinem‘ Grabmal veravigt wiſſen wollte. Um die hör, 
here Geometrie machte ſich zuerft Ariftäus verdient, der über bie 
Kegelſchnitte ſchriebz nad ihm ſchrieb Euflides über denfelben Gegen: 
ftand, und nad ihm Arcimedes feine Bücher de conoilibus et sphae- 
roidibus, de livea spirali, de quadratura parabolne, Apollonius 
von Verga fammelte alles Vorhandene, und gebraudte zuerft die 
Ramen Hpperbel, Parabel, Ellipſis. Im Mittelalter wurde die 
Geometrie von den Arabern mit Eifer und Erfolg: bearbeitet. Bei 
dem Wirderaufblühen der Wiſſenſchaften im Mittelalter fand aud) fie 
febr früh igre Bearbeiter. In Italien: werden genannt Nic. Zare 
taglia zu Venedig-(ft- 1557), Bed. Commandin aus Urbino (ft. 1575), 
Franc. Maurolicus aus Meſſina (fi. 1575) und Lucas Balerius zu 
Rom (ft. 1615), welche auf der Bahn der Alten fortfhritten, und 
die Wiffenfhaft mit neuen Entdestungen bereiherten. In Frankreich 
bficb man im 16. Jahrh. blos bei den Anfanasgründen, ſtehen. Des: 
carted hat durd die Einfüyrung der Analyfis in die hoͤhere Geo: 
metrie die alten Grenzen derjelben ‚ungemein- erweitert, worauf fie 
durch die im 17. Johrh. von Newton und Leibnig erfundene Analysis 
inänitorum zur großten Vollkommenheit ‚geftiegen iſt. Kranz Vieta 
von Fontenay (ft, 1603) machte ſich aud) duch eigene Erfindungen 
verdient. Darauf folgten Nicderländer, Deutſche und Engländer, von 
denen wir jedod nur diejenigen anführen Eönnen, die ſich durch wich⸗ 
tige Fortſchritte vorzüglid in der practifhen Geometrie , als demje: 
niaen Zheile diefer erhabenen Wiffenfhaft, dem das Menfchenge: 
ſchlecht den meilten fihtbaren Nusen verdankt, ausgezeichnet haben. 
Wir nennen bemnadh: Joh. Prätorius (fl. 1616), eriter Prof. der 
Mathematik zu Altorf, erfand 1611 den Meßtiſch, nad ibm Men- 
sula Praetoriana genannt; D. Erasm. Reinhold (ft.1574) fehrieb zu: 
erft vom Marffcheiden, und Ric. Voigtel aab 1686 die zweite Schrift 
über die Markſcheidekunſt berausz Georg Purbad (ft. 1461) erfand 
das geomekrifche Quadrat Heim Feldmeſſenz Mid. Stiefel (geb. 1496 
zu Eflingen), ein deutfher Prediger, entdeckte 1530 bie Rogarith: 
men, und machte fie 1544 in feiner Aritlimetica integra bekannt: 
der zweite Erfinder berfelben 9 eine andre Art war der Schotte 
oh. Reper, Baron von Merchiſton, weldyer feine Erfindung. 1614 
befannt machte; Regiomontanus oder Joh. Müller (ft. 1476),. Schü: 
ler von obigem Purbach, fehrieb 1464 de wiangulis, welches das 
ältefte auf unfere Zeiten gelommene Budy von der Trigonometrie ift; 
Pascal ftellte 1643 zu. Glermont in Auvergne bie erften Verſuche an, 
die Höhen ber Berge und anderer Gegenitände durch den Stand: des 
Barometers zu mefjen, welde Meffungen in den neuern Zeiten ducch 
Einführung der Schichttafeln fehr erleichtert und zur größtmögliden 
Vollkommenheit gediehen find. Die befte Abhandlung über das Höhens 
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‘meffen mit-dbem Barometer hat Daubuiffon gefhrieben, der nur bie 
Abhandlung von Biot zur Seite gefegt werden fann. Am allermeiften 
aber ift die VBermeffung der Länder und Seen und das Nivelliren oder 
Wafferwägen , fowol in Agſehung der dabei anzumendenden Theorie, 
als auch der Inftrumente felbft vervolllommnet worden. Das Vermef: 
fen theitt fih ab: 1. in das Vermeffen gerader Rinien; 2, in das Auf: 
fuchen der Lage der geraden Linie gegen die übrigen; 3. in das Ueber: 
fragen diefer Lage und des Maßes auf Papier; und 4. in die Bere: 
nung ber Oberfläche des aemefjenen Landes, wobei alle Flächen, aus 
fo viel Seiten fie auch befteben mögen, in Drriede reducirt werden. 

Georg (der heilige Ritter St.), der chriſtiiche Perfeus, nad 
ber Legende ein cappadocifher Prinz. eine berühmtefte Heldenthat 
war. die Beficgung eines Lindwurms und die dadurch bewirkte Refrei: 
ung einer Koͤnigstochter. Das Herzſchild des kaiſerl. ruſſiſchen Wap- 
pens ſtellt den heiligen Georg dar, wie er den Lindwurm erfticht: 
Diefer Nitter wird gewöbhnlid zu Pferde in Rüftung abgebildet, 
Unter ihm ift ein Lindiwurm oder Drade (Krokodil), den er erfticht. 
Diefe Darftellung gründet fi auf folgende Sage: ein Drache be: 
geanete einft einer Koͤnigstochter, Aja genannt, und wollte ſie ver— 
ſchlingen. In dieſer Noth traf ſie der Ritter. Wahrſcheinlich ſtammt 
die Legende aus dem Orient und gelangte aus folhem in der Periode 
der Kreuszüge zu und. Die alten chriftliben Kaifer führten diefen 
Ritter bereits in ihren Standarten, und man legte diefem Panier eine 
Wundermacht bei, ſo daß der Kreuzfahrer unter dieſem Panier gewiß’ zu 
fiegen glaubte. Der Dradye war auf ſolchem das Bild des Heiden oder _ 
Dufeimanns, der befämpft werden follte, , 

Georg I. (Ludwig), König von Großbritannien, geb. zu Han: 
hover 1660. Er erbte von feinem Water, Ernft Auguſt, dem erften 
Ghurfürften von Braunfhweig-tiinebura, 1698 diefes Land, und von 
feiner Gemablin, Sophie Dorethea, Tochter bes lepten dev Herzoge 
von Belle (Wiühelm), die lüneburaifchen und zellifdyen Rande. Wenige 
Fahre nad) dem Zode feines Vaters (1701) empfing feine Mutter, die 
faft 73jaͤhrige Shurfürftin Sopbia (eine Enkelin Könige Jacob von 
Engtand) die Acte, melde fhe und ihrem Daufe die Nachfolge auf den 
enalifhen Thron verlieh. "Doch erlebte fie ihre Thronbeſteigung nicht, 
denn fie ftarb neun Wochen früber ale Anna, die Teste Köniain aus 
bem Hauſe Stuart, Go ward nun Ghurfürft Georg Ludwig (8. Jun. 
4714) unter dem Namen Georg der Erfte, König von Großbritannien 
und Srtand. Kraftvoll mußte er fein neuerworbenes Recht gegen die 
Angriffe des Prätendenten (Jacob IH.) und deffen Anbänger zu behaups 
ten, wie denn überhaupt Kraft, weife Politik und hohes Interefje für 
die Natıon,’ die ſich ihm anvertraut hatte, jeden ‚feiner Schritte bes 
zeichnen, wiewol die Engländer ihn nie liebten, weil fein Wefen nicht 
volkthumlich war. Seine Verbindung gegen Garl XII. von Schweden 
erwarb ihm zu feinen hannöverifchen Landen die Herzogtblimer Bremen 
und Verden. In dem Frieden, der den, in Verein mit Frankreich gegen 
Spanien von Georg I. geführten, Krieg beendigte (1720), ward haupt: 
fähtih von ihm die Entlaffung des fpanifhen Miniſters Gardinal 
Alberoni, der aan; Europa feinen’ riefenhaften Planen unterwerfen 
wollte, zur Bedingung gemacht, nachdem er das ganze ſchlauverſtrickte 
Gewebe diejes herrſchſuchtigen Mannes durchſchaut, und mit dem Der: 
z0ge von Drlean?, dem damaligen Regenten Frankreichs, zugleich 
entmwidelt hatte. Durd eine’ Fuge Benusuna der Marine, befonders 
durch bie Vernichtung der ſpaniſchen Flotte im mittelländifhen Meere 
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bob er den Einfluß des engliſchen Cabinets auf die Entſchließungen des 
übrigen Europa, der von ihm an mit immer wachſender Stärke ſich 
geltend zu machen gewußt hat. 1727 unternahm er eine Reife in feine 
Erbländer; da ereilte ihn am 11. Juni der Tod in Dsnabrüd. Bein 
Nachfolger ; 
Georg II. (Auguft), geb. als Churprinz von Hannover, 1682, 
begleitete feinen Vater 1714 nach England, wo er zum Prinzen von 
Wallis und Grafen von Chefter ernannt wutde. Er erwarb fi in 
den Herzen der Engländer ein Vertrauen und eine Achtung, die noch 
jest von ihm ruͤhmt, daß er der edelfte Mann im ganzen Koͤniareiche 
geweſen ſei. Seine Gemahlin, Caroline, des Markgrafen Johann 
Friedrid zu Anfpah Tochter, ftarb 1737. Georg entwidelte früh ei- 
nen £riegerifchen Geift, von dem, fo wie von feiner Tapferkeit, er 
zuerft in dem Kriege aegen die Niederlande (1708) glänzende Proben 
ablegte. Die erften ruhigen Jahre feiner Regierung widmete er den 
Beihäftinungen des Friedens; die Univerfitär Göttingen, nad ihm 
Georgia Auguſta genannt, ward in jener Zeit von ibm neftiftet. Aber 
feine Liebe zu den Waffen rief ihn im ausaebrocdenen öfterreidifchen 
Erbfolgefriege zu Thaten auf dem Schlachtfelde. Der Sieg bei Det: 
tingen, am 27. Juni 1743, ſchmückte fein Haupt mit einem Rorberr: 
franze, und ohne feinen Beiftand hätte vielleicht Maria: Therefia ihren 
zahfreichen Feinden unterliegen müffen. Der aadıner Friede gab ihm 
wieder Muße zu der Fürforge für die innere Wohlfahrt feined Reiches. 
Der über die amerifanifhen Angelegenheiten entzündete Krieg zwifchen 
Großbritannien und Fraskreich entriß ihm zwar auf eine Zeit lang 
Minorca, allein die Kraft, welche England im Laufe jener- großen 
Begebenheiten, unter denen der fiebenjährine Krieg und Georges An: 
theil am demfelben, im Bunde mit Friedrich II. am wichtigften find, 
immer fithtbarer entwickelte, führte dies Reich zu befto größerem Glanze. 
Da entriß der Zod Georg II. feinen Unterthbanen, am 25 Oct. 1760, 
Ihm folgte fein Enkel l.= 
Georg IM. (Wilh. Friebr.), König von Großbritannien und Irs 
land, und bis 1815 Churfürft, feitdem König von bannover, geb. 
4738, Sobn von dem, 6 Jahre vor Seora Il. verftorbenen, Kricdrid) 
kudwig, Prinzen von Wallis und Augufte, Tochter Herzogs Friedrich II, 
von Sachſen-Gotha. Er folgte feinem Großvater Srora ll., den 25. 
Oct. 1760, und vermählte fih, 8. Sept. 1761 mit Sopbie Charlotte, 
Tochter Herzogs Carl zu Medtenburg : Streiiß, geb. 1744. Er feste 
den fiebenjähriaen Krieg mit Nadydrud fort, und der Friede von 1763 
fiberte England den Bells von Ganada u. f. w, Seine Regierung er: 
lebte den Verluſt der nordamerikaniſchen Golonien, die Eroberung vom 
eräßten Theile Dftindiens und mehrerer Infeln, die enavte Vereini: 
sung Irlands mit Großbritannien, und den franzöfifchen Revolutions: 
krieg Unter ihm erheb fi der Ruhm der brittifhen Scemaht höher 
als je, durch Dome, Jervis, Nelfon u. A., auch das Landheer eriangte 
wieder ben alten Ruf der Zapferkeit und Kriegszucht, in Indien, und 
unter Wellinaton in Spanien und den Niederlanden. Zahlreiche Er: 
werbungen haben das Seereich ber Britten «ben fo fehr erweitert, 
als ibren Handel. Schon 1788 hatte der König den erften Anfall 
von Gerfteszerrüttung, ward aber von dem Doctor Millis bald wie: 
ber herzeſtetlt. Allein 1792 war eine jo ſchnelle Heilung nıdt mög: 
lich, und es wurde zum erftenmal die Frage weaen einer Regent— 
fhaft in dem Parlament zur Sprade gebradt. Die Oppofitionspars 
tei wollte den Prinzen von Wallis zum Rrgenten erklaͤrt wiſſen, ale 
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fein die Miniiterialen unter Pitt Anführung, welche buch ben 
Prinzen geftürzt zu werden fürdhteten, behaupteten, daß die Regent: 
ſchaft fein mit der Perfon verbundenes Recht fei, ro willkuͤrlich 
von dem Parlament ertheilt werden koͤnne. Die Bill, welche Pitt 
in dieſem Sinne vorſchlug und das Unterhaus annahm, blieb indeß 
ohne Wirkung, da der König inzwiſchen genas. Man behauptet, 
daß die wefentlihen Dienfte, welde Pitt bei_diefer Gelegenheit dem 
Könige erwieien, hauptfädlidy ihm die unmandelbare Gunft deffelben 
‚für die Folge gefidert hätten. Der König ward von feinem Volke 
fehr geliebt; gleichwol batte man mehr als einmal Angriffe auf fein 
Leben gewagt: mamentlidy bei dem von Gordon angeftifteten Auf— 
zube im 3. 1780, dann 1794, wo auf einer Spagierfahrt eine Flinte 
auf ihn abgebrüdt ward, und 1800 im Theater, mo ein gewiffer 
Hatfield, der nachher für wahnfinnig erklärt wurde, eine Piflole ges 
en die Böniglihe Loge abfhoß, ohne jedod jemand zu verwunden. 
Die konigliche Gewalt hat ſich unter der Regierung Georgs Lil; beſon⸗ 
ders durch die Fremden bill und die Suspenſion der Habea s Co v⸗ 
pusacte,(f. beide Art.) anſehnlich erweitert. Ihr Einfluß im Par: 
lament ift entfhiedener als je, theils durch die Spaltungen der Oppfiotionss 
artei, theild durd die Vermehrung der Mitglieder im Oderpaufe, deren 
mahl 1760 nur 181, im 3. 1800 aber gegen 500 betrug. Als Georg 
in feinem 22. Jahre den Thron beftieg, beſaß Lord Bute, fein ehemaliger 
Erzieher, fein unumſchraͤnktes Vertrauen, dad nachher. gewiffermaßen 
auf den von biefem empfohlenen Lord Liverpool -überging. 
König genehmigte leicht Die Plane, die feinen Grundfägen entfpras 
chen, und verfolgte fie mit größten Beharrlichkeit; aber eben fo uns 
beuafam war er audy in feiner Abneigung; Fein Gouverain verab- 
fcheute fo ſehr, als er, bie Grundſaͤtze der franzöfiihen Revolution , 
elbft als die herrfchende Partei der conftituirenden Verfammlung die 
brittifhe Verfaffung laut erhob, ben fo beharrlid hat er fi ge: 
weigert, den irländifhen Gatholifen die Aufhebung der Zeit zuzuger 
flehen, welche ihnen Pitt verſprochen hatte. Künfte und Wiſſenfchaf⸗ 
ten hat er mehr beſchuͤtt, als ſeine Vorgaͤnger aus dem Hauſe Braums 
ſchweig; doch nicht in dem Grade, wie von einem ſo großen Monar⸗ 
chen haͤtte erwartet werden koͤnnen. Faſt alle feine Schenkungen und 
rast Ve batten mehr einen politifichen Zweck. Uebrigens war fein 
barakter ftets fanft und leutſeligz fein Gefiht hatte das Gepräge 
der Gutmuͤthigkeit und des Wohlwollens. Als Gatte und Vater mu- 
fterhaft, lebte ex ſtets wie ein einfaher Privatmann in dem Schooße 
feiner zahlreichen Familie, vornehmlich zu Windfor. Als er 1804 eir 
nen abermaligen Anfall feiner Krankheit hatte, befhäftigte man fi 
aufs neue mit den Mafregeln zu Einfegung einer Regentſchaft; aber 
auch diesmal nenas er wieder, Seitdem litt er befonders an ber Ab: 
nahme ded Geſichts, wodurd er verhindert ward, das Parlament pers 
‚föntih zu eröffnen. 1810 kehrte feine Geifteötrankbeit heftiger als 
je zurüd, und es verſchwand alle Hoffnung zur iederherftellung. 
Die Regentfchaft wurde daher nun wirklic in die Hände des Prinzen 
von Wallis, Georg Friedrih Auguft, nelegt. In diefem Zuftande 
ftarb- der blinde König den 29. Jan. 1820, in einem. Alter von 81 
Fahren 7 Monaten. Seine Enkelin (ſ. Wallis, Charlotte) war 
den 3. Nov. 1817, feine. Gemahlin den 17.Nov. 4818, und fein vierter 
Sohn, der Herzog von Kent, den 23. Ran. 1820 geftorben. ©. Aikins 
Annals of the reign .of King George the:third, from 1760, to the 
gemeral peace in tlıe year 1815. IL, Vol, Bel. Großbritannien: 
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— Georg IV.- (Friedrich Auguft), Rönigvon England und Hanno: 
ver, geb. den 12. Auguft 1762, ward den 3. Februar 1811 mit ein: 
gefhränkter Gewalt zum NRegenten von Großbritannien und Irland, 
aud zum Regenten des 1815 zum Königreid erhobenen Churfuͤrſten— 
thums Hannover erklärt. (©. d. Art. Georg Mil.) Er reſidirte zu 
Greitonhoufe und hatte, außer den Einkünften von Cornwall, eine 
jäprlihe Givillifie von 125,000 Pfund Sterling. Seine fehr firenaen 
Erzieher waren Dr. Markham, jest Erzbiſchof von Mork, und De, 
ZJacjon, hierauf feit 1776 Dr. Hurd, Biſchof von Worceſter, und 
Mr. Arnold, Curator des St. John-Gollegium zu Cambridge; kaum 
fühlte fi der Prinz von dieſem Zwanze befreit, als ihn eine heftige 
Leidenfhaft an Mlrh. Robinfen feſſelte, welche über ihre Verbindung 
mit ihm eine Dentfchrift bekannt gemacht hat. 1759 beivilligte ihm das 
———— außer 60,000 Pf. zur erſten Einrichtung, ein jaͤhrliches 
inkommen von 50,000 Pf., die Hälfte der Summe, welche in frühe: 
ren 3eiten einem Prinzen von Wallis bewilligt worden war, Hierauf 
nahm der Prinz (den 11. Nov. 1755) zum erflienmale Sitz im Parla— 
mente. Damals fah er oft For, Sheridan und Burke; noch vertrau⸗ 
ter ging er um mit Lord Moira, Lord Hugh Seymour und dem Con: 
treadmiral Payne. Nachdem er den Umgang mit Mitch. Nobinfon - 
abgebroden, trat er in ein noch engeres Verhaͤltniß mit einer ſchoͤ— 
nen Witwe, Mſtrß. Fisherbert, die zu einer ängeſehenen catholiſchen 
irtändifhen Familie gehörte. Darüber entfiand eine große Kälte zwi⸗ 
fhen feinem Water und ihm. Man faate, er habe ſich nit der, Da: 
me heimlich vermählt, was ohne Eimwilligung des Königs oder des 
Parlaments ungültig war. Da ein’ Prinz, der fih mit einer Catho— 
ükin vermählt, fein Recht anf den Thron verliert, fo ward daher 
durch eine’ Flugfhrift verbreitet, die Fırberbert habe ihre Religion 
verändert, und die Zrauung fei nad) dem Ritus der engliſchen Kırde 
vollzogen worden. Drei Jahre nach feiner Volljährigkeit bat dee Prinz 
den König, 2,300,000 Pfd. Schulden für ihn zu bezahlen; da dies der 
König verweigerte, fo verkaufte der Prinz einen Theil feines Eigen: 
thumes und trat von feinem Einkommen 40,000 Pf. jährlih an feine 
GBtäubiger ab, Endlich bewilligte ihm dad Parlament eine Summe von 
4@),000 Pfd. und eine jährlidhe Zulage von IO,HWPfd. Bald nad: 
ber, als bei ber Krankheit des Königs im J. 1788 Lie Frage von eir 
ner Regentſchaft war, ſchlug Pitt die Einfhränfung' der damit vere 
bündenen Gewalt ver; Kor widerfehte ſich vergebli zu Gunften deg 
Prinzen If, Pitt und Fo»). Doch flimmte bad irlaͤndiſche Parla— 
nient im dem Sinne von For für die volle Gewalt des Negenten.. Big 
jest hatte der Drinz jede VBermäblung abgelchnt, Endlich entjchloß er 
ſich dazu und vermählte ſich wider feine Neigung, aus Stadtsgründen; 
fein Vater es wünfhte und feine Schulden zu bezahlen verſprach, 

den 8. April 1795 mit der Prinzeffin Garolina von Braun 
Shweig (f. d. Art.) In der Folge, ald Buionaparte im I, 1805 
England mit einer Landung bedrohte, verlangte der Prinz, welcher 
nur Oberſter eined Dragonerregüumnents war, während feine Brüder 
Generale waren, und der Derzog von Mork fogar Oberbefehlshaber, 
einen hohern Grad in der Armee, allein die Miniter und ter Kb 
nig, an ben er fid) deßhalb mit fehr dringenden Xorftellungen un— 
mittelbar wandte, fhlugen ihm fein Geſuch ab. Als Regent leiftete 
et den Eid den 6. Febr. 1511. Da er das Minifterium nicht im Ein: 
ne feiner bisherigen Kreunde befeste, fo kam es zu Erklärungen, wel— 
Ge die Öffentlihen. Blätter mitihetsiten. Roh unangenehmer mußten 
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ihm viele Aeußerungen der Volksmeinung fein, als die Unterfuchung 
des Betragens feiner Gemahlin im Parlamente zur Sprade fam 
(f. db. Art.),. Den Krieg mit Frankreich hat er glorreid, geendigt. 
Sein Minifter Gaftlereagh verlor aber die Popularität. Im 3.1514 
ernannte ihn der Kaifer von Defterreich, auf feinen Wunfd, zum 
Feldmarfhall des Öfterreihifhen Deeres. Auch madten ihm der Kai: 
fer Alerander, der König von Preußen und mehrere Prinzen des öfter: 
reihifhen und des preußifhen Daufes in bemfelben Jahre einen Be: 
ſuch. Zur zweimaligen Wiederherftellung der Bourbons, für die er 
ftets eine große Zuneigung bewiefen hat, trug er viel bei, Darauf 
ftiftete er den 12. Aug. 1815 den hannoͤverſchen Civil- und Militarr- 
Guelphen- und im 3. 1518 den englifhen St. Patrif:Orden. Zur bei: 
ligen — gab er den 6. Oct. 1815 feine Zuſtimmung nur perjön: 
lich, dba die brittiſche Staatsverfaſſung den foͤrmlichen Beitritt nicht 
geftattete. Bei diefer Gelegenheit hörte das Parlament von Lord Li: 
verpool, daß der heilige Bund aud feine geheimen Artikel babe. In 
derſelben Zeit übernahm dev Prinzregent die Vormundſchaft über die 
braunfhweigifhen Prinzen und das Herzogthum, mwo er im I. 1819 
die alte feudalftändifche Berfaffung wiederperftellte, Daffelbe hatte er, 
iedody mit mehrern Abänderungen, aud in Hannover gethan. Zu: 
Test bat er für Hannover und Braunfhweig die Befchlüffe des Bun: 
destages vom 20. Sept. 1819 ald gefeglidy erflärt, und die ftrengen 
Sormen der Genfur vom - 3. 1705 twieberhergeftellt. , Im Mär 
1816 machte er das Parlament mit der am folgenden 2. Mat vollzo: 
genen Vermählung feiner Tochter Charlotte mit dem Prinzen von S. 
Goburg (f. d. Art.) bekannt, Da ber Wohnlftand der Nation nad 
dem Frieden durd die plöglihe Unterbredung einer ungeheuern Eon: 
fumtion auf der einen und einer großen Kabrifchätigfeit auf der anz 
bern Seite fehr erfhüttert wurde, und die Laſten fortdauerub das 
Volk brüdten, welches fit im Parlamente ungleih und zum Theil 
gar nidht repräfentirt, fondern von der Artftofratie des Reihtpumd 
und weniger herrſchenden Zamilien unterdrüdt glaubte, fo entſtand 
viel Mißvergnügen. Ein meuterifher Anfall auf das Leben des Ne 
genten, als er den 28. Januar 1817, um das Parlament zu eröffnen, 
nah Weftminfter fuhr, hatte jedoch Eeine weitere Kolgenz; auch wurde 
der Aufftand in Spafield burd die Eräftinen Maßregeln der Binifter 
unterdrüdt.. DieRube ſchien wieder bergeftellt zu fein, und ber Prinz: 
regent beſchickte im Det. 1818 den Gongreß zu Aachen, wo er die bes 
kannte Declaration vom 19. Nov. mit unterzeichnete und hierauf nebſt 
ranfreih den vom Congreß erhaltenen Auftrag, die Barbaresken 
welche er burd Lord Ermouth im 3, 1816 bereitd zum Nachgeben 
nezwungen hatte) zu einem völferredhtlihen Kriebensverhältniffe mit 
Europa aufzufordern, zu volljiehen bemüht war. Mit Spanien in 
freundfchaftliden Verhältniffen, verbot er feinen Unterthanen, in bie 
Dienfte der amerikaniſchen Infurgenten zu treten 3 aud fcheint fein 
Minifterium dev Abtretung der Florida’s an Norbamerifa von Seiten 
Spaniens Schwierigkeiten in den Weg gelegt zuhaben Uebrigens wird die 
von bemfelben durchgeſetzte allgemeine Aufhebung des Sklavenhandels 
immer mehr in VBollziehung gebracht. Allein im Innern nabmen vine Zeit 
lang beider Stodung des Handels die Gaͤhrungen zu; vorzüglich feit der 
agiffrat zu Mandhefter den 16. Auguft 1819 gegen eine an ſich erlanbte 
ammlung ded Volks, das über die Parlamentsreform berathſchla— 
“ollte, unzeitig Gewalt gebraudt hatte, wodurd viele Menſchen 
hen gefommen waren: Der Pringregent ließ bad Betsagen des 
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Magiftrats gutheißen, obgleid) ein großer Theil ber Nation aus allen 
Ständen eine gerichtliche Unterfuhung verlangte. Die Regierung be: 
ſchloß daher, die bewaffnete Macht mit 11,600 Mann zu verft teen, 
was nod) mehr zum Unwillen reizte; hierzu Fam, daß der Kördiieute: 
nant der Graffhaft York, Fitzwilliam, abgefegt wurde, weil er Be: 
tathſchlagungen des Volks in Anfehung der Vorfälle zu Mandhefter ge: 
fattet hatte. Alles dies und das Elend der arbeitlofen Gtaffe machte 
die fogenannten Radicalreformers immer Zühner; allein bie reicheren 
Bürger und Corporationen traten faſt überall auf die Seite ber Re: 
gierung und vereinigten fi, um jenen unruhigen Verfammlungen, 
im denen Eein ausgezeichneter Mann an ber Spise ftand, entgegen zu 
wirfen. Gleichwol wurde von MWeftminfter eine ftarfe Adtefie dem 
Prinzregenten übergeben, worin die Petitionäre wünfchten, daß ihr 
Monarch lieber durch Vertrauen feines Volks, als durch Soldaten re: 
giere. Zum Beften armer Auswandıer und Unternehmer neuer Nies 
derlaffungen in den Golonien hat das Parlament 1819 eine bewaffnete 
Militäreolonie am den Grenzen der Gaffern auf dem Vorgebirge ber gu: 
ten Hoffnung angelegt. In Dftindien erweiterte die brittifhe Han: 
desgefellfchaft zu Sande ihre Grenzen ſowol im Innern, als tiefer indie 
Breite deö Dimalayagebirges, fo daß ſolche ber Landgrenze Chinas im: 
mer näher ruͤcken z zu Waffer reinigte fie den perſiſchen Meerbufen von 
Sceeräubern und fiherte die Straße von Bengalen nach China durch bie 
Gründung bes. befeftigten Handelöplages Gincapore in der Bai von 
Malacca. Am 29. Ian. 182U_beftieg der Prinz Wales den Thron 
von Großbritannien, nach dem Ableben feines Waters, Königs Georg 
Itf., und gleich nachher wurde Thiſtlewoods Verſchwoͤrung wider bie 
tönigl, Miniſter entdeckt und beftraft. Die irländifche AInfurreetion 
ber ribbon-men erneuerte fi zwar, wurde aber unterbrüdt, Das 
noͤchſte Parlament nad der Thronbefteigung bewilligte dem Könige 
850,010 Pf. St. auf den Schatz von Großbritannien und 207,010 Pf. 
Gt. auf jenen von Irland zur Givillifte, wogegen mit wenigen Aus: 
zahmen die zufälligen Nebeneinfünfte der Krone der Staatscaffe zu⸗ i 
fieten. Immer noch trägt aber ‚die Givillifte eine Menge Ausgaben, 
welche anderswo derfelben nicht zur Laft fallen. Die bisherige Iren: 
nung der beiden koͤniglichen Chegatten führte, da die Königin nad 
Enaland zuruͤckzukehten beabfihtigte, einen Minifterialverfuh, um die: 
fe Reife abzuwenden, herbei. Und als bie Königin dennoch in England 
erfhien, begann der Ehefheidungsprozeg vor dem DOberhaufe, Die 
Antlage war in der Form einer Strafbill eingerichtet, Che indeß fol: 
he zum drittenmal vorgelefen wurde, wurde auf Antrag bes Minifterg 
£ord Liverpool die dritte Vorlefung ber Bill auf 6 Monate attögefet, 
Den Befhlüffen des Laibacher Gongreffes in Anfehung Neapels verfag: 
tedie Krone England, vermöge einer minifteriellen Circularnote, ihren 
Beifall. 1821 löfete der Tod der Königin, während einer Reife des Könige 
nad Irland, die unglüdlihe Ehe des Monarchen auf. Auch feine 
deutſchen Staaten hatte der König beſucht und mußte im fonft gefeg: 
neten Jahre 1822 im füdweftlihen Theile Irlands eiwe ſchreckliche 
Dungersnoth unter ben vielen dütftigen und unbegüterten Bewoh⸗ 
nern erleben. Ein keiden, deſſen Wiederkehr zwar zu fuͤrchten iſt, je— 
doch augenblicklich durch eine parlamentärifhe Bewilligung und flarke 
Bubfeription erleichtert wurde. Auch die Reife des Königs nach Schotte 

land 1822 gewann ihm dort neue Popularität. Während derfeiben er: 
fuhr er bie Seilbftentleivung des Marquis Bon Londonderry. 
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George Wenmer (Demoifelle), über dieſe berühmte tragiſche 
franzöfiihe Schaufpielerin f. Parifer Theater. d 
Georges Cadoudal, Ebef der Chouans, war der Gohn ei: 
nes Müllers zu Brake, einem Dorfe zwei Stunden von Auray in 
Morbiban. An der Revolution nahm er anfanns feinen Theil; bei 
dem Aufitande in-Bretagne aber nahm er ald Reiter Dienfte, verei- 
nigte ſich nebſt eirfigen Bretagnern mit den Vendeern, als fie über 
die Loire gegangen waren, und wurde bei der Belagerung von Grand: 
ville zum. Offizier ernannt. Er zeichnete fih durch Körperkraft und 
Muth aus, und erwarb fich jeitdem einen Namen, Nah ben Berlu: 
ften bei Mans und Gavany flüchtete er ſich in fein Geburtiland, 
Zonnte ſich aber nicht wieder an die ftille Lebensart gewöhnen, und 
warb Bauern und müfige Matrofen, an deren Spise er fi ftellte. 
Man fchickte ihm Truppen entgegen; eine republifaniihe Kolonne 
überrafchte ihn, und brachte ihn nebft feinem Water in Verhaft nad 
Breit. Nad) einer ziemlid langen Gefangenfhaft entkam er in Ma: 
trofenkleidung, und uͤbernahm wieder den Oberbefehl ſeines Gantons. 
Die Adeligen fuhte er fortwährend vom Gommando zu entfernen, 
und wurde felbft ald Haupt einer Plebejerpartei betrachtet. Erſt 
4795 fing er an, fich bemerkbar zu machen; 1796 befehligte er die 
Divifion von Morbihan. Als er 1799. die Waffen aufs neue ergriff, 
war er einer der Chefs, welche die größte Macht um ſich verfammel: 
ten, und nad) den Berichten der Republifaner genoß er das ganze 
Zutrauen feiner Truppen; es war fugar die Rede davon, ibn zum 
Seneraliffimus zu ernennen. Am diele Zeit befegte er wieder Nieder: 
Bretagne, und war der einzige nichtadeliche Ober-General. Seine 

Divifion war diejenige, welde den Republikanern die meiften Zreffen 
fieferte, und er war es, der im December die Unternehmung an den 
Ufern der Bilaine- befehliate, um einen anfehnliden ZIransport von 
' Klinten und Ganonen in Empfang zu nehmen, welden die Engländer 
daſelbſt ausfhifften. Lange flug er den Frieden aus, welden bie 
Gonfuln damals anboten; doch in Folge mehrerer Treffen, namentlich 
bei Grandhamp und Eiven (25. und 26, Jan. 1800), . die ziemlich 
blutig waren, und da er fab, daf alle Chefs, Frotte allein aus- 
genommen, ſich den Gelesen der Republik unterworfen hatten, dachte 
audy er daran, den Frieden abzuſchließen, da esnod Zeit war. Den 
9, Febr., wo er wußte, daß der General Brune recognoscirte, ging 
er ihm bei dem Dorfe Their entgegen, nur von zwei Chouans be: 
gleitet, ließ durch einen devfeiben den General melden, . baß er ihn 
. zu fprechen wuͤnſchte, und hielt unter freiem Dimmel eine. Unterre= 
dung mit ibm. In einer Eiunde waren fie einig. Georaes machte 
fid) anheiſchig, feine Zruppen zu entiaffen und. feine Artillerie und 
Gewehre auszuliefern. Nachdem dev Friede von den Gonfuln geneh— 
miat und abgefhloffen worden, kam er nach Paris, wo ihm Dienfte 
in der republikanifhen Armee angeboten wurden. Nach einigen Zau— 
dern reifte er piöslid) nad) London ab, und fand bei den Prinzen unb 
englifhen Miniftern eine ſehr günftige Aufnahme, Die Idee der 
Höllenmafchine foll er angegeben haben. Er ging felbft nadı Frank: 
reich, um den Zod zu finden. Er war nemlich im August 1805 mit 
Pichegru und Andern auf der franzöfifhen Küfte gelandet, um den 
Streich gegen das Leben des erften Gonfuls, den er im Sinne hatte, 
auszuführen, und bielt fi bis-zum März 1804 in der Hauptftadt 
"verborgen. Um diefe Zeit hatte die Polizei von einigen Agenten bie: 
fer Verihwörung Winfe erhatten, und ließ ihn mit außerodentficyer 
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Thätigkrit nachſpüren. Bei feiner Gefangennehbmung in der Nähe 
des Dalafles Luxemburg vertheidinte er ſich mit zwei Piſtolenſchüſſen, 
die zwei Diener der Polizei zu Boden ftredten, fprang aus feinem 
Cabriolet und ſuchte zu entkommen; wllein der Poͤbel umringte ihn 
und cin Fleifher bielt ibn feſtz man führte ibn auf bie Präfectur 
und von da in den Zempel. Das Griminalgeridht madte ihm und 
einer großen Anzahl feiner Mitverihweornen den Prozeß und erkannte 
ibm, als eines Mordanfchlaas gegen das Leben bes erften Gonfuls 
überwiefen, den 11, Mai 1804 den Tod zu, welches Urtheil auch 
am 24. Inni volljogen wurde. Er war 35 Jahr alt, zeigte wäh: 
rend des ganzen Verlaufs feined Prozeffes die Außerfte Kaltblütigkeit, 
hoͤtete fidy ftandhaft, feine Parteiaänger in feinen Antworten zu belaften, 
und bekannte laut feine Anhaͤnglichkeit an die Sache der Bourbone. 
Georgien, pefiid Guraiftan, ruſſiſch Grufien, Grufinien, 
bei den Eingebornen Sberien, ift eine Landſchaft in Aſien, welde 
von Gircajiten, Dagheftan, Shirwan, Armenien und dem ſchwarzen 
Meere einaefchloffen und durch Gebirge in ben weltlichen und öftlichen 
Theil aeirennt wird. NRufiifch:Beorgien bat auf WO AM. 300,000, 
und Zurkifh-Georgien auf: 1282 A. M. 300,000 Einw. mit ber Haupt: 
ſtadt Akalzike. Theile von Georgien find: Imirette, Mingrelien, 
Guria (deren jedes einen eignen Kürften oder Czar hatte), Gardweli 
“Kartalinien) und Kacheti (Radyetien), beide lestere ebemals unter 
einem gemeinfdhaftlichen Fürften. 1783 erkannte der Gar von Ka: 
&etien und Kartalinien, Heraklius Teimuraſowitſch, für ſich und feine 
Nahkommen die Oberherrſchaft Ruflands an, deffen Monard) jeden 


neuen Regenten beftätigen folle. 1754 folgte der Ezar von Imirette 


diefem Beiſpiel auf aleiche Bedingungen. Der Gar von Mingrelien 
Kent dem Namen nach unter der Pforte, ift aber in der hat unab: 
bängig. In näherer Verbindung mit den Türken fteht dev Guriel, 
oder Beberrfher von Guria. 1801 erktärte Kaijer Paul fih, auf 
Bitte des Czars Georgius Iraftiewitfh, für den unmittelbaren De: 
fiser von Georgien, und Kaifer Alerander verband durd ein Manifeft 
vom 43. Sept. 1801 Georgien förmlich mit feinem Reihe. Die 
noch vorhandenen Prinzen find penfiönirt, und Ziflis (ſ. d. Art.) 


murde ber Sik der Regierung. Das Ehriftentbum Fam um 570 aus _ 


Armenien in die georgiſchen Länder, die einzigen auf dem Eaucaſus, 
wo «5 fidy vollftändig erhalten hat. Die herrſchende Religion, die 
griechiſche, wird ftreng, neben einer Menge altnationaler abergläubi: 
fhen Gebraͤuche beobadıtet. Gegen fremde Religionen find die Georgier 
fehr duldſam. Unter dem Eparchen von Grufien ftehen 12 Erzbifchöfe 
und Biſchoͤfe und 13 Archimandriten. Als Banlapfel der Perjer und 
Türken ward das Land Jahrhunderte lang von beiden ausyeplündert, 
und feine Bewohner wırden als Sclaven fortgeführt. Man hält die 
Georgier nach den Gircaffern für den fchönften Menfchenfiamm, und 
die aeorgifhen Weiber find eine Hauptzierde der tuͤrtiſchen und perſi— 
fen Harems. Obgleich der Charakter des Volks durdy die anbaltın: 
den ſchweren Bedruͤckungen gelitten hat, fo haben fih doch Tapferkeit 
und Edelmutb noch immer bei ihm erhalten. Das Land ilt febe gebir— 
gi9, da es im Norden vom Gaucafus begrenzt wird, aber zugleich 
ugerft fruchtbar an Holz, Getreide, Vieh, Seide, Obſt und Gatten: 
früchten; der Wein ift aber fchlecht unter dem rauhen Simmel mander 
Thaͤler und bei ſchlechter Behandlung der Gärtner und Landleute. 
Georgien, f. vereininte nordamerikaniſche Staaten. 


op’ 


Gerade heißt inden deutſchen Rechten ber Inbegriff gewiffer durdy ° 


u 1 Gerando 


Gefeh und Herkommen deſtimmter beweglicher Sachen, welche in dem 
Tigenthum und dem Gewahrſam eines Frauenzimmers ſich befinden, 
und nad) ihrem Zode nur auf Brauenzimmer vererbt werden können 3 
dahin gehören die Kieider, dev Schmuck, gewiſſer Hausrath u, ſ- W-, 
jedoch pflegt man ſich meiſtentheils in Beſtſamung alles defien, was 
ur Gerade gehört, nad) jedes Orts Gebraud zu richten. Sie wird 
n — und Niftelgerade eingetheilt: jene, wenn nad des Mans 
ie 


Verlaſſenſchaft abfondert und ats ihr Eigenthum hinwegnimmt; dieſe, 
wenn nah dem Tode einer Meibsperfon deren nächfte weiblihe Ver⸗ 
wandte (Niftel) die Gerade erbt, (Eine andere Eintheilung in abelige 
und bürgerlide Gerabe heruht blos auf einem Irthum und kommt bier 
nicht weiter in Betracht). Ob nun gleich eigentlich nur Frauenzimmer 
die Gerade erben fönnen, fo aibt es doch Ausnahmen, wo theils nach 
befondern Statuten auch der Ehemann, entweder ganz, oder zum Theil 
erade:erbfähig iſt (3- B. in Keipzi9), theils auch nad) gemeinen ſaͤch⸗ 
ſchen Rechten gewiſſe di z. B. die Geiſtlichen, die Gerade 
aus folgender Urfache erben können. Da diejenigen Söhne, welche ſich 
dem geiſtlichen Stande widmeten, feine Waffen führen durften, weil 
die Kirche niemals nad) Blut dürltet, folglich auch feine Erbſchaft im 
Heergeräthe bei ihnen Statt finden konnte, ſo gab man ihnen das 
Recht, mit den Weibern die Gerade zu erben. 
Gerando (Sof Marie de, Baron von Ramzbaufer,)» Staats 
kad. d. Inſchriften und philoſophiſcher Soͤyriſtſteller 
geb. zu Lyon um das I. 41770, Sohn eines Baum⸗ fters, Zugendfreun 
von Samille Jordan, mit bem er 1797 nad Paris ging. ©. Sordan 
ſaß im Rathe der 500, und be Gerando fol viel Antheil an deſſen Ar: 
. beiten und Meinungen gehabt haben, Als fein Freund nad dem 18. 
Fructidor geaͤchtet wurde, folgte er ihm nach Deutfchtand , wo er mit 
deutſcher Eiteratur eine vertrautere Bekanntfhaft machte, ald man fonft 
bei franzöfifhen Gelehrten findet. Dier fchrieb er ein M£inoire sur l'art 
de penser, das vom Inftitut den Preis erhielt. Buonaparte lernte 
% fennen, und de Grerando mwurbe Generalfecretär unter dem Minis 


commiffion in Rom, Stacatörath im Febr. 15115 1812 war er Inten⸗ 
dant zu Bargellona. Am April 1814 erklärte er ſich für die Bour⸗ 


kehr des Königs trat er in die Section des Innern im Staatsrathe 
wieder ein. Jetzt bemüht er fih, mit Laborde und Laſteyrie die Lan⸗ 
gafterfche Lehr methode in Frankreich einzuführen , und im Aug. 1816 
hatte er bereits 65 Schulen diefer Art errichten helfen, In welchen man 
6000 Kinder zählte. Das Syftem biefed Philoſophen iſt die Erfah 
zungsphilofophie- Gr fhrieb: Des signes et de Part de penser con“ 
sideres dans leurs rapports mutuels. 1800, 4 Vol.; Vie du general 
Cafarelli-Dufalga ; Bloge de Dumarsais 5 in ber Biagr. uniy. DER 
rt. Gaffendi u. q. m. Sein Hauptwerk iſt Hist. comparfe des sy- 
siömes de philosophie relatiyeinent aux ringipes des connoissances 
humaines. 1803, 2 Vol. (da$ beite Bert der Franzoſen in der Ge 
ſhichte der Phitofophie) vom Hrofeffor Tennemann in Marburg über? 
fest. Sein Auffag über die Kantifdre Phitofopbie ift von Mil Ratio: 
nalinftitute gekroͤnt worden. De Gerando hat mit bem trefflichen Dil: 
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lers viel beigetragen, feine Landsleute mit ber Richtung und ben Er⸗ 
gebniffen der wiffenfhaftlichen Forſchung in Deutichland befannt zu 
machen, da er befonders audy in feiner oben angeführten vergleichenden 
Geſchichte der philofophifhen Lehrgebaͤude eine Elare Ueberficht der Leh⸗ 
sen Kants, Fichtes, Schellings und anderer deutfhen Denker gibt. 


Gerard (Francesco), einer der berühmteften Maler ber neuern 
franzöfifhen Schute, ift 1770 in Rom geboren ; fein Vater war Kran 
zoſe, feine Mutter aber Italienerin. Er würbe ber erfte, trefflichfte 
Bögling Davids heißen, wenn er nicht felbft als Meifter neben feinem 
Meifter fände. Seine Gemälde zeihnen ſich dyrdy reine Anmuth und 
wabre Grazie aus. Go richtig feine Zeichnung ift, fo überaus lieblich, 
btübend und dennoch wahr ıft fein Golorit. Won erfter Jugend an zeigte 
ſich ber Funke von Gerards Talent. Sein erfter Lehrer, der Bildhauer 
Pojou, wollte ihn blos zum Zeichnen anhalten, Gerard aber ſuchte 
verftohlner Weiſe Farbe und Zeit zu gewinnen, und malte im 14. Jahre 
ein Bild, welches eine Peſt vorftellt, Diefes anziehende Gemälde ath: 
met einen ebein und feurigen Geift, und Sinn für antite Schönheit 
und Berhältniffe; es befindet fich in der Kleinen Sammlung des Herrn 
Chenard, Sängers ber komifchen Oper. Gerard machte unter Da: 
vids Leitung unbegreiflih raſche Fortſchritte. Auch er war anfangs 
eifriger Revolutionär und Richter bei dem Tribunal, bas über Leben 
und Tod entichied; doch ftellte ee fi Erant, um nidt gezwungen 
zu werden, Antheil an dem Prozeß gegen die Königin zu nehmena 
Man hätte Unrecht, Gerard nad einzelnen feiner zahlreichen Werte zu 
beurtheilen ; er ift ſich ‚bei den Porträts fehr ungleich; mande behans | 
beit er mit Begeifterung, und ftattet fie mit dem feelenvollften Reiz 
aus, während er andere nur als Gelggenheitöftüdte betrachtet. Sein 
Bunfb, reich zu werden und im Weberfluß zu leben, aud oft und 
lange müßig zu fein, ift Urſache, daß man leider von ihm nur wenige 
biftorifche Gemälde — und daß er ſich faſt ausſchließend der Pors 
trätmalerei widmet. In diefem Fach ift er aber unübertrefflich und nur 
Robert Lefebre wetteifert mit ihm. Für ein Bruftbild einer Private 
perfon nimmt er gewöhnticd 1500 bis 2400 Francs, für jeded lebens: 
große Porträt eines Gliedes der Familie Buonaparte erhielt er 30,000 Fr. 
Bon Gerards hiftorifhen Gemälden ift der Belifarius am berühmteften. 
Died Bild macht Epodye in der neuern Kunft. Es wurde 1795 aus: 

ftelt. Die Gompofition ift hoͤchſt einfah. Nicht minder trefflid 

d * Dffian, fein Amor und Pſyche, und die vier Lebensalter. 
Die Sclacht von Aufterlig malte er mit Widerwillen und nur auf Na- 
poleons Scheiß. In neuerer Zeit hat Gerard den König Ludwig XVIIL., 
den Kaifer Alerander, den König von Preußen, den König von Sach— 
fen, den Herzog von Orleans und viele ber fremden in Paris verfams 
meiten Fürften gemalt. Seine neuern hiftorifhen Gemälde find: ein 
Homer und ein außerordentlic großes Werk: der Einzug Heinrichs IV. 
in Paris, Es ift 30 Fuß breit und 19 Fuß hoch. Dies ift das erfte 
Kunftwerk, welhes Ludwig XVII. feit feiner Rückkehr beftellte; es 
wird im großen Saal des Ratbhaufes aufgeftellt werden. Im Zul. 
1817 ward es audgeftellt; man bewundert die meifterhafte Anordnung 
und das fchöne Golorit eben fo fehr daran, als die Aehnlichkeit und 
ben Ausdruck der Geftalten. Died Meifterwerk erwarb Gerard den 
Zitel des erſten Malers des Königs; er ift Ritter bes St. Michaelor⸗ 
dens und der Ehrenlegion, und Mitglied der parifer, wiener und flo» 
tentiner Alademien. WI. 
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Gerberei ift das Gewerbe, die thierifhen Häute, Belle und 
Bälge zum menfhlihen Gebrauche dergeftalt zuzurichten, daß fie nicht 
mehr in Fäulniß übergeben. Die Hauptverfahrungsart dabei ift fol: 
gende. Zuvoͤrderſt wird das Fell, die Haut zc. von Blut, Fleiſchthei— 
len und Schmutz gereinigt, und deswegen einige Zeit in fließendes 
Waſſer gehangen, nachher aber herausgenommen, und auf der Walch: 
und Schabebanf bearbeitet. Hierauf ſucht man die Haare oder die Welle 
wegzufchaffen, wobei die Behandlungen nach den verjchiedenen Zwecken 
gleichfalls verfchieden, find. Drittens wird das Fell 2c. aufgetrieben, 
wodurch defien Zwifchenräume erweitert werben, damit das Fett und 
ber Schleim, welde die Faͤulniß unterhalten, Kerausdringen. Bier: 
tens fucht man dem Leder durd) zuſammenziehende Mittel Haltbarkeit, 
Didytigkeit und Dauer zu verfhaffen. Endlich ertheilt der Girber dem . 
Leder nody eine gewiſſe Zurichtung, die abermals von dem Zwede und | 
der Beſtimmung des Leders abhängt. Werden zufammenziebende Dflan- 
zenfäfte zuc Ledergerberei angewendet, fo heist fie Roth- oder Lohger— 
berei;z wird Alaun ohne Pflanzenfäfte gebraucht, Weißgerbereiz , 
nimmt man weder Lohe noch Alaun, fondern blos Fett und walkt 
die Kelle, Sämifihgerbereiz bearbeitet man endlich die Zelle mit Kalk, 
Dergamentgerberet. Gerberei bezeichner aud insbefondere noch die 
Gebäude, worin die Feder gegerbt werden, und worin ber bendthigte 
Raum nebſt den erforderlichen Geraͤthſchaften vorhanden ift. Die Loh: 
gerberei erfordert wegen der Loh- und Treibegruüben, des Trocknens 2%. 
den meiften Raum; weniger die Weißgerberei ꝛc., weil das meiſte in 
hölzernen Gefähen verrichtet wird, die im Nothfall auch in einer Stube, 
Kammer oder Keller fteben können. Allein immer muß zur Bequem: 
lichkeit ded Gewerbes bie Gerbegei nicht weit von einem Fiuffe liegen, 
damit die Kelle 2c. erforderlich atsgewäffert werden können. x. 

Gcerbert, f. Sptivefter IM. 

Gerbier (Det. Joh, Bapt.), einer der berühmteften franzöfifchen 
Abvocaten, deffen Zalente und Beredfamfeit als. das hoͤchſte bezeichnet 
werden, was die gerichtliche Betedfamieit dev neueren Zeit vor ber 
Revolution in Frankreich dargeboten bat. Er war 1725 geboren und 
ftarb 1788. Mebrere feiner gerichtlichen Reden find in der anziehenden 
Sammlung des Bureau francois (Paris; bei Baudouin) aufgehoben. 

Gerehtigkeit bat ihren Namen vom Rechte, und iſt daher 
diejenige Tugend, welche das Richt eines Jeden achtet, oder, wie man 
aud zu fagen pfleat, Jedem das Seine gibt. Sie ift die Grundlage 
der Öffentlihen Wohlfahrt, und daher die erfte Pflicht des Staats ges 
nen feine Unterthanen und des Stantöbeamten gegen feine Mitbürger. 
Vorzugsweiſe aber wird fie vom Richter gefordert, weil diefer über dad 
- Recht nad) den Geſetzen des Staats ſprechen fol. Doch muf ihr bie 

Billigkeit zuc Seite ftehen , weiche vom Recht in folhen Fällen nach— 
läßt, wo die firenge Handhabung deſſelben das Gefühl der Menſchlich⸗ 
keit gegen fic aufregen würde. Daher pflegt man auch fagen: das 
hoͤchſte Recht ift oft das hoͤchſte Unrecht. 

Gerechtigkeits-Ritter, f. Ahnen. 

Gerhard (Paul). Diefer vorzügliche geiftliche Liederdichter wurbe 
geboren zu Gräfenhainichen in Sachſen, 1607. Er wurde 1651 Probft 
zu Mittenmalde in der Mark, von da aber 1657 als Diaconus an die 
Nicolaitiche in Berlin berufen. Bei den, unter dem großen Chur: 
fürften, zwiſchen den Lutheranern und Reformirten im Brandenbur: 
giſchen ausgebrochenen Streitiafeiten zeigte er fih fo unwandelbar in 
Geſtanung und Meinung, day er deshalb im J. 1666 jene Stelle wie: 
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ber verlor. Boll Gottvertrauens wanderte er aus, und dichtete in bie= ’ 
fer bedenflichen Lage das Lied voll Troſtes: Beflehl du deine Wege. 
Sein Bertrauen täujchte ihn nicht. Der Herzog Ghriftian von Merfes 

burg gab ibm eine Zeit lang Penſion und berief ihn, ale damaliger 

Beſitzer der Niederlaufig, 1669 zum Diaconat nad Luͤbben, wo fr 

nachher Oberpaftor wurde, und als folder 1676 ftarb. Won feinen 

Liedern bat man eine achtfache Sammlung: 1. zu Berlin mit ſechs 

Stimmen in Folio; 2. zu Frankfurt a. d.D,; 3. zu Berlin 16765 

4. zu Nürnberg 1783, herausgegeben von 3. G. Ebeling ; 5. zu Eis: 

leben 1700 in 12.3 6 zu Berbft 1707 in 12. von D. J. H. Feuft: 

fing; 7. zu Augsburg 1708, 8. von Zreuner, und 8. zu Witten: 

berg 1821 ın 12. Es finddiefer Lieder 120, und wer gedenkt nicht mit 

Ruͤhrung an fein: Nun ruhen alle Wälder; nicht mit Andacht an 

fin: Nun danket all’ und bringet Ehr! Mit Feuftfing wird man 

gem geſtehen: „Kein verneblidyes, Erin unnüses Wort findet man 

in.Gerbards Liedern; es fallt und fleuft ihnen alles aufs lieblichfte, 

voller Geiſtes, Nahdruds, Glaubens und Lehre: ba tft nichts Gezwun— 
genes, nichts Eingeflicktes, nichts Verbrochenes; die Reime find aus— 

erwählt, Leicht und auserlefen ſchoͤnz bie Redensarten fhriftmäßin, die 

Meinung Far und verffändig, die meiſten Melodien nad Luthers und 

anderer alten Meifterfänger Zone, lieblich und herzlih; in Summa, 
alles ift herrlih und troͤſtlich, daß es Saft und Kraft hat, herzet, af: 

fieirt und troͤſtet.“ Bielleicht nimmt unfer Zeitalter weniger Anftoß 

an einigen ſpielend-⸗myſtiſchen Ausdrüden, ald an Härten, welche unfre 

Lieder⸗Ariſtarchen zu tilgen bemüht gewefen find. dd, 

Gerihtlihe Arzneiwiffenfhaft, f. Mebicin (gericht: 
liche) und Polizei (medicinifche). 

Gerichtshöfe dev Liebe, Conrs d’Amour, Corti d’A- 
more. Sin den Zeiten der fangen abenteuerlichen und oft phantaftifchen 
Liebfhaften, d. h. in. der Ritterzeit des Mittelalters, wo bie Liebe fid) 
nicht begnägte, ein beiliges Gebeimniß des Herzens zu bleiben, und 
in der Stille zu beglücken, fondern Öffentlik auftrat; wo die Lieben: 
den Ritter durch ihre Treue und durch auffalfendte Proben ihrer Er- 
“ gebenheit allgemeine Aufmerkſamkeit auf fi ziehen, und die Damen 

mit ihren Anbetern prunfen wollten: wo man duch fpitfindige Uns 

terfuhungen über Gegenftände der Bakanterie ſich häufig in Gefelt: 
ſchaften unterhielt, wurden oft Streitfranen aus diefem Gebiete auf: 
geworfen und von den Troubadours oder Dichtern in ihren Tenſons 
wetteifernd behandelt; 3. B. was Bann und erträglidher fein, ob unfre 
Geliebte ftirbt, oder fih einem Andern anfchließt? Wäre es dir lieber, 
mid, von deinem Mädchen geben zu fehn, wenn du kommſt, oder mid) 
fommen zu ſehn, wenn du gehft? Wer leidet mehr, ein Ehemann, 
defien Frau, oder ein Liebhaber, deffen Geliebte untreu wird? Daman 
nun doch endlich die Entſcheidung eines Zribunals über diefe Fragen, 
oder andere wirklie Faͤlle wuͤnſchte, fo ward (wie Schiller fingt 

Ein Liebeshof gegründet, 

Wo zarte Minne herrſchte, mo die Fiebe 

Der Ritter große Heldenherzen hob | 

Und edle Frauen in Gerichte ſaßen, 

Mir zartem Sinne aues Feine ſchlichtend. | 
Man errichtete gleihjam Sprudcollegien dev Liebe, wahrſcheinlich zus 
erſt in der Provence im 12, Jahrh. (nit etwa in Deutſchland, wo, 
die Liebe von jeher inniger, und mehr Sade bed Herzens alö pedanz 
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ber Grübeleien auf bes einen, und ber Sinnlichkeit auf ber andern : 


eite gewefen iſtſ. Sie beftanden aus Rittern, Dichtern und Damen, 
bie ihre Anfprüde ald Arrdıs d’Amour gaben, nah Art der Be: 
fchlüffe bed Parlaments, Herr von Aretin hat 1803 folhe Ausfprüde 
aus alten Handfchriften herausgegeben. Eine ältere Sammlung ift 
von Martial d’Auvergne. Diefe Unterhaltung ward fo beliebt, daß 
nicht leicht ein fürftliher Gallatag ohne Wettſtreit in einer Cour 
d’Amour veraing ; die Hebungen bes Wises wurden fo beliebt als 
die Waffentämpfe. Ihr größtes Anſehn erlangten diefe Cours d’A- 
mour in Franfreih unter Garl VI, durd feine Gemahlin Iſabelle 
von Baiern, da Männer des erften Ranges ihre Titel bei den 1350 
von ihr errichteten Cours d’Amour befamen. (Mehr darüber in ber 
Schrift: Die Minnenhöfe des Mittelalter und ihre Entſcheidungen 
ober Ausfprüde u. ſ. w. (Leipzig 1821), womit aber die Beurtheilung 
im Hermes (St. ALL) verbunden werden muß). Nod) unter Ludwig AIV. 
errichtete der Cardinal Rihelieu eine Akademie der Liebe — Assem« 
bide galanto zu Ruel — die wol eine Nachahmung jener Gerichtshöfe 
fein follte,, und bei welder die Prinzefiin Maria von Gonzaga das 
Amt einer Präfidentin bekleidete, und Mabemoifelle Scudery die Ge: 
[häfte eines Generaladvocaten führte. F, 
Geribtsordnung, f. Progeforbnung. 

—Gerichtsverfaſſung. Die gefeglihe Art und Weife ber 
eg TE fteht in genauem Zufammenhang mit den verſchie⸗ 
denen Rechtsbehoͤcden in einem Staate, So vielfah und zerftüre 


diefe legtern in Deutſchland noch find, fo abweichend von einander 


und folgewidrig find die Gerichtsverfaffungen der Deutfhen, zumal 
der Eeinern Staaten. In den fähfifhen Ländern, wo unzählige Pa= 
trimonialgerihtöbarfeiten beftehen, ftößt man oft auf die fonderbarften 
Verfaffungen. Es gibt Städte, ja Dörfer, welche zehnerlei Gerichte: 
barkeiten neben einander enthalten, und oft hat ein Gerichtöftuhl feine 
Gerihhtöunterthanen wieder in zehn verfhiedenen Dörfern vereinzelt. 
Dies rührt aus ber alten Zeit her, wo die Geridtäherrn ihre Bauern 
mit den Sitzen nad) Belieben veräußerten. Nody mehr, wir haben 
auch eine Eirdylihe Gerichtsbarkeit, welche obenein bie Ehefahen und 
Perſonalia der Kirchenbeamten an ſich geriffen hat, undin den meb: 
zeften Staaten gibt. eö keine befondern Griminalgerichte und Polizei: 
behörben, fondern diefe find gewöhnlid mit den Gipiljuftizbebörden 
vereinigt. Nimmt man hiezu die mannichfachen Gefege und Geſetz⸗ 
bruchſtuͤcke, welde zw:fchen diefen oft zufammenftoßenden Behörden 
durch die Abpocaten und durd die vermummten Vehmſchoͤffen — die 
Urtelöverfaffeer — bin und her getrieben werben, fo bat man ein 
Bild von der deutſchen Gerichtsverfaſſung, weldes nur bie und da 
Buch die Individualität der Fürften und ber Eleinen unb großen 
Machthaber in lihteren Farben erfcheint, aber oft au ein Ausdrud 
der Selbftfuht und Anardie ift. Webrigens find faft alle deutſche 
Gerichtöverfaffungen Nahbildungen der ehemaligen deutfhen Reiche: 
erichtsverfaffung. Zahlloſe befondere Gefege und Prozeßordnungen 
ben den Mängeln der deutſchen Gerichtöverfaffungen abhelfen follen, 
alfein dazy bedarf eö eines gründlihen Verfahrens. (S. Jur y). O. 
Germain (Graf Saint), ift feinem Herkommen nad unbe: 
kannt, aber als Abenteurer und Schwarzlünftler fehr berüdtigt, Er 
nannte fid) zuweilen Aymar ober auch Marquis be Betmar, und war 
wahrſcheinlich ein geborner Portugiele. Gaglioſtro machte auf feiner 
erſten Reife mac Deurfejfand in Polſtein Bekanntſchaft mit ihm, und 
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und benugte feinen Unterricht zu neuen Betrügerefen. Salnt Gers 
main befaß wirklich chemiſche und andere Kenntniffes aber feine un: 
widerſtehliche Neigung, als Magiker zu glänzen, erlaubte ihm nicht, 
die gewöhnlichen Wege zum Ruhme zu ſuchen. Er war beftändig auf 
‚ Reifen, und verfcaffte fi durch Dreiftinfeit und Großfprecherei, und 
durch die Gabe, Jedem die ſchwache Seite abzugewinnen, fogar Zus 
tritt an Höfen, - Seinem Voraeben nad war er 350 Fahr alt, und 
hatte noch einen Denkfprud des berühmten Montaiane in feinem 
Stammbude aufzumeifen. Ein koͤſtliches Lebenswaffer erhielt ihn im: 
mer bei guten Kräften, und war fo ſtark in feinen Wirkungen, daß 
er eine alte Frau damit verjüngen konnte. Der Hauptzweck aller 
Adepten, die Berfertigung von Ebdelfteinen, war ihm auf feiner zwei⸗ 
ten Reife nach Indien, die er 1755 gemacht haben wollte, geglüdt, " 
und er zerfhlug 1773, bei dem franzöfifhen Gefandten im Daag, 
einen Eoftbaren Diamant von feiner Arbeit, nahdem er vorber einen 
ähnlichen für 5500 Louisd'ors verkauft hatt. Auch die Geheimniffe 
ber Zukunft enthüllten ſich vor feinen Augen, und er verfündinte den Tod 
kudwigs XV. den Franzofen voraus, Er war fegar fo mächtig, daß 
er auf dad Thierreih wirkte, und den Schlangen Gefühl für Mufik 
beibrachte. Unter bie wirflihen Fertigkeiten, die er beſaß, gehörte 
unftreitig bie feltne Gabe, daß er mit beiden Händen zugleich 
auf zwei verfchiedenen Bogen etwas, das man ihm dictirte, auf: 
fhreiben konnte, ohne daß es möglid geweſen wäre, die Hands 
fhriften zu unterfdeiden. Die Violine fpielte er fo meifterhaft, daß 
men mehrere Inftrumente zu hören glaubte. Ucberhaupt fehlte es 
ibm weder an Zalenten, noch an Gelchrfamkeit, und er würde 
berühmt geworden fein, wenn es ihm nicht lieber geweſen wärs, 
berüctigt zu werben, 
Germanicus (Gäfar). Diefer große Feldherr der Römer, 
berühmt durch feine Stege über die Germanen, war ein Sohn ded 
Glaudius Drufus Nero und der jlingern, für ihre Tugenden ge: 
priegenen Antonia, eine Nichte Augufls, deren große Eigenfhaften 
ihm zum Erbtheil geworden waren. Tiberius, fein Obeim von vä: 
terliher Seite, adoptirte ihn. Er verwaltete in der Felge die Quäs 
fur und noch vor dem geferlihen Alter das Gonfulat. Eben ftand 
er mit Ziberius, an der Spise zahlreicher Deere, in Deutfchland, 
old Auguftus farb, und jener demjelben in der Regierung folgte. 
Vergebens wurde Germanicus von einigen aufruͤhreriſchen Regionen 
aufgefordert, bie hoͤchſte Gewalt ſich zuzueignen. Er ging hierauf über 
den Rhein, Überfiel die Marſen, welche fih bei einem Refte der 
Zruntenheit ergeben hatten, richtete ein ſchreckliches Blutbad unter 
ihnen an, und zerftörte den Zempel der Tanfana. Auf gleiche Weife 
Clug er im folgenden Jahre die Katten, verbrannte ihre Stadt 
Mattium (nah Mannert Marbura), und fehrte ſiegreich nah dem 
Rheine zurüd, Hier erfchienen Abgeordnete des Segeſtes bei ihm, 
durq welche berfeibe ihn um Hülfe genen Hermann, feinen Schwie— 
erſohn bat, der ihn belagert hielt. Germanicus eilte berbei, ent: 
eete den Segeftes, und nahm dabei Hermanns Gemahlin, Thusnel⸗ 
da, gefangen. Dermann rüftete fid hierauf zum Krieg und Germa: 
nicus fammelte feine Macht an ber Ems. Cs kam zur Schlacht. 
Schon wichen bie römifchen Legionen, als Germanicug mit neuen 
Truppen den Kampf erneuerte und glüdlidy die ihm drohende Nie: 
deriage abwandte. Hermann zog fidh zurüd, und Germanicus war 
zufrieden, die Ems wicher zu gewinnen, und ehrenvoll aus einem 


156 . Germanien 


Kampfe zu gehen, dem fein Heer nicht mehr gewachſen war. Nach— 
dem er noch einen Theil feiner Krieger auf dem Rüdzuge, durch die 
Zluth des Meeres, verloren hatte, erreichte er mit geringen Ueber— 
veften feines Heeres die Mündungen des Rheins, und wandte den 
Winter zu neuen Ruͤſtungen gegen die Germanen an. Er ließ eine 
Flotte von tauſend Fahrzeugen erbauen, um die befhwerlichen Märfihe 
zu Zande durh Wälder und Moräfte zu vermeiden, und landete fein 
Deer an der Mündung der Ems. Don hier, aus rüdte er gegen die 
Meier, hinter welcher er die Cherusler verfammelt fand, um ihm 
den Uebergang zu wehren. Er bewirkte ihn dennoch, und lieferte 
ihnen eine Schladht, die mit dem Tage begann, und ſich fiegreid) 
für die Römer endete. Auch am folgenden Zage, a!$ die Deutſchen 
den Kampf mit Wuth erneuerten, und Unordnung in die römifchen 
Reihen brachten, behauptete Germanicus doch das Schlahrfeld. Die 
Deutihen kehrten in ihre Wälder zuruͤck, Germanicus aber ſchiffte 
fidy wieder ein, beitand einen furchtbaren Sturm, der feine Flotte 
zum Theil zerftveute und verfählug, und bezog die Winterguarticre, 
nahdem er noch einen Einfall in das Yand der Marfen gemacht hatte, 
Dieſer Feldzug war zugleich fein Tester in Deutſchland. Tiberies, ei— 
ferfühtig auf die Verdienfte und den wachſenden Ruhm des jungen 
Helden, rief ihn zurück, bemilligte ihm mit erbeudeltem Wohlmollen 
einen Triumph, und fann auf ein fhicliches Mittel, ih von einem 
Manne zu befreien, "ber ihm furchtbar ſchien durch die Liebe des Volke, 
Er fandte ihn zu dem Ende, mit faft unbeſchraͤnkter Gewalt beflei- 
det, in die Morsgenländer, um die dort ausgebrocdhenen Unruben bei: 
zulegen ; ernanntetiaber auch zugleih den Pifo zum Statthalter von 
Syrien, in deffen ſtolzem, herrifhen und unbeugiamen Charakter er 
ein erwuͤnſchtes Mittel fand, dem Germanicus entgegenzumirfen, 
Beide mußten bald zerfallen, und Pifo faßte einen fo mwüthenden ' 
Haß wider Germaricus, daß er, um fid von feinem Genner zu ber 
freien, ihn wahrfceinlich verziften ließ, Er ſtarb im 3. Roms 772, 
in einem Alter von 34 Jahren, und Rom verlor in ihm einen feis 
ner tapferſten und edelften Männer. | M. 
Germanien ind Germanen. Nicht allein dad unwirth— 
liche, mit ungcheueren Wäldern, Sümpfen und Moräften bedeckte Land, 
begrenzt von der Donau, dem Rhein, dem nördlihen Ocean und dev 
Weichſel, nannten die Römer Germanien, fondern auch Dänemarf, 
Norwegen, Schweden, Finnland, Riefland und Preußen fchloffen fie 
in diefe Benennung ein, da alle diefe Ränder, welche ein Drittheil von 
Europa ausmaden, von Bolkeftänmen bewohnt wurden, deren Ge: 
ſtalt, Sitten und Sprache einen gemeinfamen Urjprung anfündigten, 
Die Bewohner des schönen Staliens, die Bein rauberes Land je Tonnen 
elernt hatten, Eonnten nicht glauben, daß irgend ein Volk feine Wohn: 
Biöce habe verlaffen können, um in Germaniens Wüften zu haufen, 
wo ein ftrenger Winter den größten Theil des Jahres herrſchte, und 
wo undurchdringliche Waldungen auh im Sommer dem erwärmenden 
und erquickenden Strahle der Sonne Hohn ſprachen. Die Germanen 
(Kerr: d, i. Kriegsmannen), oder wie fie fih nad ihrem Nationalgotte 
Zeut nannten, die Zeutonen, mußten naͤch ihrer Meinung von An: 
beginn dort gelebt haben. Gienannten fie daher Indigenae, dort Ent: 
foyoffene, und liefern uns von ihren Sitten und ihrer Lebensweiſe Nach— 
sichten, aus denen wir folgendes hervorheben, Nein von fremder Ver: 
mifhung, wie die eigenthümlihe Nationalbildung bewies, lebte in den 
Ländern jemfeitd des Rheins ein Volk mit frogigen blauen Augen, hoch- 
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gelbem Haar, von-ftarkem Körperbau ‚und rieſenhaftem Wuchs, -abe 
gehärtet gegen Kälte und Hunger, nicht gegen Durft und Site, von 
kriegeriſchem Geifte, bieder, treu, freundlich und arglos gegen den 
Freund, gegen den Feind Liflig und verfkellt, das, jedem Zwange tro; 

zend, die Unabhängigkvit als fein cdeiftes Gut betrantete, und. cher 
das Leben, als feine Zreiheit, aufzugeben bereit war. Unbefannt mit al- 
len das Leben verfhönernden Künften, unbekannt mit dem Aderbau, 
dem Gebraud) der Metalle un) der Budyftabenfhrift, näbrte fi der 
Germane in feinem Sande voll Wäider und Weiden armfelig von Jagd 
und Viehzucht, und theilte fein Leben zwifchen träger Rube, finnlihen 
Genüffen und harten Befchwerden. Zur Zeit des Friedens waren Schlaf 
und Unthätigkeit Zay und Nadıt das einzige Yabjal des träg verdroſſe— 
nen Kriegerd, indeß fein Gemüth nur des Augenblicks harrte, wo 
Krieg und Gefahr ihn zu. männlihen Werfen aufriefen, Bis dahin 
gab er mit der ganzen Leidenſchaftlichkeit feines ungezähmten Herzens 
fih dem Becher und dem Spiele bin. Ein mit geringer Kunft aus 
Meizen und Gerfte bereitete Getränk erfegte ihm den von der Natur 
verfagten Zraubenfaft, und berauſchte ihn bei feinen laͤrmenden Feiten, 
Weit entfernt, die Zrunkenheit fi zum Vorwurf zu machen, füglte 
er vielmehr durd) den Rauſch feine Sinne gefhärft und erleuchtetz er 
rathſchlagte alddann am liebiten, und.der im Rauſche gefaßte Beſchluß 
wurde als eine höhere Eingebung unabänderlich ausgeführt. eine 
Perſon und Feiheit waren ihm nicht zu Eoftbar, um fie nicht aufs 
Soiel zu fegen, und, treu feinem Worte, ließ er fih ohne Weiger 
rung von dem glüdlidhen Gewinner fefjeln und in entfernte Sclaverei 
verkaufen. Die Regierungdform war in dem größten Theile Germa= 
niens demofratiih, Man gehordyte weniger allgemeinen und pofitiven 
Gefesen, als dem zufälligen Uebergewicht der Geburt oder Tapferkeit, 
der Beredſamkeit oder des Aberglaubens. Nuran den Ufern des balti— 
ſchen Meeres erkannten einige Stämme das Anſehn von Königen, ohne 
jedoch die dem Manne gebührenden Rechte aufzugeben. Da gegenfeirige 
Vertheidigung das Band war, weldes die Germanen zufantmenbielt, 
fo batte man früh die Nothwendigkeit gefühlt, daß der Einzelne feine 
Meinung von der Mehrzahl feiner VBerbundenen abhängig machen müffe, 
und diefe ‚wenigen roben Grundzüge einer politifchen Geſellſchaft ges 
nügten einem Volke, dem jeder höhere Ehrgeiz noch fremd war. Der 
von freien Xeltern geborne und zur Mannbarkeit gereifte Juͤngling 
ward eingeführt in die allgemeine Berfammlung feiner Yandöleute, mit 
Schild und Lanze ausgeftattet und zu einem gleichen und würdigen Mits 
gliede ihres kriegeriſchen Freiftaats angenommen. Diefe Berfammluns 
gen der wehrbaren Männer eines Stammes wurden theils zu beftimms 
ten Beiten, theils bei plöslihen Ereigniffen zufammenberufen. Ueber 
öffentliche Beleidigungen, die Wahl der Obrigkeiten, über Krieg und 
Frieden entjhied in denfelben die freie Stimme. Denn wenn aud) den 
Vorftehern eine vorläufige Erwägung der Sache verftattet war, fo 
Zonnte dody nur das Wolf befchließen und ausführen. Der Zögerung 
feind und, ohne Rüdfiht auf Gereditigkeit und Politik, der au: 
genblicklichen Leidenfdyaft gehocchend, faßten die Germanen raſche Be: 
fhläfle, und das Zufammenfchlagen der Waffen oder bumpfes Gemur— 
mel £ündigten ihren Beifall oder ihre Abneigung an. Zur Zeit der 
Gefahr ward ein: Anführer gewählt, dem fidy im-dringenden Fällen, 
wo verrinte Kraft vonmöthen war, wol mehrere Stämme unterwars 
fen. Der Zapferfte ward erforen, daß er mehr durch Beifpiel als 
Befehl feine Landöleyte führe, War die Gefahr vorüber, fo endigte 
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eine dem frei gefinnten Germanen verhaßte Gewalt; benn zur Bei 
ed Friedens kannte man kein anderes Oberhaupt, als die in den Ver: 
fammiungen erwählten Fürften, bie in ihren Bezirken Recht ſprachen 
und Streitigkeiten ſchlichteten. Zugeordnet waren dem Fürflen ein« 
Bade und ein Rath von hundert Perſonen, und obwol die. Römer 
manchen derfelben den Königstitel beilegen, fo hatten fie nit einmal 
"das Recht, mil dem Tode, mit Gefängniß oder Schlägen einen freien 
Mann zu beftrafen. (Vergl. Fürft.) Ein Volk, das allem Zwange 
fo abgeneigt war und feine Dberherrfhaft anerkannte, achtete nur bie 
Verpflichtungen, die es ſich felbft auferlegt hatte. Freiwillig weiheten 
die edelſten Jünglinge einem bewährten Anführer ihre Waffen und 
Dienfte, und wie diefe unter einander metfeiferten, die tapferften Ge— 
noffen um fi zu verfammeln, fo wetteiferten jene um die Gunft ihres 
Anfüprers. Ihm war es Pflicht, in der Stunde der Gefahr der erſte 
zu ſein an Muth und Kuͤhnheit, aber ſeinen Gefaͤhrten war es Pflicht, 
nicht hinter ihm zuruͤckzubleiben. Seinen Fall überleben, war unauss 
loͤſchlicher Schimpf, denn bie heiligite Pflicht gebot, feine Perfon zu 
fügen und feinen Ruhm durch die Trophäen eigener Thaten zu vers 
berrlihen. Der Führer fämpfte für den Sieg, die Gefährten für den 
Fünrer. Tapferkeit war die Zierde des Mannes fi Keufchbeit die Zu: 
end des Weibes. Bielweiberei war nur den Fürften verftattet, um 
adurch ihre Berwandfhaften zu vervielfahen; Scheidungen verbot 
mehr die Sitte als das Geſetz. Ehbebruc war ein durch nichts abzubü- 
fendes, aber auch hoͤchſt ſeltenes Verbrechen, und Verführung durch 
nichts zu rechtfertigen. Die —— Begriffe dieſer Nation konnten 
nur roh und unvollkommen ſein. ie Sonne und der Mond, das 
Feuer und die Erde waren ihnen Gottheiten, die ſie zugleich mit ge— 
wiſſen eingebildeten Weſen verehrten, denen fie die Leitung der widhtig- 
ften Geſchaͤfte des Lebens zufhrieben, und deren Willen die Priefter 
durd; geheime Künfte erforfchen zu fönnen vorgaben. Ihre Zempel 
waren Felfengrotten, geheiligt durch die Verehrung vieler Geſchlechter. 
Die Gottesurtheile, fo beruͤchtigt im Mittelalter, galten ſchon ihnen 
als untruͤgliche Entfcheidungen in allen zweifelhaften. Fällen. Ihren 
Muth zu entflammen und zu befeuern, lieh die Religion die wirkſam— 
ſten Mittel. Die heiligen, im Dunfel gottgeweihter Höhlen aufber 
wahrten Fahnen wurden auf dem Schlachtfeld aufgepflanzt, ‚und das 
feindliche Heer mit ſchrecklichen Verwünfhungen den Göttern des Kriegs 
und des Donners zum Dpfer seweibt, Nur dem Zapfern ward die 
Gunft der Götter, ein Erieaeriiches Leben und der Zod in der Schlacht 
‚waren bie fiherften.Mittel, um zu ben Freuden der andern Welt zu 
gelangen ,. wo die Erzählung ihrer Thaten beim froben Schmaufe jie 
ergöste, mährend fie koͤſtliches Bier dus maͤchtigen Hörnern oder den 
Schaͤdeln ihrer Keinde fhlürften. (Vergl. den Art. Nordifhe My: 
thologie,) Aber was die Priefter nad) bem Tode veriprachen, fröh: 
liche, ehrenvolle Kortdaurr, das verlieben die Barden ſchon auf Erden. 
In der Schlacht und an Siegesfeſten priefen fie den Ruhm der Helden 
vergangener Tage, bie Vorfahren der Zapfern, bie ihren £unftlofen, 
abet feurigen Strophen lauſchten, und fih zur Todesverachtung und 
zu Thaten dadurch begeiftert fühlten. - So war das Volk, das frei 
und unbefiegt einft Deutſchlands Boden bewahrte, und deſſen Nachkom⸗— 
men wir und nennen. Forichen wir nad) feinem Urfprunge, fo werben 
wir auf Afien, bie allgemeine Wiege des Menſchengeſchlechts, zurücd: 
et, wiewol wir nur dunfle Spuren ihrer Einwanderung aus bie: 


gefü 
jem Welttheile bei den alten SGefchichtſchreibern finden. Ehe die Scy⸗ 
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then ober Scotelen von ben Maffageten an bem Pontus Eurinns ver, 
drängt wurden, wohnten die Gimmerer, ein mit ben Deutfchen vere 
wandtes Volk, in der heutigen Grimm und enropäifden Tatarei, und 
vereinigten ih, don den Scythen an die Weichfel zuruͤckgedraͤnat, mit 
den dort wohnenden teutonifdyen Stämmen, über welde uns hiftorifche 
Angaben fehlen. Won hier aus ward Scandinavien und Deutſchland 
bevölfert, daher fich unter den Bewohnern diefer Gegenden die Nach— 
riht erhalten hatte, daß ihr Muttervolk an den Ufern der Weichfel 
gewohnt habe. Es werden uns drei Hauptſtaͤmme der Germanen ge: 
nannt: die Sfkävonen, Ingävonen und Hermionen. Die Hermionen 
zwiſchen ber Elbe und Weichfel wohnend, waren das Stammvolt und 
hießen auch Zeufonen und Semnonen ; und von ihnen waren die Iſtaͤ— 
vonen nad Welten, die Ingävonen nady Norden ausgewandert. Diefe 
drei Hauptftämme waren fehr mejentlic von einander verfcirden, und 
wenn es ſich erweifen läßt, daß von den Innäponen die MWeftphalen, 
Niederfahfen, Dänen und Schweden ;, von den Iftävonn die Rhein: 
länder, Franken und Heſſen; und von den Hermionen die Baiern und 
Defterreicher abftammen, fo beftehen diefe Verſchiedenheiten wenigſtens 
in Anfebung der Sprache noch jept. Iftävonifche Völferftämme waren 
die Shamavi, Tubantes, Uſipii, Anfibarii und Bructeri, zwiſchen 
der Wefer und dem Rhein; die Syyambri und Marſi von ber Kippe 
bis Coͤln, doch nicht gleichzeitig: die Dulgumnier, Chaſoarii, Zeucs 
teri und Ingriones auf der Weftfeite der Weſer bis in den Barzz fer: 
ner die Ratten, vom Urfprung der Wefer längs bes thüringer Wal: 
des bis an den Main und die fränfifdye Saale, und die mit ihnen ver: 
bundenen Nertereanes, Danduri, Zuroni, Marvinai und Mattiaci) 
lestere um Wiesbaden und Marburg, erftere im Fuͤrſtenthum Waided 
bis Hanau ſich verbreitend; endlich die Cherusci, die Bewohner des 
Harzes und der umliegenden Gegenden, und die mit ihnen vereinigten 

oſi im Braunſchweigiſchen, fo wie die bereits genannten Marſen, 

haſuarier, Tubanten, Dulgumier, Anſibarier u. a., die aber fpä: 
ter fih von dem Bund ber Cherusker trennten. Diefe gefammter 
iftävonifhen Völker erſchienen in drei großen Wölferbunden vereinigt, 
dem Bunde dem Sygambrer, Cherusfer und Katten, woraus in fpäs 
terer Beit bie beiden mädtigen Bündniffe der Kranken und Xleman: 
nen hervorgingen. Die Ingävonen wohnten von den Mündunden des 
Rheins bis an bie weftlihen Ufer der Oftfeer, vom Zuyberfee bie 
an die Zravenis tn Holftein, und breiteten fidy über die cimbrifche 
Halbinfel und das große Scaninavien aus. Zu ihnen gehör: 
tm die von der Schelde bis zur Eider wohnenden mädtinen Frie— 
fen mit den Friefabonen, Sturiern und Narſaciern; die Chaucen in 
Dftfriesland, Didenburg und Bremen; bie Angrivarier in’ Verden, 
Lüneburg und Galenberg; ferner die Saren im heutigen Holſtein, 
mit ihren drei Stämmen, den Oſtphalen, Weftphalen und Anadriern, 
und den zu ihnen nrhörigen Bewohnern ber Halbinfel, den Nordal: 
bingern,, bie, in Xerbindung mit den Saxen, Normannen und fpä: 
terbin Dänen genannt wurden. Zu den Ingaͤvonen gehörten auch bie 
Völker Scandinaviens und Preußens; dieſes bewohnten die Dfliäct, 
die Venedi und Scirei, jenes die Hellevionen, im heutigen Schonen, 
cher wie fie Zacitus ordnet: bie Suionen und Sifonen (die hentigen 
Schweden), die Zenni (Finnen), die Aeſthi (Efthen), die Venedi 
(Wenden). Nach Ptolemäus bewohnten die Weflfeite Scandinaviens 
die Ghadeni, bie Dftfeite die Phavones und Phiräfi, die Süpdfeite 
bie Gorä und Dauciones, das Mittelland die Sıvoni. Die Staͤmme 
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der Hermionen, die in herumſchweifenden Parteien auch Sueven hie— 
ßen, waren die Yarini zwiſchen den Muͤndungen der Travenitz und 
Warne, die Gidoni, von der Warne bis zur Oder, die Teutanoardi 
und Viruni im Lauenburgiihen und Meklenburgifben, die Nugier, 
Turcilingier und Sirri in Pommern und an der Oſtſee die Heruler, 
Nachbarn der Gothonen, und diefe felbft mit ihren Nebenzweigen in 
Polen; ferner die Dandalen mit den Gilingi im Riefenacdirge und 
der Laufis, die Burgundiones und. die Ligier, die nebſt den Buriern 
und Amdern hinter den Vandalen in Schlefien und Polen ihre-Wohnz 
jiee hatten. Als einzelne Stämme der Hermionen, welche ſich unter 

en Ingävonen und Sflävonen niederliefen, werden die Longobarden 
und Angeln genannt. Jene wohnten an ber Elbe und nachher in 
dem Lande det Cherusker, diefe vereinigten fi von der Oſtſeite der 
Elbe her mit den Sarın. Im Süden von Deutſchland finden wir 
nur Auswanderer, die erft fpäter, dus mehreren Muttervöltern zus 
ſammengeſchmolzen, zum Theil große Reihe flifteten. Dergleidyen 
füdlihe Kotoniften waren die Quaden, ‚die Markoniannen, die von 
denfelben abftammenden Bojarier, die Hermunduren unb bie aus ihr 
nen entfproffenen Sueven. Die Römer lernten zuerſt im J. ber 
Stadt 640 die Germanen Eennen, als ein wilder Voͤlkerſchwarm, der 
fi Gimbern nannte, neue Mohnpläge fuchend, an ben Alpen er: 
ſchien, den Conſul Papirius Carbo flug, und fi van da, im Ver— 
ein mit den Zigurinern, gegen bie Allobrogen wandte. „Nachdem ie 
audy bier die Römer in zwei großen Schlachten gefhlagen, -fielen ‚fie 
vereint mit den Zeutonen und Ambronen in das transalpiniſche Galz 
lien,‘ fchlugen die Römer nochmals gm Rhodanus, nerberissten, Kch 
dann nach Weften, kehrten fih aber, durch die Zapferkeit der Iberer 
und Belgler int ihren Fortſchritten gehemmt, nach Italien, in welches 
die Teutonen und Ambronen Über die. weſtlichen, die, Gimbrer und 
eigurier über die nördlichen Alpen einzubringen ſuchten. Marius warb 
Roms Netter; er befiegte die Erſteren bei Xir.im J. Roms 651 und 
awei Sabre nachher aud) die Legtern. Die Ueberreſte zerſtreuten ſich 
theils in Ballien, theils kehrten fie an die. Donau zuruͤck. Nachdem 
Gäfar Gallien unterworfen und und feine firgreihen Waffen bis an den 
Rhein getragen hatte, lernte er bier zuerft.ein Volk fennen, das man 
iym Germanen nannte. Arioeviſt, der daſſelbe führte, und früher 
auf der Sübdfeite der Donau gewohnt hatte, wollte fi in Gallien nie= 
derlaffen, mußte aber, von Gifar gefihlagen, ‚wieder über den Rhein 
flädyten. Nur die Bricocci und Remetes, die zu jenen Deerhaufen ge= 
hört hatten, blieben auf der MWeftfeite des Rheins; aus den. über den 
Ryein zurüdgefommenen Ueberreſten ſcheint fih der Schwarm der Mar: 
foniannen gebildet zu haben, Caͤſar ging zweimal über den Rhein, 
doch nicht um in den wuͤſten Lande Eroberungen zu machen, fondern 
nur um Gallien vor den verheerenden Einfällen der-Barbaren zu fhir: 
men, Er nahm fogar Deutſche in Sold, zuerft gegen die Gallier, dann 
Czen Pompejus. Kennen lerute er nur die zunaͤchſt wohnenden Ubier, 

hgambrer, Uſipeter und Teucterer. Das uͤbrige Deutſchland werde, 
ſagte wan ibm, von ben Sueven in hundert Gauen bewohnt, deren 
jeder taufend Mann auf Freibeuterei ausſchicke, welde jährlid abge: 
löft würden. Sie lebten mehr von Jagd und Viehzucht, als vom Aders 
bau, befaßen die Felder gemeinfhaftlih, und hielten alle fremden 
Wölter durch Berwäflung der Grenzen von ſich ab. Diefe Nachrichten 
find wahr, wenn wir fie auf die Deutſchen überhaupt ausdehnen, und 
unter den hundert Gäuen bie, einzelnen Volköftänme derſelben, verfte: 
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pen. Roms Bürgerkuiege und innere Unruhen zogen jetzt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit von den Deutſchen ab. Der Bund der ygambrer fiel unge: 
Kraft in Gallien ein, und die von ihnen hart bebrängten Ubier berfegte 
Agrippa an die Weftfeite des Rheins. Als aber die Sygambrer Aus 
gufts Seyaten, Lollius, im I. der Stadt 733 geſchlagen hatten, eilte 

er felbft herbei, erbaute, um ihnen beffer widerfiehen zu £önnen, Fe: 
Rungen am Rhein, und gab feinem Stiefſohn Drujus den Oberbefebl : 
gegen fie. Diefer tapfere Feldherr, über den der eigne Art, nadyzufe: 
ben ift, war in mehrern Keldzügen fiegreih, und drang bis an die 
Elbe vor. Er flarb im I. Roms 745. Nad ihm führte zwei Jahre- 
lang Tiberius den Oberbefehl am-Rbein, und übte mebr Lift als Ge: 
wait gegen die Germanen. Gr bewog fie zu Kriegedienften im roͤmi⸗ 
fhen Deere, Auguſtus Leibwache ward euß Deutfdyen gebildet, und 
ver Gherusfer Hermann (f. d. Art.) ſchwang fi bis zur Würde 
eines Ritters empor. Bon den I. 748 bis 755 befehligten perſchiedene 
roͤmiſche Feldherren in diefen Gegenden. Als im 3. 756 Tiberius aufs 
neue den Oberbefehl bekommen hätte, drang er bis. an die Elbe vor) 
und damals wäre es vielleicht gelungen, Deutſchland zur roͤmiſchen Pro: 
Dinz zu machen, wenn nicht die Unbefonnenbeit feined Nachfolgers/ des 
Aufnekilius Sarus, plößlich alle errungene Bortheile wieder vernichtet 
hätte. Seine gemwältfamen Maßregein, die Sitten und Berfaffungen 
ber Deutiden umzuÄändern,  bewirften eine allgemeine Verſchwoͤrung, 
an deren Spitze der im Rom erzogene Cherusker Dermann ftand. Mit 
feinem" aus drei vollen Eegionen beſtehenden Deere in den teutoburger 
Bald gelockt, ward Varus von den erbitterten Deutfchen angefallen - 
und aufgerieben. Wenige Flüchtlinge rettete ber bei Göln mit drei 
Legionen ftrhende Yegor Aſprenas. Diefer im 763. Jahre Roms von 
den Deutfchen erfochtene Gieg führte den gänzlihen Veriuſt aller römi: 
ſchen Beitgungen jenjeit des Rheins herbei; die von Drufus erbaute 
Gefte Alifo wurde zerftört. Jeht traten die Cherusker ala das Haupt⸗ 
vor in Deutſchland auf. Erſt vier Jahre nachher zogen die Römer 
unter Germanicus (f.d, Art.) wieder gegen die Deuifchen ins Feld, 
und wie tapfer und kriegserfahren dieſer jugendliche Heid auch feine Unter: 
nedmuntaen leitete, fo gelang es ibm doch nicht, die Herrſchaft der Römer 
zu befeftigen. Vielmehr gaben nach ibım die Rörher die Unterjodung der 
Deutihen auf, deren Streifzäge auf ihr Gebiet fie leicht verhinderten, und 
vor deren eenfflihen Anariffen fie fich durch die innern Streitigkeiten der: 
feiben gefihert fahen. Eine wichtige Begrbenhrit in Deutsotand hatte 
dazu Anlaß gegeben. Maroboduus, ein am Hofe Auguft erjogener 
Markomanne, vereinigte durch Güte: und Gewalt mehrere fitevifhe 
Stämme in-einen Bund, welder unter dem Namen des Bundes der 
Martomannen befannt iſt. An der Spitze dieſes Mächtigen Wölfer: ; 
vereins überfiel er das im füdlichen Böhmen und heutigen Franfens 
lande gegründete große Reich der Bojer, eroberte dafjelbe, und ftiftete 
bier einen furdhtbaren Staat, welder ſich über bie Markomannen, 
‚Dermunduren, Quaden, Kongobarben und Semnonen ausdehnte, und 
ein Kriegsheer von 70,000, Streitern darbot. Auguſt hatte den Tibe: 
rius befoblen, mit zwölf Lenionen den Maroboduus anzugreifen, und 
feine Macht zu breden, aber ein allgemeiner Aufftahd der dalma— 
tifhen Bölkerfhaften nöthigte ihn, einen Frieden zu fchließen, ber ihm 
feine Börtherle gewährte. Die darauf folgenden Unfälle der Römer 
in Seſtdeutſchland Hinderten auch nachher jeden Verfü gegen bie 
Markomannen, welde ihrer Seits häufige Streifereien in Saddeutſch⸗ 
land wagten eg es jegt zwei vor ben Äbrigen mächtige Wölkere 
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ſchaften in Deutfchland, die Markomannen und bie Cherusker, melde 
ſich aber bald unter einander entzweiten, ald einer Seits die Longos 


» barden und Semnonen, ber Bedrüdungen des Maroboduus müde, 


den Bund deſſelben verließen und zu den Cheruskern übrrtraten, und 
anderer Seits Hermanns Oheim, Ingquiomerus, aus Eiferiucht gegen 
feinen Neffen, zum Maroboduus überging. Nachdem der Krieg wis 
ſchen beiden Nebenbuhiern nad allen Regeln der Kriegskunft, welde 
Hermann und Maroboduus in Roms Schule erlernt hatten, geführt 
worden war, blieb der Sieg endlich den Cheruskern. XZiberius, ftatt 
dem ihn um Beiftand bittenden Maroboduus zu helfen, ließ ihn viel— 
mehr zwei Jahre darauf von dem Gothen Gatualda überfallen, ber 
ihn zwang, fein Band zu verlaffen, und bei den Römern Zuflucht 
zu ſuchen. Bald aber erfuhr Gatualda das gleihe Shidfal durch 
die Dermunduren, welde jest ald Hauptvolf unter den Marfomannen 
auftraten. Die Cheruster verloren mit ihrem großen Feldheren Her— 
mann ebenfalls * Anſehen; durch Zwieſpalt unter ſich ſelbſt ge— 
ſchwaͤcht, nahmen ſie endlich von Rom einen König, Italicus mit Nas 
men, an, den legten Sprößlingd Hermanns. Unter diefen zerfielen 
fie noch mit ihren Bunbeögenoffen, den kongobarden, und fanfen zu eis 
nem unbedeutenden Volke, die Sübfeite des Harzes bewohnend, herab, 
Dagegen erhoben fih im Weften Deutfchtands die Katten. Während 
einer Seits die Friefen fi wegen des ihnen auferlegten Zributs gegen 
die Römer empörten, und nur mit Anftrengung zurücgefhlagen wur: 
den, griffen am Oberrhein die Katten die ihnen gegenüber gelegenen 
zömifden Feſtungen an. alba aber demuͤthigte fie, und bemwog fie, 
das Land zwifchen der Zahn, dem Main und Rhein zu verlaffen, wels 
ches darauf die Römer verdienten Kriegern zutheilten. Achtzehn Jah⸗ 
ze barauf (812 der Stadt) geriethen die Kermunduren und Katten in 
Streit über die Salzquellen ber fränkifchen Saale. Des Maroboduus 
und Catualda zahlreiche Begleiter hatten fich indeß jenfeit der Donau 
ifhen den Flüffen Gran und Morava angefiedelt, und dort unter 
annius, ben ihnen die Römer zum König gegeben, ein neues Reid) 
begründet, das ben benachbarten Völkern durch Bebrüdungen Läftig zu 
werben anfing. Obgleich Vannius fih mit den farmatifhen Jazygen 
verbunden hatte, erlag er body ber vereinten Macht der Hermunduren, 
kygier und weſtlichen Quaden (im 3. Roms 804), und mußte ſich 
zu den Römern flühten, An der Spitze des Reichs aber ftand fein 
Schweſterſohn Sido, der, ein Kreund der Römer, dem Veſpaſian wich: 
tige Dienfte leiftete. Im Weſten erfhütterten die Bataver durdy ei: 
nen hartnädigen Krieg die Macht der Römer, welche nur mit äußerfter 
Auftrengung ſich behaupteten. Test aber entzündete ſich ein Krieg, 
der erft mit dem Untergange Roms endigte. Die Sueven, von den 
Lygiern angefallen, baten den Domitian um Beiltand, , weicher ihnen 
undert Reiter ſchickte. Eine fo armfelige Macht beleidigte die Sueven. 
ie verbanden fidy mit den Jazygen in Dacien, und bedrohten Pan= 
nonien. Domitian ward gefchlagen, Nerva zügelte fie und Zrajan 
flug fie aufs Haupt; allein feit Antonius Philoſophus loderte der 
Krieg in biefen Gegenden. Auf zwei Seiten beunrubiaten die Barba— 
ren unaufbhörlich das römifhe Reichz von der einen Seite die durdy 
die Gothen verbrängten Kleinen Stämme, welche gegwungen in Dacien 
einfielen, neue Wohnfige fuhend. Man befriedigte fie, ald man ihnen 
die füdlihen Gegennen dazu anwies. Aber wihtiger war der Krieg, 
welchen von ber andern Seite die Markomannen, Dermunduren und 
Quaden vereint mit allee Kraft gegen Rom führten, und welcher ge: 
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woͤhnlich der markomanniſche genannt wird, Mark Aurel Fämpfte fein 
ganzes Leben gegen fie, und Commodus erfaufte durch Geld den Ztie- 
den. Indeß verwüfteten die Katten Gallien und Rhätien, und bie 
Gherusfer drängten die Longobarden an bie Elbe zurüd, und traten 
jegt unter dem Namen Franken auf, Neue Barbaren erfchienen 220 
nad) Chr. Geb. in Dacien,. die Bifigothen, Gepiden und Deruler, und 
befämpften die Römer. Zu eben der Zeit, unter Garacalla, trat ein 
neues Volk in Süddeuffhland hervor, die Alemanen, ein Gemifqh iftäe 
vonifher Stämme. Gegen fie erbaute Rom die berühmte Valla Ros 
manoram (römifhe Landwehr), deren Urberrefte von Sarthaufen bie Deh⸗ 
ringen ſichtbar ſind. Aber die Macht der Roͤmer ſank immer mehr, 
theils durch den unaufhoͤrlichen Kampf mit den Barbaren, theils durch 
innere Unruhen verzehrt, Als die Römer durch buͤrgerliche Kriege une 
ter den häufigen Militärrevolutionen während ber Regierung der 
Kaifer geſchwaͤht worden waren, drangen bie Franken bis Spanien vor, 
und unter Kaijer Probus eroberten fie aud die Bataverinſei. So wat 
ren jest Franken und Alemannen ‚die mäctigften deutfchen-Wötker. 
Erftere verloren unter Julian die Bataverinjel an bie Saren, und 
leztere wursen von Roms Beeren gedemüthigt. Aber das war Roms 
lester Sieg. Mit dem Anfange des 5. Jahrh. ſtuͤrmten Barbaren von 
allen Seiten auf das römische Kaiſerthum an. Die Wandalen, Steven 
und Alanen bemädptigten ſich Galliens und Spaniens; ihnen folaten 
die Burgundier nach Gallien, die Weftgothen nach Italien und Spas 
nien; den Burgunbdiern folgten bie Franken, den Weftgothen bie Oft: \ 
go:hen, und diefen bie Longobarden. So begannen jene Züge zahllöfer 
Boͤlkerhorden, welhe fih aus dem Norden und Öften erobernd über 
Europa eraofjen. Die Geſchichte bezeichnet fe mit dem Namen ber 
großen Völkerwanderung, und unter diefer Rubrik werben wir den 
bier abgerifienen Baden wieder aufnehmen, M. 
Germanismus nennt man jede Eigenthuͤmlichkeit ber deutſchen 
Sprade in Ausdrüden, Worten und Wendungen, wodurch fie von einer 
andern Sprache abweicht. Die Germanismen find daher in jeder freme ' 
den Spradie andere, wiewol cö gewiſſe Germanismen gibt, die es für 
alle, oder doch für die meiften Epradyen find, wenn fie auf Eigenthüms 
lichkeiten beruhen, welde die deutſche Sprache ausſchließlich hat. 
Serona, Girona, fefte Stadt mit 14,000 Einw. an der Küfte 
von Gatalonten, beim Einfluffe des Onhar in ben Zer, welder wenige 
Meilen von der Stadt ins mittelländifhe Meer ausftrömt, ift durch 
ein faft beifpiellofe Vertheidigung gegen die Franzojen unter Gou— 
vion St. Eyr, und nachher unter Augereau im J. 1809 befonders 
merkwurdig geworden. Nachdem die Franzofen die Berennung ſchon im 
Mai begonnen hatten, erdffueten fie in der Nacht auf den 9. Juni die 
Laufgräben. Angriff und Vertheidigung waren glei tapfer und er: 
bittert, Schon fing die Befagung an, Mangel zu leiden, als es Blake 
am 30. Aug. gelang, ihr neue Vorräthe zuzuführen. Dies ferte fie in 
den Stand, fid) bis zum 10, Dec, zu bebaupten. An diefem Zage end: . 
lich capitulicte der tapfere Sommandant Mariano Alvarez, da der Ber: 
luft aller Forts (des Montjouy) und zweier Vorftädte, fo wie die im: 
mer zunehmende Verntinderung der Befasung längern Widerftand un: 
moͤgtich machte. ©. kriegsgeſchichtliche Monographien, 1. 137, 
Geronten (die Alten), waren obrigkeitliche Perſonen in Spar⸗ 
ta, welche nebſt den Ephoren und Königen die hoͤchſte Gewalt im 
Staate hatten, Sie konnten vor dem 60. Jahre nicht zu dieſer Wuͤrde 
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gelangen und ohne die wichtigſten Urſachen nicht abgofegt werben. Ike 
re Zahl betrug 28, nach Anbern 34, 

erfau,.in der Schweiz, am Fuß bes Nigiberges und am nörbe 
Vichen Ufer des Vierwaldftäbterjees, ein. Fledden von 1200 Einw,, war 
vor der duch die Kranzofen berbeigeführten Ummwälzung der helvetifchen 
Eidgenoffenfheft als Europas Eleinfter Freiftaat merkwürdig, und hat— 
te fünf Jahrhunderte lang, unter dem Schutze der ſchweizeriſchen Ver: 
faffung , feine Unabhängigkeit behauptet. Dur die Napolconijche 
Bermittelungsacte ward der Kleine Staat mit dem Canton Schwyz 


‚verrinigt, erneuerte zwar, nad Aufhebung jener Acte, feine alte Ver: 


faffung, und genoß berjelben unangetaftet zwei Jahre lang, mußte je: 
doch, alles Widerſpruchs ungeachtet, auf den Antrag der Landesgemeine 
von Schwyz, die ſich in diefer Binfiht auf die Wiener Congreßacte bez 
rief, einer Entſcheidung der Schweizer Tagſatzung zufolge, fi der Ver— 
einigung mit gedachtem Santon von neuem unfermwerfen. 
Gerftenbera (Deinr. Wilh. v.), bat einft nicht blos als Lichs 
tingsdichter der Nation, ſondern aud als Kritifer auf den Literature 


zuſtand feines Zeitalters Eräftig eingewirft. Er ift 1737 zu Tondern 


in Schleswig aeboren. Nachdem er in Altona bis ins 18. Jahr auf 
Schulen gewefen, und in Jena ſtudirt hatte, fand er ſich bald nach ſei⸗ 
ner Ruͤckkehr veranlaßt, in die Kriegsdienfte feines Vaterlandes zu tres 
ten, flieg in dem unblutigen Feldzuge gegen die Ruffen unter bem Gras 
fen von St. Germain bis zum Rittmeifter,-ging aber, ald er nad Fries 
drichs V. Tode, 1766, die Ausfihten auf diefer Laufbahn verlor, in 
ben Givitftand über. Der Staatsminifber, Graf Hartwig von Berns 
ftorf, nahm ihn 1768 als Miitalied der wöchentlichen Kanzteijeffionen in 
die deutihe Kanzlei. Gerſtenberg durdhwanderte verichtedene Civilde⸗ 
partements, wurde 1775 ald Refident bei der freien Reichsſtadt Luͤbeck 
angeftellt, beyab fih 1783 nah Eutin zu feinem Freunde Voß, und 
lebte feit 1785 ald Mitdirector des Lottojuftizweiens in Altona. Seine 
erfte Arbeit war Zurnus, ein Trauerfpiel, welchem er die Freundſchaft 
mit Weiße, dem er es geſchickt hatte, und der ihm bafjelbe mit einer 
ſehr günftigen Beurtbeilung zurüdjandte, verdankte. Gerftenbera ber 
ſchaͤftigte ſich inzwiſchen fhon mit den Zändeleien, unb legte den Zurs 
nus hei Seite, ohne ihn jemals druden zu laffen; die Tändeleien hin⸗ 
gegen befördberte Weiße zum Drud. Dieje lieblihen Scherze fanden 
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ab. Hierauf erfchienen feine ſchon früher verfertigten proſaiſchen Ges 
dichte, woraus fpäterhin feine Dithyramben entftanden. As Militäe 
ſchrieb er die Kriegslieder eines dänifchen Grenadiers und fein Dandbud) 
für Reiter (unter dem Namen Ohle Madien);, Als ernad dem Kriege 
nad) Eopenhanen kam, lernte er dafelbft 3. A. Cramer, Reſewitz, 
S. Schlegel, Klopftod, Sturz, Bafedow u. X. Eennen. Im vertraus 
ten Umgang mit folhen Mäunern, reih an Jugend und Liebe, fang 
Gerftenberz feine Ariadne auf Naros, fein Gedicht eines Skalden und 
‚mehrere Eleine Lieder. Augleih gab er den Hypochondriſten, ein be= 
liebtes holſteiniſches Wochenblatt, und in den 3.1766 und 1767 Briefe 
über Merkwürdigkeiten der Fiteratur heraus. In diefelbe Zeit fallt 
auch fein Zrauerfpiel, die Braut, nad Beaumont und Fletdyer, und 
fein berühmter Ugolino, der feloft auf der Bühne Gluͤck machte. Geis 
ner Mufe in Eutin verdanken wir die Minona, feine jünafte drama« 
tifhe Arbeit, und 1795 erfhien noch feine Theorie der Categorien. 
Seine erfte Gattin verlor er 17835 1796 verheirathete er fidy zum zwei⸗ 
senmale mit einer Gnaländerin. - 1816 find feine poetiſchen Worke ges 
SKmmelt eridienen (3 Bände, bei Hammerid)). , 


| 
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Gera nennen wir denjenigen Sinn, mittelſt beſſen wir bie fei⸗ 
naar Tusfluͤſſe der Körper (Düfte) empfinden. Die zarte Haut, welche 
das innere der Nafe befleidef, und in welche fidh ber aus dem Gehirn 
berabfteigende Geruchönerve verbreitet, ift das eigentliche Werkzeug 
diefes Sinnes. Mit der Luft, die dur bie Nafe einarzogen-wirb, 
firöinen zugleich die Ausflüffe oder riedhbaren Theile der Körper herbei, 
berühren im Innern der Nafe die Nerven, und diefe pflanzen bie em: 
pfanaener Eindrüde auf das Gehirn fort, wo fie in der Seele bie 
Empfindungen verurfahen. Das Wort Geruch brzeidinet aber auch 
jene riehbaren feinen Ausflüffe der Körper felbft, welche von unglaub- 
licher Keinheit find. Parfumirte man 4. B. — was uns bie taͤaliche 
Erfahrung als möglich zeigt — mit den Ausfiüffen einer Gabiklinie 
Lavendelöf ein Bimmer von 18 Fuß Länge, eben fo viel Breite und 10 
Fuß Höhe, alfo von 3240 Gubikfuß, d. i. von 466,560 Gubiklinien 
Inbalt, und nähme dabei an, daß in einer Cubiklinie Raum nur vier 
riehbare Theilchen ſchwebten, fo würde fih eine Gubiktinie des Dels 
in 1,566,240 riechbare Theilchen trennen. Läßt man ein StüdAmbra, 
welches 100- Stan wiegt, auf einer Wage, die dev kleinſte Theil eines 
Grans merflidy bewegt, in einem Bimmer frei liegen, fo wird baffelbe, 

ungeachtet beftändig frifdye Luft von außen zuftrömt, mit den richbär. 
ren Ausflüffen angefüllt, und dennoch bemerkt man nah 54 Taaen 
noch nicht den mindeften Berluft an dem Ambra, woraus man auf-bie 
Beinbeit-feiner Ausfläffe fließen kann. = 

Geryon oder Geryones, Chryſaors und ber Kallirchos 
Sohn, ein dreiföpfiger Niefe, der nad) Einigen in Spanien, nad) 
Andern auf ben batearifdien Infeln, nad noch Andern aber auf der 
ei Inſel Erythia herrſchte, wo er zablreidie und ſchoͤne Heerden 

aß, die er von dem zweikoͤpſigen Hunde Orthrus und dem Rieſen 
Eurytion hüten ließ. Diefe entführte auf Euryfiheus Befehl Herkules, 
und erfchlug dey Seryon. (©, Herlules.) 4 

Befammte Hand, die Mitbelehnfhaft, ba Mehrere zugleich 
mit einerlei Grundftücd beleynt werden. Beiammt:Stimme, auf 
NReihötagen, cine Stimme, an welcher Mehvere gemeinfhaftlic 
Antheil Haben, im Gegenfaß ber Virilſtimme. 

—Geſandte, Sefandtfhaftsreht. Ein Geſandter iſt eine 
Öffentliche Perſon, von einem Staatsoberhaupt mit Vollmacht und 
Vorfchrift werfeben, um des Staats Angelegenheiten bei einer answär: 
tigen Macht zu befreiben. - Solche, die blod wegen Privatangelegens 
beiten eines Fürften oder feiner Unterthanen abaefandt find, beißen 
gewöhnlich Agenten, und führen bisweilen den Zitil der Refidenten, 
Legationsraͤth⸗ u. a., haben aber mit den Gefandten nicht alled gemein. 
Unter diefen ift jedoch ſelbſt ein nicht geringer Unterſchiedz es gibt Ge⸗ 
fandten der erften, zweiten und dritten Claſſe. Die Geſandten der 
erften Glaffe repräfentiren ihren Souverdn nicht nur in den ihnen aufs 
getragenen Geihäften, fondern auch in feiner Perfon fo, daß ſie auf 
die Vorzuͤge Anſpruch maden können, die er. bei eigner Anweſenheit 
genießen würde, In dieſe Glaffe gehören die Gvofbetfchafter oder Am⸗ 
baffadeurs ; und ehedem die Eardinaͤle, wenn fie als Iegati a Jatere 
abgefenbet wurden, fo wie die: Päpftlihen Nuntien. Die Geſandten 
des zweiten Ranges repräfentiven ihr Staatsoberhaupt nur in den Gr: 
fhäften. Sie haben gewöhnlich den doppelten Zitel: auferordentlider 
Gefandter und bevollmädtiater Minifter (Envoydextra«-ordinaire er Mi» 
eistre plenepotentiaire), indem bie bloße Benennung: Gefandter (Envoyd) 
eis wirklicher Zitel, ober die eines Envoyd ordinaire, nicht gebraͤuch⸗ 
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lich iſt. In dieſe zweite Slaffe gehörten ehemals auch bie Faiferlichen 
und päpftlichen Internuntien. Zu ben Gefandten des dritten Ranges, 
gegen weldye die Höfe nicht daffelbe Geremoniel beobadıten, wie gegen 
die vorigen, gehören die Minifter, Ministres residens, Reſidenten, 
und Ministres charges d’alfaires, Die bloßen Geſchaͤftstraͤger, Char 

s d’affaires, haben nicht den Charakter als Minifter. Nah dem 
Range des Gefandten ift audy fein Gefolge verſchieden; bei einem Ger 
fandten des erften Ranges gehören zum Gefolge: mehrere Geſandt⸗ 
ſchafts Cavaliere und Edelfnaben,, mehrere Gefandfcaftsfecretäre (Se 
cretaires d’ambassade), Kanzelliften, Schreiber, Dolmetfher (Séere- 
taire interprete, bei der Pforte Truchemin, Dragoman), Gefandt: 
ger (Aumönier), Hausofficianten, Livreebediente u. f. w. 

ei Gefandten des zweiten Ranges find felten Gefandtfchaftscavaliere, 
ober mehr als ein Yegationsfecretär (Seer. de Legatiou), und noch 
weniger zahlreich ift das Gefolge bei einem Gefandten des dritten Ran— 

ed. Seit dem weltphälifchen Frieden erhalten alle Gefandten des er: 

en, und meiftentheild auch die des zweiten Ranges, den Zitel Excel: 
‘ Ienz; den übrigen wird er nur bisweilen, aus Hoͤflichkeit gegeben. 
Seder Gefandte muß, um als folder anerkannt zu werden, dem Dofe, 
an den er gefandt ift, ein Beglaubigungsfhreiben, Greditiv (letıre 
de erdance) von feinem .Sauverän überreihen, wovon er eine offene 
beglaubigte Abfchrift zum Borzeigen beim Staatöfecretär erhält. Für 
ſich erhält er eine Inftruction, worin ihm fein Verhalten gegen den Hof und 
die da anmefenden Gefandten, fo wie ber Wille feinesHofs in Anfehung feiz 
nes Geſchaͤfts angedeutet iſt; das Meitere wird ihm durch jedesmalige 
Schreiben (Depeſchen) feines Hofes befannt gemacht. Ifter am Orte feiner 
Beflimmung angelangt, fo überreicht er dem Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten fein Beglaubigungsſchreiben, und bittet um Audienz. 
Diefe ift bei Geſandten des erften Ranges eine öffentliche, bei den ans 
dern cine Privataudienz, nad) welcher er bei den übrigen Gefandten 
förmiihe Beſuche abftattet, um von ihnen als Gefandter anerkannt zu 
werden. Bon dem Augenblid an, wo ein Gefandter das Sandeegebiet 
bes Souverändg, an den er aefentet ift, betritt, wird feine Derfon 
für heilig und unverleglich nebalten, und er genicht,in dem Staate, 
worin er fich oufbält, bedeutende Vorrechte. Zu dieſen gehört vor 
allen andern die Erterritoriatität, d. h. er wird nidt ald.cin Inlän— 
der betrachtet, fondern feine Perfon, fein Gefolge, fein Sotel, frine 
Magen werden fo beurtbeilt, als ob er den Staat, ber ibn gefendet, 
nicht verlaffen habe, und außerhalb des Gebietö lebe, worin er refi= 
dirt. Daraus felat denn eine perföntihe Befreiung des Gefandten von 
der Civil- und Sriminalgerichtsbarfeit, eine gleihe für frin Gefolae, 
und Befreiung der Güter, die ibm als Gefandten zuſtehen, von der 
Gerichtsbarkeit. In fein Hotel dürfen demnach gemeine Polizei-, Boll: 
und andere Staatsbrdienten nicht eindringen, und bier Durchſuchun— 
gen anftellen, wie im Haufe eines Privatmannd. Ob er aber fein 
PHotel zum —— fuͤr Verbrecher machen, und der Obriakeit 
des Staats die Auslieferung derſelben verweigern dürfe, iſt ein eben 
fo bedenklicher als zweifelhafter Fall. Die ſogenannte Quartierfreiheit 
der Geſandten, kraft deren ſie an einigen Orten das ganze Quartier 
ber Stadt, worin ſich ihr Hotel befand, durch Aufhaͤngung der Wap— 
pen ihres Souveräng von der Gerichtssarkeit des Randes aufnehmen 
wollten, it als Mißbrauch abgefhafft. Zu den Vefreiungen eines Ge: 
fandten und feines Gefolge gehören Zoll: und Xcciefreiheit für alle ge: 
ſandtſchaftlichen Güter, wohei jedoch wegen erfolgten Mißbrauchs manche 
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Berhränfungen Statt gefunden haben, Bon Wegegeldern, Bräden: 
geldbern, Briefporto find fie nicht frei. Als ein befonderes Vorrecht 
der Gefandten muß man noch ihren Hausgottesdienſt betradten, in 
2ändern, wo ihre Religion nicht geübt wird. In Verhandlungen tres 
ten fie bisweilen unmitteibar mit dem Souverän feibft, und maden 
ihm mündlid in Privataudienzen, oder ſchriftlich durch Ueberreihung. 
von Denfidriften, Vortrag, gemöhnlidy aber unterhandeln fie mit dem 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Alles dies dauert bis zur 
Beendigung der Gefandtihaft, welche auf verfhiedene Weife herbeige— 
führt werden kann, durch Erlöfhung der Greditive, durch Zurücbes 
rufung (rappel), durch freiwillige oder gezwunaene Abreife, und durch 
den Tod des Sefandten. Die Zurüdberufung erfolgt, wenn entweder 
ber Amed der Sendung erreicht oder vereitelt if, ober wegen entftans 
dener Mißverftändniffe, bisweilen au aus Privaturfahen. Freiwillig 
verläßt öfters ein Gefandter einen gi ohne Zurüdberufung, wenn ee 
Beſchwerde über völkerrechtswidrige Verlegung feiner Perſon führen zu 
fönnen glaubt; es gibt aber audy Källe, mo ein Gefandter gezwungen 
wird, einen Staat zu virlaffen, was man Ausſchaffung deffelben nennt. 
Sonft wird die Gejandtichaft von dem Augenblid an für beendigt an 
gefeben, wo der Befandte entweder fein Burücdberufungsfchreiben übers 
geben, oder Päffe zu feiner Abreije erhalten hat. Sind ihm diefe auss 
gefertigt, fo muß er den Staat verlaffen, feine Perfon aber bleibt, 
fe!bft im Falle des Kriegs, unverleslih, uud er kann ungehindert bis 
über die Grenze reifen. Nur die ottomanifhe Pforte erlaubte fich hierin 
Ausnahmen, indem fie Gefandte von Staaten, mit denen fie in Miß— 
belligfeiten geratben ifl, in das Gefänaniß der ſieben Thürme warf, 
fie hat aber im lesten Frieden mit Rußland vom J. 1813 verfproden, 
bies ſich Eünftig gegen ruffifche Geiandte nicht mehr zu erlauben. Gleis 
cher Unverletzlichkeit erfreuen ſich in den übrigen europäifhen Staaten, 
jedoch nur in Friedenszeiten, die Gouriere oder Eilboten, wie aud 
folhe Perſonen, die, ohne einen eigentlihen gefandtfhaftliden Cha— 
rakter, bisweilen als Vertraute zu Betreibung geheimer, wichtiger 
und eitiger Gefhäfte abgefendet werden, Nur fällt bei ſolchen das ges 
ſandtſchaftliche Ceremoniel weg, und in Beziehung auf andere Staats: 
bürzer werden fie als bloße Privatperionen betrachtet. Alle diefe Ver— 
hättniffe unter den europäifhen Maͤchten haben fidy natürlich erft aus 
gebildet, feitdem es ſtevende Gefanttfchaften aibt, das heißt, feit der 
Zeit des weſtphaͤliſchen Friedens. Für Politik, Völkerrecht und Bil: 
dungsgeſchichte würde eine Geſchichte des Geſandtſchaftweſens feit diefer 
Beit ein febr wichtiged Werk fein, an dem es bis jegt noch mangelt. 
laffan liefert dazu trefflihe Beiträge. Ein fehr nüglihes Merk, das 
ber alle geſandtſchaftlichen Verhältniffe und Geſchaͤfte Belehrung gibt 
und Mufter aufftellt, ift das kürzlich bei dem Herausgeber diefes Yeri: 
cons erichienene Manuel diplomatique ou precis des droits et des 
fonctions des agens diplormatiqnes, suivi d’unrecueil d’actes et d’of- 
fices, pour.servir de guide aux personnes, qui se destinent A lacar« 
riöre politique. Par le Baron Charles de Martens. Paris u. Leipzig. 
Preis 2 Thir. 12 gr. und fein Papier 3 Thlr. 8 ar. Eine genaue 
Veberficht des jedesmaligen Beftandes des diplomatifchen Gorps in Europa, 
verbunden mit der Angabe der oberften Staatöbeamten ber europäiſchen 
Länder, aibt das feit 1823 erfcbeinende Annuaire diplomatique, von dem: 
felben Berfaffer berausgeneben, dd. 
Geſang ift Vortrag einer Rede in abgemeffenen, und ihrer ‚Höhe 
nach beflimmten Zönen,, mittelft eined befondern Gebrauchs unferer 
Stimme. Warum diefe Zöne abgemeffen und ihrer Höhe nach beftimmt 
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ſeien, wird der Artikel Muſik zeigen. Fragen wir ier blos: wie kam 

der Meuſch darauf, ſich feiner Stimme auf diefe befondere Weiſe zu 

bedienen? Da eres im gemöhnlidyen Leben, im alttänliben Verkehr 
nicht thut, fo Läßt ſich daraus auf eine befondere Stimmung ſchließen, 
die fo etwas veranlaßt. Und fo ift es, Wenn der Menſch ſingt, To 
will er muſikaliſch den Ausdruck eines innern Gefühle daritcllen. Ge: 
fang ift alſo muſikaliſche Sprade bes Gefühle. Bei diefer hat man 

wei Puncte wohl zu. ynterſcheiden, den Inhalt und den Bortrag- 

ener bezieht fi auf die unmittelbare Darftellung innerer Buftände , 
diefer auf die Stimme. Der Gefang vereinigt demnad) aufs inkigfte 
die lyriſche Poeſie und bie Muſik. Diefelbe Urſache alfo, weldhe zur 

Inrifhen Poeſie und zur mufifalifhen Darftellung, begeiftert, wird 
auch veranlaflen, daß fh die Stimme des Menſchen in Geſang ergießt, 
und nach Melodie und Harmonie ſtrebt. Man unterſcheidet den natuͤrlichen 
und kuͤnſtlichen Geſang. Jener bezeichnet einen mufikalifchen Stimmenvor⸗ 
trag ohne Kunſtuͤbung: diefer ift ausgebildet durch die Kunft, der Sänger: 
übt ihm nad) Anleitung der Zonfchrift (Noten). Zum kuͤnſtlichen Ge: 
Inge wird erfordert: 1. eine ſchoͤne und biegfame Stimme von anz 
ehnichem Umfang; 2. Fertigkeit, die Tonſchrift richtig zu Lefen und 
die Zöne nad) .derfelben rein zu treffen oder anzugeben (intoniren) ; 
3. deutiiche Ausfprahe der Sylben und Wörter; und 4. Angemeffens 
beit des Vortrand zum Inhalt, der Punct, wobei det Sänger feinen 
Geſchmack und fein Gefühl allein bewähren Fann. Nur wor diefe Ans 
—— ſich findet, fagt man, der Sänger habe mit Gefühl, mit 

usdxuck gefungen. : dd. 
Gefangfdulen, ſ. Singſchulen. — 
Geſchaͤftsſtyl. Unter Geſchaͤften verſtehen wir alle diejenigen 

Aeußerungen unſrer Thaͤtigkeit, die aus unſern Verhaͤltniſſen hervor⸗ 
gehen, in wie fern wir Bürger bes Staates und Mitglieder eines ge: 
wiften Standes in demſelben find. Diefe Gefhäfte find aber fo verſchie⸗ 
benartig, als die Verhaͤlt niſſe des buͤrgerlichen Lebens. Der Geſchaͤftsſtyl 
umſchließt daher diejenigen ſtyliſtiſchen Formen, weldye den gegenſeitigen 
Verhältniffen und Beziehungen dee bürgerlicgen Lebens angemefien find, 
und feine Untergattungen müffen den ganzen Kreis dieſer Verbältniffe , 
und Beziehungen erfchöpfen. Im Allgemeinen zerfällt dev Geſchaͤftoſtyl 
in den Styl für die oͤffentlichen Geſchaͤfte (der hoͤhere Geſchaͤftsſtyl) und 

in den Styl für die Privatgeſchaͤfte (dev niedere Geſchaͤftsſtyl). Den 
höheren Gefhäftöftyl nennt man aud den Gurial: oder Canzleiſtyl (f. 
Kanzlei). Der niedere Geſchaͤftsſtyi oder der Styl für die Privatge: 
forte enthält den Ausdruc aller derjenigen rechtlichen Verhältnifie des 
ürgerlihen Lebens, welde, ohne Mitwirkung und Dazwiſchenkunft 
der Obrigkeit, zwiſchen den Staatöbürgern, als folden, felbft ver: 
handelt werden Können. Dahin gehören Ausftellungen von-Schuldvere 
chreibungen (Obligationen), Quittungen, Zeugniſſen, Bollmadıten, 

bſchieden/ Miethvertraͤgen, Ankuündigungen u. ſ. > ſo wie der 

Geſchaͤftsbrief. Unbeſchadet des Eigenthuoͤmlichen im Geſchaͤftsſtyle kann 

doch die veraltete Korm deffelben größtentheils verjüngt, und die Duns 

kelheit und Schwerfaͤlligkeit in bemfeiben vermieden werden, was denn 
auch in neuern Zeiten, ſchon häufig geſchehen ifl- 
Befhäftsträger, 1. Geſandte. 

. Befhentte Handwerte find folde, deren Befellen duf der 
Wanderſchaft von ihren Zunftgenoffen, dem Herkommen gemäß, ein 
Geſchenk erhalten. ’ Ä 

Weſqchicht e (diſtoria). Die Geſchichte enthaͤlt die wiſſenſchaftliche 
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Darftellung des ganzen Kreiſes der Außern Erfahrung, welcher die 
Gegenwart und Bergangenbeit, d. i. alle Erfheinungen neben einans ' 
der im Raume und alle Veränderungen nach einander in der Beit um: 
ſchließt. Die Darftelluna der Gegenwart heißt Beſchreibung, die Dar: 
ftellung der Veraangenheit Erzählung. Die Befhreibung ftellt die Er: 
fheinungen und Veränderungen im Raume, die Erzählung die Bene: 
benheiten der Vergangenheit nad) der Zeitfolge dar. Nach dieſer allge: 
meinen Bezeihnung enthält.der beſchreibende biftorifhe Styl in ſich die 
Naturbefhreibung (nicht Naturgefhichte) und die Geographie; der er: 
zäblende hiltorifde Styl aber die Naturgeſchichte und die Menfchrirge: 
ſchichte. Zur Naturgefhichte gehören: die Geſchichte des Kefklandes, 
des Meeres, ber Thier- und ber Menſchenarten, nach den Verſchieden 
beiten und Reränderungen des phyſiſchen Baues ; die Menſchengeſchichte 
hingegen begreift alle WBeränderungen. und Thatſachen in fi, 
mweldye eine unmittelbare. Wirkung der Freiheit find, Sie ift in 
Be Hinfiht entweder Geſchichte einzelner Menfhen, oder Spe: 
cialgeſchichte (einzelner Geſchlechter, Geſellſchaften, Völker, Reiche 
und Staaten), oder Univerſalgeſchichte (Geſchichte der Geſammtheit des 
menſchlichen Geſchlechts). Verſucht man die Geſchichte nach Zeitabſchnit— 
ten einzutheilen, ſo ergeben ſich vier Hauptabſchnitte derſelben: die 
alte, die mittlere, die neue und die neueſte Geſchichte. Die alte Ge— 
ſcichte begiant mit der Eutſtehung des menſchlichen Geſchlechts auf dem 
Erdboden, oder, wenn von der durch Kritik und Urkunden beglaubig: 
ten Gefhichte ausgegangen werben fol, mit der Bildung der erften 
Reiche und Staaten, und reiht bis zum Untergange des römischen Weſt— 
reiche (bis 476 nad) Ehr.). Die mittlere Geſchichte aeht von da an bie 
zur Entdedung von Amerika (von 476— 1492 nad) Chr.). Die neuere 
Geſchichte umschließt die drei legtern Jahrhunderte bis zur franzoͤſiſchen 
Revolution (von 1492 — 1789), und bie neuefte den Zeitraum der Um: 
bildung Europas feit der franzöfifhen Revolution bis auf unfere-Zane. 
Bill man aber die Menge der einzelnen hiftorifhen Wiffenfhaften ſy— 
ſtematiſch ordnen, und ihr gegenfeitiges Verhaͤltniß mit Sicherheit bes 
ſtimmen, fo muß man biefelben in hiſtoriſche Grundwiffenfhaften, in 
vorbereitende, in abgeleitete und in Huͤlſswiſſenſchaften eintheilen, 
Nach diefem Eintheilungsgrundfage erfcheinen blos Univerſalgeſchichte 
und Statiftit als hifterifhe Grundwiſſenſchaften; denn durch dieje beide 
werben bie beiden hiftorifchen ‚Srundbegriffe der Veraangenbeit und 
Gegenwart erihöpft. Die Univerfalgefhichte enthält die Gefammtheit 
aller durch die Freiheit des Menfchen bewirften Zbatfahhen aus dem 
Kreife der Bergangenbeit im notbwendigen Zufammenbange, und die 
Statiſtik die gegenwärtige politifhe Form der. Staaten und Reihe des 
Erdbodens nad) den notbwendigen Bedinaungen ihres innern und dus 
Gern Lebens. In biefem Sinne ſagt Scylözer in feiner Theorie ber 
Statiftit: „Geſchichte ift eine fortlaufende Statiftif, und Statiftif 
ift eine ſtillſtehende Geſchichte;“ richtiger hätte er gefagt, fieift das au— 
—— Gemaͤlde des Staats. Sind dieſe beiden die hiſtoriſchen 
rund: und Hauptwiſſenſchaften, fo werben dann diejenigen den Kreis 
der vorbereitenden (propädeutifchen) biftorifhen Wiffenfhaften bilden, 
ohne welche jene nicht zu einer wiffenfhaftliden Form erhoben und. im 
innern notbwendigen Zufammenhange dargeftellt werden können. QAuel⸗ 
lenfunde und Kritik der Quellen würde daber die erfte, alte, mittlere 
uhd neuere Geographie die zweite, und Ghronologie bie dritte hifto: 
rifhe Vorbereitungsmiffenfhaft fein. Zu dem Kreife der abgeleiteten 
hiſtoriſhen Miffenfihaften gehören darauf alle diejenigen, ı welche als 
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einzelne Theile in den beiden Hauptwiſſenſchaften enthalten ſind, die 
aber durch die Zuſammenſtellung des Gleichartigen und in ſich Zuſam— 
menhaͤngenden zu einer ſelbſtſtaͤndigen wiſſenſchaftlichen Form erhoben 
werden. Man kann dieſe abgeleiteten hiſtoriſchen Wiſſenſchaften nach 
vier Rubriken vertbeilen : a) Ethnograpbie (Bölfergefdichte, Darſtel— 
"Yung des Eigenthämlichen in der Entwickelung und Ausbildung der ein= 
zeinen Völker der Erde, in Angemeffenheit zu ihrer phyſiſchen und gei— 
fligen Individualität (Volksthümlichkeit), abaefehen von dem, was die 
Bölker unter den Einflüffen der pofitiven Formen, monarchiſcher oder 
republifanifher Verfaſſungen, und unter den Einflüffen pofitiver Res 
ligionen, fo wie unter den Einflüffen nationaler Sitten und Gebräude 
wurden; zugleid Darftellung aller derjenigen erlofhenen und noch vor= 
handenen Voͤlker, welche nicht in das gefellfchaftlihe Band des bürger- 
lichen Lebens übergegangen find); b) Staatengefchihte und Epecials 
ftatiftit (der erlofchenen und der beſtehenden, der Eleinen und großen 
Staaten); ec) Culturgeſchichte (nad allen Verzweigungen der Cul— 
rur, in Hinſicht auf öffentlibes und Privatleben, auf Wiſſenſchaft 
und Kunft — alfo: Archäologie, allgemeine und befondere Riterärge: 
ſchichte, Geſchichte der einzelnen Wiffenfchaften, der einzelnen Künfte, 
der einzelnen Stände und Körperfhaften, Gefchichte der Menſchheit 
u. f./w); d) Historia specialissima, zu welcher die Biographien, 
Charakteriſtiken, überhaupt die biftorifchen Darftellungen de6 Lebens der 
Einzelnen nad) allen feinen Abſtufungen gehören. Die bftorifchen Hülfs— 
wiffenfchaften endlich find diejenigen, durch welche überbaupt und zus 
nädhft das Studium der beiden biftorifhyen Dauptwiffenichaften, und 
dann insbefondere auch das Studium der Übrigen biftorifhen Wiſſen— 
fchaften erleichtert und unterffügt wird. Cie find für die Univerfals 
und Specialgejhhichte: 1. Mythologie (die Ältefte Religionsgefhichte 
im mythiſchen Beitalter der Völker und Staaten deö Erdbodens)z 
2. Genealogie (die Wiſſenſchaft von dem Urfprunge, ber Fortpflanzung 
und ber PVerwandtfchaft merkwürdiger Geſchlechter und FBamilten)z 
3. Heraldik (Wappenfunde); 4 Numismatit (Münzenfunde )z 
5. Denkmaͤhlerkunde, dieſe faßt in fih a) Epigraphik (die Kenntniß 
der Auffhriften auf Denfmählern, mit Einfluß der Bieroginpbil)z 
b) Diptomatif (Urkundenlehre, mit Angabe der Reaeln, nady welchen 
die Echtheit der Urkunden beurtheilt werden muß); ec) Sphraaiftif 
(Siegeltunde, als Unterftüsung der Diptomatit); d) Ardivmwiffen- 
[haft (enthält die Regeln, wie Urkunden in Ardiven zu ordnen und zu 
erhalten find). Die biftorifchen Hülfswiffenfbaften für tie Statiſtik 
find: 1. die KRameralwiffenfchaften (Defonomie, Technologie, Korft: 
und Bergwiffenichaft, Handelskunde); 2. die politifhen Wiſſenſchaf— 
ten (dad Staatsreht, wegen der Staatöverfaffungen, die National: 
dkonomie, die Polizei: und Finanzwiſſenſchaft wenen der Staatöperwal: 
tungen; die Politik uͤberhaupt für die Entwidelung der Bedingung des 
innern und Außern Lebens der Staaten); 3. das pofitive oder practifche 
europäifche Völkerrecht (für das unter den einzelnen Staaten beftebende 
Herkommen, für die Verträge, auf welden ihre gegenfeitiaen Ber: 
bättniffe beruben u. f. w.; und 4. die Diplomatie, als wiffenfchaft- 
liche Vorbereitung zu dem hoͤhern Staatsdienfte in den innern und du: 
fern Angelegenheiten, weſentlich verfhieden von der Diplomatif, und 
gegründet auf die zu einem organifchen Ganzen aeftalteten Ergebniffe 
der Politik, ber Geſchichte, der Statiſtik und des pofitiven europäifchen 
Voͤlkerrechts, woburd der höhere Staatsdiener das gegenwärtige ın: 
rere und äußere Echen der guropkifchen Reiche und Staaten in einem 
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vollftändfgen Bilde und nach feinen nothwendigen Bedingungen Temnen 
und umjfchließen lernt. Da allen einzelnen biftorifhen Wiſſenſche ften 
in diefem Lericon befondere Artikel beftimmt find, fo fann, nad) der; 
Ueberſicht über das ganze Gebiet derfelben, an diefem Orte nur noch 
der Begriff und die verſchiedenartige Darftellung der Weltgefchichte 
überhaupt näher beflimmt werden, Diefe ift die Darftellung der be: 
glaubigten und merfwürdigen Begebenheiten, weldye den äußern gı fell: 
f&haftlihen Zuſtand des menſchlichen Geſchlechts, nad ihrem notbivens ' 
gen Zufammenbange gebildet und verändert haben. In der We.tges 
ſchichte ift daher nur der Menſch der einzig würdige Gegenftand der 
Darftellung, in wie fern er Freiheit befist, und durch diefe Fre, heit 
feinen äußern gefellfbaftlichen Zuftand. bildet und verändert, Aus der 
unermeßlihen Reihe der WBexrebenheiten aber, weldye die. gefammien 
Einzelwefen und Völker des Erdbodens verliebt baben, hebt die Unis 
verfalgefhichte nur diejenigen aus, welche in Hinſicht des. aͤußern ges 
felfchaftlihen Zuftandes des menſchlichen Geſchlechts beglaubigt ul:d 
merkwuͤrdig find. Beglaubigt find diejenigen Begebenheiten, welche in 
reinen und fihern Quellen aufbewahrt werden: merfwürdig aber ift 
jede Begebenheit, welce einen weſentlichen Einfluß auf die Bildung 
und Beränderung des aͤufiern gefellfihaftlihen Zuftandes des menſchi⸗ 
hen Geſchlechts bewirft hat. Soll nun die Weltageſchichte dieſe beglau— 
biaten und merkwürdigen Begebenheiten nad ihrem nothwendigen Az 
fammenbange darftellen, fo muß die Darftellung die innere nothments. 
dige Folge der Begebenheiten, wie eine aus der andern hervorging 
und die Grundlage neuerer Ereigniffe wurde, lebhaft verfinnlichen, 
und zugleih muß, vermittelft der Darftellung, ſowol von ben ein: 
zelnen zufammenhänaenden Theilen ber Geſchichte, als von dent 
Gange derfelben, ein vollftändiges Bild für die Anfhauung bewirkt 
werden. Der Hiſtoriker erfcheint daher ald Gejchichtforfher und als 
Geſchichtſchreiber (f. d. beiden Art.). Ob nun glei die Thatſachen 
der Geſchichte bei jeder Behandlung derfelben immer dieſelben bleiben, 
fo ift es doch nicht gleichguͤltig, wie fie daraeftellt werden. Die hi: 
ſtoriſche Methode entfdreidet daher Über die Art und Meife der Ins 
ordnung, Stellung, Pergleihung und Verbindung der dargeftelliien 
Begebenbeiten. Sie ift a) geographiſch, wenn man entweder von 
der vormäligen alten, ober von der aegenmwärtigen politifhen Gin: 
tbeilung der Erbe in Reihe und Staaten ausgeht, und daran bie 
Darftellung der Thatfahen anknüpft, durch welche der Zuſtand der: 
felben in frübern Britabfchnitten gebitder wurde. Diefer Unterricht 
muß für die ülfere und mittlere Geſchichte durdy zweckmaͤßige Karten 
verfinnlidht werden (d'Anville, Funke, Krufe); 5b) chronologiſch oder 
annaliſtiſch, wenn die unmittelbare Fotae der Zabre und Johrhun— 
berte, nad einer vermittelt der hiſtoriſchen Kritik feſtgeſetzten Zeit: 
rehnung, a's leitender Grundſatz für die Darflellung der Bigeben: 
beiten der einzelnen Völker und Reiche angenommen wird (Büfch, 
Bredow, Hegewiſch); c) ethnonraphifh, wenn man, nah feft: 
fegung der allgemeinen Perioden für die Behandlung der Univerfals 
neihihte, in den einzelnen Perioden, jedes Volk felbfiftändia, und 
nach dem Gange feiner befondern Gefhichte während diefer Pei:iode, 
barftellt, fo daß nach diefer Methode in der Darftellung ein Volt 
auf das andere folgt (Gatterer, Bet, Schloſſer, Wachler, Pslig, 
Dreſch 2c.); d) fonhroniftiih, wenn man das Gleichzeitige, ſowol 
in ben einzelnen Perioden in der Geſchichte, als aud überhaupt im 
der ganzen Geſchichte des menschlichen Geſchlechts, chronologiſch ge: 
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orbnet,; zuſammenſtellt, um. dadurch die ueberſicht über das zu be— 
wirken, waß gleichzeitig in allen Sheilen bev Erde und bei allen be= 
Fannten Völkern und Reichen geſchah. Für diefe Darftelung find fon= 
dreoni fifche Tabellen unentbehrlid) (Tiger, Bredow, Krufe); e) prag- 
matifih, wenn man den innern und notämendigen Zuſammenhang der 
Begebienbeiten, nad melden fie ſich aegenfeitig wie Urſach und Wir— 
fung verhalten, aufſucht, und ‚nach diefem Grundfage die Folge der 
Begetienbeiten fo anordnet, daf auch durch die Form ber Darftellung 
das Sild eines zufammenpängenden Ganzen vermittelt wird (Schlözer, 
Spitiiter, Heeren). Bol, Hermes WS ff. - oO. 
Wefchichtforſcher nennt man den, ber fih, um eine gründ> 
liche, wahrhaft beglaubigte Geſchichte der Melt und Menfchen möglidy 
usnaden, dem ſchwierigen und mübfamen Gefchäft des Sammelns der 
hutfahen unterziebt, und mit ‚diefem Sammlerfleiße die hiſtoriſche 


Kritik, d. i. die — der Angaben nach ihrer Wahrheit und Be: 


fäycıffenhrit verbindet: ‚Der x 

BGeſchichtſchreiber (Biftoriograph) dagegen hat zum Geſchaͤft 
die eigentliche Darſtellung der Geſchichte, d. i. Anordhung bed Einzel: 
ner in Brziebung auf den Paupts oder Mittelpunct des Darzuftellenden . 
(wırranf vorzüglich die hiftorifhe Kunſt berugt). Oft findet man, vor: 
zügılich in. neuerer Zeit, den Sammler und Kritiker von diefen noth— 
wendigen Eigenfhaften des Geſchichtdarſtellers entbloͤßt, denn allerdind& - 
gehört die Verbindung det verfchiebenartigiten Seelenfräfte zur Erreis 
hung einer gleihen Größe und Vollkommenheit in der Geſchichtforſchung 
und Geſchichtſchreibung. Beſonders ſcheinen die alte Geſchichte (bie 
4,76n. Chr;) und die neuere und neuefie felten von einem und demfelben 
Nranne völlig gleihmäfig umfchloffen zu werden, weil die erftere bie 


_tiefften: pbilologifchen ‚und archaͤologiſchen Studien, die lestere die er: 


fd.öpfendften und weiteſten potitifchen und ftatiftish:nationatöfonomifhen 
Kenntniffe verlangt, weldye nur bei Wenigen in gleihem Maße ange⸗ 
teoffen werden. : Immer wird fi) der eine mehr aus innerm Drange 
zur Welt des Alterthums, der andere mehr zur neuern Geſchichte hin- 


‚ neigen, Bu: einem echten Hiftoriter gehört beides, daß er Geſchichtfor— 


fer und Gefhiatderfieller fei. Daß man aber dad Sammeln und 


. Xufdewabren einer: Muffe. von Thatſachen und Angaben, welde ohne 


Prüfung und lebendige Anordnung todt und werthlos ift, oft, beions 
ders unter den Deutihen, zur Hauptſache machte, hat bem Ehrentitet 
des Hiſtorikers die üble Nebendebeutung eines Gedaͤchtnißgelehrten zus 
gezogen, weil allerdings ohne den politiihen Blit auf die Bedingungen 
des innern und Aufern Lebens dev. Völker und Staaten. die Geſchichte 
unfruchtbar bleibt, und nie,die Höhe der pragmatifhen Darftellung 
erreicht, Die Altefte Geſchichte aller Völker liegt in dem Dunkel von 
Sagen und Mytben. Früher als bie beglaubigte Geſchichte beginnt 
bei den Völkern die Dichtkunſt; felbft die älteften Religionsbegriffe find 
in poetifhen, Schilderungen auf und ‚gefommen;, Mag über bad Alter 
der indiſchen, chineſiſchen, perfifhen und hebraͤiſchen beiligen Bücher, 
dev Gefänge Honters und Orpheus, und über bie Art und Meife der 
Erhaltung und Zufammenftellung derfelben der Streitder Kritiker nod) - 
Lange: nicht brenbigt werden; jo viel ift entſchieden, die Grundlage ders 
felsen reicht binaus über die erſte Morgenrötbe der beglaubigten Ge⸗ 
ſchichte. Dieſe beginnt für die hebraͤiſche Nation und fuͤr Vorderaſien 
mit Moſes; fuͤr die Griechen mit Herodot aus Halikarnaß. Die neuere 
Geſchichtforſchuna hat dieſen Vater ber Geſchichte nach ſeinem hohen 
Serche gewurdigt, und die: Gelehrten, weiche Buonaparte nach Aegyp⸗ 
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ten begleiteten/ haben Herobots Angaben Über dieſes Wunberland des 
Altertbums genauer und-zuverläffiger gefunden, als die des ungleich 
jängern Strabo. Ernſtvoll, mit Tiefe des Gemuͤtbs und mit dem vollen 
GSolorit der pragmatiſch⸗aͤſthetiſchen Schilderung beſchrieb nah ihm Thu⸗ 
cydides aus Athen die erſten 21 Jahre des peloponnefifhen Krieges, in 
welchem er-felbit als Feldherr aufgetreten war. Dieſem folgte. der 
vielfeitige, geiftvolle und gewandte Zenophon, ein Mann, drffen hie 
ftorifhe Schilderungen das Gepräge Soktatiſcher Weisheit und eines ju: 
geadlichen berebten Styls tragen. Die griechiſche Geſchichte erzählt ex 
von ba, wo Zhucybides den Faden fallen ließ, bis zur Schlacht von 
Mantinea, den Feldzug des jünger Eyrus befchrieb er ald Augen 
zeuge; feine Gyropädie aber ift nicht Geſchichte, fondern hiftorifher 
Roman, der ältefte Fürftenfpiegel. So fhäsbar dieſe Begründer Ver 
biftorifhen Darftellung find; fo enthalten fie bob nur, wie auch bie 
römischen Hiſtoriker Caͤſar, Livius, Salluft, Tacitus u. A., Special⸗ 
und Particulargeſchichte. Univerſeller war ſchon der vielſeitig gebildete 
VPolybius, der in feiner Darſtellung des Zeitraumes vom zweiten puniſchen 
Kriege bis zur. Auflöfung des macedonifchen Reiches zuerft dem Prags: 
matismus und eine. rhetorifch-Fraftwolle Sprade auf die Behandlung‘ 
biftorifcher Stoffe übertrug. Im Beitalter Augufts folgte Diobor fer: 
ner Bahn, Er begann feine Erzähiung einige Jahrhunderte nad) der 

Ben Ueberſchwemmung und führte fie fort bis auf feine Beit s. doch 
haben ſich von feinen vierzig Buͤchern nur funfjehn ganz und fünf in 

ruchſtͤcken erhalten.“ Später (ums 3. 228 nad) Chr.) gab der Biſchof 
Gufebius zu Caͤſarea, in feiner Umarbeitung des von dem Syrier Ju— 
lius Afrikanus Hinterlaffenen Chronikon, der Geſchichte eine feitere 
chronologiſche Grundlage... E& haben fich aber von der griechiſchen Urs 
ſchrift deſſelben nur Bruhftüde erhalten, bie Hieronymus in einer freien 
und bis 373 fortgeführten lateinifchen Ueberſezung verarbeitete. Wähe 
rend des Mittelalters fehlte völlig die hifkorifhe Kunftz doch find bie 
Ehroniken diefes Zeitraums wichtig für die gleichzeitige Geſchichte, jo 
gering aud ihr figliftifcher Werth angefchlagen werden muß. Im Zeits 
alter der Reformatoren: warb. endlich. dad Studium der. Univerfalger 
ſchichte auf Univerfitäten belebt. Wie fehr aber der Charakter in der 
Behandlung derfelben noch in der Kindheit zuruͤckblieb, ‚beftätigt Gas 
tions Ehronikon, welches nach den fogenannten vier Monarchien bear— 
beitet war, und über welches Melandıthon nicht blos tas, fondern ſogar 
als Compendium der Geſchichte neu herausgab. Länger als ein. Jahr⸗ 
bundert blieb bie Methode, die Geſchichte, nad einer mifverftandenen 
Stelle im Propheten Daniel, nad) den vier Monarchien des affyrifcyen, 
perfifhen , griechiſchen und roͤmiſch-deutſchen Reiches vorzutraaen und 
zu bearbeiten, tie herrſchende, und verhinderte jeden freien Aufflug 
des biftorifchen Geiſtes. Da kam endtih zu Anfang des 18. Tabrh. in 
England eine beffere Beit für die Behandiung der Univerfalaejchichte, 
Swinton, Sale, Bomwer u. %. vereinigten fidy zu einer allgemeinen 
Weltbiftorie, weldye feit 1744 anfangs unter Baumgartend, "dann uns 
ter Semlers Leitung ins Deutſche übesfest wurde. Dod bald fühlte 
man in Deutſchland bie Unvollfommenpeiten des brittifden Werks. 
Schon in den früher erfdhienenen Theilen hatte mon baffelbe, wegen bes 
Mangels an hiftoriiher Kritik, befländig verbefiern muͤſſen; vom 31. 
Theile an banden ſich die Deutſchen garnicht mehr an daßelbe. Schloͤzer, 
ber eine allgemeine Weberficyt des Nordens gab, Meufel, der Kranke 
reich, le Beet, der Italien, Sprengel, der England, Balletti, der 
Deutſchland, Ruͤhs, der Schweden bearbeitete, folgten ihzem: eigenen 
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Plane. Freilich iſt das bereits auf 78 Quartbaͤnde angewachſene Wert 
noch nicht beendigt auch iſt es zunädft in den neuen Theilen Special: 
gefhichte der europäifhen Reiche und Staaten; es enthält aber eine 
große Materialienfammlung für die Geſchichte, und einzelne Theile find 
mit tiefem hiſtoriſhen Geifte bearbeitet und eine wahre Bereicherung 
des großen biftorifhen Gebietes. Ned zwedmäßiger ward aleih vom 
Anfange an die Ueberfehung der von Gutbrie und Gray eröffneten all: 
gemeinen Weltgefihichte, von der Schöpfung an bis auf gegenwärtige 
Zeit, geleitet. Sie erfhien feit 1765 zu Leipzig in 8.5 die Heraus— 
‚gabe der erften Theile geſchah durch Heyne. Die Febler der englifchen 
Urfchrift wurden forgfältig verbeffert. In der Folge verließen, auch 
bei der Bearbeitung diefes Werks, die deutſchen Hiftoriter die Grund: 
lage ihrer brittifhen Vorgänger. Deyne fchrieb in diefem Werke die 
alte afiatifche , griechiſche und römifche Geſchichte, und die Geſchichte ber 
Araber , der Mongolen und Zürken; Ritter bearbeitete die Zeit der 
römifhen und byzantinischen Imperatoren, und der erften. durdy Ger: 
manen neftifteten Reiche; Schrödh gab Italien, Franfreih, Engs 
land und die Niederlande, Heinrich die Gefchichte der Deutfchen und 
des deutfchen Reichs; Dieze fchrieb die Geſchichte von Spanien und 
Portugal; Wagner fihitderte den Norden Europens, Gebbardi 
“Ungarn und die damit verbundenen und angrenzenden Reidye und 
Staaten, -und Sobannes von Müller beaann die Geſchichte 
der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft für diefes Wert, welche von Glus- 
Bloſheim bis 1516 fortgefest ward. Fin mannidfaltiger Ertrag bi: 
ſtoriſcher Forſchung ift in dieſer Weltgeſchichte niedergelegt; doch auch 
von ihr gilt, was bei dem vorhergehenden Werk erinnert wurde, daß 
fie zunaͤchſt Specialgeſchichte in den einzelnen Theilen, und keine zu ei— 
nem gemeinſamen Ueberblick verbundene Univerſalgeſchichte enthaͤlt. In 
der Form von Compendien und Haudbuͤchern wagte Gatterer den erſten 
WBerfuch dieſer Art. Mit tiefer hiſtoriſcher Gelehrſamkeit reinigte er, 
befonders in der alten Geſchichte, das Feld, daß noch voller Unkraut 
und Stoppeln war; er brachte Lidyt und Zufammenbang in die eigents 
‘ Kichen biftorifhen Hülfswiffenfhaften, und trug dieſes Licht auf bie 
Weltgeſchichte über, die unter feinen Dänden aber mehr zu einer Wöl: 
fernomenclatur erwuchs, als daß fie Univerfalgefchichte, mit politiſchem 
Blick aufgeftellt und nady den Gefegen des Pragmatismus entwidelt, 
geworden wäre. Diefen politifhen Blick, frei von Kleinigkeitsgeiſt, 
und entbunden von allen Nebenrüdiichten, befaß ber unſterbliche Schloͤ— 
zer in reitem Maße. Cr brady, mit hoher Seifteskraft und grünbdti: 
cher Gelehrfamkeit ausgeftattet, eine neue Bahn in der Darftellnng 
der Geſchichte. Angefeindet von den Freunden bed Herfommens, die 
dem Fluge feines Geiſtes nicht folgen Eonnten, mußte er feine Anfichten 
lange durchlämpfen, bevor fie, mit den nötbigen Einſchraͤnkungen, die 
berrfdhenden bei der jüngern Generation deutfher Biftorifer wurden. 
Er war es, der zuerft die blinde Bewunderung des Alterthbums ver: 
nichtete, und unterftüst von feinem fchöpferifchen Geift in der Statiftik 
und von feinem fiheren Zacte in der Etaatölehre und Gtaatewirth: 
ſchaft, die aus den lesten heroorgehenden Bedingungen Des innern und 
des Außern Lebens ber Staaten und Reiche auf die Geſchichte übertrug, 
die Wichtiafeit der neuern und der neueften Geſchichte füblbar machte, 
die Maffe von fremdartigen literarifhen, philologiſchen und theologi— 
Then Stoffen aus der Univerjalgefhichte verdrängte, dad Verbältniß 
der einzelnen heile gegen einander richtiaer abwog, beffere Zeiträume 
feftfegte, und die Chronologie nah ihrem wahren Werthe würdigte. 
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Geift, Leben, innerer Bufammenhang und freie, Eraftvolle Sprache, bie 
ſich befonders mit Nachdruck gegen allen Eleinen und großen Despotis= 
mus erklärt; dies find die Eigenthümlichkeiten feiner hiſtoriſchen und 
ftatiftifch:politifchen Schriften. Neben ihm ging mit gemäßigtem Geiz - 
fle, und zwar mit Vorliebe für die Altern, befonders theotogifchen Anz 
ſichten, aber nicht ohne Rüdficht auf die Verbefferungen des hiftori= 
fen Studiums zu feiner Beit, Schrödh den Weg feiner Voraänger 
in feirer Bearbeitung des Hilmar Guras, in feiner (ethnographifchen) 
Weltgeſchichte für Kinder, und in feiner neuen Bearbeitung und Ers 
gänzung des am Kaden der Jahrhunderte hinlaufenden (und lateiniſch 
geichriebenen) Gompendiums der Weltgefchichte von Offerhaus. (Sener 
Hilmar Curas erſchien 1816 in der ſechsſten Auflage verbeffert und er: 
gänzt von Pölis, fo wie derſelbe auch Schroͤckhs Weltgeſchichte für 
Kinder in der neuen Ausgabe bearbeitete, und von 1789 bis 1816 in 
zwei Bänden ergänzte, welche zugleich unter dem befonvern Zitel erſchie⸗ 
nen: Die europäifhen Volker und Staaten am Ende des 18. und am 
Anfange des 19, Jahrh. (Leipz. 1813 u. 1316.) Faſt ganz in demfelben 
Geifte, wie Schroͤckh, doch beiler in den Anfidyten der Altern Zeitraͤu— 
me und durchgehende mit vieler Einmiſchung von literarifchen, archaͤo⸗ 
logifhen und geograpbifchen Nachweifungen, ſchrieb Remer in Helm— 
ftädt feine univerjalhiftorifhen Handbücher und Gompendien. Sie find 
treu, forgfättig und fleißig zuſammengeſtellt zes fehlt ihnen aber der 
Geist des höhern Lebens. (Nemers Handbuch der ältereren Geſchichte 
von der Schöpfung der Welt bis auf, die große Völkerwanderung. 4te 
Aufl. Braunſchweig, 1802. Handbuch der mittleren Geſchichte. Dar— 
ftellung der Geftalt der biftoriihen Welt in jedem Beifraume, Ber: 
lin .1794. Lehrbuch der allacmeinen Gefchichte, Halle, 1800, N, Aufl. 
41810). Nadı einem eigenthüimlichen Plane behandelte Beck die Geſchich— 
te in feiner Anleitung zur Kenntniß der allgemeinen Welt: und Böls 
kergefhichte für Studirende, welche aber in den feit 1787 herausge: 
fommenen vier heilen (ven melden die erfte Abtbeilung des erften 
Zheiles im 3. 1813 in einer neuen, mit Literatur fehr reich ausgeſtat— 
teten, Ausgabe erfhien),- nod nicht beendigt it. Streng nad der 
analiftifhen Methode, mit Wahrheitsliebe und Gründlidyfeit, doch nicht 
ohne eine gewiffe Zrodenbeit und mit zu weniger Berüdfidtiauna der 
Forderungen an einen guten Styliſten, ſchrieb Buͤſch feinen Grundriß eis 
ner Geſchichte ber merfwürdigften Welthändel neuerer Zeit, feit dem 
Sabre 1490. Die vierte Aufl. ergänzte (1810) von 1796 an, nad 
Buͤſchs Zode, der neiftvolle Bredow, und Hegewiſch fchrieb, um Buͤſchs 
Werk vollftändig zu machen, auch die Gefchichte des Alterthbums und 
des Mittelalters, in feinen Grundzügen der Weltarfbichte in der Ma: 
nier des fel. Prof. Büfch (1804). Als treffliche Ueberficht über die gro— 
Se Maſſe von Perfonen und Thatfachen, die zu dem Umkreiſe der Uni: 
verfalgefchichte gehören, mit weifer Auswahl des Wichtigern, mit fi 
cherm politifhen Zacte und in eıner lebenevollen, Eräftigen Sprache, 
ſchrieb Eihhorn eine Weltgefchichte in zwei Bänden, die er ſeit der 
zweiten Aufl., 1804, aud in literarifcyer Hinſicht reichlich ausftattete. 
Ausführticher und beredter gab er in ſechs Theilen die Geſchichte der 
drei lesten Jahrhunderte, von welder die dritte verbefferte Aufl. (1818) 
erſchienen iſt. Doch nähere Fam dem Ideale einer politifhen Behand: 
lung der Geſchichte, das Sch/özer aufgeftellt hatte, Keiner als Heeren 
in feinem Handbuche der Geſchichte der Staaten des Alterthums und 
in feinem Handbuche der Geſchichte des europäifchen Staatenfyftemd und 
feinee Eolonien von der Entdedung beider Indien bis zur Srridtung 


176 Gefchichtfchreiber 

des franzoſiſchen Kaiſerthrons. "Möge der Marin, deſſen ‚heller Blick 
die Bedingungen des politifchen Lebens der Staaten fo rein auffaßt, 
und der dee neue Zeit fo glücklich in der alten, die alte in der neuen 
wieder zu erkennen verſtebt, das Mittelalter, das noch in der Reihe 
feiner biftorifhen Handduͤcher fehlt, mit demfelben Geifte behandeln, 
und dadurch feime Anficht dev Weltgeſchichte durch das ganze Syftem 
. Berfelben durchfüͤhren! Gefeiert wegen feiner Geſchichte der Schweiz wird 
Sohannes von Müller nicht blos im Munde der Gegenwert leben; die 


Rachwelt wird. ihn body unser denen ftellen, welche die Specialgefhihte 


bei den Deutfhen mit fiherm Zacte behandelten; ein unparteiifhes 
Urtheil wird aber feine 24 Bücher. allgemeiner Geſchichte, befonders 


ber europaͤiſchen Menfchheit, hinter jene Geſchichte der Schweiz ftellen, 


obgleich auch im diefer Behandlung der Univerſalgeſchichte (blos bis 
zum. 3. 1788) feine geiftvolle Eigenthuͤmlichkeit, befonders in vielen ge= 
lungenen einzelnen Partien, hervorleuchtet. Könnte eine angenehme Form 
der Darftellung das nur zu oft vermißte Quellenftudium und die zu haͤu— 
figen.Lücten in der Erzählung erſetzen, und das Urtheil der Nachwelt 
mit den abſichtlich eingewebten Rückſichten auf eine augenblidliche Mo: 
dephitofophie und Auf bie Weltgefhichte nur gewaltfam übertragenen 
Lehre eines blinden Schickſals verfühnen ; - fo würden Dippolds Gliz: 
zen der allgemeinen Gefchichte (Berlin 1812, 2 Xheite) in; der 
"Reihe der Schriften der bereits genannten hiſtoriſchen Altvordern eis 
nen Platz verdienen. Vorzuͤglicher find, in Hinſicht auf politifchen 
Blick und Lebendigkeit der Daritellung,, und wegen der gleihmäßigen 
Durdführung ſaͤmmtlicher Weltbegebenbeiten bis auf unfere Tage rt 
Dreſchs Ueberficht der-allgemeinen politiſchen Geſchichte, 3 Theile (Weis: 
mar 1514 ff.), Pölisens Weltgefchichte für gebildete Lefer und Studirende, 
-Zte verbejferte, vermehrte und bis 18 fortgefehte Ausgabe (Leipzig 
4820, in 4 XTheilen), und Schnellers Weltgefhichte, 4 Theile, Grüß 
1808 —13, 5. Von Rottecks allgemeine Weitgeſchichte ift mit Geiſt, 


nur etwas zu ausführlich gefchrichen. Sehr ungleichartig ift Beckers 


MWeltgefchichte in 10 Theilen behandelt,’ und Gallettis bändereihes 
Werk ift nicht daju geeignet, bas Studium der Geſchichte nach den Bes 
bürfniffen unferer Zeit zu befördern. Ungleich tiefer dringt Schloffer 
in feiner Weltgefchichte (Frankfurt 1815 ff. 8.) in das Weſen der Ge: 
Da ein; bis 1822 find. davon 3 Theile erfhienen. Bunähft für 
ie Belehrung der mittleern Stände undmit echter Popularität ſchrieb 
Dolz feinen Abriß der allgemeinen Welt: und Bölkergefhichte C 
Theile, Leipz. 1513), Das befte akademiſche Compendium der Unt- 
verſalgeſchichte ift, nad) ‚der gedrängten Darſtellung, nad. ber weiſen 
Auswahl des Wichtigften, und nach der ebenmäßigen Bebandblung der 
alten, mittleren und neuern Gefhichte, Wachlers Lehrbud, der We: 
ſchichte (Breslau Ae Aufl. 1821), fo wie für Gymnaſien und Eyceen fidy 
Breyers behrbuch ver allgemeinen Geſchichte (Mündyen 1817, 8.) und Pö- 
lisens Eleine Weltgeſchichte (dte Aufl. Leipzig 1822, 8.) befondere eignen. 
ragt man nad den Männern, welde in neuerer Zeit die fprcielle 
taatengefchichte im Geifte echter hiſtoriſcher Forſchung und nad dem 
Charakter und den Forderungen einer reinen, blühend träftigen Schreib: 
art bargeftellt haben; fo treten uns Staliener zuerft entgenen. Mus 


fter der biftorifhen Darftellungsfunft gaben der neueren Zeit Mac 


chiavelli in feinen aht Büdern ber Istorie Fiorentine, Guic⸗ 
ciardini in feiner Istoria d’ltalia, welchen bie fpäteren, Paolo Sarpi 
(Istoria del eonsilio Trideutins), Davilo (Storia delle guerre civilä 
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di-Francia) und Bentivoglio (della guerra di Fiandra) zwar nicht 
gleidy, doch mehr oder minder nahe kommen. Raͤchſt den Stalienern 
zeichneten fih bie Britten aus; Robertſon mit feiner Geſchichte des 
Beitalters Garls V. und mit feiner Geſchichte von Amerifa und Schott: 
land, Hume mit feiner Geſchichte Großbritanniens, Gibbon mit feiz 
nem Meifterwerke über den Umfturz des römifhen Weltreihe. Bon 
deutfhen Männern begann bereits Pufendorf in feiner Gefdyidhte ber 
Thaten der Schweden, in feiner Schilderung des großen Kurfürften 
von Brandendurg, und in feiner Einleitung in die Hiſtorie der vor: 
nebmften Reiche und Staaten, eine beffere Methode und einen frifhern 
Geiſt auf die Specialgeihichte überzutragen. Unter Achenwalls Häne 
den fing die europaͤiſche Staatengeſchichte an, en in ſich zufammenhän: 
gendes Ganze zu werden, und was Meufels Fleiß in dieſem Fache (Ans 
leitung zur Kenntniß der europaͤiſchen Staatenhiftorie) noch vernachlaäͤſ— 
figt hatte, das Hervorheben der allmaligen Entwidelung und Ausbil 
dung dei Berfafung der einzelnen. Reiche und Staaten im Mittelpunct 
ihrer Gefhichte, (obgleich auch im. dieſer Hinſicht die fünfte Ausgabe 
von 1314 dur Yufnahme fremder Anfichten manden Wunfd befries 
digt), das vollendete Spititer mis Meifterhand in feinem Entwurfe dee 
Geſchichte der europäifchen Staaten (2 Theile), welchen Sartorius in 
demſelben Geiſte bis auf unsre Zeiten fortſetzte und das vertudhte Poͤlitz 
für die Geſchichte der Staaten des deutſchen Bundes in feinem Handbuche 
über diefelben (Leipzig 1817, 3 Zheile) zu leiften. An einem trefflicyen 
GBeifte begann Luden (Sena 1814) feine allgemeine Geſchichte der Völker und 
Staaten, wevon bis 1822 erſchienene 3 Bde. die Gefhidte der Völker 
und Staaten des Alterthums und des Mittelalters fhilderns Die Zeit 
der Wiedergeburt Europens zeichnete Haſſe in feiner Geflaitung Euros 

pens jeitdem Ende des Mittelalters Loz. 1515, 8.) mit fiherm politifchen 

Zacte, mit Freimuͤthigkeit md in einem edlen, Eräftigen Style. Auch 

für die Darftellung der einzelnen Staaten begann allmälig eine beffere 

Zeit. Zreu, ruhig und nüdtern ſchrieb Heinrich eine Gefchichte von 

—— (3 Theile, Leipzig 1802), der feine Geſchichte von England 
(3 Bde. Leipz 48506 — 8) bei mannelbafter Ducllenforfhung nachſteht. 

3u einer nod immer fehlenden Geſchichte der franzöftihen Revolution 

und des franzöfiigeg Revolutionskrieges trugen - Gistanker.in feinem: 
berühmten Werke, und Poſſelt in feinen eurcpäifhen Annalen und in: 
feinen Taͤſchenbuͤchern für die neueſte Geſchichte (9 Jahrgänge) anzie⸗ 

benden Stoff zufammen, Ein ungenannter talentvellevr Mann feste: 
lestere unter dem Titel: Staatigridichte Europas, in 7 Theilen (bis - 
1511) fort, und Buwbolz begann; mit dem wiener Frieden. (1809); 
eine Geſchichte der europarfben Staaten, welche in lebhaften Darftele-: 
lungen richtige und einjeitige politifbe Urtheile in ſeltener Miſchung 

enthalten. Fuͤr eine allgemeine Darſtellung ber Weltbegebenheiten fett: 
1755 berechnete Fr. Saalfeld feine allgemeine Geſchichte ber. neueſten 
Zeit, die von 1815 bis 1323-in 4 Bänden eridien. Mit Geiſt und 

Fleiß, ſchrieb Bredow die Chronik des 19. Jabrh. bis zum 9. 1806; : 
Seinem Radıfoiger Benturini (von 1807 — 1816) fehle. Bredows Grund: ' 
lichkeit, Gedrängtheit und Unparteilichkeit. Den langen me... 

Kampf der Niederländer um ihre Freiheit fehilderte in ‚einem ſeelenvol⸗ 

len Gemälde Schiller in feiner Geſchichte dis Abfalls der vereiniaten 

Niederlande von der ſpaniſchen Regierung tvon Gurtes in der Fortſetzung 
nit egreidit), waͤhrend fein deutſchgeſinnter Geiſt den dreißigjaͤhrigen 
Krieg mit Vorliebe für das Vaterland bis zum weſt phaͤliſchen Frichen durch⸗ 
führte, welden, nah Schillers Zode, Woltmann in feiner Geſchichte deb 
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weſtphaͤliſchen Friedens mit Geiſt und Haltung darſtellte. Woltmanns 
Geſchichte Frankreichs und Großbritanniens ſtreben beide nach dem Kranze 
iſtoriſcher Kunſt. Rod aber fehlt es der deutſchen Nation ah einer Dar: 
elung 300 Geſchichte, in welcher die Mation felbft den Mittelpunct des 
Ganzen bildete, und bie in ftyliftifher Dinfiht den Forderungen des 
ereiften Gefhmads entfprähe. Denn in beiden Beziehunaen läßt 
midts Geſchichte dee Deutſchen, und Pürters hiſtoriſche Entwicke— 
lung der heutigen Staatsverfaſſung bes deutſchen Reichs noch manchen 
Wunſch unbefriedigt. Galletti toͤdtet das Leben der Geſchichte durch die 
Breite feiner Darſtellung, und Heinrich konnte in feiner deutſchen Reichs— 
geſchichte (Leipzig, 9 Theile) nur redlich und geordnet wiedergeben, mas 
er durch Fleiß und Gründlichkeit fi angeeignet hatte. Ein höherer 
Geift waltet in Poffelts, von Polis (Reipzig 1819) mit dem 4. Bande 
vollendeter Geſchichte der Deutfchen für alle Stände, Arndt gab tief 
begründete Anfihten und Ausfichten der deutſchen Geſchichte (Leipz.1814), 
Steffens fhilderte (2 Theile, 1817, 8.) die gegenwärtige Zeit in Be: 
zieyung auf Deutfhland mit glühenden Karben, und Poͤlitz magte im 
zn deutfchen Wolfe und Reiche (Leipz. 1816) den erften Verſuch, 
Bolt und Reich ald zwei aleiche Größen neben einander zu ftellen. In 
Menzels, feit 1815 erfhienener Geſchichte der Deutfchen, die in dem 7. : 
Bande (1821) bis zum 15. Jahrh. fortgefchritten ift, werden wir, wenn 
es in gleihem Geifte vollendet fein wird, ein ausgezeichnetes Werk be: 
figen. Daß auch deutfche Specialgeſchichte mit Geift aufgefaßt und geſchil— 
dert werden konnte, beftätigten Fesmaier und Zſchokke in ihrer Geſchichte 
von Baiern, Spittler in feiner Gefchichte Würtembergs unter der Re: 
‚gierung der Grafen und Herzoge (Götting. 1783), in feiner Geſchichte 
bes KürftentHums Dannover feit der Reformation (2 Theile, neue Aufl. 
Bannover 1789), und Pölis in feiner Geſchichte des Koͤnigreichs Sachſen 
ee Taſchenbuch aufdas 3.1817), fo wie in feinem Handbuche der 
eſchichte der fouveränen Staaten · des deutſchen Bundes: -I. Defterr. Kai 
ferftaat, 1817. IL. Preuß, Monarchie, 1818, Nur Gründlickeit, 
Fleiß und Gelehrſamkeit, nicht aber die lebensvolle Form der Darftel: 
lung, berüdfidtigten Schöpflin, Wend und Weiße in ihren Werfen 
über die Gefdhichte von Baden, Heſſen und Sadjfen. Selbſt Defter: 
rei und Preußen erwarten noch aus ihrer Mitte den Mann, ber für 
bie Geſchichte diefer Monarchien werde, was Spittler für fein erites 
und zweites Vaterland, und Johannes von Müller für feine auch im 
der Ferne nie vergeffene Heimath wurde, obaleidh Gore, als Auslän= 
der, ben Öfterreihifhen Kaiferftaat mit fehr wahren und frifchen Karben 
fhilderte (4 Th. Leipz. Brockhaus). Die Menfchheit felbft, nad ihrer 
Entwidelung und Ausbildung im bürgerliben Leben, und nad ihren 
ee und Berirrungen in der Gultur, in Wiffenfhaft und 
unft zu fchildern 3 dies Eonnte erft dann nefchehen, als das Licht der 
Philoſophie feine Strahlen audy über die einzelnen Theile des unermeß: 
lihen Gebietes der Gefhichte ausgegoffen hatte. Schon Goguet, Fer: 
gufon, Hume, felbft der unkritiſche Voltaire, faßten einzelne Seiten 
aus biefem lebensvollen Gemälde unfers Gefhlehts auf; und Sfelin 
(über die Gefhichte der Menfchheit) Fam bereits dem Ziele näher. Da 
ab Adelung einen ‚geiftvollen und ſachkundigen, wenn gleich nicht er= 
®hspfenden Ueberblid über das ganze unermeßliche Gebiet ber Gulturge= 
ſchichte in feinem Verſuch einer Gefhichte der Cultur des menſchlichen 
Geſchlechts (Leipz. 1782), Mit mehr Philoſophie als Abelung, und. 
mit ſcharfer Auffaffung der Charaktere der verfchiedenen einzelnen Voͤl— 
ter, doch nicht ohne Lieblingshypotheſen in Hinſicht des phyfifchen Men: 
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hen, feiner Anlagen, feiner Verhältniffe dur ganzen ihn umgebenden 
atur, begann ‚Herder feine Ideen zur Philoſophie ber Gefhichte dee - 
Menſchheit, entſchieden das Hauptbuch feines ganzen Lebens, bas er 
aber mit dem vierten Theile unbeendigt ließ. Saft gleichzeitig mit ihm 
hatte Kant in einer Abhandlung, welche bie Idee zu einer allgemeinen 
Geſchichte in welt buͤrgerlicher Abfiht enthielt, den Gebanten binge: : 
mworfen, ob es moͤglich ſei, die Geſchichte im Großen aus dem Gefichts— 
punct eines nrenzenlofen Fortfchritteg des menſchlichen Sefehlechts auf: 
zuftellen? Verſchiedenartig ward diefe Idee von Dominicus (über Melk: 
geſqichte und ihr Princip), von Woltmann (Plan für hiftorifhe Vor⸗ 
leſungen) und von Stapfer (die fruchtbarſte Entwidelungsmethode der 
Anlagen des Menſchen, zufolge eines kritiſch⸗ philoſophiſchen Entwurfs 
der Culturgeſchichte unſers Geſchlechts) geformt und geſtaltet, von 
Woltmann in feinem Grundriß der Altern und neuern Menſchenge— 
ſchichte, und von Pölig (in den Grundlinien zur pragmatifchen Weit⸗ 
geſchichte, fo wie in der Gefhichte der Gultur der Menfcyheit) durch 
die einzelnen Zeiträume der Weltgeſchichte hindurchgeführt. Doc; nahm 
ber Lehtere fpäterhin das von ihm aufgeftellte Princip, als unhaltbae 
in Hinſicht des Ganzen der Univerfalgefdichte , zuräd, und feste an 
defien Stelle die Idee der individuellen und politifhen Freiheit, beren 
Wirkungen im Fortfchreiten der Individuen und der ganzen Gattun 
eben fo, wie die Verirrungen und Rüdfchritte ber Individuen = 
der Gattung unfers Geſchlechts, in ber Geſchichte unverkennbar vor— 
liegen. Mit weniger — ———— Geiſte, aber bekannt mit den 
wirklichen Begebenheiten und in einer lebensvollen Form, gab von 
Eggers feine Skizzen und Fragmente einer Geſchichte ber Menfchheit 
(N. A. Gopenhagen, 1803, 3 Theile), und Pofjelt berpflangte in eis 
ner Eräftigen Weberfesung Condorcets Entwurf eines hiftorifhen Ge⸗ 
mäldes ber Fortſchritte des menſchlichen Geiſtes (Zübing. 1796) auf 
deutfhen Boden. Beachtung verdient der im Einzelnen zu einfeitige 
und gezierte univerfalhiftorifdye Ueberblid der Entwidelung des Mens 
fhengefchledyts als eines fidh fortbildenden Ganzen, von Feniſch (Ber: 
lin 1801, 3 Bde.). Unpolfendet ließ Eichhorn feine geiſtvoll begone 
nene allgemeine Geſchichte der Eultur und Literatur des neuern Eu⸗ 
ropa, Kür das befchränktere Gebiet der einzelnen Zweige menſchlicher 
Bildung erhielten die Deutfchen einige braudbare Werke in Meiners 
(unvollendeter) Geſchichte des Urfprungs, Fortgangs und Werfalls 
ber Wiffenfhaften in Griedenland und Rom (temgo 1762), Heerens 
(noch unvollendeter) Geſchichte des Studiums der claſſiſchen Literatur 
ſeit dem Wiederaufleben der Wiſſenſchaften (2 Zheile, Goͤtting. 1797), in 
Bouterweks, mit dem 12. Theile (1819) geſchloſſener Seſchichte der Poeſie 
und Beredſamkeit, in Fiorillos Geſchichte der zeichnenden Kuͤnſte, und in 
Eichhorns, Wachlers und Meuſels Schriften über Literargeſchichte. 
Die Geſchichte der Geſchichte ſelbſt begann Wachler in ſeiner gruͤndlichen 
und geiſtvollen Geſchichte der hiſtoriſchen Forſchung und Kunſt (Goͤtting. 
1812, 8.), die aber noch nicht beendigt iſt. Der Kirchengeſchichte 
widmete Schroͤckh faſt ein ganzes Menſchenlebenz doch gewann ſie 
durch ihn mehr an Gruͤndlichkeit, als an wiſſenſchaftlicher Form und 
innerm Leben. Dies letztere ſuchten Henke und Schmidt über fie zu 
verbreiten. Des erſtern, durch ſeinen fruͤhzeitigen Tod unterbrochene 
allgemeine Geſchichte der chriſtlichen Kirche hat Vater in Koͤnigsberg, 
1820, mit der 2ten Abth. des Sten Bds. trefflich vollendet. Die Ge— 
ſchichte der ——— erhielt durch Eberhards, Gurlitts, Sochers, 
Zennemanns und Krugs kehrbuͤcher mehr Eingang in ben alademi: 


12.” 
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ſchen Gorſaͤlen, und durch bie groͤßern Werke von Tiedemann, Buhle 
und. Xennemann eine reiche und gruͤndliche Ausſtattung. Die Geſchichte 
der Phyſik ſchrieb Fiſcher, der Chemie Gmelin, der Mathematik 
Käftner, der Kriegefunft Dover, der tbeologifhen Wiffenfhaften 
Stäudlin;g fie bradyen zum Theil dadurh neue Bahnen auf-einem 
noch nicht geebneten Boden, wenn gleich die höhere Vollendung die— 
fen Schriften fehlen follte, zu welcher Sprengel feine Geſchichte der 
Medicin erhob. mar ift durch deutſchen Kleiß und duch ausgezeichne— 
tes Talent feit breißig Jahren viel gethan im Felde der Geſchichte, kaum 


daß diefe ſtizzirte Ueberfidyt nur die wichtigſten Erſcheinungen in diefem 


roßen Gebiete bezeihnen und fie mit kurzen Zügen darakterijiren 
onntez3 nod immer aber ift die Ernte groß, weldhe bier beranreıft, 
und noch immer iſt das Studium der Geſchichte bei der Nation felbft 
nit bis in Mark und Blut gebrungen. 0. 0. 
Geſchiebe, Geſchuͤbe (Bergbau) heißen 1. Wände oder Stuten 
von den zu Tage auöftreihenden Gängen, Erjen oder GBeftein, bie 
durch das Waſſer oder aud andere Urfachen fortgeführt worden find und 
ihre Eden durch vieles Reiben abaeftoßen haben. 2. Die fi in die 
Länge und Breite ausſtreckenden Flöge oder Schichten. x, 
Geſchlecht, in weiterem Verftande jede groͤßere Abtheilung ger 
wiſſer Dinge, welche irgend ein Merkmahl mit einander acmein haben. 
Daher iſt dieſes Wort von ziemlich alloemeinem und unbeftinnten Ge: 
brauch. So z. B. wird es oft ſtatt Klajje, Gattung, Ordnung, ge— 
braucht; ferner bedient man ſich dejjen von einer Reihe von Menfhen, 
welche zu Einer Kamilie oder zu Einem Stamme gebören, 3.8. das 
Geſchlecht derer von Dalberg; eben fg audy von einer großen Anzabt 
Menfhen, welche zu einer und derfelben Zeit lebten oder leben, oder 
aud) von foldyen, welchen gemeinfhaftlid eine gewiffe Eigenſchaft beis 
gelegt wird. Im engern und eigentlihen Verſtande gebraucht man es, 
um die beiden Abtheilungen aller organifhen Körper, in männliche 
und weiblihe, dadurch zu bezeichnen. Da es nämlich allgemeines Nas 
turgefeg iſt, daß alle organifhen Körper von ihres Gleichen hervorger 
bracht werden, und wiederum ihres Gleichen hevvorbringen follen, alfo 
jede Gatkung der organifchen Geſchoͤpfe fich durch ſich felbft erhalten und 
fortpflanzen foll, fo find zu dem Gefhäft der Erhaltung der Gattung 
auch befondere Organe beftimmt, welde abaefondert und- verſchieden 
von denjenigen Drganen oder Theilen des organifhen Körpers find, 
die zur Erhaltung der Individyen beftimmt find, und welde den Ge: 
Ihytehtsunterfchied begründen, Es gehört nämlidy zut Dervorbringung 
eines neuen organifhen Wefens derjelben Gattung erfteng die Idee der 
Möglichkeit, daß ein ſolches bervorgebracht und beftimrit zu eben dem= 
feiben ausgebildet werden koͤnne, alſo ein Keim, der die einfachſte 
Anlage zur Lünftiaen Frucht in fi enthalte; zweitens die Idee der 
Verwirklichung jener Möglichkeit, der erfte Anftoß, welcher das 
fhlummernde Leben im Keime wet, worauf erft derfeibe in der Bil: 
büng zum organifchen Wefen dberfelben Gattung fortichreitet. Hieraus 
entitebt die Entzweiung der Gattung in die beiden Geſchlechter, in das 
zeugende, fchaffende, und das empfanaenbe, bildende, oder das männ— 
lihe und weibliche. Eigentlich gebraucht man dieſe Benennungen blos 
von der Tierwelt: man bat fie aber aud) auf das Pflanzenreich über: 
etragen, weil man bier einen ähnlihen Vorgang der Fortpflanzung 
gefunden hat *). Das männlihe Geſchlecht ıft demnach überall das 


*) Man Eann die Theilung im Gefchlechter durdy die ganze Natur bemerken, 
ein Geſchlecht uͤberau annehmen, mo der Gefchlechröchnrafter berrfchend 
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Gebende, Zeugende, ben Keim zum ünftigen Indivibuum Befruchtende, 
von welchem ber evfle Antrieb zu deffen Fortbildnng dusgeht, welcher 
ihm den Geift des Lebens einhaucht. Das weiblihe Geſchlecht ıft das 
den Keim des künftigen Individuums in fid) Tragende und Aufbewah— 
rende, ben zeugenden und beiebenden Stoff Aufnehmende und auf ben 
Keim Binleitende, dasjenige, weldes biefen ernährt, bis zu der Pe: 
riode, wo feine Individualität zu dem Puncte ausgebildet ift, daß es 
fich losreißen kann von feiner bröherigen Ernährerin, fein eignes ferbft: 
ftändiges Leben beginnend. Geſchlechtslos werden Thiere oder - Men: 
fhen genannt, bei denen durchieine Störung des Bildungstriebes Fein 
Geſchlechtsorgan ſich beftimint ausgebildet hat, die man folglich weder 
zu dem männlichen noch zu dem weiblichen Gefchlechte rechnen kann. Ge: 
Shlechtsverhättniffe find eigentlic die Verhaͤltniſſe, in welchen ein Ge: 
ſchlecht zu dem andern, und aegen das andre, fihverhält. In dev 
Pflanzenwelt find beide Geſchlechter in den meiften Glaffen in einer Blüthe 
vereinigt, jn manchen Glaffen jedody auch getrennt, fo dab beiberlei 
Gefchlechtätgeile entweder auf einer Pflanze, jede in befondern} Blüthen, 
oder fogar auf vericicdenen Pflanzen vertheilg find. Bei den Thieren, 
weniaftens ben vellkommener ausgebitpeten, d. h. auf einer böberm 
Stufe des Thiertcbens flebenden, ift die Trennung der Geſchlechter 
herrſchend. Hier treten bemnad die Gefhledytöverhältniffe am beftimm- 
teiten hervor, und offenbaren fich nad) der Stufenreihe der Thierclaf⸗ 
fen in mannichfaltigen Aenderungen gegen einanber, bis zu dem die 
hoͤchſte Stufe in der fihtbaren Schöpfung einnebmenden Menſchen. So 


iſt. Das Wejentliche diefed Charakters ift aber: Entgegenſetzuug zuſam⸗ 

mengeböriger und zu gemeinfchaftlihem Zeugungs zweck wirkender Kräfte. 

Ueberau demnach, wo wir Zeuqung aus entgenengefegten Kräften wabhrz 

nehmen, koͤnnen mir auch den Gefchlechröcharafter anerkennen, gleichviel, 

ob diefe Kräfte im der Geftalt von Organismen erſcheinen vder nicht, 

wenn fich nur der eine Theil als beftimmendes, gebendesd Priucıp , der 

andere als beſtimmtes, empfangendes verhält, Uebrigens, da wir, die 

Slieder der Natur nicht überfehen, kann wol auch dasjenige, höchſt orga— 

nisch und Theil eines allgememen Lebens fein, was wir für unbefebt und 

unorganıic halten, fo daß wir den Degriff Des Geſchlechts nicht an un— 

fern Begriff des Lebens binden muſſen. Um cs une einem Worte auszu— 

ſprechen; fo iſt uͤberall Gefchleche, wo Zeugung iſt. Zeugung aber iſt 

in der ganzen Natur; oder vielmehr dieſe ſelbſt Iſt nvichts, als ein ung 

endlich mannichfaltiger Zengungsact, der ſogar unter dem Scheine von 

Zeritörung vor ſich geht. So find alfo Sonnen und Planeten, der Wal 

fereronfen und das Staubkorn e.en ſo gut Geſchlechtsweſen ald die Thiere 

und die Pflanzen, meil fie eben fowol als dieſe Zeugungsweſen find. 

Denn wird nicht 3. B. der Schoß unferer mütterlichen Erde durch den bes 
ſruchtenden Strahl der Sonne, und allein durch ihn“, aufgeſchloſſen uud 

zu Den manncchfaltinften Erzeugniſſen geweckt? Entſteht nicht aus dem 
verwicterten Steine, der und todter Staub ſcheint, und and den Waſſer⸗ 
tropfen, die er in fi aufnimmt, eime Junge, neue Geftalsung, der 
Erſtling der Pflanzenwelt? 9a, geben nicht in dem Innern der Erde 
ſelbſt unaufhoͤrlich neue Zeugungen vor, indem entgegengefehte Kräfte 
fid) mit einander vermählen? Woher die Verkaltungen, die Ernftalle, 
dıe gewächsartigen Geſtaltungen der Mineralien? Ueberall finden wir ein 
Einwirten, ein ſich Anfchlichen fremder Stoffe (Kräfte) an etwas Hermis 
ſches, Mürterlihes, und uͤberall Verwandlungen dieſes Maͤtterlichen 
zu neuen Geſtalten; uͤberall, mo nicht enrwideites, doch Feintendes 
Goeſchlecht. fl. 
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iſt im Allgemeinen das maͤnnliche im Verhaͤltniſſe zu dem weiblichen 
das ſtaͤrkere, jenes ſich unterwerfende, das aus ſich hinaus auf das 
weibliche uͤberwirkende, das belebende, begeiſtigende. Das weibliche, 
im Berhaͤltniß zu dem maͤnnlichen, iſt das zartere, jenem ſich unter— 
werfende, das aufnehmende, fortbildende, ernährende und endlich 
ebävende. Disfe Grundcharaktere beider Geſchlechter, die aus ihrem 
egriff und ihrer Beftimmung nothwendig hervorgehen, ſchimmern im 
verſchiedenen Graden von Helligkeit bei allen Gattungen lebender We— 
fen durch, bis fie im Menfhen auf eine der menfhlihen Würde ange— 
meffene Weiſe am höchften gefteigert und in den feinften Schattirungen, 
ſowol im Körperlichen ald aud bis zum Geiftigen uͤbocſchreitend, ſich 
am Flarften offenbaren. Daber erfceint der Mann ſchon im Phyſiſchen 
als der Stärkere, fein Knochenbau ift anfehnlidyer und hat mehr Maffe, 
fein Muskelſyſtem ift fefter und Eräftiger, die Bruft weiter, die Lun⸗ 
gen find größer, das Herz und das Arterienfpftem ift geößer und ro= 
ufter, die Umriffe feines Körpers find fhärfer, ediger, das Ganze 
ee ift größer und ſtaͤrker. Dagegen ift das Weib das Zartere, 
ie Knochen And b’nne, zur Weichheit gemeigter, die Muskel weicher 
und fhwacher, die Bruftnöhle enger, die Lungen Eleiner, das Derz 
und das Arterienfyftem fhwäcer, dagegen dad Venen: und Iympbas 
tifhe Syftem vorherrſchend, die Zwiihenräume unter der Haut und 
zwiichen den einzelnen Theilen find fettreiher, daher alle Umriffe mehr 
abgerundet, ber Welfenlinie näher, das Maß des Körpers im Ganzen 
Feiner und zarter. Daher offenbart fib in dev Form des Mannes mebr 
die Idee der Kraft, in der Form des Weibes mehr die Idee der Schön: 
und fhon in dieſer Beziehung gebührt bem weiblichen Geſchlechte 
Name bed ſchoͤnen mit Recht. Der Geift des Mannes ift mehr 
Köafene, aus fic heraus in das Weite hinwirkend, zu Anftrenaungen, 
zur Verarbeitung abftracter Gegenftände, zu weitausfebenden Planen 
grauer, Unter den Feidenfchaften gehören die rafhen, ausbreden: 
en dem Manne, bie langfamen, heimlich im fich felbft gefehrten dem 
MWeibe an. Aus dem Manne ftürnt die laute Begierde; in bem Weibe 
fiedelt fich bie ftille Sehnfuht an. Das Weib ift auf einen Pleinen 
Kreis beſchraͤnkt, den es aber Elarer überfhaut; ed hat mehr Geduld 
und Ausdauer in Eleinen Arbeiten. Der Mann’ muß erwerben, das 
Weib fucht zu erhalten; der Mann mit Gewalt, das Weib mit Güte 
der — Lift. Jener gehört dem geräufhvollen, oͤffentlichen Leben, dies 
ſes dem ftilfen haͤuslichen Kreiſe. Der Mann arbeitet im Schweiße 
feines Angefihts, und bedarf erſchoͤpft der tiefen Ruhe; das Weib ift 
aefhäftia immerdar, in nimmer ruhender Betriebfamfeit,. Der Mann 
ftemmt ſich dem Schickſal felbft entgegen, und trogt, ſchon zu Boden 


liegend, noch ber Gewalt; willig beugt das Weib fein — und 


findet Troſt und Huͤlfe noch in ſeinen Thraͤnen. 
Geſchmack, Geſchmackskritik wird in zwiefacher Beben: | 


fung genommen, in phyſiologiſcher und Afthetifher. In pbhyſiologiſcher 


Bedeutung verfteht man darunter das Nermögen, durch den Geſchmacke— 
finn, deſſen Werkzeug die Junge ift, gewiſſe Eigenfchaften und Be: 
——— der‘ Gegenflänbe (Schärfe, Säure, Salzinkeit, Süßig— 
keit, Bitterkeit u. f. w.) wahrzunehmen. Die an dem obern Theil 
und auf dem Seitenrande der Zunge befindlichen Nervenwärzden find 
es, welde die Empfindung des Geſchmacks hervorbringen. Die Drüs- 
(hen der Zunge fehmelzen die Salze, welde dann aufgelöft in die Ner: 
venwaͤrzchen eindringen, und jene er en verurfachen. Durch 
drei Nerven, bie an jeder Seite in die Zunge laufen, und mit bem 
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Gehirn und Ruͤckenmark in Verbindung fteben, wird ber erregte Ein: 
druck weiter geleitet. In aͤſthetiſcher Bedeutung verfteht man unter 
Geſchmack das Vermögen, das Schöne an ben Gegenftänden zu beur: 
tbeilen. Die Xehnlichkeit zwifchen jenem phyſiologiſchen und dieſem 
äftbetifchen Gefhmad ergibt ſich leiht. Es ift bier und borf etwas 
für uns Angenehmes oder Unangenehmed, was wir unterfcheiden, und 
dort wie bier unterfcheiden wir beides nur ſehr unbeftimmt, indem 
fib die Unterjheidung mehr auf Ener Gefühl ald auf den Gegenftand 
feibft gründet. Daher fagt man au, daß ſich über den Geihmad 
nicht ftreiten laſſe. In der That läßt ſich nur über das ftreiten, 
wofür man Gründe vorbringen kann, die den Geaner zur Annahme 
einer Meinung gewiß beſtimmen koͤnnen; welche Gründe aber Eönnte 
man wol für die Behauptung anführen, daß Zuder ein angenehmes 
Gefühl errege, außer dem, daß es dem eignen Gefühl fo vorflommt ? 
Dies wird uns ber Gegner nicht abläugnen; er fagt uns aber, daß 
es bei ihm der entgegengefente Kal fei, und feine Behauptung hat 
für ihn denfelden Wertb, wie die unfrige für uns. Diefer Umitand 
bat nicht wenig Verwirrung in ber Äfthetifhen Geſchmackslehre verur: 
faht. Weil das Schöne uns aud angenehm ift,. hielt man das 
Schöne und Angenebme für einerlei, und der ſchwankende Ausdrud 
aͤſthetiſch (urſpruͤnglich; was durch Empfindung wahrgenommen wers 
den kann) kam dem'trefflih zu ſtatten. Eine Erfahrung aber, bie 
man häufig zu machen Gelegenteit findet, hätte allein ſchon hinge— 
reiht, bedenktidy zu machen. : Es ift doch. wol eine auffallende Er: 
fheinung, daß die Menſchen in ihren Urtbeilen über das Schöne zwar 
vielleicht weniger einig find, als in ihren Urtheilen über das Ange: 
nehme, daß fie aber dennoch bei jenen weit mehr Anfprub auf An: 
berer Beiftimmung machen, als bei diefen. In Anſehung des Schoͤ— 
nen macht faft Iedermann Anfprüdhe auf Allgemeingültigfeit feiner 
Urtheile, in Anfehung des Angenehmen Niemand. Wir können uns 
auf den. Grund diefer höchft merfwürdiaen Eriheinung jest nicht ein: 
laſſen; wem leuchtet aber nicht aus dem Gefagten ſchon ein, daß 
etwas in uns fein müffe, weldes verhindert, beide Källe für gleich 
zu nebmen, und daß, wenn audy. beide Urtheile Afthetifdhe genannt 
werden, beide ſich dod in Anſehung ihrer Gültigkeit wefentlih von 
einander unterfcheiden. Die Urtheile über das Angenehme haben 
blos individuelle Güttigkeit, die über, das Schöne find zwar aud) nur 
einzelne Urtheile, maden aber Anfprüdie auf allgemeine Gültigkeit. 
Beide Urtheile kann man nun zwar in fo fern äftbetifche nennen, 
als beide fid auf Empfindung beziehen, und der Beftimmungsgrund 
derfeiben nicht in dem Gegenftande, fondern in uns liegt, wodurch 
fie ſich von den logiſchen oder objectiven Urtheilen unterſcheiden; beide 
aber unterfheiden fih dadurh, daß in dem einen die, Beflimmung 
des Urtheild von dem bloßen Sinneneindrud abhängt, bei dem ans 
bern hingegen die Mitwirkung des Geiftes eintritt, und daher eben 
bort bloße individuelle, hier allgemeine Gültigkeit, und eben deshalb 
auch Mittbeilbarkeit. Sind nun aber diefe Urtheile mittheilbar, ba: 
ben fie allgemeine Gültigkeit, fo wird ſich auch über den aͤſthetiſchen 
Geſchmack ftreiten und etwas über ihn ansmachen laffen. Wie fönnte 
ed auch fonft eine Gefhmadslehre ‘geben, d. h. Aufftellung eines 


Grundfases zur Beurtbeilung des Schönen und Erhabenen! Nur er: 


warte man von dem Gefhhmade niht, daß er leifte, was er feiner 
Ratur nad nicht Leiften kann. Man nennt die Urtheilöfraft mit dem 
eignen Namen Gefhmad, wiefern fie ſich in einer befondern Sphäre 
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auf eine eigenthuͤmliche Weiſe aͤußert. Als Urtheilskraft überhaupt 
ſteilt der Geſchmack einen einzelnen Fall unter eine allgemeine Regel, 
aber auf eine eigenthümliche Weiſe, weil es in einer befondern Sphäre 
gefhieht, in der Sphäre des Schönen. Der Geſchmack fällt feine 
Urtheile in der unmittelbaren Betrachtung des jhönen oder nicht 
fhönen Gegenftandes, duch Nachdenken über das Verhältniß defjelr 
ben zum Gemüthe des Betrachtenden (alfo zum Gubjecte) und durch 
PVergleihuna ähnlicher Gegenflände mit dem aegemwärtigen. Sein 
Grundſatz ift daher nicht eine objective, fondern eine fubjective Idee z 
er fann nicht gefeggebend, fordern blos kritiſch oder unterſuchend 
verfahren; feine Regeln find Feine’ Begriffe, ſondern Anfhauungen 
in den.beften Muftern des Geſchmacks, an denen der. Kunftfinn fidy 
practifh bilden muß. (Die Erklärung f. unter Urtbeil). : Durch 
diefe Bildung, unterſcheidet ſich der Geſchmack mefentlid von dem 
Schoͤnheitsgefühl. Dieſes geht blos auf eine Naturanlage, der Ge 
h mad auf, Ausbildung; bei jenem bleibt oft der bioße Kunſtfreund 

eben, dieſer kommt dem Kenner zu; der Künffter muß beide vers 
einigen, fängt mit dem Schönheitsgefübl an, und vollendet mit dem. 
Geſchmack. Mer eine zärtere Naturanlage zum Schönheitsgefühl hat, 
der ift ein Äfthetifher Menſchz wer diefe Anlage durch prüfende Be— 
fradytung fo ausgebildet bat, daß. ihm fletö nur das echte Schöne 
genügt, iſt ein Mann von Geihmad, Man fann aber ein Mann 
von Gefhmad, und darum doch noch Fein Kunfttenner fein. Wir 
haben nämtin in der ſchoͤnen Kunſt zwei Elemente zu untericheiden, 
das äftherifche und das techniſche. Das erfte wird beurtbeilt im Ges 
fühl, das andere duch den Verſtand nah Begriffen; «Dort iſt aljo 
ein Aſthetiſches,/ bier ein. logisches Urtheil. Es - ergibt fih daraus, 
daß ein Kunfturtheil weder ein blos aͤſthetiſches, nod ein blos logi— 
ſches, fondern ein aus beiden gemiſchtes ift, da es ſowol das Tech— 
nifche ala das Schöne eines Kunſtwerks angeht. Die Geſchmackskritik 
hat es daher lediglich mit den Verhältnifien des Werkes zu den Bes 
dingungen im Gemüthe zu tbun, unter denen wir einen Gegenftand 
als ſchoͤn beurtbeilenz; bie Kunſtkritik ſchließt au das mit eın, was 
an der Darftellung blos techniſch und practiſch ift, und- nicht blog 
nah Beariffen beurtheilt wird. “ dd. 

Geſchuͤtz, im Algemeinen ein Schießwerkzeug arößerer Art, 
das der Krieger nicht wie eine gewoͤhnliche Waffe (die Slinte, daher 
auh Gewehr) mit ſich forttragen und fo allein ‚gebrauchen fann, fons 
bern das gefahren werden muß. Schon die Alten bedientemw fih ge— 
wiffer Wurfmaſchinen, der Balliften und Katapulten, bei Belages 
zungen der Städte und in Feldſchlachten. Sie ſchleuderten damit theils 
Fetsitüde und Steine-von oft ungeheurer Gröse, theils große Pfeile, 
Letzteres arfhah mit den Natapulten, die im Allgemeinen einer gro— 
Ben Armbruſt gliben,; das Geſchoß in horizontaler Richtung forttrier 
ben und die Stelle unserer Ganonen vertraten. Die Balliften hinger 
geu warfen Steine, Bränder u. bergl. im Bogenſchuß. Oft warf 
man damit nad Art unferer Gartätfhen eine Menge Steine auf ein« 
. mal, Nad) der Erfindung des Schiefpulvers trat an die Stelte dieſer 
Maſchinen das allerdings ungleich wirkſamere Keuergefhüe, deſſen 
verſchiedene Gattungen unter den einzelnen Rubeiken nachzuſehen find, 
Hier nur ſo viel, daß das Geſchuͤtz in das ſchwere, grobe oder Be— 
lagerungs: und Vertheidigungs-, und in das leichte oder Feldaefhüg 
netheilt wird. Zu erflem gebören-die 1?:, 19: und Apfuͤndigen 
Sanonen, die 10: und mehrpfündigen Haubigen, die 10>, 30:, 60: 
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und 100pfuͤndigen Mötfer, dann bie 65, 12- und 18pfundigen eis 
fernen Ganonen „und die 6Opfündigen eiſernen Steinmoͤrſer; zum 
leigyten die Haubiten und Ganonen unter diefem Galiber. IX 

Griäwornengeridt, f. Jury. 

Geſechster Schein, f. Aſpecte. j | 

Gejelifhaft überhaupt ift eine Vereinigung von Menſchen zu 
einem gemeinfamen Zwecke. Gs gibt daher fo viele Arten von“ Gefell: 
fhaften, alö es Zwecke gibt, zu welden fill Menſchen vereinigen 
können. Die gewöhnlichen, ſchlechtweg fogenannten Gefelffchaften ha: 
ben blos den unbeſtimmten niedern Zweck einer aegenfeitinen Unter: 
.. durch Beifammerffein, Geivräh, Spiel, Tanz, Ejien, Zrinz 

n u. dergl. Beftinmtere und höhere Zwecke haben die ebeliche und 
bie mit ihr verfnüpfte häusliche, die bürgerlide und die reiigiäfe Ge— 
ſellſchaft. Die erſte, weldye auch Kamilie heißt, bezieht fi. auf Er: 
- haltung der Menfhengattung duch Bereinigung dev Individuen verſchie 
denen Geſchlechts; die zmeite : (Staat) -auf Schus und Sicherheit 
der Rechte: die dritte (Kirche) auf Beförderung der fittlichsreligiäfen 
Bildung. Außer diefen — der Geſellſchaft, welche von der 
Bernunft ſelbſt geboten find, "und daher überall angetroffen werden, 
wo Menden von einiger Vernunftbildung beifammen Ieben, gibt es 
auch nody eine Menge von aefelligen Verbindungen, bie fid) auf allerlei 
beltebiae Zwecke bezichn, als Kunſt, literarifhe, Handels: und andere 
Geſellſchaften. Wiefern die Menfbengattung überhaupt ein auf der. 
Oberflaͤche'der Erde zufammenmwohnendes und. wirtendes Ganzes. ver: 
nünftiger Wefen ausmacht, nennt man jene Gattung auch die menfd: 
line Geſellſchaft. Von den vernunfttofen: Tieren braudt man bas 
Wort Grfellihaft eigentlih nicht, ob fie aleich dur den Naturtrieb, 
auch in geweſſe Haufen oder Heerden zufammengeführt werden... Denn 
fie haben fein Bewußtfein vor beſtimmken Iwecten, um fidy zur Erret: 
dung derſelben durch gemeinfchaftlide Thätigkeit nach einer bejtimmten 
Hegel zu vereinigen. | D. 

Gefellſchaften (Gelehrte), f. Alademien. 

Geſellſchafts-König oder Vogt,‘ war eine Würde bei 
den Zurnieren der Deutſchen. Der Adel war dabei narb vier Natio: 
nen eingetheilt, in den rheinifchen, fraͤnkiſchen, bairifchen und fhwär 
bifhen, und dicke hießen die vier Sefellihaften. Jede batte einen Zur: 
nierföniaz unter diefem ftanden drei Geſellſchaftskönige, deren alfo 
zwölf waren, und diefe führten die Auffiht über-die Ritter und Kaps 
pen, welche Geſellſchaftsknechte hießen. Jede Geſellſchaft hatte ihr be: 
ſonderes Abzeichen, das.der Ritter vergoldet, der Knappe weiß am 
Hals oder der Kopfbebedung trug. | 

Gefellfhaftsrednuna iſt ein Rechnungsverfahren, wo eine 
Zahl nad einem gegebenen Verbältuiffe eingetheilt wird. 3.8. es folz 
len 500 Thlr. unter drei Perfonen vertheilt werden, dergeſtalt, daß 
fih die Theile von A und B wie 4 zu 5, und von B zu Gwie5 au 6 
verhalten. Ein practifdes Beiſpiel gibt ber Kall, da mehrere Perſo— 
nen Gapitale von- verſchiedener Höhe zu einem Geſchaͤfte zufammenges 
ſchoſſen haben, und nun der Gewinn nad Mafgade der Einlagen ge: 
theilt werden fol. 

Gefeltfhaftsvertran, Societät oder Geſellſchaft ift ein 
Bertrag, durch weldıen zwei oder. mehr Perſonen Geld, Salben oder 
Dienitleiftungen des gemeinfamen Vortheils wegen zu einem erlaubten 
Zweck beitragen. Ungültig ift der Leoniſche Verteag (f- d.)3 
auch muͤſſen alle Theilnehmer nothwendig etwas beitragen, weil fonft 
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in Hinſicht auf den, der nichts beiträgt, eine Schenkung, keine So: 
cietaͤt vorhanden ſein wuͤrde. Alle Compagniehandlungen, gemein— 
ſchäftliche Fabriken u. ſ. w. beruhen auf ſolchen Geſellſchaftöverträaͤgen, 
welche uͤbrigens, wie alle Guͤtergemeinſchaft, den Haß unſerer Geſetze 
gegen, fid) Haben, fo daß die gemeinen Rechte jedem Gompagnon erlau: 

n, aus der Societät zu treten, wenn er aud die Societät mit 
ber ausdrüdlihen Bedingung, nie herauszutreten, gefchloffen 
hätte; doch muß der Heraustritt ohne Gefährde und nidt zur 
Unzeit geſchehen. Die allgemeine Gefellfhaft begreift alled ge: 
genwärtige Vermögen der Theilnehmer, von dem fünftigen aber 
in’ der Regel blos den Genuß, nicht den ausſchließenden Beſitz. 
Es kann eine folhe Gefellfhaft, die entweder allgemeine Güter: 
ober allgemeine” Erwerbsgefellfhaft ift, nur amifchen folhen Per— 
ſonen Statt finden, welche gegenfeitig die Fähigkeit haben, fi etwas 
Br fhenten und geſchenkt zu erhalten, und weldyen es nicht verboten 
ft, fih zum Nachtheil einer dritten Perfon Bortbeil zu verfhaffen, 
weil fonft das geſetzliche Verbot unter dem Schein einer Societät würbe 
umgangen werden. Beſondere Gefellfchaft ıft diejenige, welche fi nur 
auf einzelne beftimmte Gegenftände, oder auf deren Gebraudh und 
davon zu hoffende Nusungen bezieht. Auch der Vertrag gehört hieber, 
wodurch fid) mehrere Perfonen entweder zu einer gewiffen beftimmten 
Unternehmung, oder zur Betreibung eines Dandwerfs oder Gewerbes 
vereinigen. Ein jeder Theilnehmer der Geſellſchaft ift vom Augenbtid 
des geichloffenen Vertrags an verbunden: 1. alles dasjenige, was er 
in diefelbe einzulegen verfproden bat, zu entrichten 2. das der Ge 
fellihaft zufommende Vermögen auf keine Weife in Anfprudy zu neh: 
men oder zu beeinträchtigen, fondern das Wohl der Gefellihaft jeder: 
geit vorzuziehen ; 3, allen ihr durch feine Schuld zuaezogenen Schaden 
zu erfesen, ohne dagegen die etwa verfchafften Vortbeile in Anrechnung 
zu bringen; 4. den VBerluft der Gefellfhaft nach Verhaͤltniß des Bei: 
trages zum Gefellfhaftsfonds und dadurch zu beftimmenden Gewinnes 
tragen zu helfen. Eine Gefellfchaftsihuld fann in der Regel, d. b, 
wenn die Sorietät Feine Handlungsgeſellſchaft ift, nur aus einer Band: 
lung aller einzelnen Mitglieder entftehen. in einzelnes Mitglied kann 
die Societät nicht anders verbindlich machen, ald wenn e6 entweder 
dazu bevollmädhtigt ift, oder die eingegangene Berbindtichkeit zum Vor: 
tbeil der ganzen Gefellfhaft gereiht hat. Die einzelnen Mitglieder 
übernehmen die Gefellihaftsfhuld in der Regel zu gleiben Theilen, 
es müßte denn ausdrüdlich verabredet fein, daß fie blos nad) bem Ber: 
bältniß ihres Antheils verdindlidy fein follten. Was auf der andern 
Seite die Rechte der Gefellfhaften betrifft, fo hat ein jedes Mitglied 
1. das Recht, den auf ibn fallenden Antheil am Gewinne zu fortern. 
Iſt darüber nichts ausdrücktich beftimmt, fo richtet fih der Gewinn 
nad) dem zur Gefellfhaft hergegebenen Beitrag, und derjenige, weldyer 
blos feine Dienftleiftungen beitrug, befommt ſo viel,. ald derjenige, 
weldher am wenigften Sachen oder Geld bergab; 2. das Recht, ſich 
wegen ber zum Beften der Gefellfhaft gemadyten Auslagen, eben fo 
wegen der im Namen ber-Gefellfchaft geführten Gefhhäfte und wegen 
des unmittelbar für ihn entftehenden Verluſtes, an die Gefellichaft zu 
halten. Die Societät wird aufgehoben: 1. durch den Ablauf der Zeit, 
auf welche fie geſchloſſen worden iſtz 2. durd den Untergang des Ge: 
Henftandes derfelben, oder die Vollbringung bes Geſchaͤfts; 3. durch 
den natürlihen Tod eines der Geſellſchafter; 4. durch den bürgerlichen 
Tod, bie Interdiction, oder ben gänzlidhen Verfall des Vermögens 
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eines derſelbenz 5. durch den von einem ober von allen Mitaliedern 
erklärten Willen, nicht mehr in der Gefellichaft zu bleiben. Die Theis: 
lung des Vermögens der getrennten Societät gefhieht nad denſelben 
Grunbfägen, die von ber Erbſchaftstheilung gelten. A. éet O. 
Gefes ift überhaupt betrachtet eine allgemeine Regel, wodurch 
bie Wi kſamkeit gewilfer Kräfte. beftimmt ift. Sind dies bloße Natur: 
Eräfte, fo heißt auch das Geſetz ein Naturgeſetz; find es aber die Kräfte 
vernünftiger und freier Wefen, fo beißt das Gejeg ein Freiheitsgeſetz. 
Die Freibeitögefege werben aber felbft wieder in natürliche und pofitive 
(oder in willkuͤrliche) eingetbeilt, je nachdem fie aus. der bloßen Ver: 
nunft (der innern Natur eined vernünftigen Wefens), oder aus der 
Willkuͤr = Macht eines Außern Geſetzgebers) hervorgehn. Es gibt 
daber in Beziehung auf freie Wefen, wie der Menſch, eine doppelte 
Geſetzgebung, eine innere und eine äußere. In Rüdfidyt auf die erft 
ift der Menſch fein eigner Gefeggeber; in Rüdfiht auf die zweite i 
ber Menidy der Macht eines fremden Geſetgebers unterwnrfen. Das 
leätere findet nur in beftimmten gefelligen Verbältniffen, beſonders ben 
bürgeriiden {im Staate) Statt. Hier ift das Gefes nichts anders als 
ber Ausdruck des allgemeinen Willens, wiefern diefer für jeden einzel: 
nen Willen der hoͤchſte ift, ‚und als ſolcher verbindliche Kraft hat; der 
Gefesgeber aber ıft nichts anders als der Stellvertreter des allaemeinen 
Willens, oder das Drgan, durch weldyes fich diefer verlautbart. Da 
. aber ein unvernünftiger Wille. nie als ein allaemeiner und hoͤchſter Wille 
von vernünftigen Wefen betrachtet werden fönnte, fo verfteht eö fich 
von felbft, daß bie Äußere (odg& pofitive) Gefeßgebung die innere (oder 
natürliche) zu ihrer — und dieſe blos den beſondern 
Verhaͤltniſſen des Staats und ſeiner Bürger anpaſſen muß, Die Theo: 
zie der Geſetzgebung haben Plato, Cicero, Montesquieu, Filangieri, 
Badhariä, Bergk u. A, bearbeitet. Unter den Gefegbüdern find vor: 
nehmlich bas römifche Corpus juris, das allgemeine preußifhe Sand: 
recht und das franzöfifdye Gefenbudy bemerkenswerth. D. 
Gefesgebung. Da bie Menfhen im Naturzuftande, abgeſe— 
ben von aller Religion, in ihren Streitigkeiten unter einander fein 
anderes. Gefes als die Thiere, nämlich das Recht des Stärkern, fen: 
nen, jo muß man den Gefellfihaftsverein als eine Art von Vertrag 
Be dieſes ungerehte Recht betrachten , als einen Vertrag, ber eine 
rt Gleichgewicht zwiſchen den verfchiedenen Parteien des Menſchenge— 
ſchlechts herzuſtellen beſtimmt iſt. Aber das moraliſche Gleichgewicht 
iſt wie das phyſiſche ſelten vollkommen und dauerhaft, und die Ver— 
traͤge des Menſchengeſchlechts enthalten den Samen zu beſtaͤndigen 
Spaltungen. Intereſſe, Beduͤrfniß, Vergnuͤgen haben die Menſchen 
zufammengeführt 53 aber eben dieſe Beweggruͤnde treiben fie unablaͤſſig 
an, bie Bortheile der Gefellfhaft genießen zu wollen, obne ihre Ra: 
ften zu tragen, fo daß man mit Montesauieu fagen Eann, bie Men: 
fhen befinden fi, fo wie fie in ber Gefellihaft leben, im Kriegs: 
ffande. Aber der Krieg fegt bei denen, die ihn gegen einander führen, 
wo nicht gleiche Stärke, doch die Meinung gleiher Stärke voraus, 
woher die gegenfeitige Begierde und Hoffnung entfteht, fich zu befiegen. 
Iſt nun in der Geſellſchaft dad Gleichgewicht unter den Menfchen nie 
vollfommen, fo ift es audy nicht allzufehr aufgehoben 5; im entgegenge: 
festen Hall würden fie im Raturftande, fih entweder nichts ftreitig zu 
maden haben, oder, wenn die Rothwendigkeit fie dazu nöthigte, 
würde man bie Schwäde nur‘ vor der Stärke fliehen, Unterdrücker 
ohne Kampf und Unterbrüdte ohne Widerftand ſehn. Go find bie 
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Menſchen denn zu gleicher Zeit mit einander vereinigt, und gegen ein 
ander bewaffnet, auf der einen Seite ſich umfaſſend, auf der andern 
begierig, ſich zu verwunden. Die Geſetze ſind die mehr oder minder 
wirkſame Schranke, die ihre Streiche hindern oder aufhalten fol, 
Da aber der Umfang der Erde, die wir bewohnen, die verſchiedne 
Natur der Länder und Völker, nicht erlauben, daß Alle Menſchen 
unter-Einer Regierung Icben, fo hat das Menſchengeſchlecht fi in 
eine Anzahl Staaten, die ſich durch die Merfchiedenbeit der darin gül— 
tigen Gefege untericheiden, trennen müffen. Eine einzige Regierung 
würde aus dem Menyſchengeſchlecht nur einen ſchwächlichen und kin: 
fhhmachtenden Körper gemacht haben, die verſchiedenen Staaten find 
eben fo viel thätige und Eräftige Körper, die, indem fie fi) die Hand 
reihen, aud ein Ganzen bilden, deren gegenfeitine Einwirkung aber 
allenthalben Bewegung und Leben erhält. Es gibt drei. NRegierungs: 
ormen: bie republikanifhe, wo das Volk die böhfte Gewalt auge 
bt; die monardifche, wo ein Einziger nach Grundgeſetzen, und die 
despotifhe, wo ein Einziger blod nad feiner Willkür regiert. Ob— 
gleich biefe Formen in den meiften Staaten nidt rein fmd, fo ift 
/doch immer die eine Öber die andere vorherrfchend. Diefe Eintheilung 
aber ift wichtig, um danach die Geſete zu beftimmen, die einem 
Staate, vermöge feiner Natur, eigenthuͤmlich fein müffenz fie wer: 
den ſich leicht modificiren laſſen, je nachdem ein Staat mehr oder 
weniger von bdiefen verfchiedenen Formen angenoınmen bat. In einer 
Demokratie müffen ihrer Natur nach die Hauptgefese fein, daß das 
Bolt in gewiffen Hinfichten Monarch, und in gewiſſen Binfiditen 
Unterthan fein foll, daß es feine Magiftratsperfonen wählt und be= 
urtbheilt, und daß die Magiftratsperfonen in gewiſſen Fällen entfchei: 
den. Bon der Monarihie nlaube man, daß es zwifchen dem Mo: 
narchen und Volle eine Reihe von Mittelftänden und ald Vermittler 
zwifhen dem Fürften und den Unterthanen eine Behörde zur Bewah— 
runa der Geſetze geben müffe. Die Natur des Deſpotismus verlangt, daß 
der Iyrann feine Macht entweder felbft oder durch einen Stellvertre- 
ter ausübe. Was die Grundlage der drei Regierungsformen betrifft, 
fo ift die Grundlage der Demokratie die Liebe der Republif, d. h. 
der Bleichheit, mit Ehrfurcht vor dem Gelege. In den Monardien, 
wo Auszeichnungen und Belobnungen von einem Einzigen auöflirßen, 
wo man fidy gewöhnt, den Staat mit diefem Einzeinen zu verwech— 
fein, foll die Grundlage die Ehre, d. h. das Beftreben, fih Achtung 
zu verihaffen, fein. Unter dem Defpotismus endlidy ift es Furcht. 
Ze mehr diefe Grundlagen in Kraft find, defto fefter fteht die Ne: 
aierung; je mehr fie ausarten, deſto mehr neiat fie fidy ihrer Auf: 
löfung entaegen. In jedem Staat müffen die Gefeke dev Erziehung 
feiner Grundlage angemefjen fein. Unter Erzichung wird hier dieje— 
nige verftanden, tie man erhpfängt mit dem Eintritt in die Welt, 
nicht die von eltern oder Lehrern negebne, die oft febr entgegenge: 
fester Art if: In Monardyıen muß der Genenftand der Erziehung 
Urbanität und aegenfeitige Rüdfiht, in Defpotien Schreden und 
oeiftige Herabwäürdigung fein; in NRepulifen bedarf man der ganzen 
Maht der Erziehung; fie muß eine edle Gefinnung, eine Selbſt— 
verläugnung emflößen, aus der bie Waterlandslicbe entficht. Die 
Geſetze, welche der Gefengeber gibt, müflen mit der Grundlage je: 
der Renierungsform tübereinftimmen, fie müffen in der Republik 
Gleichheit und Maͤßigkeit, in der Monardie die Bevorrechteten, }e: 
doch ohne das Volk zu erdrüden, aufrecht erhalten, in der Defpetie 
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endlich allen Ständen ſchweigenden Gehorſam auferlegen. Die Ber: 
fiyiedenbeit der Grumdblaaen diefer drei Regierungsformen führt eine 
Verfchiedenbeit in der Zahl und dem Geaenftande der Geſetze, in 
der Korm bey Urtbeile und in der Natur der Strafen mit ſich. Da 
die. Berfaffung der Monarchien unveränderlih und fundamental ift, 
fo erfordert fie mehr Givilgejese und Gerichtshöfe, damit die Gerech— 
tigkeit mit mehr Uebereinftimmung und weniger Willkür aehandhabt 
werde. In gemifhten Monardien ſowol als Nepubliten fann man 
mit den Griminalgefesen nidyt zu viel Förmlichkeiten verbinden. Die 
Strafen müffen mit dem Verbrechen nicht nur im Verhaͤltniß ftehen, 
fondern aud die moͤglichſt gelindeften fein, zumal in der Demokratie; 
die mit den Strafen verbundene Idee wird oft mehr wirkten als ihre 
Härte felbft. In den Republiken muß nad dem Gefes yerichtet- wer 
den, weil fein Einzeiner die Macht hat, es zu Ändern. Inden Mo: 
nardien kann die Gnade des Yurften es zumeilen mildern; aber-die 
Verbrechen dürfen durchaus nur von den eigens dazu beſtimmten Rich— 
tern beurtheilt werden. Vornaͤmlich in Demofratien müflen die Ge: 
fege gegen Purus, Bittenverderbnig und Weiberverführung ftreng 
fein. Nach diefen Andeutungen, deren weitere Ausführung bier uns 
terbleiben miuß, liegt uns ob, die Staaten in Beziehung auf eins 
ander, jedoh nur unter dem allgemeinften Geſichtspunct, d. h. in: 
Beziehung auf ihre Natur und ihre Grundlane, zu betrachten. Auf 
diefe Weiſe angefeben, können die Staaten weiter Feine Beziehung 
zu einander haben, als fich zu vertheidigen und anzugreifen. Re— 
publiken Eönnen fehr große Staaten fein und lange bleiben, das Iehrs 
ten Rom, Gartbago und Venedig, uud läßt ſich von den nordbames 
tifanifchen verbimdeten Freiftaaten erwarten. Sobald in Republiken 
eine bevorrechtete Glaffe oder ein einzelner Privilegirter exiftirt, baben 
fie Reigung, erobernde Staaten zu werden. Die definitive Stärke 
der Monarchie befteht vornamlih in fihern Grenzen. Die Staaten 
haben, wie die Menfhen, Tas Reht, für ihre Selbſterhaltung ans 
zugreifen; aus dem Rechte des Kriege fließt das Recht der Eroberung, 
Ungebeure Eroberungen ſetzen ben Defpotismus voraus oder fihern 
ihn. Ein Dauptarundiaf des Eroberungsgeiſtes muß fein, die Lage 
des unterworfenen Volks möglichit zu verbiffern; badurd gefchieht 
dem Naturgefes und dem Gtaatsgrundfage zualeih Genüge. Man 
kenn zuweilen genöthigt fein, die Geſetze des, überwundnen Volks zu 
ändern, nidyts aber kann nöthinen, ibm feine Sitten und Gebräudye 
zu nehmen. Das ficherftie Mittel jedoch, eine Eroberung zu erhalten, 
befteht darin, das befiegte Volk, wo mödlih, zu dem fiegreichen 
emporzubeben, ihm dieſelben Rechte zu bewilligen, wenn das eros 
bernde Volk das gebildetere war. Das allgemeine Geſetz aller aemä: 
figten und folglich gerechten Regierungen, ift die politiſche Freibeit, 
deren jeder Bürger genießen fol, Diefe Freiheit ift nicht ‚eine völlige 
Unaebundenheit, alles zu tbun, was man will, fondern die Macht, 
alles, was die Gefege erlauben, zu thun. Man kann fie betrachten 
in Beziebung auf die Staatsverfaffung und im Beziehung auf den 
Staatsbürger. In jeder Staatöverfaffung gibt es zwei Arten. der Ge: 
walt, die gefehgebende und bie ausübende, und letztere bat zwei Ge— 
oenftände, dad Innere und das Aeußere des Staats. Bon ber gebd- 
rigen Vertheilung diefer verfaiednen Gewalt hängt die groͤßte Voll: 
kommenheit der pofitifchen Freiheit in Beziehung auf die Verfoffung ab, _ 
In Beziebung auf den Staatsbürger befteht fie in der Sicherheit, wo: 
rin er fi under dem Schutz des Gefege befindet oder mwenigftens in 
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der Meinung dieſer Sicherheit, welche macht,  baß ein Bürger ben 
andern nicht fürdtet. Diefe Freiheit wird beſonders durch die Natur 
und das Verhältniß der Strafen begründet oder vernichtet. Gtrafbare 
Schriften find gelinder zu abnden als ſtrafbare Handlungen; bloße 
Gedanken fönnen nie beftraft werden. Außerartichtliihe Anlagen, 
Spione, namenlofe Briefe, möchten wol ale Prüfungsmittel politi= 
fher Unbefholtenheit aus einem monardifben Etaate verbannt, 
und eine Anklage nur Angefichts ded Geſetzes erlaubt fein, welches ente 
weder den Angeflagten oder den Verlaͤumder beftraft. Die Abgaben 
tönnen in Demofratien größer fein, Als anderwärts, obne drüdend zu 

in, denn jeder Bürger betrachtet fie ald einen Zribut, den er ſich 
elbſt zahlt, und der die Ruhe und Lage jedes Mitalicdes fihhert. Webers 
dies find Beruntreuungen in Freiftaaten fehwieriger, weil fie leichter 
zu erkennen und zu beftrafen find. Die und da glaubt man, bie auf 
die Waaren neleate nd fei die am menlaften drüdende, denn ber 
Bürger zahle folche faft, ohne es zu bemerfen. Der Staat muß, mo 
möglih, durch Beamte die Abgaben erheben laffen, damit fie ganz 
in den $ffentlichen Schatz fließen, fie aber nie verpaditen an Priväten, 
die nichts oder wenig dazu zahlen. Wir kommen jedt auf die ven. der 
Natur der Regierung unabhängiaen Umftände, melde auf die Gefeße 
Einfluß haben müffen. Die aus der Natur des Landes hervorgebenden 
Uumftände beziehen ſich theils auf das Elima, tbeild auf den Boden. 
Niemand wird bezweifeln, daß bad Elima Einfluß hat auf bie herr 
fchende Dispofition des Körpers und folglih auf die Charaktere; das 
ber müffen fidy die Gefese in gleichgültigen Dingen nach der Beſchaffen— 
beit des Glimas bequemen, und in feinen nachtbeiligen Wirkungen es 
befämpfen. So ift in den Ländern, wo der Wein fchädlid ift, das 
Geſetz, welches ihn verbietet, aut; in Ländern, wo die Hitze zur 
Zrägbeit führt, find Geſetze noͤthig, die zur Arbeit aufmuntern. Auf 
fothe Weiſe kann eine Regierung die Wirkungen des Elimas verbeffern, 
Mas die Gefese hinſichtlich der Natur des Bodens betrifft, fo ſcheint 
far einleuchtend, daß unfrudytbaren Kändern, wo der Boden ben ganz 
zen Fleiß des Menfchen erfodert, eine demokratiſche Verfaſſung ange: 
meffener ift ald eine monarchiſche. Die Freiheit ift dem Bewohner eine 
Art von Erfas für feine Arbeit. Mehr Gefese find für ein adlerbauen: 
bes Als für ein Viehzucht treibendes, und wieder mehr für dies als 
für ein von der Jagd lebendes VolE.nöthig u. f. w. Endlich ift der ei: 
genthuͤmliche Geift des Volks zu berüdfihtigen. Der Gefebgeber muß 
feibft die berrfchenden Vorurtheile, YLeidenfhaften, Mißbräuhe bis zu 
einem aemwiffen Punct achten, und zu feinem Vortheil zu benußen ſu— 
dien. Dem Charakter der Athenienfer waren die Solonifchen Gefege 
angemefjenz der ftrengere Sharafter der Spartaner foderte ftrengere 
Gefege. Sitten und Gewohnheiten find nicht füglich durch Gefege zu 
ändern; Beiſpiele und Belohnungen find bazu geeigneter; dennoch 
ift es auch wahr, daß die Gefese eines Volks, wenn daburd feine 
Sitten nicht unmittelbar und hart verlegt werden, unmertlid auf dies 
eben wirken, entweder um fie zu befeftigen oder um fie zu Ändern, 

ir haben oben zwar bie Staaten in ihrem Verhältniß zu einander bes 
tradhtet, aber nur im Allgemeinen, in fo fern fie einander Schaben 
zufügen koͤnnen. Gie können ſich aber auch gegenfeitig nügen und dies 
fer Nusen beruht hauptfächlidy auf dem Handel. Wenn der Handels- 
geift ganz natürlich einen mit der Erhabenbeit der moralifhen Tugen— 
ben ftreitenden Erwerbsgeift erzeugt, fo macht er auch ein Volk gerecht 
und entfernt von ihm Müffigang und Räuberei, Die freien Völker, 
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die unter einer gemäßigten Regierung leben, Zönnen ſich ihm mehr 
widwen als die ſtlayiſchen. Ohne wichtige Gründe darf nie ein Volk 
ein andrea von feinem Handel ausſchließen. Aber die Freiheit ,. weldye 
dem Kaufmann zuzugefteben ift, kann nicht immer unbedingt fein, eine 
ſolche würde für ihn felbft oft Nachtheil haben 5 fie darf indeß nur zum 
Vorteil des Handels befhränft fein, In der Monorcie darf der Fürft 
nicht Handel treiben. Das Geld, alö das vornchmite Werkzeug des 
Dandels, undder Geldverfehr find ein befonders wichtiger Gegenftand 

der Geſetze. Mit dem Danbel fteht die Bevölferung in unmittelbarer 
Beziehung, und mit diejer wieder die ebelihe Verbindung, die einzig 

ſichere Srundlage der Bevölkerung, weiche da am brften gedeihen wird, 

wo Freiheit, Sicherheit, mäßige Abgaben und Unbefanntfchaft mit 

dem Lurus Statt finden. Da, wo fhon Gittenverberbniß eingeriffen 

ift, Eönnen dennoch mit Erfoig die Ehen dur Geſetze begünitigt wer: 
den, fobald nur noh Bande übrig find, welde das Wolf an das Va: 

terland Enüpfen. Armenanftalten, vom Staate geregelt, fönnen, nad 

dem Geift, mit weldem fie eingerichtet find, der Bevölkerung ſchaden 

und nüsen. In einem Staat, deſſen Bürger groͤßthentheils nur von 

iftem Gewerbfleiß leben, kann und muß ed Hofpitäler geben, denn 

diefer Gewerbfleiß kann fehlſchlagenz aber die Dülfe, welde deraleis 

chen Anftaiten geben, darf nur vorübergehend fein, um nit die Bet: 

telei und den Müfliggang zu begünftigen. Man muß damit anfangen, 

dem Moll den Weg zur unabhängigen Wohlbabenbeit zu öffnen, und 

dann für unvorhergefehene und drinnende Källe Zufluctsanftaiten er: 

richten Ginen wichtigen Theil mandyer Gefesgebung machen die reli— 

giöfen Gefese, von denen wir jedoch bier nicht weiter fprechen. Aus 

dem Gefunten gebt hervor, daß die Menſchen durch Geſetze verfchiedner 

Art beberriht werden; durd das Naturreht, das Allen gemein ift, 

durch das goͤttliche Recht, das in der Religion gegeben ift, durch das 

Kirchenrecht, welches die Polizeigefege der Religion enthält, durch das 

bürgerliche Recht, welches für die Mitglieder einer und derfelben Ge: 
fellfhaft gilt, durch das Staatsrecht, weldes für die Regierung die: 

fer Gefellihaft gilt, und durch das Völkerrecht, weldes den bürgerlis 

hen Geſellſchaften unter einander zur Richtſchnur dient. 

Geſicht. Durch diefen Einn, der unter allen äußern unftreitig 
ber edelfte ift, werden wir in den Stand gefent, die Gryenftände ver: 
mittelſt des Lichts wahrzunehmen. Durch ihn erhält unfere Seele die 
mebrften Vorftellungen, durch ihn ftellen wir die wichtigſten Erfahrungen 
über phyſikaliſche Gegenftände an, durch ihn genießen wir die fchönften 
Freuden der Natur. Sein Verluft fällt uns daber aud unter allen 
am re Das Werkzeug diefes edlen Sinnes ift das Auge, 

S. d. Xrt. 

Geſicht spunct nennt man ben Punct, von welchem aus ein 
Gegenftand gejeben wird. Daß, je nachdem diefer Punct verändert 
wird, ber Segenftand fidy verfchieden darftellt, lehrt die täglihe Er: 
fahrung. Jede Kunft, welde Gegenftände im Raume neben einander 
oder binter einander darftellt, bat daher den Gefichtepunct wohl zu 
beobachten, weil fonft die Wahrheit, und unter mehreren möglichen 
ben fchönften zu wählen, weil fonft die Schönheit leiden würde. In 
ben meiften Gemälden liegt er in der Mitte, weil bier bie Hauptfigu— 
zen am meiften bervorraaen. Vergl. Derfpective. dd. 

Gefims ift die aus verfhiedenen Giiedern beitehende Belrönung 
einer Wand oder Einfaffung einer Deffnung, eines Fenfters, einer 
Thür. Es ift eine wefentlihe Verzierung, und dient zur Begrenzung 
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der Theile, damit fie vollendet erſcheinen und ein Ganzes werden. Se: 
des Geſims muß ununterbrocen fortlaufen, ohne von einem Fenfter 
oder fonftigen Verzierungen durchſchnitten zu fein. Die einzelnen Glie— 
der defjelden müffen ſich ungezwungen zu einem ſchoͤnen Ganzen verei— 
nigen. . Man unterfheidet, nach den Orten, wo fie angebradt find, 
mehrere Arten von Gefinfen.. Das Haupt: oder Dachgeſims Frönt das 
Gebäude zu oberfi, und ift nicht mir dem Gebaͤlk zu verwechſeln, def: 
fen oberften Theil oder Kranz ed ausmacht. Seine Hoͤhe muß mit der 
Hoͤhe des ganzen Gebäudes in einem richtiren Verhaͤltniß ſtehen, und 
nad) Beihafenbeit den achten bis zwanzigſten Zbeil der Ichtern betras 
gen. Zu der Auslaufung der Glieder oder dem Voriprunge des Simfes 
nimmt man die ganze Döbe des Gefimfes, wenn diefer nur aus einem 
Kranze befteht; denn wenn es auch verfkattet ift, etwas weniger zu 
nehmen, jo muß man fid) doch ja vor dem zu wenig hüten, woburdy 
det Sims ein mageres, dürftiges Anſehn befommt. Iſt er aber ein 
Gebaͤlk (bei Saͤulen und Pilaftern), oder hat, er die Eintheilung eines 
Gebaͤlks, Jo bekommt er, was bie Ausladung betrifft, die ibm als 
Gebaͤlk gehörigen Berhältniffe. Die Zufammenfesung des Hauptge— 
fimfes richtet fi, in Anſehung feines Reichthums, nad dem Charakter 
des Gebäudes. Das Gurt: oder Balkengeſims ifE das zwiſchen zwei 
Stockwerken befindiihe. Es beftebt nur aus wenigen Gliedern und 
Karin 12 bis 15 Zoll Höhe haben. Seine Auslaufung muß wenigitens 
den dritten The. feiner Höhe betragen. Die Befimfe an den Wänden, 
der Zimmer werden, wenn die Wände mit Säulen oder Dilaftern ges 
ziert find, nach den Gebälfen der Säulen gebildet. Iſt dieſes nicht, 
fo befommen fie nur einige lieder, oder werden bei großen und hohen 


Zimmern oder Sälen dem Kranze eines Säulennebälts ähnlich gemacht 


und Eönnen den fechzehnten bis adıtzehnten Theil der Höhe der Wand 
zu ihrer Höhe haben. Die Auslaufung Fanır ein‘ bis zwei Drittel ih— 
rer Höhe betragen. Diejer Gims muß noch eine Hohlkehle uber füch 
en Fußgejimfe faſſen eine Wand über dem Kußboden ein, und 
eſtehen gemeiniglidy aus einem Sodel, worauf einige Glieder folgen. 
Ueberbaupt führt diefen Namen jede mit Gliedern verzierte Unterlage 
eines Fußgeſtelles oder Gebäudes. Ein Bruftaefims iſt die obere auß 
einigen Gliedern beftehende Bedeckung eines Geländere. Alle Deffnun: 
gen, als Fenfter, Thuͤren, Gamine, bedürfen eines Geitimjes, um 
als vollendet zu erfheinen. An dem obern Theil diefer Gegenttände 
wird oft, noch über der Einfaffung, ein -befonderer Sims oder Kranz’ 
angebradyt. Die Camine erhalten alsdann allezeit nur einen nad ei— 
ner geraden Linie gemachten Kranz. - Die Zenfter, Zhüren und Niſchen 
können zu ihrer obern Bederfuna entweder einen geraden Kranz oder 
einen Eleinen Giebel erhalten. Diefe Bededung heißt die Verrahung. 
» Gefinde, Dienftboten, Dienftgefinde, find folde Pers 
fonen , weldye fich vermöge des Dienftvertrags auf eine beflinnmte oder 
unbeftimmte Zeit anheifhig aemadıt haben, gegen. Koſt und Lohn, 
oder: andere, beiden gleihzufhäsende, Vergütungen, größer und 
geringere haͤusliche Dienfte und Geſchaͤfte zu verrichten. Man begreift 
darunter alle Arten männliche und weibliche Bedienten in-den Städten 
und auf dem Lande. Die wechfelfeitiaen Rechte und Verbindlichkeiten, 
welche, wenn fie einfeitig blos das Gefinde angehen,, dad Geſinde— 
recht beißen, werben zwiſchen, der Herrſchaft und dem Gefinde durch 
den Dienftvertrag begründet, welcder blos durch die gegenfeitige Eins 
willigung feine verbindliche Kraft erhält, wenn nidt etwa durch be= 
fondere Sefege oder Gewohnheitsrechte die Vollkommenheit des Dienſt⸗ 


find in mehrern deutfchen Städten befondere Behörden ein z 
ben, meldye fowol die zwifchen der Dienftherefhaft und a > find 
entftandenen Streitigkeiten ſchlichten, als auch über dag Betragen der 
Dienſtboten Aufſicht führen, und bei jeder Bermiethung vorläufige 
Meldung verlangen. In einigen Städten ift einem ſolchen Dienftbos 
tenamt ausſchließend erlaubt, das Vermiethen des Gefindes zu bes 
forgen, und Privatperjonen die Gelindemäkelei verboten, wogegen 
es anderwärtd, z. 8, in Berlin, verpflichtete Gefindemäller gibt. 
Gefpanidhaften heißen bie Provinzen des Königreihg Uns 
garn. ine ſolche Gefpanfdaft, in der Landesſprache Varmegye, 


ber Graffhaft angefeffen fein. In zwölf Gefpanfdaften it die Ehre 

eines Dbergefpans erblich, in den übrigen aber entweder mit einem 
ber hohen Reichtämter oder mit der bifhöftichen Würde berbunben, 
oder der Hof ernennt wen er will aus dem Adel zum Dbergefpan, 


Gefpenfter find, nad dem Volksglauben, Seelen der Vers 
ftorbenen, bie zuweilen wie ſchattenartige Euftgebilde in der Geftalt 
ihrer ehemaligen Leiber, oder auch in jeder andern beliebigen Form, 
den Lebenden erfheinen. Doch follen auch böfe Geifter zuweilen die 
Geftalt Berftorbener annehmen, um die Dinterlaffenen als Gefpenfter 
zu erfhreden und zu quälen. Der Gefpenfterglaube hat zu allen 
Beiten feine Anhänger gefunden, er bängt mit dem Glauben an Uns 
fterblichkeit in etwas zufammen. Man dathte fich den Verftorbenen 
als etwas Schattenartiged, und nannte daher auch das Zobdtenreich 
ein Schattenreih. Man meinte ferner, daß die Seele nicht eher 
Ruhe habe, oder ins Schattenreich übergehe, als bis der Reichnana 
des Berftorbenen zur Erde beftattet und ihm die gebührende. Ehre 
erwiefen ſei; geſchehe diefes nicht, fo ſchwaͤrme diefe Seele unftät _ 
in der Oberwelt herum, und erfchiene in der Geftalt des Verftorbes 
nen, um die Lebenden an ihre Pflicht zu erinnern, Der Aberglaube 
bildete dann dieſe Meinung immer weiter aus, und ſuchte fie durch 
allerhand Erzählungen zu beftätigen, bei welchen bald unmillfürliche 
Zäufhung der Einbildungskraft, bald abfihtlihe Taͤuſchungen liſti⸗ 
ger Betrüger zum Grunde lagen. Auch hat in neuern Zeiten bie 
Kunft diefe Erzählungen zu — gewußt, um daraus Geſpenſter— 
Zahtchen zu bilden. Ein Geſpenſt als ſolches iſt ein Erzeugniß der 
Einbildungsfraft, und heißt daher ein Hirngefpinnft, weil es ſich 
gleichſam im I N deſſen entfpinnt, ber es fieht oder hört. 
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Gefiner (Gonrad von), ein berühmter Polyhiſtor, und nicht 
mit Unrecht Deutfchlands Plinius genannt, wurde aeboren zu u. 
4516. Nachdem er bier, zu Straßburg, Bourges und Paris ftuder 
hatte, erhielt ev in feiner Naterftade ein Schulamt, das ihn in gro—⸗ 
fer Dürftigkeit ließ. Um fich diefer zu entziehen, ging er nach Bas 
fet, ſtudirie Medicin, wurde hierauf Profeſſor der aricchifchen Spra⸗ 
che zu Laufanne, und endlich Profeſſor der Philoſophie und ausübens 
ber Arzt in Zuͤrich, wo er 1565 ftarb. Arzneitunde, Whilologie, 
giterärgefhichte waren dir Faͤcher, in denen er arbeitete, und in dem 
festen brach er durch feine Bibliotheca universalis, s. catalogus om« 
ninm scriptorum locupletissimus in tribus linguia, graeca, latina 
et hebraica extantium et non extaulium vet, et recent. (Zürid 
1545 — 1548, 2 Be. Kol.) die Bahn. Die Naturgefhichte 
aber erwedte er gieihjam wieder, nachdem fie feit Jahrhun— 
derten aefchlummert hatte. Ueberall fhöpfte er entweder aus eis 
genen Beobachtungen oder aus den Schriften der Alten. Seine Ges 
ſchichte der Thiere muß als die Grundlage aller neuern Zoologie ans 
gefehen werden. Auch machte er fih um fie durch eine vollftändige 
Veberfesung des Aelian verdient. Als Botanifer übertraf er alle Bor: 
und Mitlebenden, durchſtrich faft alle Gegenden Europas, um zu 
fehen und zu fammeln, richtete, ungeachtet feiner befchräntten Glüds« 
umjtände, einen botanifchen Garten voll feltner ‘Pflanzen ein, unters 
pieit einen Zeichner und Maler, und leate das erſte Naturaliencabie 
net an; Er ift der erfte Erfinder der botanifchen Methode, indem 
er das Pflanzenreich, nach dem Charakter des Samens und der Blu⸗ 
me, in Geſchlechter, Arten und Gtaffen ordnete. Die Arzneifräfte der 
pflanzen vernachläffigte er nit, ſondern machte Verfuhe an ih 
fetbft, und dann an Andern, Außerdem ſchrieb er über die Heil⸗ 
quellen, über .bie Arzneimittel, über die Natur und Verwandtichaft 
der Spraden, und edirte und commentirte mehrere alte Schriftftels 
ter. Bei feinen großen und feltenen Verdienften, wegen deren er ein 
Jahr vor ſeinem Zode in den Adelftand erhoben wurde, war er ein 
fehr befcheidner Mann, und eben fo dienftfertig als lernbegierig. 

Gesßner (Job. Matthias), Hofrath. Diefer Humanift von ause 
gezeichneten kritiſchen, grammatiſchen und hiſtoriſchen Einſichten, 
wurde geboren zu Roth im Ansbadhifchen 1691, und flarb 1761 zu 
Böttingen. Rachdem er feine Studien in Sena vollendet hatte, wurde 
ec 1715 Gonrector und Bibliothekar zu Weimar, 1725 Rector des 
Gymnafiums zu Ansbach, 1730 Rector der Thomasſchule zu Leipzig, 
und 1734 Profeffor der Beredſamkeit an der neu errichteten Univerfttät 
zu Göttingen. Die Verbeſſerung des gelehrten Unterricht und das 
Studium der alten Sprachen betrieb ev mit eben fo viel Einfidt als 
Eifer, und wies die Zünglinge fchrifttich und mündlid an, die Al- 
ten nicht blos um der Sprache, fondern vorzüglich um der Gedanken 
und Darftellung willen, zu lefen. Durd) feine Ausgaben der alten 
Schriftſteller über den Landbau, des Quintilian, Plinius, Glaudian, 
Horaz und Orpheus veranlaßte er eine fruchtbare Erklaͤrungsmethode 
der alten Claſſiker, und durd feine Primae linear Isagoges in eru⸗ 
ditionem wuniversam bereitete er ein encyklopaͤdiſches Studium der 
Wiffenfchaften vor. Seine Giceronianifhe und Plinianifche Chreſto— 

‚ mathie haben als nuͤtzliche Schulbücher fi) mit Ehren behauptet. Ein 
Hauptverdienft aber um das Studium der roͤmiſchen Sprade unb 
Kiteratur erwarb er fi durch feine Ausgaben des Faberſchen The: 


Gegner (S.) 195 
faurus,- noch mehr aber durch feinen eignen Novus lingnae et .eru- 
ditiouis romanae Thesaurus (Leipzig 1747, 4 Bde. Fol.), worin er 
ben ganzen Sprahichäs der Römer jufammendrängte. Ä 

Geßner (Salomon), wurde 1730 zu Züridy geboren, wo fein 
Bater Budhhändler und Mitglied des großen Raths war. Weber ber 
häusliche, noch der ihm fpäter, auf der. Stabtfchule ertheilte- Unters 
richt waren geeignet, den Seit des Knaben gu entwideln, deffen 
herrliche Fähigkeiten lange Zeit hindurch ſchlummerten. Er wurde 
einem Landprediaer von auten humaniftifchen Kenntniffen ‘und päda: 
gogiſcher Geichiclichkeit übergeben. "Hier fammelte und erboite fi) 
fein durch Eränfenden und befhämenden Tadel täglich mebr erftidter 
Geiſt; er machte in der lateinifhen Sprade glüdlihe Fortſchritte, 
-und der Umgang mit dem Sohne feines Lehrers, der die beften deüt: 
fhen Schriftſteller las, und ihn mit Brodes Gedichten bekannt machte, 
die ſchöne Gegend, in der er lebte, und die erwachende Liebe bei der 
- täglichen Gefellfchaft der aufblübenden und wohlerzogenen Toͤchter des 
Hauſes entfalteten feine natürliche Anlage der Poeſie, und erzeugten 
eine Menge jugendiiher VBerfuhe, deren Hauptverdienſt allertinge 
nur in der füßen Nahrung beitand, bie fie der Phantafie ihres U 
bebers gewährten. Nach zwei Sahren lehrte er zu den Geinigen zue 
rück. Der Umgang mit Züridys, vorzüglichiten Gelehrten berichtigte 
und erweiterte feine Kenntniffe, und erhob feine dunklen Gefühle zu 
deutlichen Begriffen, Seine Gedichte, meift erotifhen Inhalts, ger 
mwannen mehr Kraft und einen feftern, männlichern Zom. Geßners 
Vater wuͤnſchte, daß einft fein Sohn die Buchhandlung, die ihm zit 
gebörte, fortfesen möchte, und ſchickte ihn 1749,nady Berlin,. um fi 
dafelbft in ciner berühmten Handlung zu biefem Zwecke zu bilden; 
aber diefe Abfiht mißtang gänzlid. Er faßte einen jo entichiedenen 
MWiderwillen genen bie Gejchäfte des Buchhandels, daß er feinen Lehrs 
errn eigenmädtig verließ und fidy ein eigenes Zimmer mietbete. Wers 
ſuchte fein Bater ihn durch Vorenthaltung des noͤthigen Bels | 
des zur Rüdkehr zu zwingen. Der Sünaling dachte vielmehr darauf, 
fi feinen Lebensunterhalt felbft zu verichaffen, verfertigte mit an— 
baltendem Fleiß eine Menge Landithaften, und bejchloß, da fein, Freund, 
der Hofmaler Hempel, fie günftig beurtheitte, nach Holland zu gehen 
und fi von der Kunft zu nähren. Diefen Schritt verhinderten je® 
doch feine Xeltern, indem fie ibm erlaubten, in Berlin zu bleiben 
und diefen Aufenthalt nach Gefallen zu benugen. Damals madıte er: 
Ramlers Bekanntſchaft, und magte es, demfelben einige poetifche 
Verſuche vorzulegen, welde diefer zwar aller Ermuntevungen wert 
fand, aber zugleich in Anfehung des Versbaues mit forunerbittlicher 
Strenge beurthrilte, daß Gefner verzweifelte, je fo firenge Korde: 
rungen brfricdigen zu Fönnen. Er gab cs auf, in Berfen zu fhrei- 
ben, und wäblte ftatt derſelben eine wohlarfügte. harmonifche Profa: 
Von Berlin ging Geßner nah Hamburg, wo er mit Bagedörn eine 
innige Freundſchaft ſchloß, und kehrte von da in feine Waterftadt 
zurüd, Das Lied eined Schweizers an fein bewaffnetese Mädchen, “ 
und fein Gemälde, bie Nacht, wovon jenes 1751, Diefis aber 1753 
erſchien, Eündigten ihn zuerft als Dichter an. Sein größeres Ge: 
dit, Daphnis, wozu Amiots Ueberfesung des Longus die Idee in 
ihm gewedt hatte, erſchien 1754, wie die vorigen, Ohne feinen 
Namen: 1756 gab er Inkle und Varico, eine Fortfegung der Bob: 
merſchen Erzählung, und im nämlihen Jabre ein Bändchen Idyllen 
heraus: In ber Folge erſchien der Tod Adels, gewiß die ſchwaͤchſte 
13 * 
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von allen ſeinen Dichtungen. 1762 gab Geßner ſeine Gedichte in vier 
Baͤnden heraus, welche außer den genannten, den erſten Schiffer, 
einige neue Idyllen und Lieder, und die beiden Schauſpiele Evander 
und Eraſt enthielten. Hierauf ſchwieg Geßner mehrere Jahre; feine 
zum leidenſchaftlichen Hange herangewachſene Liebhaberei für die zeich— 
nenden Künfte ſchien ibn ausſchließlich zu beſchaͤftigen. Erſt 1772 gab 
er ein zweites Bändchen Idyllen nebft den Briefen über die Land— 
fhaftömalerei heraus. Geßners angenehme Naturdihhtungen wurden 
zwar in Deutfhland mit entfhiedenem Beifall aufgenommen, aber 
ungleich größer war der Enthufiasmus, den fie in Frankreich erreg— 
ten, wo fie durch Hubers Ueberfegung befannt wurden. Bier aalt 
er für einen claffiihen Didhter vom erften Range, melden die fran: 
zöfiihen Dichter Überfegten, nachbildeten, befangen und vieffältig be— 
nusten. Don Frankreich aus verbreitete fih fein Ruhm über ganz 
Europa, und es gibt wol kaum eine nur halb gebildete Nation in 
Europa, die Geßnern nicht in ihrer Sprade laͤſe. Er hatte fib in- 
deß verheirathet. Um feinen Aeltern nicht läftig zu werden, beſchloß 
er jegt, die Kunft, die er bisher nur als Liebhaberei getrieben hatte, 
fi) zum ernften Gefhäft zu mahen. Ihr widmete er fih von nun 
an mit ganzer Seele, und fe mußten feine Kortfchritte ſchnell und 
länzend fein. Seine Stüde wurben theuer bezahlt, denn fie bezau: 
Feten, wie feine Gedichte, durch die anmuthigfte und treuefte Nach— 
abmung ber Natur. In feinem Baterlande wurde Geßner, als er 
kaum das gefegmäßig beftimmte Alter erreiht hatte, in den täglichen 
Rath gewählt. Auch übertrug man ihm die Oberauffiht über die 
Dody: und Frohnwaͤlder des Gantons Zürih. Still und fanft floß 
feitbem fein Leben dahin, bis ein apoplectifher Zufall am 2, März 
1787 bemfelben ein Ende madhte. Man bewundert in Geßners Schrif: 
* ten eine unnahahmlidye Bartheit und eine melodiihe Spradye; Tiefe 
und Kraft gehen ihnen ab. In der Landfchaftömalerei, bie Geßner 
als Mann mit Saft und Eifer übte, bat er ſich Verdienſte erwor: 
ben, bie feine Zeit fhmälern wird. Seine Radirnabel ift leicht und 
kraͤftig, feine Profpecte find ausgefuht, wild und romantifd, be: 
fonders fhön aber feine Bäume, Unter feine beften Werke rechnet 
man „zwölf rabirte Landſchaften, bie er 1770 berausgab, Alle, bie 
Geßner gekannt haben, beſchreiben ihn als einen fanften und beſchei— 
denen, ebeldbenfenden und patriotifhen Mann, der in feinen Sitten 
eben fo einfach, matürlid und wahr gewefen fei, als er in feinen 
Werken erfcheint. 

Geftalt der Erbe, f. Erde. 

Geftändniß, im Givilprozeffe Erklärung eines Prozeßtheils, 
woburd er die Wahrheit einer-eignen Zhathandlung, die feine Rechte 
und Berbindlichkeiten betrifft, einräumt; im Griminalprozeffe Ein: 
räumung gewiſſer Umftände bes — Verbrechens. Ge 
richtliches Geſtaͤndniß im Civilprozeß beweiſt voll, ein außergerichtli— 
ches nur halb und laͤßt den Gegenbeweis zu. Im Criminalprozeß 
muß das Geſtaͤndniß, wenn es entſcheiden foll, gerichtlich, und da— 
neben ber Thatbeſtand des Verbrechens bewieſen ſein; auf bloßes Ge⸗ 

ſtaͤndniß kann kein Verbrecher mit der geſetzlichen Strafe belegt werden. 

Gefticulation, ſ. Gebärde, 

Geftiren, f. Sterne und Sternbilder. 

Gefundbrunnen heißen diejenigen Quellen, beren Waffer 
außer mannichfaltigen mineralifhen Beftandtheilen, einen großen An: 
heil yon Euft: oder Kohlenfäure in ihrer Mifhung enthalten. "Die 
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Verſchiedenheit der Mirkfamkeit” der Gefundbrunnen wird vorzüglich 
bedingt: 1. durch bie Verſchiedenheit ihrer Mifhung, denn es gibt- 
Bitterwaffer, eifenhaltiges, kohlenſaures, laugenfalziged, muriati: 
ſches, ſchwefelhaltiges, ferfenartiges; 2. durd die Verſchiedenheit 
der Temperatur der Waffer; es gibt warme und Faltez 3. durch bie 
Berfchiedenheit dev Anwendung, indem fie aͤußerlich als Maͤder oder 
innerlich als Getränke angewendet werden. (©. den Art.-Bäber. 
und Brunnen und Bade:Reifen. 
Gefundheit, der ungeftörte und richtige Gang aller zum Le: 
ben eines organifhen Weſens gehörigen Verrichtungen. Jedes orga: 
nifche Gefhöpf ift beftimmt, feinen eigenthümlihen Kreis des Lebens 
zu durchlaufen, während deſſelben ſich felbft zu erhalten, und feine 
Gattung fortzupflanzen. Du diefen Iweden waren verfciedene ein⸗ 
zeine Bertheilungen feines Organismus notbwendig, welde zwar für 
ſich ein gefchloffenes Ganze ausmachen, doch aud) wieder in der ges 
naueften Verbindung mit dem übrigen allgemeinen Organismus fies 
ben und Spfteme, Organe oder Theilganze genannt werden. An 
diefe einzelnen Organe und Syſteme find beftimmte Verrichtungen 
gebunden, bie jenen Zweden entfpreden. De’ höher die Stufe des 
Lebens ift, auf — ein organiſches Weſen ſteht, deſto volllom: 
mener muß auch ſeind Organiſation fein, denn eben dieſe iſt bie 
ſichtbare Offen barung des Lebens. Die Pflanze ſteht auf einer nur 
niedrigen Stufe beffelben, ihre Drganifation iſt daher einfacher. Auf 
einer höhern Stufe ftcht das Thierz es hat Bewegung und Gefühl, 
und da die Idee des Lebens fid bier immer in höherer Steigerung 
offenbart, fogar ſchon einen Schimmer des Pſychiſchen; folglich bes’ 
darf es auch ſchon einer zufammengefesteren Drganifation. Auf der 
hoͤchſten Stufe des Lebens fteht der Menſch, er befigt nicht nur das 
Leben ber Pflanze und des Thierd, fondern er ftebt auch auf einer 
noch höhern Stufe des Lebens, indem er die vernünftige Seele befist. 
Der Menfh ift Geift, der eines Körpers bedarf, einer zweckmaͤßi⸗ 
ar Organifation, um auf der Exde die ihm zukemmende Idee des 
eben in ihrer berrlidhften Offenbarung durdyjuführen. Die Organi— 
fation bed Menfchen ift demnad die zufammengefestefte; die Verrich— 
tungen bed menjhlihen Organismus find die mannidfaltigften, die 
Beziehungen und Wechſelwirkungen, in denen er mit der Außenwelt, 
d. b. mit der gefammten Natur und mit feines Gleidyen , fteht, find 
vielfältig. (S. den Art. Phyſiologie.) Gehen alle diefe Ver: 
richtungen, jede nad) der ihre zulommenden Zeit und Regel, leicht 
und ungebindert von Statten,, find alle dazu dienende Drgane im 
ihrer Form und Kraft unverlest: fo heißt der Menſch geſund. Man 
kann die Gefundheit in abfolute und relative eintheilen. Abfolute 
Gefundbeit muß dem gegebenen Begriffe durchaus in allen Stüden 
entiprehen. Das Ganze des Körpers darf aud in feinen kleinſten 
Theilen nicht verlegt, Teine einzige feiner Verrichtungen darf in ihrer 
gehörigen Regel geftört fein. Diefe abjolute Gefundheit ift bei den 
Menfhen felten. An fo fern jedody Eleine Verlegungen einzelner Dr: 
gane, unbedeutende oder furz dauernde Störungen mander, zur Uns 
terbaltung des Lebens nicht unmittelbar gehörigen Verrichtungen vor: 
fallen, wodurch die Selbfterhaltung des Organismus nicht gefährdet 
wird, fhreibt man dem Menſchen eine relative Gefundheit zu. Manche 
Verlegung eines Organs oder Störung einer Verrichtung kann zwar 
im Anfang unbebeutend fein, aber in der Folge dod durch uͤbeln Ein: 
fluß auf das Ganze gefährlich werden, und in Krankheit übergeben- 


198 | Sefundheit 


Die Grehzen zroifhen abfoluter und relativer Geſundheit find daher 
ſehr ſchwer zu beflimmen, und es bleibt zu unſerm Glüd immer eine 
gewiffe Breite der Linien zwifchen den beiden erften und wieder zwifchen 
relativer Gefundheit und dem Anfang der Krankbeit. Da bei der Unver— 
lestheit der Organifation und der Ungeflörtbeit der Verrichtungen das 
Gemeingefib! des Menſchen gleih einem ungetrübten Spiegel erfcheint, 
‚fo: fann die Abweienheit aller unangenehmen Gefühle bei vollem Ge— 
brauche feiner Kräfte und feines Bewußtſeins, für das hauptſaͤchlichſte 
innere Zeichen der Gefundheit des Menfchen gelten. Das Aufere Zei: 
hen derfelben ift die unverleste Korm der Organe und der ungeftörte 
Gang aller bemerkbaren Verrictungen des Körpers. Das Bild eines 
anz gefunden Meniihen fann man, wegen der Mannidhfaltigkeit der 
Außen Kormen, der verfchiedenen Eörperliden Befcaffenbeiten, des 
Geſchlechts, Rebensalters u. f. w. nur mit allaemeinen Grundzügen 
andeuten. Ein gejunder Mensch befipt die feinem Alter und Geſchlecht 
angemejjene regelmäßige Form, der Körper iſt chne auffallende Feb: 
ler gebaut, fein Zheil deifelben ift gegen dad Geis der Organifation 
bes Lebensalters überwiegend an Maffe oder Kraft, fo daß es die 
Verrichtung eines andern ftörte, feinem aber fehlt e& auch an der ihm zu 
kommenden Maffe und Kraftäußerung ; der Körper iſt weder zu fett, noch 
zu hager, dieFarbe des Geſichts weder zu roth, noch blaß oder gelblid,, fon 
dern ein zaͤrt gem ſchtes fleiichfarbenes Roth, mit etwas hoͤhern, doch 
nicht zu bob gefärbten Wangen und kippen. (In Rüdfihtder Dautfarbe 
komme jedoch befanntiih viel auf EClima und Erdfrih an, wo ber 
Menſch wohnt. Hier ifinur von dem Europäer, und zwar mebr dem 
nördlichen als füdlihen die Rede), Die Augen find beil und lebhaft, 
Der gefunde Menfh har gute Eßluſt und in der Regel nur mäßigen 
Durit, fühlt nad dem Effen fein Drüden in der Gegend des Magens, 
keine Verdroffenbeit, keine Dise, verdaut gut, bat eine leichte, und 
in der Regel unmerklihe, nur bei binlängalihen Weranlaffungen als 
Schweiß bemerfbare Hautausdünftung, einen gleihmäßtaen, micht zu 
ſchnellen Pulsſchlag, einen leichten, achörig tiefen und rubinen Athem, 
der bei Lörperliher Bewegung zwar etwas befchleunigter und häufig 
iſt, aber doch immer tief genug, bis zu dem erquickenden Gefühl eis 
ner völlig genügenden Einatbmung gezogen werden kann; auch fan 
er die Bruft binlänglich ausdehnen, und den Athem obne Beſchwerde 
eine geraume Zeit anhalten. Er bewegt ſich leiht und wird nicht zu 
ſchnell müde von körperlicher Anftrenyung; er ſchlaͤft ruhig, und fühlt 
nad) dem Erwachen ſich erquickt und neu geftärkt. Er bat den völlis 
gen und unaeitörten Gebrauäy feiner Sinne, denft leiht und richtig, 
und veligt ein heiteres und rubines Gemüth. Die Gefundheit des Mens 
ſchen ſcheint von den meiſten Gefabren bedroht zu fein, da feine Orga: 
nifation wegen ter zarten Zufammenfesung vielen Verletzungen und 
Störungen ausaefegt iſt; da er vermöne feiner vielfältigen Berübrungs: 
puncte mit deribu umgebenden Außenwelt auch den nachtheiligen Einwirs ' 
kungen derfelben blos aeftellt ift ; da felbft durd; das geiftine Leben vielfältige 
Berührungspuncte mit feines Gleidjen entftehen, und er mit der nachtheili— 
gen und oftzerftörenden Einwirkung der Leidenfibaften und Begierden be: 
droht wird, da ferner feine Thaͤtigkeit nicht blos koͤrperlich, fondern auch 
geiſtig it, und endlich feine Gonſumtion um vieles fihneller vor ſich gebt, 
als bei den Ihieren. Allein in der Natur des Menſchen felbft liegen audy 
wieder mehrere Schuß: und Hilfsmittel, weldye ibm in der Behauptung 
feiner- Befundheit zu Statten tommen. Seine förperlihe Organifation 
und Structur ift zugleich zart, weich und nachgiebig z die Mannichfal⸗ 
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tigPeit-berfelben und der Beruͤhrungspuncte mit det Außenwelt bietet 
auch den beilfamen Einwirfunaen mebr Zeiten bar, welde den nad: 
theiligen das Gleihaewicht fesen. Der Organismus fann niemals von 
allen Seiten zugleid) angegriffen werden, : fondern da feine. Theilgafr: 
wen ober Organe mit einander im Geaenfage ſtehen, mittelft deffen fie 
fi unter einander das Gleichgewicht halten, fo ift dasjenine, was die 
eine Function berabfest, für die andere ein Errequngsmittel, wodurch 
fotalrdy beide eine Zeit fang im Gleihgemiht argen einander bleiben, 
bis, nad dem im Organismus herrſchenden Gefege der Gewöhnung, 
Der nachtheilige Eindrud durch Gewohnheit geihwädht wird, ober die 
Einwirkung von außen nadhläßt, und demnach die Functionen beider: 
feits auf-ihren Normalgrad zuruͤckkehren. So feben wir 3. B. bei der 
fchlimmften und ſchnell veränderten Witterung dennody viele Menſchen 
ibre Gejundbeit behaupten, denn die Einwirkung der Atmofphäre, 
welche vielleicht die Ausdünftung der Haut vermindert, vermehrt die ' 
Abfonderung des Urins u. f. w. Endlich macht ihn das Geiftige felbft 
vieler angenchmen .erregenden Einwirkungen fähig: Vernunft und 
Berftand lehren ihn, feine Leidenfhaften und Begierden mäßigen, Aus 
Bere widrige Eindrücde abwenden, oder unſchaͤdlich machen, und über: 
haupt gegen viele Keinde feiner Gefundheit fib fügen. Wenn beffen 
ungeachtet die Erfahrung lehrt, daß die Gefundbeit der meiften, wer 
nigſtens der im Gulturzuftande lebenden Menfchen fo oft aeftört wird 

und fo wenige derfelben das ihnen von der Natur beftimnite Sebentziel 
erreichen, fo iſt dies eine natürliche Folge von der Vernadhyläffigung 
oder Bereitelung der erwähnten Echugmittel ihrer Gefundbeit, - und 
ber oft ſogar noch erhöhten Einwirkung jener Veranlaffungen zu Stö: 
rungen berfelben. Beide Faͤlle werden durch falſche Cuitur, durch 
kuxrus, Sucht nah Vergnuͤgungen, Mangel an Herrſchaft der Vers 

nunft, oft auch durd) die eiferne Nothwendigkeit u. f: w. berbe'geführt, 
De mehr die Menjchen die ihrer Gefunbheit drohenden Gefahren einfat 
ben, defto mehr ſuchten fie neue Schusmittel ausfündig zu maden, 
Frühzeitig ſchon entftand hieraus die Geſundheitserhaltungskunde, welche 
mancherlei Schickſale gehabt, und ſich jedesmal nach der herrſchenden 
Mode in der Medicin gebildet hat. Manche glaubten, die Kunſt, die 
Geſundheit zu erbalten, beftche im Gebraud von Lebenseliriren oder 
von gewiffen Vorkebrungsmitteln, 3. B. Aderlaffen, Brechen, Lariren 
u. * m.; Andere wollten durch Abhaͤrtungen des Koͤrpers, Andere 
durch Wein und andere Reizmittel, Andere wieder durch andere 
Mittel dieſen Endzweck erreichen. Während deſſen verfäumte man 
bie in der menſchlichen Natur ſelbſt liegenden Hülfsmittel, die Geſund— 
heit zu erhalten. Erſt in ber neuern Zeit ſind mehrere gelungene Vers 
ſuche, dieſe Kunſt auf naturgemaͤße Grundſaͤtze zurückzufuͤhren, ge— 
macht worden, unter denen das vortrefflichſte Hufelandſche Werk (die 
Kunſt, das menſchliche Leben zu verlängern) ſich vorzüglich durch Mich 
rigkeit feiner Grundſätze, Leicht faßlichen anziebenden Vortran, und 
durch zweckmäßlges Hervorheben des wohlthätigen Einfluffes der Moras 
ralität auf die Erhaltung der Geſundheit auszeichnet. Die einzig wahre 
Art, die Gefundheit unverfehrt zu erhalten, beftcht in-einer vernunfs 
tigen, nad) jenen Eigenthümlichk⸗eiten dev menschlichen Natur eingerichteten 
kebensweiſe, und kann füglich auf folgende Puncte zurückgebracht werdens 
die Lebensthätigkeit auf dem Grade zu erhalten, daß die Verzehrung dev 
srganifhen Maffe und der Kräfte nicht übermäßig befordert werde; den 
Wiedererfag des Verlornen zu befürden; die Organiſation in gehorigem 
Stand zü aupalten, die zum Wiedererfag gehörigen Stoffe von aupen 
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aufzunehmen, zu verarbeiten, ſich anzueignen, alle ‚Bunctionen gehbri 
und zur gehörigen Zeit zu verrichten, den Aufern fhädlichen Einwirkun⸗ 
er zu widerftehen, Alles, was hiezu förderlich ift, gehört zu ben 
teuden ber Gefundheit, z. B. Drdnung in der Arbeit, Mäßigkeit in 
allen ſinnlichen Genüffen, Dintänglicher. doch nicht zu viel Schlaf, und 
war zu den gehörigen Stunden, gefunde Nahrung und reine Luft, Bes 
errſchung der Leidenſchaften und eine rubig beitere Gemüthsſtimmung, 
Uebung der körperlichen Kräfte und Abhärtung des Korpers gegen wi⸗ 
drige Eindrücke der Witterung u.f.w. Alles, was das egentheit hie⸗ 
von hervorbeingen kann, ſtrebt dahin, in kürzerer oder längerer Zeit, 
heimlich oder offenbar, fie zu ftören. \ AL. 
Getreide werben im engern Sinne bes Worts alle diejenigen 
halmtragenden Grasarten genannt, welche die Menfchen wegen ihrer 
perfein ‚, mehlveihern, zur Speife dienlihen und nabrhaften Samen» 
körner anbauen; im mweitläuftigern Sinne aber die fümmflichen Gräfer 
und Pflanzen, welche hauptjächlic wegen ihrer nahrhaften Körner ans 
gebauet werden, Da aber bie erftern eine ausgezeichnete Natur haben, 
worin fie unter einander mehr, als mit den übrigen übereinftimmen, 
fo kommt auch ihnen nur eigentlich die Benennung Getreide zu, und 
alle die lestern Kornfrüchte follten, ökonomiſch betrachtet, der Deuts 
lichkeit wegen Korn oder Körner genannt werden. Das Wort Korn 
‚oder das gleichbedeutende in andern Spraden wird oft zwar provinciell 
ber Art Getreide, melde die allgemeine Nahrung bajelbft ausmacht, 
ausschließlich beigelegt, 3.8, in einem großen heile Deutfchlands 
em Roggen, in Frankreich dem Weizen, in Kranten dem Spelz ober 
Dinkel, in Nordamerika dem Mais; aber es ift unvichtig und gibt zu 
Mifverftändniffen im Allgemeinen Anlaß, Daß die berfchiedenen Ges 
treidearten irgendwo auf dem Erdboden wild wachen, ift zwar gewiß, 
3- B. der Hafer und die Gerfte in Deutfchland 2c., aber fie haben, wie 
unfere Hausthiere, in ihrem wilden Zyftande nicht bie Vollkommenheit 
unſerer angebauten. Sie ſcheinen alle urſprünglich und in den wärme⸗ 
ven Slimaten in Afien, Afrika und Amerika, einjährig zu fein, und 
es find nur einige duch den Anbau an Durchwinterung gewöhnt, weil 
bie Sommerzeit bei ung zur Reifung nicht zureichte., Mit ‚ben meiften 
Gräfern haben fie die eftaudung und Beftodung aus ihren untern 
urzelfnoten gemein, indem fie daraus neue Sproffen und Halme 
treiben, Ihre faferigen Wurzein verbreiten fie größtentheile. in 
der Oberfläche des Bodens, und verſchließen dieſen gleichfam durch das 
dichte Gewebe derfelben, indeſſen der wenigere Theil auch beträchtlich in 
die Tiefe geht, wenn er Lockerheit und Nahrungsſtoff daſelbſt findet. 
Alle Getreidearten haben gleichartige nährende Beſtandtheile, die aber 
in ihrer Menge und gewiffermaßen aud in ihrer Verbindung bei ben 
verſchiedenen Arten verichieden find, Diefe Beftandtheile beftehen in 
* Kleber oder Gluten, welcher das Eräftigfte Nahrungsmittel für den 
ierifhen Körper ausmadıt ; b) Stärkemehl, bas zwar dem Kleber 
nachſteht, aber doch noch fehr nährend ift, und die erbaulichkeit des 
Klebers zu befördern fcheint ; ce) eine füße fchleimige Materie, in ges 
ringer Menge, aber fie forımt dem Stärkemehl an Nahrungskraft bei, 
und macht das Getreide zur wein: und effigattigen Gährung fähiger; 
d) bie Hülfen, welche aus Saferftoff beftehen und etwas verdaufiche 
aromatiihe Materie enthalten ; e) die Feuchtigkeit, welche aud in dem 
trockenſten Getreide vorhanden ift, vermehrt zwar das Gewicht der Maffe, 
aber vermindert doch das ſpeciſiſche Gewicht, gibt ‚keine Nahrung , be: 
FE bei dem aufbewahrten Getreide das Verderben,. wenn es nicht 


Getreivehandel - Gewand . . 0 


möglichft trocken gehalten wird, umb dient blos nad der Einfaat bie 
erfte Eritwidelung des Keims zu reizen, Altes, gut aufbewahrt gemwes 
feneö Getreide ift fur den Käufer und zur Saat beffer als das neue 
ober frifche.. EN. X. 
Getreidehandel, ſ. Kornhandel. 
Getreidemagazine, f. Kornmagazine | 
Getreidbemangel, f. Kornmangel, Ä 
Geuſen. Diefer Name wurde zu Philipps IT. Zeiten, unter ber 
Statthalterfhaft des biutdürftigen Herzogs von Alba, den verbündeten 
Edelleuten und ‚andern Mifvpergnügten in den Niederlanden beigelegt. 
Im 3.1564 nämlich) fendete Philipp neun Inquifitoren zur Vollſteckung 
ber tridentinifchen Decrete in die Niederlande, und bradte dadurch Gar 
tholiken und Proteftanten in die furchtbarfte Bewegung, Der Adel 
fchritt zur Abfaffung des fogenannten Somptomiffes, worin er erklärte, 
er werde fich vor die neun Inquifitoren nicht ziehen laffen. In einem 
feierlihen Aufzuge überreichte er 1565 die Acte der Generalftatthalterim 
Margaretha, damit fie gur Kunde des Hofes zu Madrid gelange, Statt 
auf diefen kraftvollen Schritt zu achten, benegnete man den Bittenben 
blos mit Beradıtung; und als die Prinzefiin während ber Audienz eis 
nige ®erlegenheit zeigte, flüfterte ihr ber Graf von Barlaimont, Prä— 
fident des Finanzrathe, zu: fie dürfe ſich vor diefem Haufen Bettler 
(tas de gueux) nicht fürchten. Diejes hatten einige der Verbündeten 
gebörtz bei einem, am Abend !deflelbigen Zages gehaltenen Bunbess 
mable warb darüber gefprochen, man tranf muthwilligerweife auf die 
Gefundheit der Geufen, und befhloß, diefen Namen- als öffentliches 
Bundeszeihen anzunehmen. Eben fo nannte die Verachtung, der Spa: 
nier jene Ausgewanderten, bie ſich auf das Meer geflüchtet, und Kaper: 
fhiffe gegen die Spanier ausgerufttt hatten, Waffergeufen, Beide: 
rächten die Schmähung. 
Geviertfhein, |. Afpectu ö 
Gewährleiftung ift die den Verkäufer einer Sache tref: 
fende Verbindlichkeit, den Käufer negen alle rechtliche Anſprüche zu 
fhüsen und fchadlos zu halten. Gemährabminiftration ift ein befonder 
rer Berwaltungsvertrag, vermöge deffen der Verwalter eines Amtes 
oder Kammergutes die vorher in Anſchlag gebraten jährlidyen Ein: 
Eümfte deffelben gewiß liefern und bas etwa fehlende aus feinem Mittel 
ergänzen muß, bei höherer Rugung aber einen gewiffen Antheil davon 
für fi erhält. , j 
Gewand nennt man alle-Befteibung, Draperie, an Figuren, 
welche die bildende Kunft darſtellt. Cs gehört zu den ſchwerſten Auf: 
gaben ber Kunft, ein kunſtmäßig choͤnes Gewand anzuorbnen, und nur 
wenige Künftler haben fie glücklich gelöft. Plaftit und Malerei haben 
indeß jede bier ein anderes Bedürfnis, und fo muß fid auch der Styl 
eınes fehönes Gewandes in beiden auf: verfhiedene Weife ausbilden, 
Sn der Plaſtik find die fogenannten naffen Gewänder, welde fid fo an 
bie — des Körpers anſchließen, daß ſie dieſe und die —A 
des Nadenden durchſcheinen laſſen, von großem Nutzen. Dieſen find die 
weiten, faltigen und fliegenden Gewänder entgegengeſetzt. Zu den Zei— 
ten, ba die Griechen und Römer von ber urjprünglichen Einfalt abger 
wichen waren, wurden dünne und babei faltenreiche Gewänder bie, ber 
liebteften. Welche Art nun aber ein Künftler aud wähle, fo muß Al 
led fo angeordnet werden, wie Natur, Bedeutung und Gefhmad es 
erfordern. Die Kalten ai feine fpigigen Licht- und Schattenwinfel 
machen, weil bie harfen urchſchnitte das Auge.beleidigen, den fleis 
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digen Formen das Sanfte behehmen, und ibel zufammenfliminenke 
eife bilden. Sind fid die Kalten alle gleich, fo entitebt‘ Steifbeit. 
An den.edelften Statuen und Basreliefs ausder ſchönen Zeit der Grie 
chen fieht man beide Arten von Gewand auf mannichfaltige Weife zur 
höchſten Schönheit ausgebildet, Wie die Maler verführen, wiſſen wir 
nicht genau gerug. Bei den ältern Malern der neuern Zeit findet man 
ſchon feit Giotto eine gute und richtige Grundlage dazu; aber erft Mit: 
chel Angelo und Raphael haben es zu der Größe und Schönheit ausge: 
bildet, die ber Idealſtyl der Malerei erfordert, Beſonders bat es 
durch Raphael die Grazie erhalten, die es aleihfam an bem Leben ber 
Geftalt, an der Anmuth ihrer Bewegungen ‚Antheil nehmen Laßt, 
und wodurch es fähig wird, nicht nur die Schönheiten, die e8 verhüllet, 
u erſetzen, fondern auch durch eigentbümlihe Schönheiten. und Reize 
ie Luft der Betrahtung zu erhöhen. Der Wurf des Gewandes muß in 
der Anlage fhon durch die Idee des Künftlers beftimmt fein; aber die 
Wahrheit und Schönheit der Brüche und Kalten laffen fih-nur dem, 
durch die Abficht und den Gefhhmad des Künftlers geleiteten, Zufall ab: 
feben. Defhalb muß der Kunftier bei der Ausführung feine Gewünder 
durchaus über den Gliedermann werfen. Fliegende Gewänder müffen 
ganz aus der dee gemacht werden. Gelegenheiten, fie zu ftudiren, 
findet der Kumftler bei windigem Wetter; an ftürmifcher Tagen kann 
er das Fliegen, Flattern und Baufchen der Gewänder.beobahten. Dat 
er nun aber den Wurf des Gewandes-der Wahrheit und Schönheit ge 
mäß angeordnet, fo bleibt ihm noch eine befondere Rüdficht auf-das 
Colorit übrig. Viele Kalten bringen ganz fiher eine üble Wirkung ber: 
vor, denn der Künftler nicht, die Regel von den Maſſen beobachtend, 
in den beleuchteten Partieen der Gewänder alle kleineren Kalten, mit 
wenig merflicher Abweichung von dem Mittelton der Localfarbe, beller 
und dunkler gleichſam nur andeutet, fo daf die Rube dadurd nicht ums 
terbrodhen werden Efann, Durch -Mannidfaltigkeit der Vertiefungen, 
Brühe und Widerfcheine werden die dunfeln Maffen belebt, und in 
ſolcher Hinfiht gewähren beraleichen diinne, faltenreiche Gewänder um: 
läugbare Vortheile. Manche der vorzüiglichften neuern Meifter drapir: 
ten, um ungeftörte Lichtmaffen zu erhalten, mit ftarfen Beugen, weil 
fie fi in Nachahmung derfelben mehr an die Wirklichkeit halten Eonn: 
ten, ohne Gefahr, jene Regel zu verlegen, allein in den Schattenpar— 
tien war.ed dann nicht zu vermeiden, daß biefe wenig unterbrochene, 
todte, unerfreuliche Maffen bildeten, ‘dd. 
Gewehr, f. Degen, Flinte und Waffen. 
Gewehrfabrik heißt eine Anftalt, worin Gewehre aus Eifen 
atıf die Weife verfertigt werden, daß immer eine Glafje der Arbeiter der 
andern in die Hände arbeitet, das Eifen aber durch Hämmer, welde 
vom Waſſer getrieben werden, gefehmiedet wird. In einigen werden 


nur fchneidende und ftoßende, in andern nur Feuergewebre, in wenigen 


beide Arten zugleich verfertigt. Die bekannteften find die zu Suhl in der 
Grafſchaft Henneberg, zu Soblingen in der Grafſchaft Mark, zu Mas: 
ſtricht, zu Lüttich u. f. Außerdem bat falt jeder Landesherr, der ein 
beträchtliches Heer unterhält, feine eigne Gewehrfabrif, 3. B. der Abs 
nig von Preußen vor Spandau, wo nicht allein Klingen, Bajonette 
und Ladeſthcke, fondern auh Küraffe und Feuergewehre verfertigt"wer: 
den, Bei Berfertigung der Klingen und. Bajonette arbeiten die Klingen 
— — ben. Härtern, welche die geſchmiedeten Klingen härten, und 


tefe den Schleifern in die Hände, welche fie auf der großen, vom Waſ⸗ 


fer getriebenen, Schleifmühle fcjleifen und poliren. Zu ben Feuergeweh 
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ren und Küuraſſen wird das Eifen auf einem eigenen Hammerwerk unter 
dem Prellbammer zu Platten gefchlagen, die Platten verwandelt ber 
Rohrſchmidt in Röhre, melde fodann auf der Bohrmühle ausgebohrt 
und auf der Schleifmühle polirt werben. Die Röhre zu Commißgeweh— 
ten erbätt nun der Robrfeiler, der fie mit der Schlichtfeile polirt, die 
Schwanzſchraube verfertint, Haften und Richtkorn aufſeßt. Dev Schloß: 
macher bearbeitet die Theile des Schloffes bis zum Härten und Poliren, 
der Meſſing- und Beugfeiler verfertigt den Beſchlag, der Schäfter den 
Schaft, ber Stecher gravirt den Namen bes Landesberrn auf den Lauf, 
und der Equipeur fest alle diefe Theile zufammen. Die Küraffe werden 
unter dem Drellbammer fhon aus dem Groben gearbeitet, hierauf dem . 
Küraßſchmidt überneben, ber fie weiter ausbildet, worauf Schleifer 
und Polirer die legte Hand daran legen. | 
Gewerbfteuer,; Induftriefteuer, Arbeitsfteuer, ift 
die Abaabe, welche vom Arbeitslohne entrichtet wird; unter Arbeits: 
lohn aber iſt nicht blos das Einkommen zu verftehen, was die Betrei: 
bung der eigentlichen Gewerbe verfchafft, fondern aud) dasjenige, mas 
auf. irgend eine andere Weife durch Anwendung geiftiger oder körperlicher 
Kraft erworben wird, alſo auch die Befoldung der Staatsbeamten, dev 
Berdienft der Aerzte, Sadwalter ꝛc. Nur derjenige Theil des Arbeits: 
lohns, ‚welcher den zum nothwendigen Bedarf des Arbeiters erforderlis 
ben Betrag überfteigt, follte eigentlidy einer Beſteurung unterworfen 
werden; bieler Bedarf aber ift bei den einzelnen Arbeitern nad) ihrem 
Stand und Berbültnifien höchſt verfchieden, denn was für den einen Ars 
beiter Luxus fein würde, ift fir den andern nothwendiges Bedürfniß. 
Kuh rührt das größere Einfommen, das mit mandyen Gewerben vers, 
bunden ift, nicht fo fehr von den dem höhern Arbeitslohne, als vielmehr 
von dem Gemwinnfte ber, welden die im Gewerbe angelegten Kapitale 
verfhaffen. Die Gewerbfteuer muß baber, foll fie nicht drückend, dem 
Gewerbfleiße nachtheilig und verderblich werden, fo angelegt fein, daß 
fie 1. das nothdurftigfte Austommen aar nicht antaftet; 2. von denen, 
die nicht viel über dies nothdürftiafte Auskommen verdienen, nur einen 
ſehr Eleinen Antheil nimmt; 3. in’ Eeinen Theilen und gerade zu der 
Zeit, wann bei Arbeiter einen Ueberfchuß uber feinen Bedarf hat, ere 
boben wird; 4. nach dem Maßftabe der Gleichheit und zwar fo vertheilt 
ift, daß fie eher nach einem zu niedrigen, als nach einem zu hoben Fuß 
bes wahrfcheinlichen Verdienftes berechnet wird; 5. nicht die beſondern 
Anftrengungen beö Fleißes, fondern nur den ganz gewöhnlichen Verdienft 
befteuert. In den weniniten Ländern finden wir Beifpiele von reinen 
Gewerbfteuernz; gewöhnlich treffen die unter diefer Benennung vorfons 
menden Abgaben neben dem Xrbeitslohne zugleich, die Kapitalrente, bin 
und wieder fogar auc in die Grundrente; zu dergleidhen gemifchten 
Steuern .ift auch diejenige zu zahlen, welche in verfchiedenen Ländern 
unter dem Ramen Batentiteuer eingeführt worden. KM. 
Gewicht ift ein Körper von beftimmter Schwere, womit bie 
Schwere anderer Körper geprüft wird, fo daß das Gewicht und bie 
Sache, welche man wägt, von gleicher Schwere find. Gewöhnlich ift 
auf jedem Gewicht feine Schwere durch Zahlen ausgedrückt und angedeu— 
tet. Die Gewichte müffen in jedem Staate unter der Aufficht der Po— 
lizei ftehen, welche dieſelben verfertigen, genau richten und ftempeln 
läßt. Kein anderes darf aledann gebraucht werden. Man hat in vielen 
Ländern wegen Berfchiedenheit ber Gewerbe, wiewol ohne Noth, mans 
cherlei Gewichte eingeführt, als: 1. bei Burg: und Hüttenwerken ge: 
braucht man das. gemeine große Gentnergewicht, wonach die Materialen 
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eingekauft, bie Mineralien und Erze gewogen werben; bad Probitge⸗ 
wicht, das Grängewicht, ‘das Markgewicht und zu den Münzen das 
Pfenniggewicht 'oder den Richtpfennig,. 2. Im gemeinen Leben wägt 
man mit Gewichten nah Gentnern, Pfunden, Lothen und Quentlein. 
3. Sit nody überdies zu bemerken, das Gold:, Silber:, Apotheker: 
und Fleiſcher- (Mesger: oder Schlähhter:) Gewicht, - Die Gewichte find 
zuweilen von Stein, und diefe find wegen ihrer leichten Abnusung bie 
ſchlechteſten, insgemein aber von Metall, und im lestern alle am be: 
ften von Meffing, weil die bleiernen ſich leicht abftogen und bie eifernen 
nach und nad) burch den Roft Leichter werden. | 
Gewiß und Gewißheit find von Wiſſen benannt, indem ba= 
durch der. dem Wiffen, als einer befondern Art bes Fürwahrhaltens, 
eigenthümliche Grad der Ueberzeugung sangebeutet werden fol. Wer 
nämlich etwas zu wiffen behauptet, legt fi) dadurch eine Erfenntniß 
bei, an beren Wahrheit weder er felbft zweifelt, noch andere zweifeln 
folten, Daher werden auch die Ausdrüde wahr und gewiß, Wahrheit 
und Gewißheit, oft mit einander verbunden. Im —* man aber einer 
Erkenntniß dieſen Anſpruch auf durchgängige Wahrheit und allgemeine 
Gültigkeit nicht zutraut, obne fie doch fchledthin als falfch und ungülz: 
tig zu verwerfen, erklärt man fie blos für wahrſcheinlich, mithin auch 
fir ungewiß. Denn da die bloße Wahrjiheinlichkeit das Bewußtfein ber 
Möglichkeit des Gegenthrils nicht ausfchließt,, fo ift für den, der etwas 
nur für wahricheinlicdy hatt, immer ungewiß, ob die Sade fi fo vers 
Halte, wie er fich diefelbe vorftellt, Daher behaupten auch diejenigen, 
welche die Gewißheit der menſchlichen Erkenntniß überhaupt bezweifeln 
(die Skeptiker), daß man feinen Beifall zurückhalten müffe, mithin 
entweder gar nicht urtbeilen, oder höchſtens feine Urtheile nur für wahr: 
cheinlihe Meinungen ausgeben dürfe. Denn das Meinen unterfheibet 
I eben dadurd) vom Wiffen, daß jenes fidy nur für wahrfcheinlich,; 
mithin auch für ungewiß, biefes hingegen für wahr, mithin auch fine 
ewiß ausgibt, Die Krage nun, ob die menfchliche Ertenntniß ‚über: 
Haupt der Gewißheit fähig fei oder nicht, kann bier nidt beant— 
wortet werben, da ihre Beantwortung eine tief eindringende Unterſu— 
chung über das menfchlidhe Erkenntnißvermögen, deſſen Gefege. und 
Schranken vorausjest. (Bergleihe die Artikel: Erfenntniß und 
Grenze des menſchlichen Geiftes.) So viel aber ift doch eins 
leuchtend, daß der geſunde Menfchenverftand und das unverborbene fitt- 
liche Gefühl gewiffe Erkenntniffe als unbezweifelbare, mithin völlig. ge: 
wiſſe Wahrheit anerkennt. So wird fein Vernünftiger daran zweifelm, 
daß zweimal zwei vier ift, daß bie Sonne bie Erde erleudtet, daß 
Morden, Rauben, Lügen u, f. w, unerlaubte Handlungen find, und 
daß der Menfch eine höhere Beftimmung hat, als blos hier auf ber 
Erde gleich Pflanzen und Zhieren, fi) zu ernähren und fortzupfla 
Wir bemerken nur noch den Unterfcyhied zwifchen der unmittelbaren und 
mittelbaren Gewißheit, Diefe entfteht durch Beweife, in weldyen ein 
Satz die Gültigkeit des andern vermittelt. Jene hingegen ruht auf u 
in ſich ſelbſt, und ift daher audy die Grundlage der mittelbaren Gewi 
beit, Denn wenn es gar nichts unmittelbar Gewiffes gäbe, fo würben 
alle Beweife ins Unendliche fortlaufen oder Eeinen Anfangsgrund haben 
mithin gleichfam haltungslos in der Luft ſchweben. jr 
Ä Gewiffen ift das Vermögen des Menſchen, über das Ver 
niß feiner Bandlungen und feines fittlihen Zuftandes zu dem Sitt 
fee (weldes ber religiöſe Menſch ale Gottes Geſetz betrachtet) zu 
theilen. Bor dem Handeln äußert es fih durch Warnung und Erm 
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terung, nach dem Handeln durch Beifall und Tadel, und hierauf grün: 
det Fr bie Unterſcheidung zwifchen dem vorhergehenden und dem nachfol⸗ 
genden Gewiſſen. Auch unterscheidet man ein fchlafendes, wachendes 
mb erwecktes Gewiffen, je nachdem die Beurtbeilung der Handlungen, 
uch ihrem Verhöltniſſe zu dem Geſetz, entweder ganz unterlaffen wird, 
ser anfüngt, oder flets und ununterbrochen fortdauert, Dem, ber 
feine bandlungen mit möglichſter Sorafalt und Genauigkeit nach ihrem 
Berbäftniffe zu dem Gefese beurtheilt, und daher ſtreng gegen fich felbft 
ft, wird ein enges Gewiffen oder Gerbiffenhaftigkeit, dem hingegen, 
der es mit diefer Beurtheilung nit genau nimmt, und mandies, was 
das Gefes verbietet, leichtfinnig ſich erlaubt, wird ein weites Gewiſſen 
mgefhrieben, Oft braudt man das Wort Gewiffen auch von dem den 
Denſchen begleitenden Bewußtfein erfüllter oder verlegter Pflicht, und 
in diefem Sinne-wird das Wort genommen, wenn man von einem 
auten und einem böfen Gewiffen redet, Das gute Gewiffen wirft See: 
Awohl, Breudigteit des Herzens, und im Unalüc Hoffnung und 
Ruth; das böfe Gewiſſen wirkt Unruhe und Vorwürfe (welche Gewiſ— 
imebiffe genannt werben, wenn fie mit peinlichen Schmerzen verknüpft 
ind), und wird zu der Zeit des Unglücks oft der Grund der Verzagtheit 
ab der Verzweiflung. Das Gewiſſen und die Wirkungen deffelben find ' 
er ſicherſte Berweis von ber fittlichen Beftimmung des Menfchen. N. ° 

Gemwiffensfalt ift ein folcher Fall, über welchen das Gewiſſen 
nicht mit Beftimmtheit und Klarheit entjcheidet, fo daß es zweifelhaft 
beißt, was redyt und was unrecht fei, und man thun oder laſſen foll, 
Sat die Schwierigkeit der Entfcheidung ihren Grund in der Gollifion 
em Streit) der Pflichten, fo wird der Gewiſſensfall Colliſionsfall ge: 
um, Der Theil der Moral, welder fid) mit den Unterfuhungen 
ser die Gewiſſens- und Gollifionsfülle befchäftigt, heißt Caſuiſtik. 
Seral. d. Art.) e | | 

Gemwiffensfreiheit und Gewiffenszwang. Die Geil: 
imöfreibeit befteht in dem ungeftörten Beſitz des Nechtes, feinem Gewiffen 
maß zu reden und zu handeln. Da das Gewiſſen fordert, daß man 
rne religiöfen Meberzeugungen nicht verlüugne, und doch den: Menfchen 
ft angefonnen worden ift, einen Glauben, ben fie nicht zu den ihrigen 
reden Fonnten, zu befennen, und Religionsgebräruche, welche fie miß: 
ligten, auszuüben, fo wird das Wort Gewiffensfreiheit namentlich 
sr dem ungeftörten Beſitze des Rechts, feinen Glauben zu befennen und 
asyüben, gebraudt. Die Gewiffensfreiheit in diefem engern Sinne 
tat auch Glaubensfreiheit. Das Gegentheil der Gewiffensfreiheit ift 
br Gerwiffenszwang,; weldyer demnach, wenn das Wort im weitern 
inne genommen wird, in ber Beſchränkung des Rechts, feinem Ge: 
riſſen gemäß zu reden und zu handeln, und, wenn man das Wort im 
agern Sinne nimmt, in der Beſchränkung des Bekenntniffes und der 
Susübung der Religion befteht. | N. 

_ Gewitter nennen wir die furchtbarfchöne Naturerfheinung, welche 
ih ereignet, wenn Wolfen, beren electrifches Gleichgewicht unter ein- 
ınder aber mit der Erbe geftört ift, fic ihrer Electricität durch einen, 
a Donnerfchlägen begleiteten Blis zu wiederholtenmalen entledigen. 
Seönntich find Stürme und Negenguffe damit verbunden. ir 

durch die plögliche Abkühlung der Luft, und vielleicht auch von 
ka Bucch den Regen herabfallenden Waſſer, woraus fich Luft und 
Dinfte entwickeln; über die lestern ſtellt Sauffure folgende Bermuthung 
nf. Durd die Glectricität werden die Dünfte in den Wolfen in blafen= 
mmiger Geftalt erhalten; indem ſich nun durch den Blitz die Wolte 
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ihrer, Slectricitüt entlabet, -zerplasen die Dunſtbläschen und fallen i 
Regen herab, Woher es aber fomme, daß überall im Norden die G 
witter eigentlich nur im Sommer Statt finden, und während des Wir 
ters eine Seltenheit. find, da es doch in diefer Zahresfrift eben fo ftaı 
electriſche Wolken aibt, davon iſt die wahrfcheinliche Urſache, dab Kält 
befier ifofirt als Wärme, und daß alfo in Ealter Luft nicht leiht ei 
Blitz entitehen kann, Aus aleihem Grunde ereianen ſich vielleiht, w 
folhes die allgemeine Wahrnehmung lehrt, die Gewitter häufiger Nad 
mittags, Abends und Nachts, als Morgens, da um lestere Tagesze 
S Luft am wenigften erwärmt zu fein- pflegt, (Vergl. Blig un 
onner,) | | | 
—— Das bei einem Volke geltende Rech 
kann überhaupt entweder geſchriebenes oder Gewohnheitsrecht ſein. Da 
erſtere beruht, feiner Form und feinem Inhalte nah, auf einer aut 
drücklichen Erkiarung bes Geſetzgebers. Das legtere gründet fidy darau 
daß bisher gewiffe Nechtsregeln in vorlommenden Fallen beobachtet woı 
ben find, und der Gefesgeber entweder im Allgemeinen ober in Bezie 
bung auf einen gewiffen Gegenftand erklärt hat, daß die bisher beobad 
teten Grundfäge als Gefese gelten follen. | O. 
Gewürze find diejenigen Erzeugniffe des Pflanzenreichs, bie i 
ihrer Miſchung vorzüglich Atherifhes Del enthalten, wodurd fie fähi 
werben, am meiften die Verdauung zu unterflügen, zu weldem Ent 
zwede-fie audy im gemeinen Leben fehr haufig angewendet werden, wie 
wol fie einen noch mannidfaltigern Nusen ale Deilmiktel gewähren 
Die Blüthen und Samen mehrerer Pflanzen, vorzüglich ſolcher, die i 
den beißen Ländern wadjen, find am gewürzreichften, daher wir auic 
vorzüglich Zimmtbluthen und ZBimmtrinden, Gewürznelten, Mutternelter 
Cardamomen und Vfeffer aus Dikindien als Gewürze erhalten; ° doc 
find aud) unfere Länder an gewürzreihen Pflanzen nicht, ganz arm 
Soriander, Anis, Fenchel, Kümmel, Ingwer uf. w. newähren an 
genehme, den Magen fanft reizende Zujase zu mannidfaltigen Speife 
und Giebaden. Das Salz,, ein mineralifches Erzeugniß, ift wol ein 
Würze, aber nicht Gewurz zu nennen, da es weder dem Gharafte 
noch dem Zweck der Gewürze entſpricht. = 
"Bewürzinfeln oder Molwden beißen, im weitern Sinn 
alle bekannte und unbekannte Snfein in dem großen Archipelagus, de 
fih vom Morgen nad) Abend zwiſchen Neu:Guinea und Celebes, vo 
Mitternaht nah Mittag zwiſchen Gilolo und Zimor ausdehnt. Si 
find, wie es jcheint, durch Erdbeben und Feuerausbrüche von Neu 
Guinea getrennt worden, und man findet nody Vulcane auf einigen der 
felben, wie 3. DB, einen fehr verheerenden auf Zernate, Berborger 
Klippen, Sandbänke und Untiefen maden bie Schifffahrt in diefem Jr 
felmeere febr gefährlich. Die Hise ift im Sommer fehr groß, in de 
Regenmonaten bie Luft ſehr ungeſund. Ureinwohner find die Daraford 
oder Aljoren, ein ftilles Bott, faft auf allen oſtindiſchen Inſeln. D 
malayiihe Sprade. ift die berrfchende auf den moludijhen Infelnz, « 
gibt aber audy viele Bewohner von hineflicher, japanischer und arab 
fcher Abkunft. Als die Vortugiefen 1511 unter Antonio de Abreu un 
Granz Gerrao die Moluden entdeien, waren die Araber hier fee 
angefiedelt, und durch fie war die mohammedanifche Religion, die abı 
fehr mit Heidenthum vermifcht blieb, berrfchend geworden. Die Eu 
wohner wurden von den Pertugiefen, die auf diefen, von dem Gi 
ber obern Verwaltungsbehörde (Goa) fo entfernten, Inſeln die empı 
rendſten Gräuel verübten, hart bedrückt, und eben fo hart behande 


| 


| 


»„ 


Gerwürzinfeln 207 


von den Holländern, die den Ertrag bes Bodens flir ſſch benusten und 
jeit mebr als 150 Iabren darauf bedacht waren, den freien Anbau defe 
jelben zu hindern, jedem Verſuche, Manufäcturen anzulegen, fo mie 
jeder Art von Werbefferung, die dem Volke die Gegenftände,, woran es 
Wangel litt, Hätte verfihaffen Eönnen, fich zu widerfesen. Den Pore 
tugiefen blieb dier Herrſchaft und faft ganz. der Alleinhandel mit Gemurs 
zen bis zu Anfang des 17. Jahrh., wo bie Holländer diefe einträglichen 

eftsungen ihnen entriffen. -» Die neuen Herren beſaßen fie dis 1796, 
und feitoem wurden fie zweimal eine Eroberung der Britten, Im pa— 
rifer Frieden find fie jedoch abermals zurückgefallen. Die aröften In: 
fein dieſes Archipelagus find: Geram, Gilolo, Amboina, Timor und 
Banda. Im engern Sinne führen den Namen Moluden nur bie fünf 
Inſeln Zernate, Zidor, Motil (Motir), Maſchian und Baſchian, die 
eigentliche Heimath der Gewinrzbaume, "Die beiden erften find die größs 
ten, auf denfelben wächft die befte Art von Muskatnußbäumen und Ge: 
würznelfen. Als aber die Holländer ungeführ 26 Jahre im Beſitze der 
Molucken und des ausfchliefenden Handels mit Gewürzen newefen wa: 
ren, fanden fie eg bsquemer und vortheilbafter, die Gewürzbäume auf 
die fidlichen —— Amboina und Banda zu verpflanzen. "Im 
J. 1638 ward mit dem Könige von Ternate, ocder ihnen unterworfen 
war, und den übrigen Beinen Infelbeberrfchern ein Vertrag geſchloſſen, 
worin beitimmt wurde, daß alle Gewürzbaume auf den ihnen zugehbri⸗ 
gen Infeln ausgerottet und nie wieder foldhe gepflanzt werden follten, 
Dem Könige und dem Adel zu Zernate und ben übrigen Fürften ward 
ein Zahraeld bezahlt, welches, ungeachtet der zweimaligen Erhöhung, 
im Ganzen nody nidyt 18,000 Thaler betrug, Um die -Befolgung diefes 
Vertrages zu fihern, legten die Holländer drei ftarfe'Feftungen, Ora⸗ 
nien; Holland und Wilhelmſtadt, aufder Inſel Zernate und etwa neun ane 
dere auf den übrigen Eilanden an. Jährlich wurden auf diefen Infeln, 
fo weit die Wälder und wilden Zhiere durchzudringen erlaubten, die 
wieder aufgefchoffenen Gewürzbäume vertilgt, und um darüber zu was 
den und den Schleichhandel mit Gewürzen zu verhüten, beveifte jährs 
lich der. Gouverneur von Amboina mit einem Geſchwaͤder von 20 bis 50 
Schiffen in einem prachtvollen Aufzuge fein Gouvernement. Aber unges 
achtet aller — Vorſichtsmaßregeln wuchſen die Gewürzbäume, das 
eigenthümliche Erzeugniß dieſer Eilande, uberall, wohin die Gewalt 
der Holländer nicht dringen konnte, und die Engländer trieben einen 
beträchtlichen Schleichhandel mit den gedrückten Inſelbewohnern. Die 
moluckiſchen Inſeln ſind übrigens von der Natur ſehr kärglich begabt, 
es fehlt ihnen zum Theil an Waſſer, und ſie müſſen Reis und andere 
Lebensbedürfniffe von der Inſel Celebes holen. Die Nachtheile des Wafs 
fermangels erleichtert zum Theil der häufig wachſende Kokusbaum, beie 
fen Fruchte eine reichlich nährende Feuchtigkeit enthalten, Unter den: elf 
Amboinainfeln ift Amboina die wichtigfte, aber-nicht die größte, und war 
der Hauptfis der holländifchen Niederlaffungen auf den Moluden. Auf 
einem Flächenraume von 20 QA.M. hat fie 24,000 Einwohner. Die In: 
fel wird in die größere und Eleinere Halbinſel abgetheilt, Auf der ers 
ften Hälfte, Hitou, haben die Holländer fünf Forts; auf der fudlichen 
Eleineren, Leitimor genannt, liegt das Fort Victoria, welches der Sig 
deö Gouverneurs war. Die Befasung war 600 Mann ftark, Auf der 
Landenge, welche die Halbinſel verbindet, Liegt die Feſtung Middel— 
burg. Die Infel ift gebirgig mit angenehmen, fruchtbaren Zhalern, 
bat aber ungefunde Luft. Das vorzüglichſte Erzeugniß tft ber Gewürz: 
nelfenbaum, der bier und auf einigen benachbarten Infeln in 400 Gars 
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ten gezogen wird, von welchen jeder 125 Bäume enthalt, Die oſtindi⸗ 
ſche Handelsgeſellſchaft hatte ſehr umſtändliche Vorfchriften über den. An— 
bau und die Wartung der Gewürznelkenbäume gegeben, wovon bei 
harter Strafe nicht abgewichen werden durfte. In neuern Zeiten hat 
man auch den Muskatennußbaum hier angepflanzt, der gut dedeiht. 
Auch liefern Amboina und die Nachbarinſeln Gaffee, Zucker, Reis, 
Kokosnüſſe, Mandeln, Tabak und ſchöne Holzarten. Unter den übri— 
en zu dieſer Gruppe gehörigen Inſeln find Hanimoa, mit dem Fort: 
uurstade, und Nuſſa-Laut (mit 4000 Einwohnern) fehr nelkenreich, 
und Geram (mit 6000 Einwohnern) Liefert ſchönes Ebenholz. Die 
Gruppe der Banda:Infeln, die fübdlichften der Moluden, beftcht aus 
mehr’ als 40 Silanden, von welchen aber nur fechs bewohnt find, Sie 
haben einen fandigen, zum Theil felfigen und unfrudtbaren Boden, 
r Daupterzeugniß ift der Mustatbaum, Aud) liefern fie Sandelbol 
Mandeln und Kokosnüſſe; aber fie haben weder Getreidebau nod) Behr 
ucht. Unter den 5760, Einwohnern find 1700 Sklaven in 57 Pflanzungen. 
er holländiſche Befehlshaber wohnte. auf.der eigentlich fogenannten Ins 
fel Banda oder Poula: (Infel) Neira, bie eine gute Rhede hat, und 
durch die beiden Forts Naffau und Belgica gedeckt wird, Die nur durd) 
eine ſchmale Straße von jener getrennte Infel Sandoir-Banda ift die 
rößte ber ganzen Gruppe, und erzeugt die meiften Mustatnüffe, die 
he in 34 Gärten wachſen. Die übrigen Infeln find Keiner, als biefe 
eiden. Auf Poula-Ai, wo gar kein Zrinkwaffer ift, wachfen bie beften 
Musfatnüffe. Goenong-Api (im malayiihen Feuerberg) ift 1940 Fuß 
über der Meeresfläche erhaben und hat einen furchtbaren Vulkan, deffen 
äufige Ausbrüde die benachbarten Infeln mit Aſche bededen und den 
ufenthalt auf diefen Eilanden noch unangenehmer maden. Die un: 
uchtbare Infel Rofingin oder Rofagain ift der Aufenthaltsort von Mif- 
ethätern, welde unter der Aufficht einiger a Wächter Holz 
bauen und Kalk und Ziegel brennen müſſen. Die Gaftelle auf den Banz 
da⸗Inſeln waren gut befeftigt, und um bie Annäherung feindlicher Schiffe 
unter holländifcher Flagge zu verhuten, lag ringe um die Küfte ftets 
ein Geihwader kleiner Schiffe, das jedes fremde Fahrzeug anbielt und 
unterſuchte. Die Befasung war zahlreich, aber ihr Loos, bei dem herr: 
ſchenden Mangel an Lebensmitteln, fehr elend, Die Gingebornen waren, 
nach der Schilderung der Holländer, fo graufame, treulofe Menſchen, 
baß bie oftindifche Gefellihaft um ihrer eigenen Sicherheit willen ſich ge: 
nöthigt fah, fie auszurotten, und eine Colonie nad) Banda zu fenden. 
Diefe Soloniften aber beflanden aus den ſchändlichſten Menfhen ‚bie 
* fonft nirgends fortkommen Eonnten, und froh waren, bier zu leben, 
Die Holländer in Batavia nannten daher Landoir:Banda gewöhnlich bie 
Zudthausinfel, Die Gärten, worin die Muskatnußbäume gezogen wer: 
ben, heißen Perken, und die Eigenthumer derfelben Perkeniers. Diefe 
mußten das geerntete Gewürz gegen einen fehr geringen Preis an die 
arena Nr Geſellſchaft abgeben, weldje ihuen dafür ihr Lebeng: 
edürfnig, den Reis, theuer verkaufte, Die befte Sorte von Muskat: 
nüffen wird nad) Europa gefandt, eine ſchlechtere, oder die Mittelforte, 
in Indien verkauft, und aus ber geringften das köſtliche Muskatbl ge: . 
preßt. Man rechnet, daß von 500,000 Nelfenbäumen auf den Moluden 
jährlich im Durchſchnitt 600,000 Pfund Nelken gewonnen wurden; ba: 
von kamen 350,000 Pfund nad Europa,, 150,000 Pfund wurden in 
Indien verkauft und der Ueberreft ward für Mißjahre aufbewahrt. An 
Muskatnüuffen wurden jährlich gleichfalls 600,000 Pf. und 170,000 Pfund 
Blüthe geerntet, wovon nach Europa 230,000 Pf. Nüffe und 100,000 
Pf. Blüthe kamen, Das Uebrige ward für den Notbfall aufbewahrt, 


Gewürznelfen Sherardesa 209 


ober auch, wenn reichliche Ernten die Vorräthe zu fehr häuften, ganz 
vernichtet. Schon feit mehrern Jahren aber wurde, ſowol wegen der 
Nachläffigkeit, womit man das Einfammeln betrieb,‘ als wegen ber 
Serwüſtungen, bie ein heftiger Orkan 1778 anrichtete, weniger gewon— 
nen, und 1796 wurden auf den Banda:Infeln nur 163,236 Pf.. Nüffe 
und 47,770 Pf. Mustatblüthe geerntet, R. 
Gewürznelfen Die Gewürznelfen oder Gewürznäglein, bie: 
ſes durch ganz Europa bekannte und gebraudte Gewürz, find die noch 
ungedffneten Blüthen oder Blüthenknospen eines Baums, der auf einem 
4 bis A Fuß. böhen Stamm eine, ſchöne pyramibalifche Krone treibt. 
Die Biätter ftehen einander gegenüber, find langgeſtielt, eiförmig und 
den Lorbeerblättern ähnlich. Im Maimonat- fproffen die röthlichen 
Biütben büfchelmweife an ben Enden der Zweige hervor, Ihre Blumen: 
trone hat vier Blätter, der Kelch ift viermal getheilt und offen; die 
vielen Staubgefäße find in vier Haufen gefondertz die Frucht ift eine 
Beere, unten zweifäherig, und ein: bis zweiſamig. Zur Zeit der Reife 
t fie die Geftalt und Größe der Dlive, nad Thunberg aber wird fie. 
> groß wie ein Hühnerei, von Farbe ſchwarzroth, und beſteht aus ei⸗ 
ner dünmen Bedeckung, welche einen der Länge nad) zweitheiligen Kern. 
einſchließt. Die Früchte dienen zur Fortpflanzung des Baums, haben 
einen ſchwachen, den Gewürznelken ähnlichen Geruch und einen gleis 
hen, aber Lieblihern Geſchmack, der etwas zufammenziehend ift. Man 
nennt fie Mutternelfen, Die unaufgebrodenen Blüthenknospen werden 
darum in diefem Zuftand abgenommen, weil fie, wie bies auch mit 
andern Blütben ber Fall ift, dann die meifte Kraft haben. Wenn fie 
gepflückt find, trodnet man fie im Rauche, wodurd fie braunroth 
werden, und bringt fie dann an bie Sonne, Friſch ift ihr Gefhmad 
unleidlid brennend. Sie enthalten + bis 4 ihres Gewichts wafferhel: 
tes ätherifches Del, welches im Waſſer größtentheils unterfinkt, und 
einen beftigen Geruch und höchſt brennenden Gefhmad hat. Der Ges 
würzrtelfenbaum wird in feuchtem Boden auf Amboina, Oma, Go: 
nimoa-und Nuffalauta gezogen, wo er aud urſprünglich einheimifch 
ift. Er fol aber auch auf Zernate, Marigeron, Zidor und Neuguis- 
nea wild zu finden fein. Als die Holländer in Oftindien noch fo mädhs 
tig waren, daß fie alle ubrigen Nationen gleihfam verdrängten, rot: 
teten fie die wildwachſenden Gemwürznelfenbäume aus und pflanzten fie 
nur auf den oben genannten Infeln an. (S. Gewürzinfeln). Sie 
wollten ſich dadurch den Alleinbandel diefes Gewürzes verfchaffen, allein 
die Franzoſen wußten einige Baume oder Samen zu erlangen, und 
legten davon Pflanzungen auf JIsle de France, Bourbon und Gayenne an. 
Gherardesca (die familie), Ugolino, Manfred und Bo: 
nifazio Gherardesca. ANSE Gherardesca. Die Kamilie 
Gherardeöca gehörte im Mittelalter” zu den berühmten und ihre Glies 
der fpielten verjdhiedentlich bedeutende Rollen in der Geſchichte ber itas 
lieniſchen Freiffaaten damaliger Zeit, Urſprünglich ftammten fie aus 
dem Zoscanifchen, und die Grafichaften Gherardesca; Donavatico und 
Montescudaio (in den Maremmen zwifhen Pifa und Piombino) gehöre 
ten ihnen. Gegen Anfang des 13. Jahrh. fchloffen fi die Grafen 
Gherardesca im politifhen Intereffe an die damals mächtige und reiche 
Republik Pifa an, wo fie befonders auf Seiten des Volkes; welches 
fhon zu jener Beit gegen bie gern um fich greifende Ariftofratie kämpfte, 
ftanden. Im Uebrigen hielten fie es jedoch bei dem großen Streit zwi: 
fen den -Bibellinen und Guelfen, welder befanntlih Italien fo. 
lange Herheerte umd endlich damit endete, daß dies gefegnete Land zu 
Aufl. V. yrr Bd. 4 14 
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polittſcher at herabſank; mit ber Pattei des ſchwuͤbtſchen Kuifer, 
und in den verroüftenden , für Italien wi für Deutſchland gleih une 
clichen Feldzügen biefer Fürſten, ſtritten ſie mit Tapferkeit und 
reue * die einmal — freilich als Staliener unvoltthümlih genug —* 
Zwei aus bdiefer ‚Familie, bie 
Grafen Gerard und Galwano Donavatico, theilten das traurige Ge— 
ſchick des jungen Conradin von Hobenftaufen und endeten, nachdem 
fie ihn auf feinem unglücklichen Zuge nad Neapel begleitet hatten, 
mit ihm auf dem Blutgerüfte, Diefer Unfall, fo wie die Keindfeligfeiten, 
inmwelde die Gherardescas früher ſchon (um d. J. 1237) mit den Vis⸗ 
comtis, welche der Partei bet Guelfen angehörten, gerachen waren, 
und die fo einflußreih wurden, daß gan Piſa fi dieſerhalb in 
zwei Parteien theilte, ſchadeten jedoch im Ganzen der Macht diefes 
ehrgeizigen und herrſchſüchtigen Geſchlechtes keineswegs ſo, wie man 
und wir ſehen im Gegentheil, wie bald nach dem 
chickſale, welches bie Grafen Gerard und Galvano in Neapel traf, 
ige Haupt ber Familie, der durch feinen und der Seinen 
entjeslihen Tod beriihmt gewordene Ugolino Gherardesca, den küh— 
nen Gedanken faßte, Unterdrücer feiner Baterftadt (Pifa) und feiner 
Mitbürger zu werden. Das Beifpiel der 
Pisconti in Mailand, reizte den ehrfüchtigen Mann, und als erſte Mas 
——— in der Republik und ale 
tadt, glaubte er nur wenig Schwierigkeiten überwinden zu dürfen, 
um zu feinem Ziele zu gelangen. Ganz der Politik feines Hau 
feiner Zeit entgegen, beging er jedoch den Fehler, die Partei der Gi— 
bellinen gewiſſermaßen zu verlaffen und fih ben Guelfen fo weit 
zu nähern, daß er feine Schweſter an Johann Bisconti, Oberrichter 
zu Gallura und Haupt ber Guelfen in Pifa, ur Gattin gab. Dies 
madte ihn Allen verdächtig, und in_ber hat hatten bie Piz 
faner alles Farben nicht Unredt, ein Bimdnig mit Verdruß zu be= 
trachten, age die geheime ebereinkunft zwifchen Visconti und 
Ugolino zum Grunde — die Freiheit der Stadt zu ſtürzen. Nach 
ugolinos Plan ſollte isconti ihm nicht allein bie 3 (fe der Guelfen 
in Toscana fihern, ſondern auch unbemerkt die Soldtruppen zufuͤh⸗ 
zen, bie er in Sardinien zu feinen herrſchſüchtigen Zwecken geſammelt 
atte, Dev Plan ſcheiterte jedoch an der Waͤchſamkeit der Pifaner. 
allurg ward am 04. Zunt 1274 ‚verbannt und Ugolino feldft Dee 
tet, Wüthend beste nun der Erftere die Guelfen gegen Pifa auf 
ein 5— Zob zu San ⸗Miniato befreite indeß die Republik von bie: 
em gefährlihen Gegner , aber Ugolino, der bald darauf 
gleihfalls verbannt ward, fi mit den Floren 


Stadt, als ber Gueifen auswärts zu fihern, und feiner Klugheit, 
wie feinem Reihthum, gelang dieg nur zu gut, Die fonft jo wach⸗ 
famen Republitaner ließen fich wirklich einfchläfern, und als im I 
41282 ber für Piſa fo unglüdlid ausfallende rieg mit Genua aus 
brach, glaubte Ugolino, es fei num an ber Zeit, die Kraft dei, 
Volkes, das ihm bisher noh immer in feinen Beftrebungen 
wiberftanden hatte, zit brechen. Am Rage von Maloria (d.’ 6. 
Auguft 1284), denfwürbig buch die Niederlage ber piſaniſchen 
Flott⸗,die ſeitdem ſich nie wieder hab, und wo 11,900 Pifanes in 
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bie Gefangenſchaft der Genuefer fielen, verrieth Ugolino, getrieben 
von Durft nad Gerrfchaft, — ſein Vaterland und = ben Unters 
gang der Macht des freien Volkes wünfchend, buch a ficht 

bas Zeichen zum Bertuft der Schlaht5 denn fo wie er mit feinem 
Schiffe ſich wendete, hielten die Andern alles für verloren und ſtürzten 
in wilder QWerwirrung ihm nad); bie alten Feinde Pifas, bie Florens 
tiner, Luccheſer, Sienefer, die Städte Piftoja, Prato, Voiterra, 
San : Geminiano und Golla — alle Anhänger ber Guelfen — 
fanden aber auf die NRadhricht von diefem Unfalle auf, um mit ei— 
nem entjcheidenden Schlag das alte Pifa, die Hauptſtütze der Gibellis 
nen in Stalien, für immer zu vernidten. Der Staat, am Rande 
des Abgrunds, ſah fih nun gendthigt, fi dem in die Arme zu 
werfen, der ihn durch feine Zreulofigkeit in dieſe Lage verfegt hatte, 
Ugolino, längft im Geheim verbunden mit den Häuptern ber Guelfen, 
übernahm die Unterhandlungen mit den Feinden der Stabt, und dieſe 


waren fo erfolgreidy für ihn, daß er fich endlich faft ganz am Ziele. | 


feiner Wünfd;e fab. Die Häupter ber Gibellinen wurden verbannt, 
bie Florentiner beiesten mehrere Schlöffer und Ugolino herrfchte, unter 
dem Schug der alten Feinde Pifas, über das entwürdigte Vaterland, 
das er dadurch noch mehr ſchwächte, daß er den Luchhefern den Weg 
bis vor die Thore der Stadt durch Uebergabe mehrerer Gaftelle bahnte, 
und mit Genua nicht Frieden ſchloß, um die dort gefangen gehaltes 
nen Streiter nicht zurüdkebren zu laffen. Während er indef auf diefe 
Art das Vaterland unterbrüdte und feinem Haß gegen feine Feinde vu 
Achtungen freien Lauf ließ, entſpann fi in feiner eigenen Familie 
ein Aufftand gegen ihn. Nino de Gallura, fein Neffe, empdrt über 
biefe Zyrannei, vereinigte vergebens die anfehnlihften Familien 
fowol von ber Gibellinifhen als Guelflihen Partei, die Gualandi, 
Sismondi, Lanfranchi u. a, um Pifa aus der Schmad), in wels 
de es geſunken war, zu retten. Nah einem Kampf von faft drei 
Sabren gelang es Ugolinos Liſt, durch Hülfe des Erzbiſchofs von 
Pifa, Roger Ubaldini, das Buͤndniß jener Gegner zu trennen und 
die Gibellinen ſich wieder gu Freunden’zu machen. Die Lanfrandi und 
Andere verließen ben Nino de Gallura; dieſer ward nebft vielen 
feiner Freunde verbannt, und Roger Ubaldini, zum Dank für feine 


Mühe, von Ugolino, ber ihm verfprohen hatte, die Herrfhhaft üben. 


Pifa mit ihm zu theilen, aus dem Voikspalaſt gewaltfam vertrieben; 
Kegt Eannte des Ufurpators Herrſchſucht Feine Grenzen mehrz auf jede 
Art ward das Volk von ihm gemißhandelt, feine eigenen Anverwands 
ten am Leben bedroht und ein Neffe des Erzbiſchofs von ihm ermorbef, 
&o viele Frevelthaten empörten endlih Alles gegen ihn, und Roger 
Ubaldini, ehrgeizig, binterliftig und graufam wie Ugolino, trat 


an bie Spise der Verſchwornen. Schlau wußte er den Plan bis zu 


feiner Reife den Augen des Tyrannen zu verbdeden, und erft ald dieſer 


fortwährend, zum Schaben des Ganzen, auf Krieg mit Genua beftanb,. 


fam die Sahe zum Ausbrud. Den 1. Zuli 1288 warb auf Ubalbinig 
Beranftalten plöslidh bie Sturmglode gezogen, Ugolino von allen Geis 
ten angegriffen und endlich nad) einer bis auf den Abend dauernden, 
bartnädigen Gegenwehr, mit zweien feiner Söhne, Gaddo und Ugucs 
cione, und feiner Enkel, Nino, genannt le Brigata, und 
Aurel. Runcio, gefangen genommen. Dies find bie funf Perfonen, bes 


liche Flucht 


f 


ren entfeglihen Tod Dante in feinem unfterblichen Gedichte, la diving _ 


Comoedia, in ber Abtheilung P’Inferno, erwähnt. Roger, oder Rus 
gieri Ubaldini, ließ nemlich bie Unglücklichen glei) aa ihrer 
14 * 
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—— in den Thurm von Gualandi, ſeltdem torre di fame 
genannt, bringen, und feiner Race kein Bit fesend, mwarf.er, ein 
Ungebeuer in Menfhengeftalt, nad einigen, Monaten die Schlüffel zu 
demfelben in den Arno und weibte die Eingefperrten dem Hungerto—⸗ 
de, Dichter und barftellende Künſtler haben feitdem das fchredlihe 
Ende Ugolinos und der Seinen oft zum Gegenſtand gewählt, und 
die Rachwelt bat über der entjeslihen Strafe, die Verbrechen 
vergeffen; deren Ugolino im Leben fih ſchuldig machte. Da 
mehrere von Ugolinos Söhnen, Enteln und übrigen Verwand— 
ten ſich während biefer fchredtihen Entwidelung theils nicht 
in Pifa befanden, theils durch die Flucht” entfamen, +-fo gelang 
es der Familie Gherardesca, bald wieder zu Glanz und Anſe— 
hen fowol in ihrer Vaterftadt ald anderwärts zu fommen, und wir 
ige ſchon 1320 einen Rieri Donavatico Gherardesca an ber Spise 
er Verwaltung in Pifa wieder, Ein natürlicher Sohn dieſes Rieri 
war Manfred -Sherardesca, der als Feldherr ber Piſaner Ganliari 
mit fhwaher Macht gegen Alfons IV. von XAragonien vertheidiate, 
und am 28. &ebr, 1324 bei Luco-Giſterna durd) feine Tapferkeit ihm 
den Sieg ftreitig machte. Auch gelang es den Aragoniern nicht eher, 
Gagliari einzunehmen, bis Manfred, ſchwer verwundet bei einem 
Ausfalle, einen rübmlihen Zod fand. — in anderer Gherardeica, 
mit Namen Bonifazio, ward 1329 zum Gapitain von Pifa ernannt, 
als diefe Stadt das Zoch des berubhmten Gaftruccio Gaftracani und 
Kaifer Ludwigs des Baiern abwarf, Seine Rechtihaffenheit und Ein: 
fiht erwarben ihm die Liebe der Mitburner und die Stadt verbanfte 
ihm den vortheilhaften Frieden, den fie bald nad diefer Zeit mit ih— 
ren altem Keinden, den Guelfen, ſchloß. Eben fo unterdrückte er ſieg— 
reich eine Verſchwörung der Adeligen gegen die Freiheit der Bürger 
1335) und zwang die Ehrfühtigen, die Stadt zu verlaffen, 1340 
arb diefer wadere Dann an der Peſt, und die dankbaren Pifaner, 
‚ ernarinten feinen 14jährigen Sohn, Neiner, ‚zu feinem Nachfolger in 
dem Amte eineö Sapitains, Schon 1348 flarb abet Reiner gleichfalls 
an ber Peft, und ba die Familie Gherardesca um dieſe Zeit durch 
dieſes fchredliche Uebel viele ihrer Glieder verloren hatte, fo zcgen 
ſich die wenigen Uebrigen auf ihre Stammbefigungen in den Maͤrem—⸗ 
‚ men paris und nahmen nur noch felten Antheu an den politifchen 
Begebenheiten von Pifa, — In neuerer Zeit zeichnete fih ein Phi— 
Gherardesca, aus Piſtoja gebürtig, (1730) in-der Muſik ald Com: 
pofiteue und großen Pianift, aus, Noch jung kam er zu-dem be 
rühmten P. Martini nah Bologna, deſſen befter Schüler er binnen 
kurzem wurde, 1766 ſchrieb er feine erfte Oper, die in Bologna mit 
em Beifall aufgenommen wurde, Gleihen Erfolg hatten feine 
irbeiten für die Theater zu Florenz. 1770 ernannte ihn ber nr 
herzog Leopold von Toscana, der ihn in Pifa hatte kennen und jchäs 
gen fernen, zu feinem Dof:Gapellmeifter. Bon diefer Zeit an arbei— 
tete Gherardesca faft nichts mehr fir das Theater, fondern widmete, 
dem Wunfche bes Großherzogs gemäß, feinen ganzen Fleiß dem mu— 
Be Unterriht der zahlreihen Kinder. feines Herrn. Wie 
eopolb endlich den deutſchen Kaiferthroh beftieg, blieb Ghe— 
rärdesca in Dienften von Ferdinand If. (dem Sohne keo— 
polbs), und ald Toscana in Folge der Kriege mit Frankreich an 
ouis Bourbon ‚, König von Etrurien, kam, behielt Gherarbesca 
auch hier feinen Poften bei und ward von dem heuen Fürften noch 
befier belohnt, als von deffen Vorgängern, Sein berühmteftes, bis 
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jest aber noch nicht durch den Drud allgemein befannt gewordenes 
Werk iſt das Requiem, welches er 1803 auf den Tod bes Königs 
von Etrurien fchrieb., Außerdem hat man von ihm noch mehrere, von 
Kennern ſehr gefhäste Sonaten für das Fortepiano und Violon. 
Gherardesca farb 1808 zu Pifa in dem hoben Alter von beinahe 80 
Jahren, was um ‚fo bemerfenswerther iſt, da er übel gewachfen und 
faft ftets kränklich war, 

Ghiberti (Lorenzo), ein beruhmter Bildhauer, neboren 1378 
zu Florenz. Seine Vorfahren hatten fich befonders mit der Goldfhntie 
defunft, in der die Florentiner fehr berühmt waren, befhäftigt. Er 
lernte fchon früh von feinem Stiefvater Bartoluccio, einem geſchickten 
Geldfhmid, das Zeihnen, Modelliren, und die Kunft, in Metall 
zu gießen. Nachher nenoß er wahrfcheinlich Beichenunterricht von Star: 
nina. Er batte zu Ende des 14. Jahrh. der Peft wegen Florenz ver: 
laffen, und malte 1401 ein Frescogemätde zu Nimint in dem Palaſt 
des Fürften Pandolfo Malatefta, als die Prioren der Handelsihaft 
zu Florenz alle Känftter Aufforderten, in der Ausführung eines der 
bronznen Shore, die noch heut die Zaufcapelle des heiligen Johannes 
ihmüden, zu wetteifern. Es Fam nicht nur darauf an, Andreas 
von Pifa, der die vorhandnen drei Pforten 1339 und 1.340 vollendet 
batte, Sondern auch alle lebenden Künftler, unter denen fehr berühmte 
und gefchiete Meifter waren, zu übertreffen. Die Opferung Iſaaks 
in vergolbeter Bronze war als Probearbeit aufgegeben worden, Un: 
ter den Bewerbern ‘erklärten die-Nichter für die vorzüglichſten Bru— 
nellefhi, Donatello und Ghiberti, aber die beiden etftern traten frei: 
willig zurück, indem fie Ghiberti den Vorzug einräumten. Nach ein: 
undzwanzigjähriger Arbeit brachte hierauf Shiberti das eine, undauf 
den Wunfd der Prioren, nad) faft eben fo langer Arbeit, nod ein 
zweites Thor zu Stande, von denen Michel:Angelo fagte, daB fie 
den Eingang des Paradiefes zu ſchmücken werth feien. Während 
diefer vierzig Sabre vollendete Ghiberti noch andere bronzene Arbei: 
ten, namlich einen Johannes den Täufer für die Kirhe Dr San 
Michele, zwei Basreliefs ‚für die Zaufcapelle des Doms von Siena, 
eine Statue des Matthäus und des heil. Stephanus, ebenfalls. für 
die Kirhe Dr San Mihele, und fur die Kirche Santa Maria 'del 

iore ben bronzenen Reliquienkaften des heil. Zenobius, Biſchofs von 

(orenz, von beffen trefflihen Basreliefs ſich drei Nacbildungen 
im Antifentabinet zu Dresden befinden. Alle diefg Werke find 
noh vorhanden, und laſſen, Ghibertis Fortfchritte wahrneh: 
men. Kleht feinen erften Arbeiten noch eine gewiſſe Trocken— 
heit aus Giottos Schule an, fo erfcheinen die fpütern mad 
dem Vorbilde der Griechen, von immer martigerm und feſtern Styl, 
und der Reliquienkaften des Zenobius, fo wie die zweite Pforte gehb— 
ren noch heute zu den ſchönſten Kunſterzeugniſſen des neuern Italiens, 
Aud in der Gtasmalerei bat Ghiberti treffliche Arbeiten geliefert, na: 
mentlich für die oben angeführten Kirchen Or San Michele und Santa 
Maria del Fiore. Weberdies ift von ihm ein Werk über die Bild: 
bauerfunft vorhanden, "von dem uns Giconnara ein Bruchſtück mitge- 
theilt hat. Er ftorb um das 3. 1455. Der Kalmuk Feodor Iwano— 
witih bat Ghibertis Thüren. in 12 ſchönen Umrifien gedzt 1798 her: 
ausgegeben, - ' I 

Gianni (Francesco), Dichter und Improviſatore, geb. Ira Kir: 
henftaate 1760, lernte ald Knabe das Schneiderhandwerk, wu er 
auf feiner Arbeitsbank Zaffo, Arioft und andere Dichter las. Bet ei: 
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nem vortoeffithen Gedachtniß und einer lebhaften Einbildungstraft bit: 
bete ibn bie Natur zum Improvifatore, Als foldher verſuchte er fich 
verft in Genua. Hierauf gab er ſich voll Begeifterung für die Frei 
bet welche Stalien von Buonaparte, dem, Gründer der cisalpinijchen 
epublit, erwartete, 1796 nad) Mailand, und wurde Mitglied des 
gefepgebenben — In dieſer Lage erwarb er, der ſchon als Dich: 
ker bezauberte, ſich folhen Beifall, daß man fein Bild in Kupfer 
ri ließ. Das Spartanifhe in feiner Gefichtebildung entſprach ganz 
einem gluhenden Republitanismus, Die Ruffen fperrten ihn in Gat: 
taro ein, Nach feiner Befreiung (1800) ging er nach Paris, wo ihn 
Buonaparte mit einer Penfion von 6000 Fr. zum Eaiferlichen —— 
viſatore ernannte, In den Geſellſchaften, die der Staatsrath Gor— 
vetto jedesmal bei der Nachricht von einem Siege des ‚Helden Frank: 
xeichs bei fih verfammelte, improvifirte Gianni mit dem glänzendſten 
Beifall über das erfte befte Bulletin, das man ihm vorlegte. Meh— 
‚ xere biefer Gefünge wurden. mit der franzöfifhen Ueberſetzung gedruckt. 
. Sm 3, 1811 begleitete er Madame Brignole nad Genua. Die Hule 
digungen, durch die er feine Beſchützerin feierte, find cben fowol Ber 
weife feiner Dankbarkeit als feines Talents. Man finder fie, nebft einis 
gen improvifirten Liebesgejüngen, in Giannig Saluti «del Matiino @ 
della Sera. (Ins Franz. uberf, Paris 1813.) Nach Buonapartes Fall 
"behielt Gianni feine Penfion, Seit dem Tode der Frau von Brignole, 
bie bei der Erzherzogin Marie Luife im Jan. 1815 ftarb, hat er nur 
Sonetten frommen Inhalts aedichtet, Der aufjeden dichterifchen Ruf 
p eiferfüchtige Monti fagt von ihm: die Natur that Alles, um aus 
hm einen großen Dichter zu bildenz doch jegt er boshaft hinzu,, Gis 
anni habe ihre Abficht nicht erfüllt, Außer vielen Gemeinplügen und 
Erinnerungen, findet man in den Sammlungen der zatten, erotifchen, 
heroiſchen und republifanifhen Gefünge diefes Dichters (Mailand 1807, 
— en) Einzelheiten, die der berühmteften Dichter Italiens würs 
9 fin 


Giannone (Pietro), ein durch feine Schickſale wie durch feine 
Werke gleich berühmt gewordener Schriftiteller, wurde den 7. Mat— 
4676 zuSfchisella, in der Provinz Sapitanata (Königreich Neapel) geboren 
and verdankte feine Bildung größtentheild dem bekannten Rechtsge— 
lehrten Gaetano Argento in Neapel, in deflen Haufe fi damals res 
gelmäßi fe alles verfammelte, was jene Hauptftadt an ausgezeich 
aeten Geiftern hatte, Hier war ed aud, wo Giannone den Plan zu 
gen berühmteften und das Geſchick feines ganzen Lebens beftimmens 

n Werke, feiner Storia civile del Kegno di Napoli (4 Bde. in 4, 
Reapel 1723) faßte, zu beren Ausarbeitung er 20 Jahre braudte, 
und bei welcher ihm befonders Angelo di Eoftanzos Werk über Neapel 
gm Führer diente, Die Schärfe, mit welcher Giannone in feinem 

uhe das Streben des römifchen Hofes beleuchtete und überhaupt 
Das Treiben ber Geiftlichkeit in den verfchiedenen Zeiten und Verhält⸗ 
—* würdigte, zogen ihm gleich nach Erſcheinen deſſelben den Haß 
and bie Verfolgungen des römiſchen Hofes, fo wie faſt des ganzen Clerus 
u, und weder das Anfehen des damaligen Vicekönigs von Neapel, no 
ie Gewogenheit bes vernünftiger denkenden Gardinald Althano, no 
Der Beiftand der Stadtgemeinde von Neapel, die Biannone zu ihrem Ane 
walt in Rechtsſachen ernannt hatte, vermodten den Sturm zu bee 
fhrwdren, der von Rom aus über ihn kam, Pfaffen besten den dumm— 
gläubigen Pöbel der Hauptftadt gegen ihn auf, der fich fo weit ver: 
8067 daß te den Drama befchimpfte, welcher das Verfnfterungs swb 
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geiſtige Unterdrückungsſyſtem des römiſchen Hofes aufdeckte, und die 
RKache der erzürnten Geiſtlichkeit ging ſo weit, daß die anſtößige Schrift 
verbrannt, ihr Verfaſſer aber in den Bann gethan wurde, Müde bie: 
fer hierarchiſchen Umtriebe, derließ Giannone endlich (1723) Neapel " 
und ſuchte in Wien einen Zufluchtsort. Wirklich fand er auch hier 
durch den Schus des Prinzen Eugen und die Verwendung fowol 
des Kanzlers Zinzendorff als deg nachher ſo berühmt gewordenen Gra— 
fen Bonneyal und des Ritters Garelli, damaligen -Leibarztes des Kai: 
ſers, einigen Schus, ja fogar eine jührlihe Unterftisung von 
40 Gulden aus ber Sceretariatscaffe der ficilifchen Gefandtfchaft, 
indeß betradtete ihn Kaifer Carl VI. doch mit hoͤchſt mißtrauifchen 
Augen, und ald 1734 Don Garlos den Zhron von Neapel beftieg, 
ward ihm nicht allein fein kleines Jahrgeld entzogen, fondern auch der 
längere Aufenthalt in Wien verweigert. Giannone begab fid nun nach 
Benedig, um dafelbft feine ſchon in Wien begonnene Schrift: 11 tri- 
rezno, ossia del regno del cielo, della terra, e de papa, ein 
Werk, an weldhes er 12 Jahre Arbeit wandte, fortzufegen. Leider 
machten feine ferneren Schidfale es ihm aber unmöglid, das Ganze 
nach dem angelegten Plane zu vollenden, und er Fam nur in feiner 
Darftellung bis zu dem 9. Jahrh. Einige bittere Satyren gegen 
ben römifchen Hof, die er noh in Wien, mo der Gardinal Pignas 
telli ihn des Kirchenbannes entband, gefchrieben hatte, wurden auf 
den Kath feiner Freunde, von ihm gar niht dem Drud übers 
geben. So zuvorfommend Giannone nun auch anfangs in Bee 
nedig aufgenommen wurde, wo befonders der Senator Angiolo Pie 
fani fich feiner annahm, fo änderte fich doch auch bier fein Verhälts 
nis bald, befonders dadurch, daß er den ihm gemachten Antrag, in 
bie Dienfte der Republik ale Anwalt zu treten, ablehnte, und da man 
run no den Argwohn zu hegen begann, “als ftimme feine politifche 
Meinung keineswegs mit den Anfichten des damals noch fehr herrfch« 
füchtinen Venedigs in Betreff des Seerechtes überein, welches biefe 
Republit über das adriatifche. Meer übte, und er audy noch dazu bie 
Unvorlidytigkeit beging, mit den Gefandten von Franfreih und Spas 
wien haufig umzugehen, fo war dies hinreichend, ben Argwohn ber args 
wöhnifchften aller Regierungen zu weden. Eines Nahts (im Septbr. 
1735) überfielen ihn die Shirren ber Republik, und der arme Schrift: _ 
fieller warb, gleidy einem ſtaatsgefährlichen Beinde, über die Grenze 
nad dem Ferrarefifhen gebracht, und fein Bemühen, durch eine zw, 
Gunften der Seeherrſchaft Venedigs über das, adriatifhe Meer kurz 
vorher herausgegebene Schrift, die den Zitel führte: Lettera intorno 
al domini del mare Adriatico ed ai trattati sequiti in Venezia tra 
papa Allessandro III. e l’imperador Federico Barbarossa, ben Bere 
dacht des Senats zu zerftreuen, fomit zu Schanden gemadt, Verlafs 
wie er jest war, da er einen früher erhaltenen Ruf als Profeſſor 

8 römischen Rechts an die Univerfität zu Padua unter dem Vorwan⸗ 
be, er verftehe nicht genug Latein, abgelehnt hatte, und beforgt vor 
neuen Vevfolgungen, nahm er bier den Namen Antonio Rinaldo an, 
und begab fih, nad kurzem Aufenthalte in Modena, Mailand und 
Zurin, nebft feinem Sohne, nad) Genf, wo er nicht allein von den 
susgezeihnetften Männern mit Achtung aufgenommen wurde, fondern auch 
bie liberalfte Unterftüsung fand. Zufrieden endlich, ein Afyl gegen bie 
Umtriebe feiner unverföhnlihen Feinde gefunden zu haben, ſchickte er 
fh nun an, die Nahträge zu feiner Geſchichte von Neapel druden 
zu laflen, als ihn ein neucd Unglück betraf. Verlocht durch einen 
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Nichtswürbigen, beging er die Unvorfichtigkeft, ſich we Geier des Oſter 
a in ein zu Savoyen gehöriges Dorf zu begeben, wo er als⸗ 
ald arretirt. und erft auf das Schloß Miolan, dann in das Fort von 
Ceve und endlih, nad mehreren Jahren, in die Citadelle von Zurin 
gebraht wure. Seine Freiheit erhielt der unglüdlide Mann nie 
wieder, und er ftarb am lestgenannten Orte, ein Opfer priefterlichen 
Haffes, nad 2jähriger Gefangenfhaft, die zum Theil fo hart war, 
daß man ihm felbft den Anblick feines Sohnes verweigerte, in einem 
Alter von 72 Jahren. Seine Manuferipte wurden fogleidy nach feiner 
Berhaftung, auf Erfuhen des päpftlichen Hofes, nad Rom gebracht, 
und fein. Bemühen, bei den fpäter erttftandenen Concordats-Streitigkei— 
ten zwifchen den Höfen von Zürin und Rom, durch eine Schrift zu 
Gunften des Könins von Sardinien, ſich feine Freiheit zu verichaffen, 


blieb eben fo fruchtlos, als fein auf die falſchen Einflufterungen eines 


Seiftlihen, des Vater Prever, ben 4. April 1735 bherausgegebener - 
Widerruf der in feiner Storia civile ausgefprodhenen Grundſätze. Nach 
feinem Tode erfchienen nody von ihm Opere postume in difesa della 
sua  Storia eivile etc. (Kauſanne 1760), aus denen bie fehärfften 
Stellen gegen die römiſche Geiftlichkeit fchon 1738 in Haag, unter 
dem Separat-Titel: Anecdotes ec«lesiastiques, herausgefommen waren. 
„. Bibbon (Edward), der dritte große Geſchichtſchreiber der Eng: 
lander, 1737 zu Putney in Surrey geboren, war in feiner Kinds 
beit ſchwach und kränklich. Nachdem er zuerft von einem Hauslehrer 


unterrichtet worden, bejuchte er 1749 die Weftminfterfchule, und ging 
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von bier 1752 nad) Orford. Hier fielen ihm die Schriften des Jeſui— 
ten Parfon in die Hände, bie ihn fo arizogen, daß er ein ganzes 
Sahr auf tBeologifche Unterfuhungen wandte, und im Sommer -1753 
zur catholifchen Religion übertrat. Tief gekränkt durch diefes Ereig— 
niß, fchidte ihn fein Vater, ein angefehener Gutsbefiser, nad) Lau— 
fanne zu einem aufgefiärten reformirten Geiftlihen, Namens Pevil- 
lard, der ihn beivon, 1754 wieder zur proteftantifchen Kirche zurück— 
zufehren. Sein Aufenthalt an diefem Ort dauerte bis 1755, und war 
ihm in jeder Rückſicht von dem entfchiedenften Nusen. Seine Gefunds 
beit befeftigte fich vollflommen, und von der Zeit an machte er große 

ortfchritte in ben Wiffenfhaften. Befonders befdäftigte ihn das 

tudium der franzdfifhen und lateinifchen Claſſiker und der Geſchichte, 
zu welcher Wiffenichaft ev früh eine große Neigung gefaßt hatte, Zus 
gleich öffnete fich fein Herz der Liebe; die Tochter des Pfarrers Cur— 
chod fefjelte ihn durch Schönheit und Geiftesbildüng, und er wurde 
fie geheirathet haben, wenn er die Einwilligung feines Waters hätte 
— können. Seine Geliebte wurde ſpäter die Gattin des berühm— 
ten Necker. Der junge Gibbon fand in dem väterlichen Hauſe den lie— 
bevollften Empfang. Sein Vater wünſchte, daß er ſich der Landwirth— 
ſchaft oder der Rechtsgelehrſamkeit widmen, oder eine Stelle als Lega— 
tionsfecretär bei dem bamals bevorftehenden Friedenscongreß anneh— 
men möchtes allein feine Lieblingsneigung blieb das Studiren. 1759 
erfchien in franzöftfher, und fpäter auch in englifher Sprache, fein 


+ Essai sur l’etude de la literature, Als aber bald darauf die Furcht 


vor einem feindlichen Einfall die Aushebung einer Nationalarmee ver— 
anlaßte, unterbrach Gibbon feine Studien und übernahm eine Haupt: 
mannöftelle bei berfelben. Nach Auflöfung des Heers legte er fich mit 
neuer Munterfeit, mit neuen Erfahrungen manderlei Art und mit 
verftärkter Gefundheit wieder auf die Wiffenfhaften. Er machte nun 
eine Reife nah Frankreich, und ging über Lauſanne nad Italien. 
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Hier war e8, wo 1764, als er in Nachdenken verfunfen auf ben 
Trümmern des Sapitols OR während die Mönche im ehemaligen 
Tempel des Jupiters die Befper fangen, ein plösliher Gedante an 
die vorige Herrlichkeit diefer weltbeherrſchenden Stadt und ihre jegige 
Verſunkenheit feine Geele durchleuchtete und in fein Innerſtes drang. 
Damals fühlte er fih zudem Entſchluß begeiftert, die Geſchichte des 
Untergangs des römifchen Reichs zu beſchreiben. Nachdem er noch Nea: 
pel gehen, ‚Fam er im Juni 1765 nad) England zurück. Er diente 
noch eine kurze Zeit als Obriftlieutenant in der Nationalmiliz, gab ins. 
des, der Zerftreuungen des Soldatenftandes mude, und zu ben fanf: 
teren Beſchäftigungen mit den Wiffenfhaften mächtig hingezogen, biefe 
Stelle bald wieder auf. Zunächſt ſchrieb er die Geſchichte der Schiveiz, 
vernichtete fie aber, ungeadhtet Humes Beifall, da fie ibm bald felbft 
nicht gentigte. Seit 1768 begans er, feine römiſche Gefdiichte vorzu: 
bereiten. Schon durd feine jugendlichen Studien mit einem reiden 
Borrath dahin einfchlagender Kenntniffe ausnerüftet, vermehrte er ihn 
noch durch unermübdetes Leſen. Nach dem Tode feines Vaters (1770) 
wählte er London zum Wohnort, und begann nun fein trefflicdhes Werk, 
weiches nad) feinem anfänglichen Plan mit dem dritten Bande, der 
bis zum Untergange des weftiichen römiſchen Reichs gebt, endigen foll- 
te, nachher aber bis zum Untergang des morgenländifchen Kaiferthums 
von ihm fortgefest wurde, Da ihm aber der Aufenthalt in der Haupt: 
ftadt zu koſtſpielig wurde, verließ ev diefelbe, und begab fich zu ſei— 
nem Freunde Deyverdim nad Lauſanne. Hier vollendete er im Juni 
1787 den festen und legten Band dieſer Gefchichte, und reifte darauf 
nach England, um die legten Bünde felbft dem Drud zu übergeben, 
Sie führt den. Zitel: History of the decline and fall ofthe roman 
empire, 6 Vol. 4. Umfaffende, ticfe und vielfetfine Gelehrſamkeit, 
eine eben fo genaue als geiftreihe Kritik, ein binreißender Vortrag, 
nicht felten tiefe, oft große und faft immer richtige Anjichten, anzies 
bende Betrachtungen, die Kunft, an die Thatſachen aroße Ideen zu 
fnüpfen, welche den Lefer zum Nachdenken reizen, diefe Eigenfchaften 
fihern Gibbons Werke! einen dauernden Werth. Danegen aber ift es 
nicht tadellos. Gibbon war von lebhafter Phantafie aber Faltem Cha— 
rakter; er beiwunderte leicht die materielle Größe, batte aber weniger 

Sinn für die moralifche. Daber preift und bewundert er die Gräuel- 
thaten Zamerlans und der Tataren, während er die heldenmüthige 
Gelbftaufopferung der chriftlichen artyrer herabwürdigt. Seine 
Grundfäse in der Moral, Politik, Staatswirthſchaft u. f. w. waren 
nicht feft genug, um bei feinem Werk ein einziges Biel flets unver: 
wandt im Auge zu behalten, und daher fehlen iym jene Eingebungen 
und Wahrheiten höherer Art, die eine allgemeine und unmandelbare 
Gültigkeit haben. Nach beendiatem Drud kehrte Gibbon wieder nad) 
feinem geliebten Aufenthalt bei Laufanne zurüc, wo er in ungeflörter 
pbilofopbifcher Ruhe lebte. Als aber die franzöfiihe Revolution ihren 
Einfluß auch auf die Schweiz zu erftreden anfing, machte er 1793 
abermals eine Neife nach England, und ftarb, 16. Jan. 1794, - zu 
London. Außer ein paar Kleinen Schriften befisen wir von Gibbon 
noch feine Selbftbiographie in 2 Bänden. Matthiſſon gibt in feinen 
Briefen folgende anziehende Schilderung von Gibbon: Sein Aeußeres 
bat viel KAuffallendes. Er ift aroß und von ftarlem Gliederbau, dabei 
etwas unbehülflich in feinen Beweyungen. Sein Geſicht ift eine ber 
fogenannten phufiognomifchen Erfdeinungen, wegen des unrichtigen 
Verhältniſſes der eingelnen Theile zum Ganzen. Die Augen find fo 
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fein, daß fie mit der hoben und prädtig gewölbten Stirn ben härte: 
ften Sontraft machen. Die etwas ftumpfe Nafe verſchwindet faft zwi⸗e 
ſchen den ſtark hervorſpringenden Backen, und die weit herabhängende 
Unterkehle macht das an ſich ſchon ſehr längliche Oval des Geſichts 
noch frappanter. Ungeachtet dieſer Unregelmäßigkeit hat Gibbons Phy⸗— 
ſiognomie einen außerordentlichen Ausdruck von Würde, und kündigt 
beim erſten Blick den tiefen und ſcharfſinnigen Denker an. Nichts geht 
über das geiſtvolle Feuer feiner Augen. Gibbon hat ganz den Ton 
und die Manieren eines abnefchliffenen Weltmanns, iſt kalthöflich, 
peiät das Franzöſiſche mit Eleganz und hat (ein Phänomen bei einem 

ngländer) faft die Ausfpradye eines parifer Gelehrten, Er hört ſich 
mit Wohlgefallen und redet langſam, weil er jede Phrafe ſorgfältig 
zu prüfen fcheint, ebe er fie ausſpricht. Mit immer aleicher Miene 
unterhielt er fi von angenehmen und unangenehmen Dingen, von 
—— und tragiſchen Begebenheiten, und ſein Geſicht verzog ſich, ſo 
ange wir beiſammen waren, ungeachtet er veranlaßt wurde, eine 
drollige Geſchichte zu erzählen, nicht ein einzigesmal zum Lächeln. Zu 
feinem Haufe herrſcht die firengfte Pünctlichkeit und Ordnung. 

‚Gibellinen, ſ. ®elfen. 

Gibichenſtein, einDorf an der Saale, eine Fleine halbe Stunde 
ndrdlih von Halle, von 92 Feuerftätten und 550 Einwohnern. "Hier 
ift ein Domänenamt, das 4 Städte und 58 Dörfer unter feiner Ges 
zuhtsbarkeit hat, und 38,000 Thlr. jährlihen Pacht entrichtet. Die 
Leige des Orts iſt fehr angenehm, und bie Ruinen der alten Burg 
erinnern an die dunkeln Zeiten des Mittelatters. Ja, es hat Schrifts 

ler gegeben, die, weil nad) einer alten Sage römische Münzen aus 

n erften Jahrhunderten unferer Zeitrechnung in der Nühe des alten 
Schloſſes ausgegraben fein —* die Anlegung der alten dem 
Oruſus Germanicus zuſchreiben. Allein jene Angabe iſt höchſt unſicher. 
Die Hermunduren, ſpäter die Thüringer genannt, mußten im 6. 
Jahrh. den Franken ihr Gebiet abtreten ; die fidy aber mit dem thüs 
ringiſchen Landen, meftlih von der Saale begnügten, und die öſtlichen 
gegen Zins den Sorben, als neuen Abkömmlingen aus Often, übers 
liegen. Bon diefen vühren die meiften Alterthümer her, bie in ber 
‚Segend von Gibichenftein gefunden werden, und von denen ber jetzige 
Eöniglihe Beamte eine fehenswerthe Sammlung befist. Garlder Große * 
eroberte, nad, hartnäckigem Kampfe, das Land, und ließ es, fo wie 
die folgenden Kaifer feines Stammes, durch Gaugrafen regieren. Une 
ter diefen verwalteten bie Grafen von Wettin, unbekannten Herkom⸗ 
mens, wenigſtens erweislich nicht von Wittefind abftammend, die Ger 
genden un Halle, Einer derfelben mag die Burg Gibichenftein anges 
legt haben; genannt wird ber, Ort zuerft unter Heinrich dem Vogler, 
der, nachdem er den Staat der Sorben zerftört, eine Menge Burgen 
gegen die Öftlihen Völker anlegen lieg, und auf denfelben Gaftellane, 
‚Bausleute und Zhurmmwächter  beftellte. Sein Sohn Otto 1. ſchenkte 
ber Kirche zu Magdeburg im 3. 964 den Behnten zu Gibichenftein, und 
%5 den ganzen Bezirk (Negliser Gau), mit ausdrüdliher Benennung 
von Gibichenftein. Die Burg diente im Mittelalter, wegen ihrer feften 
age, als Staatsgefängniß, in welchem unter andern Kaifer Heinrid LV- 
e Ende des 11. Jahrh. den Sandarafen Ludwig von Thilringen zwei 

ahre lang ge ließ. Da er nun entfommen war, fo warb 
ausgebreitet, er habe durch einen Sprung in die Saale fi) gerettet, 
Das Fenfter wird in den Ruinen noch gezeigt. Zwar fließt die Saale 
nicht mehr unmittelbar am dem Schloffe, wol aber mahe an einem Ge— 
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mäuer, das gewiß einft ein Theil der Burg war, und es Tann ſich Leicht 
nach und vor der — der Burg das Bette der Saale mehr nord⸗ 
wärts gedrängt haben. Indeſſen iſt die Höhe des angeblichen Fenſters 
über dem Spiegel der Saale 120 Fuß, Die Erzbiſchöfe von Magdeburg 
hatten dort Buragrafen, unter denen ein Gefdleht von Gibichenſtein 
vorfommt. Im 15. Sahrh. verlegten die a ihren Hof vor Gi 
bichenſtein auf die neu erbaute Morisburg bei@äle. Ihre Burggrafen 
nannten fih nun Burghauptleute., Als Kaifer Barl V. 1547 auf der 
Reſidenz in Dalle fid) aufbielt, gefiel ihm die Genend um Gibichenftein 
fo fehr, daß er auf bem der Burg gegenüber liegenden Zannenberge 
große Mittanstafel gab, Günzlich zerftürt ward die alte Burg durch die 
Schweden unter Banner im dreißigjäbrigen Kriege 1636, ut. 
Gibraltar. Das felfige, mehr ald 1200 Fuß über ber Mecreds 
fläche erhabene Vorgebirge Gibraltar, von Mitternacht nah Mittag 
7 — Senglifhe Meilen lang, an ber breiteften Stelle nicht eine halbe 
engl, Meile breit, überall fteil, hin und wieder ſenkrecht fteil, durch 
Ratur und Kunft eine unüberwindliche geftung der England, liegt 
an der ſydtichſten Spitze des ſpaniſchen Königreichs Andaluſien, unter 
dem 3600 7—N. B. Der Name entſtand aus den arabiſchen Wörtern 
Bibel al Zarif (Zarifs Gipfel ober Zelfen), da Zarif Abenzgea, Feld⸗ 
berr des Califen Walid, zur Zeit des Einbruchs der Araber in Spas 
nien 714, bei diefem unter den Völkern des Alterthums unter dem Nas 
men Galpe befannten Felfen zuerft landete, und die.an feinem Fnfe ges 
legene Stadt Heralica eroberte, welche ihren Namen unftreitig der my» 
thologifhen Sage von den Säulen des Hercules verdankt, die diefer 
Heros der alten Welt auf diefem und dent gegenüber liegenden afrifanis 
ſchen Vorgebirge Genta als Denkmal feiner an jener Meerenge beendigs 
ten Abenteuer aufgeftellt haben foll, Von dem Berge und der Feftung 
Eidraltar ift die. weftlich neben jenem gelegene Stadt und Bai, fo wie 
bie Afrika von Europa fcheidende Meerenge oder Straße benannt wors 
den. Die Stadt hat 4000 Einw, und die Feftung eine zahlreiche Bes 
fagung. Ferdinand II., König von Gaftitien, entriß 1302 Gibraltar 
ben Arabern. 1333 eroberten dieſe eö wieder und verloren eö wieder 
1462 an Heinrid) IV. Das fogenannte Gajtell an der Nordfeite des 
Berges, nad maurifcher Bauart vormals mit dreifaher Mauer umges 
ben, von weldyer aber nur noch die oberſte Mauer ftehen geblieben ift, 
um Schutz der Stadt gegen das Belagerungsgeſchütz von der Lanpdfeite 
er, ftebt noch da als redendes Denkmal aus den Zeiten der Araber, 
Die Stelle der unterften Mauer erfüllt die große Batterie, zum Schuß 
bes nad) Norden gerichteten Landthores. Den Plag der zweiten Mauer 
ben Privatwaarenhäufer eingenommen, Der beutihe Ingenieur 
peckel änderte unter dem Könige Garl die altmaurifchen Feſtungswerke 
ber neueuropäiſchen Befeftigungsart gemäß ab. Im fpanifcen Erbfolges 
krieg mußten die Spanier diefe Feftung, 4. Aug. 1704, dem brittijchen 
Admiral Root und bem geingen Georg von. Darmftadt, Faiferl, Felde 
marfchalllieutenant und Picekönig von Gatalonien, übergeben, welde 
unerwartet, im Mai beffelben Zabres, vor Gibraltar eridienen, als 
ihr Angriff auf Barcellona von dem Vicekönig Don Francesco de Ver 
lasco zurüdigeriejen worden war. König Philipp von Anjou, lief vom 
12. Oct, 1704 an Gibraltar mit 10,000 Mann von der Landfeite ans 
reifen, wo die Feftung dur einen fdhmalen fandigen Erdftrid mit 
dem Feftlande zufammenhängt, der aber von den Engländern jo mit 
Batterien befegt worden war, daß die Spanier biefen Theil derfelben 
porta de fuego (Feuerrohr) benannten, Waͤhrend deſſen ſchloß ber Ad⸗ 
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miral Pointis Gibraltar mit 24 Schiffen von ber Seeſeite ein. Faſt 
ſchon auf das Aeußerſte gebracht, erhielt es noch zeitine Hülfe durch die 
engliſch-⸗holländiſche Flotte unter Admiral Leake. Die Einföhließung von 
ber Landſeite dauerte ohne Erfolg bis zum utrechter Frieden (1714) und 
Beftätinung deffelben (1716) fort, Seitdem unterließg England nichts, 
um Gibraltar, das Bolhverk feines mittelländifhen Handels, beſon— 
.bers als es Malta noch nicht befaß, unüberwindlich zu madhen. Da 
aber mit der. Furchtbarkeit des Plases das Interefle Spaniens, bdenfel: 
ben wieder zu befommen, fich vergrößerte, fo wurde den 7. März 1727 
eine Belagerung begonnen, welche die Ankunft des Admirals Zrager 
mit 11 Kriegöfchiffen vereitelte. Früher, auf dem Congreß zu am: 
bran, hatte man denfelben Zweck, doch ebenfalls vergeblih, in der 
Güte zu erreichen gefuht. Spanien bot nunmehr zwei Million Pfund 
Sterling für die Wiedereinraumung des Plages, allein umfonft, es 
mußte ſich vielmehr. im Vertrage von Sevilla 1729 abermals aller An- 
** begeben. Doch unterließ es nicht, alle Einfuhr in die Feſtung 
reng zu verbieten, auch dieſelbe durch die immer. mehr verſtärkten Li— 
nien von St. Roch und Algezira gänzlich von dem feſten Lande abzu— 
ſchneiden. Um fo leichter war es aber, Einwohner und Garniſon von 
der Seefeite her zu verforgen, als in dem Felfen felbft ein ſüßer Brun- 
nen quillt, und in den felfigen Grotten der Regen fih zu den reinften 
Zrintwaffer lautert und fammelt, Kühe, Schafe und Biegen finden 
unter dem füdlichen Himmel an den Felfenrigen immer grunende Nah: 
rung, und überdies ift jedes Kledichen fruchtbares Land mit den man— 
nichfaltigften,, theils wild wachjenden, theils gepflanzten Fruchtbäumen 
jenes ergiebigen Glimas beſetzt. Bei dem 1779 zwifchen England und 
Spanien ausgebrodyenen Kriene erneuerfe biefes zum lestenmal feine 
Unariffe gegen Gibraltar, Die Generallientenants Abarca und Sotomayor 
fchloffen e5 zu Lande, Don Barcelo zur See ein. Im San. 1790 ent: 
fegte es Adiniral Rodney, Doch jehon am 17. Aprilwar ein neuer Ent: 
fäsß, durd) den Admiral Darby bewirkt, dringend nötbig. Am 18. 
Suni 1752, wo der Herzog von Grillon mit einem franzöſiſchen Hülfs— 
corps eintraf, wurden die Anftrengungen der Belagerer erneut und ver— 
doppelt, Am 13. Sept. d, 3. wurden die fogenannten ſchwimmenden 
Batterien vernichtet, (S. d. Art, Eliot.) Nad der Anfunft des 
Admiral Howe, welder den Plak wieder mit allen Bedürfniffen ver: 
ed, waren die Verbündeten genüthigt, die Belagerung in eine bloße 
infchliegung zu verwandeln, Der Friede 1783 verfiherte England 
abermals dieſe Feftung, deren Belagerung von 1779 bis 1782 dentrieg: 
führenden Mächten über 74 Millionen Thaler gekoftet haben foll, Seit: 
dem ift Gibraltar in allen engliſch-ſpaniſchen, zum, Theil auch franzöfis 
fhen Kriegen höchftens nur von der Landfeite eingefchloffen worden. 
Sicht, f. den Art, ———— 
Gichtel (Joh. Georg), ein bekannter Myſtiker und Schwärmer 
des 17. Jahrh., wurde 1635 zu Regensburg geboren, und zeigte ſchon 
in feinem r2. Jahre die unverfennbaren Anlagen zu dem, was er einft 
werden follte. Stundenlang unterhielt er ſich in diefem Alter, auf dem 
Felde berumfchweifend, feinem Worgeben nah, mit Gott, und im 
16. Jahre hatte er bereits häufige Viſionen. So erſchien ihm 5. B. ein: 
mal ber Weltgeift in Geftalt eines großen, vielfarbigen Rades, und nur 
feine natürliche Schüchternheit und Zaghaftigkeit hielt ihn, wie er felbft 
berichtet, bavon.ab, fich in diefen feinen Stern bineinzuftürzen. Da 
er fid; fpäter dem Stubium der Zurisprudenz ergab, in weldem er ſich 
durch Fleiß und Punktlichkeit viele Freunde erwarb, fo daß er bald als 
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Nectegelchrter recht anſtändig, ja ſogar im Ueberfluſſe leben konnte, 
fo ſchienen fich diefe muftifhen Träumereien etwas bei ihm zu verlieren, 
aber leider Echrten fie nur zu bald verftärkt zurück und riffen ihn aus 
einer cben fo ebrenvullen als einträglihen Bahn. Berantaffung dazu 
gab eine unpafiende Ehe, die er, 26 Jahr alt, mit einer reichen Wittwe 


ſchloß, die aber weit Älter war als er, Die Zwietracht, welde ' 


dadurch in der Familie feiner Fran entftand, deren Schwiegerfühne ihn 
vor feiner Berbeirathung bereits einmal thätlich mißhandelt haften, weil 
er fi, als Rechtsbeiſtand, der Angelegenheiten feiner nachherigen Frau 
ermfig annahm, erfüllte ihn mit dem tiefiten Kummer und bradite ihn 
erft zu bem Entſchluß, den weltlichen Gütern, mit denen er nunmehr 
reichlich gefegnet war, zur Ehre Gottes und zum Heil feiner Seele, zu 
entjagen, und, da bies feinem ängftlihen Gemüthe noch nicht genug 
fhien, endlich auf den Gedanken, nad) Amerika zu gehen um bort in 
Dürftigkeit und Demuth ben Heiden das Chriſtenthum zu- lehren, 
Wirklich begab er fihh auch nach 3woll in Holland, wo damals ein ihm 
äbnliher Schwärmer, mit Namen Brekting, fein Wefen trieb, um un: 
ter diefem heiligen Manne fi zu feinem wichtigen Berufe als Miffionär 
auszubilden, doch hielt er ſich dafelbft nicht lange auf, fondern Eehrte auf 
die Racricht ‚ daß ein gewiffer Baron Weiß in Regensburg nleichfalls 
vom Schwindel einer eraltirten Frömmelei befallen war, dahin zurück, 
eg mit Öfefen zu vereinigen. Dies befam ihm aber ſchlecht; denn 
da er bier anfing, mit ungeftümen Eifer das ganze Kirchenweſen refor— 


miren zu wollen, und dies zu vielen Argerlichen Auftritten Veranlaſſung 


aab, To fperrte man ihn erft einige Monate ein, zog fein ganzes Hab 
und Gut ein und lieg ihn, mit der Weifung, bei harter Ahndung nie 
zurückzukehren, durch die Büttel über die Grenze bringen. Gichtel ging 
nun nach Wien, weſelbſt er neben feinen frommen Fafeleien noch auf 
die Eräumereien der Alchymie ‚verfiel, und, als es auch hier nicht mehr 
mit ihm fortwollte, wieder nach Zwoll, zu feinem Freunde Brekling. 
Das gute Einverftändniß mit diefem dauerte indeß auch nicht lange; ein— 
gebildet wie ſie beide waren, veruneinigten fieifih, und da Gichtel auch 
hier anfing, das Volk mit feinen Nebeleten zu verwirren, fo ward er erft 
einigemal feitgefest, und endlich ganz aus Zwoll und Ober: Mel ver: 


bannt (1668). Er begab fih nun nach Amfterdbam, damals dem Zu: 
fammenfluffe ſchwärmeriſcher Thoren, und lebte hier, meift in großer 


Dürftigkeit, einzig von ben Wohlthaten feiner a ſehr zahlrei⸗ 
chen Anhänger, die er durch Predigten wider die Sündlichkeit des Ehe— 
ſtandes, ſchauderhafte Prophezeihungen von göttlichen Strafgerichten u. 
ſ. w. erbaute, Auch hatte er hier abermals Viſionen. Lange dauerte 


dies Weſen jedoch nicht. Bald entftand Zwieſpalt unter dem sh 
Haufen und viele feiner fonftigen enthufiaftffihen Verehrer wurden feine. 


erbitterten Keinde, und befhuldigten ihn, nicht ohne Unrecht, er ver: 
breite Arbeitfheu und Feindfhaft in die Kamilien, da Arbeiten und 
Sorgen für die Bedürfniffe des Lebens nach feiner Lehre fündlich war, 
weil der Menſch ſich allein der Gnade Gottes überlaffen und ſich, um 
nichts weiter fümmern und mühen follte. Diefer Abfall des peopten 
Theils feiner Gemeinde verfeste aber Gichteln in ſolche Noth, daß er, 


wie er felbft befennt, fünfmal auf dem Puncte ftand, fein Elend durch 


Serbftmord zu enden; allein er hatte weder den Muth dazu, noch die 
Kraft, von feinen Verirrungen zu laffen, in bie er vielmehr immer 
tiefer fant, und das traurigfte Leben führte, bis ihn endlich der Tod 


im Jahre 1710 erlöfte, Er ftarb zu Amfterdam, arm, en und ° 


verachtet, Zwei Jahre vor feinem Tode verlor er zwei Nägel am 


% 
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rechten Buße, am deren Stelle ihm eine Art Krallen herauswuchſen. 
Der unglüdlihe Mann hielt dies für Adlerklauen und glaubte ganz feft, 
dies fei ein Zeichen, daß der Geift nun bald bei ihm zum Durchbrudy kom— 
men werde. Gefchrieben hat Gichtel mebreres, was 'theils von ihm 
ſelbſt, theils von feinen Freunden und Schulern herausgegeben wurde, 
und was in neueſter Zeit, wo myſtiſche Schwärmerei leider wieber viele 
Anhänger fand, aus'dem Staube der Vergeſſenheit theitweile wieder 
beroorgezogen ward. Man hat von Sichtel mehrere Lebensbefihreibun: 
gen; wir nennen bier nur die von Reinbeck (Berlin Arc: die von 
feinem Schüler Rautenberg. Unter die eifrigften feiner nbunger ge: 
orte der Kaufmann Johann Wilhelm Ueberfeld aus Frankfurt a, M. 
(8 Gichtel ftarb, ftellte fih diefer Mann an bie. Spise des ſchwärmen— 
ben Häufchens, deffen Glieder fih unter einander Engelehrüder nennen, 
noch hie und da eriftiven und in dev Enthaltung vom zweiten Geflecht 
und in Müſſiggang das Beil der Seele fegen. 3 
Giebel oder Fronton ift einer derjenigen Theile des Gebäudes, 
welche demfelben zur Verzierung gegeben werben, und eine uber die 
Vorlagen eines Gebäudes ın ſchräßer Richtung hinausgehende Mauer, 
die an allen drei Seiten Einfaffungen von Gefimjen befommt. Das 
Hauptgefims ift die Grundlinie deſſelbenz die Seiten befommen_ die 
Glieder des Kranzes zur Verzierung. Giebel über Fenftern und Thüren 
De ein Auswuchs des ſchon nefunfenen Gefhmads in der Baukunſt. 
ie geben, zumal dicht neben einander, dem Gebäude ein Eraufes, ecki— 
ges, überladenes und unangenehmes Anſehn. Die natürlichſte Korm 
deö Giebels ift die dreiedige; runde Dächer laffen auch eine runde Korm 
gu, aber ausgefchweifte und in ihrer Form unterbrodyene Giebel find 
durchaus zu verwerfen. Die Giebel der Alten find fehr niedrig; Vitruv 
gibt zur Höhe des Giebelfeldes den neunten Theil der Breite! deffelben 
an. Die Höhe des Kreuzes dazu gerechnet, beträgt bie Höhe des gans 
en Biebels etwa den fünften Theil feiner Breite. Es finden fich aber 
eifpiele, daß fie betradhtlidy niedriger waren. Die Griechen und Nds 
mer verzierten nur Tempel mit, Giebeln. Das erſte Wohngebäude mit 
einem Giebel erbaute Julius Cafar. War das Giebelfeld groß, fo füll 
ten es die Alten mit einem Basrelief aus; nfchriften, oder wol gar 
enfter, wie die Neuern in den Giebeln anbringen, finden ſich bei den 
(ten nie, 

Gift, jeder Stoff, der fhon in geringer Menge Zufälle in dem 
Körper der Thiere fowol als der Menfchen hervorbringen kann, welche 
ber Gefundheit und dem Leben derfelben Gefahr bringen. Uneigentlich 
nennt man daher auch überhaupt Alles, was jehr ſchädlich auf organifche 
Körper wirkt, ein Gift für diefelben, Die Einwirkung der Gifte auf 
den Körper gefchieht theils durch Aufnahme in das Innere — 
durch den Mund in die Verdauungswege, in den Magen und Darm: 
canal, ober vermittelft des Athemholens in die Lungen, wohin 3. ®. 
die giftigen Luftarten und Dämpfe gelangen, theils durch die Einſau— 
gung der — Manche Gifte wirken mehr chemiſch, die organiſche 
Faſer zerſtörend, ätzend, die Form und den Zuſammenhang der Theile 
verlegend, ‚heftig reizend, ſchnell Entzündung und ben Brand erregend. 
Dieher gehören die meilten Gifte aus dem Mineralreihe: 41. mehrere 
Metallkalte und deren Verbindungen mit Säuren, z. B. ber Arfenik, 
wines der fürdterlichften und zerftörendften Gifte, wovon ſchon wenige 
Gran tödtliche Zufälle hervorbringen, Auch von dem Kupfer find meb: 
vere Bubereitungen giftig, z. B. der Grünfpan, mehrere Farben bas 


von, auch die in Tupfeunen Gefüßen gekochten fauern oder ſehr gefalgenen 
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fiffigfeten, Spelfen ober Getränke, Mehrere Präparate von Queck. 

‚, als der äsende Sublimat, der weiße und rothe Principitat u 

m., auch einige vom Spiefglanz gebräuchliche Bubereitungen find hies 
her zu rechnen. 2. Starke Nineralfüäuren, ‚wern fie unverdünnt in 
en Körper kommen, 3. B. die concentrirte Schwefelfäure, oder das 
fogenannte Bitriolöl, die Salpeterfäure, oder das fogenannte Scheides 
waffer, die Salzſäure. 3. Einige Pflanzen, welche einen feb ſcharfen 
und ätzenden Stoff bei ſich haben, z. B. van den bei uns einheimiſchen 
die Molfsmilh (Euphorbium Esula), der Kellerhals (Daplına Meze= 
reum) u. a. m. 4 Aus dem Thierreiche die Ganthariden oder fogenanns 
ten fpanifchen Fliegen. (f. Fliege) Die Wirkung aller diejer Gifte 
äußert ſich ſchnellz wenn fte in den Magen gefommen find, entſteht 
eftine Webelkeit, unaufhörlihes Würgen und Brechen mit den quälend— 
—* Chmerzei im Magen und in den Gedärmen, als wenn viele Mefs 
fer darin herumſchnitten; bald kommt Entzündung, uno, wenn nicht 
iönelle Hülfe geteiftet wird, der Brand hinzu, Andere Gifte wirken 
mehr durch ſchnell vorübergehende Reizung der Empfindungss und Wer 
wegungskraft des Draanismus, und bald barauffolgende gänzliche Vers 
— derſelben. Dies find die ſogenannten betäubenden Gifte, wors 
unter die meiften aus dem Pflanzenreihe find. Sie äußern ihre Wirs 
kung durch Uebelkeit, heftige Kopfihmerzen, Schwindel, Dunkelheit 
oder Flimmern vor den Augen, gewaltfame und unwillfürliche Bewe— 
gungen der Glieder und des ganzen Körpers, Verzerren der Geſichts⸗ 
musteln, Angft, Verluſt des Bewußtjeins u, ſ. w., endlich kommt 
Schlagfluß noch dazu, Dieher gehört das Opium, der Schierling (Co- 
niumm maculatum), bag Bilfenkraut (Hyoscyamus), die Belladonna 
(Atropa Bellalonna), Auch in den bittern Mandelkernen fteckt ein ähn⸗ 
liches, fchnell das Leben vernichtendes Gift, das feine Wirkung aufert, 
wenn fie in Menge —— werden, oder wenn das concentrirte deftils 
lirte Del in den Magen fommt. Gift ſteckt auch in den Blättern des 
Kirfhlorbeers, und unter den Erzeugniffen bes Thierreichs wird es in 
der berliner Blaufäure gefunden, Unter den Pflanzen gibt es mehrere, 
melde beide Wirkungen vereinigen, und mittelft eines eigenen ſcharfen 
Stoffes reizend und, vermöge des ihnen zukommenden narcotifchen 
Stoffes, betäubend wirken. Hieher gehören z. B. der rothe Fingerhut 
(Digitalis purpurea), das Eifenhutchen (Aconitum — u. a. m. 
Andere Gifte wirken dadurch, daß fie die zum Leben nöthigen Verrich—⸗ 
tungen mandyer Organe ploglic oder allmälig unterdrüden. ' Dieher 
gehören alle die fhädlichen Luft: und Gasarten, welche nicht zum Athems 
bolen, taugen, erftidende Dampfe, z. B. Koblenftoffgas (die fire Luft) 
in Kellern, worin gührendes Bier liegt, Schwefeldämpfe, Kohlen— 
dimpfe, durch das Athmen und die Ausdünftung vieler Menfchen im 
einem verfchloffenenen Raume verdorbene Luft, große. Menge ftarker 
Blumengerüche in verfchhloffenen Zimmern u, a. m. Verſchiedene Präs 
grate vom Blei, als Bleizuder, Bleiweiß,. Mennig, Wein mit 
feiglätte ober Bleizucker verfußt u, dgl. m. find in diefe Claſſe zu redh> 
nen, inbem fie allmälig die Lebensthätigkeit der einfaugenden Gefüge 
in den Darmcanal unterdrüden, fie zufammenziehen und verengern, 
Kolikſchmerzen erregen, und endlich die Einfaugung des Nahrun N 
verhindern, wodurd Auszehrung entfteht, _ Endlich gibt es nody Gifte, 
welche duch ihre Einwirkung auf den Körper ſolche Unordnungen in 
demfelben verurfahen, daß daraus Lebensgefährliche Krankheiten ents 
ſtehen. Hieher Fönnen diejenigen thierifhen Gifte gerechnet werden, 
weiche als contagiöſe Krankheitsgifte jedesmal die beftimmte Krankheit 


/ 
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hervorbringen, deren Erzeugniß ſie ſelbſt ſindz z. B. das Wuthgift, | 
das veneriſche Gift u. a. m. Gegengift heißt jede auf den organi— 
fhen Körper angebrachte Wirkung oder Subſtanz, welche die ſchädliche 


Mirkung eines Giftes wernichten joll, insbefondere aber jedes einem bes 
ftimmten Gift entgegenwirkendekßeilmittel. Die Gegengifte find eben fo 
verfchieden, als es im Allgemeinen die Gifte find, Sie follen theils den 
Körper gegen die Einwirkung des Giftes ſchützen, theils das lestere fo 
Umindern, daß es feine ſchädliche Wirkung verliert, tbeils die ſchon 
geauferten nachtheiligen Wirkungen wieder aufheben. So wendet man 
überhaupt gegen bie üsenden und fcharfen Gifte fehleimige und fette Mit: 
tel an, z. B. Del, fette eve Ion dergl,, um die Wündedes Magens 
und der Gcdärme gegen die zerftöcende Wirkung des Giftes zu ſchüten. 
Gegen die metallifhen Gifte dienen noch außerdem Scihm, und. Schwe⸗ 
felleberauflöfung, „um durch die Verbindung mit dem Laugenfalze und 
dem Schwefel die ügende Schärfe jener Metallgifte zu verhindern. Ges 
gen die comcentrirten Mineraljauren dienen befonders auch Del, Laugen: 
falze und Seife, Gegen Ganthariden dienen fchleimige, ölige Mittel 
mit Kampfer. "Gegen die betüubenden Gifte wirken vorziglich die ſchwã⸗ 
chern vegetabilifhen Säuren, Effig, faure Weine; die Wirkung des 
Wifts der Blaufäure, der bitten Mandeln, der Blutter des Kirch: 
Yorbeers vernichtet das Laugenſalz, auc eine Eifenauflöfung. Gegen 
Opium wirkt befonders der Gaffer, auh der Wein und der Kampjfer 
u.f.w. Unter ben contagiofer Giften haben wir gegen die wenigiten 
ein beftimmtes Gegengift. Wir milffen uns begnügen, blos gegen bie 
von denfelben erregten Krankheiten zu handeln, wenn wir den Körper 
nicht gegen die Einwirkung derſelben ſchüden können. Gegen die Wirs 
fung giftiger Biffe odev Stiche z. B. reiben wir fette Dele ein, gegen 
die vont venerifchen Gift erregte Krankheit wirft dag Quedjilber ſpeci— 
fiſch. Ehemals glaubte man durch Schwitzen alle ſchädlichen Stoffe aus 


dem Körper heraustreiben zu können, daher man fid eine Zujammenz , 


ſetzung von vielerlei Schwismitteln als das befte und allaemeinfte Ge⸗ 
gengift dachte. Hiervon rühren die Alexipliarmaca dev Aiten, der 
font fo berühmte Mithridat, Theriak u. a, deral, ber, welche aber 
nichts voeiter bewirtten, als was fie, vermöge ihrer fonderbaren Mi: 
ſchung Eonnten, nämfich erhöhte Thätigkeit der Syſteme der Nerven 
und Adern, und daher erfolgenden Schweiß, wodurch jie bei ben conta— 
giöfen Krankheiten meiftens mehr Schaden als Nugen ſtifteten. H. 
Biaäanten, dradenfüfige Kiefen, welche Gäa, im Zorn über 
die Ginferferung der Zitanen in den Zartarus, aus dem Blute des entz 
mannten Uranus gebar und zum Kampfe gegen ben Jupiter aufreste, 
Auf den phlearäifhen Feldern flürzten fie aus der Erde hervor und bes 
gannen den Kampf gegen die himmlifhen Götter, Sie thürmten bie 
Gebirge Offa, Pelion, Deta, Rhodope und andere auf einander, und 
beſtuͤrmten von dieſer Höhe mit Felſenſtücken und‘ ee den ben 
Olymp. Wenn erftere ins Meer fielen, bildeten fie Inſeln; fielen fie 
aufs Land, Berge, Aber die Götter widerftanden dem Angriff der 
revelnden und errangen den Sieg. Hercules — denn ohne den Bei: 
and eines Sterblihen Eonnten die Götter nicht fienen — tödtete und 
verwundet? mehrere, unter diefen den Alcyoneus, Mercur erlegte den 
Hippolytus, Vulcan und Hekate ber Glitias, Minerva. ben Dallas, 
Jupiter felbft —— mehrere mit feinen Bligen, Neptun ftürzte einen 
Theil ber Infel Cos auf den Polybatus, Minerva die Inſel Sicillen 
auf den Enceladus. Nach Einigen wurden auf alle — Inſeln 
oder Berge geftürzt, aus denen fie Feuer fpien, had) Andern wurden 
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in ben Tartarus verſchloſſen und daſelbſt mit dem Uranus bewacht, 
dach ⸗pätern Erzählungen ſoll das Geſchrei des Eſols Silens, nach Ans 
bern das Blafen des Zriton 'auf feiner Seemuſchel fe in die Flucht ges 
ge baben,. | I; — 
: SGigantiſch, f. Koloß — — 
BGingli(Hieronymus), ein berühmter italieniſcher Literaͤtor, gleich 
merkwürdig durch ſeinen Geiſt wie. durch feine Lebensbegegniſſe. Er 
wurde, zu Siena den 44. Octbr. 1660 geborem, »und fein eigentlichen 
Name war Nenci. Einreichex Verwandter, Namens Hieronymus Gi.liz 
von beſonderer Vorliebe für.den ſich früh entwickelnden Knaben beſeelt, 
nahm ibn aber an Kindesſtatt an, und ber junge Nenci trug hinfort 
den Ramen feines Wohlthaͤters, deffen Serge fin ihn jo weit ginn, daß 
ee für ſeinen Schützling ſich auch um eine reiche Frau umfah, bie fih denn 
auch bald fand, worauf der junge Menſch, auf Antrieb des alten Gigli, 
noch nicht volle 15 Sabre alt, verbeirarhet wurde. -Da nun bald hierz 
auf der alte Verwandte ftarb, fo fah ſich Hieronymus Nenci, oder wie 
er nun bieß, Gipli, in einem Alter von ungefübr 18 Jahren, Befiger, 
eines anfehnliden Vermögens, Gatte und Bater mehrerer Kinder,, 
(Seine Frau, bie bedeutend Alter war, gebar * nach und nad deren. 
zweif.) Schon als Knabe hatje ſich Gigli durch Geiſt und Fleiß aue— 
gezeichnet; jest erwarben ibm jeine Talente ſchnell einen ausgezeichneten 
RA. Seine lyriſchen und dramatiihen Dichtungen, die raſch auf ein:, 
änder folgten, wurden überall mit. dem größten. Beifall. aufgenommen;; 
nd er geroann, bucd, die Lepfern. mehr Ruhm: ‚als, Apoſtolo Zeno und 
—— Zu dieſem äußern Glück kam noch, daß er in feinem Daufe, 
ein annenehmes Leben führte,; umd er pet nun in ungefrüdter Heiterkeit 
leben Eönnen, wäre ihm nicht.fein unbezähmbarer Bang;zur ‚Satyre und 
Spöttelei daran hinderli h.gewelen, Er betam hadur zghlloſe Feindez: 
und da ſich fein.beifender Witz beſonders gegen alles wandte, was Heue 
delei hieß / um, ſo Zefährlichere. Eine.von.iym unler- dem Titel Don, 
Dilone veranftaltefe Urberjesung von Motiereg Zartüffe zog ihm, vore: 
züglich den Daß der Geiſtlichkeit feiner Beit zu, ber Baba geh noch mehr 
geſteigert wurde ,. daß er Dies. Stüd einft ſelbſt mit einigen feiner 
Kıcunde Öffentlid) auf dent Theater in Siena aufführte, wobei mehrere, 
dert ‚bekannte. Verjonen, zum unglaubliben Qubel der zügtreichen Zus- 
(Hauer, in Kleidung und Benchmen aufs treuefte daraeftellt wurden, , 
Aber nicht allein genen Andere, fonderg auch gegen ſich ſelbſt ynd feine Anz 
gebörigen, rihtete ih Eiglis Wig, und in einem andern Drama, la So«: 
rella di Don Pilune genannt, perſifflirte er nicht nur fi mit allen feiz ; 
nen Shwäden und Eiger beiten, fondern audy feine Gattin, wegen ihrer. 
oft in Geiz ausartenden Sparfamfeit, feine Verwandten und Hausge: . 
noffen. Als er es nun endlih noch, bei Gelegenheit der Herausgabe, 
der Werke der heil, Catharina, unternahm, in einem angehängten , 
Voca bolario delle opere di Sta. Catharina e della lingua sanese die; 
usjprüde der berühmten Akademie della Crusca, beren Mitglied er. 
war, anzugreifen, da brach der Lange verhalfene Sturm gegen ihn 108; 
und Bigli, ‚verleumdet und angeklagt von allen Seiten, unterlag, wie, 
narüriih, aulest der Ueberzahl feiner Gegner, ‚unter denen fi befons . 
ders die Jeſuiten auszeihhneten,, ‚Sein Name wurde aus der Lifte der 
Wofeſſoren von Siena, der Mirglieder.der Akademie der Gyusca u. 
a. gelehrten Geſellſchaften, die früher es ſich zur Ehre gerechnet hatten, .. 
ihs unter ſich zu ſehen, ausgeſtrichen, -und-er ſelbſt aus feinex Water: 
ſtadt gewiefen. Da mn. überdieß noch feine Bermögensumftände, durch 
Verſchwendung und Unächtſamkeit, ſehr zerruͤtiet waren, ſo ſah ſich 
Aufl. V. tr Bd. 4. 15 
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Sigli in einer ‚fehe trüben Lage, und gezwungen, in Rom, wohin 
er fſich wandte, im Allgemeinen fowol ald im Ginzelnen, alles bad zu 
foiderrufen, was er VBerwundendes für die Crusca und die überhaupt 
durch feine Schriften Betroffenen, früher herausgeneben hatte, Hier⸗ 
durch erlangte Gigli nun zwar die Erlaubniß, nadı Siena zurüdfehren 
u dürfen, feine Lage ward indeß nicht beffer. Die Sparſucht feiner 
rau hatte fidy in den abfcheulichiten ‚Geiz verwandelt, und —6 
ömmelnd und unleidlich geworden, dazu viel älter als er, madıte 
fie ihm fein Haus zur Dölle; aud Anfälle von Waſſerſucht vermehrten 
feine Reiden, die endlidy fo druͤckend wurden, daß et ſich entfchloß,‘ wie: 
der nad) Rom zugehen, um wenigftens frei von häuslichen Streitig: 
feiten und Unannehmlichkeiten feine Tage zu beſchließen. Er fah nur 
faſt niemand mehr als feinen Beichtvater, und ftarb an wiederholten 
nfällen der Wafferfuht, den 4. San. 1722, 69 Jahr alt in Rom, fo\ 
arm, daß die Koften feines Begräbnifies von einigen frommen Bruͤ— 
derfchäften beftritten werden mußten. Kurz vor feinem Ende verbrannte | 
Gigli nody felbft mehrere feiner Fleinen Schriften, Ergüffe feiner bit= 
tern Spottfudht, Die von ihm nadıgelaffenen Werke find fehrzahlreidy 
und zum heil hoͤchſt geiftreidh und wisig. WBefonders ift dies mit ci= 
nigen erdichteten geſchichtlichen und biographiſchen Auffägen der Fall, 
durch welche er ſelbſt einen Apoſtolo Zeno myſtiſicirte, fo daß dieſer fie 
lange Zeit für aͤcht hielt‘, und im Giornale de Letterati d’Italia ganz 
ernfthaft davon ſprach. Won Charakter war Gigli offen und brav, voll 
wahrer Frömmigkeit und ein Feind aller Verſtellung und Heuchelei. 
Als Mitglied der Arkadier in Rom trug er den Namen Amaranto 
sciatidieo. - 
Gilbert. Zwei befannte franz, Dichter führen diefen Namen: 
I: Gabriel Gilbert lebte im 17. Jahrh. und war ein Zeitgenoffe 
Racines und Gorneilled, denen er mit feinen dramatiſchen Arbriten 
vorausgingz wie die ihrigen bie feinigen verdbunfelt haben, ob man 
gleich will nachweiſen Eönnen, daß es von biefen beiden genden Dichtern 
nicht ſoll verſchmaͤht worden fein, in der Phaͤdra und Rodogüͤne Gils 
vberts Ideen zu benußen und ſelbſt viele feiner Verfe naczubilden, Gil: 
bert war in feiner Jugend GSecretär der Derzogin von Rohan. Dann 
wurde er in gleiher Eigenfchaft bei ber Königin Ehriftine von Schwe: 
den angeftellt, die voller Bewunderung über G. (den fie amon beau 
genie» zu nennen pflegte), ihn zum ſchwediſchen Refidenten beim fran⸗ 
zoͤſiſchen Hofe ernannte und mit Gnaden und Geſchenken überhäufte. 
Nach dem Tode Chriftinens hörte dies alles auf, und dba auch ‚feine 
Stüde das Publicum nit mehr anzogen, er daraus alfo Feine Ein: 
nahmen weiter erhielt, fo verfiel er in AUrmuth und Bergeffenheit. Man 
bat von ihm eine große Anzahl poetiſcher Arbeiten und unter diefen 
‚45 Theaterſtuͤcke. In feinem Trauerfpiele Telephont ließ der Cardi— 
nal Richelieu einige von feinen eigenen Verſen einrüden, eine Gefällig: 
feit, die dem Dichter von dem großen Staatsmann, der aber nur ein 
fhlehter Reimer war, body angeredinet wurde, Aucd hat er eine, 
Dvid nadıgebildete, Kunft zu lieben gefchrieben. II. Der neuere fran= 
zöftihe Dichter Gilbert heißt Nicolas Joſeph. Er war 1751 geb. 
und ftarb 1780 in einem Alter von 29 Jahren Schidfal, Gemütbe: 
flimmiung und Zalent führten ihn der ſatyriſchen Gattung der Poeſie 
zu zund ed gibt franz. Kunftrichter, bie Gilbert ihren QJuvenal nens 
nen. Er warf fi unter bie Partei, weldye der der fogenannten Phi⸗ 
loſophen entgegenſtand, und mit einer folden Heftigkeit, daß man 
von ihm fagte, er habe die Sturmglocke gegen fie gezogen, Seine | 
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Satyren: „das 18. Jahrhundert”, die er 1775 an Freron abreffirte, 
und „meine Apologie”, welche er 1778 folgen ließ, haben in der That 
ſolche kraftvolle und treffende Stellen, daß man dadurch an ben rös 
mifhen Dichter erinnert wird. Es gibt eine Sammlung feiner Poe— 
fien in 2 Bänden. | | 
Gilde, gleichbedeutend mit Guͤhde, Gilte, Zunft, El 
nung, Snnung, Gaffelamt, Gaffel, Amt, Zeche, Brus 
derfhaft, Amtsgilde, bedeutet Öffentlich beftätigte Geſeliſchaften 
von Dandwerfönenoffen, weldye mit einer Ordnung und Lade verfehen, 
und mit Ausfchliefung anderer ein gewiffes Handwerk zu treiben be: 
tehtigt find. Allein zu dem Begriffe ‚von einer Gilde oder Zunft ges 
ört es durchaus nicht, daß nur gerade Handwerksgenoſſen eineriek. 
rt in Verbindung mit einander ftehen, fondern auch Handwerker von 
ganz verfhiedener Art können zufammen eine Gilde auemachen, wie 
dies auch wirklich der Fall ift, 3. B. mit den Keuerarbeitern, Leder: 
arbeitern ꝛc. Hingegen aber folat aus dem Begriffe Gilde oder Zunft 
ſchon von felbft, daß derfelben überhaupt alle diejenigen Rechte zufter 
ben müffen, welde eine jede erlaubte Gefellfhaft im Staate orbentlis 
her Weife genießt, Auf diefem Grundfage beruht das Recht der Gils 
den oder Zünfte: 1. gewiſſe Gilde: oder Zunftarfifel, ober Hands 
wertsordnungen zum Beften ber Gilde verabreden Kir bürfen und darr 
über Gildebriefe zu befigen, d. i. eine ſchriftliche Beftätigung oder ein 
Privitegiumder Landesobrigkeit, fo einem Handwerke erteilt ift, worin 
zugleidy deſſen Rechte, Kreiheiten und. Schranken enthalten find, nebft 
bem, was beffen Meifter eigentlich verfertigen und treiben Können. 
2. Einzelnen Mitgliedern und Perfonen zur Erhaltung einer guten 
Drdnung die Aufficht über beftimmte Gilden: oder Innungsgefhäfte 
zu übertragen und bei Prozeffen, melde die Gilde betreffen, einen 
Syndicus zu beftellen. 3. Zufammenkünfte (oder Morgenfpracen, weil 
fie ehedem des Morgens mit Aufgang der Sonne Statt fanden) zu hal: 
ten, wenn es das Befte der Gilde erfordert. Endlich 4. ein gewiſſes 
gemeinfhaftlihes Vermögen zu befigen und zur Beftreitung der Koften, 
weldhe die Erhaltung und das Befte der Innung erfordern, gewiſſe 
Abaaben zu beftimmen, welche die Gilde: oder Zunftgenoffen entrichten 
müffen, und die nebft andern Gildefahen in einer gemeinfhaftliden 
Lade, Gildelade, pflegen aufbewahrt zu werden. An einigen Orten 
madıt man jeboch einen’ Unterſchied zwifchen Gilde und Zunft, 3.3. in 
ber Mark Brandenburg fcheint der Ausdrud Gilde anftändiger zu fein, 
als Zunft, Innung, Gewerf, und eine geehrtere Innung oder Ges 
ſellſhaft zu bedeuten, An andern Orten hält man bie Benennung 
Gilde für gering, ertbeilt fie den gemeinen, Handwerken, und belegt 
die übrigen mit dem Namen Amt ober Aemter. Ueber ben Vortheil 
oder Rachtheil, den die Gilden der gemeinen Wohlfahrt bringen follen, 
ift viel geftritten worden, und man hat fie in neuern Beiten, wo bie 
Patente für Gewerbe eingeführt wurden, vollends ganz vertilgen wol: 
len. Zu läugnen ift es nicht, daß die Gilden mit ihrem Gildenzwange 
großen Unfug gemadt, und viele Mißbräude gehabt und zum Theil 
noch haben, die man mit Strenge abfhaffen, dagegen aber das Gute, 
beibebalten muß, das die Gilden in Anfehung der Vollkommenheiten 
und Güte der Arbeiten, der Ordnung und des beffern Fortkommens 
der Asbeiter felbft ꝛc. für fi haben, Die Entftebung der Gilden fällt. 
ins 12. Jahrh., und den erften landesherrlidh ertheilten Gildebrief has 
ben die Gewandſchneider und Krämer zu Hamburg 1152 vom Herzoge 
Heinrich dem Löwen erhalten, j | X. 
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28, Me" GibBiente_ 
">  Bittie [De, Sohn), mwurbe 1750 zu Brechin In der Grafſchaft 
Ungus in Schöftjand geboren, Er fludirte zu Glasgow mit glüdli: 
chem Erfolg —53 — Literatur und Moral; außerdem ließ er ſich die 
‘ Gultur feiner Mutterfprade ſehr anaelegen fein. Nach Beendigung 
—— Studien ward er Fuͤhrer des Generals Hope, eines der juͤngern 
öhne des Grafen ‚Hopetown, mit welchem er einige Jahre in Deutſch— 
> zubrachte und die berühmteften Städte Frankreichs und Italiens 
eſuchte. Seine gelehrten Arbeiten find, außer einem trefflihen, ſchon 
in feiner Jugend geihriebenen Aufjage, betitelt: Defense of the 
stady of classical Litterature,,,, bejonder& folgendes „History of, au, 
eient Greece, its colonies and conquests- U, ſ. w., dad Goldſmiths 
griechiſchẽ Geſchichte weit überfrifft, jedoh mehr das Verdienſt einer 
anziehbenden Zujammenftellung,, als einer gründlicen Forſchung hat. 
n diefes Merk, das nur bis auf Aferander geht, ſchließt fih: Th 
Nistory ‚of, the world, from the reiga of Alexander to that of 


Augustus (London 1807, 2Bde. 4.). Die Schrift: View of the reiga 
\ j rallel between that priuce 


uf Vrederik IL of Prussia, with a 

and Philipp IL. of Macedon , wurde dus den Zod Friedrichs, deſſen 
Hof der DVerfäffer befücht hatte, veranlaßt, und verdient wegen 
der fhärfiinnigen, glücklich durchgeführten Vergleihung jener bei: 
den merfisürdigen Männer alle. Aufmerkjamkeit, Auch lieferte er 
Neberfesungen des Lyſias, Iſokrates und der Politik und Ethik 
bes Ariſtoͤteles, nebſt einer Analyſe der Werke deifelben, Nach Ro: 
bertiond Zode würde er zum Hikoriograpben von Schottland erhoben. 
“Gil: (Aegidius) Polo, Safpar, ein berühmter fpanifher Did: 
ter, zu. Balencia im J. 1516 acboren, Er war hier Addocat. Seine 
Reigung, zur Dichtkunſt machte aber, daß er dem Advocatenftande 
| Intfi.gte und fi blos der Poeſie widmete. Schon die erften Ber: 
ſuche, die er bekannt machte, verihaffte ihm einen Rang unter den 
erſten fpanifchen, Dichtern feiner Zeit, Was aber hauptſaͤchlich feinen 
Ruhm begründete, war. frine Diana enamora:la (die liebende Diana), 
ein Schäferroman, in Berfen mit. untermifchter Proja, eine Fort: 
fesung der aus 5 Büchern beftehenden Diana des Monte manor, mo: 
zu Gil-Polo noch fieben hinjufügt. Wenn Gil:Polo feinen Vorgaͤn— 
er auch nicht in.der Erfindung übetrifft, fo gleidht er ihm doch das 
in; abet weit höher als fein Vorgänger fteht er in dem verfificirr. 
ten Theile des Romans durch Reinheit des Styls und Harmonie und 
Glaͤtte der Berje, ‚Er ftarb 1572 in Valencia, Gervantes ſpricht im 
Don Quirofe mit großem Lobe von Gil:Poto, indem er, als von den 
drei Dianen die Rede ift, den Pfarrer fehen läßt, dab Gil:Polo müffe 
ih Ehren gehalten werben, als ob es von Apollo felbft berrühre, Die 
gute. Ausgabe der Diana ift von Pineda zu London (1739) beforate, 
beffee aber die mit Anmerkungen zu Polos Lobgediht auf feine Va— 
— (Canto de Turia) verſehene Ausgabe, die 1778 zu Madrid 

etfhien. 
Gil-Vicente, ber portugiefifhe Plautus genannt, mar zu 
Barcellos um das J. 1450 aus einer angefebenen und vornehmen Fa— 
milie geboren, Er widmete fidy erfi dem Studium der Redte, verlich 
aber daffelbe bald, um fih der dramatiſchen Dichtfunft zu widmen. Da 
feine Geburt ihn an den Hof brachte, fo beſchaͤftigte er ſich damit, fün 
denfelben Gelegenbeitsftüde bei geiftlihen und weltlichen Feierlichkei— 
ten aller Art zu fhreiben, worin er großes Geſchick zeigte. Seine 
Dramen wurden zuerft am Hofe des Königs Emanuel aufgeführt, Ge: 
drucdt erſchien das exſte 1504. Sie erhielten einen außerordentlichen 
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Beifall, und des Dichters Ruhm flieg nod) ‚unter F Reglerung Jo 
banns 1If., der Vergnügen daran fand, in den Komddien bes Gil— 
Bicente zuweilen felbft eine Rolle zu übernehmen, Unſer Dichter Hif 
bete auch feine Zohter Paula, obſchon Ehrendame bri der Königin 
Maria, für tie Bühne, und fie madıte fib ebenfalls nicht blos alß 
bie erſte Schaufpielerin ihrer Zeit berühmt, fondern auch als Dichte: 
rin und Zonkünfilerin. Gil: Bicente, ber allen großen dramatiſchen 
Dichtern Itafiene, Spaniens, Frankreichs und Englands vorheraing, 
ſtand zu feiner Zeit einzig da und er hatte ſich, wie man zu fagen 
pflegt, einen europäifden Ruhm und Ruf erworben. Man erzählt, 
das Erasmus blos deshalb Portugiefifch gelernt habe, um die Ko: 
medien unfers Dichters lefen zu Eönnen, deffen Lob damals die ganze 
ebildete Welt erfüllte, und betrachtet man Gil: Bicente als den er: 
Be Wiederberfteller der modernen dramatifhen Poeſie, fo ift dieſes 
Lob nicht anders @is gerecht zu betrachten. (Die Geburt Gil:Ricen: 
tes fällt um 82 und 84 Jahre früher als die von Zope [1562] und 
Ehafespear [1564]). Seine Städe find mit allen den Fehlern an: 
gefüllt, welde von erften Verſuchen unzertrennlich find, aber in bie: 
fen rohen Entwürfen lebt ein wahrbaft dichterifher Geift, Rraft und’ 
Reichthum der Erfindung, Natur und Leichtiafeit der Darftellung und 
Harmonie des Versbaus, bei aller Aiterthümtlichkeit der metrifchen For: 
men und der Sprade, Die portugieſiſche und fpanifhe Sprace wech: 
fett in feinen Stücken, befonders in dem Autos, oft bunt mit einander‘ 
ab. Er flarb 1557 zu Evora, Seine Werke ericienen, von feinem 
Eobne Luis Niconte beforgt und in-5 Büdern vertheilt, in Liſſabon 
im. 5, 1562 in Folio und 1556 in 4to und+»fpäterbin oͤfter. Seiner 
Xutos oder religiöfen Gtüde gibt eö 16, wovon einige. im 17. Sabrb; 
einzeln aedrudt worben find, Bon feinen beroifcdhen Komödien iſt 
die des Dom Duardes die berühmtefte, Unter feinen eigentlihen Ko: 
‚mödirn, meift dramatijirte Novellen, zeichnet manızwei aus: - der 
Richter von Beyra und der portugiefifche Fidalgo. Das vorzüglichſte 
von allen frinen Werfen find feine Farcen, beren in der angeführten 
Sammlung 11 acdrudt find; fie haben Salz, Heiterkeit, Natur und 
wahre Sharafterzeihnung und viel Achnlichkeit mit den fpäterm Zwi— 
fhenfpielen der ſpaniſchen Bühne, 

Simle, f. Nordiſche Mythologlu — 

Ginguené (Pierre Louis) ein ausgezeichneter franz. Literator 
in ber neuern Zeit, war zu Rennes in der Bretagne 1748 geboren, 
und ſtammte aus einer alten, aber verarmten Familie. Frühzeitig 
eianete er ſich Ältere nud lebende Sprachen mit großer Reichtiafeit an, 
auch zeiate er lebhaften Sinn für Malerei, vorzüglidy, aber entſchied er’ 
fih, fat noh Kind, für Dichtkunſt und Mufit, Zu Paris mußte eu 
zwar, duch feine Vermögensumftände gedrungen, feine Zeit zwiſchen 
Arbeiten in einem der Bureaus des Contröle general und feinen Stu: 
dien theilen, allein er wußte beiden Anforderungen genücend zu ente 
ſpreden. Pünktlichkeit und Gewandheit in der Gefhäftsführung und 
eine eben fo aeläufige, als zierliche Handichrift empfablen ibn denen, 
welche von Amts wegen nur diefen Theil feiner Verdienite zu beachten 
hätten, ‚eben fo febr, als ein von ibm im Almanac des Muses ano: 
nom eingerüdted Gedicht: Confession de Zulme, Aufſchen erregte, 
Deffen ungeachtet warf er fih geaen alle Erwartung in gam fremdar: 
tige Studien. Die Tiefen der franzöfifhen Sprade waren ed, die er. 
in ibren allgemeinen und befondern Srammatitern und Altern Did: 
tan, vorzüglid Im Rabelals und Maiterbe, ergründete, Beide 
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Schriftſteller — dorzuͤglich der letztere, den er in metriſcher Hinficht, 
und ald Sänger großer - Männer und Thaten nody über Sean Baptifte 
Rouffeau erhob — wurden feine Lieblinge, und es war ihm ein vor: 
adgtich angenehmes Gefhäft, die verblidhenen oder doch vergeffenen 
hönheiten beider Dichter in allem Reiz ihrer Jugend wieder vorzus 
führen. Bald darauf begannen die Kämpfe zwiſchen Glucks und Pic 
einis Anhängern, denen Binguend bei feiner Liebe für Mufif nicht uns 
thätig zuzufbauen vermochte. Er entſchied ſich bald fir Piccini und die 
italieniſche Muſik, und trat mit deſto größerer Feſtigkeit in den Kampf, 
da er Piccinid perfönlidher Freund geworden war. Auf ihm allein be= 
ruhten bie ganzen Hoffnungen feiner Partei, während an der Spise 
der andern zwei, nicht nur durch muficaliihe Bildung, fondern auch 
als Denker und Schriftftellee ausgezeichnete Männer, Arnaub und 
©uard, fanden, Muthig begegnete er in einer kleinen Schrift (Melo« 
8 à l'horume de lettres, charge de la rédaction des articles de 
’Opera dans le Mercure de Frauce, Par. 1783, 8.) dem Angriffe 
der Gegner, und noch lange naher fhrieb er eine nicht unbedeutende 
Schrift über Piccini (Notice sur la vie et les ouyraßes de Nic, Piceini, 
Par. 1800, 8.), in welder er, bei aller Vorliebe für diefen Compo— 
niften, doch auch Glud als ein Mann von Geſchmack und Einfidyt be: 
urtheilte, wenn er ihm auch nicht immer volle Gerechtigkeit widerfah— 
zen ließ. Ein Gedicht auf den Zod des Prinzen Leopold von Braun: 
chweig (Leopold po@me, Par. 1787, 8.) und eine Denkſchrift auf 
udwig XII. (Eloge de Louis XIl,, ‚pre du peuple. Par. 1788, 8.), 
beide durch Preisaufaaben ber franzöfifhen Akademie veranlaßt, ent: 
ſprachen den Beftrebungen ihres Verfaſſers nicht, und fanden bloß eb: 
zenvolle Erwähnung. Größere Aufmerkfamkeit erregte feine Beurtheis 
lung der Bekenntniffe Rouffeaus (Lettres sur les couf. de J. J. Rous= 
seau, Par. 1791, 8., engl, uͤberſ. Lond. 1792, 12.), in welder er 
durch die firenge Unparteilichfeit, mit welcher er deffen Leben durch— 
mufterte, mehr zu feiner Vertbeidigung beitrug, als es der entfchies 
denfte Lobredner würde getyan haben, Eben jest führte ihn die Revos 
lution, an welcher er ald warmer Freund der Freiheit thätigen Antheil 
nahm, in gröfere Kreife des literatifhen und amtlihen Wirkens. 
DODhne feinen frähern Studien untreu zu werden, deren ununterbros 
chene Pflege feine literarifhen Beiträge zum Moniteur und Mercure 
de France (1790 — 1792), die Bearbeitung des zur Encyclopddie mé- 
thodique gehörigen Dictionnaire de Musique (in Gefellihaft mit Fra— 
mery P. I. II. Par. 1791 u, 1515, 4.) und fein Autheil an der Nou- 
velle Grammaire raisonnde (Par. an 3, 1795, 8.) beurfunbeten, gez 
fellte ex fi durdy feine Theilnahme an ber Feuilke villageoise (1791 
und 1792 in Gefellfhaft mit Grouvelld, 1793 — 95 allein), und durdy 
die Derausgabe ber von ihm geftifteten Decade philosophique, Jit- 
tdraire et politique (1794 bis Sept, 1807, 54 Bände, feit 1805 uns 
ter dem Titel Rovue) zu den verftändigern und ruhigern Sprechern über 
die Ereigniſſe des Tags. Die Decade, welche früher eben fo wenig 
für Robespierre, als fpäter für Buonaparte in die Pofaune fließ, war 
die einzige franzöfifhe Beitfhrift, welche fi dur die ganze Revolu— 
tion hindurch erhielt, ohne je ihren Charakter und Werth zu verläugs 
nen, Nicht minder thätig zeigte ev ſich in feinen amtlihen Verhaͤltniſ— 
fen als Directeur general de Pinstruotion publigqne, und (nad Nie: 
derlegung biefer Stelle im Kebr. 1798) als Gefandter der Republif am 
Dofe zu Zurin. Bei feiner Rüdkehr von diefem Poften wurde er zum 
Mitgliede des ZTribunals ernannt, Da ev 78 aber für feine Pflicht 


| | Gioja 231 
bielt, ſich eintnen Maßregeln ber Regierung zu tolberfeden, ſo war er 
einer von den Zribunen, die der Senat 1802 ausfchloß. Bari; einen 
Drivatftudien wiedergegeben, unternahm er jest das verbicnftoolle Werk, 
melden er den größten Theil feines Ruhms verdankt (Histoire litt. 
saire d’Italie, wovon Th. 1 — 6 zu Paris 1811 — 1813, 8,,.%.7— 
9 aber nad feinem Tode erft 1819 erfdienen. Wenn Zirabofhi bei 
feinen Forſchungen mehr das Einzelne, als das Allgemeine im Auge 
hatte, fo ſuchte Ginyuene im Gegentheil darzuftellen, weldhen Gang 
die Literatur Überhaupt bon dem Zeitalter Gonftantins an bis auf das 
45. Zabth. herab in Italien genommen .babe. Er erzählt aus Quel⸗ 
len, und urtheilt meift mit Unbefangenheit, Weder die Gedanken, 
nod ber Styl haben etwas Blendendes; aber man folgt bem Verfaſſer 
mit Vergnügen, und wird angezogen durch den anfpruchlofen, gefunden 
Verftarfd, der in dem ganzen Werke herrſcht, darch die treffende Cha— 
rakteriſtik des Einzelnen und burdy eine edle Sprade, welde, unge: 
achtet einer gewiffen Eintönigkeit der Wenbungen, fi den Gegenftän= 
den gehörig anpaft. Der Umfarg diefes Werkes, wie groß er aud 
war, vermochte ibn indeffen niht an anderweitigen Beſchaͤftigungen 
zu verhindern. Außer feinen Arbeiten als Mitglied des Inſtituts, defs 

ſen Sisunaen er unausnefegt beſuchte, fehrieb er feine, meift italieni= 
ſchen Vorbildern nahaebilveten Fabeln (Par. 1810 und 1814, 18.) 
überfeste Satulld Hochzeit der Thetis und des Peleus in franz. Verſe 
(Par. 1812, 16.), und nahm an der Biographie universelle und am 
13. und 14. Theil der Histoire littöraire de la France thätigen Antheil. 
Eine alütlihe Unabhängigkeit, angenehme häuslihe Verhältniffe und 
die volle Achtung ber Beflea feiner Nation erheiterten den Abend ſei— 
nes Lebens, Er flarb zu Paris am 16. Nev. 1816. Er war aud 
Mitglied der celtifhen und turiner Akademien, und ber Athenden zu 
Yiort und Bauclufe, und bat außer den bereits erwähnten Schriften 
und einigen kleinern Brodüren Chamforts (Par. an. 5. 179. IV. &) 
und Lebruns (Par. 1811, IV. 8) Werke herausgegeben, und den 
Zert zur 14. — 25. Lieferung der Tableaux de la Revolution franc. 
verfertigt. Der Catalog feiner hinterlaffenen Bibliothek hat weaen der 
überreihen Sammlungen für die italienifchye Kiteratur einen bleibenden 
Werth. Diefe Bibliothek, welche zu Anfang 1818 öffentlich verfteigert 
werden follte, ift an das brittifhe Mufeum in London im Ganzen ver: 
fauft worden. | As. 

Gioja (Flavio) von Einigen auch Gira und Giri genannt, 
ein Seefahrer aus Pafitano, einem Dorfe in der Nähe von Amalfi, 
gebürtig, lebte zu Ende des 13. und Anfange des 14. Jahrh., und 
ward lange faft allgemein für denjenigen gehalten, welder zuerſt bie 
Eigenfchaft des Maynets zur Beftimmung ded Weges auf dem Meere 
anmwandte, und fomit Erfinder des Gompaffes war. Häufige und ge: 
lehrte Unterfuhungen über diefen Gegenftand zerftörten indeß dieſe 
Annahwe, und braditen das Nefultat, daß jene widtige, auf die 
‚ Siviltjarion und den Gang der Weltbegebenheiten fo einflußreich gewe— 
fene Entdetuna weder dem 13. Jahrh., nody dem Amalfitaner Gioja zu: 
geſchrieben werden kann, und daß im Gegentheit ſchon die eurapäiichen 
Seefabrer beö 12. Jahrh. fi der Maanetnadel bedienten, um Rich— 
tung und Pfad auf dem ftürmifchen Element der Wogen zu finden _ 
Welcher Zeit und weihem Volk man übrigens die Ghre der erſten 
Anwendung des Magnetö zu diefem Zwecke zufhreiben fol, barüber 
find die Stimmen no immer getheilt, doch ift bie Meinung, daß die 
Shinefen lange vor unferer jepigen Beitrehnung bereits fi) der Mag: 
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netnadel bedienten, nun ſiemlich allgemein, Won den Ghinefen 
ſollen die Araber (Sarazenen) des Mittelalters den Gebrauch dieſer nüs: 
ichen Werkzeuges erlernt haben, und von dieſen die Kenntniß durch 
die Kreuzzuͤge nach Europa gekommen fein. Anderen Behcup: 
tungen zufolge ſoll Gerbert, Erzbiihof von Magdeburg und nach— 
heriget Pabſt Sylveſter II., ſich fhon zu Anfang des 10. Sahrb; zu 
Auffindung des Meridians eines Inftrumentes bedient haben, welches 
don Einiaen für eine Maanetnadel schalten ward, doch ift diefe An: 
nabme von Andern (namentlid dem Phyſiker Montucla) widerleat und 
dahin berichtigt worden, daß Serbert, erfahren in der Aftronomie, zu 
feinen Zwecke (Auffindung der Mittagslinie), ein Fernroßt anwandte, 
un) damit den Polarftern beobachtete, Get dem nun wie ihm wolle, 
fo viel ift gewiß, und feibft ſchon durch die Angaben des Albertus Mags 
nus, in dejien Werk: de Mineralibus (Lit. II. tract. 3. Cap. 6.) 
bewiefen, daß man mehr als 100 Jahre vor Gioja bereits fich bei 
Seefährten der Magnetnadel bediente, und daher das Verdienſt des 
amalfitanifchen Schiffers nur darin beftehen fann, die bereits vorbans . 
"dene Erfindung vervollfommnet zu haben, Dies ift denn aud) wirftidy 
der Fall, und Gioja allerdings beredtigt, Anſpruch auf den 
Dank der Nachwelt zu mahen. Bis auf ihn hatte man nur eine hoͤchſt 
unvollkommene Einrihtung, zufolge welder die wegmweifende Nadel, 
auf ein paar Etrotbälmden oder dünne Holzſplitter gelegt, im 
einem Gefäß mit Waſſer ſchwamm, und fo durd ihre Richtung die 
Dimmelögexenden anzeigte, natürlid dies aber nur dann vermochte, 
wenn die See rurig, und das Schiff ohne aroße Schwankungen war, 
Er war ber erite, der die Vorrichtung erfand, die Nadel dermaßen zır 
befeftinen, daß fie ftets, und in jeder Lage unverrüdt nach Norden 
zeiät, und wie einflußreich diefe Entdeckung war, gebt allein’ fchon 
daraus hervor, daß gleich darauf die aanze Nautif einen andern Gha⸗—⸗ 
tafter annehmen, un) der dis dabin ſich nur feiten aus dem Geſichts— 
kreis der Küſten entfernende Schiffer nun dreitt und kuͤbn fih auf die 
weiteften Meere waden Fonnte, Das Gioja daher im einentlichen 
Sinn der Vater der neueren Schifffahrt iſt, und die Nachwelt ibm den 
Gewinn zu danken kat, weichen fie feitdem aus der Vervollkommnung 
derſelben 303, ift ar. Später iſt Giojad Erfindung vielfah verbef 
fert worden, und felöft darüber unter den verfdiedenen Nationen ein 
ehrreniger Rangflreit entflanden, So behaupten z.B. die Kranzofen, 
daB fie es waren, weiche die Windrofe unter der von Gioja aufgchans 
genen Magnetnadel im Sompaß anbraten /baber der allgemeine Ge: 
brauch ſtammen foll, durd eine Lilte den Nordpunct zu bezeichnen), 
die Enaländer binaeden rübmen fich des Gedankens, die ganze Bor: 
richtunz in eine Büchfe eingefchoffen zu baben, (daber der Name 
Bouffole), und die Deutfhen, dag fie zuerft diejenigen gewefen wären, 
weſche hen darauf verzeihneten Himmelsgegenden die üblichen Ramen: 
Suͤd, Welt, Nord und Oft, argeben bätten. Daß die Amalfitaner 
fhon die Windrofe in die noch jest beibebältenen 32 Stride theilten, 
bewerft gleichfall8 unter andern Montucla, fo wie, dat die Enaläns 
der die erften waren, welche auf den Schiffen für die Bouffole eine ſolche 
Vorrichtung erfanden, daß diefe ftetö, mag das Kahrzeug auch welde 
dag? es will annehmen, in borizontaler Richtung bleibt. 
— Giordano (Ruca), ein berübmter Maler, aeboren zu Neapel 
1632, war ein Schüler Eſpagnolets, und vereinigte ſich mit Peter 
von Gortona, dem er bei feinen großen Arbeiten half. Paul Beronefe 
diente ihm vorzugsweiſe zum Muſter. Defien ungeachtet ahmte er die 
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berühmteften Maler mit einer ſolchen Vollfommenheit nach, daß ſelbſt 
Kenner dadurch getäufht wurden, Man hatte ihm-den Namen Luca 
fa presto gegeben, wegen der unglaublichen Schnelliafeit, mit welder 
er malte, Sein Geift war. an Erfindung reid), fein Golortt fanftı und 
barmonifch und fein Pinfel frei und feſt; mit der Perfpective.war er 
arindlich vertiaut, Garl It, von Spanien bericf ibn zu ſich, ym das 
Eöcurial zu zieren. Giordano war von heiterm Zemperament und bes 
Iuftiate den Hof mit feinen Einfällen. Die Königin fprady einmal mit 
ibm von feiner Frau, und Auferte den Wunſch, fie zu fennen., Der 
Maler verfertigte auf der Stelle ein Bild von ihr und’ zeigte es der 
Fürftin, welche darüber fo entzuͤckt war, daß ſie ihr Perlenhalsband 
abnahm und es ihm zum Geſchenk für feine Frau übergab, Der König 
jeigfe ihm ein Gemälde von Baſſano, und Auferte fein Mifverantinen, 
das Gegenftüd nicht auch zu beitgen. Wenige Tage darauf zeigte Gi: 
erdano dem Könige ein Gemaͤlde, das diefer für ein Merk Baſſanos 
anſah, und fo lange dafür hielt, bis jener darthat, daß er es felbft 
verfertigt habe. Außer diefem Gemälde malte er, um: die Weife die: 
ſes Malers nachzuahmen, noch zwei andere, die man imber Carthauſe 
St. Martin zu Neapel findet; auch fieyt man in derfelben Kirde ein 
Gemälde, worin er dem Chevälier Maſſimo Stanzioni nachgeahmt hat; 
Rah dem Tode Sarls Il. ging er in fein Baterland zuruͤck und ſtarb 
daſelbſt 1704. Seine vorzuͤglichſten Stüde find im Eecnrial, in Mar 
brid, Florenz und Rom, Die Zahl feiner Werke ift zu groß, als daß 
ibm au einem forgfältigen Studtum Zeit geblieben wäre; nur wenige 
find daher tadellos, | 
Giornovichi (eigentlih Jarnowick), der Lieblingsſchuͤler 
des beruͤhmten Lolli, war von italieniſchen Aeltern zu Paris geboren, 
und einer der groͤßten Virtuoſen auf der Violine. Zehn Jahre bins 
durch war feine Methode die allgemein herrſchende. Genauigkeit, Reins 
heit und Eleaanz charakteriſiren fein Spiel; dageaen aber feblte ihm 
ein kräftiger Ton, ein gefühlvolles Gemütb, ein glänzendes GStaccato, 
4782 trat er als erfter Tiolinift in die Gapelle des Kronprinzen von 
Dreußen, Der Sapellmeifter Wolf lernte ihn in Berlin kennen, und 
fprit in feinen Reifen von der Begeifterung‘, melde diefer Virtuofe 
erregte, fo oft er fih hören ließ. Schon 1783 verlich er Berlin, 
weil er mit dem bertihmten Gluport (melden er fogar auf den Des 
nen herausforderte) in beftändigem Streit lebte, befudte Vetersburg, 
Wien zc., und war 1793 in London. Non 1798 bis 1802 lebte er in 
Hamburg, ging von da rah Berlin und von da wieder nadı Peterss 
burg, wo er im November 1804, ald er eben Billard fpielte, vom 
Schlage getroffen ftarb. N 
Giotto.. Dieier berühmte Maler wurde, nah Vaſari 1276, 
nach Batdinucei 1265 aeboren. Schn eines Bauers in dem florentiz 
niſchen Dorfe PVefpignano, war er beffimmt, das Vieh zu bitem, 
Da Cimabue ibn einft beobadıtet hatte, wie er eins von feinen Scha— 
fen auf einer Steinpfatte zeichnete, bat er feinen Mater, ibm den 
Sohn zu überlaffen, und nahm ihn mit nadı Florenz, wo er ibn »in 
ber Materei unterrichtete, Stine äußert gluͤcklichen Anlagen, befon: 
bers die ihm eigenthümliche Grazte, entwickelten ſich fo ſchnell, Daß 
er in Kurzem feinen Meifter und alle mitlebenden Maler übertraf. 
Die Kunft vertan?t ihm viel wegen feines natürlihen Kaltenmwurfg, 
wegen des Ausdruds, ber Weikheit und Grazie im feinen Bildern, 
hauptſaͤchlich aber, weil er ſich zuerſt an Merfürzungen wagte, durch 
welches Alles er fi den Namen eines Schuͤlers ber Natur erwarb, 
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Zu feinen vorzüglichſten Werke gehört bie berühmte Navicella (Schiff: 
lein) in Rom (die Darftellung des Apofteld Petrus, der auf dem 
Maffer gebet, in mufivifher Arbeit), in Florenz einige Frescoge— 
mälde, unter denen die von Michel Angelo und Mengs fo bewunderte 
Grablegung ber Jungfrau fidy befindet... Diefer auferordentlihe Mann 
befhränfte fih aber nicht auf’bie Malerei und Mofail allein, fondern 
trieb mit gleihem Glüd die Bitdhauer: und Baukunft, Er ftarb im 
J. 1336 und hinterlich eine Menge Schüler, 

Birardon (Kranrois), Bildhauer und Architekt, war 1625 zu 
Troyes in Champagno geboren, und hatte Laurent Maziere zum 
Lehrer. Nachdem er fihh unter Francois Anguier vervollkommnet bat= 
te, erlangte er einen folhen Ruf, daß Ludwig XIV. ibn mit einer 
jährlichen Unterftüsung von 100N Livres nah Rom ſchickte, um die 
Meifterwerke alter und neuer Zeit zu ftudiren. Rach feiner Rüdkehr 
chmuͤckte er die koͤniglichen Schlöffer mit feinen Arbeiten in Marmor und 

vonze. Nach Le Bruns Tode erbielt er dad Amt eines Oberaufſehers aller 
Bildhauerwerke. Nur der berühmte Pujet war mit diefer Wahl unzu— 
ap: und ging, um nicht von ihm abhängig zu fein, nad Marfeille, 

ie beiden Nebenbuhler waren einer des andern würdig, Pujet gab 
feinen Figuren mehr Ausdrud, Girardon mehr Anmuth, Auch zeich— 
nen fich feine Werke durch Reinheit der Zeichnung und Schönheit inder 
Anordnung aus. Die vorzüglichften find: das prädytige Grabmal des 
Sardinald Richelieu, fonft in der Kirche der Sorbonne, nachher in 
dem jest wieder aufgebobenen Mufeum des Petits-Augustins; die Reiz 
terftatue Ludwigs XIV., welche ſein Meifterftüd war, und am 12. 
Aug. 1792 umgeworfen wurde; endlih im den Gärten von Verjailles 
die Entführung der Droferpina von Pluto und die herrlihen Gruppen, 
welche die Boökette der Apollobäder zc. zieren. Da Girarton zu ſehr 
beichäftigt war, um feinen Marmor felbft bearbeiten zu fönnen, über: 
ließ er diefen wefentlihen Theil’ der Bildhauerei Künftlern, die zwar 

eſchickt, aber doch nicht von den Zalenten ihres Meifters waren. Er 
ach zu Paris 1715. Seine Gattin, Gatharina du Ehemin, erwarb 
ſich einen Namen als Blumenmalerin. 

Giro, eigentli ein Kreis, Kreislauf, !eine mebrmalö ges 
fchehene Indoffirung (Mebertragung) eines Wechſelbriefs, daher ein ie 
cher von einem Inhaber auf einen andern ıindoffirter Wechfel ein gitir— 
ter Wechfelbrief, die Handlung der Uebertragung aber giriren heißt; 
gleichwie jene Perfon, die einen girirten Wechſelbrief an eine andere 
indoffirt hat, der Girant, berjenige aber, an welden ein foldes In— 
doffement gerichtet ift, der Givat nenannt wird, Gin ausgefülltes 
Giro wird dadurd bewirkt, dad der Girat in dem Giro mit Beifügung 
des Datums benannt ift, und.der Traſſat (der Bezogene) mit der Be: 
zahlung an ihn oder defjen Ordre angewiefen wird, Ein Giro im blanco, 
oder ein unausgefülltes Giro ift ein ſolches, wo über dem Namen des 
Biranten ein leerer Raum gelaffen ift, damit der Girat das Giro felbft . 
ausfüllen kann. Der Girat bat dabei den Vortbeil, daß er nit mit 
in die Reihe der Giranten tritt, und mithin von der den Siranten ftill: 
jhmweigend obliegenden Verbüraung des Wechfels befreit bleibt, Da 
indeß aud mander Unterfähleif durch Giri der Art moͤglich gemadyt 
wird, fo find fie in vielen Wechſelordnungen verboten. 

Girobank heißt diejenige Gattung von Deppfitobanfen 
(. d. Art.), bei weldem edles Metall in Stangen oder gemünzt hinter: 
leat, und über die bargebrahte Summe dem Hinterleger ein Credit 
auf die Bücher der Bank: eröffnet wird. Dieſe Bankanftaiten fegen 
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feine Noten in Umlauf, wie bie Bettelbanken thun, fondern es wird 
einem Jeden, der darin edles Metalle niedergelegt bat, im Hauptbuche 
der Bank die eingelente Summe, nah Bankgeld berechnet, auf ein 
eigenes Blatt (Folium) angezeichnet; hat er dann an einen Dritten Zah— 
lungen zu leiften, fo braucht er nur eine Anmweifung zu geben, bie ' 

u zahlende Summe von feinem Blatt ab-, und auf dem Blatte dei 
Inanfängert zuzuſchreiben. Es verfteht ſich von felbft, daß die Want 
für die empfangenen Summen feine 3infen zahlen kann, denn der Ei: 
genthümer kann ja darüber zu jeder Beitgben fo verfügen, als ob er 
die Summen ſelbſt verwahrte; die Banfleiitet demfelben dadurch einen 
wichtigen Dienft, daß fe fein Muͤnzmetall fiher verwahrt. und ihn dee 
Mühe überbebt, feine Zahlungen felbft zu machen. Eind Bank diefer 
Art kann aber nur den Dandelöleuten ihres Orts dionen, da nur auf 
mündliche Anmweifungen Summen uͤberſchrieben werden fönnen, indem 
die fhriftliche zu große Gefahr des Betrugs veranlaffen würde, Ihren 
Kamen verdanken diefe Banken dem italtenifhen Worte Giro, weldyeg 
Kreis bedeutet, weil die Fonds der Bank fat immer innerhalb eines 
beftimmten Kreifes von Eigenern bleiben, aus dem fie nicht herautstre: 
ten. Die bedeutendften Anſtalten diefer Art befinden fidy in Hamburg 
und Amfterdam, — K. M. 
Girodet, der eigenthuͤmlichſte, vielſeitigſte und wiſſenſchaftlichſté 
der neuern franzoͤſiſchen Maler, iſt der trefflichſte von Regnaults Schü: 
lern. Er iſt in Paris 1769 geboren. Sein Streben iſt echt und groß, 
und nicht in den Schranken einer Manier befangen, Schon in früher 
Jugend fludfrte er in Rom. Man erkennt in feinen Werfen eine ent: 
fhiedene Neiaung zu. plaftiiher Vollendung und antifem Styt, doch 
Waltet dabei Leben und Natur mit ſchoͤner Eigenthuͤmlichkeit in allen 
feinen Gemälden ; er madjt es, wie die alten Italiener, bie das An: 
tife im romantifchen Geift und Sinn zu erreicsen ſuchten. Seine Zeich— 
nung ift hoͤchſt richtig und von ftrenger Beſtimmtheit, fein Golorit reich 
und durchfheinend, doch fill harmoniſch, fern von Buntbeit. Er ar: 
beitet mit eben fo ſtrenger Sorgiamteit als Genialitätz es ſteht Alles 
gediegen dba, Er liebt die Lichteffecte, aber fie geben bei ihm aus dem 
Geift des Bildes hervor. Eines von Girodets fhönften Gemälden iff 
fein Endymion, den er noch in Italien malte, Sein Dippofrates bat 
‘eine wunderfam fhöne Beleuchtung; fein Joſeph, ber fich feinen Brü: 
dern zu etfennen gibt, iſt ein idylliſches, liebliches Werk; fein Oſſian 
bat Schönheiten der Zeihnung, ift aber in der Erfindung verfehlt. 
Sehr berühmt iſt die große Sündfluthefcene diefes Meifters, ein Hauch 
von Buonarottis Riefengeift weht darin, Ein rein fhönes und emig 
ruͤhrendes Kunſtwerk ift ferner Girodets Atala nady der befannten Er: 
zäbluna Chateaubriands. Er malte ferner Napoleon, wie er bie. 
Shlüffel der Stadt Wien empfängt. Die Porträts diefes Meifters 
find vortrefflich, voll Kraft und Wahrheit, Er felbft ift allgemein ge: 
fhäst und geliebt; Rechtlichkeit, Beſcheidenheit, Strenge negen ſich 
und Mitde gegen Andere, tiefer Kunftfinn und warmes Gefühl, find 
die Dauptzüge von Girodets Charafter, 1817 wurde er Ritter des St, 
Michagelordens. Er arbeitet jest an einem fehr großen Gemälde, den 
heiligen Ludwig in Aegypten darftellend, wi. 
Girondiften (les Girondins), die Partei ber Republicaner 
eblerer Gefinnung in der zweiten franzöfifihen (gefesgebenden) National: 
verfammlung , u — 179%), merkwürdig wegen ber großen Zas 
lente ihrer vorzüglichften Stimmführer und wegen ihres ſechsmonatli— 
hen, Für fie unglüdlidh endenden Kampfs mit dem fogenansiten Berge 


\ 
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im Nationalconvent. ‚Man nannte He Girondepartei, weil bie Hänpter 
berfelben, Guadet, Genfonre und Veraniaud, "denen fib noch zwanzig 
andere (unter dirfen der geiftvole Dücos) anfghlaffen,, aus dem Depar— 
tement der Gironde waren, Au ihrer Spitze fand der Fühne, feurige 
Guadet, einer der ausaszeidhnetfien Redner des Convents. Er war 
Advocat in Bordeanr, als er, 32 Jahr alt, zum Deputirten der ge⸗ 
feßgcbenden Verſammlung gewählt wurde, zu einer, Air (17391), wo 
ber Könia, nad feiner Ruͤckkehr von Varennes, filon wie cin Gefan— 
gener In feinem einenen Palaſte gehalten wurde, -und das republica> 
nische Syſtem bereits die beiten Köpfe eingenommen, und die Öffentlihe 
—— — auf die Nothwendigkeit hingelenkt hatte, an die Stelle des 
hrones eine republicaniſche Regierungsform zu ſezen. Schon vor ih⸗ 
rer Abreiſe nah Paris ſchworen in ihrem Club zu Bordeaur die im. 
Departiment der Bironde gewählten Deputirten, der ſtuͤrmiſche Guadet 
am entfhtoffenften, die legte Wurzel des Künigtbums auszurotten, und 
eine Republik zu gründen. Darum fchloffen ſich Guadet und feine 
Freunde in Paris nicht an ben Club der Keuillants an, welder das 
conftitutionelle Koͤnigthum vertheidigte, fondern an die Sacobiner, un= 
ter welchen bereits bie wildelten Demagogen (die Gordeliers), Danton, 
Mobeepierre, Briffot, Petion, Sieyes u. A., theils aus Schwärnes 
rei, theils don verwegenem Uebermuth getrieben, den Haß des Volks 
gegen den König zum gänzlidyen Umſturz der Monarchie aufzuregen bes 
gonnen hatten, Guadet mahte durdy feine ſtürmiſche Rednerkraft den. 
größten Eindrud, Er wandte fidy vorzunlidy gegen die Ausgewander— 
ten, die Driefter, ben Hof und die Minifter, So festen er und Gens 
fonne den 2. Jan, 1792 das Anktagedecret gegen die Brüder des Königs 
durch. Indeh gab es aud), nemößigte Girondiften, die wentaftens nit: 
offen zu den Koͤnigsfeinden gehörten. Aus diefen wählte Ludwig feine 
Minifter, Roland, Servan, Glavitre und Dumouriez; allein die 
übriaen fchritten mit um fo aroͤßbrer Heftinfeit auf der Bahn der Re⸗ 
volution fort; und ber Anariff auf die Tuilerien, 20, Juni 1792, 
wurde als ihr Werk angeieben. Durch die ochlokratiſchen Plane der 
Kaction Danton befonnener gemacht, fingen fie zwar, Ende Juli 1702, 
an, fi den Sonftitutionellen mehr ju nähern, und felbft mit dem 
Dofe zu unterbandeln: da fie aber ibre Forderungen verworfen ſahen, 
nahmen fie ihr altes Syſtem wieder an, hatten jedod an dem 10, Aug, 
der ganz das Wirk ter Faction Danton war, Meinen Antheil. Eie' 
glaubten, der Augenblid, eine Republif 54 ertichten, ſei noch nicht 
gefommen, und ſchlugen fogar vor, dem Dauphin einen Souverneur 
zu geben, Nach dem 10, Auguft wurden Guadet und andere Girondiften 
die wirfiamften Mitalieder der Regierungécommiſſion, wo fie niht nur 
feine Gewaltthat begingen, fondern felbft Geächtete in Schug nahmen, 
Allein bald niußten fie der uͤbermaͤchtigen Partei Dantons weichen, 
welcher dir pariſer Stadtuemeinde auf feiner Seite hatte, und unter 
fbren Augen das Morben der Sefannenen am 2, Sept. geſchehen laffen. 
Als die ‚Deere der Verbündeten in Frankreich eindrangen, erhob fidy, 
ihre republifanifhe Begeifterung aufs Neue, Damals verlangte Gua— 
det, die kreine Stadt Longwi folle der Erbe gleich gemadst werden, weil 
fie fih vom Feinde hatte nehmen laffen. Mit großem Muth wider: 
feste er fih der Kaction Orleans, und drang auf die Beftrafung der 
Verbrechen im September, Aber die Girondiften, welche jest durch 
den berühmten Gondorcet eine neue Gonftitution.entwerfen ließen, Eonnz 
ten bei ihren Grundfüsen weder auf den Beiftand der Sonftitulionellen, 
noh der Royaliſten reinen; und die Ochlokraten wurfen ihnen ihre 
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früdern Verbindungen mit dem Hofe vor; am defftaften griffen Bd frei 
bern Sacabiner, (die, Andriften) und die Cordeliers (die Maratiffen), 
vor allen andern Girondiſten, Guadet an, weil fie ibn am 'meiften 
fürhteten. Dies that vorzuͤglich' Nobespierre, , Allein der Redner von 
der Baronne flug mit der Kraft feines Talents den Guͤnſtling bes 
Poͤbels leicht zu Boden, fo daß ſelbſt fars Feinde den Sieger bewun— 
dern mußten. Am, tühnften erhob ſich Guadet, ‚als er Danton und 
Robespierre anklänte, daß Fe die Stüßen einer welt gefährlibern Pars 
tei wären, en die Girondiſten, Um ihre Feinde zu wider: 
legen, die Todesſtrafe. egen jeden ausſprechen, der die Bourboys wie: 
ber auf den Thron tiefe; ‚hierauf ſchlugen fir die Zodesftrafe gegen die 
Ausgewanterten, und den Paftbefehl gegen deu Derzog von Oricans 
vor. ‚In dem Prozeß des, Königs. flimmien Gugdet, Genfonne und 
Rergniaud für det Tod, nachdem iht Vorſchlag, daß man wegen der 
Serurtbeilung dag. Volk befragen Tolle, verworfen worden war. (Berg: 
mauds imptopifirter Appel au peuple, iſt eine ber ſchoͤnſten Reden in 
ter franz. Sprache). Ngch dem Ausſprllch des Todesurtheils verlangte 
Suadet mit großem Nahtrud den Aufſchub der Vollziehung, und be: 
dirkte den vierten Naftenaufreuf in jenem ungluücklichen Piczeffe. Ins 
5 Eonnten fie ihre Keinde nicht entwaſfnen. Vielmepr berina die, 
Thalpartei,, wie man die Girondiſten naunte,“ weil ſie auf den Bänz: 
fon des Erdplasee faßen, die Unvgrfihtigkett, gegen Marat (20. April). 
eine Anklage zu decrefiren, Er ward. vom Revöltitionstribungte 108: 
gefprodyen, und der Bern hielt ſich durch dieſes Beiſpiel für berechtigt, 
such feiner Seits die Bironhiftenhäuptet vor das "Revolusionstribunaf 
ju ziehen. Da aber bie Ochlofraten und. Anarchiſten (Marat,. Pache, 
Herbert, Chaumette, Chabety. AR Tafen, daß ſie den Girondiften 
nicht die Stimmenmehrheit in der Berfamitlung entreißen wirden , ſo! 
bedienten ſie fi der parifer Sectionen,, welche mit aufrühreriſchem Ger’ 
ftrei vor dem Gonvent erfhienen, und die Verurtijritung der Girona 
tıften forderten; aud diesmal, und felbft als die ganze parifer Stadt: 
gemeinde die Forderung wiederholte, triumpbirte der unerfchrodene, 
Republifaner Guadet, Nun bewaffneten jene den Döbel der Vorſtaͤdte! 
St. Antoine u.a. Am 31. Mai 1795 ertönte die Sturmalode. Ein. 
bewaffneter Haufe umgab den Konvent, während Haſſenfratz, von eis 
ner Schaar fogenannter Bittenden beäleitet, und, von ihrem Mordaes 
fhrei unterflüst, die Achtserftärung der 22 Birondiften verlangte. In 
dieſem entfcheidenden Augenblicde erhob fi Guadet abermals auf der 
Rednerbübne, und feine Partei fhien aud diesmal nody zu ſiegen; Als 
leın der Aufftand dauerte fort am 1. und 2. Juni, die Anardiften, 
ton einem unfinnigen Pöbel unterflügt, gewannen die Oberband, und 
34 von der Girondepartei wurden geächtet, und. zur Erſcheinung vor 
dem Revolutionstribunat verurtheilt. Die meitten der Angeklagten 
fuchten ſich durch die Flucht in die weſtlichen Departements zu retten, 
welche fie zum Aufftande genen den Gonvent zu bringen bofften. Die: 
fer, unter dem Schuß des Schreckens, der an der Zagesordnuna war, 
fhritt aber ünaufhaltſam in feinen Maßregeln fort, Die 3abl der 
Geaͤchteten ward auf 53 erweitert; 66 andere, die gegen die Befchlüffe 
vom 1. und 2. Zuni proteflirt hatten, wurden aus dem Gonvent ge: , 
ftoßen und auch in Verhaft gebracht. Es folgten nun ſchnell Hinrichs 
tungen auf Hinrichtungen. In Paris fiel zuerft Gorſas unter dem Beil 
der Buillotine (7. October 1793); dann am 31. Briffot, Genfonne, 
Pergniaud, Sillery und fiebzehn Andere. Wenige retteten ſich; (uns 
ter Diefen Louvet, der feine Begebenheiten wäprend feiner Aechtung 
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auf eine hoͤchſt anziehende Weiſe unter dem einfachen Titel: Quelques 
notices pour l’histoire (deutſch von Archenholz und von &, F. Tramer)] 
dem Publifum mittheilte). Roland, Glaviere, Petion, Buzot, Gon: 
borcet u, X. gaben ſich felbft den Zod, Wir widmen mehreren diefer 
Männer befondere Artikel. K. 

Giſeke (Nic, Diet,), war 1724 zu Günz'in Niederungarn geboren, 
verlor feinen Vater, Paul Giſeke (eigentlidy Koszechi), bald nad) feiner 

Geburt und ward in Hamburg erzogen, wohin feine Mutter zu An: 
Derwandten 309, ‚und wo er fih durch feine gefälligen Sitten unter 
andern die Gunft von Brodes und Hagedorn erwarb, 1745 ging er 
auf die Univerfität Leipzig, wo er fih mit Eifer den theologifihen Wif: 
fenfhaften widmete, feine Nebenftunden aber der Dichtkunſt fchenkte. 
Die, Verfaffer der bremifthen Beiträge wurden feine Freunde, Nachdem 
er, von 1748’an, in Hannover-und Braunſchweig die Erziehung eini: 
ger Iünglinge beforgt „hatte, ward er Prediger zu Trautenſtein 
im Fürftenthum Blankenburg, erbielt nah 3. U, Gramers Tode die 
Dberbofpredigerftelle in Quedlinburg, und warb 1760 von dem Für: 
ften von Schwarzburg-Sondershauſen zum Süperinrendenten ernannt. 
Hier ftarb er in der Blütbe feiner Sabre, 1765. ı Bedenkt man, daß 
Giſekes Bildung in die Zeit des erſt aufblühenden deutichen Geſchmacks 
fiet, fd muß man jene poetifhen Arbeiten, deren reine und fließende 
Verſiſication ſich befonders empfiehlt, ſchaͤtzbar und alles Lobes werth 
finden, Er erfheint als ein anmuthiger und lehrreicher Dichter, der in 
der erzählenden und’ didaktiſchen Gattuna am glüdlichften gearbeitet bat. 
Ein’ fanfter Fluß der Gedanken und Worte, gefällige Moral, edle 
Einfalt und Eunftlofe Leichtigkeit im Ausdruck find das eigenthuͤmliche 
Gepräge feiner Lehrgedichte, in denen ein frommes Herz redet, und 
ſich in Gefuͤhle der Religion, der Freundſchaft und reinſten kiebe er: 

ieft.. Von Begeifterung iſt felten, von Wis und Laune nie eine Spur 
zu finden. Klopſtock hat ihm im zmeiten Liede feines Wingolf ein Dent: 
mal gefent, auch eine befondere Ode an ihn gerichtet. 

—Giunti, Siuntinen, Die berühmte alte Buchdruckerfamilie 
der Giunti (Suntä, Junta, Juncta und Gıunta, aud) Zonta genannt), 
ſtummte nicht aus Lyon, wie man behauptet bat, fondern aus Florenz, 
wo fie fihon 1354 vorfommt. Der dort noch fortblühende Zweig wurde 
durch ein Decret vom 3. 1789 zum Range einer Patricierfamilie erbo- 
ben. Seit dem Enbe des 15. Saprh. eriheinen die Giunti ald Buch— 
händler und Buchdrucker; und zu Venedig, zu Florenz, fpäter zu Lyon, 
endlidy zu Burgos, Salamanca und Madrid vermehren ihre Dfficinen ' 
durch ſehr beadytenswertye Drude die Hülfsmittel der europäifchen Bil: 
dung. Die Ältefte diefer Druckereien fcheint die venetianifhe zu fein, 
geftiftet durch Lucas Anton Giunta, der aus Florenz fih nad Venedig 
um 1480 gewandt hatte, Anfangs, von 1452? — 95, betrich er Buch— 
bändlergefhäfte, indem er anderwärts druden lich (Catharina da Siena 
dialogo de la divina providentia. Ven, Mthi. da Codeca, 1482, 4,) 
Seit 1499 aber befaß er eine eigne Dfficin, deren erftes Product J. 
Mar. Politiani constitnt. ord. Carmelitarum, 4. find, Seine legten 
Drude find vom 3. 1537, dem Jahre feines Todes, In der Kirche 
St. Giovanni und Paolo findet fih fein Grabmal, Unter der Firma: 
haeredes L. A. de Giunta ging die Druderei nad feinem Tode fortz zu= 
naͤchſt unter ber Leitung feines Sohnes, Thomas Giunta, der das Unglüd 

atte, dab am 4. Nov. 1557 feine Drucderei abbrannte, doch wurde 
ie bergeftellt, und dauerte unter wechſelnder Oberaufficht noch bis 
ins folgende Sahrh. fort, Im J. 1644 kommen die haeredi di Tom- 
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maso Giunta als Gompagnons bes Handlungshauſes Fr. Baba vor; 
dieſe Verbindung laͤßt ſich noch 1648 nachweiſen. ‘Der letzte uns bes 
kannt gewordene Druck der venetinaifchen Officin iſt vom J. 1657 datirt. 
(Hi, Ochi Rbri Ill. de febribus. Ven. ap. Juntas, 1657, 4.) Ein 
Verzeichniß der Drucke diefer Officin, aber nur bis zum S. 1550, lie: 
fert Eberts bibliograph. Lexicon am Schluffe des erfien Bandes, Sie 
unterſcheiden fi) durch nichts von den damaligen Dfficinen Venedigs, 
wie-fie gewoͤhnlich waren, und ſtehen tief unter den beſſern der Ma: 
nucci, des Biolito u. a. Blos auf den Erwerb berechnet, ohne daß 
fie böbere mwiffenfhaftlihe Zwetke verfolgt hätten, zeichnen ſich Die 
Giunfinen aus Vehedig weder durch Typen, noch dich Papier aus, 
Peraamentdrude fcheinen die venetianifhen Giuntt gar nicht gegeben 
zu haben; griebifhe Drucke wenig. Die Ausgabe: des Gicero von 
1534 durch Vietorius ift faſt der einzige bedeutende Druck. Nicht 
ohne Werth find die Miffaldrude, In feiner Vaterſtadt Florenz ber 


arimbete das nachmals ſo bluͤhende Gewerbe, Philipp Giunta, der’ 


Sohn eines aleihnamigen Waters, Lucas Antons- Bruder, alt 
fbeinfich genoß Philipp dem Unterricht des Ehriſtoph Landinus. Der 
Ireppe der Kirche der Gafimermönde zu St, Maria in Florenz ge: 
nenüber hatte er eine Druckerei, aus ber als erfter Werfuch der Zeno— 
bius von 1497 hervorging,‘ Die 

die nah dem Tode Philipps (am t6: Sept. 1517) unter abwechſelnder 


Seituna die Druderei forterhieften, bis zum $. 1550 gegebnen Werke 


fintet ſich am vollftändigften bei Ebert, im bibliogr. ericon. ‚Der 
lette Druck der florenzer Officin feheint Buonarotti rime, 1623, 4 
ja fein. Dibdin in feinem Decameros bat mwahrfheintih zu maden 
gefucht, daß Philipp Giunta die griechiſchen Typen des Büchdruckers 


Calliesgus gekauft babe; der Kauf könnte aber nicht vor 1523 Statf' 


gefunden haben, "Die Typen dieſer Officin an fidy dürfen übrigens 


der Nergleichung mit denen der Mänucci nicht ſcheuen; nur an Manz 
nichfaltigkeit möchten ſie dieſen etwa nachſtehen. Die Gurfiv möchte 
ſogar den Vorzug verdienen, Abet beſſer iſt bei den Aldus das Pa— 


pier, beſſer die Schwaͤnje und das Enſemble des Drucks. Außerdem 
bat die florenzer Officin Größpapiere und mehrere gut gerathne Per: 


gamentdrude neliefert. Wahrſcheinlich ift, daß ſie ſelbſt eine Schrift: 
gießerci beſaßen, aus der ſich gleichzeitige florenzer Drucker verforg: 


ten. Zur Ehre einer befondern Sammlung find die Giuntinen nod 


nicht gelangt, ob’ fie diefelbe gleich eben fo fehr zu verdienen fcheinen, 


als die Aldinen; denn fiher war das Urtheil viel zu voreilig, das 
behauptete, die Giuntt hätten nur Wiederholungen aldinifher Terte 
geliefert, Gewiß it ber innere Werth ihrer Drucke bedeutender, als 
man gewöhnlidy glaubt, Durch ein fonderbares Geſchick find dieſe 
weniger befannt; doch haben die genauer unterfuchten italienifchen 
Schriftſteller ihrer Officin erwiefen, welche wefentlihe Ansftattungen 
fie durch die Gelehrten gewannen, mit denen fi die Giunti, cben fo 
wie die Manucci, zu umgeben verftanden. Weniger ailt dieſes Lob 
ben £eiftungen der Inoner Officin, geftiftet dur Jacob .de Giunta, 
ans Florenz, Francesco Giuntad Sohn, der nod 1519 zu Venedig 
vorfommt, feit 1520 aber zu Lyon erjcheint, anfänglidy blos als 
Verleger, feit 1527 aber aud als Druder, Rach feinem 1548 er: 


fotaten Tode festen feine Erben tbätig das Gewerbe fort, von, dem’ 


noch 1592 fi Spuren finden, Nicht fo leicht zu entwirren iſt das 
Verhaͤltniß, welches zwifchen den italienifhen und den fpanifchen Offt: 
einen und unter biefen lestern felbft Statt fand, Zu Burgos drudte 


t 


Reihe der von ihm und feinen Erben, 


* 


> 
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540 Ginlio Romano Giuftinianifche Gemäldefammlung 
Juan Junta 1526, 25 und 51. Philipp Iunta, -vielleiht Eine Pers 
% mie dem florenzer Philipp dem Büngern, von 15852 — 933 zu 
alamanca drudt 1534— 52 ein Juan de Junta, der allem Anſcheine 
nad eine und diefelbe Perfon mit-dem Juan Junta von ‚Burgos iſt, 
und 1582 Rucas Sunta, Zu Madrid Giulio Giunta 1595, der am 
27. Jan. 1618 farb; dann Thomas Sunfa oder Zunti 1594 — 1624, 
Ber feit 1621 als koͤniglicher Buchdruder auftritt, Ueber ihre Werte 
fiehe Eberts bibt. Lexicon. Y% 
Giulio Romano, f. Julius Romanus. . 

 Biufinianifhe Gemätdefammlung. Dieſe treffliche 
Sammlung befindet fih jest in Berlins. der König von Preußen kaufte 
fie, 1515 in Paris, und fie. wird nun hoffentlich mit einer Auswahl 
ber vorzüglihften Kunſtſchaͤtze, die ſich im den koͤniglichen Schlöfferu bes 
finden, vexeinet, bald aufaeftellt werben, und fo eine fehr intereffante 
Gallerie. bilden. Das fürfllidhe Haus Ginftiniani in Rom ſtammt von 
einem alten und berühmten Haufe in Genua ab, Der Sammier diefer 
Kanſtwerke führte den Titel eines Marcheſe, und lebte am Ende bes. 
16. und im Anfange. des 17. Jahrh. ei Nabrhunderte.lang war 
biefe Gallerie die Zierde eines der gupäten Paläfte Roms, den derſelbe 
Sammler auf cinem Theil der Ruinen. von den berühmten Firmen 
des Nero erbguete.. Der größte Theil, dev Gemälde ift von Meiſtern, 
die zur Zeit bed Sammlers lebten, uud von denen viele, die, fich ‚dies. 
fem Daus verpflichtet fühlten, ibre beiten Werfe gieich für die Familie, 
Giuftiniani beftimmten,. wodurd die Gallerie auch befonders merfwür: 
dig für die Geſchihte der Kunft wird, denn in jener Zeit flammee. ver. 
alte Kunſtfleiß zum letztenmale Fräftia.anf, obgleich auf andere Weiſe, 
wie fruͤher, und leuchtete noch in ein ganzes Jahrhundert hinein, au, 
deſſen Lauf wir auch bedeutende Kunftwerte. „hier. finden... „Man, zähle, 
auf 170 Gemälde; im 3. 1807, wo die Sammlung cadh Paris kan, 
war fie noch vollftändiger, aber manches — Bemätbe derſelben. 
wurde einzeln verkauft, ehe fie der ‚Prinz. „ mehrere, Jahre ſpaͤter, 
an Bonnemaifen im Ganzen verkaufte, „Aus der früheiten Periode, 
bemerken wie beſonders ein. Gemälde des Domenico Gorradi. Ghirlan⸗ 
dajo, die Wahrheit vorſtellend, als eine nur. mit zartem Flor. bekleidete 
Geſtalt, mit einem. fpiegelblanten Schild und.einem Palmzweig in den 

Anden, Den Bintergrund bildet eine Landihaft, worin mit fleinen. 
Figuren Paradies und Hölle anardeutet iſt, und die Hauptfigur auf, 
einem Wagen, von vier weißen Einhörnern gezogen wird. Das Ganze, 
bat das phantaſtiſch Bedeutungsvolle, „das mehrern Werfen jener früs 
bern Zeit eigen if, Der Pinſel ift etwas trocken, aber die Behandlung 
bes Nadten fhön, der Blick klar und ruhrend Ferner find aus die: 
fer kindlich frommen Kunftepodhe fehr bemerfenswerth : drei Madonnen , 
von Francesco Francia, ‚eine Judith von Mantegna (diefe Darftelung 
batte fi der hohe Meiſter recht eigentlicy zum Studium gewählt, wie 
feine vielfachen Entwürfe bezeugen, die alle von ſchoͤner Eigenthüms 
licyfeit und Hoheit des Gedankens find) der beweinte Chriftus von Luca 
Bignorelli, ein jugendlicher Chriſtuskopf, ‚der fälfhlih für einem 
Leonardo da -Binci angegeben wird, da er wol aus Peruginos Schule 
iſt, und zwei Madonnen des Innocentius von Imola, in denen er 
die Anfprucylofigkeit und füße Einfalt.der alten Zeit berrſcht, obgleid) . 
der Meifter fchon einer fpätern angehört, Von den vier Hauptſchulen 
ind folgend Gemälde brionders bemerkenswerth. Aus der florentini= 
chen; der Raub des Ganymed von Michel Angelo Buonarsfti, groß 
gedacht und erfunden, obſchon im verjüngten Maßftab; ber Gänymed 
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hat alle die kuͤhnen Verkuͤrzungen und die kraftvolle Bewegung, die 
dieſen Meiſter bezeichnen, welcher allem Großen verwandt war, der 
Grazie aber fremd blieb. Das Gemälde iſt ſo zart und forgfältig aus: 
geführt, daß Viele behaupten, es fei nur nad) ber Zeichnung bed Mei- 
fters von Marcellio Venuſti gemalt. Eine heilige Familie von Fra 
Bartolomeo della Porta, ein tiefgebadhtes, feurig vollendtes Bild, 
Mehrere koͤſtliche Gemälde von Andrea bei Sarto, Venus und Amor 
von Daniel di Volterra, Aus der römifch:raphaelifhen Schule ift be: 
fonders ein herrliches Gemälde von Raphaels fpäterer Zeithier; Manche 
behaupten, es fei nad Raphaeld Zeichnung von Francesco Penni ges 
malt, dod) bie vollendet hohe Schönheit in Form und Ausbrud vers 
raͤth den Meifter felbft. Es iſt ein Johannes der Evangelift, auf einem 
Thron von Wolken figend, in hoher Begeijterung will er eben die goͤtt— 
liche Offenbarung auf eine Zafel ſchreiben, die er mit der Linken hält, 
der Adler ruht zu feinen -Küßen, Seine blaue Tunica und fein weit: 
flatterndes-violettes Gewand find fo mit weißen Lichtern gehöht, daß 
fie in den Farben der Morgenröthe zu fhillern feinen. Es liegt etwas 
namenlos Großes in diejer feften freien Stirne, diefem ernften dunkeln 
Auge, diefem fanft wohlwollenden Mund, Wie herrlich ift das rechte 
Bein gezeichnet , befien — Fuß ganz aus dem Bild heraus: 
zutreten fcheint! Kine Wiederholung dieſes Gemäldes befindet 
fi im Mufeum zu, Marfeille.e. Es war fonft hoͤchſt anziehend, 
als Begenftüd denfelben Gegenftandin gleiher Größe von Dominichino 
zu fehen, aber leider ift dies £refflihe Bild nicht mehr bei ber 
Sammlung. Johannes war gleichfalls figend dargeftellt, aber auf der 
Erde, und zwei Engelölnaben trugen ihm Bud) und Feder, Es war 
eins der fhönften Werke Dominichinos. Ferner ift aus diefer Schule 
eine Vermaͤhlung der heiligen Satharina von Giulio Romano, ein aus: 
gezeichnet ſchoͤnes Bild, worin bie ſchwarzen Zöne nicht fo vorherrfchen, 
wie oft bei biefem Meifter, das Golorit ift heiter und harmoniſch, die 
Köpfe find von ber fhönften Vollendung. So ift audy von diefem Mei: 
ſter die herrliche Copie des Porträts Julius II. nach Raphael, auf 
welcher bekanntlich Giulio Romano die Rinde anders malen mußte, als 
auf dem Driginal, um fie unterfäheiden zu können. Aus der lombars 
difhen Schule bemerken wir befonders einen Chriſtuskopf von Korreggio, 
zwei Heine Gemälde feines Schülers Rondani, eine Magdalena und 
eine Ruhe der heiligen ‚ beide find flüchtig, aber fehr lieblich 
gemalt; bad zweite ift eine freie Nachahmung von Correggios Bin: 
garella. Die Arbeiten diefes Meiftersö,. der Gorreggios Grazie 
und Helldunkel mit Parmegianinos Eleganz vereint, find aͤußerſt fel- 
ten. Gin Studium von Engelöföpfen von Parmegianino, zwei heilige 
Familien von Gamillo Procaceini, ein Beſuch ber heiligen Elifabeth 
bei der Jungfrau, von Pellegrini Zibaldi, und ein «Dieronymus von 
Doſſo Dofit, verdienen befondere Aufmerkſamkeit. Aus ber venetianifchen 
Schule nennen mir vorzüglidy die Herodias von Giorgione, ein außer: 
ordentlich gut erhaltenes Bild, weldes fi dur Ausdrud, Harmo— 
nie und ein herrliches Spiel von Licht und Schatten auszeichnet. Die 
Ehebrederin vor Ehrifto, von Sebaftiano dei Piombo, oder wie Ei: 
nige behaupten, von Pordenone; ein Bild voll Geift, Adel, Anmuth, 
Wahrheit und Leben, von ber hoͤchſten Schönheit des Colorits und der 
—— r eine der größten Zierden der Sammlung. Alles iſt ei— 
genthuͤmlich darin, bie Charaktere find wunderbar individuell aufgefaßt. 
Der Kopf des Erlöfers ift rein menſchlich ſchoͤn, voll Sanftmuth unb 
Mitde, der Gegenfag berfelben zu der Heuchelei und Verſtocktheit der 
Aufl. v. tr Bd. A. 16 
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Phariſaͤer und der Zerknirſchung der ſchoͤnen reuigen Verbrecherin tft 
giürttih und mit feltner —J Zugleich findet man in die⸗ 
fem Gemalde die Porträts der vorzüglichften venetianiſchen Kuͤnſtler3 
der israrlitifche Richter iſt Sebaſtiano del Piombo, der Kopf mit dem 
findarzen Bart Patmavecchio, und: der‘ Krieger über dem Kopf der 
Frau iſt Giorgibne. Eine Venus und eine Babende von Zizian, eine 
beit. Agnes Hon Paul Veroneſe (für Albano ausgegeben), mebrere 
fchone Bildniſſe von Zintoretto, eine Garita'von Turchi und eine Kreu— 
zesätmahme von Paolo Reronefe, bemweifen nebft mehrern ändern ſchaͤtz⸗ 
baten Bemätden, wie teih diefe Sammlung von venetianifhen Mei: 
ftern iſt. “Voch die feltenften Schäße dieiec Gallerie treffen wir num 
unter’ dem Werken der Eklektiker und der Naturaliiten. Zuerft bemer: 
fen, wir von Lodovico Earxacci die herrliche Speifung der fünftaufend 
Matti’ mit fünf Broten nd zwei Fiſchen. Der Künftter wählte den 
Aufenblick, wo das Wolf freudig das Wunder erwartet; Jeſus, ſtehend 
unter der Mende, "wendet ſich zu feinen Jüngern, wovon einer die 
Broͤte hält, und fegnet die Fiſche, welche ihm ein Knabe reicht, * Es 
find zehn Hauptfiguren, ihr Charakter it groß,’ das Ganze hat Ho: 
heit amd Würde; durch die- ſinnige Bertbeiluna und Verbindung der 
Hattptfiguren bewirfen ſie eine Abftufung ber Flächen ber weiten Land» 
fhaft, ‘die mit einer zablldien Menge Volkes Bededt if. Der große 
Meifter, 'deſſen Hauptvorzug finnige Klarheit und Würde ift, malte 
binses WEL, “als er aus Zintorettos Schule fam, und vereinte barin 
venetiahiiche Rarbengtutmit den großen und-richtiren Formen der Flo— 
rentiner. Zwei Eteinere Gemälde deffelben Meiſters, «ine Madonna 
und eime Vemis mit den Amor, beweifen, wie fehr er au Gorren: 
gios Styl ftudirte. Von dem fühnen, Eräftigen‘Agoftino Carracci ift 
ein Ehriſtus mit dem Zinsgroͤſchen hier, und «in todter Chriſtus zwi: 
En zwei Enpeln 5 die mınderfame Verkürzung diefer Geſtalt, der 
lusdruck amd die Farbengebung find im größten Styl. Von Annidal 
Carracci eine Skizze,“Jeſus am Kreuz, die an Charakterkraft, Wiſ— 
fenfbarttihteit und Anmurh zu den feltenften Meiſterwerken gehört. 
Unter mehreren ſchönen Werken dieſes Meiſters bemerken wir noch eine 
berrtiche große Pandftaft auüs der Gegend von Neapel bei Sonnenun: 
tetgatıqz die Frifche der Karben, die Großheit der Compofition und 
die geiftvolle Behandlung machen fie zu einem eh ctaffiihen Werk, : So 
auch von Dominichino ‘eine fhöne waldige Gebirgegegendz diefe Lande 
ſchaften großer itälienifher Geſchichtmaler find um fo merkwürdiger, da 
viere Ballerien fit ganz entbehren, und da ıhr Styl fo groß, ibre Be: 
handlung fo kraͤftig und leiht, ihr Ton in feiner dunkeln Bläue fo 
ernſt und till, fo romantiſch und eigenthmlich ift, daß fie wahre Vor: 
bilder für alle Zeiten ‘bleiben, Beſonders merkwürdig ift noch aus die— 
fer Schufe ein wundervoll fhönes Gemälde des Guido Reni, eins feiner 
größten Meifterwerte, Es ftellt die beiden Eremiten vor, ben he:ligen 
Panlus und den heiligen Antonius, die in der thebanifchen Wüfte fich 
uſanmtmen unferreden, Die briden frommen reife traren das Sepräae 
ihrer ftrengen ®ebensart, Gin kahler Felfen bildet den Hintergrund, 
aber von oben "fällt der Glanz einer himmlifhen Glorie herein, in dei 
ren Mitte man. die Madonna mit dem Jeſuskind, von Engeln begtlei: 
tet, ſieht. Das Ganze ift im arößten Styl gedaht und ausgefübrt; 


einfad, und edel, wahr und Fräftig find die beiden Anakhoreten, hoöchſt 


lieblich iſt die cbere Glorie, alles leicht und hoͤchſt genial behandelt; 

Bon Albani finden wir fehr merfiwürdige Gemälde aus der Bert, wo 

er eben die Schule der Carracci verließ, *und daher nad) deren größern 
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Stol mit feinem natürlihen Zartgefuͤhl und lieblichen Pinſel verband, 
aud mod in Lebensgroͤße malte. So iſt bier ein Abendmahl nach einer 
Zeichnung von Garracci, und eine Kolgereihe treffliher Gemälde, alles 
balbe Figuren, Chriſtus, Maria, Johannes der Täufer, und die Apo: 
ftel Detrus, Andreas, Bartholomäus, Simon und Judas Thaddeus. 
In derjelben Größe und Art malte Dominidyino, gleichfalls nach Zeich— 
nungen des Annibal Garracci, den Ichannes, Thomas und Zacobus, 
Das Studium diefer Köpfe ift ungemein lehrreich und anziebend, Von 
Annibal Garracci felbft find die Apoftel Philippus, Matthäus, Jaco— 
bus der Eleinere und Paulus. Dody nun kommen wir zu dem erften 
Meier unter den Naturaliften, von welchem feine Gallerie fhönere 
Werke befist als diefe, dem Michel Angelo Ameriai ba Saravaagio, 
Zuerſt bewundert man fein Xltarblaft, bie Ungläubigfeit des heiligen 
Thomas; die kühne Kraft, herrliche Farbengebung, und tiefdurd: 
dachte Gegeneinanderftelung von Licht und Schatten, die dem Cara: 
vanato eigen find, bemerken wir hier fowol, als in feinem hier befindlichen 
heiligen Matthäus und feinem Chriftus am-Delberge, Doch in ihrer 
soHiten Eigenthuͤmlichkeit zeigt ſich ſeine verwegne Flammenkraft in 
wei kühn und groß gedachten allegorifhen Gemälden, Auf dem einen 
it die finnlihe Liebe unter dem Bilde eines funfzehnjäbrigen Jüng: 
ings daraeftelltz er Fiſt ganz unbekleider, boshäfte Scadenfreude 
blikt aus feinen Xuger freulos ift fein Lächeln, er bat Geierflügel 
und. hält Bogen und Pfeile; neben einem Ruhebett hat er Patzer, 
Biser, Lorbeerzweige, möſikaliſche und mathematiſche Inſtrumente 
unter bie Fuͤße geworfen, fo wie einen Sternenglobus, Krone und 
Scepter. Der wilden Leidenſchaft ift nichts heilig. Das Seitenftüd 
fett den Sieg. ber. himmliſchen Liebe über die irdifhe vor, Ein de: 
fundseitblühender Rüngling,.mit einem Panzer bedeckt, mit ardfen 
Flügeln und flammendem Schwert, bat die ſinnliche Liebe zu. Boden 
gemorjen , und ihre, vergifteten Pfeile zerbrochen. Abel und Schäu: 
beit ift hiex Auf das Herrlichſte mit ‚Fröftiger Behandlung vereint, 
Yußerdem, Acbört noch ein. Föltliches weibliches Bruſtbild von diefem 
Meiftee bieber, fo wie einige Gemälde bes Guercino und Lanftanco, 
un» ein trefflihes. Stud des Gherardo delle Notte, bie Befreiung 
Verrus aus dem Gefaͤngniß. An Meiftern anderer Schulen if die 
Sammjung nicht ſehr reich, wir bemerken nur fiinf vedt ſchoͤne Ge⸗ 
milde von Peuffin, eine große Yandichaft von Glaude- Tarrain, eine 
Aufwaftang von Carl von Mander, eine Garita von Lambiafi (ei: 
som. aemueler Künftier, der in Spanieh flarb) und eine treffliche 
Landſchaft von Swanevelt. —— I 1 
Glacis beißt beim Feftungsbau die gelinde Abdachung der’ Au: 
zerſten Bruftwebran dem bedeckten Wege einer Feſtung, welde ſich in das 
Feld verliert und den, Graben von außen ber berdeckt, eine Feldbruſtwehr. 
Gtadtatoren waren die Fechter, welche zu Rom in den üfe 
fentlichen Kampfipielen mit einander, zum Vergnügen des römifden 
Botts, auf Leben und Tod kaͤmpfen muften Anfaͤnglich waren’ze 
Fefangene, Sclaven oder verurtheilte Verbrechekz in der Folge Aber 
fochten auch freigeborne Männer auf dem Kampfplatz, entweder um 
kohn oder aus Neigung. Die eigentlihen ‚Gtadiatoren, die aus den 
niedriaften Leuten beftanden, batıen eigene Schulen, in deren fie. th: 
terihtet wurden... Die Vorftcher diefer Schulen kauften die Biadia: 
teren als ihr Eigenthum und unterhielten fie. Von ihnen miethete 
fie berjenige, ber dem Volke ein Gladiatorſpiel geben wollte. Ein 
Vorſpiel, in welchem fie mit. hölzernen Waffen ne eröffliete bias, 
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“bis ſie auf ein gegebenes Zeichen ihre oͤrdentlichen Waffen nahmen, 
und paͤarweis den eigentlichen Kampf begannen, Blieb der Beſiegte 
nicht auf der Stelle todt, fo entſchied das Wolf über fein Schickſal. 
Wollte eö feinen Tod, fo hob es den Daumen in die Höhe, bie ent= 
‚gegengefeste Bewegung zeigte an, daß er gerettet werden follte, Ges 
woͤhnlich litten fie den Tod mit bemundernswürdiger Standhaftigkeit; 
oft bot fi der Ueberwundene freiwillig dem legten Stoß dar, Wollte 
er aber an das Volk appelliren, fo bob‘ er zum Zeichen die Band in 
die Höhe, Wenn ein Gladiafor todt war, fo ſchleppten ihn dazu be= 
ftellte Knechte mit eifernen Hafen aus dem Theater durdy die Todten— 
pforte in die Zodtenfammer. Der Sieger befam eine Palme, aud = 
“wohl eine Palmenkrone. Mebrmalige Sieger wurden vom Fechten 
freiggfprohen, und befamen zum Beichen,diefer Freiheit einen Stab 
oder ein hölzernes Schwert. ML Din 
Glas ift der Name eines Kunfterzeugniffes, weldyes durch bas 
. Schmelzen in der Glühhige von Kiefelerde, Faugenfalz und Meta: 
oryden erhalten wird. Der Name Gtas ift altdeutfch, und hängt mit | 
gleißen, dem englifhen glisten, glesum, dem Bernftein der Xeftier, 
"und felbft mit glacies und Glanz zufammen. “Die Kunft des Glasma— 
chens ift fehr alt, Ungemein wahrfheinlih_ift die Nachricht, welche 
uns Plinius von ber Erfindung derfelben unter’ben Phönicierm’ gibt. 
Es follen nämlih Kaufleute, die mit‘ Salpeter handelten, ba fie 
nah einer Landung nichts hatten, worauf’ fie ihre Keffel teilten, 
dazu fi großer Stüden Salpeter bedient haben,” Durd) die Gewalt 
bed Keuers fchmolz diefer mit dem Sande ‘des Bobens zufammen, und 
fo entftand das erfte- Glas. Gefärbted Glas müfjen die Aegypter 
Außerft gefchicdt zu bereiten gewußt haben, wie wir noch jeht an den 
Mumien — deren Zierrathen von dieſer Maſſe find. Da die, Al— 
ten die Mineralfäuren nicht kannten, weldie wir jest zur Bearbei— 
tung metallifher Oryde anwenden, fo ift fehr ſchwer, ſich fowol von 
dieſem aͤgyptiſchen Glaſe, als aud von dem, welches zu der mufivis 
ſchen Arbeit verwandt wurde, eine ganz deutliche Vorftellung zumadyen, 
“Der berühmte Riaproth hat etwas von bem grünen Glafe in der al- 
‚ten Moſaik unterfuht, und außer Kiefel vorzüglich Kupfer: und Blei: 
—— nebſt Alaun und Kalk, auch oxydirtes Eiſen darin gefunden. Die 
mer hatten ſchon — Glashütten: fie machten Geſchirre und 
mancherlei Geraͤthe aus Glas, und in Herculanum findet man nicht 
allein manche Glaswaaren, ſondern ſelbſt Tafeln von Glas, von de— 
nen man, jedoch irrig, geglaubt hat, daß fie zu Fenſterſcheiben gedient 
hätten, Gegenwärtig ift befonders in England die Glasmacherkunſt 
auf einen hohen Grad der Vollendung gefommen, und wir halten es 
für fehr wichtig, die neueften Nachrichten davon’ mitzutheilen, Die 
englifhen Glashuͤtten find gemeiniglid große Kegel von 60 bis 400 
Fuß Höhe und 50 bis SO Fuß im Durchmeſſer. Der Ofen iſt in der 
Mitte über einem großen Gewölbe aufgeführt, welches durch einie 
Deffnung mit ihm in Verbindung fteht. Die Deffnung ift mit einem 
eifernen Rofte bedeckt, auf welchem das Feuer angemacht, und durch 
den Euftzug aus dem Gewölbe unterhalten wird, Die Hauptſache 
kommt in einer Glashütte auf bie Schmelztiegel an. Man nimmt 
dazu eine eigne Art von Thon aus Staurbridge, den man fein md 
len, durchſieben, dann anfeudhten, und zu einem dicken Teig ver- 
arbeiten läßt. Auch nimmt man bisweilen alte Schmelztiegel, die man 
zu einem Pulver zermalmen, und mit rohem Thon wieder vermifchen 
It, Auch eigene Töpfe zu Flaſchen und zum Flintglafe mat man 
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von 40 Zoll Durchmeſſer und Tiefe. Sie haben eine Dide von 2 
bis 4 Zoll, und werden zum Flintglafe bedeckt. Che fie in den Ofen 
gebracht werden, müffen fie mehrere Zage lang in der Weißglühhitze 
ftehen. Zu Flaſchen nimmt man bie gröbften Stoffe: Flußſand, un: 
reines Natrum und Kali, ald Abgang der und Aſche. Das be: 
rühmte englifhe Kronglas fordert zu feiner Bereitung einen Rever: 
berirofen, worin bie Stoffe verfailt werden, einen andern, worin fie 
verglaft werden, und einen dritten, worin das Glas fo erhigt wird, 
daß es biegfam und fähig wird, verfchiedene Geftalten anzunehmen. 
Zum Kronglas nimmt man zwei Theile Kelp: oder Tangaſche und 
einen Theil feinen weißen Sand. Diefe bringt man wohlgemiſcht in 
einen Reverberirofen und Läßt fie verfalfen, Um diefe fogenannte Fritte 
zu erhalten, find verfhiedene Anftalten nötbig, denn das Salz in 
der Zangafche fließt, fehr Teiht mit den Biegeln zufammen, Daher 
baben einige vorgefhlagen, eine eiferne Platte auf dem Boden bes 
Dfens anzubringen, damit nit mit dem Salze auh das Kali der” 
Tangaſche verloren gehe. Iſt die Fritte hinlaͤnglich verkalkt, fo bringt 
man ſie in Zöpfen, mit dem achten Theil zerftoßnen Glaſes in den’ 
Scmelzofen, wo nun ungefähr 10 bjs 12 Stunden erfodert werden, 
um fie volllommen zu fhmelzen. Dann wird das Glas flüffig, wie es 
noch ift, mit einer eifernen Röhre aufgegommen und auf einer eifernen 
Platte geblafen. Was das befannte Flinthlas betrifft, fo madıte man ' 
dies fonft aus verkalkten, Eleingemablenen Flintenfteinen, denen man . 
noch Perlafhe, ober ein befonderes Alkali mit etwas Arſenik beimifchte. 
Gegenwärtig nimmt man.ganz feinen weißen Sand, beffen einzelne 
Körner möglihft durhfichtig fein müffen. Da biefer oft mit Thon ge: 
miſcht ift, fo muß ber lestere rein ausgewaidhen werden, ehe man den 
Sand in den Galcinirofen bringt, Dann nimmt man Bleiglätte, die 
als ſtarker Fluß die Dichtigkeit ded Glafed vermehrt, es dehnbarer macht 
und es alfo hindert, fo leicht zu fpringen, und entweder Kali oder 
Natrum; beffer aber ift jenes, weil es dem Glafe gar feine — 
mittheilt, da Natrum eine gruͤnlich-blaue Schattirung gibt, Ferner 
wird Salpeter erfordert, welcher die vollſtaͤndigere Verkalkung der 
Bleiglaͤtte befoͤrdert. Dann etwas Arſenik, aber nie zu viel, weil ſonſt 
das Glas weiße undurchſichtige Fleden befommt, Endlich ift ein ſehr 
wichtiger Beftandtheil das fhwarze Mangan: oder Braunfteinoryd. 
Diefes zerftört die Karben im Gtafe, welde das Eifen, dem Sande 
beigemifcht, hervorbringt, Indeffen bringt zu viel Mangan eine [hwärz- 
lihe Scattirung hervor und ift der vollkommenen Durchſichtigkeit nach— 
theilig. So unentbehrlidy das Glas jest in Künften, Bewerben und felbft 
in Wiffenſchafen ift, fo Außerft wichtig find feine phyſiſchen Eigenfhaf: 
ten. ine derfelben ift, daß es auch in bedeutender Hitze feine Durdy: 
fihtigteit behält und ſehr wenig ausgedehnt wird; daher paßt ed befon: 
ders zu Uhrpendeln. Auch feine große Biegfamleit in bedeutender Hitze 
ift fehr merkwürdig. Es läßt fih dann leicht in alle Kormen bringen 
und zu feinen Fäden fpinnen, Gefhnitten wird es mit Diamanten, aud) 
mit einem heißen Eifen, doch ift die legtere Manier immer etwas unfiher, 
Glasfenfter. Man verftand lange die Bereitung des Glafes, 
ohne darum Glasfenfter zu Haben, Die Häufer der Morgenländer hat: 
ten gewdhnlidy auf der Vorderfeite gar eine Zenfter, auf der Seite 
des Dofes waren diefelben entweder mit Vorhaͤngen oder mit einem be: 
weglidyen Gitterwerk verfehens im Winter aber überzog man fie mit 
geöltem Papier. Die Ehinefen bedienten ſich zu ihren Zenftern ſehr 
feiner, mit einem glänzenden Lad überzogener Stoffe, in der Folge 
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— ber geſchliffenen Auſterſchalen. Auch verſtehen ſie die Hörner der 


iere zu großen und duͤnnen Platten zu verarbeiten, womit ſie ihre 
Fenſter verſehen. Bei den Römern vertrat der lapis specularis die. 
Stelle des Giaſes, welcher nad der Beſchreibung nichts anders, als 
das blaͤttrige Marien: oder Fräuenglas war. Indeß ließen vornehme 
Derfonen zu Rom die Deffnungen ihrer Badituben auch mit:bänn ges 
ſchliffnen Agaten oder Marmor verfehen. Daraus, daß man in der 
Villa von Pompeji, welcher Drt zu des Titus Zeiten burdy ‘ein Erdbe— 
ben verfant, Bruchſtücke von Glastafeln gefunden, hat man auf dem‘ 
I damals eingeführten Gebrauch des Glafes zu Fenſterſcheiben fchlie: 
en wollen, fihere Nachrichten aber finden wir erft bei Gregor von‘ 
Tours, woraus erhellt, das im 4, Jahrh. nad Chr, die Kirchen Fen⸗ 
fter von gefärbtem Glas erhielten. In Frankreich bediente man fid) 
anfangs ftatt des Glaſes des Marienglafes, des meißgefottenen Horns, 
in Del geträntter Papiere und dünn gefhabter Leder. Die Älteften nody- 
vorhandenen Slasfenfter dafeldft find aus dem 12. Jahrh., und befin=- 
den fi in der Kirhe zu St. Denis; fie feinen nodr von dem 
vorigen Gebäude des Tempels aufbewahrt zu fein, welches der Abe- 
Suger, ein Günftling Ludwigs des Dicken, vor 1140 aufführen ließ: 
Suger ließ fogar viele Sappbire zu Pulver ftoßen und unter das. Glas‘ 
mifhen, um ihnen die Laſurfarbe zu geben. Um das J. 1458 rechnete 
es Aeneas Sylvius noch zur größten Pracht, bie er in Wien fand, daß 
bie meiften Haͤuſer Gladfenfter hatten. Felibien fast, daß man zu feis- 
ner Beit, d, i. gegen 1490, in Italien runde Glasfcheiben im die Fenſter 
einzufegen gewohnt geweſen fei. Dagegen hatten inFranfreid im 16 
Jahrh. zwar alle Kirhen, aber nody wenig Wohnhaͤuſer, Gtasfenfters 
Slasgalle ift eine, auf der flüffigen Glasmaſſe wie ein Fett 
oder Schaum ſchwimmende Materie. Sie wird Arungta oder Sal vitri,’ 
von den Franzofen aber fiel oder suif de verre genannt, ift meiftens- 
alkaliſch, daber fie aud an der Luft feuht wird, aber wol gar fließt, 
und wird befonders zum Silberlöthen gebraucht, denn fie nimmt einen 
ſtarken Grad von Feuer an, bringt fhmwerflüffige Stoffe leiht in Fluß, 
und erhält fie auch lange in diefem Zuftande, Die Töpfer bedienen ſich 
ihrer audy zur Stafur, — Fo | 
| Glasgow, Hauptftabt und Univerfität in Süub-Schottland, am 
GSlobe:Fluß, (550 52° nördt. Breite und 49° 15° meftl. Länge) Die 
Volksmenge beträgt in 13,000 Häufern über 120,000 Seelen. Die: 
Stabt ift fehr alt, denn fhon im I. 560 foll hier ein Bisthum errich-- 
tet worden fein, dennoch hat fie zum Theil fehr breite, regelmäßige 
Straßen, und ift überhaupt eine der fchönften Städte von ganz Eng— 
land, Die prädtige Hauptkirche, vielleicht der einzige noch unverfehrte 
Ueberreft gotbifher Baufunft in Schottland, ift aber erft 1123 gebaut, 
Die Univerfität wurde im 3. 1450 von König Jacob H, und dem Bir 
fhof Zurnbull geftiftet, und ift mit Edinburgh die einzige Hochſchu— 
le in Großbritannien, deren Einriditung den deutſchen Univerfitäs 
ten ähnlich ift, In neuern Zeiten iſt fie durch die Vermädtniffe vom 
John Anderfon und William Hunter fehr “erweitert worden. 
Anderfons Vermaͤchtniß bezog ſich auf die Unterftügung von Sf bedürf: 
figen Zünglingen, bie nicht allein auf feine Koften zu Grlebrten, fonz 
bein audy zu Kaufleuten, Landwirthen und Künftleen gebiidet werden 
follten., William Hunter, nicht weit von Glasaum ‘geboren und auf 
dieſer Univerfität erzogen, vermachte derfelben fein herrlidyes Mufeum. 
Es enthält diefe Sammlung nit allein alle‘ Arten von Naturalien, 
anatomiſche Präparate umd Münzen aller Art, ſondern auf) feine ganze. 
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Büuͤcher⸗ und Handſchriftenſammlung und eine: Menge Originalgemaͤlde 
der erften Meifter. Das Ganze wird auf 150,000 Pf. St. aeihäst, und 
ift in einem praͤchtigen und geſchmackvollen Gchäude, welches ausdruͤck⸗ 
lid zu dem Ende errichtet worden, aufgeftelt. Merkwuͤrdig iſt auch 
die 179 von Anderfon, Profeffor ter Naturwiffenfchaften „ gegründete 
afademifche Anſtalt, welcher der Stifter ferne, Bücherſammlung, fein 
Muſeum und fein ganzes. Vermögen vermadte. Hier werden für die: 
jenigen, bie fi nis)t-zu Gelehrten: bilden wollen, fo wie für $rauen, 
Öffenttihe Vorlefungen über Naturwiſſenſchaften gehalten, ‚und im ei— 
ner befondern Klaffe auh Handwerker in jenen Wiffenfcaften. unter: 
richtet, eine Einrichtung, die für eine Manufagturftadt, wie Glasnom, 
fi bereits fehrvorthpeilbaft gezeigt und die Folge gehabt bat, daß Kennt— 
niß der Chemie und Mechanik vielleicht in keiner Stadt Europas fo allge: 
mein verbreitet if, als hier. Außerdem ift noch in Glatgom ein großes Ge: 
minar, worin: 520-junge. feuferunterwiefen werden. : Gin großes koͤ— 
nigliches Krankenhaus bat. in dem Testen: Jahre 1267 Kranke aufge: 
nommen und koſtete jäbrud über 3000 Pf. Sterling, Ein sreffliches 
Irrenhaus warb 1810 von einem gemwiffen-Stark erbaut. Aud) die Bör: 
fenhalle, das Theater, die Sternwarte, die Reitfchule, das. Magda: 
fenenfpital und eas Öffentliche Gefängniß find prachtvolle Gebqͤude, alle 
feit den legten 14 Jahren von demfelbeg Baumeiſter Stark nach gro: 
Sen Muftern ber Antife-aufgeführt, Unter andern ift ‚das ‚Öffentliche 
Gefängniß mit einer Säulenballe verziert, die, ganz wie das Partbrnen 
in Athen gebaut ift. Man findet in Glasgow eine Bildfäulevon Friedrich 
Wilhelm IL, zu Pferde aus Bronze, eine marmorne von Pitt, cine 
von Bronze, die Schn'Moore, ber bei Goruna in Spanien fiel und 
ein Gtadgpwer von Geburt war, errichtet worden.: Auch das Andenken 
des unfterblihen Nelfon ehrten die Einwohner von Glasgow durch Er: 
richtung eines Obelist von 142 Fuß Höhe, Die Stadt bat’eine, dem 
Dandel äußerft günftige Lage. - In der Nähe der. reichen Steinfobten: 
gruben ftebt es durdy den Clyde mit dem atiandifchen Meere, ‚und mit 
der Nordfee durch den Elyde:Ganal und dem Fluß Forth in Verbindung, 


In der Mitte des 18. Jahrh. war Glasgow der vorzüglichfte. Stapel- 


plas für den amerifanıfben Zabaf, der von bier durch ganz Europa 
verfahren wurde, In neuern Zeiten hat man fich befonders auf Baum: 
wollenmanufacturen gelegt, und es finden fidy in der Stadt und in ih— 
zen nähften Umgebungen allein 52 Baumwollenmühlen, die zufammen 
ein Sapital von einer Million Pf. Sterling. gekoftet haben. Hierzu 
fommen mehrere große Spinnereien und 48 Manufacturen für. Baum: 
mollengewebe mit 2500 Weberftühlen, 15 Galicodrudereien und 39 
Blättmafbinen, die, durch Dämpfe in Bewegung arfeßt werten, Auch 
9 Eijengießereien find. in Glasgow ,, fo wie eine Menge anderer Manu: 
facturen und ein hoͤchſt bedeutender Zwifchhandel, Bi 

ıı &lasmalerei. Diefe, wie Morifolt aus einer Stelle deö Se— 
meca und Vopiscus Kirmius zu erweifen ſucht, und mie ein aufgefun— 
denes Bruchſtück der. Art, welches in Buonarottis Osservazioni'sopra 
alenni frammenti di.vası antichi di vetro etc. beurtbeilt wird, viel: 
leicht wirflidy beweift, ſchon den Alten befannt arwejene Kunft wurde 
ebedem angewandt, um die Slasiheiben an Kirden oder an andern 
öffentlihen Gebäuden mit Malereien zu verzieren, weldes in Vereini— 
aung mit dem ganzen Style der gotbifhen Kirchen ein heiliges Dalb- 
dunkel über fie verbreitete. Die Karben, zu. diefen Malereien waren 
mineraliſch, oder beftanden aus gefärbtem und fein geriebenen Glaſe, 
und wurden entweder auf gewoͤhnliches durchſtchtiges, oder auf weißge⸗ 


” 
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> Glas aufgetragen und im Schmelzofen eingebrannt, In neuern 
iten findet man bie erften Spuren biefer Kunfl gegen Ende des 10. 
ober zu Anfang des 11. Jahrh., wo fie ſich wahrf&einlidy wieder aus 
ber Zufammenfügung manderlei gefärbter @läfer entwidelte, Albrecht 
Dürer erwarb fidy große Verbienfte um fie; und M, Claude, Francefe 
genannt, foll fie 1530 zuerft nad Italien gebraht haben, Seitdem 
gab es in Frankreich, Italien, England und Deutſchland verfdiedene 
Kuͤnſtler in der Glasmalerei, unter denen Wolfgang Baumgärtner 
(geft. 1761), Eginton zu Bermingham und Jouffroy Jervaiſe mit Auss 
eichnung genannt werden. Letzterer foll in feiner Auferftehung Chris 
f in einer Gapelle zu London Alles übertroffen haben, was je im, 
dieſer Art geleiftet worden. Zrefflihe Glasmalereien findet man 
ehr 8 Capellen mehrerer Collegien zu Oxford. (Vergl. 
Ö n, s f 

Giasſchleifen. Diefe Operation gefchieht, durch Hülfe ges 
wiffer, nad verfchiedenen Modellen wohlgerundeten, meffingenen oder 
Zupfernen Schüffeln und vermittelft ded Sandes, Tripels und fein 
an Schmirgeldö, den man auf bie Schärfe eines an einer 

pille befeftigten fupfernen Raͤdchens ftreiht, indem man allerhand 
Figuren, Wappen, Schriften u. dal. ins Glas fchneidet, und was 
durchſcheinen oder glänzen fall, mit einem bleiernen Rabe polirt, 
Man vermuthet, daß das Btasfchleifen im 11. oder 13, Jahrh. auf: 
gefommen fei, ald man anfing, Brillen zu mahen, zu denen ges 
fHliffene Gläfer nöthig waren, 

Blastropfen oder Glasthräne, Klüffige Gladtropfen, bie 
in kaltes Waffer fallen, nehmen die Geftalt eines ovalrunden Koͤr⸗ 
pers an, ber fidy in einen langen bünnen Schwanz endigt. In feis 
nem feſten 3uftande heißt diefer Glasthräne, Er hat die leicht er- 
Märbare Eigenfhaft, daß fi der ovalrunde Theil mit dem Ham: 
mer ſchlagen und abfdhleifen läßt, ohne zu zerbrechen; wogegen beim 
Abbrechen des bünnen Schweifs, ber ganze Tropfen augenblidlidy in 
feinen Staub zerfpringt, 

Glafur ift jeder glasartige Ueberzug irbener (thönerner) Ges 
fäße, um ihnen dadurch einen Glanz zu geben, und zu verhindern, 
daB fie von den hineingegoffenen Flüffigkeiten durchdrungen werden, 
Man kann dazu alle leichtfläffigen Mineralien nehmen, welde im 
2 veralafen, als Thon, Bolus, Schladen, Glas, Glätte, 

aflor, Neapolitanifhgelb, Zinnafhe, Spießalas, Bleiglas, Ochers 
erde, Kupferoder, Eifenfafran, mit Kupferafhe wird fie grün, mit 
Mennige gelb, mit Schmalte und Braunftein violenblau gefärbt, 
Alles dies wird fein unter einander aerieben, zu Glafe geſchmolzen, 
in Kuchen gegoffen und dann zum Glafuren verbraudt, Auch aus 
einer Mifchung von feinem Sande, Bleiaſche, Holzaſche und Kuͤchen 
falg, welches man Alles in einem Keffel zergehen läßt, Tann man 
eine gute Glafur bereiten. Die Glafur aus Bleiglätte kann unter 
gewiffen Umftänder ſehr ſchaͤdlich werden, und ift um fo mehr zu 
vermeiden, da man in neuern Beiten mehrere Zuſammenſetzungen völ: 
lig bleifreier Glafuren erfunden hat. Ungebrannte Waaren werben. 
mit Thonwaffer befeuchtet, und dann nur mit dem Glafurpulver bez 
ftreut, welches man die trodene Glajur nenntz gebrannte Waaren 
aber werben mit naffer Glafur überzogen, indem man das ®efäß entwe: 
der in die Blafurmaffe eintaudht, oder die Glafur mit einem Pinfel anfprigt. 

Glaͤtte, Glette oder Bleiglätte ift ein zu Schladen ver: 
kalktes Blei. Es ift entweder natürlih, welches man in der Erbe, 


— 


Glatteis Glaube UI 
jedoch nur felten findet, ober kuͤnſtlich, melches durchs Feuer bereitet 
wird, wenn man Gold und Silber durch Blei reinigt. Wird die 
@tätte duch ftarkes Feuer goldgelb und roͤthlich, fo beißt fie Gold 
glätte, wird fie aber bleichgelb oder weiß, fo heißt fie Gilberglätte, 
Man braudt fie in der Heilkunde äußerlich ri Abheilen und Kuͤh— 
len; aber ein ftrafbarer Mißbrauch iſt es, re rer zur Berfälfhung 
der Weine zu. bedienen, da fie innerlich ein unfehlbared und langfam 
wirfendes Gift ift, und zugleich ſehr ſchmerzhafte Zufälle, befonders 
die fogenannte Bleicolit verurſacht. 

Glatteis entfieht, wenn nad) heftigem Frofte Thauwetter mit 
einem gelinden Regen eintritt, und befteht in einer bünnen, glatten 
Eiörinde, welche das Steinpflafter und überhaupt jeden Weg übers 
ziedt. Die atmofphärifhe Luft nimmt, denn das Thaumetter ein- 
tritt, die durch Winde herbeigeführte Wärme zuerft an, das Etein= 
pflafter und der hartgefrorne Erdboden dagegen erft ſpaͤter. Wäh: 
rend alfo die Enft ſchon über ben Gefrierpunct erwärmt ift und den 
Regen in Tropfen berabfallen läßt, ift der Erdboden noch fo Kalt, 
dab das Waffer, weldes mit ihm in Berührung kommt, feinen 
Waͤrmeſtoff an ihm verliert und zu Eis wird. Iſt dagegen bie er—⸗ 
wärmte Luft erft einige Zeit über die noch ftarrende Erde hingeſtrichen, 
fo-fest fie allmälig fo viel Wärmefloff an biefelbe ab, daß fie eben: 
falls aufthaut, und dann kann Fein Glatteis mehr entftehen. 

Glaube ift ein folhes Fürwahrhalten, welches auf fubjectiv 
zureihenden, d. h. auf folden Gründen beruht, bie nicht in der Er— 
fabrung, in ber Kenntniß des Objects, fondern in Bedürfniffen der | 
menſchlichen Vernunft gegeben find, die den Menſchen nöthigen, aud) 
das Ueberfinnliche, auch bas, was nicht in der Erfahrung erfheint, für 
wahr zu balten, Weſentlich ift der Glaube von dem Meinen wie 
von dem Wiffen verfhiedenz; denn das Meinen ift ein Fuͤrwahrhal⸗ 
ten ohne zureihende Gründe, das Wiffen aber ift ein Fuͤrwahrhal⸗ 
ten aus zureihenden Gründen, welde auf die Erfahrung, auf dem 
Zeugniſſe der Sinne beruhen. Ich meine, daß der Gomet ber Ber: 
Zündiger des Unglüds oder des Kriegs fei, ich weiß, baf es eine 
Stadt Namens Paris gibt, und ich glaube, daß Gott die Welt res 

iert und daß die menſchliche Seele unfterblidy if. Die eigentliche 
phäre des Glaubens ift die Religion. Durch die Sinne fönnen. wie 
uns weder von dem Dafein Gottes und dem Walten ber Borfehung, 
nod von der Unfterblidykeit der menfchlihen Seele Überzeugen ; die 
Religion ift Eein Gegenftand ber Erfahrung, Die Bedürfniffe ber 
Bernunft aber, das Bebürfniß, einen Erklärungsgrund von dem Da: 
ein und der weifen Einrichtung der Welt zu finden, und das Be: 
ürfniß ber zuverfihtlihen Erwartung des Sieges des Guten und 
‚eines volllommenern Zuftandes der Dinge, nöthigen den Menfcen, 
den religiöfen Ideen Wirklichkeit zuzufchreiben, nöthigen ihn, Gott, 
gie und Unfterblichkeit im Glauben zu umfaffen. Darum wird 
die religiöfe Ueberzeugung vorzugsweife Glaube genannt und ihm der 
Unglaube, d. h. die Denk: und Ginnesart deffen entgegengeſetzt, der 
nur das, was fid) auf das Beugniß ber Sinne gründet, für wahr 
Hält und bie üderfinnlihen Ideen der Gottheit, der Vorſehung und 
der Unſterblichkeit als Wahn und Gelbfttäufhung betrachtet. Zumei- 
len wird das Wort Glaube noch objectivo von dem, was geglaubt 
wird, gebraudt, und in diefem Sinne nimmt man dies Wort, wenn 
man von dem) hriftlihen Glauben oder von dem Glauben dieſer oder 
jener kirchlichen Gefellfhaft redet, N. 
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Slaubenéeid heißt das Bekenntniß, welches alle Geiſtliche in 


ber catholiſchen Kirche bei der Uebernahme ihrer Aemter, und auch 
weltliche Perfonen welche von’ andern Religioneparteien zu diefer Kirche 
übergeben, feierlich ablegen und eidlich befräftigen müflen. Die Kor: 
mel diefes Eides ift in den Rändern, welche die Rehnfäse der tridentmi- 
fen Kirbenverfammlung ohne Einfhhränfung angenommen haben, ganz 
biejelbe, wie ſie Papſt Pius IV. nad den Beichlüffen diefes Conciliums 
abgefaßt und voraefchrieben: hat, ‚und; weil fie. befonders zur Anerfen: 
nung der Hoheitsrechte bes Panftes, und zur Unterwürfigkeit gegen ihn 
verpflichtet, feitdem ein vorzuͤgliches Mittel gewefen, das in der Kolge 
der Reformation durch eine freiere Politif der Fuͤrſten geſunkene Ans 
fehn des Papftes aufrecht zu erhalten. Die befondern Freibeiten der 
gallicanifhen Kirche verhinderten in Frankreich gleih anfangs die. Ans 
nahe diefer .Grundjäse des tridentinifhen Conciliums, daher auch ber 
Glaubenseid für die franzöfifhen Priefter eigenthümlihe Aenderungen 
erhielt. Mit dem bei der Revolution von der franzöfifihen Geiſtlichkeit 
geforderten Sonftitutions: oder Buͤrgereide vertrug er fidh aber durch— 
aus nicht, und während bie conftitutionellen Priefter ibm ungetreu 
wurden, entzogen viele .andere firenger denfende diefem Gewiſſensſtreite 
durdy Auswanderung oder Niederlegung ibrer geiftlihen Aemter.. Die 
belgiſchen und lütticher Geiftlihen halfen ſich auf Beſcheid des jekigen 
Dapftes Pius VII. dadurd, daß fie den Bürgereid zwar zurürnahmen, 
aber ſchwuren nichts zu thun, was gegen die franzöfıfche. Gonftitution 
wäre, und das Soncordat vom .15. Juli 1801 traf audy in diefem Puncte 
einen Mittelweg, bei.dem die neufranzöfifdhen Priefter mit ihrem Ge: 
wiffen befteben zu Fönnen glaubten, 

Glauber (Joh. Nud,), ein. deutfcher Arzt, der aber feine Le 
bengzeit ın Amfterdam zubrachte, wo er 1665 in hohem Alter ftarb, 
bat fih, feiner Griffen von Metallvermandlung ungeachtet, „um bie 
Shemie febr verdient gemacht. Jhm verdankt man die beffere Einrich— 
tung der Defen, die Abkürzung mehrerer hemifhen Arbeiten, ‚die Bes 
reitung des rauchenden Salveteraeiftes durch ‚Vitriolöl, und das nad) 
feinem Namen genannte Glauberfalz (eigentlih Sodavitriolſalz), das 
er zufällig fand, als er Kochfalz vermittelft der Vitriolſaͤure zerſetzte, 
um die rauchende Salzfäure zu deſtilliren. Das Rüdbleibiet diefer Des 
ftillation war eine feſte Salzmaſſe, die ein cryſtalliniſches Anfeben 
hatte. Wegen feiner fhäsbaren Einenfhaften nannte man es anfäng- 
ih Wunderſalz. Es wird bie und da in der Natur aefunden, größe 
tentheild aber durch die Kunft verfertiat, und. ift ein Mittelfalz, das 
aus 56 Theilen Wafler, 19 Theilen Vitriolſaͤure und 25 Theilen mis 
neraliihem Alkali befteht, im großen plattgedruͤckten, fechöfeitigen 
Säulen anſchießt und einen bittern käaͤltenden Gefhmad bat; An trock— 
ner Luft zerfällt: e& zu. einem meblweißen Pulver mit 56 von 100 Vers 
luft am Gewicht, doch mit Beibehaltung feiner Kraft, : die vielmehr 
um die Hälfte verſtaͤrkt iſt. In dieſer Geſtalt kann man es tm 
mer, mit Waſſer angefeuhtet, zur Abkühlung des Getraͤnks benutzen. 

Glaucud, ein Fiſcher aus Anthedon in Boͤotien, der nit lange 
vor Aeſchylus unter bie Volkegotter apfzenommen und dem als Meergott 
auch die Babe. der Propbezeiung beigelegt wurde; daher Appollonius 
ibn ſchon den Argonauten am myſiſchen Geſtade weiffagen läßt, Did 
befchreibt ihn: folgendermaßenz, ... *ıı °. 48 

Detzo erſchien mir zuerst. fein Dart von’ dunkeler Grüne, . 

und dies hanaenbe Haar sr dns läng die Welle durchfeget / 27 

Auch die blaͤulichen Arme, zugleich dze gewaltigen Schultern / 

Und die Schenkel, gekruͤmmt zum floffigen Schweife des Fiſches. 
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Slaz, eine Graffhaft im preußifchen Regierungsbezirk Reichen⸗ 
bad, von hohen Gebirgen an allen Seiten einaefcloffen, 8 Meilen 
lang und 5 Meilen breit, ſehr fruchtbar mit. reiner Luft und. mehres 
ren Deilquellen zn Kütwer, Reinerz, Attwilmeborf und Landeck, 
Nabe bei Reinerz liegen im Gebirge die fogenannten Seefelder, die 
beftändig unter Waſſer ſtehen, das niemals friert und ‚niemals. zu:, 
oder abnimmt, Im Wolfsgrunde ift der Mafferfall und find die Hoͤh— 
len im ‘Gebirge merkwürdig, Die Hauptftadt gleihen Namens ,. iſt 
eine richtige Feſtung. j : 
— Gleditſch (Job: Sheophilus), Profefjor der Naturwiſſenſchaft 
und Botanik, und Mitglied: der Akademie der Wiſſenſchaften in Ber— 
lin, ward zu Leipzig den 5. Febr, 1714 geboren, , wofelbft er auch 
feine Studien vollendete, und nad des bekannten Drofefior Heben— 
fireitö Abgang, der jene Stelle in Leipzig niederlegte, um eine wifs 
fenfhaftlihe Reife nah Afrika zu unternehmen, die. Aufliht ſowol 
über den botaniihen, als über den, damale durd feine Anlagen und‘ 
feine feltenen Gewächſe berühmten Groß:Bojenfhen: Garten . erhielt, 
Mehrere botanifhe Ercurfionen durch Sachſen, nadı.dem Harz und 
dem tbüringer Wald, melde Gleditſch machte, fo wie fein Aufenthalt 
erft zu Annaberg, wo der Doctor. Hänel (aleichfalls. ein bekannten 
Naturforscher) fein Lehrer wurde, dann zu Berlin, wo er der Schüs 
ler von Buddaͤus, Schaarfchmidt, Senff und Neumann ward, era 
mweiterten noch feine Kenntniffe und festen ihn in den Stand, ſowol 
die Flora Beroliniensis, als die von Leipzig mit neuen Beobachtungen 
zu bereichern. - In Berkim felbft-ward Gleditſch burd den damaligem 
König Friedrih Wilhelm I, dem Hrn. von Bietben, - einem großem 
Freunde ber Pflanzenkunde, empfohlen, was denn zur. Kolge hatte, 
daß der junge Naturfor ker 1736 eine foftematishe Beſchreibung dem 
feitenen Gewädfe in Drud gab, ‚die in Ziethens Garten zu Trebnitz 
gezogen wurden: Gleditſch Ließfich hierauf eine Furze Zeit als Arzt 
zu Lebus nieder, begab-fid aber von da bald wieder weg und nad), 
Frankfurt an der -Dder, wo er Docior ward und ala Fehr 
rer der Phyficlogie, dee Botonik und. Materia .merlica, auftrat. 
Ein Unerbieten von- dem damaligen Herzog von Gadfen =: Weiz 
mat, Ernft Auauft, welder Gleditſch batte kennen Iernen, ala 
keibarzt nad Weimar zu fommen, ſchlug lesterer aus, und zog die 
ibm zugleich anaetragene Ernennung zum ordentlihen Mitaliede der 
Akademie der Wiffenfchaften in Berlin (weihe Akademie damals eben 
errichtet ward) und zum Director des botanifhen Gartens, vor. 
Bald darauf erhielt er auch die Stelle eines. zweiten Profefiors der 
Anatomie. Ein Vorſchlag, nad Petersbura zn kommen, wofelbfi man 
ibm einem jäbrlihen Gehalt von. 2000 Rubel zufidyerte, ward gleich» 
falls von ihm ’abgelehnt, und er erhielt dafür von. Friedrich 11, eine 
Gehaftözutage von jährkih 200 Thlr., auch gab er von nun an, auf 
ausdrüdlihes Berlangen des großen Könins, Öffentlihe Vorlefungen 
über die Korftwiffenihaft, wobei ſich Gleditfcy "den Ruhm erwarb, 
der Erfte zu fein, welcher ein geordnetes Syſtem über diefen wichtis 
gen Zweig öffenttichen Verwaltung aufftellte, - Seinesablveidhen Schrifa 
ten und bie vielen küchtigen Schüler, welde er zoq, beweifen uͤbrigens 
‚bie Kenntniffe und die verdienftoolle Thäktiakeit diefes ausgezeichneten 
Ertehrten,, der im’ Debi- 1756, allgemein bedauert, ferne irdiſche Kauf: 
bahn befchloß. "Bu beflanen iſt, dab mehreve der trefflichen Lehren uud 
Erfahrungen von Gleditſch in den verfcicdenen. Sweigen der admin 
firativen Delonomie· nicht immer and überall fo beherzigt worden find; 
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wie fie es verdienten. Webrigens war er ein Mann von. eben fo: ggober 
Beſcheidenheit ald Gelehrſamkeit. Mehrere feiner noch ;jegt_in Ehven 
gehaltenen Werke wurden erft nad) feinem Tode von feinem Schwieger: 
fohne, dem Geheimen Finanzrath Gerhard in Berlin, herausgegeben. 
Zu den vorzüglidhften feiner Schriften gehören fein. Catalogus plautarum 
(über den Siethenfen Garten zu Zrebnig), feine Consideratio epi- 
criseos Siegesbekianae in Linnei Systema plantarum etc., feine Lu« 
eubratiuncula de fuco subgloboso sessili et molli in Marchia repe- 
riundo (wovon audy eine deutſche Ueberfegung in dem 3. Bde. feiner 
Differtationen über Botanik ſich findet); feine ſyſtematiſche Eintei: 
tung zum Studium der Forftwiffenfhaftz; feine £heoretifch : practifche 
Geſchichte der Mebdizinalpflanzen ; feine Raturgejchichfe der nüslidhflen 
eiuheimiſchen Gewädyfe; feine Botanica medica (von F. W. A, Luͤders, 
einem. der ausgezeichnetften Schüler von Gleditſch, herausgegeben); 
und feine Bemerkungen in Bezug auf Botanit und Medizin. 
Außerdem ift Gleditſch noch Werfaffer einer Menge fhäsensmwerther 
Differtationen, die zum Theil in den Memoiren der Freunde ber Na: 
turwiſſenſchaft in Berlin, zum Zheil in den Annalen der berliner Aka: 
demie, zum Theil aud in den Mannicfaltigfeiten von Dr. Martini, 
abgedrudt find, fo wie mehrerer die Pflanzenkunde betreffneden ſyſte— 
matiſchen Gataloge, und Herausgeber der 2, Ausgabe der Linneiſchen 
Philosophia botanica. ine Lebensbefhreibung von Gleditih, von 
von Wildenom und Ufteri verfaßt, kam 1790 in Züri heraus, und 
fein Porträt findet fi im 4. Bde. der Kruͤnitzſchen Encyclopädie. Zu 
feinem Andenken hat der Naturforfcher Catesby ein eroterifches bohnen: 
artiges Gewaͤchs Gleditsia benannt. 

Gleichen (Ernft (oder nady Anderen Ludwig) Graf von), aus einem 
ehedem fehr berühmten, jest aber erloſchenen deutſchen Gefdyledhte, folgte 
dem heiligen Kreuze nad Paläflina, focht wider die Zürken und fiel 
in Gefangenfhaft, Eines Tages, fo erzählt die Sage, erblidte ihn 
auf einem Spagiergang, als der Unglüdliche am Wege arbeitete, die 
Tochter des Sultans, und von Mitleid und Liebe gerührt, verjprady 
fie, ihn zu befreien und fein Scidjal zu theilen, wenn er fie zum 
Weibe — und mit ihr entfliehen wolle. Vergebens wendet er ihr 
ein, daß er daheim Weib und Kinder habe. Die an die Sitte ihres 
Volks gewoͤhnte Fuͤrſtin findet darin kein Hinderniß ihrer Liebe, Sie 
“entfliehen, und erreihen zu Schiffe glüdlich Venedig, Hier vernimmt 
der Graf, daß feine Gemahlin und feine Kinder leben, und mit Sehn⸗ 
fucht feiner harren; er eilt nad) Rom und erhält vom Papft, nachdem 
die Türkin die Taufe empfangen, beide Gemahlinnen behalten zu bür- 
fen, mit denen er fortan in glüdlidher Eintracht lebte; denn audy feine 
frühere Gattin willigte ein, dad Herz ihres Gemahls mit derjenigen 
zu theilen, ohne deren Hülfe er auf immer für fie verloren gemejen 
wäre, - Hiftorifhe Unterfuhungen über diefe Gefhichte findet man in 
Gallettis thuͤringiſcher Gefhichte und in einer Eleinen Schrift des gelehr: 
ten Prälaten Placidus Muth, Das Grabmahl des Grafen, auf wel: 
dem er mit beiden Gemahlinnen abgebildet ift, befand ſich in der ches 
— Benedictinerkirche auf dem Petersberge zu Erfurt und iſt jetzt 

otha. oe 

Gleider, f. Xequator. 

Gleichgewicht ift der Ruheſtand, welcher erfolgt, wenn zwei 
oder mehrere Kräfte ſich dergeflalt entgegenwirken, daß jede Bewe: 
gung dadurch aufgehoben wird, (S. Medhanik), Gleichgewicht 
fommt aud in den bübenden Künften vor, ba biefelben, um der Na: 
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turmwahrbeit willen, eine beftändbige Ruͤckſicht auf bie Geſetze ber Phyſik 
und Mathematik nehmen müffen. Leonarbo da Vinci in feiner Ab: 
handlung über die Malerei theilt diefes Gleichgewicht in das einfache 
‚und das zufammengefegte ein, und verfteht unter jenem das Gleich— 
gewicht einer Figur, in fo fern es blos durch die eigne Stellung oder 
Bewegung -derfelben, unter: diefem aber das, welches durdy eine frem— 
‘de Schwere oder Laft bewirkt wird, z. B. bei. dem, der mit einem 
andern ringt , etwas trägt oder hebt. Es Fann feine Frage fein, ob 
der Künftler- hierbei mit der größten mathematifdien Genauigkeit den 
jebesmaligen Schwerpunct auffuhen müffe. Dan gebraudt aber 
den Ausdruck“Gleichgewicht in Beziehung auf bildende Künfte auch 
noch in einer andern Bedeutung, und verfteht darunter eine folde 
"Bufammenfeßung, in welder jede Seite der Gompofition ungefähr 
gleih viel Figuren oder Maffe erthält, fo daß nicht die eine etwa 
überfüllt , die andere leer wäre. Es fpringt in die Augen, daß der 
Grund diefer Anforderung nicht in einer hier nöthigen Beobachtung 
der Geſetze der Phyſik und Mathematik liegen könne, fondern blos 
äftbetifch fei und in dem MWohlgefallen liege, welches das Auge an je: 
dem Ebenmaß hat. So nöthig es nun aber aud) ift, hierauf Rück 
fibt zu nehmen, fo muß man es doch ‘damit nicht übertreiben, um 
nicht in Steifheit und Peinlichkeit zu verfallen. Mengs verlangt def 
bald mit gutem-Grund, daß jede ſolche Vertheilung natürlich ſcheine, 
und nie geſucht fei, a2 
Gleichgewicht ver Staaten, politiſches Gleichgewicht, iſt 
die Idee der böhern Staatskunft, daß die nad) außen ſtrebende Macht 
eines jeden Staates von den übrigen fo gemäßigt werde, daß Feine 
Bedruͤckung oder Beſchraͤnkung irgend eines andern daraus erfolge 
Es befteht alfo in der Verbindung mehrerer: Mächte zur Abwendung 
ſolcher Gefahren, die ihnen von der Verarößerungsfucht einzelner Nach— 
baren bereitet werden fönnten, Sie widerfegen fi daher jeden Um: 
fibgreifen eines andern Staa, das die Unabhängigkeit und Sicher: 
eit des einen Volks beabfidtigt, dadurch abet die der uͤbrigen ge: 
—* Die Staaten haben ein natürliches Recht, die Idee eines 
ſolchen Gleichgewichts unaufhoͤrlich geltend zu maden; denn nichts 
kann unbeſtrittener ſein, als die Verbindlichkeit der Regierung, ſich von 
außen Sicherheit zu verſchaffen, weil ohne dieſe Fein politiſches Da— 
fein, kein Staatenteben überhaupt denkbar iſt. Man ſieht leicht ein, 
daß die Idee eines politifhen Gleichgewichts, ohne einen wirklichen 
Staatenverein, ber die Gewähr bes rechtmäßigen Befisftandes Aller 
nad völferrechtlihen Grundfägen übernimmt, nicht ausaeführt wer⸗ 
den kann. Die Despoten, welde in Afien und Afrika herrſchen, koͤn— 
nen durch einen ſolchen Verein weder gefchüst, nody in denfelben auf: 
genommen werben, weil fie überhaupt Fein Gefeg anerkennen, fondern 
Gewalt und Willen über alles Recht erheben. Sie regieren nicht 
über Bölker, fie find Sklaventreiber, Räuberhäuptlinge und Kriegsbe— 
fehlshaber. Sie gehorchen keinem Geſetze, einem Vertrage, fondern 
allein der phyſiſchen Nothwendigkeit. Es wäre aber eine wirktidye 
Verlegung des Gleichgewichts, wenn man es fo weit ausdehnen woll: 
te, daß feinem Staate von dem andern geftattet würde, ſich auf recht— 
a ag innerhalb feines natürlichen Kraftgebietd, zu verftär- 
fen, durdy Dandel und Gewerbe die Völker ylüdliher und reicher zu 
machen, und fo auf alle Weife feine geiftigen und phyſiſchen Kräfte 
durch feinen innern Haushalt zu entwideln, Das Gleichgewicht der 
Staaten ift vielmehr eine- fitflihe Idee, Es fol Jeder fo ftart und 
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Eräftig; To reich und gluͤcklich fein, als er es. in feiner Lage werden 
fann; aber-daffelbe Recht haben auch feine Nahbaren, und die fiht- 
baren Grenzen 'allee- unter fih beftimmt-alleim der durch Verträge 
geordnete: Bejisftand eines Jeden. Der- diplomatifche : Verkehr der 
Staaten unter einander darf alfo nuy-innerhafb dieſer Rechtsſphaͤre 
die Machtſphaͤre eines. Ichen beobachten und bewachen. Die Zdee des 
politifdien Gleichgewichts mußte faſt ensfteheny ſobald nur, mehrere 
Staaten ſich ſelbſt als moraliſche Perfonen erkannten, und mit ein⸗ 
‚ander in rechtliche Berbältniffe- traten. Beides fest aber. voraus, daB 
die Givilifation ſchon bedeutende Fortſchritte gemacht babe, Es ift das 
her grundfalſch, wenn man gefagt bat, daß das voſitiſche Gleichge: 
wicht eine Entdeckung fei,-die die italieniſchen Kreiftaaten erſt im 13. 
Jahrh. gemacht hätten, um ſich den’ Eroberungsangriffen Garls VIII. 
von Frankreich zu: entziehen, - Woher anders entſtand der. peloponneft= 
ſche Krieg, als weil die übrigen Staaten Griechenlands. bie drüdende 
Sbergewalt Athens nicht länger. duiden wollten? Eben fo wußte 
Athen felbft es ſehr wohl, daß Sparta und Theben nie zu mächtig 
werden dürften, wenn: feive eigene Sicherheit nicht gefährdet werden 
follte. Demoftbenes entwicelte-in feinen Reben „. befonders für We 
gatopolis, fo feine Gedanken über dieſen Gegenftand, wie fie nur der 
größte Polititer neuerer Zeiten vortragen: könnte; und Polybius, der 
im Fache der Gtaatswiffenfhaft eben ſo guoß-ilt als in der Geſchicht⸗ 
ſchreibung, lobt ausdrücklich das Benehmen des Königs Diego won 
Sprafus, da em dem Gartagern in; dem Kriege der Huͤlfsvoͤlker Bei: 
Stand leiſtete. „Man muß, fesb er hinzu, nie die geringen Anfänge 
der Vergrößerung. der Nachbaren gering achten, und nimnter zus 
geben, daß die Macht -eines ‚Staates fo fehr wacye, daßs man einft 
einen gererbten Krieg’nicht mit gleichen Kräften pen könnte.” Um: 
ter den Nachfolgern Aleranderd war es-jedod mehr der. —— ge 
genfeitiger Eiferſucht, welcher ein gleiches Machtverhaͤltneß ordnete, 
As die Idee eines politiſchen Gleichgewichts. Als ſpaͤter ‚die ‚Here: 
ſchaft der Römer. Alles unterjochte, als. im Anfang des Mit elalters 
die nordiſchen Bitter mit dem roͤmiſchen Reiche auch>den geſell ſchaft⸗ 
lichen Verein zerftörten, da ging dieſe Idee vollig unter. Auch Carls 
des Großen Eroberungsplane und die Abſonderung der Gtaaten un: 
ter ſich, fo wie die, Kreuzzüge, ließen diefelbe,im fpäteren Mittelalter 
micht wieder aufkommen. Nur im: Kleinen; findet man dieſe Idee in 
den Kriegem befolgt, die die chriſtlichen Könige- der pprenäifhen Halb⸗ 
infet theils unter- fi, theils mit - dem: mauyikben- Bofe zu Cordove 
führten, Aber lebhafter, obaleich nicht — —— 
Größe, erwachte der Gedanke an- dası politiſche Gieichgewicht in den 
Freiftaaten Italiens. Die Kämpfe zwiſchen Genua und Benedig, Din 
denen jenes fid) mit -den byzantinifhen«Kafern verband, dieſes ſich 
fogar den erobermden - Osmanen anſchloß, hatten urfprünglid, einen 
andern Iwed, ald dem Uebergewicht der einen odbernden andern Macht 
entgegen gu arbeiten; aber weil -fie arößtentheild nur dieſe beiden 
Staaten befhäftigten, und blos aus ‚gegenfeitiger Eiferſucht wegen 
Macht: und Handelsvortheil hervorgingeny fo endigten- fie mit dei 
Schwähung der Republik von Genua, Als hierauf Garl VIEL von 
Krantreih Italien anarıff, um, feine Anfprüche auf Neapel geltend 
N machen ;.da regte fi) in allen Staaten das lebhafte Göfühl der 

othwendigkeit,, diefer Uehermacht entgegen- zu arbeiten, Robertion 
rechnet von diefer. Beit an die Ausbildung der Idee bes pölitifchen 
Sleichgewichts; und in der That kann man fo.viel zugeben, daß, ba 
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damals erſt die Staäaten in engere Berührung‘ mit einander kamen, 
die? Mächte von Deutfchland und Spanien gegen die wachſende Macht 
Frankreichs auf ihrer Hut zur ſein anfingen. Noch mehr war dies der 
Fall, als die Reformation mit der Staatskunft zurleih auch die Ans 
ſichten vom Voͤlkerrechte aufflärte ; in den’ Kriegen: Franz I. und 
Garf V. bömerft man blos die Abficht eines Teden, auf Koften des 
Andern fetbft mächtiger zu werden. Es war die Idee des polifiichen 
Gteihaewichts, welche im 17. Nabrh, die Fürften Europens zu einem. 
allgemeinen Kampf gegen die Anmaßungen des Baufes Defterreich 
bexwaffnete, die den unfterblichen Guftav Adolph für die Rechte der 
reinern Metigion\fowol, als zum Schutz der bedränaten deutichen 
Kürten auf den Boden Deutjchlande rief, Weil aber die deutfchen 
Fürften ſelbſt unter fi weder einig waren, no einen großen Mann 
aus ibrer Mitte an ihrer Spige ftellen fonnten, fo übernahmen frem⸗ 
de Mächte die Mühe, den pölitifchen Zuftand von Deutfchland nach 
ihrem Bedürfniffe zu ordnen, Dadurch wurde für Deutichtand ſelbſt 
kein Gleichgeroicht, fondern eine Vielherrſchaft, wol aber in Deutfch: 
tand der Angelpunct des europsifchen Gleichgewichts gegründet. Seit: 
dem blieb der weitphälifdye Friede der Potarftern des dipfomatifchen 
Staateichiffs von Europa bis in die neuefte Zeit. Webrigens war die ' 
Holitif, die ihn vorfchrieb, nicht umfichtig 3 fie vermied blos die Scylla 
von Oeſterreich, und gevieth im die Gharpbdis von-Franfreih, Der 
treffiiche große Shurfürft, Friedrich Wilhelm von Brandenburg, dertreue 
Bundesg⸗noſſe Hollands gegen Frankreich, und der Sieger bei Fehr— 
bellin, war allein viel zu ſchwach, um Ludwigs XIV, Vergroͤßerungs— 
plane beſchraͤnken zn koͤnnen. Die Schwäche Leopolds J. der Catho— 
licismus Carls II. und Jacobs IT, in England, und die erbaͤrmliche 
foanifche Regierung unter Cart IT,, dies alles beguͤnſtigte den Unter: 
gang der Idee des politifchen Gleichgewichts zum größten Nachtbeil 
aller, befonders der Öftlihen Nachbaren Frankreichs. Nur Wilhelm 
Jet, von Enaland faßte fie wieder aufs doch im utrechter Frieden 
kehrte alles zu einer Zweiherrſchaft in Europa zurhd, deren England 
mit Frankreich fi) anmaßte. Darauf entwicelte ſich feit 1740 durch 
Friedrich 11. eine aͤhnliche im Deutfchland, als Preußen Deſterreich ges 
genüber trat. Indeß ging aus der argenfeitigen Berührung diefer 
deutfchen und jeher europäifchen Sweiherrfdiaft, in weldie nad Schwer 
dens Sinfen Rußland mit eintrat, zulest eine Fünfherrfhaft für 
Europavhervor, in weldier Preußen zuerft für die Erhaltung des Be— 
fisftamdes, als Grundſatzes bes europäifchen Gleichgewichts, kaͤmpfte, 
und dadurch eine eutopäifhe Macht wurde. Der ſiebenjaͤhrlge Krieg, 
der alle kommende Geſchlechter uͤberzeugen wird, daß das Vorhaben, 
einen einzelnen Staat au unterbrüden, wenn dieſer nur moralifhe Kraft 
genug, und einen ſolchen Delden, als der aroße Könia, an der’ Spitze 
bit, an den Uchebern‘ eines ſo völferrechtswidriaen Beginnens fich 
ſelbſt rächt, bat Preußens Stellung unter den erften Mächten Eüros 
pens fo fihher gegründet, daß auch die größten Unfälle der neueren 
Zeiten nur dazu dienen konnten, dirfen Staat berrliher als je zu er: 
heben. Dutch Polens bdreimalige Theilung wurde das politiiche 
Gleichgewicht von Europa aufs neue umgeftürzt,' und felbft die Idee 
defielben, dab Recht, vernidtet. In unferm Jahrh. ſchien es eine 
Bet lang, wis wenn das fogenannte große Reid alle übrigen 
verfchlingen würde! und ohne die Standhaftigkeit Großbritänniens , 
ohne die heldenmuthige Ausdauer der Spanier, unb bie in der Se: 
ſidte Änzigen Wegebeitheiten in" Rußland, endlich ohne Preußens rie: 
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fenmäßige Anftrengungen wäre das Gleihgewiht der europäifchen 
Staaten nur noch ein ſchoͤner Traum befferer Zeiten, Natürlich ent: 
fteht die Frage, ob denn jest, feit bem allgemeinen Frieden, das polis 
tiihe Gleichgewicht wieder vollkommen hergeftellt, und ob wirklich der 
beilige Bund nur ein religiöfer Ausdrud für jenen Grundfag fei? 
ine unparteiifhe Ueberlegung des PVerhältnifjes der Staaten -ge: 
sen einander hindert ung, dieſe Frage bejabend zu beantworten, Was 
den Urheber des heiligen Bundes betrifft, fo. läßt fi von feinen per: 
föntihen Tugenden am wenigften Beeinträdhtigung der Nachbarſtaaten 
fürchten. Aber ift es in der Politik wohl rätblih, der Perföntichkeit 
eines Negenten allein zu. vertrauen? Iſt nicht das öftliche, an ſich 
riefenmäßige, Reid durch die neuern Friedensſchluͤſſe zu einer ſolchen 
Größe angewahfen, daß Taum das ganze verbündete Europa 
gleihe Streitkraͤfte ihm entgegenfegen Fann? Preußen, fein näditer 
Nachbar, fo hoc verdient um Europens Befreiung und Ruhe, dürfte 
kaum, die nötbigen phyſiſchen Kräfte wieder erlangt haben, um in 
der politifhen Wagſchale den Ausſchlag geben können. Gieichſam, 
um der preußifhen Renierung, deren moralifhe Kraft fo oft erprobt 
ift, die ſchwerſte Aufaabe vorjulegen, hat man ihr die fremdartigften 
Nationen und bie entlegenften Länder,, beide. noch durch kein gemein 
ſchaftliches Band gebalten, zugetbilt. Um von den andern Gtaaten 
zu reden, fo find freilid Sardinien und die Niederlande, als anges 
nommene Rormauern oder Bollwerfe gegen Frankreich, mit reichlichem 
Laͤnderzuwachs ausgeftattet; aber Dänemark und Sachſen trauern, daß 
in Rüdfidyt ihrer allein das Eroberungsredht geltend gemacht worden 
‚ift, während andere Staaten unter Rapoleon vergrößert, nichts ein= 
büften. Defterreihs Macht befeste 1821 militärifh Neapel und Sar: 
dinien zur Sicherheit des Beftandes jesiger Ordnung in dieſen Landen 
und in den Öfterreichifceitalienifhen Staaten, Die Zukunft muß ent: 
ſcheiden, ob das fittlibe Grundwefen bes politifdyen Gleichgewichts 
deutlicher als bisher anerkannt und außgefproden, und baffelbe auch 
durdy die That über die Gonvenienzpolitit der Mächtigen unter fidy 
erhoben werden wird, | 
Gleichheit ift dad Verhältniß der Einerleiheit zweier Dinge in 
Anfehung der Größe. Da nun die Größe theils eine ſinnliche (anfdyaus 
lie und empfindbare) , theils eine blos denkbare (intelligible) ift, fo 
ift auch die Gleichheit von biefer doppelten Art, Die Gleichheit ver: 
nünftiger und freier Wefen, als folher, iſt daher blos denkbar, in 
dem die Größe ſolcher Wefen nicht in die Sinne fällt. Wenn aber ver: 
nünftige und freie Wefen, als ſolche, glei genannt werden, fo: ift 
dies vornehmlich von ihrem urfprünglidden Rechte zu verfiehen. Man 
nennt daher diefe Gleichheit die urſprünglich-rechtliche, oder auch wol 
die natuͤrliche, wiefern fie in der Natur vernünftiger und freier We— 
fen, alö urfprünglich berechtigter Subjecte, gegründet ift, Man koͤnn⸗ 
te fie audy die Gleichheit des urfprüngliden Rechts nennen, mit wels 
cher die Ungleichheit der erworbenen Rechte fehr wohl zufammen bes 
ſtehen, kann. Denn wenn jedes vernünftige und freie Wefen, derglei- 
chen der Menſch ift, urfprünglidy das Recht hat, von feinen Kröften- 
jeven Gebraud zu maden, der fein anderes vernünftiges. und freies 
Mefen verlegt; fo kann es nicht fehlen, baß derjenige, weldyer feine 
Kräfte mehr anftrengt oder vom Glüde mehr begünftigt wird, als 
ein Anderer, auch mehr Eigentbum erwerbe, ald diefer, Im Staate 
fol nun die Gleichheit des urfprünglihen Rechts keinesweges —— 
ben, ſondern vielmehr durch das Geſetz geheiligt werden. Das 
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es for mmtich nach der Forderung der Vernunft 1. jeden im Staate 
ſebornen Menſchen als einen Freien anerkennen, weil es widerſinnig 
ft, daß ein, ſchon vermoͤge feiner vernünftinen Natur, freies Weſen 
yurch fein Verhältniß zu andern Wefen feiner Art unfrei werden folle ; 
‘ben darum foll es aber auch 2. jedem freigebornen Menſchen gleichen 
Unfpruch atif die Erwerbung aller der echte ertheilen, die nur ver: 
nünftiger Weife in einem Staät erworben werden koͤnnen, und jeden 
auf gleiche Weife bei feinen mwohlerworbenen Rechten fhüsen. Daher 
verbindet fidy die Idee der Gleichheit nothwendig mit der Idee der Frei: 
beit, fobald jene Idee recht verftanden wird. Die Gleichheitömänner 
in der franzoͤſiſchen Revolutiongzeit aber mißdeuteten jene Idee ganz 
und gar, indem fie biefelbe auch auf die buͤrgerlichen Rechtsverhaͤlt niſſe 
ausdehnten, und felbft die Ungleichheit ded Eigenthums aufheben woll: 
ten, welches geradezu unmöglidy if, Man vergl. übrigens ben Art. 
Srefpeit. D. ie 

Gileichniß gehörk zu jenen Arten ber Gedankenbezeichnung, wo 
eine Vörftellung burdy eine andere, ftatt ihrer gefesten, vorgeftellt 
wird, und zwar namentlich zur Metapher oder Uebertragung eines eiz 
genthümlichen WBegriffd in einen uneigenthämlihen, aber ähnli: 
hen, eined Bildes in ein Gegenbild. Jede ſolche Uebertranung fest 
eine Bergleihung voraus, deren Wefen darin befteht, baß fie ein Bild 
und ein Geaenbild, beide als verfhieden, aber Ähnlich aufftelt. Der 
unterſchied zwifhen Metapher und Vergleichung iſt diefer, daß in der 
Metapher das Hauptbild in dem Gegenbilb untergeht, fih barin ver: 
tiert, in der Vergleihung aber beide neben einander be eben, und das 
Gegenbild nur dazu dient, das Dauptbilb mehr ee ubeben oder 
zu verſinnlichen. Gin Beilpiel wird dies deutlich machen. Wenn 
das ſchoͤne Incarnat jungfräufiher Wangen unter dem Gegenz 
bilde der Roſen vorgeftellt wird, fo fegt die Metapher das Ge: 
genbild ohne Weiteres an die Stelle des Bauptbildes, die Roſe an 
die Stelle des Incarnatd; damit aber doch das Gegenbild als ſolches 
dharakterifirt werde, fo behält fie von bem Bauptbilde noch etwas zu: 
ruͤck, die Wangen nämlich: die Nofen ihree Wangen blühen, Richt 
gleich kurz undrafch verfährt die Veraleichung, welche fid fo ausbrüden 
wirde: ein fchönes Incarnat überzieht die Wangen der Jungfrau, wie 
ein fanftes Roth die blühende Rofe, ober: aͤhnlich dem Krk Roth 
der blühenden Roſe. Man erfennt fhon aus diefem Beifpiel, daß bie 
Vergleichung einen viel ruhigern Zuftand erfordert, als die Metapher 
weiche alle Wie,- Gleichſam ald, Alſo u. f. w. raſch überfpringt, un 
mebr ſchnell andeutet, was fie meint, als ausführlich fagt. Der Me: 
tapher und Vergleihung bedient ſich die Poefie häufig ald Mittel des 
Ausdruds, je nachdem fie-viel auf einmal in bie Seele bringen, oder 
diefe bei Einem Begenftahde länger will verweilen laſſen. Weiter aus: 
geführt, geben beide aber auch eigne poetifhe Kunftwerfe; aus der 
Metapher entfteht die Allegorie, aus der Vergleihung das Gleichniß. 
ie die Allegorie eine fortgefeste Metapher, fo ift dad Gleichniß eine 

ortgeſetzte Vergleihung. In der Allegoriewird eine Reihe von Begrifs 
dargeftellt, der Dauptbegriff unter einem Bilde (3. B. Lift unter 
em Bilde des Fuchſes Reinede), die Nebenbegriffe unter anfhaulichen 
örftellungen, bie alte von jenem Bilde hergenommen fein müffen. Bei 
der Vergleichung, mo die Aehnlichkeit des Hauptbildes und des Gegen: 
Bildes fehr groß ift, wird eine größere Ansführlichkeit der beiden Bils» 
der. nothwendig, und die ganze obwaltende Summe von Aehnlichkeiten 
zwiſchen beiden dargeſtellt. . dd. 
Aufl. V. t+tr Bd. 4. 17 
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Gleichung beißt in der Algebra. der Ausdruck ne 
unter verſchiedenen Benennungen;, ober ein Gleihheitöverhältniß zweier 
verschieden benannten Größen. Glieder der Gleichung heißen die beiden 
verfhieden benannten Größen, die durch das Zeichen = (d. 5. iſt glei) 
getrennt werden; z. 8.9 +6 = 0,—5, oder 3—1=5—3 
Die durch die Zeichen + oder — verbuhdenen ‚Größen, woraus jebes 
Glied beſteht, heißen Säse ber Gleichung. Es können in einer Slei- 
‚Kung neben befannten Größen audy unbefannte oder: unbeftimmte ent- 
halten fein, z. B. in ber Gleihung mx + uy = a — b find mnab 
bekannte oder beftimmte, x unt y aber unbefannte Größen. Die Wur- 
zel der Gleichung heißt dee Werth der unbetannten Größe, Hinſicht⸗ 
‚lich der hoͤhern oder niedern Potenz (f.d. Art.) worauf die unbefannte 
Größe in einer Gleichung ſteigt, theilt man die Gleichungen in einfade, 
quadraiſche, Eubifhe und biquadratifhe. : Man betrachtet die Gleis 
chungen aus einem doppelten Gefichtspunct, entweder als das letzte 
Ergebniß, worauf man bei ber. Löfung seiner. Uufaabe fommt , oder 
‚als ein Mittel zu 'einer endlichen Löfung. Gleichungen der erften Art 
haben nur eine unbefannte, mit mehreren gegebenen oder befannten 
vermifchte Sröße, die zweite Art enthält verſchiedene unbekannte Groͤ⸗ 
fen, die mit einander veralichen und verbunden werben müffen, bis 
man zu einer neuen Gleichung gelangt, die nur eine unbekannte Größe 
unter befannten enthält. Um den Werth diejer unbefannten Größe zu 

finden, wird die kr auf verſchiedene Art umgewandelt, wedurch 
ſie endlich auf den einfachften Ausdruck gebracht wird, Ueber Gleihung 
—— Bedeutung vergl. die Art. Zeitgleich ung und Son⸗ 
nenzeit. | 
n leim (Joh. Wilh, Ludw.), geb. zu Ermöleben, einem Staͤdt⸗ 
chen im Fürftentfum Halberftadt, am 2. April 1719, geft. zu Hal⸗ 
berftadt; am 18, Febr, 1803, ats GSecretär des Domſtifts dafelbft und 
Sanonicus des Stifte zu Walbeck. Seinen Vater, den Oberſteuer— 
einnehmer des ermötebenichen Kreifes, verlor er fchon 1735, da er auf 
der Schule zu Wernigerode war.. Ein gedrucktes Traueraediht auf den 
Tod feines Vaters beutfundet fein früh geübtes Zalent zur Poeſie. 
Mohttbätige Kamilien erhieiten ben armen vermwaifeten Knaben auf ber 
Schule bis Michaelis 1738, da er bie Hochichule zu Halle bezog, und 
in den dürftigften Umftänden beiter den Studien oblan. Seine Lehrer 
waren der Ganzler Ludwig, Heineccius der Jurift, Böhmer, und-be= 
—— der Mater der deutſchen Aeſthetik, Alexander Baumgarten; zus 
eat auch noch der von Kriedridy dem Großen aus ber Verbannung zus 
ruͤckberufene Kreiherr Ghriftian von Wolf, Seine Freunde wurden Ug, 
Rudnick und Nicolaus Goͤſ, melde gleichzeitig mit ibm ftudirten, und 
zu denen ihn gleiche Liebe zur Poefie hinzog. Auf dern deutſchen Par: 
naß berrfchten damals zwei Parteien: die Gottichedifche zu *** 
nüchtern, modern, den Franzoſen beſonders zugethan, und bie Bob: 
merfche zu Züri, den Muftern der Griechen und Römer nachſtrebend. 
Die verbiündeten Zünglinge zu Halle waren auf der Seite der legtern, 
Sm 3; 1740 verließ Gleim die Univerfität, um ald Secretör nah Go: 
penbagen zu geben; fein Schidfal aber führte ihn als Hauslehrer in 
das Haus eines Oberften von Edyulz nad) Potsdam, wo ibn der Prinz 
MWithelm, Sohn des Markarafen zu Brandenburg:Schwedt, kennen lernte 
und als Secretär in feine Dienfte nahm. In dieſer Zeit machte er die Be⸗ 
kaantſchaft von Ewald Chriſtian v. Kleift ; diefer ward fein vertrautefter 
Srennd, und feitben nennt man in ber beutfchen Eiterotur die Namen 

leim und Kleift, ald poetiſch verbrübert, wie man im Alterthume 
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Dreft und Pylades nur immer vereint genannt, findet. Bu Gleim und 
Kieift gefellten fid, bald Pyra, Sulzer, Hirzel, Spalding, Ramter, 
Graun und einige andere Gleichgefinnte, weldhe der Sache dir Bode 
merfiben Partei allen möglidhen Vorſchub leifteten, dem gteichftreben: 
den Bunde dir Tünglinge zu Leipzig durch Sinn und That eng fi 
anfchließend, Die freiere und geiftreihere Ausbildung der drutichen 
Sprade, Art und. Kunft ward bierdurc nicht wenig befördert. Der 
zweite fchiefifhe Krieg trennte 1744 die vereinten Freunde, und raubte 
Gleimen feinen’ wohlwollenden Prinzen, welder vor Prag fiel. Das 
Jahr darauf ward Gleim Secretär des „alten Deſſauers“, von welchem 
ibn jede deffen harter, rauher Charakter bald wieder entfernte, 
Gleim ging wieder nad Berlin zurüd, lebte dort einige Jahre unter 
mancherlei geicheiterten Plänen zu anderweitiger Verforguna, bis er 
1747 als Dom:Secretär nad) Halberftabt berufen wurde. Schon 1744 
war von ibm der :mit großem Enthufiasmus in Deutfhland aufge: 
nommene Berfud in. fherzbaften Liedern erſchienen, in weichen er ſich 
der Gattung des leichteren Liedes, ded anakreontiſchen Scherzes, der 
aeielligen Grazie in Sprahe, Bild und Lehre, und den rhyhmifchen 
Formen des Alterthums befonders zugethan erwieß, Auch im Drama: 
tifhen hatte er fih fhon 1743 — 45 verfuht, und fein bloͤder und 
dreiſter Schäfer mar mit großem Beifall aufgenommen worden. Noch 
größeres Auffeben machten in denfeiben Jahren feine fatyriichen Ges 
dichte: Lie Schäferweit, ‚die Bürgerwelt, und das Wlüc ver Spitz— 
buben. ®leim fand feine Yage in Halberftadt hoͤchſt erwuͤnſcht; - aus 
tes Auskommen und dur Amtsgefchäfte nicht eben febr von den Mus 
fen und gefelligen Freuden entfernt, dabei von feinen Domberren 
in jeder Beziehung geachtet und wertb gehalten. Sie lernten ibn 
bald als einen eben fo Eluaen und aewandten Urbriter, als einen aeilt: 
reihen und hritern Gefellfhafter kennen. Bon allen feinen $reunden 
in Apollo getrennt, lebte er die erite Zeit nur ih beftändigem Brief: 
wechfel mit ihnen; Lange, Leſſing, Geßner, Zachariaͤ, Ebert, Lichts 
wer, Wirland u, a. vergrößerten zunächft ben Kreis feines portifchen 
und mwiffenihaftlihen Umgangs, ber die Freude feines ganzen Lebens 
war. 1749 erfbirnen die beiden Liederfammlungen, welde er zu 
Daiberftadt druden ließ, mit den angebtihen Drucdorten Amfter: 
dam und Zürib. 1750 lernte er auch Klopftod, Schmidt, Gellert, 
Rabener, die Gramers und Schlegel fennen, welde er von Zeit zu 
Zeit nad Halberſtadt zu verfenen wußte, des Lebens und Dichten 
mit ibnen froh zu fein. Mit allen jenen Männern verband er ſich 
auf das herzinnigſte, denn Kreundihaft war fein Lebenselement, Er 
war Freund mit Rath und That, treu, offen und ehrlich, obne 
Falſch, aber mit aller ——— und Eiferſucht der Liebe. Er hatte 
das ſeltene und beglückende Talent, in Jedem das Treffliche aufzu— 
finden, anzuerkennen, und ſich deſſen wie des eigenen Guts zu er— 
freuen. Die verſchiedenſten Charaktere fanden ſich durch ſeine innige, 
lebendige, ſtarke Freundſchaft vereint und bealüdtz; jeder wandte 
fi in allen Lagen und Verhängniffen ded Lebens, guten und böfın, 
an ihn, der thätigiten Hülfe und lebbafteften Zyeilnahme gewiß. 
Des Freundes Angelegenseiten lagen ihm am Herzen wie feine eiger 
nen; er ruhte nicht eher bis en Wunſch erfüllt, ein Zweck erreicht, 
das Beſte erwählt, das Schlimmſte befeitigt war. Jeder feiner 
eunde konnte ibm, wie Klopftod, fagen: Du Eiferjüchtiger, der 
mein Ders tyrannifh, Liebreich herrihend, bewahrft! In ter 
Liebe war Gieim weniger glüdlid. Er bat fi nie verheirathetz 
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fein Hauswefen beforgte, die Zeit ſeines kebens hindurch, feine gift 
reihe Nichte, Sophie Dorothea Gleim, weldye unter bem Namen Gleminde 
häufig, unter andern auch von I. ©, Jacobi befungen ward, 1756 
gab Bleim!das erfte Buch feiner Kabeln und feine Romanzen in Druck; 
ſetztere waren bie erften Erſcheinungen in dieſer Dichtart in Deutſch⸗ 
fand und vermehrten feinen Ruhm nicht wenig, der indeß erft in den 
fieben SKriegsjahren des großen Friedrichs 11. feine hoͤchſte Höhe er: 
reihte durch die Krienslieder, welche er unter dem Namen und im 
Charakter eines preußifchen Grenadiers fang. Gleim wußte ſich fo ſehr 
und fo lange unter diefem Namen zu verbergen, felbft vor feinen 
vertrauteften Freunden, daß man fpäterhin öfter pebauptet bat, er 
habe diefe Lieder wirklich nidyt gefungen, fondern nur befannt ge: 
macht. Er wollte die @efchichte jenes denkwürdigen Kriegs fähreiben, 
aber er fand bazu den Beruf nicht in fi, aud die Freunde rietben 
dem anafreontifhen Dichter von dem mühfeligen Vorhaben ab. Ra: 
bener fhrieb: er wolle Gleimen die Geſchichte jenes graufamen Krieg® 
nur unter ber Bedingung verzeipen, wenn er fie in anafreontiihen 
Verſen fchreibe und die ganze Mordgefhichte anftatt der Garitel in 
Trinklieder eintheifet Gut, erwieberte Gleim, menn ich der Gurtius 
unferd Aleranders nicht fein foll, fo will id do fein Homer fein! 
und er fang die unvergleihlihen Kriegslieder, die in Zon, Schwung, 
Kraft und lebendiger Anordnung bis jegt unerreihte Mufter geblie: 
ben find, und ihrem Berfaffer einen hoben Rang unter den vater: 
ländifhen Dichtern gegeben haben. Sogar die Franzoſen, binter 
‚denen bie Kriegslieder mit Siegesfpott drein jauchzten, priefen fte 
und verfuhten Nahbildbungen, in denen dann der herrlihe Waffen« 
lang der deutſchen Liedes zum dünnen cliquetis de nos armes her: 
abfant, Nur ihm, dem befungenen koͤniglichen Helden allein, blieben 
diefe Lieder urld ihr Verfaſſer unbefannt, Nah den Kriegsliedern 
verſuchte ſich Gleim in Oden nah dem Horaz, Petrarchiſchen Ge: 
dichten, in Verfificirungen bes Philotas von Leſſing, und des Tod 
Abel von Klopftod; Gedichten nah den Minnefingern und Einnge: 
dichten; alles zum Theil mehr von ber Mufe bed Dichters ats vom 
Berufe zeigend, Gleim lebte mehr im Genießen, als im Streben, 
und in beidem arglos und unbefangen; ob ein poetifher Wurf Bei 
lang, ob nit, er hatte ihn angenehm beſchaͤftigt. Eine Reibe j 
— Freunde reihte ſich in dieſer Zeit den aͤltern an: die Karſchin, 
eorg Jacobi, Benjamin Michaelis, Wilhelm Heinſe, Johannes 
Müller, Goͤckingk, Jaͤhns, Klamer Schmidt u. ſ. w. Die meiſten 
von ihnen wußte Bleim in Halberſtadt anzuſiedeln; fein Eifer für 
birgerlihes Wohl wie für ihren literarifhen Ruhm Fannte keine Gren= 
en. Der Verein fo vieler geiftreicher junger Männer gab ihm ben 
lan ein, in Balberftadt eine vorbereitende Akademie zu ftiften, 
welche er ſpaͤter in feinem legten Willen als eine Schule der Huma— 
nität bezeihnete, Er fand das hoͤchſte Febensglüd in dem Genuß des 
Schönen und Guten, wie ihn die Schönen Künfte und Wiffenfhaften 
gewähren; dieſes Gluͤck ſeinen Mitmenfhen zu bereiten, war fein 
liedfter Gedanke; eine Frucht deffelben war die Stiftung jener Schule, 
welche jedoch, auf nicht zureichendem Grunde, wenig ausführbar er: 
fhien. Die Lieder fürs Volk follten. Heiterkeit und das Gluͤck froͤh— 
liher Armuth unter ber arbeitenden Glaffe verbreiten. ®leim batte 
ein feltenes Zalent, mit ben Menichen aller Stände auf das erfreus 
lichſte umzugehen; jene Lieder zeugen davon; fie find darauf binge: 
sichtet, bie arbeitende Glaffe nicht von der Arbeit abzuziehen, ‘fon: 
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dern fie ihr zus Duelle des Vergnügens und ber Bufriebenbeit zu ma: 
ben. Gleim war ein Menfcenfreund im edelften und vollften Sinne 
des Worts; als folder fang er fein Halladat oder das rothe Buch, 
im Sinne eines weifen Dermwifhs aus dem Morgenlande; man Eönnte, 
ia Bezug, auf Göthes weitöftlihen Dirom, diefe Sammlung Gleims 
weitöftlihes Huͤttchen nennen. Der Inhalt derſelben ift die Lehre 
von Gott, Menfhen und Zugend aus reinmenihlidem Standpunct. 
Der Seher Gottes ift ein Menſchenfreund! Herder fagte von Halla— 
dat: MUeberall die Stimme: wer Ohren bit zu hören, der höre! 
Gleim bat wirkiih Morgenlandspofaune aus der Hand bes Engels 
erhalten. Das Bud blieb aber dev Mafle fremd; der fremde Ton, 
die Kindes-einfaͤltige Innigkeit diefer Gedichte, ließen nur die Fäbig- 
fien den Schap darin erfennen. Leſer dıefes Halladats, fprach Skeim, 
werden erſt dann fidh finden, wenn bie befehrten Atbeiften einft wie— 
der jagen werden: Wäre fein Gott, fo müßte man einen erfinden ! 
Dem Halladat folgte eine Eleine Sammlung Epifteln, welche in ihrer 
Art gleich originell und trefflih find, und um fo fchäsbarer, da wir 
Deutſchen in diefer poetifhen Gattung noch beut zu Zage febr arm 
find. Den Kreis der Freunde um Gleim bildeten in diefer Periode 
ob. Dav. Hartmann, Fifher, Streithorft, Ziedge, Kranz v. Kleift 
u. a, m. Nachdem Friedrich IT. zu den Unfterblihen binweggegangen 
war, ward Gleims Enthufiasmus für ben großen König zu glüben: 
der Vaterlandsliebez ber preußifhe Grenadier trat hinter den beut: 
ften Patrioten zurüd. Die franzöfifhe Revolution erfüllte ihn mit 
Grauſen. Er ſah im Geift die Stürme derfeiben auch über das theure 
deutfche Vaterland hereinbrechen. Die fteife, kraft- und feelentofe Art, 
mit welcher die deutfchen Diplomatifer den anmaßenden Republitaneru 
gegenüber flanden, opfernd und kleinmüthig nachgebend, ohne Würde, 
ohne Selbſtbewußtſein, ohne Gharafter, erfüllte den Greis mit bits 
term Sugrimm, Unaufhoͤrlich predigte er Einigkeit der Deutſchen, 
Kampf auf Leben und Tod für Unabhängigkeit des Waterlandes; er 
gab Soldaten:, Marſch- und neue Kriegdtieder heraus, Zeitgedichte, 
politifche Kabeln u. ſ. w,, um richtige Begriffe von Freiheit und Gleid): 
beit, Fürft und Volk und echter Vaterlandsiiebe zu verbreiten. Seine 
Stimme verballte einfam in dem allgemeinen Aufruhr aller politifdyen 
Elemente. Als fein politifcher Eifer nirgend Eingang und Erfolg fand, 
fuchte er Ruhe vor der greuelreihen Gegenwart, Die leidenſchwere Zeit 
ſcheuchte ihn aber nicht in eine Zimonshöhle, fondern er baute ſich ein 
Hütten , mitten unter das jüngere, feiner Ueberzeugung nad) in un: 
glülihem Wahne verirrte Geſchlecht, um Eintracht, Liebe und Freude 
zu Ichren und Alles was dem Leben Frieden, dem Geifte Licht und Stärke 
gibt. Außer den jährlichen Befuchen ber ältern Kreunde Herder, Stol: 
berg, Eſchenburg, 3. H. Voß mit ihren Familien, erheiterten die letz⸗ 
tern Jahre bes Greiſes auch noch die Öftern Beſuche der jüngeren und 
jünsften $reunde: v. Neger, Baggeſen, Sean Paul Friedr. Richter, 
Seume, Falk und wieviele Andere, denen er hülfreih, troftreih und 
väterlid zugetban war. Gleims Herz lebte, wie er felbft im hohen 
Aiter zu fagen pflegte, feit 50 Jahren von Blüthen und Früchten 
der Freundfhaft, deren die reichlichften und erquicendften die Ka: 
mitie des Grafen zu Stotberg:- Wernigerode in des Greifes Huͤttchen 
trug. Zwei Jahre vor feinem Ende erblinvete Gleim auf beiden Au: 

n, eine Operation blieb obne Erfolg. In der Dunfelbeit feiner Tage 
eb fein Geift noch mehr wie zuvor auf die aroßen Beaebenheiten bin: 
gerichtet, und auf jenen auferordentlichen Mann, der das Schidfalder 
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Bodlker und Staaten beſtimmte, und damals noch Erwartungen ertegte, 
daß er als Menſch ſich noch groͤber erzeigen werde, benn als Held. 
Kroͤne dein Werk mit dem ewigen Frieden, erhabener Krieger! — 
Setze die Krone nicht dir, ſetze dem Werke ſie auf! 

So rief ibm Gieim an der Schwelle des Grabes zu. Der große Ges 
danke des Hüttners fam aber nicht in die Seele des erhabenen Kriegers, 
Sm 84. Jarre feines Lebens nahm Gleim Abfchied von feinen Freun— 
den, ftarb fill und gottergeben, und ward begraben in feinem Garten 
vor Halberſtadt; feiner eigenen Anordnung gemäß, fleben einfahe Urs 
nen, mit den Namen feiner ıhm vorangegangenen älteften Freunde, 
um die S:ätte feiner Ruhe ber. Herder nennt ihn den Mann von 
deutfhem Bemüth, den biederften Mann und Freund. Klopſtocks Dde, 
die feinen Namen trägt, hat ihn, feiner Perſoͤnlichkeit nah, treu und 
wahr und ıınneraeßlid gezeichnet; feines Geiſtes Bild, feines -Derzens 
Sprache lebt in feınen Eleinften Sprüden und Gedichten. Hagedorn 
und er gaben uns das leichte, fröblihe, naive Lied; er früber als 
Hagedorn und Andere, die wahre.Kındesfabel, die fpielende Romanze, 
das tyrtäifche Kriegslied. Als eines Vaters der Jünglinge, als eines 
Freundes der Menſchen lebt fein Andenken in den Herzen aller Guten 
und. Edlen, welche ihm den fhönften aller Ehrennamen gegeben haben : 
Vater Gleim. Siebe Gleims Neben, aus feinen Briefen und Schrifz 
ter von Wilhelm Körte, Halberftadt 1811. Gleims faämmtlihe Werfe, 
erite Orisinatausaabe, aus des Dichters. Handſchriften dur W. Körte, 
7 Bdchn. Dalberftadt 1811 — 1313. . 

‚ Btetider. In allen höhern Gegenden, we fih bie Gebirge 
über die fogenannte Schneelinie erheben, find ihre Gipfel und Seiten⸗ 
flächen mit ewigem Schnee bededt, Hier bildet der Schnee einen Ueber: 
zug, der etwas fefter als der gewöhnlidye Schnee ift, ohne eigentliches 
Eis zu fein, An den Seiten der Berge ift mehr Eis ald auf den Gis 
pfeln; dody nennt man dies noch nicht eigentliche Gletſcher, fondern 
dfefe dehnen fid) von den Abhängen der Berge bis in die Thäler und 
weit unterdie Schneelinie hinunter, Sie find alfo eigentlid große Eis 
felder zwiſchen den Bergen felbft, oft von ganz horizontaler Ausdeh: 
nung, gewöhnt aber etwas ſchraͤge. Das wahre Gletſchereis ift gaͤnz⸗ 
lih von dem Meer: und Flußeis unterfchieden. Es legt fid nicht ſchich— 
tenweife an, fondern befleht aus lauter kleinen zufammengefrornen 
Schneekoͤrnern, und ift daher bei aller feiner Klarheit und bei feiner 
oft fpiegelgtatten Oberfläche, dennoch völlig undurchſichtig, zeripringt- 
auch nicht ſtrahlenfoͤrmig, wie das Meereis, fondern bat einen förnigen 
Bruch. Dabei find die Sletfher immer voller Spalten und Schrunden, 
und in dieien Riffen fieht das Gletſchereis oben gruͤnlich und in derZiefe 
biäutih aus. Weſentlich achören ferner zu der Natur der Gletfcher 
ihre Ränder, bie man in Savoyen Moraines de glaciers, in Island 
aber Zökelsgiärde nennt. Dieſe Ränder beftehen aus fhlammiger Erde, 
welche oft ſchichtenweiſe mehrere Klaftern über einander liegt, im Som⸗ 
mer einem unergrünbdlicen Sumpfe gleicht, und burdaus feine Vege⸗ 
tation zeigt. Es ift hoͤchſt wahrfcheinlih, daß diefe fcheuflihen Mos 
ränen durch das Schmelzen des niedern Gletſchereiſes entſtehen. Offen: 
bar erfolgt dies im Sommer, und wenn es nicht geichäbe, fo müßten 
die jährlıhen Anbäufunaen des im Winter frierenden Schnees diefem 
“endlich eine grenzenlofe Dicke geben, Aber es ſchieben ſich auch die gro⸗ 
fen Eisfelder, wenn im heißen Sommer ihre Ränder fhhmeljen, weiter 
in die Thaͤler hinunter, und erfätten auf eine Zeit lang die Luft in 
den legieen außerordentlich, bis fie endlich, zum Theil wenigftens, 
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durch bie größere Wärme geſchmolzen werden, In kappland, wo bie 
Sonne weniger Kraft hat, bemerkt man jebod in ber Gegend des Su: 
litelma berabgeglittene Gletfher, melde die Luft fortdauernd fo ſehr 
erfätten, daß die Schneegrenze fhon bis auf 3100 Schuh über der 
Meereöfläce ftehbt. Dies Herabgleiten der Gletfher, weiches durch bie 
Schneelawinen im Sommer befördert wird, muß natürlich ftärfer eder 
fhwächer fein, nachdem die Ebene bes Eisfelded einen ftumpfern oder 
fpisern Winkel mit dem Horizonte macht. Ganz zuverlaflig Fann man 
fit} davon überzeugen, wenn man die veränderte Rage großer bemealis 
liher Felsbloͤcke um die Gletſcher ber bemerkt, denn diefe werden von 
dem Eife fihtbar fortgefdioben, und man hat am Grindelwald in der 
Schweiz gefehen, daß ſolche Steine in einem Jabr 25 Fuß weit fortge: 
fhoben wurden. So fieht man aud in den Moränen oft Rolliteıne 
von bedeutendem Umfang, die von einer ganz andern Gebirgsart find, 
als die in den Zhälern, Sie mußten baber in den böhern Regionen 
der Gebirge abgelöft und herabgedrängt —— Man ſieht alſo, daß, wie 
in manchen Gegenden, und bei heißen Sommern ſich die Gletſcher ver— 
mindern koͤnnen, ſie ſich doch auch Jahre lang oft ſo vermebren, daß 
fie die Thaͤler faſt unwirthbar machen. Bu ihrer Vermehrung trägt 
beſonders häufiger Wechſel von Thauwetter und Froſt bei; zu ihrer 
Berminderung die Gebirgöftröme, melde oft unter ihnen fortaehn, 
fo daß der Gletſcher Eisgewoͤlbe Über den Strömen bildet. Diefe 
Ströme findet man aud in der Ziefe der graßen Spalten, melde 
in den belvetifhen Alpen größtentheild Staub: oder Pulverlawinen 
enannt werden, weil fie aus friſch gefallenem Schnee befteben, den 
r Wind mit fidy fortreißt, und ftäubend die Tiefe flärzt. Es kom: 
men aber audy, befonbers in den norwegifhen Alpentbhälern, Grund: 
und Scladenlaminen vor, weldhe Steine und Erde mit fi führen, 
und die Moränen der Gletſcher vermehren. In Zyrol, in der Schweiz, 
in Piemont und Savoyen find fo viele Gletſher, daß man berechnet 
“dat, wenn fie alle verbunden würden, fo würden fie ein Eisfeld von 
70 geograrhifhen Quadratmeilen ausmachen. Es gibt einzelne Glet: 
fher, vorzüglih ih Savoyen, mehr ald drei deutfhe Meilen lang, 
einer halben Meile breit, und zwanzig bis hundert Klaftern did, 
Einer ber berühmteften ift dad Meer de Glsze im Shamounpytbal, etwa 
5700 Schuh über der Meeresflähe. In Frankreich, bei Beaume, und 
in den Karpathen bei Dſelitz gibt es unterirbifche Gletſcher, die in großen 
Höhlen gebildet find und niemals aufthauen, weil die Sonne nicht 
auf fie wirken kann. Aus diefer Darftellung ergibt fih, daß in ber 
oßen Andeskette Gletſcher vorfommen können, weil zmifchen den 
endefreifen bie Temperatur das ganze Fahr fich nicht verändert. — 
Gletſcherſalz ift ein fäuerlich — Salz, das mit einem 
Theile alkaliſchen Salzes verbunden iſt. Es findet ſich im ſchwarzſan— 
diger Erde an Stellen im berner Gebiet, wo vormals Eisgletſcher 
ftanden. Es wirb aus jener Erde ausgelauget und findet fih in der 
Nähe von Schiefer, wo es fi im weißen Staube anlegt und nad 
erlangter Maffe abfällt. Auch findet man dies Sal; in Klumpen am: 
Schiefer, theils auf den Schichten derſelben. Solches Klumpenfalz 
bemerkt man auch im Walliferlande und benust es als Sebliser Salz. 
Gliedermann, Glieberpuppe nennt man diemit beweg: 
lichen Gliedmaßen verfehene Puppe, deren fich die bildenden Künftler 
als eines Modells bedienen, um das Gewand richtig anordnen und 
legen zu können (f. Gewand). Vaſari nennt als Erfinder derfelben 
ben Baccio bella Porta, einen Maler, ber im Drden der Dominicas 
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ner den Namen Bartolomeo bi San Maxco erhielt, Er wurde 1 


wie er ihn in der Perfpective, und ſtarb 1517. 
Slimmer heißt eine Gattung von Zhonerde, die eine raudhe 
ähnliche Farbe, wiewol in verfchiedenen Abftufungen, hat, ‚und zum 
heil Silber: And Golderz zeigt z; mande Arten find braun und ſchwärz⸗ 
lich. Auf dem Bruch ift er mehrentheils glattblätterig, mehr oder wes 
niger burchicheinend, und wird ungeformt jowol, als criftallifict ges 
funden. Er if eines von ben. uranfänglihen und allgemein verbreitete 
fen Foſſilien Glimmerfchiefer ift eine von ben gemengten 
Gebirgsarten, in welden die Stoffe urfprünpfid) .in einander gewach: 
fen find, Seine Gemengftoffe beftehen eigentlich blos aus Quarz mit 
vorwaltendem Glimmer in fchieferigem Gefuge. Man findet ion in 
—— er enthält nicht ſelten Erz und Alaun. 
lobus heißt eigentlich jeder runde Körper; in der Geographie 
und Aftronomie aber verfteht man darunter diejenige künſtliche Kugel, 
welche an zwei Polen innerhalb eines Cirkels (der den Meridian ober 
Mittagskreis vorftellt) fi bewegt, und auf deren Fläche die vornchms 
ften Derter ber. Erde (Erdglobus) ober die Sterne (Bimmelsglobus) 
verzeichnet find, Außerdem find auf beiden bie vornehmften Kreife, 
welche man auf ber Erde und am Dimmel zieht, angebeutet, Ana 
ximander von Milet, ein Schüler des Zhales, der um die 50. Olym- 
piade (580 vor Chr.) blühte), foll den Erbglobus erfunden haben. 
Daß Ptolemäus fhon eine künſtliche Erdkugel mit dem univerfalen 
Meridiam hatte, fehen wir aus feinem Almagefl. Aud, verfertigten 
die Alten fhon Himmelskugeln. Unter den Neuern haben ſich mehrere 
durch die Verfertigung großer und, künſtlicher Globen ausgezeichnet. 
Der Venetianer Coronelli Y 1718) brachte Hülfe bes Claudius Molis 
niet und anderer parifer Künftfer für Ludwig XIV. 1683 eine Erds 
Eugel zn Stande, weldye zwölf parifer Schub im Durchmeſſer hat. 
Derfelbe Künftler verfertigte un eine Himmelskugel von berfelben 
Größe. Funk in Leipzig gab 1750 Modelle der Erdtugel heraus, bie 
bei einem gehörigen Gebraudy mit den Globen einerlei Dienfte thun 
und ungleich wohlfeiler find, Im Deutſchland eröffnete übrigens Lud— 


zu Savignano geboren, unterrichtete Raphael in der ern 
il. 
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wig Andrea zu Nürnberg die erfte Officin von Himmels: und Erdfus 


geln in mäßinen Preiſen; weldem Enderſch zu Elbingen und die Ho— 
mannifche Officin nachfolgten. Unter ben neuern machen bie von Bode 
beforgten Globen, welche zu Nürnberg 1702 verfertigt werden, und 
in der Schneider: und Weinelihen Buchhandlung dafelbft & beftellen 
find, an Genauigkeit, Vollftändigkeit und Schönheit bes Stichs allen 
übrigen den Borzug ftreitig. | 
Glocken entitanden in Italien nach und nad aus ben Gymbeln, 
Schellen und Handkiingeln des Orients, wo fie zu religiöfen Gebräus 
chen dienten, indem man die Götter dadurch zu ehren oder audy- fie 
berbeizurufen meinte. Der Gloden bingenen bediente man fi, bie 
Gemeinden zu verfammeln, welche man früher duch Saufer hatte zu- 
fammenrufen laffen. Nachher fchlug man Bretter zufammen, um das 
Bolt zum Gottesdienfte einzuladen, daher man diefe Bretter bie hei: 
ligen Bretter nannte. Paulinus, Bifhof zu. Nola in Gampanien, 
foll um das I. 400 nadı Chr. Geb. zuerft ben Gebraud der Kirchen: 
Bee eingeführt haben, und daher follen fie auch die lateinifchen 
amen ber Glocke campana und nola fehreiben, Sm 6. Jahrh. be- 
diente man fi der Glocken fhon in den Klöſtern; fie hingen. auf dem 
Kirchdach in ginem Geſtelle. Gegen das Ende dieſes Jahrh. hatten meh— 
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were Stadtgemeinden Gloden auf thren Kirchen. Um 550 wurbe ihr Ge- 
braud in Frankreich eingeführt. Papſt Sabinian (+ 605) verordnete 

erft, daß alle Stunden durch Glodenfchläge angezeigt würden, um 
ie horas canonicas, d. i. die Sing: und Befftunden beſſer abwarten 
zu können. Im Anfange bes folg. Iahrh. fing man an, die Kirchens 
loden zu taufen, und ihnen dabei aud einen Namen zu geben, In 
Enaians gab man das. Zeichen zum Gotteödienft mit Gloden, Im 
Morgenland wurde ihr &ebraud im 9. Jahrh. eingeführt, im ber 
Schweiz 1020; wann in- Deutfchland, ift ungewiß. Im 11. Jahrh. 
befam der Dom zu Augsburg zwei Glodenthürme, Es fcheint, man 
be eine bejondere Ehre darein gefegt, große Bloden zu haben. 
n Moskau ſah und maß W. Gore im 3. 1787 eine Glode, die er 
auf 4320 Gentner ſchätzte. Noch eine andere Glode in Moskau wiegt 
356 Sentner, und die im 3.1819 neu gegoffene Glode wiegt 1600 Gent: 
ner, bie Zunge allein 18 Gentner, Auf den parifer Dom fam im J. 
1680 eine Glode, die 25 Schuh im Ymfange hatte, und 340 Gent: 
ner wog. In Wien wurbe 1711 eine Glocke gegoffen, die 354 Gent: 
ner und deren zehnthalb Schuh langer Klöppel 8 Gentner wog. Aber 
die größte Glode in ben. dfterreichifchen Staaten ift d Ollmütz in 
Mäpren in dem mittlern Domthurme; fie wiegt 358 Centner. Die 
erfurter große Glocde, die 3. von Campen goß und Dr. 3. v, Lappen 
mit dem Namen Sufanne taufte, wiegt 275 Gentner, bat über 24 
franzöiifhe Fuß im Umfang, und einen 4 Fuß langen Klöppel, ber 
14 Centner wiegt. Ä 
.  @lodenfpiel, eine Erfindung bes Mittelalterd. Das erfte 
foll 1487 zu Aloſt in den Niederlanden verfertigt worden fein, Ei: 
nige Glodenfpiele haben Walzen, bie von Zeit zu Zeit gemechfelt 
werden, und lafjen ſich nicht nur Tag und Nacht mit dbemfelben Stücke 
Deren. —— bezeichnen auch die halben und Viertelſtunden durch 
ürzere Strophen, ja ſelbſt die halben Viertelſtunden durch einen ein— 
Inen Schlag. Andere dieſer Glockenſpiele haben zugleich eine Art 
Kessel, welche die Gloden berühren und nach Art eines Claviers 
gefpielt werden koͤnnen, jedoch nicht mit den Fingern, fondern mit 
der Fauſt, welde, um den Schlag auf bie Zafte mit der gehörigen 
Kraft thun zu können, mit einem ledernen Weberzuge verfehen wird. 
So eh auch die Behandlung iſt, fo gibt es doch Glockenſpieler, 
welche dreiſtimmige Sätze ausführen, ja ſelbſt Laufer, Triller und 
Arpeggios herausbringen. Burney erzählt, ein Glockenſpieler zu 2b: 
wen, Namens Scheppen, habe mit. einem fertigen Violinſpieler 
gewettet, daß er ein fehr ſchweres Violonfolo auf den Gloden aus: 
bren werde und die Wette gewann. - Pottheff, Organift und Gloden: 
pieler auf dem Rathhausthurm in Amfterdam, erblindete in feinem 7. 
ebensjahre, erhielt im 31. die erwähnte Stelle und fpielte, obgleich) 
jede Zafte ein Gewicht von 2 Pfund erfordete, fein Glodenfpiel fo 
leicht wie einen Flügel, Er ließ fid 1772 vor Burney mit einigen Fur 
gen darauf hören, 
Glogau, preußifde Hauptfeftung in Schlefien, im Regierungs⸗ 
bezirk von Liegnig und unweit der Oder gelegen, Die Einwohnerzahl 
beträgt gegen 10,000, worunter viele Juden. Auf dem Schleſſe refi: 
dirten die ehemaligen Herzoge von Glogau aus bem alten Königsge— 
ſchlechte der Piaſten. Als 1476 die Herzoge von Glogau auögeftorben 
waren, und das Fürſtenthum an die Krone Böhmen fiel, wurde hieher 
ein kaiſerl, Öfterr. Sommandant gelegt, ber zugleich den militärifhen 
Oberbefehl in Schlefien führte, So blieb es, bis Fricdvich U. 174 
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Glogau eroberte, das ihm nach dem Friedensſchluſſe von 1742 auch 
blieb. Friedrich ließ es noch ſtärker befeſtigen. Nach der Schlacht von 
Jena wurde Glogau von den wuͤrtembergiſchen Truppen unter Van⸗ 
bammeund Seckendorf berennt, und von dem preuß. Commandanten v. 
Reinhard nach geringem Widerftande übergeben. Jetzt blieb Glogau 
bis zum 15. April 1314 in franzöfifhen Händen, an welchem lestern 
Zage es in Folge deö mit dem Srafen Artois nad) der erften Reftaura= 
tion der Bourbons abgefchloffenen affenftillftandes an Preußen wieder 
überneben wurde. Die Blokade der Feſtung im J. 1813 (nachdem bie 

ranzofen fih über die Elbe zurückgezogen hatten) durch ein preuß. ruſſ. 

orps war ohne Erfolg geblieben, und hatte nad der Schlacht von 
Bausen felbft wieder müffen aufgehoben werden. Es ift in der Stadt 
ein lebhafter Verkehr. Der Diciter Gryphius if bier geboren. 

GLoffe nennt man bie Erklärung eines unbekannten oder dunfeln, 
befonders eines veralteten Worts, daher Glofſator, der Erklärer fol 
her Wörter, und Gloffarium, eine Sammlung folcher Erklärungen, 
In der Dichtkunſt benennt man eine eigne Gattung von Gedichten Gloſ⸗ 
en, die aus der fpanifhen und portugiefifchen Poefie auch in die unfrige 

bergegangen iſt. Das Gedicht fängt mit einem Thema in zwei, drei, 
vier oder mehr Verfen an, welche in eben fo viel Strophen weiter aus: 
geführt werben, und vom denen am Schluß 2 folgenden Strophe 
der Reihe nad) einer immer wieder erfheint. A. W. und Fr. Schlegel, 
welche dieſe zierliche und Funftreihe Gattung bei ung zuerft verfucht har 
ben, nennen fie aud Variationen. 

Glover (Richard). Dieſer geachtete Dichter, im I. 1712 zu 
London geboren, und in Surrey erzogen, verrieth früh fhon Anlagen 
au Poeſie. Sechzehn Jahre alt fchrieb er ein Gediht auf Newton. 

e widmete fi ben Handelsgefhäften, und erwarb fich die dazu erfors 
derlichen Kenntniffe in ihrem ganzen Umfange, Deſſen ungeaditet vers 
ließ ihn feine Neigung zur Di teunft nicht. 1737 gab er das Helden⸗ 
gedicht Leonidas heraus, don weldyem uns Ebert eine Ueberfegung und Be 
urtbeilung geliefert hat, dem wir aber nur einen fehr mittelmagigen poe— 
tifchen Werth beilegen Eönnen. In England fand es einen außerordent: 
lichen Beifall, wozu aber bie Umftände viel beitrugen. Zwei Sabre 
darauf erfchien fein Gedicht: London or tle progress of commerce, 
das, nebft feiner Ballade: Admiral Hosier’s ghosı, einen nicht unbes 
traͤchtlichen Einfluß auf die Dandelgbegebenheiten ber damaligen Zeit 
hatte, indem darin der Nation das Unrecht fühlbar gemacht wurde, 
welches Spanien dem englithen Handel zufügte. 1753 erfdien fein 
Zrauerfpiel Baodicea, welches einigemal mit Beifall aufgeführt wurde, 
und 1761 gab er feine Medea heraus, ein nach Art der griedhifchen Dra: 
men mit Ghören verfehenes Zrauerfpiel, auf das er jpäter noch eine 
Fortſetzung folgen ließ, Nach dem Regierungsantritt Georgs Hl, wurde 
er zum Parlamentögliebe für die Stadt Weymouth gewuhlt, und 
diefet Eigenſchaft zeichnete er fih bei mehr als einer Gelegenheit bur 
feine Eraftvolle und überzeugende Beredfamkeit aus. 1770 vollendete 
er feine Umarbeitung des Leonidas. Er wurde jegt häufig in Gefchäften 
der Iondonet Kaufmannſchaft gebraucht, die ein unbedingtes Zutrauen 
zu feiner Redlichkeit hegte. In den legten Jahren feines Lebens arbeis 
tete er an einem neuen epifchen Gedicht, Atheniad, das gewiffermaßen 
als Kortfesung des Leonidas angefehen werden kann, aber nicht die legte 
Vollendung erhalten hat, und 1788 von feiner Tochter, Mrs. Halfat, 
herausgegeben worden iſt. Er ſtarb 1785. Roch erſchienen nad) feinem 
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Tode, als Aubzug auß feinem Tagebuche: Memoirs of a celehrated 
literary and political eharacter (London 1814), worin er mit großer 
Wahrhbeitsliebe, aber nicht ohne Strenge und Bitterkeit, von den Ers. 
eigniffen und manden -Perfonen feiner Zeit fpricht, und aus weichen 
man hat beweifen wollen, daß er der Berfaffer ber Juniusbriefe fei, 
was jedoch von fehr ſcharfſinnigen Kritikern bezweifelt wird. 

Gluck (EChriftoph, Ritter von), Diefer große Tondichter, bem 
die lyriſche Scene ihren Glanz; und ihre dramatifhe Vervollkommnung 
verbanft, ſtammte von einer. angefehenen Familie in ber Ober:Pfalz, 
und wurde 1714 geboren. Obſchon er fih von früher Jugend an ber 
Muſik yidmete und bedeutende Anlagen zeigte, fo ging es doch mit ihm 
wie mit dem Philofophen von Genf, d, ML die Welt fand erft in der 
legten ‚Hälfte feines Lebens Gelegenheit, ihn zu bewundern, indem der 
Componiſt bereits das 40. Jahr uͤberſchritten hatte, als er die erſten 
ſeiner unſterblichen Meiſterwerke ans Licht treten ließ. Den Anfang ſei⸗ 
ner muſikaliſchen Studien machte Gluck in Prag, wo er bald ale aus- 
gezeichneter Violoncellift bekannt wurde, 17 Jahr alt bereifte er daran 
Stalien, und ſtudirte dafelbft unter dem berühmten San-Martini die 
Gompofition, Seine in Mailand gefchriebene erfte Oper: Artarerres 
wurde bafelbft, fo mie eine andere: Demetrius, in Venedig gegeben 
(1742). Eine dritte: ber Sturz der Giganten, componirte er für die 
Oper in Eondon, wohin er ſich 1745 begeben hatte, Dieſe Periode fei: 
nes Lebens ift die fruchtbarſte in Hinfiht der Menge feiner Probuctionen. 
An 45 Opern wurden von ihm in dem Zeitraum von 18 Jahren gefchrie: 
ben, in allen aber zeigte fi no nicht die Größe und Ziefe, die der 
Dichter ber Töne in feine fpateren Werfen entwideln follte, Glud 
hatte bisher ben damals herrſchenden Styl und Geſchmact der ifalieniz 
fhen Oper nefolgt und fo mithin nur Momentanes gegeben, obfchon er 
zeht wohl fühlte, was eigentlich fehlte und wie wenig das Ganze feiner 
Muſik auf eigentlihen dramatifchen Werth Anfpruh machen fonnte, 
Ein Saupthinderniß zur Erreichung eines wahrhaft dramatifchen Gan: 

für den Componiſten war aber immer die hergebrachte Seichtig⸗ 
keit und innere Lofigfeit der Iyrifhen Dichtungen, welche er zur Uns 
terlage feiner Zongemäfde erhielt, und erft als ihn das Geſchick mit 
einem Mann befannt machte, ber den Muth und die Kraft hatte ‚tro 
der Mode einen andern Weg hierin einzufchlagen, vermochte er ud 
feinerfeits, daffelbe zu thun. Diefer Mann war der Slorentiner Ranieri 
di Galzabigi, den Glud in Wien kennen lernte, und der dem Som: 

oniften nun eine Reihe Texte lieferte, die durch ihren engverbundenen 

nhalt und durch bie richtige Motivirung der einzelnen Situationen uns 
ter einander, gar fehr gegen jene loſe und Leicht zufammengewürfelten 
Arien, Duette, Dialoge u. f. w. abſtachen, welche man gewöhnlich 
mit dem Namen Operndichtung beehrt, und in denen von einem dra⸗ 
matiſchen Zuſammenhang unter ſich und Fortſchreiten durchaus nicht die 
Rede iſt, ſondern im Gegentheil alles dem momentanen Effect oder 
ber Eitelkeit eines Sängers oder. einer Sängerin geopfert wird, bie 
nur, mit Dintanfegung des Ganzen, in einer einzelnen Situation oder 
Arie gern glänzen wollen, Die Opern Helena und Parts, Alcefte und 
Orpheus, welhe Stud von 1762 — 64 in Wien ſchrieb und die auch 
bafelbft gebrudt wurden, machten in ihrer großartigen Neuheit unger 
beures Auffehen und gründeten mit ben fpäter folgenden (dev Armida 
und ben beiden Iphigenien) ben unfterblihen Ruhm ihres Somponiften. 
Selbſt in dem durch loſe Speife vermohnten Italien fand bie ernfte, er: 
habene Dufe des deutſchen Künſtlers würdige Anerkennung, und die 
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ae von Rom, Parma, Neapel, Mailand und. Venedig beeilten 
fih, Glucks Helena und Orpheus aufzuführen. (An Alcefte warte man 
fi jedoh, wie Glud ſelbſt jagt, wegen Schwierigkeit der Aufführung 
damals in Stalien noch nicht.) Der Beifall, den diefe Opern fanden, 
war jo groß, daß die Bühne in Bologna allein in einem Winter mit 
einem Orpheus — den zu hören und zu ſehen, Fremde von allen Orten 
Deeeeikrömten — an 900,000 Lire einnahm. So groß indek der Tri- 
umpb des Gomponiften ſchon mit diefen Gaben war, fo viel höher follte 
er noch durch feine bereits erwähnten ſpäteren Werke werden. Der 
Bailli von Rollet, der während feines Aufenthaltes in Wien mit Glud 
befannt geworden war, unternahm es, Racines Iphigenia in eine Oper 
umzuwandeln und bot feinem Freunde den Zert zur Gompofition an, 
worauf Stud aud um fo lieber einging, da ihm die bee ergriffen hatte, 
die franzöfifhe Sprache eigne fich beffer zum Ausdrud tiefer, Eräftiger 
und männlicher Gefühle felbft in der Muſik, als die italienifhe. (Eine 
Anfiht, welcher Rouffeau in Betreff des Gefanges in feinen bekannten 
Abhandlungen freilich geradezu widerſprach, und die auch durch die Zeit, 
tro8 der Erfolge, weldhe Glucks Mufe auf den franzdfifhen Bühnen 
machte, nicht beftätigt worden ift.) Mit einer bisher noch nie aufge: 
wendeten Sorgfalt machte fih Gluck nun ans Werf und brachte, flatt 
fonft nur 2 bis 3 Wochen zur Riederfchreibung einer Oper braudend, 
ein ganzes Jahr zu, ehe er mit der Mufik eines Meifterwerks zu Stande 
fam, das eigens für Frankreichs Hauptftadt von ihm verfertigt ward, 
und welches er nun den Parifern anbot, Aber bier fand der deutiche 
Componiſt faft unüberfteigliche Binderniffe, welche ihm Nationaleitelkeit 
und eingewurzelted Vorurtheil in den Weg thurmten. Auf die bloße 
Anzeige von dem Unterfangen, der großen parifer Oper ein Werf feiner 
Feder anzubieten, erhoben fidy ganze Schaaren ber Mufifer von Pro: 
eſſion und ‚alle fogenannten Kunftfenwer, und nimmermehr wurde Gluck 
ein Biel erreicht haben, hätte ſich die Königin Maria Antoinette, feine 
chülerin einft und Gönnerin von Wien aus, der Sache nit angenom= 
men, und durch einen Befehl die Aufführung bewirkt. Zu Anfang des 
Zahres 1774 Eam der 60jährige Gluck ſelbſt nad Paris, und den 19. 
April wulve endlich die vielbeſprochene Oper zum erſtenmal gegeben. 
Das Theater war überfüllt von Zuſchauern aus allen Claſſen, und der. 
Eindrud den das Ganze hervorbrachte, ungeheuer, Gleich die Duver: 
türe mußte — was unerhört in den Annalen der Mufit J— 
war — wiederholt werden und mit jedem einzelnen Muſikſtück ſtieg der 
Enthuſiasmus des Publikums. Bald darauf ward auch die Oper Dr: 
pheus, deren Tert ins Franzöſiſche überfest worden, in die Scene ge: 
fest, und mit gleihem Entzüden aufgenommen, in paar andere 
Dpern: Varbre enchante und la Cyıhere assiegce, welche im nächſt⸗ 
folgenden Jahre zur Aufführung kamen, machten weniger Glück, deſto 
mehr aber wieder ſeine beruhmte Alceſte, in welcher, wie in den Fu— 
rienchören im Orpheus, die Schrecken des Tartarus den ‚Hörer zu um: 
en fcheinen. Nocd mehr ſprach Armida an, die man früher mit 
ullys weichlicher Muſik ungern gehört hatte. Dreißigmal nacheinander 
wurde dieſe große Oper gegeben, und ber Ruhm, weldyen fie ihrem 
Gomponiften brachte, nur noch non den übertroffen, ber feinem legten 
großen Meifterwerke, der Sphligenia in Zauris folgte. Ein paar an: 
dere Opern, Roland, und die Danaiden, wurden nicht vollendet; bas 
Brouillon der Erfteren warf Gluck ind Feuer, als er vernahm, baf 
fein muſikaliſcher Gegner Piccini (ſ. d. Art.) daſſelbe Sujet zu com: 
poniven vorhatte, und an der Vollendung ber andern hinderte ihn ber 
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Tod. (Ste wurde ſeitdem nicht ohne Glück von Salieri vollendet.) 
1787 kehrte der Ritter Gluck mit einem ſehr anſehnlichen geſammelten 
Bermönen nach Deutſchland zurück, woſeibſt er zu Wien noch in dem⸗ 
ſelben Jahre, den 15. November, ſtarb. Merkwürdig iſt noch der Streit, 
der auf Veranlaffung der Reform, melde Gluck durch feine im größ— 
ten Styl nefchriebenen Sompofitionen in ber Muſik in zn bes 
wirkte, daſelbſt zwifchen feinen Berebtern und den Anhängern ber al— 
ten italienifhen und franzöfifhen Schule, an deren Spige gewifler: 
mafen ber allerdings auch geniale Piccini ftand, ausbrad, Ganz 
Paris nahm Partei, man ftritt mit Wort uud Feder, und lange Zeit 
hindurch feindeten fich die Gludiften und Picciniften mit derfelben Bit- 
terkeit an, mit welchen fich früher Qanfeniften und Sefuiten, fpäter 
Ropyaliften und Jacobiner anfeindeten. Gluck und Piccini felbft, zu 
ihrer Ehre fei es gefagt, theilten das Gefühl nur kurze Zeit und hat: 
ten fih, da Einer der Andern, troß abweichender Meinungen und 
Anfihten, ſchäzen mußte, längft ausgeföhnt, als ihre blinden Be: 
wunderer noch immer gegeneinander zu Felde zogen. Erwähnung ver: 
dient bierbei auch noch ber Umftand, daß in diefem mufifalifchen Mei: 
nungsftreite I. F. Rouffeau fih für Gluck, Marmontel für Piccini 
erklaͤrte, natürlich beide mit derjenigen Haltung und Anerkennung ber 
Berdienfte der Gegenpart, die man von Männern, wie die genannten, 
erwarten kann. in Fahr nad) Glucks Tode ward auf Befehl Lud— 
wig XVI. die auf Subfcription von Houdon in Marmor verfertigte 
Büfte des großen Zonfegers im Foyer des Dperntheaters aufgeflellt, 
Sn Betreff einer nicht dramatifhen Durchführung der Muſit fteht 
Gluck unerreiht in feiner Kunft da, und die Tiefe des Ausdrucks, 
welchen er ſowol in die erfehutterndften als in bie fanfteften Scenen, 
ohne alle vulgäre Verzierungen von Gadenzen, Zrillern, Läufern u. 
dergl. zu legen mußte, läßt fih nicht mit Worten darlegen. Die Arie 
in der Xlcefte: Caron t’appelle etc. ift auf eine einzige Note ge: 
feßt, und dennoch von einer Wirkung, bie jedes Herz ergreift, und bie 
nie von denen unter unfern hrutigen Somponiften wird erreicht wer: 
den, bie nur Noten Übereinander bauen und die Orchefter mit Lärm⸗ 
inftrumenter uberfüllen können. Dabei band fih Gluck, ganz genen 
die Sitte der mehrften andern Zondidhter, ſtteng an den Genius der 
Sprache, und nie fiehbt man ihn zu Gunften irgend einer Paffage die 
Worte — dehnen oder kürzen. Die Trompete ward durch 
ihn zuerſt in die franzöſiſchen Orcheſter —— und ihr ſparſa⸗ 
mer und zweckmäßiger Gebrauch erhöhte damals eben ſo die Wirkung 
ſeiner — Muſiken, wie jest ihr lächerlicher Mißbrauch bei mans 
hen Gompofitionen den beabfichtigten Effect imponirender Größe 
berftört, ee 
Glühen bezeichnet den Zuſtand gewiſſer Körper, in welchem fie 
vermittelft einer ſtarken Erhisung 2 Es laſſen fich zwei Arten _ 
glühender Körper unterfcheiden, nämlich folche, die durch das Glühen 
foͤrmlich zerfegt werden, wie Holztohlen, Schwamm u, ſ. w., und folde, 
bie ihre vorige Beſchaffenheit beibehalten, wie 5.8. das Eifen. "Die 
erfte Art ift ein förmliches Verbrennen, wobei jedoch kein Gas in Flam: 
mengeftalt aus dem Körper auffteigt, die zweite hingegen iſt eine bloße 
Erhisung. Bon den Metallen gelangen viele eber zum Schmelzen, als 
zum Glüben, & B. Blei, Zinn; hingegen das Eifen glüht lange, bevor 
es ſchmilzt. Es Laffen fich fehr deutlich drei Perioden des Glühens un« 
terfheiden. Eifen wird ungefähr beim 770. Grad der Hitze nad) gar 
tenheit braunroth, welches der Anfang des Glühens ift, bei verſtaͤrktem 


\ 


970 Gluͤhwurm Gmelin 


euer wirb es rothglũhend oder fenetfarbig, und bei ungefähr 1000 Br. 
‚Kahrenheit weißaliihend, wobei es ein helles, faft weißes Licht verbreis 
-tet. ‚Beim allmätigen Erkalten gebt das Glühen in berfelben Stufen 
‚folge rückwärts. Man nimmt bei diefen ftufenmweifen Uebergängen alle 
Lichtfarben wahr, Die Dynamiften fhließen hieraus, daß die Wärme— 
-materie beim Glühen die Körper wirklich angreife, und nicht blos ihre 
Poren durchdringe, wie die Atomiften lehren. — Glühe heißt der 
Deerd in einer Schmelzhütte. | 
. Glühwurm. {in Deutfchland ift nur ein Infect, das Sohannie- 
würmchen, Lampyris noctiluca, wegen des phosphorifchen Lichtes be- 
kannt, das es im Dunkeln verbreitet im Ganzen aber kennt man acht 
Arten Infecten, welche diefe Eigenftaft haben. Won den Johannis 
würmchen fehen die Weibchen den Männchen fo wenig gleich, daß man 
nur durch die Begattung erkannt hat, wie fie zu einer Art gehören. 
Sit der Glüͤhwurm volllommen ausgewachfen, fo hat er eine Länge 
‚von ungeführ $ Zolls oben ift er dunkelbraun, und unten gelblich 
weiß. Ruͤht das Thier, fo ift der Kleine fchwarze Kopf unter bem 
Bruftlaften verborgen. Die Slieder find fadenförmig und beftehen aus 
elf Gtiedern. Das Männden fieht man felten, das Weibrhen oft ge- 
nug, vornämlich an fchattigen, feuchten und grasreihhen Orten. Das 
Schöne, bläuliche Licht kommt aus den drei legten Ringen des Bauchs. 
Hier ſtrömt es aus einer gelblichen Subftanz hervor, welde in zwei 
Heinen Süden unter den Ringen einaefchloffen if. Man will auch 
‚bemerft haben, daß eine merkliche Vermehrung der Würme mit dem 
Leuchten verbunden ift; denn das Thermometer, an. diefe leuchtenden 
Puncte gehalten, flieg um 6 bis 8 Grad Fahr, Bringt man jene 
äckchen unter Waffer, fo leuchten fie wol 48 Stunden lang ununs 
terbrodhen fort, Nur zur Zeit der Begattung findet man dieſe Erfcheis 
nung, die ſowol nad) diefer Zeit, als auch mit dem Tode fogleich auf: 
rt. In Südamerica gibt es einen Käfer, Elater noctilucus, ber 
e ſtark im Finftern leuchtet, daß die Saraiben ſich beffelben ftatt der 
aternen bedienen, Das Licht kommt aud bier aus einer teigartigen 
Maffe, die in zwei Säckchen unter dem Bruftfchilde enthalten ift. 
Noch berühmter haben ſich die Laternenträger'gemadt, von denen die 
furinamfhe Art, Fulgosa laternaria, eine fehr große hornige Blafe 
vor der Stirn trägt, die einen ſtarken Schein im Finftern verbreitet. 
Auch die Feueraffel, Scolopenıra electrica, gehört hierher, die zwar 
vorzuglih in feuchten Erdreich lebt, aber auh häufig auf Blumen 
kriecht, und vielleiht die Urſache des blauen Lichtes ift, weldes man 
im Finftern bei mandhen Blumen bemerft. 
Gmelin, Drei Gelehrte diefes Namens haben fich befonders um 
die Naturlebre große Berdienfte errvorben.” Joh. Georg Gmelin, 
Drofeffor der Botanik und Chemie in Tübingen, wo er 1709 geboren 
war und bis 1727 ftudirte, reifte hierauf mit feinen Lehrern Bilfinger 
und Duvernoi nad) Petersburg. Nachdem er der dortigen Akademie 
der Wiffenihaften eine geraume Zeit Dienfte — atte, wurde er 
1731 ———— ———— der Chemie und Naturgeſchichte. Auf kai— 
ſerlichen Befehl und Koſten reiſte er 1733 nach Sibirien, um das Land 
u unterfuchen, und kam erft 1743 von bdiefer bejchwerlichen, aber ven 


iffenfhaften höchſt nüglidhen Reife zurück. Auf erhaltene Erlaubnig _ 


reifte er 1747 in fein Vaterland zurud, verlangte dann feine Entlaf: 


fung, trat 1749 in Zübingen bie oben genannte Profeffur an, und | 


ftarb bdafelft 1755. Mit der Chemie, wozu er bei feinem Vater, ei⸗ 
nem geſchickten Apotheker, bie befte Gelegenheit hatte, und der Naturs 
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geſchichte wat er fehe früh befannt, und durch ‚forfgefegtes Studium 
erwarb er fi den Ruhm eines der größten Kräuterkenner feiner Zeit. 
Seine Flora Sibirica und feine Reifebefhreibung find feine Haupts 
werke, — Phil. Friedr. Gmelin, Bruder des Vorigen, geb. zu 
Tübingen 1721, ftudirte dafelbft die Mebicin, befuchte dann mehrere 
deutſche, holländifhe und engliſche Akademien, bielt feit 1744 in Tü— 
‚bingen Privatvorlefungen ‚und ward zugleich Stadtphyſikus. Seit 1750 
war er außerorbentlicher Profeffor der Medicin, nach ſeires Bruders 
Zode 1755 ordentlicher Profeffor der Boranik und Chemie, und ftarb 
1768. In der Shemie und Botanik befaß er ausgezeichnete Kenntniffe, 
und war darin, wie in ber Naturgefhichte überhaupt, ein fehr nüli— 
cher Lehrer. Er hat mehrere botanifche und mebicinifche Werke gefchrie: 
ben. — Sam. Gottl, Smelin, ein Neffe der Borinen, war 
1744 zu Zübingen geboren, wo er Mebicin ftubirte und 1763 Doctor 
wurde. Er reifte darauf nah Holland und Frankreich, und befam 
1767 einen Ruf als Proteffor an die Afabemie zu Petersburg. Gleich 
das folgende Jahr trat er, auf Faiferlichen Befehl, mit Pallas, Guͤl— 
denftedt und Lepechin eine naturbiftoriihe Reife durch Rußland an 
Vorzüglich bereifte er 1769 die weftlihe ‚Seite des Don, und brachte 
den Winter in Aftrahan zu, unterfuchte 1770 und 1771 die perfifchen 
Provinzen an der fudlihen und füudweftlichen Seite des caspiihen Mee: 
reö, kam 1772 wieder in Aſtrachan an, bereifte hierauf dis Gegenden 
an ber Wolga und 1773 die geführliche Dftfeite des caspifhen Mee— 
reö, wurde aber auf ber Rückreiſe 1774. von dem Shan ber Ghaitaten 
in Verhaft genommen, wo er am 27. Juli an ber Ruhr ftarb, Beine 
Wittwe erhielt von der ruffifchen Kaiferin 2000 Rubel, Seine wichtige 
ften Schriften find feine Historia fucorum,, und feine Reifen durch Rufe 
land u Unterfuchung der drei Naturreiche, 
nade, nah dem adgemein gültigen Begriff, das unverbiente 
Wohlmollen des Höhern genen ben Niedern, it im theologiſchen Syſtem 
die Sefinnung, mit der Gott uns feine Wohlthaten zulommen läßt, und 
zwar im engern ®inne, feine Geneigtheit und Wirkſamkeit zur Beſſe— 
rung und Bejeligung der. Menſchen. Bor dem 5. Jahrh. hatte man fid 
wenig mit der chriftlidhen Lehre.von der Gnade und ihren Wirkungen 
beſchäftigt, fie war von den griedhifchen ——— nur gelegentlich 
angedeutet worden. Auf Veranlaſſung einer freien Aeußerung des Brit⸗ 
ten Pelagius, welche dem Beiftande der göttlihen Gnade bei der Befs 
ſerung des menfhlihen Herzens zu wenig, ben einenen Kräften des 
en zum Guten zu viel. Autheil einzuräumen fchienen, übernahm 
Auguftinus die genauere Erörterung diefer Lehre mit einem Eifer, ber 
in Leidenfchaftlichkeit ausartete, und ihn zu harten Behauptungen ver: 
leitete, Er fagt, ber Menſch, von Natur verberbt und zu allem Gus 
ten untüchtig,, könne durchaus nichts für feine Beflerung thun, er fei 
für ſich nicht fähig, das Gute zu wollen, Alles müfle durd) eine inner: 
liche Einwirkung der Gnade — fein Gemüth geſchehen. Dabei kam er 
um folgerecht zu fein, auf den empörenden Gedanken, Gott habe na 
feiner Willkür einige Menfhen zur Befferung und Seligkeit, andere 
eben fo unwiderruflich zum ewigen Verderben dorher beftimmt, und zu= 
folge biefes. Rathſchluſſes wären die ungetauft geftorbenen Kinder über: 
upt und aud bie einmal nicht zur Seligkeit erwählten unter den vor 
ihrem Tode getauften, wenn fie gleidy noch keine wirkliche Sünde be: 
sangen hätten, ohne Rettung verdammt; aber auf Erden wiffe man 
weber, welche unter ben Ghriften bie Erwählten, noch weiche die Ber: 
worfenen wären, unb.folle fih dem unerforfhlihem Gerichte Gottes 


; . 

| | Gnade 

Aberlaffen. Aus diefer Behauptung Auauffind und dem Mißver⸗ 
ande einiger bibliſchen Stellen entſtand der kirchliche Lehrſatz von der 
Gnabemwahl oder Hrüdeftination, der feit dem 5. Jaͤhrh. bie ber die 
"Zeiten der Reformation hinaus ein Gegenftand angeftrer.nter Unterfus 
und bibiger Streitigkeiten ber hriftlichen Kirchenlehre war. 
Die Mehrzahl derer, die ſich Nechtgläubige oder Gatholifhe nannten, 
“Auguftinus bei, und vertegerten mit ihm die Pelagianer, 
‚ohne genauer zu prilfen, in fie fern feine Meinung Grund in der Bi- 
bei hatte, bie er ferbft nicht einmal: in’ der Urſprache zu leſen verftand. 
ber auch Gelehrte fpäterer Zeiten, die ihn hierin überfahen, wurden 
durch feinen philojop iſchen Scharfſinn, durch ſeine Gewandtheit, Alles 
zum Vortheil feiner Meinung auszulegen, durch feine binreißende Be: 
rebfamkeit und ftrenge Conſeguen geblendet, ſo daß * ihn mit Recht 


Manche, beſonders Galliſche Theologen, fanden indeß, daß Auguſtin 
in Abſicht dieſer ne zu weit gegangen fei, und fhlugen nad bem 
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Vorherbeſtimmung Gottes über die Beſſerung und Seligkeit der Men⸗ 
ſchen eine durch die Empfängtichteit und das eigene Verhalten der Men: 
ſchen felbft bedingte nannten. Sie zogen fich hierdurch den Namen Se 
mipelagianet. — halbe Pelagtaner — zu, ohne jedoch von der catholi⸗ 
ſchen Kirche geradezu fir Keger erklärt zu werden, da diefe den Streit 
ber die Pprüdeftination der Hauptfache nach fo gut wie unausgemadht 
Yieg, Daher kam es auch, daß fi in der Folgezeit das fonderbare 
Schaufpiel einer allmäligert Verwandlung der Rollen darbot. Wegen 
der immer mel 
Kuguftinifche Tebr rgriff von der unbedingten umd particulären Gnaden⸗ 
wahl, ungeachtet der großen Ehrfurcht vor diefem Heiligen, in Ber: | 
geſſenheit, und dabei war es ber fchotaftifhen Zheologie des Mittelals 
terg leicht, ihm Ar zu verkehren, daß er mit dem Pelagianiſchen verträgs 
lich erſchien. chon 843 wurde Gottſchalk, ein aus Fulda flüchtig der 
worbener Mönd, regen feiner Anhängtiäteit an den Auguſtiniſchen 
Lehrſatz, von der Synode zu Mainz ver 
Gefaͤngniß verdammt. Roch auffallender aber war dieſe Veränderung 
bei der Disputation, die der ſtrengcatholiſche D. Ed mit Luthers Freund, 
Karlſtadt, 1519 zu Reipzig bielt, Lesterer vertheidigte bie uauftinifche 
Meinung von der göttlichen Gnade, während GE ihm die Anſichten des 
eitigen Thomas von YAauinum entgegenftellte,, die aufs mildeſte ſemi⸗ 
velagianiſch zu nennen waren. Indeß blieben die Lutheraner den Ca 
Yiken in dieſer Lehre immer hoch näher, als die Neformirten, unter 
denen befonders GSaivin und Beza ganz zu jenen harten Grundfügen Aus 
uſtins zurückkehrten, und eine unbedingte göttliche Vorherbeſtimmung 
ber die Seligkeit gewiſſer Menſchen und iiber die Verdammniß anderer 
ur Glaubenslehre ber reformirten Kirche machten. Die Evangelifch: 
utherifchen hingegen nahmen in ihrer Gintrachtöformel an, daß Gott 
alle Menfchen zur Seligkeit beſtimmt habe, aber, vorher wiffe, welche 
unfer ihnen ſich derjelben unmwiürdig machen würden, daß daher bie 
- Gnadenwahl nur bie wirklich guten Menfchen. angehe und die Urſache 
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threr Seligkeit ſei. In der cathollſchen Kirche war inzwiſchen immer 
noch nichts Feſtes über dieſen Lehrſa ausgemacht. Dies — bei 
den Händeln der Dominicaner und Jeſuiten, von denen letztere, wegen 
ihrer mildern Begriffe von ber Gnabenwahl und ber Kraft des freien 
Willens, von den ern des Pelagianismus befhulbigt wurden, Dies 
fes Schidfal-traf vorzu Hr 1585 den Iefuiten Lubwig Molina, von 
dem daher die Moliniftiihen Streitigkeiten in ben Niederlanden. ihren 
Ramen haben. Im 17. Jahrh. entflanden ebenfalls in den Niederlarts 
den, wegen Uneinigteit fiber bie Lehre von ber Prübeftination, zwei 
neue Parteien, nämlich unter den SProteftanten die Arminianer ober 

emonftranten, die eine allgemeine und bedingte. göttliche Vorherbee⸗ 

immung der Menfchen zur Seligkeit gegen die ftveng:calviniftifchen Res 
formirten behaupteten, und fi 1610 förmlich von ihnen trennten; une 
ter den Gatholiken hingegen bie Janfeniften, die zufolge des vom Bis 
ſchof Zanfen (+ 1638) erneuerten Auguſtiniſchen Lehrbegriffs, im Wir 
derfpruc mit der damals unter dem Einfluffe der gemäßigter denkenden 
Jeſuiten ftehenden catholifhen Kirche, eine zwiefache und abſolute Vor⸗ 
berbeftimmung Gottes über die Seligfeit und Verdammniß der Menfchen 
annahmen. Seit diefer Zeit hat man üder biefen &egenftand zwar im⸗ 
mer verfchieden in der hriftlichen Kirche gedacht, jedoch iſt ſeit der Mitte 
bes vorigen Jahrhunderts bemerkbar gewefen, daß eine richtigere Bibe 
auslegung und das jeden Fatalismus verabfcheuende menfchliche Gefühl 
endlich alle abweichende Meinungen uber die Gnabenwahl zu ber echt⸗ 
chriſtlichen Ueberzeugung vereinigt, Bott fchließe feinen, ber fi ern 
ti beſſert, abfolut bon der durch Chriftum erworbenen Seligkeit au 
und es komme daher nur auf ben Glauben und fittlihen Werth dei 
Menſchen an, ob fie unter die Erwählten oben untes bie Verworfenen 
gehören follten. | B. 

Gnadenritter, ſ. Ahnen. 

Gneis, eine dem Granit verwandte Gebirgsart mit urſprünglich 
in einander gewachſenen Stoffen. Gemeiniglich aber iſt er geſchichtet 
und ſogar bisweilen blättrig. Außer Quarz, Feldſpath und Glimmer 
enthaͤlt er noch eine eigne Steinart, deren Grunderde Thon⸗ und Bits 
tererde if. Mancher ſieht golds und ſilberglänzend, der meiſte aber 


gran, graufhwarz, gelblich, weißlich, bräuntid und grün aus, Ce 


richt in Ganggebirgen und enthält ergiebige Erzgänge, Man kann ’ 


ben re als Bruchftein trefflich zu Gebäuden, zumal im Waffer, ges 
brauchen. 

Gneifenau (Graf Neidhard von), konigl. preuß. General ber 
— ward 1760 in Schilda bei ber Durdreife feiner Mutter, 
iner Officiersfrau, geboren, und nad dem frühen Tode feiner. Xeltern 
bei feiner Großmutter in Würzburg erzogen. Ein Sohn des Kriegs, 
bezeigte er fchon früh Luft zum Soldatenftande. Wißbegierig erlernte 
er als Knabe und Züngling das für feine künftige Beftimmung Nöthige z 
vernachläffigte aber die andern Wiflenfchaften, befonders Phyſik umd. 
Dekonomie, keineswegs. Als zwanzigjähriger Züngling ging er mit: 
den anfpahfhen Truppen nad Amerita, und als Anfpadı preußifch 
mwurbe, in .preußifche Dienfte. Die Mufe bes Garnifondienftes wandte 
er zum Studiren der Militärwiffenfchaften an, wobei ihm die Bibliothek 
und die Kenntniffe eines ſchleſiſchen Edelmanns trefflid zu Statten fa: 
men. Gr galt bald für den gelehrteften Dfficier beim Regiment, ein’ 
Rubm, dener jedoch felbft durch die ſcherzhafte Aeußerung einigermäßen : 
geſchmälert hat, daß er ber einzige gewefen wäre, ber den Pythago—⸗ 
räifchen Lehrſatz habe beweifen Eonnen, - 1796 heirathete er feine jegige. 
a 
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emahlin aus welcher Ehe ihm ſieben Kinder geboren wurden. —— 
war, er Hauptmann unter der ſchleſiſchen Füſelierbrigade. 
bang 1 wurden; feine Zalente bemerkt; fein Monarch fandte ihn 
(8 ieutenant: im April 1807, von Königsberg aus, dem bez 
rängten Golberg gu Hülfe. Er übernahm dort an der Stelle des al⸗ 
en, gang unfühigen Generals Lucadou, den Poften ald Commandant, 
peunte den Folgen der fehlervollen Maßregeln feines Vorgängers durch 
In Früftiges und kluges Benehmen vor, ſchlug durch zweckmaͤßige Anz 
alten alle wüthenden Angriffe des Feindes zurud, und hielt, trog 
eines ‚fürchterlihen Bombardement, die Keine Feſtung, welde viele 
wache Puncte hat, bis zum tilfiter Frieden, : Er war während ber 
Lagerung Obrift geworden, nach derfelben erhielt er ſcheinbar feinen 
Kofchied und ſchien mißvergnügt nad England zu geben, während er 
in der That als geheimer Gefandter feines Hofes dort war. 1810 kam 
er zurück, und arbeitete eine, Zeit lang im Minifierium. 1813 warb 
- ‚ex Generalmajor und Generalquartiermeifter, und leitete in diefer Ei— 
‚genfchaft den ausgezeichneten Rückzug von Lügen bie Breslau fo meifterr 
ft, daß der verfolgende Feind in verfchiedenen Gefechten 40 Canonen 
verlor, obne den erbundeten eine einzige abgenommen zu haben. 
Während des Waffenſtillſtandes beſchäftigte ihn die Ausbildung der Land- 
wehr. Er wurde während deffelben an der Stelle des verftorbenen 
Scharnhorſt Chef des Generalftabes. Nach dem Waffenftillftande war 
er beftändig bei dem Feldmarſchall Blücher; die Vernichtung des Macs 
donaldichen nr an der-Kagbac, der Uebergang bei Wartenburg über 
die Eibe, und der glückliche Erfolg ber Schlacht bei Modern (Leipzig) 
am 16. Det. waren größtentheils Werke feiner Rathſchläge. & warb 
Generallieutenant: 1814 nahm er an den Siegen bei Brienne und Pas 
vis, fo wie an der Schladht bei Montmirail betrachtlichen Anıheil; feine 
Meinung gab in dem Kriegsrath, wo man Über das plögliche Vordrins 
gen nach der Hauptftadt berathſchlagte, den Ausſchlag. Nad) dem par 
zifer Frieden ernannte ihn ſein dankbarer König zum General der In: 
nterie, erhob ihm in den Grafenftand, und geftattete ihm, fich eine 
omäne von 10,000 Zhaler jahrt. Einkünfte auszuwählen. 1815 war 
er ed, ber bas bei Ligny überwundene preußifche ‘Beer nad) wenigen 
Stunden wieder in den Stand ferte, eine Schlacht liefern zu Fünnen, 
und-der durch die raſch angeordnete Verfolgung des bei Belle:Alliance 
(Waterloo)-gefhlagenen franzdiifhen Heers diefen Sieg zu einem ber 
fänzenbiten in der neuern Gefhichte machte; er folgte dem Feinde auf 
bis Paris, , und nahm ald Minifter an dem dortigen Fries 
benejchluffe, Theil. Hierauf ward ihm das Gouvernement der Rheins 
opinzen -ubertvagen, Im Frühjahr 1816 fühlte er ſich theils wegen 
dheit, theils wegen politiſcher Gründe bewogen, ſeinen 
chied zu fordern, Sein Monarch, welcher ein ſah, daß Gneiſenau 
bem Staate unerſetzlich ſei, gewährte ihm in den huldvollſten Ausdrü⸗ 
den die Erlaubniß, während des Friedens mit ganzem Gehalt nach ſei⸗ 
nem eigenen Willen leben zu können, behielt fi) aber vor, ihn im Falle 
eines Kriegs wieder anzuftellen. Gneifenau begab ſich hierauf in bie 
böhmifchen Bäder, und fodann auf feine Güter (Großerbmannsdorf, 
ifehen Hirfchberg und Schmiedebera) in Sthlefien. Nah Kalkreuths 
(1818) ernannte ihn der König zum Gouverneur von Berlin. 
Auf diefe Stelle that Gneiſenau fpäter felbft Verzicht und lebt gegen: 
wäntig in der Regel auf feinen vorhin gedachten Gütern, Mit genauer 
Kenntniß defien, was dem Heerfi hrer nöthig ift, verbindet Gneifenau 
einen bewundsunswürbigen. mökitärifchen Wii, eine raſche Ueberſicht 
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und einen durchbringenden Scharffinn. Schnell weiß er ſich, auch in 
ber bebrängteften Sane, ‚zn faflen, und felbft feine rafcheften Ents 
fehlüffe tragen dad Gepräge der Beftimmtheit, Zweckmäßigteit und 
Ruhe. Nie hat man ihn auf dem Schlachtfelde verlegen gefehen. 
Mit diefen Eriegerifhen Eigenfchaften, die den nroßen Feldherrn beurs 


tunden, vereinigt er bie tiebenswürdigfte Befcheidenbeit, und feine 


Zugenden als Hausvater, feine Zalente eines guten Gefellfchafters 
singen denen, bie ihn als Feldherrn verehren, Achtung für ihn als 
Menſchen ab.. Im 3. Bande der Zeitgenoffen, (dem X- Hefte) findet 
fidy eine umftändliche Biographie Gneiſenaus. . Pr 
Gnidus oder Knidos, eine Stadt der Kleinafiatifchen Lands 
ſchaft Karien, ‚war ein Lieblingsort der Venus, melde davon den 
Beinamen der Enidifchen Göttin erhalten hat; Sie hatte dafelbft drei 
el. Der eine, den ihr wahrfcheinlid die Tacedämonifhen Dorier 
erbaut hätten, hieß der Zempel der Venus Doris; Lin zweiter war 
ihr unter dem Namen der Venus Akräa geheiligtz der dritte, ber 
Zempel dei Enidifhen Venus, oder wie die Einwohner ihn nannten, 
der Venus Euplda (der fhiffenden), verwahrte eins der größten Meis 
fterftüde der Kunft, die marmorne Bildfäule der Göttin von Präriteles, 
Sie ward fpäterhin nah Gonftantinopel nefhafft, wo fie leider in eis 
ner großen Feuersbrunft, 1461, mit unterging. . 
+. Gnom. Diefen Namen hat die neuere — ben Geiffern 
beigelegt, welche die Dichter im Schoße der Erbe bei den Schäsen 
der Ziefe wohnen und. fie bewachen laſſen, Erdgeifter, Beiggeiſter, 
Bergmännchen. Ste tönnon die mannicfaltigften Geftalten annehmen, 
und bald jhön, bald häßlich fein. Doch ift die legte Geftatt die ih⸗ 
nen eigenthümlichſte; nur ihre Weiber, die Gnomiden,, find urfprüngs 
ih ſchön. Rübezahl hat unter ihnen allen durch Muſäus Volksmährs 
hen die größte Berühmtheit erlangt. Die gemeine Sprache benreift 
die Erd:, Luft-, Wald: und ae unter dem alten ge A 
Weſen ift bei Orient und das geheime Reich der cabbaliftifchen Pham 
tafien, Nach den Erzählungen des Talmud war eim folcher Ford 
in der Geftalt eines Wurms von der Größe eines Gerftentorns, d 
Salomo bei Erbauung feines prächtigen Tempels vorzüylich dadu 
behutflih, daß er ihm die großen Felfenptatten fpaftete und in Tafeln: 
verwandelte, ohne Jemandes Beihälfe, Freilich hatte es dem, Salomeo 
viele Lift und Muhe geköftet, fih feiner zu bemädhtinem In unſtre 
europäifhen Gegenden und Köpfe find diefe wundertichen Spukgeſtal— 
ten mit der Cültur der Pothanorüiichtabbatiftifchen Phitöfophre, ſeit 
Raymundus Lullus ; von der Mitte des 13. bis Anfang des 16. Jahrh. 
durch Picus von Mirandola, PBaracelfus, Cardanus, Jordanus u 
Brunus eingeführt, und felbft von einfichtsvollen Männern, Bearft: 
Aus Kieinus, Reuchlin u A. empfohlen und unterftüst u: Br 
Gnome Dies det griebiihen Sprache angehörige Wort be 
ädyhet eine, zuerſt bei den älteſten Völkern bes Orients gebrdͤuchtiche 
art kurzer, ſinnreich, oft bildlich ausgedrückter Sprüche, welde ia 


nen Namen Koholde, Das eigentlihe Vaterland diefer bichteri 


oand eine Bemerkung; eine Erfahrung, eime Regel, einen Grund 
enthalten. Die fogenannten Sprüche Salomons find int Grunde nithte,. 
ale eine Gnomologiez mehr, als die Hülfte vom Sirach gehört auch 
dahin. Diele folhe von Jeſu ausnefprohene Gnomen enthalten. die. 
Evan eier Ir Wr die Bernpredigt von Matthdus. Jedes Vorf 
se die Ergebni 
ten in ber moralifchen Welt. im ſolche finnvolle; abgerundete 
18 * 


feiner erften Erfahrungen, Beobachtungen und Ent: 


— 
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&prüde nieder, - von einem umferer Vorfahren, Din, hat: die 
"Sämundifche —S — Sprüche dieſer aufbewahrt. Die 
Griechen haben in dieſer Gattung ihren Theognis und Phocylides auf⸗ 
zuweiſen. Die arabiſchen Gnomen waren, wie viele unſerer vater» 
lündifhen, in Reime gefaßt; die hebräiſchen machten fih durd ibren 
Parallelismus — in allen Sprachen iſt kräftige oder räthſel— 
hafte Kürze ihr Eigenthum. A 
Gnoſis, ein griehifcher Ausdrud, der Kenntniß, höhere Eins 
fit bedeutet, war vorzugsweife der Name einer Religionsphilofopbie, 
welde die Phantaften und Abenteuerlichkeiten der,orientalifchen Reli: 
gionsfyfteme mit den Ideen und der Kolgerichtigteit griechifcher Philo— 
"fophen vereinigte und ſich einen Einfluß auf das Chriſtenthum ame 
maßte, der die praftifhe Richtung ihrer Theorien beftimmte. Unſtrei⸗ 
tig gab es fhon zu den Zeiten der Apoftel eingebildete Weife, die ſich 
einer höhern Ginficht von dem Urfprunge der Welt und dem Uebel in 
der Welt rühmten, als ber menſchliche Verftand, fo lange er im 
Gleichgewichte bleibt, ftatthaft oder überhaupt nur möglich finden kann. 
Simon, der Manier, deffen Lucas in der Apoftelarfhichte Ermähs 
nung thüt, war der erfte unter ihnen, Scon in feinen Lebrfägen 
find Spuren der Ideen zu entdeden, welche allen Lehrern und Freun— 
den der Gnoſis gemein waren, und bas unverfennbare Gepräge ve 
orientaliſchen, infonderheit perfifhen und chaldäiſchen Urſprungs an fi 
tragen. Sie laffen fi) auf folgende Grundzüge zurücdführen. Gott, 
die höchſte Intelligenz, wohnt in der Fülle des Lichts, und ift der 
Urquell alles Guten, die Materie, die rohe chaotiſche Maffe des Stofs 
es aller Dinge, ift ewig wie Gott, und der Urquell alles Böfen, 
us beiden Principien find vor aller Zeit Wefen hervorgegangen, bie 
Aeonen genannt, und ald gottähnliche Geifter bezeichnet werden, - Die 
Welt und dad Menfchengefhledht wurden von einem Xeon, dem Des 
miurg, ober wie fpätere anoftiihe Syfteme jagen, von mehren 
Aeonen und Engeln aus ber Materie gefchaffen. Den Kürper und die 
finnlihe Seele des Menſchen (sensorium, Pſyche) machten die Aeonen 
aus diefem Stoffes daher das Boͤſe im Menfhen. Gott gab dem 
Menſchen die vernünftige Seele, daher der beftändige Kampf der Vers 
nunft mit der Sinnlichkeit. Die fogenannten Götter der Menfchen, 
‚ wie i B. Zehova, der Juden Gott, find nur foldhe Aeonen oder 
Weltkorper, unter deren Herrſchaft die Menſchen immer ſchlechter und 
unglüdlidyer wurden. Um das Reid der Weltſchöpfer zu zerftören und 
bie Menfhen von der Macht der Materie zu befreien, fanbte Gott 
den erhabenften aller Xeonen, für ben erft Simon, und nad) ihm ber 
berühmtefte unter feinen Schülern, Menander, ein Samariter,. wel— 
der gegen das Ende bes erften Jahrhunderts zu Antiochien in Syrien 
eine eigene Secte ftiftete, fich felbft ausgab, _ Simon und Menander 
waren nicht Shriften, fondern Feinde des Chriftenthums; der Jude 
Gerinthus, den ber Evangelift Johannes noch gekannt zu haben fcheint, 
vermengte dieſe Phantafien mit den Lehren des Chriftentbums, und 
behauptete, jener erhabenfte Aeon, den Gott zur Rettung der Men— 
5 geſandt habe, ſei Chriſtus, der ſich in Geſtalt einer Taube auf 
Juden Jeſus herabgelaſſen, durch ihn die chriſtliche Lehre verkün— 
—*— jedoch noch vor der Kreuzigung Jeſu wieder von ihm getrennt 
habe, und erſt bei der SR he der Zobdten zur Gründung eines 
taufendjährigen Reichs der volltommenften irdifhen Glückfeligteit aufs 
neue mit Jeſu vereinigen werde, Diefe Grundideen des Gnofticismus 
wurden im 2. Jahrh. unter der Regierung Hadrians und der beiden 
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Antonine von den chriſtlichen Religionsphiloſophen, die vorzugsweiſe 
ünter dem Namen Gnoſtiker bekannt find, noch mehr geläutert, erwei— 
tert und ausgeführt. Saturninug, ein Sprer, tebet von einem unbe: . 
kannten böchften Goft, der viele Engel und Kräfte erzeugt habe ; fieben 
diefer Aeonen wären die- Weltfchöpfer gewefen, und bald von Bott ab: 
nefallen 3 einer derfelben, ber Judengott, habe die er um Bö— 
fen verführt, daher der Unterfchieb zwiſchen guten und böfen Menfchen 
entftanden fei. Auch Saturninus nennt Chriftum ben von Bott gefand: 
ten Retter und den-Sohn Gottes, eigenthümlich ift ihm aber die Be: 
bauptung, daß Shriftus nicht wirklich geboren worden jei, aud keinen’ 
wabrbaften, menfhlichen, fondern nur einen Scheinkörper an ſich ge: 
ey babe, weht feine Anhänger und mehrere andere fpätere gnoftifche 

arteien, die hierin mit ihm übereinftimmten, Dofeten und Phanta: 
ftaften genannt wurden. Uebrigens läugnete Saturninus aanz folgerich— 
tig. die Auferftehung der Leiber, und nahm nur eine ee der See: 
len guter Menfhen in das Wefen der Gottheit an. Seine Secte zeich— 
nete ſich dur Strenge der Sitten aus, verwarf das Fleifcheffen und 
ben Eheftand, Sein Beitgenoffe, Bafilides, ein Alerandriner, unter: 
fcheidet fih von ihm durd) eine den, Ägyptifchen Prieftern nachgebildete 
noch geheimnißvollere Sprache. Er nennt fieben volltommene, vom höch— 
ften Gott erzeugte Xeonen, den Verſtend, das Wort, die Klugheit, 
die Weisheit, die Macht, den —* und die Gerechtigkeit, welche 
mit Gott ſelbſt die volllommene Achte “urmadenz jeder derſelben baute 
feinen eigenen Himmel, und zeugte ırerre Himmel und Ordnungen von 
Engeln, und diefe wieder neue, deren 2ollfommenheit in abfteigender 
Linie immer mehr abnimmt. So entftanbetı 365 Himmel und Ordnun— 
gen von Engeln, deren gemeinſchaftlichen Seren und Vorſteher Bafl: 
lides als einen guten, aber unvolllommenen Seift bezeichnet, und Abraxas 
nennt. Diefer Name, mit griedhifhen Buhſtaben gefchrieben, drückt 
durch die ———— derſelben jene hriline Zahl aus, und die Ba: 
flidianer fchnitten ihn in Edelfteine, dener fie — zauberiſche 
Kräfte beilegten. In Gemeinfhaft mit Abraras, führt Baſilides fort,‘ 
haben die Engel ber niedrigften Ordnung aus der Materie unfere Welt 
gebaut, die Regierung der Völker unter ſich getheilt und den Gottes: 
dienft an fich zu ziehen geſucht, find aber, ba der vornehmfte unter ih⸗ 
nen, der Zudengott, fih auch die Übrigen Völker unterwerfen wollte, 
in einen Streit gerathen, der den Berfall und das Elend des menfdli: 
dien Geſchlechts zur rg Durum fandte Gott feinen erftgebor: 
nen Sohn, der Aeon Verftand oder Chriſtus, um die Herrfchaft ber 
Weltregierer zu zerftören. Der Judengott regte aber bie Nation wider. 
ihn auf, bat fie ihn umbradtes doch wurde, Chriftus nicht wirklich, 
fondern entweder der Menſch Iefus, mit dem er fich vereinigt hatte, 
oder Simon von Cyrene gekreuzigt. Chriftus ging wieder zu Gott, und 
alle Seelen, die feiner Lehre gehordden, kommen eben babin, die un: 
vollfommenen aber müffen, bis fie von aller Unreinigkeit befreit find, 
durch die Körper anderer Menfchen und Ehiere wandern, Der geheim: 
nifoolle Anftrih und das Spielende diefer Theorie ded Baſilides vers 
fhafften ihm viele Anhänger; fein Sohn Sfidor pflanzte feine Secte 
fort, die ſich im 4. Jahrh. gänzlich verlor. Das Spftem des Aleran« 
driners Karpocrates, der nleichfalts unter Adrians Regierung bluhte, 
unterfcheidet fich von bem eben bargeftellten hur darin, daß er Chriftum 
für einen bloßen Menfchen hielt, deffen reinere und ftarfere Seele ſich 
nur beffen, was fie vor ihrer Bereinigung mit bem Körper bei Gott 
gefehen hatte, vichtig zu Eninneen gewußt habe, Die chriſtlichen Kir: 
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chenlehrer Clemens von Alexandrien, Irenäus, Euſeblus und Epiphas 
nius, aus denen überhaupt alle Nachrichten über die Gnoſtiker geſchöpft 
find, ſagen den moraliſchen Grundſätzen des Karpokrates nah, daß 
er allen Unterfchied guter und böſer Handlungen aufgehoben und eine 
uneingefchräntte Freiheit in der Befriedigung finnlicher Triebe gelehrt 
babe. Und allerdings übten feine Anhänger die abfcheulichften Lafter aus, 
und waren an ben empörenden Verleumbungen Schuld, " welche den 
Ehriften diefes Jahrhunderts von den heidniſchen Schriftftellern im All⸗ 
gemeinen aufgebürdet wurden. Des Karpofrates berühmtefter Schüler 
war Probitus, der jedoch fülfchlich als Urheber der Adamitifhen.Secte 
angegeben wird (veral. den Art. Adam). Die Secte der Karpofratia= 
ner fand in Aegypten und Italien, befonders aber auf den Infeln, viel 
Beifall, verlor fi indes fhon im Anfange des 3. Jahrh. Das voll 
ftändigfte und finnreichfte aller gnoftifhen Syſteme hat Balentinus, ein 
lehrter und beredter Alerandriner, ebenfalls im 2. Jahrh. gebaut, 
In das Licht, oder die Fülle, welche alle Gnoftiter zur Wohnung des 
höchſten Gottes maden, fest er funfzehn männlide und eben fo viel 
weiblihe Xeonen, bie er durch Vermählungen mit einander nad und 
nach erzeugen läßt. Der höchſte Gott, der Ungeborne, dev Urvater, 
den er auch die Ziefe nennt, ift der erfte diefer Aeonen, das benfende 
Stillſchweigen fein Weib, der Verftand und die Wahrheit find ihre Kins 
der, diefe erzeugten mit einander das Wort und das Leben (im Grie. 
chiſchen weiblich) und diefe den Menfchen und die Gemeinde, Dieſe achte 
. machen die erfte Slaffe jener 30 Ueonen aus. Die zweite Claſſe von 
Di Paaren, an deren Ende der Eingeborne, und die dritte von ſechs 
aaren, an deren —— der Tröſter ſteht, ſtammen auf gleiche Weiſe 
von Menſchen und der Gemeinde ab und beſtehen wie die erſte aus per— 
ſonificirten Le Die Beamten dieſes himmliſchen Staats find vier 
andere männliche Xeonen, Horus, der die Grenzen des Lichtraums bes 
wacht; Ghriftus und der heilige Geift, welche die übrigen Aeonen in 
ihran Pflichten unterweifen, und Jeſus, den alle Aeonen des Lichtraums 
gemeinfchäftlich erzeugt und wie der ganze Olymp die Pandora mit ihs 
ren Gaben herrlich ansgeflattet haben. Der leste weibliche Aeon drit⸗ 
‚ ter Glaffe, die Weisheit, beneidete den Verftand um feine Wiffenfchafs 
ten, und. gebar in der Hitze ihrer ungebändiaten Leidenschaft einen weibz 
lihen, ungeftalteten Xeon, Achamoth oder Enthymefis (Beberzigung, 
Ueberlegung), weldhe in die Finfterniß der Materie fiel und von Shrifte 
aus Mitleid aeflaltet wurde, Achamoth fehnte ſich nach dem verlornen 
——— Lichte; Furcht, Angſt, Traurigkeit und Lachen wechſelten 
ei ihr ab; ihre unbefriedigte Sehnſucht brachte die Seele der Weit und 
andere Seelen hervor, aus ihren Thränen entſtand das Waſſer, aus 
ihrem Lachen die belle Materie, die dichtere aus ihrer Traurigkeit. 
riftus erbarmte fich der. Abgefallenen und fandte ihr Jeſum, der ihr 
ſſenſchaft mittheilte und fie non ihren- Schmerzen befreite, Nach die= 
fer glügflichen Veränderung gebar fie drei Subftanzen, eine materielle, 
eine. geiffige und. eine feelenartige (wie oben bie finnliche Seele), Aus 
der letztern geftaltete fich der Demiurg oder Weltfchöpfer, welder, wie 
bin, Bates, die Himmel mit ihren Engeln aus ber feelenartigen 
Subſtaͤnz baute und den oberften diefer Himmel zu feinem Sise wählte, 
die der. materiellen Subftanz wurden unter Einfluß. von Achamoths 
urcht der. Ihiere, unter Einfluß ihrer Zraurigfeit die böfen Geifter, 
deren Fürſt der- Weltbeberrfcher ift, und unter Einfluß ihrer. Angft die 
mit ar vermifchten Elemente der Welt. Der Menfch ift aus allen 
dei Subftanzen gebaut, Dez Retter der Menihen, Ehriftus, Hatte, 
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als er auf Erden erſchien, einen ſichtbaren Korper aus felnerem 
und war nur aus ber geiſtigen und ſeelenartigen Subſtanz 
gefeot- Bei feiner Taufe vereinigte ſich der Aeon Jeſus mit ihm. h 

lehrte die Menfchen. Geine Sthidfale und Wohlthaten befchreibt Wa: 
Ientinus eben fo wie Saturninus, das Gigne aber hat er, PR.) 
ulest alles Geiftige von der Materie befreit fein würde, Ahamoth 
im göttlichen Eichtraum mit Jeſu vereinigen, und die guten Seelen zů 
ſich ziehen, ‘der Himmel des Demiurgs_ die fittlicheren aufnehmen 
die Welt im Feuer unteraehen werde. Die Partei des Valentinus, wel⸗ 
che ſich gegen bie Mitte des 2. Jahrh. zu Rom, und befonders auf der 
Inſel Sypern erhob, zeichnete ſich durd ftrenge Sitten aus, wurbe bie 
bireichfte unter allen gnoftifhen Secten und bauerte bis in ‚dad 
ahrh. fort. Marcion von Sinope und Serdo, ein Syrer, bildete 
mit Hinweglaſſung vieles Abenteuerlihen der früheren gnoſtiſchen Sy 
fleme ein wohlgeordnetes Lehrgebäude,, deffen Hauptmerkmal die Vers 
werfung bes alten Zeftaments und die Einmifchung jüdifcher Ideen it 
das Ehriſtenthum iſt. Marcion unterfcheidet zwei höchſte Grundwefen, 
den wahren Gott und den Zeufel; der wahre Gott hat auch nah ihm 
viele Geifter erzeugt, unter ihnen ben Weltſchöpfer, den gerechten Gott 
und Befesgeber der Juden. Diefer hat Ehriftum durch die Propheten 
verheißen laſſen; der Jeſus aber, der wirklich erfchienen und der wahre 
Ertöfer ift, war der Sohn des wahren guten Gottes, umd nicht jene® 
jüdische Meflias, Diefer eigenthümliche Lehrfag Marcions veranlapte 
feine Trennung von der alt:catholifchen Kirche, in der Tertullian Befona 
ders die Würde des alten Zeftaments glücklich gegen ihn verfocht. Die 
Dartei der Marcioniten wurde indeß fehr anſehnlich, fle hatte bie zum. 
Anfange des’ 5. Jahrh. in Stalien, Syrien, Arabien und Aegypten 
zabireihe Gemeinden und eigne Bifhöfe, auch behauptete ſie den Ruhm 
unfträflier Sitten, indem fie nad) der Vorfchrift ihres Stifters dad 
leiſcheſſen, das Weintrinden und den Eheftand vermieb, um mit der 
aterie fo wenig als möglich gemein zu haben. Zweifelhaft iſt ed aber; 
dag Marcion und Gerdo aud) die Stifter der Secte gewefen fein follen, 
die negen das Ende des 2. Jahrh. unter den Namen Ophiten ober 
Schlangenbrüder (f. d. Art.) entftand und wegen der Aehnlichkeit 
ihrer Zheogonie mit der Balentinifchen unter die Gnoftiler gerechnet 
wurde. In berfelben Periode trat audy der durch feine Harmonie der 
vier Evangelien und feine Rede gegen die Griehen oder Heiden fhon 
vorber berühmte Zatianus aus Affyrien zum Gnofticiemus über, unb 
ftiftete eine Secte, deren Anhänger nad) einem feiner Schüler Severia— 
ner, wegen ihrer harten Diät Enkratiten (Enthaltfame), Hydropa⸗ 
raftaten (Waffertrinker), und weil fie. dem Befise ihrer Guter entfag= 
ten, Apotaftiten genannt wurden, AudyBardefenes, ein Syrer, und 
ber Afritaner Germogenes, welche unter der Regierung des Kaiſers 
Sommodus vom Pehrbegriff des Chriſtenthums abwichen und Secten 
ſtifteten, ſtreifen wegen ihrer Hypotheſen über die Urfachen des Böfen 
in der Welt an den Gnofticiamus an. Weberhaupt war ed bei dem phi⸗ 
Iofophiihen Streben jenes Zeitalters, bei der Sucht nach dem Wunder: 
baren, welche die damals in hobem Grade verweichtichten Völker beä 
ebmifhen Reichs ergriffen hatte, und bei der Mode, ſich tieferer Ein: 
‚fihten in die Geheimniffe der Natur und Gottheit zu ruhmen, nicht zu 
verwundern, baß eine Relinionsphilofop ie, welche fi die glängendften 
Partien der Platonifhen aneignete, und der Eimbildungäfraft eben fo 
hr ald dem Dünkel geheimer Weisheit Nahrung gab, einen fo ausge 
breiteten Beifall fand, Auch Gutgefinnte nahm fie durch die Strenge 
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er Sttlenlehre and fiir. Seelenheilkunde filo ſich eng. Die Ghnoftiten 
— die ie uy und 4. Zahrh, Die ie Kirche, bie 
ve Lehren verkegerte, Tieß doch dem Wandel der Marcionitifhen und 


Tatianiſchen Gnoſtiker Gerechtigkeit widerfahren, und nahm felbft von Ä 


ben Irrlehren Veranlaffung, bie Regel des rechten Glaubens fefter zu 
immen. Seit dem 5, Jahrh. gab es Feine gnoftifhe Secten mehr, 
aber von den Grundzügen ihrer Emanationslehre erſcheint mandjes in 
itern Philofophien wieder, die mit ihnen aus gleichen Quellen ſchoͤpften 
latons lebendige —— hatte den Ideen der Gottheit etwas Sub⸗ 
antielles gegeben, das die Bnoftifer auf ihre Xeonen. übertrugen, und 
ibnisens Effulgurationen (Ausftrahlungen) Gottes, Ploucquets reale 
MRepräfentationen (Borftellungen) Gottes, St. Martins Bilder und 
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Spiegel u. dergl. ſind wie jene Aeonen ein Beweis, daß die Verſuche | 


bes menjhlichen Verftandes, die Schöpfung und das Entftehen unvolle 
kommnerer Wefen aus den volllommenften zu erklären, immer auf ähn⸗ 
liche Exgebniffe hinausliefen, Die Naturphilofophen Eönnten die Gnoftis 
fer unfrer Zeit genannt werben, wenn fie geftehen wollten, daß ihr Iden⸗ 
itätöfyftem ihnen unter den Händen in einen Dualismus zerfällt, wel⸗ 
her. der :gnoftifhen Theorie vom Abfall nicht undhnlich if. ‚Es. . 
- Boa, portugieftfhes Gouvernement, Inſel und Stadt, an ber 
Weftkufte von Dekan in Borberindien, da, wo die weftlichen Befisungen 
der Maratten und ber Britten am nördlichen Ende von Kanara an eins 
ander grenzen. Die Infel bieß bei den Eingebornen ehedem Ziffuari, 
und war von einem arabifhen Volksſtamme bewohnt, ale der große 
Albuquerque 1510 die Stabt mit den Halbinfeln Bardes und Salferte 
unterwarf, Der a Mandona, unter den Indiern faft.fo hoc) geehrt, 
als ber Ganges, fcheidet die Infel vom feften Sande, und zwei Meer: 
arme umfaffen fie auf den andern Seiten, Sie hat einen ber beften 
und geräumipften Häfen Indiens, und ift feit 1559 der Gig bes Obers 
befeblshabers ber portugiefifchen Befisungen in dem inbifchen Meere und 
s Erzbifchofs und Primas von Indien. Während der Regenzeit vom 
uni bis gegen den October verfhlämmen die Landfluthen den Hafen, 

o daß bie Schifffahrt gehindert wird, Der Hafen, welder nur ben 
—— offen ſteht, iſt durch Thürme und Caſtelle befhügt. An 
enſelben grenzt ber Hafen Murmugon, welcher durch einen andern Gas 
nal gebildet wird, der Goa und bie Halbinfel Salfette ſcheidet er 
nimmt bie aus Europa kommenden Schiffe auf, wenn ber erſte ver 
hlämmt if, Die Stadt hat Mangel an fügem Waffer, das vom fes 
en Lande hingebradht wird, . Die Luft ift ungefund. Zu ber Zeit, als 
bie Portugiefen in Indien herrfchten, Eonnte keine Stabt in diefen Ge: 
. genden mit Goa verglichen werden, und wenige in Europa waren ſchö— 
ner und. beffer gebaut. Die nod vorhandenen dffentlihen Gebäude find 
ftumme Zeugen ihrer verfhtwundenen Herrlichkeit. Außer dem Vicekö— 
nige, unter beffen Befehlen alles ftand, was die Portugiefen vom VBovs 
get der guten Hoffnung bis Macao in China befaßen, hatten hier 
ie Verwaltungsbehbrden ihren Sig, Die Macht des Glaubensgerichts 
in Goa erftredte fid ehedem über alle Portugiefen in Indien und die 
eingebornen Ghriften, ausgenommen den Vicefönig, den Erzbiſchof und 
en Bicar, In neuern Zeiten aber ward die Gewalt der Inquifition 
ehr beſchränkt ja 1815 erfolgte ihre gänzliche Aufhebung und die öffent: 
liche Verbrennung ibrer Papiere, Als die Macht der Portugiefen im: 
mer tiefer ſank, und der größte Theil ihrer reichen Befigungen in der 
Gewalt der Holländer und ber Engländer war, ba gerieth aud) der 
Mittelpunkt Ihrer Horrſchaft in Verfall, Fest enthält das Gouverne: 
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Gobelin Godl save tie King! WE 


ment Goa mv nod) 51 AM mit 109,000 Emm.) Die Verbdung der 
Ber Altgoa nahm zu, als im in des vorigen Jahrhunderts eine 
euche ausbrahh, und den Portugiefen fo großen Abfcheu gegen ihren 
Wohnort einflößte, daß ſich bie meiften auf dem Lande niederliegen, und 
Neugoa anlegten. Die gebornen Portugiefen machen jest die geringfte 
{ der Einwohner aus, die Meftizen die größte, und Goa zählt 30,000 
w. Der große Handel ift in den Händen der Ghriften, der Kleine 
wirb von Juden und Banianen getrieben, deren Anzahl beträchtlich ift, 
Bios der Zwiſchenhandel an den Küften von Indien und nach China ift 
noch bedeutend, Drei bis vier Schiffe waren in neuern Zeiten jährlidy 
inreichend, bie Waarın, welche die Portugieſen aus ihren übrigen 
ederlaffungen und durch die nah Canton fahrenden Schiffe erhielten, 
nach Europa zu bringen, Der Betrag des Ganzenıftieg felten höher, 
als auf anderthalb Millionen Gulden jährlich, nicht gerechnet den Er— 
trag des ausfchließenden Handels der Krone mit Zuder, Schnupftabak, 
effer, Salpeter, Perlen und — Der Gewinn aber, ben die 
iederlaffung brachte, warb von ben Koften aufgezehrt, welche die 
tungsbebörden und die Unterhaltung ber Keftungswerke und ber 
Beſatzung nothwendig mahten, Seit 1807 war Goa in der Gewalt der 
Engländer, ift aber nad) dem allgemeinen Frieden den Partugiefen zus 
rückgegeben worden. | | | Bis a 
Gobelin (Gilles), war ein Kürber zu Paris unter der Regierung 
Franz I. Er mwohnte,in der Vorftadt St. Marceau, wo fein Haus 
und der Heine Fluß, welcher vorbeifließt, noch heute feinen Namen füh— 
ven, und erfand, wie man fagt, dad Geheimniß, das ſchöne Scharlach 
gi färben, welches nad ihm Gobelinfcharlad) heißt. Won ihm haben 
uch die berühmten Gobelintapeten ihren Ramen, Diefe Manufactur ift 
noch immer eine der merkwürdigften in Paris und fie übertrifft in ibs 
ren £eiftungen alles was in gleicher Art in Europa verfertigt wird. Es 
werben vorzüglich Gemälde aus der alten italienifchen, franzöfifdyen und 
fpanifhen Schule auf die Eunftreihfte Art in die Teppiche übertragen 5 
der Glanz der Farben und die Zartheit der Ausführung find bewunderns⸗ 
würdig. Die ganze Anftalt wird Rechnung der Regierung betrieben,’ 
und werden bie’ gefertigten Zapeten meift zu Gefchenten verwendet. 
God save the King! (Gotterhalte den König!) der Refräin 
en) und bie gewöhnliche Benennung eines englifchen 
olksliedes, welches zugleid, als der befanntefte und berühmtefte aller 
Volksgeſänge angefehen werden kann. Ueber ben Verfaſſer und Urhe⸗ 
ber der Melodie find die Meinungen noch nicht vbllig einig. Wahr: 
fcheinlich ift es, daß Heinrih Barey, der um die Mitte des 18. Jahrh. 
lebte, beides war; er foll jedoch, bei aller Anlage zur Muſik, der Re: 
geln deö Setzens fo unkundig gewefen fein, daß er, nach Einigen, fid) 
an D. Harrington in Bath, nad) Andern aber an Chriftoph Smith, 
ändels Schreiber, wandte, um feinen rohen Entwurf verbeffern und 
en Baß hinzufügen zu laffen. Vermuthlich ift aus diefer Testen Ane 
gabe die Sage entftanden, daß bie Weife des Volksliedes von Händel 
—— Es ward, wie es Free, zum erftenmal in Gentlemans 
agazine fm J. 1745, als bei ber drohenden Landung des jungen 
Stuart die Erwerbung ber Anhänglichkeit an den chenden König⸗ 
ftamm zeitgemäß war, mit ber Melodie bekannt gemadyt, und wurde, 
alö es D. Arne (der Componiſt bes andern Bolfsliedes: Rule Britan- 
nia) auf bie Bühne brachte, bald ein beliebtes Volkslied. Die Weife 
Arge durch die Hände verfchiedener Künftler gegangen, welden 
ihre jegige Ausbitbung verbaut; aher obgleich die Harmonie bes 
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Geſangs ſeit Bach und Kotzwara unſtreitig verbeſſert wurde, ſo iſt 
doch der Rhythmus noch der urſprüngliche. Nach einer Nachricht im 
New Montlily Magazine (Bd, IV. ©, 389) gibt es einen, ohne Zeit⸗ 
angabe von Riley. und Williams beratisaegebenen Abdrud bes Liedes, 
worin Anton Young, Drganift zu London, ale Berfaffer der Melodie 
genannt wird. Es werde endlich auch die Angabe erwähnt, daß die= 
fes berühmte Volkslied, wie auch Burney, ber Verfaſſer der Geſchichte 
der Mufil, einmal behauptet haben fol, urfprünglid nicht auf einen 
König Georg gemacht worden fei, fondern in ber- älteften Lesart ge= 
lautet babe: Gud save great James our. King ren fegne unfern 
roßen König Jakob), uud Burney feste hinzu, es fei urſpruͤnglich für 
Sakobe II. catholifche Sapelle gebidhtet und ‚gejest worden, ber Ver— 
affer aber möge Gründe gehabt haben, feinen Antheil an der Erhö— 
ung der Feierlichleit eines dem Lande verhaßten Gottesbienftes ges 
eim zu halten, 
Gökin gi (Leop. Friebe, Günther von), wurde 1748 zu Grüs 
ningen im Halberftäbtiihen geboren, befühte um das 3. 1760 das 
königliche Pädagoaium zu Halle, wo er ſich mit feinem Freunde und 
Landemann, Ge X. Bürger, gemeinfhaftlid in der Dichtkunft vers 
uchte, und ſtudirte fodann auf ber dortigen Univerfität die Rechte, 
Rad) Vollendung feiner akademifchen Studien wurbe er Referendar bei 
der Kriegs: und Domünentammer in Halberftadt, in der Folge Kanz— 
leidirector zu Ellrich im Hohenfteinifchen ‚1786 Kriens: und Domänenrath 
bei der Kammer zu Magdeburg, 1788 königl. Commiſſär und Sands 
und Steuerrath zu Wernigerode, 14793 geheimer Finanzrath im ſüd— 
preußifchen Departement des Generaldirectoriumsd zu Berlin, —* 
Geheimerrath des Fürſten von Oranien-Fulda zu Fulda. Friedri 
Wilhelm ſMſ.f. hatte ihn 1789 in den Adelſtand erhoben, und feit der 
Beit fchreibt er fich von Gökingk auf Daldorf und Günthergdorf. Auch 
ift er herzogl. curländifcher Legationsratt. Wir haben von ihm vor— 
ügliche Arbeiten in den meiften Gattungen ber Pocfie, 3. B. in 
iedern, Siunngedichten und der Epiftel, welche lestern befonders der 
allgemeine Beifall gekrönt hat: Man bemerkt faft überall einen viel- 
feitig reflectirenden Geift, der indeſſen bei aller Welterfahrenheit der 
Empfindung, Naivetät und Zartheit Feinesweges obhold geworden. Aus 
fer manchen andern tiefempfundenen und in gewandter Sprade abges 
faßten Gedichten erwarben ihm doch wol feine „Lieber zweier Lieben— 
den‘ (zuerft 1777, dann 1779), den meiften Ruhm, To daß felbft 
ber ſtrengrichtende Wieland die poetifche Briefftellerin, die hier unter 
dem Namen Nantchen erfcheint, die deutſche Sappho nannte. Geine 
Gedichte find zu Frankfurt von 1780 — 85 in 3 Bunden, eine neue 
vermehrte Ausgabe.in 4 Bänden 1513, und ebendafelbft 1784 der 1fle 
Band feiner profaifhen Schriften erfchienen. 
Golconda, ein 5000 Q. M. großes Land in Dftindien, auf ber 
Halbinfel diesfeit des Ganges, zwifchen den Fluflen Burda und Kiftna, 
meiftens von dem Marattenftaat umneben, mit ungefahr 64 Million 
Einwohnern, ift berühmt: durch feine Diamantengruben. Es ſteht uns 
ter einem: Fürften, weicher König. oder Nizam von Golconda, oder 
aud Subah (d. i. Vicetönig) von Decan genannt wird. Seine Refis 
denz, Dyberabad am Fluffe Mufi, ift die jesige Hauptſtadt des Lanz 
des. Die vormalige war Gglconda, eine auf einem fteilen Felfen ges 
legene ſtarke Feſtung. Der. Nizam ward fonft von ben Maratten zu 
einem regelmäßigen Zribut genöthigt, allein jest ift er unter dem 
Ramen eines Bunbögenoffen von ben Engländern abhängig, 
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Gotb. Die trefflihen Eigenfchaften, befunders der prächtige und- 
dauernde Glanz diefe& edein Metalle, haben d:emfelben von jeher einen: 
ſehr boben Werth in den Augen der Menſchen gegeben. Im Feuer 
fhmilzt es, fo bald es glübt, und fieht im 'Kluffe grün aus, Im 
gewöhnlichen euer verändert es ſich nicht, vernlaft aber und verflüchs 
tigt fih zum Theil unter bem Brennfpiegel. Thas durch die Hitze des 
Brennpuncts entftebende Glas hat eine violette Farbe, und ift eine 
vernlafte Goldhalbſäure. Der electrifhe Funke fiJubert das Gold. In 
Säure löſt es ſich ſchwer auf; die Galpeterfüur e löft eö nur auf, wenn 
fie roth oder mit falpeterfaurem Gas vermiſcht if. MUeberfaure,. fo 
wie falpeterfaure Kochſalzſäure löfen das Gold auf und aus beiden 
entftebt das Goldfalz, weldes gelblih, ätzend iſt, und fih eryftallis 
fir. Das Ammoniak ſchlägt das Gold mit gelber Farbe nieder, und 
bildet das Knallgold, das bei einer großen Entziindbarkeit furchtbare 
Erplofionen bewirkt, Berbindet man eine Goldauflöſung mit einer 
« Auflöfung des Eochfalzgefäuerten Zinns im Waffer, . fo entfteht ein pur: 
purrotber Niederfchlag, der unter dem Namen Caſſius-Purpur oder 
mineralifher. Purpur bekannt if. Das Gold amalgamirt ſich Leicht 
mit dem Quedjilber. Sein Glanz leidet nit durch Roſt. In Anfes 
bung des Gewichts übertrifft eö, die Platina ausgenommen, alle übris 
gen Körper. Sept man bie Schwere des Waflers auf 1000, fo be+ 
trägt die Schwere des Goldes nah Blumenbach 19,257, nad) Scherer 
419,630. Das. amerifanifhe Gold fieht bleiher aus als das europäifche, 
Bon allen Metallen befist das Gold die größte Dehnbarkeit, Mit ei: 
ner Unze Gold fann man einen 444 Stunden langen Silberfaden fo 
durchaus überziehen, daß man felbft durchs Mitroscop nichts vom 
Silber entdedt, vielmehr bleibt das Gold, wenn. man bag Silben 
durch Scheidewaſſer auflöft, als eine hohle undurchſichtige Röhre zus. 
rüd. Ein einziger Gran Gold laßt ſich zu fo-diinnen Blättchen ſchla— 
nen, daf man damit eine Fläche von 1400 Quabdratzoll bedecken kann, 
Bon der Zähigkeit des Goldes zeugt der Umftand , daß ein Draht dies, 
ſes Metalls von „, Linien Dide, und 2 Fuß Fänge em Gewicht von 
16: Pfund trägt, ohne zu zerreißen. Wegen dieſer Geſchmeidigkeit 
und Weiche befist ed aber aud nur wenig Klang und Elafticitätz 
duch anhaltendes Hämmern fann man es jedoch dergeftalt härten, 
daß es felbft zu Uhrfedern gebraucht werden könnte. Das Gold wird, 
wie alle Übrigen Metalle in der Erbe erzeugt, und ift nächſt dem Ei— 
fen und Braunfteine wahrfcheinlih am weiteften in ber Natur ver: 
breitet. Nut wenig findet fich vererzt, das meifte nediegen und zwar 
entweder fihtbar oder verlarvt. Diefes gediegene Gold zeigt fih uns 
verdeckt in feiner metallifihen Geftalt, und kommt in derben Stücken, 
in Blättchen und Cryſtallen vor. Häufig ift ed fhon fo rein, daß 
es gar feiner Läuterung bedarf. Dergleihen wird Jungferngolb ges 
nannt, Meiftens ift es aber in Stein und Erzarten enthalten, doch 
gedienen und fo, daß man es deutlich erblidt, In diefem Falle muß 
es gefhieden werben. Es findet fi zuweilen im beträchtlichen Maſ— 
fen; fo entdedte man vor etwa vierzig Sahren in Brafilien einen ges 
diegenen Goldklumpen von 2560 Pfund, ber weit über eine Million 
Thaler am Werth betrug. Dasjenine, welches man im verfchiebenen 
Flüffen unter den Sand gemehät findet, befteht nur aus ſehr klei— 
nen Zheilhen. Es heißt Flußgold, und wird durch das Waſchen 
erhalten. Auf ber Gosbküfte von Guinea fammeln bie Einges 
bornen in beträdhtliher Menge Goldftaub, d. h. feine Goldtheilchen, 
und, verlaufen ihn am bie Curopäer. Verlarvteqq Gold heißt Katienigt 
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welches ſich in Steinen und Erzen zwar gediegen, aber doch verſteckt 
befindet, und nur durch mühfame und koſtbare Operationen aus den— 
ſelben geſchieden werden kann. Lohnt der Gewinn dieſe Arbeit, ſo 
nennt man dergleichen Mineralien Golderze. Wahrſcheinlich ließe ſich 
in allen Ländern der Erde Gold entdecken, aber nicht allenthalben 
würde es der Mühe werth fein, es aufzuſuchen und zu ſcheiden. Suͤd— 
amerika, namentlich Braſilien, Mexiko und Peru geben das meiſte 
Gold. Die Gruben von Potoſi liefern binnen zwanzig Jahren dıber 
4100 Millionen an reinem Gold. Daß Afrika reich an Gold fein müffe, 
ſieht man daraus, bciß bie Flüſſe fo viel davon enthalten, Diefe ſpü— 
len es in ihrem Laue über die Gebirge aus feinen Lagerftätten und 
ihren es in ihrem Sande mit ſich fort. Aſien enthält viel old. 

rabien, Perſien, China, Japan, Indien ziehen jährlich beträdht: 
‚liche Quantitäten aus ihren Gebirgen, und wer weiß wie reich die 
ungeheure Gebirasfette Mittelafiens daran iftz Europa enthält Gold 
in mehrern Ländern. Ungarn ift am meiften damit gefennet; Portu— 
gal und Spanien haben bisher ihre Bergwerke vernadhläffigt, da fie 
von Amerika reichlich verforgt wurden. In Deutfhland wird im Salze: 
buraifhen, in Zyrol, auf dem Harze, in Böhmen, Sadjen u. f. w., 
auch aus einigen Fluffen, namentlid aus der Eder im «Deffen-Gaffel:- 
fhen, Gold gewonnen, aber es ift nicht beträhtlih. Der Bi 
Welttheil ift in Kiefer Hinficht noch nicht unterfucht: Das reinfte Gold, 
welches von allem Silber oder jedem andern Metalle befreit ift, beißt 
24toratig. Eine Mark Gold enthält nämlih 24 Karat, und ein 
Karat 12 Gran. Um es zu verarbeiten, miſcht man ihm mehr ober’ 
weniger Kupfer ober Silber bei, jenes nennt man bie rothe, diefes 
bie weiße Legirung. Das zu Galanteriearbeiten verarbeitete fogenannte 

anzöfifhe Gold ift 6karatig, d. b. Ä Gold und 4 Legirung. Der 

rth des Goldes gegen das Silber ift nicht allenthalben aleih. In 

Deutfhland wird ein Loth Gold ungefähr mit 15 Loth Silber auf: 
gewogen, | 

". Goldmaderfunft, f. Alchymie. 

Goldenes Blief, f. Jaſon und Argonaufen. Orden 
808 golbnen Vließes, und ber breigolbnen Bließe, f. 
Bließ (aoldenes). | 

Goldene Zahl, f. Calender. 

Goldguhden. Manglaubt, fie feien aus den Goldfchillingen der 
Franken entftanden. 1252 ſchlug man bie erften zu Florenz, daher 
Aannte man folche florenzer. Jeder wog 4 Ducaten (Werth 21 Gro 
fhen). Das Gepräge hatte auf der einen Seite eine Lilie, auf der 
andern bas Bild Johannis des Täufers. Die erften päpftlichen Gold’ 
aulden — vom Papſt Johann XXII. 1551 fingen die rheiniſchen 
Kurfürſten an, fie in Silber zu prägen (Werth 72 Kreuzer), Hanno⸗ 
ver ſchlägt Goldgulden feit 1749, Ä | 

Goldoni (Carlo), der berühmtefte ttalienifche Luftfpieldichter 
de? 18. Jahrh., wurde 1707 in Venedig geboren, wo fein Großvater, 
ein Mobdenefe, eine Art von Generalpadıter und Verwalter der fammt: 
lichen, im venetianifchen Gebiet liegenden Güter des ‚Derzogs von Maffa 
und -Sarrara war, Der Tod diefes in feiner Art genialen Mannes, 
weldyer nur ben Aufwand etwas zu fehr liebte, verfegte die Familie 
in einige Beonomifche Verlegenheit. Julius Goldoni, ber Vater un: 
feres Dichters, war ein guter Hausvater, aber wenig lebensgewüundt, 
bie ‚Verwidelungen, welde bes Tod bes alten Goldoni herbeiführte, 
murben ihm, zuwider, er fühlte ſich der Laft biefer nicht ge: 
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wachſen/ und um Ahnen zu entgehen, verließ er Venedlg und begab 
ſich nad. Rom; Seine Gattin, eine geborne Salvioni, eine geiſt⸗ 
reihe, lebhafte Frau, blieb aber mit ihren beiden Kindern, ein. paar 
‚Knaben, Garl und Johann, zurüd, und widmete ſich ausfchließend 
‚der Erziehung ihres älteften Sohnes, befien früh. fih ausfprechender 
Geiſt ibn zu ihrem Liebling machte, (Der jüngere fam früh in ‘eine 
Penſion und wurde fpäter Soldat.) Etwas eigenes Vermögen. feste 
die Wittwe in ben Stand, unabhängig zu leben. In des Grofivater& 
Hauſe war ftetö ein Zufammenfluß von Künftlern, Mufitern, Schau: 
fpielern und deral. geweſen; man hatte häufig felbft Comödien und 

eretten aufgeführt; Golbonis Vater hatte ein kleines Puppentheater 
erbaut, und zur Freude des Kleinen off die Vorftellungen auf dem⸗ 
felben geleitet; was Wunder, baß ber Knabe Garlo, lebhaft und 
phantajtereih wie er war, früh einen großen Gefhmad an dergleis 
Ken Dingen fand. Er las alles was er in biefer Hinfiht habhaft 
werden tonnte, beſonders die Werke von Eiccogntni, damals eir 
ner der beliebteften Comdbiendichter feines WBaterlandes, und faum 
8 Jahr alt, fing er fehon feibit an zu fchaffen. Diefer poetifche Ber: 
ſuch, eine Somdbie , erregte das Erftaunen der Berwandten. : Man 
fendete eine Abfchrift an den Vater, ber unterbeffen auf Betrieb: feis 
ner Xreunde in Rom, ſich in einen Mebiciner ungewandelt und in 
Perugia- niedergelaffen hatte, um dafelbft Kranke von ihren Uebelß 
zu befreien. Entzüdt über den Geift feines älteften Sohnes, : vers 
langte der neue Arzt ibn bei fi zu haben, und die Mutter .mußte 
endlich einmwilligen. Ein Bruder des Grafen_Rinalducei, der Abbate 
war und gerade nah Rom Ireifte, nahm den Knaben mit nad) Perugia, 
umd Julius Goldoni, voll Freude, feinen hoffnungsvollen Sohn bei 
fidy zu haben, that alles ag ‚ ihm den Aufenthalt an diefem Ort 
angenehm zu machen. Die Neigung des Vaters und Sohnes vereinte 
fi in Hinſicht des Theaters; man befchloß, ein kleines — — 

errichten und miethete deshalb einen Saal. Bekanntlich durfte aber zu 
jener Zeit in den päpſtlichen Staaten kein Frauenzimmer auf der Bühne er⸗ 
fcheinen 5; deswegen übertrug man dem jungen Goldoni meift die Mäbde, 
chenrollen, bie er auch bei feinem hübfchen und zierlichen Aeußern, 
recht gut ausführte und fo 3. B. in Giglis berühmter ‚Sorellina di dom; 
Pilone (f. d, Art, Gigli) mit großem Beifall auftrat, Die wiſſen⸗ 
fchaftlihe Ausbildung des Jünglings wurde jedoch glücklicherweiſe über 
dieſen Befchäftigungen nicht vergeffen. Er genoß Unterricht bei 
den Sefuiten und fpäter fam er nad Rimini, um dafelbft bei den Dos 
minifanern feinen humaniftifchen Curſus zn maden. Die Steifheit fei: 
nes eigenfinnigen Lehrers verleidet ihm bier den Aufenthalt; eine herum⸗ 
wandernde Schaufpielertruppe. zieht ihn dagegen deſto mehr an, Er 
fieht hier Frauenzimmer auf dem Theater und wird bingerifien. Die: 
GComöbianten gewinnen ihn gleichfalls lieb; es find meift Landelente von. 
ihm, und als die Gefelfchaft endlich aufbricht, entſchließt er fih, des 
Lebens in Rimini müde, ihnen heimlich nady Chiozza zu folgen, wo— 
felbft damals feine wieder zufammlebenden Eltern wohnten. Die Mut: 
ter verzeibt den leichtfinnigen Streich des Zünglings fchnellz; der Vater, 
ber num feinen Sohn zur Medicin beftimmt, und ibn deswegen fleißig 
bei feinen Kranfenbejuden mitnimmt, am Ende auch. Dies Leben ge: 
fällt aber unferm Goldoni nody weniger; um loszutommen, faßt er 
den Entſchluß, fich im nahen Venedig der Rechtskunde zu widmen, und 
die Mutter bringt es fo weit, daß der Vater einwilligt. Kaum ift der 
junge Menſch in Venedig, fo fehreibt ein entfernter Verwandter, ein - 


— 
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‚Graf Goldoni⸗Viboni, ee wolle dem Jüngling eine Freiſtelle im paͤpſt 
lichen Collegio auf der Univerſität zu Pavia verſchaffen, und der Vater 
nimmt dies begierig an. So wird Goldoni abermals aus der kaum be— 
— Laufbahn herausgeriſſen und in eine neue Welt geſchleudert. 

eine Comilitonen im Collegium find meift junge und ziemlich lockere 
Abbees, bie fi wenig um den eigentlichen Zwed ihres Aufenthaltes in 
Pavia befümmern, dagegen aber defto mehr die Stuser machen. ol: 
doni folgt natüurlih ihrem Beiſpiel. Die QJurisprudenz "wird als 
Nebenfache betrieben, befto er aber das Tanzen, Reiten, Fechten‘, 
die Mufit und das Spiel. Doc verfüumt der wißbegterige Jüngling 
babei auch nicht ganz, — Geiſt mit manchen nützlichen Dingen zu be— 
reichern, und ſeine ſich immer mehr entwickelnden dichteriſchen und red⸗ 
neriſchen Anlagen erwarben ihm manche Freunde, aber auch Feinde, 
denn der Witz, welcher ihm zu Gebote ſtand, traf oft ſehr ſcharf. Zu 
ſeinem Schaden mußte er dies bald erfahren. Er ſchrieb auf Antrieb 
einiger jungen Leute, die ihn nachher verriethen, eine ſatyriſche Attel: 
lane (eine Art ungeregelter Comödien bei den Römern), worin er mehrere 
Indididuen aus angeſehenen Familien in Pavia dem Gefpött Preis gab, 
und die Folge war, daß er aus dem ——— und ſelbſt aus der Stadt 
verwieſen wurde, Nicht wagend, zu den Seinigen zurückzukehren, bes 
pt er ohne Mittel, auf gut Glück nah Rom zu gehen. Ein Mönch, 

n er unterwegs fand, bradte ibn aber von dieſem Vorhaben ab 
und dahin, nad Chiozza zur reifen, und die Eltern um Verzeihung zu 
bitten, die ihm bern aud) endlich gewährt wurbe, Sein Vater nahm 
ihn nun mit nad Udine um Friaul), wo Goldoni, ernfter als in Pavia, 
ſich den Wiſſenſchaften widmete, jedoch nebenher. noch manchen Leichtfin: 
nigen Streih trieb und deswegen noch verfchiedentlih den Auf: 
enthalt ändern mufite, bis er endlich zu dem Vice-Kanzler des Grimi: 
nalgerichts in Chiozza ald Secretar kam und hierauf diefem Beamten 
nad) Feltre folgte, wo er dann, 22 Jahr alt, gleichfalls eine Anftel: 
lung erhielt und fich feinem Amte mit großem Eifer widmete. Die Bühne 
war in diefer Zeit feine einzige Erholung; eine. leidlihe Truppe- fpielte 
in Feltre; ein Liebhabertheater im Palaft des Gouverneurs, bei wel: 
them er felbft mit auftrat, und auf welchem Comödien und felbft Trauer⸗ 
fpiele gegeben wurten, feflelte ihn aber nocd mehr, Bald ernannte 
man ihn zum Director ‚defjelben und er richtete nun. nicht allein ein 
paar Opern von Metaftafio zum Bebuf ber Aufführung obs 
' ne Mufit ein, fondern fchrieb auch felbft zwei. Luftfpiele (der gute 
Bater und die Sängerin), die eben fo vielen Beifall fanden, wie fein 
Spiel, Durch die Unbeftändigkeit feines Vaters wurde er. indeß bald‘ 
wieder ans diefer ruhigen Sage geriffen. Autnus Goldoni hatte namlich! 
eitte Anftellung als Arzt zu Bagnacarollo in derPegation Ravenna er? 
halten, und. verlangte, fein Eohn folle ber ihm leben Goldoni ges’ 
horchte; aber kaum bafelbft anaefommen , ftarb der Vater und hinter: ' 
ließ die Familie in mißlichen Umftänden, Jetzt befchloß der junge Mann! 

enftlid auf die Zurisprudenz zu legem Cr disputirte in Padua,’ 
und gind darauf nad; Venedig, um dajelbft zu advoriren. Die Elientem 
fanden ſich jedoch nur ſparſam ein, und er ſah fich genöthigt, ſich nad 
andern Erwerb umzuthun. Er ſchrieb kleine Almanache, von denen 
einige Beifall fanden, begann eine Oper (Amalafunte) und 
berg, Ein Prozeß, in welchem ber erfte Advocat Venedigs ſein Geg⸗ 
ner war, und ben. er gewann, erwarb ihm Ruf, und es hätte viele 


leicht alles gut geben mögen, wären nicht durch einem unglücklichen 


Liebeshandel neue Verwickelungen erfolgt, Ein übereilt geg Ehe: 
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ftürzte thn in. endlofe Btonomifhe Sorgen. Er verließ Vene⸗ 
big und ging nad) Mailand, feine Oper Amalafunte als einzige Habe 
mit ſich nehmend. Seine Hoffnungen, durch diefelbe hier fein Glüd zu 
machen, fcheitern. Der berühmte Sänger Gaffarelli empfängt ihn mit 
jenem bäuerifchen Stolz, der gefeierten Hiſtrionen fo leicht eigen: wird, 
und einer der Directoren der Oper fest ihm noch freundlich genug aus 
einander, daß das Stüd nicht in Muſik gefest werden könne. Zraurig vers 
brennt Goldoni das Manufeript, nicht wiffend, was er beginnen folls 
der Refident der Republik Venedig nimmt ſich indeflen feiner an, und der 
Dichter arbeitet nun fein mufikalifches Intermezzo, „der venetianifche 
Gondoline‘’ aus, das Beifall findet und das erfie Stud ift, welches Bol: 
doni bekannt macht. Die Kriegsereigniffe, welche Italien um diefe Zeit 
verwüften (1733), wirken auc ftörend auf des Dichters Arbeiten, der 
Mailand verlaffend, bald in Cremona, bald in Pizziabetone, bald in 
Parma lebt, von Marodeuren geplündrrt wird, in W®erona zu einer 
Somödiantentruppe ftößt, mit diefer wieder nady Venedig kömmt, und 
ier burch Aufführung feines, während diefer Zeit gefchriebenen Zrauers 
pield Belifar, Ruf und Namen erwirbt. Cine zweite Tragödie, Ros 
amunde, mißfällt dagegen und der Verfaffer, jest wieder in leidlichen 
rhältniffen, geht nun mit einer andern Zruppe, die faft nichts, 
als Stüde von ihm aufführt, nah Padua. So wandert er bis 1736 
unftat mit den Unftäten herum in einem- ewigen Zaumel von Intriguen 
und 3erftreuungen lebend, bis ihn endlich in Genua bie Liebe an ein 
ordentliches Mädchen, die Tochter eines Notare, bindet, mit welcher 
er fich vereblicht und nad) Venedig zieht, mo er nun erft begann. das 
Fach dramatifher Dichtungen zu cultiviren, in welchem er ſich auszeich- 
nen follte, das der Charakter: und Sittenftüde nämlich, worin Moliere, 
den er um diefe Beit anfing zu fludiren, ihm zum Vorbilde ward, Der 
berrfchende Gefhmad in feinem Baterlande an den Maskenſtücken und 
ber ertemporirten Comödie, legte ihm, der ſich vornahm, das Theater 
in diefer Hinſicht zu reformiren , indeß große Hinderniſſe in ben Wen, 
und er ſah fich deswenen oft gendthigt, der alten Gewohnheit des Publis 
cums und ber Schaufpieler — unter denen bamals der berühmte Arlequin 
Sacchĩ mit feiner Gefellihaft in Venedig glänzte — nadzugeben. 1739 
mwiderfuhr ihm die Ehre, zum genueſiſchen Conſul in Venedig ernannt 
zu werden, einen Poften, dem er zwar mit Gefhid und Fleiß worftand, 
der ihm aber wenig ober nichts einbrachte, und nicht verhinderte, daß 
ber Dichter ein paar Jahre fpater (1741) fi in die Nothivendinfeit ver: 
fest ſah, Venedig abermals zu verlaffen, um anderwarts ein. Auskom⸗ 
men zu ſuchen. Er begab fich mit feiner Familie nad) Bologna und ge⸗ 
dachte. von da weiter nad Genua zu geben, aber die Kriegdunruben: 
verhinderten ibn daran, und er wandte fid nun nach Modena’ und Nie. 
mini, wo er für bie dortinen Schaufpielergefellfchaften. arbeitete, und ſicht 
leidlich befand, bis ihm Öfterreihifhe Hufaren auf dem Wene nach Pe— 
faro rein ausplürfdern und zum Ueberfluß ein ſchurkiſcher Poſtillon noch 
ihn und feine Gattin unterwegens auf freiem Felde fisen läßt, und da⸗ 
von fährt. Auf feinem Rüden trägt Golbeni feine Gattin durch einige 
ausgetretene $lüffe, und endlich troß aller Hinderniſſe im Hauptquar⸗ 
tier der Oeſterreicher anlangend, erhält der Dichter fein geraubtes Eigen: 
thum wieder und kehrt nad) Rimini zutück, wo der General en 
der Defterreiher , Fürft Lobkowitz eintrifft, und für Goldoni, der die 
Direction des Theaters übernimmt, eine Xera von Wohlhabenheit und 
Behaglichkeit angeht, die fo lange dauerte, bis die Zruppen aufbra: 
dien, worauf er nad Toscana geht, in Zlorenz und Siena guse Aufs 
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nahme findet und in Piſa von den Arkadiern, deren Sthung er bet⸗ 
wohnt, berebet wird, das Theaterwefen zu verlaffen und zum Jus zu⸗ 
rückzukehren. Goldoni gibt dieſen Rathichlägen Gehör und zahlreiche 
Kundfchaft wird dem wiedergebornen Advocaten. Da. hört Sacchi diefe 
Veränderung und befhmört ihn um neue Stüde. Goldoni:arbeitet nun 
des Nachts für die Bühne, während er am Tage Rechtshändel verficht, 
iund je mehr Stüde er dem Director nad Venedig fendet, befto mehr bee 
ehrt Sacdhi,' der meiftens auch die Gegenftände dazu gibt. In derfelben 
Beit ernennen ihn auch die Arkadier unter dem Namen Poliffeno Fegeid 
zu ihrem Mitgliebe, Cine Zurüdfesung, die ihm in Pifa widerfährt 
verleidet ihm aber plötzlichz feinen Stand und ben Ort, und bie See 
gelehrſamkeit noch einmal an den Nagel hängend, folgt er dem Rufe eis 
ner guten Schauſpielergeſellſchaft, die ihn als Theaterdichter annimmt; 
und geht nah Mantua. Bon bier fommt er wieder nah fünfjährigen 
Abwejenheit nady Venedig, und nun für das Zheater San:Angelo arbet= 
tend, beginnt er. den Rieſenkampf mit dem eingewurzelten Geſchmack 
an Arlequinaden und improvifirten Stüden, und feinem Genie und 
feiner ungemeinen ſchriftſtelleriſchen Kruchtbarfeit gelingt es endlich, 
den Sieg davon zu tragen, und eine neue Aera in der Kunſt heraufs 
uführen. Bald flürzen ihn aber Sorgen und Aerger aufs Kran 
Genlagers der Directeur wird durdy feinen Fleiß reih und er bleibe 
arm, und als er eine billige Vergütung feiner angeftrengten Arbeiten 
fordert, erhalt er nichts als die magere Erlaubniß, alle Jahre 
einen Band feiner Werke heransgeben zu dürfen. Dennod bleibt er 
— übernommenen Verbindlichkeiten treu, folgt der Geſellſchaft nach 
urin und geht erſt nach Ablauf ſeiner Contractzeit auf beſſere Bedin⸗ 
ungen zum Theater St. Lua über, zugleich eine neue Ausgabe ſeiner 
erke auf Subſcription beſorgend, wodurch ſich denn feine Umſtände 
merklich verbeſſerten, zugleich aber auch ſeine Gegner, die Verfechter 
der alten Commedia dell’ arte neuen Stoff zu Anfeindungen und Vers 
läfterungen fanden. 1758 erhielt er einen Ruf nad) Parma an den Hof 
von Don Philipp, wofelbft er einige Opern dichtete, die von Duni und 
Piccini in Muſik gefept wurden, und er felbft ben Zitel eines Hofpoe⸗ 
ten erhielt. Eine Reife nad Rom und endlih die Ausführung feine 
lang gebegten Wunfhes, Frankreich zu fehen, folgten diefer Excurſion. 
1761 fam er in Paris an, wohin ihn die italienifhen Schaufpieler ges 
rufen hatten, und mwofelbft mehrere feiner Stüde ungemeinen Beifall 
— Zwei Jahre hatte er Urlaub von den Vorſtehern der Bühne in 
nebig erhalten; fie waren bald abgelaufen und Golboni bereitete fich 
fhon zur Rückreiſe, als ihm durch die Dauphine die Stelle eines Lectors 
und Lehrers der italienifhen Sprache bei den Töchtern Ludwig XV, ver: 
fhafft wurde. ine Zeit lang lebte der Dichter jest in recht angeneh⸗ 
men Berhaltniffen ; ber Tod des Dauphins, der Dauphine und des 
Königs von Polen, änderte jedoch auch dies wieder, indem buch bie 
eintretende Hoftrauer fein Amt und fein Geholt fuspendirt wurde 
und er erft nad 3 Zahren auf Verwendung feiner Eönigl. Schülerinnen 
einen Jahrgehalt von 3600 Livres erhielt, weldes ihn denn auch bewog, 
einen Ruf nad) Liffabon, jo wie einen andern nad) London abzulehnen 
und Frankreich für immer zu feiner Heimath zu machen. Beim Aus: 
bruch der Revolution verlor der 85jährige Dichter aber feine, auf bie 
Givillifte des Königs, angewiefene Penfton und das Decret des Natio- 
nalconvents vom 7, San. 1783, welches ihm auf Cheniers Antrag für 
bie Folge ben entzogenen Gehalt fihherte und ihn den Rüdftand auszus 
zahlen gebot, fand ihn ſchon im Sterbem Ex verfhied den Tag darauf 
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im beinahe vollendeten 86, Jahr. Seine 76jährige Wittwe erbielt eine . 
Penfton von 1200 Franken bis an ihr Ende und ben Reft von dem ihe 
rem Manne zurücbehaltenen Gehalt. Goldonis Verdienfte um das itas 
lieniſche Theater find nicht zu verfennen, uud viele feiner zahlreichen 
Stücke erhalten ſich noch auf den Bühnen feines WVaterlandes, und in 
Ueberfeßungen auch auf denen des Auslandes, wie d; B. ber Diener 
weier Herren, ‚der Schwätzer, ber Lügner u. a, Bon feinen Werken 
ind faft zahlloſe Ausgaben erfhienen , von denen bie 1809 in Lucca in 
26 Bänden betausgelommene die vollftändigfte und hübfchefte fein dürfte, 
Ueberfesungen und Ausarbeitungen einzelner feiner Sarhen hat man eine 
große Menge ſowol ins Sranzöftfche als Deutfche und Englifche, und 
viele neuere Luftipieldichter fhöpfen noch oft ihre Stoffe aus der reichen 
Fundgrube feiner Laune und feiner Weltbeobachtung, welche legtere ihn 
befonders in den Stand feste, ſich in den verfchiedenartigften Genres, 
und meift mit Glück zu verſuchen, Doc) fagte feinem Zalent das eigents 
liche Charakter: und Intriguenftud am mehrften zu, und man muß hier 
wahrhaft fowol die Reichhaltigkeit feiner Erfindungsgabe in Betreff ‚der 
Anlage, die immer, tros feinem vielen Schreiben, neu war, als die große 
Raturgemäßeit und Treue der Zeichnung feiner Charaktere in jeder Sie 
tuation bewundern. Man hat von ihm nody felbft verfaßte Memois 
ten zur Geſchichte feines Lebens und des Theaters feiner Zeit, bie äus 
Berft intereffant find und von John Blad ins Engliſche übertragen ( 1813) 
auch neuerdings in der in Paris herausgefommenen- Collection des M% 
moires sur l’art diamatique, jedoch etwas verkürzt, aufgenommen 
worden find. Goldoni fehrieb fie in franzöfiiher Sprache, der er durch 
Fleiß fo mächtig geworden war, daß er felbft ein paar Euftfpiele darin 
dichtete, wovon das Eine (le Bourru bienfaisant) 1774 in Fontaines 
" blau und Paris Öfters mit großem Beifall gegeben ward, und 
fi auch jeitdem auf dem Repertoir erhalten bat. Zu Goldonis heftige 
fen Gegnern in Italien — wo man idm überhaupt im Allgemeinen 
eidyt immer die Anerkennung zollte, welche er wol verdiente — gehörte 
So zzi (vergl. d. Art.), der, teih mit Wis begabt, nicht allein den 
Berdränger der Masten auf ber Scene mit Epigrammen und Im— 
promptus Üüberfchüttete, fondern auch in feinem Eifer für die Cormoe» 
dia dell’ arte die ganze Akademie der Granellefhi in Venedig gegen 
ihm aufmiegelte; ein Verfahren, welches Goldoni ebeimüthig in feinen 
Memoiren mit Stillfhweigen übergeht. 

Goldfhläger nennt man einen Künftler, ber das Gold in 
möglihft dünne Bıätthen, zum Behuf deö Vergoldens und zu andern 
Zwecken, verwandelt, Das hierzu erforderliche Gold muß rein fein: 
daher bedient man ſich gemeiniglich des Dufatengoldes, welches mit 
Borär in einem Ziegel gefhmolzen, und dann in den fogenannten Zahn⸗ 
einguß oder ein ftarkes vierediges Eiſen eingegoffen wird, Die nun 
entſtandnen Goldzähne oder vierfantigen Prismen werden dann aufbie 
3 fhine oder das Ziehwerk gebraht, wo fie durch ftarke eiferne 
Balzen durchgepreßt und dergeftalt in immer dünnere Blätter verwans 

werben. Es muß aber das Gold zu diefem Ende jedesmal vorher ges 

luͤht werben. Die Blätter oder die Bänder, bie auf ſolche Weife ent: 
fanden find, werden auf dem Amboß noch ebener gejchlasen und dann 
mit ber Scheere in Eleinere Platten gefänitten, die gewöhnli einen 
301 ind Gevierte halten und: 64 Gran wiegen, Damit biefe noch weie 
ter ausgedehnt werden, fo legt man fie in die Quetſchform, welche ein 
Buch ift von drei-Quadratzoll und 150 Blättern alten Pergaments. 

Im diefes Bud en bringt man die Golbplatten auf einen mar⸗ 
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mornen Amboß, worauf fie mit dem Werkhammer fo Ianae geſchla⸗ 
gen werden, bis fie zwei Quadratzoll ausacdehnt worden. Dann find 
die Blätter ungefähr fo did wie Papier: fie werden nun in einer eifer: 
nen Schachtel wieder gealübt, und in eine zweite größere Quetfhform 
gebradit, wo fie bis auf 44 Zoll ausgedehnt werden, IJest zerichnei: 
det Künſtler die Goldblätter in zwei aleıhe Theile, fo daß aus 150 
Blaͤttern 300 entfteben. Sie müfjen nun alle genau abgewogen wer: 
den, ehe ſie in die dritte oder Dünnquetiche fEommen, wo fie von neuem 
auf drei Zoll ausgedehnt werden, Dann theilt der Goldfhläger jedes 
Blatt kreuzweiſe und erhält bierdurdy von jedem vier kleine Blätter, 
deren jedes 14 Quadratzoll groß ift. Ueberhaupt bat er nun 1200 
Boldblättchen erhalten. Diefe bringt er in die joaenannte Hautform.' 
Dies find Bücher, die aus NRindsdärmen befteben, Man ziebt nämlich 
bie äußere Haut der Gedärme ab und legt fie, während fie noch feudt 
find, mit ihren weichen Seiten aufeinander, die nun bald zufammens 
Lieben, Dann werden fie in einer Korm geftredt, das Fett und die in: 
zeinlichteiten abgeſchabt, zwiſchen weihem Papier geſchlagen, damit alles 
Fett fid in das Papier ziehe, mit Aufgüffen von ftarken Gewürzen durch— 
näßt, endlich getrocknet und gepreßt. Bor dem Gebrauch werden fie 
mit Gypspuloer abgerieben, damit das Gold nicht ſich an die Häute 
bänge. Zwiſchen diefen Häuten fchlägt man dann die Goldbätter fo 
lange, bis fie die nöthige Dünne haben, Sie werden bierauf mit der 
Werfzange in vier Theile zerriffen und von neuem fo lange geſchlagen, 
bis fie, gegen das Kicht gehalten, arün durchſchimmern. Endlich wers 
ben diefe Blättchen durch die fogenannte Spanzange befeftigt und mit 
der Werkzange ein Blatt nad dem andern abgezogen und auf ein Kiſ— 
fen gelegt, worauf fie dann mit dem ſogenannten Karren oder zwei 
ſcharfen ftöäblernen Klingen, die durch Schrauben zufammengebalten 
find , zerfchnitten und zum Verkauf zwifchen Biätter rotbes Papier ge: 
legt werden. Aus dem feinften Golde gemacht und etwas über 24 Zoll 
im Quadrat, beträgt die Dicke eines folhen Bloͤttchens den 24,000flen 
heil einer Kinie und es wiegt den D1,000ften Theil eines Lothes. 

Goldſchmith (Dfiver), war 1728 zu Pallas in der irländıfden 
Graffbaft Lonaford neboren. Sein Vater, ein armer Landgeiftlier 
von der bifhöflihen Kirche, Eonnte nicht viel für die Erziehung des 
Sohnes aufwenden, und beftimmte ihn für die Handlung. Schon in 
feinem fiebenten Jahr aber zeiate fidy feine vorberrfhende Neigung zur 
Doefie. Dadurch z0g er die Aufmerkfamkeit feines Oheims auf fich, der 
ihn dem Unterrichte des Schulbaiters zu Elphim übergab. Bier ent: 
ſchied ein wigiger Einfall fein Gluͤck. Er tanzte einft, und ward von 
dem bazu auffpielenden jungen Menſchen wegen feiner auffallenden Häß: 
lichkeit mit dem Aeſop veralibenz Alles lachte über den paffenden Ein: 
faul, als ploͤtzlich Oliver inne hielt, und mit zwei aus dem Stegreif 
gemadten Berfen: 

D hörer an, was dort mein Herold fingt: 
Der Affe ſpielet und Aeſopus ſpringt! 
den Spott auf den Urheber zurüdwarf. Einige anweſende Verwandte, 
angeiebene Seiftlihe, beſchloſſen, ihn auf nemeinfhafttiche Koſten auf 
die Univerfität zu fhiden. Nachdem er die Schule zu Athlone und Er: 
geworthtown beſucht hatte, ging er 1744 nad Dublin, mo ihn die | 
donungslofe Strenge feines Lehrers zu dem Entfhluß bewog, in der 
reiade fein Glüd zu verfuhen. Er wollte nad) Cork und ging mit 
kinem Schilling in der Taſche zum Thor hinaus, allein der Hunger 
Keb ihn bald genug feinen Vorjag aufgeben, fein aͤlteſter Bruder föhnte 
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‚ibn mit dem erzuͤrnten Lehrer aus. 1749 ward er Baͤchelor. Ur dieſe 
Zeit flarb jein Vater, Seine Verwandten bemüheten ſich vergebeng, 
ihm in der biihöflihen Kirche eine Anftellung zu verſchaffen; feine Zus 
gendftreiche hatten ihn in ein nactbeiliges Licht geſtellt audy' hegte ex 
ſeibſt ganz entaegennefegte Neigungen. Nachdem er ein Jahr lang «Dofs 
meifter in einem benachbarten auten Hauſe gewefen, mwiderftand er fei: 
ner Neigung zu reifen nicht länger, Er wollte von Cork nah Amerika 
fahren, aber auch diefer Plan ſcheiterte, und nad ſechs Wochen kehrte 
er, von allem entbloßt, zu feiner eben nicht erfteuten Mutter zurüc, 
Er erlangte indeß Bergebuna, und ward, feingm Wunfde gemäß, 
1752 nach Edinburg geſchickt, um Mebdicin zu ftudiren, An regeimäßi« 
gen Fleiß konnte er ſich au bier nicht gewoͤhnen; er litt oft an Kränk: 
Ichkeit, öfter an Geldmangel, Hierauf ging er nady Leyden, und ſtu— 
dirte dafeltjt ein Jahr lang, bejonders Chemie, Aber fein ſtets nad 
neuen Genüffen und neuen Beſchaͤftigungen begieriger Geift 309. ihn in 

. allerlei Gefellfihaften, wo er fid) mit Reidenfhaft dem Spiel ergab, 
Als er einft eine große gewonnene Summe wieder verloren hatte, ents 
fhloß er fih, Holland zu verlaffen, auf der Rüdkehr nady Irland aber 
noch einige der nachſt geiegenen Ränder zu beſuchen. Ein Freund ſchoß 
ibm das nöthige Geld vor, das Goldjmith thörigterweife anwandte, 
feinem Onfel Blumenzwiebeln zu kaufen. Nichts defto weniger madte 
er fib auf, Europa zu Fuß zu durchwandern. Man fagt, daß er tbeils 
in den Klöftern durch feine Kertigfeit im Disputiren, theils durdy fein 
Flötenfpiel in den Dörfern fih Aufnahme und Unterhalt zu verfchaffen 
gewußt habe. Go durdpilnerte er Flandern, einen Theil von Krank 
reich und Deutichland, und betrat die Schweiz, mo die Schönheiten 
der Natur die Blüthe feiner dichteriihen Anlagen auffhloffen, und er 
‚einen Zheil feines Wanderers ſchrieb. Zu Genf ward er der Führer 
eines jungen Enaländers, der mit einem großen Vermögen fib auf 
Reifen bilden wollte, Aber des fhmußigen Geizes feines Zöglings bald 
müde, verließ er ihn wieder, und ging nah Padua, wo er ſechs Mos 
nate blieb, und Doctor der Arzneifunde warb, Der Tod feines Onkels 
rief ihn in fein Vaterland zurücd, Gr landete zu Dover 1751, und fah 
fi bald in der drüdendften Dürftigkeit. Unter erdidktetem Namen ges 
lang es ihm nad vieler Mühe als Gebülfe bei einer kleinen Schule an: 
geftelit zu werden. Diefer elenden Laae bald überdrüffia, machte er 
fih davon, und verfuchte vergeblih als Apotbefergehülfe fortzufommen, 
bis endlich ein Chemiker, vielleiht aus Miıtieid, ibn in fein Yaborato: 
rium aufnahm, und einen überaus nützlichen Gehülfen in ihm fand, 
Er ernährte ſich jegt theils ald Arzt, theils ald Schrififteller, und 
lebte zwar farglidı, aber unabhängia und fröhlich, ald ihm ein Freund 
den Vorſchlag machte, die Aufficht über eine Schule, ber fein Vater 
vorftand, während deffen Krankheit zu übernehmen , wogegen bderfelbe 
ſich verbindlich madıte, ihn einigen indiſchen Dirvectoren zu empfehlen, 
und ihm eine Stelle als Arzt bei der. oftindifhen Gompaahie zu ver: 
fhaffen. Goldſmith nabm den Antrag an, und erbielt wirklich im 3, 
1758 eine Beftallung als Arzt bei einer oftındifben Factorel, Aber dies 
fes glänzende Glück hatte fih ibm kaum dargeboten, ale er es aus 
Abſcheu vor einem aeregelten Amtsleben auch fchon wieder aufaab, Da: 
mais lernte er Griffith, den Herausgeber des Montbiy Review, Eens 
nen, und ward von demfelben eingeladen, Mitarbeiter zu werden, 
wofür er Wohnung, Tiſch und einen guten Gehalt haben folt, Im . 
diefer Verbindung lebte Soldfmith acht Monate, worauf er fi von 
Griffith trennte, und fein Enquiry of the present state of taste and 
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literature in Europe 1759 herauegab. Er bewohnte damals in ber aͤu⸗ 
ßerſten Dürftigkeit ein armfeliges Stuͤbchen im dritten Stockwerke, be: 
zog aber bald eine anftändigere Wohnung und fehrieb feinen Vicar of 
Wakefield. Während derſelben Zeit ſchrieb er, um feine täglidhen Ber 
bürfniffe zu beftreiten, die Letters on english History und den Citizen 
of ıhe world, der anfangs in einer Reihe von Briefen in dem Gpas 
rafter eines hinefifhen Philofopben in dem Lodger erfhien. Schon 
früher hatte er ein Lady’s Magazine und ein Wocdenblatt The Bee 
geſchrieben. Die beften jener yerftreuten Stücde find 1765 unter dem 
Fitel-Essays zufanmen erfhienen. Um das 3. 1764 lebte er auf einem 
fehr anftändigen Buß, Der Beifall, womit feine dihterifhen Werfe 
aufgenommen wurden, reizte ihn an, auch für das Theater Zu arbeis 
ten; er fehrieb The good-natured man, und madte mit diefem und 
einigen andern Stuͤcken bedeutenbes Stück, 1769 erſchien fein Gedicht 
The deserted village. In diefelbe Zeit fällt feine History of England 
-und feine Roman History. Auf Verwendung feiner Freunde, die ihm 
audy eine äußere Auszeihnung wünfhten, ward er zum Profeffor der 
alten Gefchichte bei der englifhen Malerafademie ernannt, 1770 madte 
er eine Reife nah Paris, ſchrieb barauf noch feine History of the 
earth and animated nature, welche 1774 erſchien, naͤchſtdem feine ſcherz⸗ 
haften Gebidhte The Haunch of Venison und Retaliation, und war 
mit dem Plane zu einem allgemeinen Wörterbuch der Künfte und Wil: 
fenfhaften beihäftigt, ald ein fruͤhzeitiger Tod feine Thätigkeit enbinte, 
Er ftarb 1774 an einem Nervenfiecber. Sammeln wir die zerftreuten 
Züge feines Charakters unter Einen Blid, fo erſcheinen uns vorberrs 
Ben ein mehr als tiefblicdender Verftand: eine eben fo lebhaft auf: 

affende als ſchoͤpferiſche Phantaſie; ein reges zartes Gefühl: daher bei 
wiſſenſchaftlichen Genenftänden mehr eine helle Anſicht, als eine tiefe 
Einſicht, mehr ein Auffaffen ber infereffanteften Seiten, als aller zur 
Sache gehörigen, aber ein helles? leichtes, ſchoͤnes Darftellen des 
bel, leicht und f&dn Angefhauten und Aufgefaßtenz; — in der Dicht: 
Zunft Lebendigkeit, Wahrheit, Gemüth und Laune; — im Weltieben 
ein edler Ehrgeiz durch geiftige Vorzüge, beffen einfeitiges Streben 
eine Sleihgültigkeit gegen Außern Rang und Glanz, fogar gegen alle 
Anftändigfeit und Anmuth der äußern Verhältniffe hervorbringt, die 
überall Zadel verdient; naͤchſtdem die liebenswürbdigften Züge eines im 
nigen und thätigen Wohlmwoltens und einer herzlichen Sehnſucht nad 
Baterland und Freundſchaft; dabei aber ein trauriger Mangel an 
praftifhen Grundfägen,, und daher fein feftes, beftimmtes Handeln, 
feine Weltklugheit, daher fo manche Verlegenheit, fo manche wirfliche 
Bergehbungen, und — wenn ber ob ein Uebel ift — ein zu frü:- 
es Erdulden deffelben, Seine Freunde errichteten ihm ein Denkmal 
n ber Weftminfterabtei, zwifhen Gay und dem Herzoge von Argple, 
in dem fogenannten Poets-Corner mit einer von Johnfon verfaßten Ins 


rift. 

Golgatha, ſ. Calvarienberg. 

Gomarus, Gomariften, f. Reformirte Kirche. 

Bonfaloniere hieß das Oberhaupt, der ehemaligen Republik 
Lucca; auf deutich fo viel ala WBannerherr, Er warb aus dem‘ Zdel 
gewählt, und verwaltete fein Amt nicht länger als zwei Monate, ohne 
andere Vortheile davon zu haben, als die Ehre und freie Tafel. Erft 
nach ſechs Jahren Eonnte diefelbe Perfon wieder gewählt werden. Gon: 
faloniere bes päpflliden Stuhls war ein Zitel der Herzöge 
von Parma. 
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Gonſalda (Bernandez y Aquilar) von Gorhova, nt dem Bei: 
namen der große Feldherr (vl gran Capitan), war zu Montilla bei 
Sordova 1443 geboren, Schon als I5jähriger Jüngling focht er unter 
feinem Vater Don Diego gegen die Mauren von Granada, König 
Heinrich IV. von Gaftilien vertraute ihm zum Lohn für feine Tapfer— 
keit eine Gompagnıe Bewaffnete, mit weldyer er bis vor die Thore Ma: 
lagas Schreden verbreitete und 1640 den Sieg bei Las Veguas ent: 
ſched. Gonfalva ward auf dem Sclactfelde von dem Könige felbft 
mit dem Ritterſchwert umgürtet. Won 1458 — 1467 diente er mit 
Auszeichnung geaen die Mauren, bei der Einnahme von Gibraltar und 
im Kriege von Gatalonien. Stets blieb er Heinrich 1V. gegen feinen 
aufrübrerifhben Bruder Don Alfons getreu. Als nad Heinrichs Tode 
Kerbinand und Ifabelle 1474 den Thron beftiegen hatten, der König 
von Portugal ihnen aber bdenfelben fireitig machte, Half Gon: 
falva den Sieg bei Tors 1476 erfämpfen, Er wurde dafür mit Aus: 
zeihnungen überhäuft, und erhielt, als die Vertreibung der Mauren 
aus Granada beichloffen worden, den Oberbefehl des rechten Flügels 
des fpanifchen Heers. In dleſem achtjährigen blutigen Kriege führte. 
er die aefährlihften und fhwierigften Unternehmungen aus, Ernahm 
mit Sturm Setenil, Gonil, Gaftamau.f.w, Illora eroberte er mit 
einer einzigen Compagnie Bogenjhüsen. Welez : Malaga, Malaga, 
Barza waren Zeugin feiner Tapferkeit. Die tapferften Mauren, bie 
fib ibm zum Zweikampf barftellten, erlangen feinem Schwert, Als end: 
ih Granada fih auf Bedingungen ‚» die er abgefchloffen hatte, ergab, 
terug er beim Einzige der Sieger bie Fahne Gaftiliend. Ein noch groͤ— 
kerer Schauplas Öfinete fi feinem ’Deldenmuth in Neapel, wohin ihn 
Ferdinand mit 5600 Mann feinem Better gegen die Sranzofen zu Hülfe 
fbickte. Seine Sieae und Heldentbaten aufzuzäblen, durch die er ſich 
bier verberrlichte und den Beinamen il gran Capitano erivarb, würde 
zu weitläuftig fein. Erſt nadydem er den Thron Friedrichs gefihert 
und dem Papfte Alexander VI. Oſtia von den Franzoſen zurücderobert 
batte, kehrte er nad Spanien wieder, wo er nad) Enrzer Ruhe gegen 
die aufrührifhen Mauren in den Alpurarras focht, als durd die Thron— 
befteigung Ludwigs XII. in Franfreid der Krieg um Neapel aufs neue 
begann. Gonjalva ging 1500 abermals mit einem Gorps von 4300 
Mann dahin ab, anfceinend zum Beifland der Wenetianer gegen die 
Türken. Er befreite audy zuvörderit Zante und Gephalonien von den 
Unaläubigen, und gab fie den Wenetianern zurüd, die ihn dafür mit 
reihen Geſchenken und mit.dem Zitel eines venetianifchen Nobile belohn- 
ten. Hierauf landete er auf Sicilien und erklärte dem Könige von 
Reapel, daß cr gekommen fei, denjenigen Theil des Königreichs zu 
bejegen, der vermöge des mit Ludwig XII. gefchloffenen Vertrags an 
Spanien kommen folle. König Friedrich, ber ſich fo ploͤtzlich von zwei 
Keinden bedränat ſah, rettete fid durch die Flucht. Die Franzofen un: 
ter dem Herzoge von Nemours zogen in Neapel ein, während Gon: 
falva zu Tropea landete, Galabrien befeste, und fie auffoderte, nad) 
dem PVertrage die Provinzen Bafilicata und Gapitanata zu räumen. 
Die Kranzofen, welche diefe Landihaften zu ihrem Antheil (Abruzzo) 
rechneten, mweigerten fid), und fo kam es zum Kriege zwiſchen den ran: 
* und Spaniern, der mit abwechſelndem Gluͤck bis zur beruͤhmten 
dlacht bei Semiana (1502) geführt wurde, Die Franzoſen unterla— 
gen und GBonfalva gewann durch diefen Sieg beide Calabrien. Einen 
noch größern Sieg erfocht er 1503 bei Gerignola,, in deffen Folge fid) 
Abruzzo und Apulien unterwarfen und Gonfalva in die Hauptftadt 
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Neapel einzog. Um die Groberung des Reichs zu vollenden, rüdte er 
‚jest vor Gaeta, Da er aber einſah, daß diefe Eroberung hoͤchſt ſchwie— 
zig und langmwierig fein würde, übergab er den Befehl an Don Piedro 
Navarro und rüdte felbft dem Feinde entgegen, Er fhlug den Mars: 
quis von Mantua, und da er hörte, dab tie Franzofen am linken Ufer 
des Garigliano ın einer feſten Stellung lauerten, zog erauf dem rech— 
ten Ufer dortbin, Weraebens verjuchten beide Heere mehrere Tage den 
Uebrraang über den Fluß. Gonfatvas Sage, der nur 23000 Mann ges 
gen 30,000 batte, wurde wegen des Mangels an Lebensmitteln nody 
fritiiher, Gr befhloß, eine enticheidende Schlacht zu liefein. Sein 
Sieg war vollkommen und hatte den Fall von Gaeta zur Folae, Jetzt 
war der Beſitz Neapels gefihert, Ferdinand verlieh dem Sieger das 
Derzogthum Seſa, und ernannte ihn zum Vicefönig mit unbeſchränkter 
Gewalt, Seine Leutſeligkeit, Gerettigkeit und edelmürhige Sefianung 
erwarben ihm bald die Liebe des Volks. Aber eben dadurch. und übers 
haupt durch fein Gluͤck hatte er fih auc mächtige Feinde zugezogen, die 
eö bei Ferdinand dahin bradıten, daß er anfangs in feiner Madıt bes 
ſchränkt, zuießt aber von feinem Poſten abgerufen wurde. Ferdinand 
kam felbft nad Neapel und nahm ibn mit fihb nah Spanien zurüd, 
wo er ibn zum Grofmeifter des Ordens des hriliaen Iacob madıte, 
Gonſalva, mißvergnügt, feinen Einfluß verloren zu haben, verband 
ſich mit dem Gonnetabel in Gaftilien gegen den König, der jedody dem 
Ausbruc eines Aufftandes durch kluge Maßregeln zuvorfam. Gonfaloa 
begab ſich hierauf auf. feine Güter in Granada. Der Zwift mit dem 
Könige, der dıe höhfte Schonung und Vorficht gegen den alten Helden 
ausübte, dauerte noch eine Zeit lang fort, Endlich verföhnten ſich 
beide und Gonſalva war im Begriff, mieder an die Spitze des Heeres 
zu treten, als er 1515 zu Granada ftarb. | 

Gonz'aga. Bei dem Verfall der Eaiferliben Madt in Stalien 
im 11. Jahrh., bemädhtigten fi in Mantua die eriten Familien ber 
Megierung, unter denen die Käufer Bonacolfi und Pafferini lange die 
mädtigften waren, bis fi das Baus Gonzoga über alle erhob. Dem 
Schwanken feines Vaterlandes zwiſchen mehrern mächtigen Kamilien 
machte (16. Aug. 1328) kodovico Gonzaga ein Ende, indem er ſich Man— 
tuas mit einem Heere von 800 Fußgaͤngern und 500 Reitern bemädy: 


tiate, das damalige Oberhaupt der Stadt, Paſſerini de Bonacolſa, 


ermordete und alle Anhänger feiner — vertrieb. Er brachte 
dir errungene Herrſchaft auf ſeine Nachkommen, unter denen Johann 
Franz von Gonzaga 1432 die Stadt mit ihrem Gebiete unter dem Titel 
eines Marguifats (Markgrafſchaft) vom Kaifer Sigismund zu Zehn bes 
fam, Gleich darauf bildete fi das Haus Gonzaga durch die drei Söhne 
feines Nachfolgers Ludwigs IIL.5 Friedrich, Johann Franz 
und Rudolph, in drei Finien. Bon Friedrih ffammten die Mark: 
grafen von Mantua ab, die 1530 unter Friedrich I. und Carl V. zu 
Derzjogen erhoben wurden, und 1726 auöftarben; von Johann Franz 
und Rudolph ſtammten die Herzoae von Sabioneta und von Gaftialione, 
deren Fürften hümer der Ka fer 1692 einzog. Eineneue Linie des Daus 
fes Gonzaga bildete fih, als Kriedrih, Bruder Friedrich IU., Guas 
Ralla zu feinem Antheil belam; dieſe Linie ertofh 1746. Die merk 
würbdiaften Glieder diefer Familie, die Deutfchtand zwei Kaiferinnen 
und Polen eine Köniain gab, und von der jet nur nodı zwei Abfümms 
linge. aus einer Seitinlinte (Vescovati) zu Mantua im Privatftande les 
ben, find: Ludwig Gonzaga, der Erfte, der unter dem Zitef 
eines Kapitang die Herrſchaft von Mantua führte, Er ſtarb 1360 im 
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93ften Jahre, und hinterließ drei Söhne, Filippino, einen ausgezeich⸗ 
neten Heiden, durch welden fein Vater eigentlich zur Herrſchaft ge: 
langte. Er ftarb 1358 ohne Erben, und fein zweiter Bruder Guido 
oder Guy wurde 1360 der zweite 'Gapitano von Mantua, der jünafte 
aber, Vetrino oder Feldrino, Stammvater der Grafen von Novellara, 
wetche Linie mit Gamillo Gonzaaa 1728 erloih. Guido hatte zwei 
Söhne, Ugolino und Ludwig. on diefem lestern ffammt Fran) Son: 
zaga, der dritte Gapitano von Mantua und ein warterer Krieasheld, 
Gleich geruͤhmt durd) die Kriegstbaten wurde fein Sohn Jobann Kranz, . 
der ſeinem Vater 1407 als Gapitano folgte, und von Kaifer Sigis— 
mund, um den er ſich fehr verdient gemaht, 1433 zum Markgrafen 
von Mantua ernannt ward, in weiher Würde ıbm drei feiner Nach— 
kemmen folgten, zunädhft ſein Ältefter Sohn Ludwig IHl., aenannt der 
Zürfe (geb. 1414, geſt. 1475), weder den Vater roh an Kriegsruhm- 
übertraf, fodann fein Enkel Friedrich I. (aeft, 1484) und deffen Sohn 
Franz 11. (geft. 1519). Friedrich 14., ein Sohn von Franz Il., wurde 
von Gar! V. am 25. März 1530 zum Herzog von Manta erhoben und 
mit der Markgrafſchaft Diontferrat belebnt, Diefe Würde erbte auf 
feine Nadıtommen fort. Der näcfte Herzog nah feinem Zode 1540 
war jein Sohn Franz IIT., weldiem, da er 1550 chne Nabfommen 
farb, fein zweiter Bruder Wilhelm folgte (geb. 1536, geſt. 1587). 
Irm folgte fein Sohn Vincent 1., ber in den ungarifden Kriegen 
gegen die Türken fi fehr auszeichnete. Bei feinem Tode (16142) hin: 
teriieß er drei Söhne, Franz IV. (geft. 1612), Kerdinand IV., dem 
Gardinal (geft. 1626), und Bincent I. (geft. 1627), die fih einan— 
der fchnell in der Regierung folgten, und fämmtlidy ohne männliche 
Nachkommen flarben. Mit ibnen war die regierende Linie ausgeftorz 
ken. Der nähfte Erbe in der Abftammung wäre der Herzog’ von 
Revers, Garl I. von Gonzaga geweſen; aber im Hinterhalt ſtand 
auch der Herzog von Guaftalla, Ferdinand II., mit Anfprücden auf 
die ganze Erbjhaft, und der Herzog Garl Emanuel von Savoyen 
mit Anfprüdien auf Montferrat, Die Rechte des Haufes von Neverd 
waren ziemlih Kar, denn der Herzog Ludwig von Nevers, Water 
von Garl I. war eın Großvater-Bruder von Herzog Franz H., und 
batte, als er nad Franfreid ging, auf die Erbfolge nicht Verzicht 
getban. Frankreich, Venedig und der Papft unterftügten ihn, denn 
ale drei wünfdten, endlich ein Ende der ſpaniſch-oͤſterreichiſchen Ueber: 
mact zu ſehen, und bdiefer Fall Fonnte entſcheider. Spanien und 
Defterreihh unterftüsten hingegen den arundlofen Anfprudy des Herzogs. 
von Savoyen, woraus ſich der mantuanifche Erbfolgefrieg entipann, 
der endlich nah Richelieus Wunſche beendigt wurde, denn der Kaiſer 
mußte den Herzog Garl von Reverd mit Mantua und Montferrat 
beiehnen. 1631 aelangte er zum ruhigen Befise, und ihm folgte 1637 
fein Enkel Garl Ill. (Garl II. war 1631 bereits bei Lebzeiten feines 
Vaters geftorben), während defien Regierung das Fürftentbum end: 
lich feine völlige Unabhängigkeit erhielt (aeft. 1665). Allein fein 
Sohn und Nahfolger, Gart IV. nahm in Mantua wieder franzöfifche 
Garnifon ein, und traf im fparifhen Erbfolgefrieg auf Frankreichs 
Brite. Deßhalb erklärte Kaifer Joſeph 1. ihn in die Reichsacht, in 
weldier er 1705 zu Padua farb, Defterreih blieb im Beſitze feines 
Landes, und Montferrst wurde an Saboyen überlaffen. Viele aus 
diefer berühmten Dynaſtie baben ſich als Delden ausarzeichnet, andre 
durch Liebe für Künfte, Wiffenichaften und Altertbümer. Ludwig 
Gonzaga fehidte Pietro Grema mit Briefen und Gold Übsrhäuft an 
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— nad) Frankreich, um ihm zu bewegen, zu ihm zu kommen. 
in anderer Ludwig Bonzaga, der ums 3, 1549 ftarb, war 
felbft Dichter, Gefare errichtete 1565 die Akademie degl’ Iuvaghiti, 
und mehrere legten Galerien von Gemälden und Antifen an, Giulio 
Romano eröffnete unter ihnen eine ausgebreitete Malerſchule, und. 
viele berühmte Künftler fanden Unterflügung und Ehre, Auch viele 
Frauen aus diefer Familie haben fi in gleider Hinſicht ausgezeich— 
net. Barba Bonzana beredete ihren Gemahl, "Herzog Eberbard 
von Wirtemberg, zur Stiftung der Univerfität Tübingen, Ifabelle 
von Gonzaga, Gemahlin des Herzogs von Urbino, nannte Sanfos 
vino die Mutter der Wiffenfhaften; von Rucretia von Gonzaya, 
der unglüdliben Gemahlin von Paolo Manfrone, bat man eıne 
Sammlung Briefe (1552, 8., die jedoh Haym dem SHortenfio Yanbi, 
zuföhreibt), Unter denen, die fih durch Einfluß auf die Staatöbes 
—— einen Namen gemacht, zeichnet ſich aus Louiſe Marie, 
ochter Herzogs Carl, vermaͤhlt an die Könige von Polen Wladise 
laus und Kafimir, geft. 1667. Ihre Schwefter Anna, Gemahlin 
des pfälzifhen Prinzen Eduard, fpielte eine Zeit lang am franzoͤſi— 
fhen Hofe eine bedeutende Rolle, und hatte auf wichtige Begeben: 
beiten einen aroßen Einfluß. Sie ftarb zu Paris 1684, 68 Jahr alt, 
und aus ihrem Nachlaß erfchienen die anziebenden Memoires d’Aune 
de Gonzagues, London und Paris, 1786, 8. 

Gorani (Iofeph Graf von), ein befannter politifher Schrift: 
ſteller, geb. 1740 zu Mailand, aus einer alten Kamilie, von der 
bie Straße, in weldher fie wohnte, den Namen führte, Diefer in 
feiner Ingend wiffenicaftlidy gebildete Mann gebörte zu einem literas 
rifhen Club, das Baffeehbaus genannt, der mit Voltaire, Diderot, 
b’XAlembert und bem Baron Holbach in Briefwechſel ftand, Er gab 
unter dem XZitel Le Cafd eine Zeitſchrift über Gegenftände der bür: 
—— Verwaltung heraus. Der Club verfammeite ſich gewoͤhnlich 

i dem Grafen Verri, dem Verfaſſer der roͤmiſchen Naͤchte. Mit— 
gr beffelben waren Lambertinghi, der Abbe Paul Frifi, und der 

raf Beccaria, ber bier fein berühmtes Werk über Verbrechen und 
Strafen entwarf. Joſeph Baretti beftritt die Beitfchrift jenes Clubs 
in einer eigenen periodifhen Schrift: Frusta letteraria (die Geißel). 
Der Glub vertheidigte fpäterhin die Sache ber franzoͤſiſchen Revolution; 
Gorani am eifrigften und beftigften. In den Werfen feines reiferen 
Alters über Philofophie, Staatswirthſchaft und öffentlihe Erziehung 
athmet ein bemofratifher Geift, Diefer Art find audy feine geheimen 
Memoiren über Italien, (Memoires secrets et eritiques'sur les cours 
d'ſtalie. 3 Vol, Paris 1793); vorzüglihb über Neapel, eine 
Abhandlung über ben  Despotismus, und feine Unterfuhung 
Über die Wiffenfhaft der Megierung, eine Grundfäge über 
nn und Gleichheit, über die Rechte des Volks tind über die Auf: 

bung der Geburtöunterfheibungen veraniaßten, daß er aus der Kifte 
bed mailändifhen Adels geftrihen und fein Vermögen eingezogen wurde, 
wofür man ihm von der, andern Seite den Zitel eines franzöfifchen 
Bürgers durch ein Decret der gefengebenden Verſammlung ertheilte, 
Gorani begab fi 1792 nad Franfreih, von bier 1794 nad) Genf, 
wo er audy 1804 noch lebte. 

Gordiſcher Knoten, f. Alerander und Gordiuß, 

Gordius wurde aus dem Stande eines Yandmanns auf den Thron 
von Phrygien erhoben. Als nämlich im Rande eine Empörung ausge⸗ 
brochen war, und die Bewohner das Drafel wegen eineö,neuen- Kbr 
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nig® befragten, beftinimtedaffelbe benlenigen, der auf bem Ruͤckweg 
ihnen auf einem Wagen begegnen würde, um ben Tempel des Jupi— 
ters zubefuhen. Dies war Gordius, welder aus Dankbarkeit feinen 
Wagen dem Jupiter weihte, und an der Deidhfel deffelben einen fo künft: 
lichen Knoten befeftigte, daß das Orakel demjenigen die Herrſchaft der 
Welt verfprad, der ihn auflöfen-würde, Als Alerander nah der Stadt 
Gordium fam, und die Unmöglichkeit fah, den Knoten aufzulöfen, zer: 
bieb er ihn mit dem Schwerte. | 

Gorgonen, drei Töchter bes Phorkys oder Gorgo (eines Sohns 
bed Typhon und der Echidna) und der Geto, welche Euryale, 
Stheno und Medufa hießen, Die eriten beiden waren unfterblich 
und mit ewiger Jugend: geſchmuͤckt; Medufa allein, häufig vorzuas— 
weife die oc (Gorgone) genannt, gehörte zu den Sterblichen. Sie 
wohnten im Außerften Welten am Ocean, in der Nahbarfhaft der 
Naht und der Hesperiden, nach Andern aud auf den gorgadifhen 
Inſeln im äthiopifhen Meere, Sie werden geflügelt und um Haupt 
und Hüften mit Schlangen gegürtet abgebildet, Jeder, den ihr Blick 
traf, wurde in Stein yerwandelt. Perſeus erlegte die jüngfte von 
ihnen, die Medufa, deren fchrediihes Haupt auf dem Schilde der 
Minerva fich befindet. 

Goͤrlitz, Kreisftadt im preußiſchen — — Liegnitz der 
Provinz Schleſien, in der Oberlauſitz, gehört zur 3. Militaͤrabtheilung; 
liegt am linken Ufer der Neiße, Fat 9600 Einw, und 700 Häufer, eine 
ſehr große, ſchoͤne Hauptkirche mit einer trefflihen Orgel, betraͤchliche 
(wenn gleich nicht mehr wie fonft biübende) Tuchmanufacturen — jährs 
lih wurden bier an 10,000 Stüd Tuch gefertigt, und die Ausfuhr 
aller Tuͤcher und Keinwande betrug im 3. 1796 gegen 230,000 Thaler 
— nicht minder Leinwand-, Band: und Ledermanufacturen, auch ftar: 
fen Leinwandhandel. Vor dem Nicolaithor ift auf einem Berge, bei 
der Heinen Kirde zum heiligen Kreuz, das heilige Grab, weldes 
Georg Emmerich, ein Bürgermeifter der Stadt, nad dem Mobell des 
heiligen Grabes zu Ierufalem, wo er um das I, 1456 geweſen war, 
1476 erbauen ließ. Goͤrlitz ift der Sig der oberlaufiger Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften, mit einer Bibliothet und wihtigen Sammlungen, Nod 
find die Rathsbibliothek, die des Gymnaſiums, das Ardiv, bie mil: 
den Anftalten u, f. w, zu bemerfen. In der Näbe diefer Stadt liegt 
ifolirt und Eegelförmig ein 1304 par, Fuß bober Granit: und Bafalt: 
berg, die Landskrone, welde eine treffliche Ausſicht newährt, 

Gdrres (Joh. Zofeph), ward geb. zu Coblenz am 25. San, 1776, 
Sein Vater war ein wohlhabender Kaufmann und feine Mutter ftammte 
aus giner der vornehmiten Familien der Stadt, Er erhielt feine erfte 
Bildung in dem afademifhen Gymnaſium feiner Vaterſtadt, und feine 
Studien waren vorzuglicdy auf Geſchichte, Geographie und Naturmiffen: 
Thaften gerichtet. Auch ein fatyrifher Geift entwicelte fih in ihm, 
und Lehrer wie Mitfchüler entgingen demfelben nit, Einen Beweis 
bavon gab er noch als Knabe, ald er in einer poetifchen Aufgabe, 
ben Gegenftand derfelben verlaffend,, feinen beifenden Wis über den 
päpftlihen Stuhl und den Ghurfürften ergoß, fo daß der Lehrer zwar 
feine Arbeit ablas, fie aber dann Öffentlich zerriß, Nab Vollendung 
feiner Gymnaſialſtudien faßte er 1793 den Entfchluf, die Arzneikunde zu 
fludiren, zu weichem Ende er die Univerfität in Bonn zu bezieben ge: 
dachte. Diefer Plan aber ward aufgegeben, und die unruhigen Zeiten, 
wo Goblenz bald von diefer, bald von jener Armee befegt war und 
frin endlihes Schickſal ih noch gar nicht abfehen Heß, wirkten auf 
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Goͤrres Stubien nicht vortheilhaft ein. Wie alle feurigen Köpfe, wen- 
dete auch er fi zur ne und zu den Ideen, weldye die franzöiifche 
Revolution herbeigeführt hatten, und die man zudem in Goblenz, als 
dem Bauptvereinigungspunct der Emigrirten in den I. 17859 — 92, 
richtiger ‚beurtbeilen konnte, als anderwärts, In Görres zeinte ſich 
ein Talent fir die oͤffentliche Rede, das fich fpäterbin febr entwickelt 
bat. Nod nicht 20 Fahr alt, wendete er es in Clubs und Volksver— 
fammlungen an, und zog dadurch die üffentlıhe Aufmerkſamkeit nicht 
wenig auf fib. Goͤrres fing in diefer Zeit ein Journal unter dem Zi: 
tel: das rohe Blatt, „an, das ganz den Stempel feines potitifhen 
Gharafters trug. Seine fefte Unvarteilichbeit gegen alle öffentlichen 
Perſonen, fie modten eingeborne oder eingedrungene fein, fein ver: 
-ftändines und zugleich Eraftvolles Auftreten, fo wie feine Uneigennüsig: 
feıt, aewannen ıbm bald alle Derzen, und fein Wort wurde von freund 
und Feind geachtet. Aber es eraab fih, daß der (voriae) Cburfuͤrſt 
von Heffen fid in einem Aufiane beleidigt fand, und Görres Blatt wurde 
unterdrüct, Jedoch lebte es unter dem veränderten Titel „Ruͤbezahl 
im blauen Gewande’” wieder auf, bie es endlih Goͤrres felbft aufgab. 
Das linke Rheinufer war immer noch nit mıt Frankreich fürmlidy ver: 
eint, fondern wurre durch oft wechſelnde Regierungscommiffaire, bie 
die Quellen des ſhon ſtark genug mitaenemmenen Landes ale eine atıte 
milchgebende Kub betrachteten, nah den Normen der franzöfifchen Vers 
faffung und Vermaltung, jedoch mit vieler Willfür admuniftrirt. So 
erlaubte fi 1799 der commandirende General Yevaldie Mit lieder der 
Munizipatität ganz willlürlih abzufesen. Goͤrres übernahm es, ibm 
an der Spise der patriotifhen Partei Geaenvorftellungen zu maden, 
und als diefe nicht fructeten, wurde befchloffen, ihre Beld werden dem 
Vo ks-Repräſentanten Yacanal in Mainz vorzutragen, Leval ließ aber 
Goͤrres und die ihn begleitenden Parrioten in einiger Entfernung von 
Coblenz auf öffenttiher Sandftraße arretiren und zurüdbringen, obne 
dag man für diefe Gewaltthat Senuatbuung hätte erbalten konnen. 
Solchen Anmafungen und Willfürlichleiten und überbaupt der Unge— 
wißbeit, welde über dem »politifben Schidfal der Rheingegenden 
ſchwebte, ein Ende zu maben, wurde von der patriotifchen Partei des 
linten Rhbeinufers beiibloffen, eine Deputatton nad Paris zu fenden 
und förmlich die gänzliche Vereinigung dieſer Rande mit Franfreih nad: 
zuſuchen. Börrestrat an die Spitze derfslben und ging im Nov. 1799 nach 
Paris ab, Aber eben war die Revolution des 18. Brümaire eingetreten 
und die neue Regierung batte wegen des linfen Rheinufers noch kein 
Syſtem angenommen, fo daß fie nıcht einmal zu einer Aubdienz beim 
erften Conſul gelangen ETonnten. Görres veranlaßte alfo.eine baldige 
Burüdrufung und ın einer Eleinen Schrift: Nefultate meinee Sendung 
nach Paris, aab er feinen Mitbürgern einen artreuen Bericht darüber, 
Das dffentiihe Leben war Görres, nahdem er es fo in der Näbe ken— 
nen gelernt ba'te, ‚völlig zuwider geworden und er beſchloß, ſich von 
demielben aänzlich zurüdzuzieben. So nahm er eine Stelle eines Leh— 
rers der Naturaeicichte und Phyſik bei dev Secondaͤr-Schule in Coblenz 
an. Die Naturpbilofopbie wurde fein Lieblinasftudium. In diefe Zeit 
fallen feine Schriften: Aphorismen über Organoloaie (1502); Organo— 
tonie (1805) 5 und Glaube und Wiſſen (1806), Im 3. 1806 verließ 
Görres Goblenz und ging nad Heidelvera, wo er durch feinen arift: 
reihen und lebhaften Vortrag baid viele Zuhörer fand. Er lebte bier 
viel mit Brentano, Arnim u. a. und gab fih ganz dem Studium des 
Mittelalters pin, Mit beiten gab er die Einfiedler-Zeitung heraus, 
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auch bie deutſchen Volksbuͤcher. Nach einem 2jährigen. Aufenthalte in 
Heidelberg Eehrte er nach Goblenz zurücd, wo man ihm feine Lehrer: 
ftelle an der Secondärfchute offen gebalten hafte,. Mit Giüd und Er: 
fola hatte er fich in Heidelberg auch auf die perſiſche Sprache gelegt, 
worüber feine jpäter erfdienene Mythen Geſchichte der aſiatiſchen Welt 
und das Heldenbuch des Tran den Beweis liefern. Die Wendung, 
welche die Kriegsbeaebenbeiten in Rußland natımen, fartte wir bei 
vielen Andern, die alle Doffnungen zu einer Befreiung Deutſchlands 
aufiegeben hatten, auch bei Sorres den erloſchenen Muth wieder an. 
Er wurde Mitalied des Zugendbundes und ats am 1. Dan. 1814 die 
deutſchen Armeen über den Roein ginsen, der feit 2O Jahren die 
Scheidelinie zwiihen Frantreih und Deutſchland geweſen, lernte er 
auch die Männer zum Theil periönlih kennen, mit denen er in je: 
nem Bunde fi vereint. hatte. Eine Zeitſchrift zur Erweckung und 
Erbattung des Acht deutſhen Sinnes ſchien beionders ın ten Rheins 
neaenden, die durch fo/viele Bande an Franfreid hingen, ein arofes 
Berürfns. So entfland im Februar 1514 der rbeiniſche Merkur, 
ein Blatt, wie man es in Deutitland nodı nicht geſehen batte. Daf: 
fetbe ernielt durch fraftvolle und.eigentuimiiche Sprache, durch deutſche 
patriotifhhe Gefinnung, durch Gonfequenz der Grundiäse, durd Auf: 
klarung über die wichtigſten Fragen die Politil des Tages und die Zeit: 
geſchichte betreffend, auf die offentlihe Meinung einen fo entſchiednen 
Einfluß, daß fogar die Franzofen den Merkur la cingnieme puissance 
nannten und die enaliften Tageblätter denjeiben jedesmal faft vollftäns 
dig überfeht lieferren. Görres verftand c6 nicht, oder er verfchmähre 
es, einzulenfen, als ſich Seaenwirktungen’zeiaten, die mit dem Geiſt 
des rheinifhen Merfurs im effenſten Widerfprucd ffanten. So wurde 
das Platt im Februar 1816 verboten, Sest ging Gorres mit feiner 
Familie nochmals nadı Heidelbera, um die Schätze der aitın Zeit, 
welche von Rom zurüdgefommen waren, zu benusen, Gr war, fpäs 
terbin nach Coblenz zurüctichrend, mieder bei der Hungersnothem I, 
1817 an der Spise eınes Bürrgervereins fehr tbätin. Der Aufenthalt 
des Staatöfanzlers in Enaers im I. 1815 gab Werantaffung zu den 
merkwürdigen Uebergebung (12. Ian.) der Mdreffe der. Stact und Yandas 
haft Foblenz, welche die Wünfhe und Hoffnungen des Landes drm 
Fürften vortrug. Hiebei ift nadzuholen, daß Görres von dem Gene: 
Talgouverneur.des Mittelrheinsg, Juſtus Gruner, zum Director des öf: 
fentlihen Unterrichts in feinem Gouvernement 'war ernannt worden, 
Dierüber traten fpäterhin mancherlei Reibungen ein und der Gehalt 
blieb unbezahlt, bis der Staatskanzler bei feiner Anweſenheit in Ens 
gets die Sache entſchied und Goͤrres alle Ruͤckſtaͤnde vollftändig auszah— 
len Tieß, Die vorbin erwähnte Aoreffe von Görres wurde vom König 
und dem Kronprinzen jedoch nicht anädig aufaenommen, und Goͤrres 
hätfe, wenn die gewöhnlichen Berechnupgen der Klugheit in feinem 
Charakter gelegen hätten, von diefem Zeitpunct an ale preuf, Uns 
terthan leifer auftreten follen, als esvon ıhm geftab. Die Ermordung 
Kosebues durch Sand, der Angriff auf Ibel durch Loͤning, der Yerm, 
welher üder die demagogifhen Umtriebe in Deutfchland gemacht wurde: 
der Zufammenfluß aller diefer Umiftände und die Gegenwirkungen, 
welche man von mehr als einer Seite zu erbliden alaubte, hatten eine 
große Bährung in den Bemütbern hervorſebracht. Gorres alaubte das 
bei kein unthätiger Zuſchauer fein zu dürfen, und fo entfland die 
Shrift, welche er im Sept. 18519 unter dem Zitel: Deutſchiand und 
bie Revolution herausgab, Diefe Schrift, weiche faſt gleichzeitig von 
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Scheffer in Paris ins Franzöfifche uͤberſetzt wurde, erregte in Deutic- 
land großes Aufjeben und in Berlin ein foldhes Mißfallen, dab der 
Befehl ertheilt wurde, den Berfaffer zu arretiren und auf eine Feftung 
zu bringen, Allein Görres rettete fih, und floh nad) Frankreich, wo 
er velkerrechtlihen Schuß fand, in fo fern er fih, gab man ibm zu 
verftchen, rubig verhalten würde, Die Artikel, welche bei feiner Ans 
kunft in Frankreich über den Umfang und die Grenzen diefes Schuges 
zwifchen Görres und den parifer Be.tungen nad) ihren verfdyiedenen pos 
Ktifhen Farben gewechſelt wurden, batten felbft ein wiſſenſchaftliches 
Snterefie. Görres verweilte, nachdem er ſich vergebens erboten hatte, 
in feıne Heimath zurüdzufehren,, in fo fern. man ihn vor feine natuür— 
lichen Richter (die coblenzer Aſſiſe mit ihren Geſchwornen) ftellen wolle, 
ruhig in Straßburg, bis der Tod des Herzogs von Berry ben franz, 
Miniftern Gewalt gab, ihnen verdächtige Perfonen nah Willkür eine 
Beit lang einfverren zu können, eine Gewalt, die der franz. Verfaffung 
zuwider, Görres fo aufregte, daß er fih für die Dauer diefer Er: 
ceptionsgefese aus Frankreich entfernte und nad) ter Schweiz ging, mo 
die Fibliothefen von St. Gallen, Schafbaufen und Zürich ibm Hilfs: 
mittel für feine biftorifhen Forſchungen darboten. Im J. 1821 erfgies 
nen bei Mebler in Stuttgart ſchnell nad) einander ,,Europa und bie 
Revclution“ und „In Sahen der Rheinprovinzen und in eigener Ans 
gelegenheit“ beides Schriften, die ihre Bewunderer wie ihre Keinde 
fanden. Man verbot foldhe bin und wieder in Deutfchland, eine Mühe, 
die man ſich vielleicht hätte erfparen tönnen, ba die myftifhe Sprade, 
welde in allen Schriftẽn v. G. herrſcht, die Orientirung in denfelben ſehr 
ſchwierig macht, ſo daß wenige von der Mehrzahl der Leſer mögen zu 
Ende geleſen werden. Wer nicht mit Goͤrres felbft alle Faͤcher des tief: 
ſten menſchlichen Wiſſens durchgearbeitet hat, und nicht in der allge— 
meinen, ſo wie in der Mythengeſchichte der alten und neuen Welt ſo be— 
kannt iſt als der Verfaſſer, wird in Goͤrres Schriften, feiner an Bil— 
dern überfchwenalid, reihen Sprache wegen, vieles völlig unver ſtaͤndlich 
und felbft ohne Belehrung im Ganzen finden, - wenn er audy Seiten in 
ihnen follte bewundern und dem Schönften und Reichgedachteſten an die 
Seite fegen müßte, was in der beutfchen und in irgend einer Sprache 
gefchrieben worden, Ueber feine neuefte Schrift: Die heilige Allianz 
und die Bölker auf dem Songreß zu Verona, müffen wir daffelbe Urs 
theil fällen. Aus der Borrede zu derfelben erfieht man, daß Görres 
jest wieder in Straßburg lebt, — ft 
Goͤrz (Freiherr Georg Heinr. v.), aus der alten Familie derer 
von Shlis, genanut von Görz, fand als geheimer Rath und Hof: 
marfchall im Dienft des Herzogs Chriftian Auguft von Holftein, erſchien 
zu Stralfund bei Garl XII., als diefer aus der Türkei zuruͤckgekehrt 
war, und gefiel als ein unternehmender, Eenntnißreiher Mann dem 
König fo wohl, daß biefer ihn in feine Staatsdienfte nabm, und bald 
an die Spige der Geſchaͤfte flellte, Je verzweifelter die Lage Schwedens 
fhien, deſto umfaffender waren Görzend Plane, es zu retten, und 
defto raftlofer feine Thätigkiet. (S. Earl XII.) Sein Streben war, 
alle denkbaren Hülfsquellen zu öffnen, und durch thätige Fortſetzung 
des Krieges einen erträglichen Frieden zu erhalten. Wer Fonnte es im 
ber damalinen Lage tadeln, wenn flatt der Münze Münzzeichen gemacht 
wurden, die zu feiner Zeit redlich wieder eingelöft werden follten ? 
Kriede und nicht Krieg war Görzens Plan, dies zeigen aud) feine mit 
Rußland eingeleiteten Unterhandlungen, die bereits einem glücklichen 
Ende nahe waren, ald Carl, durch die neuexoͤffneten Hülfsquellen und 
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Hoffnungen ermuthigt, in Norwegen von neuem einbrad, Kaum aber 
war Garl vor edbrihshall (11. Dec. 1718) gefallen, als die lange 
verhbaltene Wuth gegen den Minifter Carls XII. losbrach, der fon 
als Ausländer dem Ritterftande und der Thronfolgerin verbaft war. 


Man verbaftete ihn, klagte ihn an, er babe dem König Garl feine - . 
Untertbänen, ben Senat, alle Sollegien verhaßt gemadt, ibn zu vers 


derblihen Unternehmungen verleitet, bejonders zw dem unglüdlichen 
Zuge nady Norwegen, habe ſchlechte Münze eingeführt und bie ibm ans 
vertrauten Summen übel verwaltet. Ohne auf feine Entaegsungen 
ju achten, ward er verurtbeilt, aller angebornen und erlanaten Würs 


den verluftig, auf dem gewöhnlichen Richtplatz enthauptet zu werben, 


und diefed Urtheil ward den 23. Febr. 1719 an ihm vollzogen, Er ver: 
fertigte fich felbft die Grabfchrift: Mors regis, fides ın regem, est 
mors mea (de6 Königs Tod, Zreue gegen den König, ift mein Zod), 
und ging mit der Standhaftiakeit eines Helden dem Zode entgegen. 

& 8 rz (ob. Euſtach Graf v.. Diefer ausaezeihnete Staatsmann 
ward geb. 1737 in der jest heſſiſchen, vormals reichsritterfhaftlihen 
Herrſchaft Schlitz. Er empfing den erften unvollkommnen Unterricht 
im väterlichen Haufe, befudte mit feinem 13. Jahre das Garolinum 
zu Braunſchweig, kehrte von da auf anderthalb Jahre in die Heimath 
zurück, und bildete fih dann zu Leyden und Straßburg, auf welcher 
legtern Univerfität Schöpflin fein Lehrer in der Staatengeſchichte, dem 
Staatsredte u. f. w. war. Er wurde gunädft in Weimar angeftellt, 
trat aber fhon 1756 als Kammerjunfer und Regierungsrath, fpäter 
Hofrath, in gothaiſche Dienfte. Hier lebte er in dem trefflichen Gir: 
fel der Herzogin Louife, folgte aber 1761 der fhon 1759 von der 
Herzogin Amalia von Wermar an ihn ergangenen Einladung, die 
Erziehung ihrer beiden Söhne, des jegiaen Großherzogs Carl Auguft 


und Gonftantins, zu übernebmen. Nicht ohne Miftrauen in feine eig: - 


nen Kräfte trat der 24jährige Juͤngling diefes ſchwierige Geihäft an, 


das er 14 Jahre lang mit dem glüdlihften Erfolg fortführte. Nach⸗ 


dem er feine Böglinge auch nad Sena, und auf einer Reife nad) 
Garlsruhe und nah Paris begleitet hatte, ward er 1775, drei Mo: 
nate vor dem Regierungsantritt Cart Augufts, ebrenvoll mit einer 
lebenelänglichen Penfion von 1500 Zhalern entlaffen. Er blieb indeß 
In Weimar, begleitete den Derzog zu feiner Bermöblung nad) Garle: 
ruhe, ward auf Eurze Zeit Oberhofmeifter der jungen Herzogin und 
lebte ohne Amt, als ſich ihm 1778 ploͤtzlich eine höhere Laufbahn öff: 
nete. Friedrich M., der ibn kennen und ſchaͤtzen gelernt hatte, wählte 
ihn zu feinem geheimen Geihäftsträger-in Münden und Imweibrüden, 
um nadı des Ghurfürften von Baiern, Marimitian Joſephs, 1777 et: 
folgten Tode zu verhindern, daß der Nachfnlger und deſſen Agnaten 
gegen Defterreih in die Theilung Baierns einwilligten, Der Auftrag 
war fhrmierig, dennoch nahm ibn Görz an, Da der Ghurfürft von 
der Pfalz bereits eingewilligt hatte, wandte er fih fogleih an den 
Herzog von Zweibrüden und binderte dadurch deſſen Beitritt zu dem 

ertrage mit Oeſterteich. Friedrih erhob ihn zum Lohn für diefen 
großen Dienft noch in Zweibrücden zum wirklichen .Staatsminifter und 

rand-Maitre de Ja Garderobe, Kaum war Goͤrz nad Berlin zu: 
rückgekehrt, als der König ihn zu feinem Gefandten am peteröbur: 
ger Hofe ernannte. In diefer Eigenfchaft verlebte er ſechs Jahre in 
Petersburg und nur mit Mühe bewirkte er 1785 feine Abberufung, 
Friedrich 11. ftarbz um diefelbe Zeit brachen die Unruhen der Pas 
triotenpartei in Holland aus, Görz ward von Friedrich Wilhelm IL 
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zur Beilegung derſelben dahin geſandt, ſcheiterte jedoch in dieſer Ange— 
legenbeit, wie er vorausgeſeben hatte, theils an den entgegenwir ken— 
ben Raͤnken des verfailler Hofes, theild an den fleinenden Ucbermuth 
«der Patrioten, dem eine kraͤftige Sprache entneaenzuferen ihmausdrück⸗ 
lich unterfant war. Er battle dadurch unverſchuldet in dem Vertrauen 
feines Königs verloren und blieb ein Jahr obne Anftellung.. Aber im 
Aug. 1738 ward er zum Reichstagsgeſandten in Regensburg ernannt, 
und diefen Poſten befleidete er mit Eore und Auszeichnung bis 1806. 
Er hatte in diefer Zeit duch dem raftadter Friedenscongreffe und ver 
zur Bollziebung des lünevillee Friedens in Regensburg zuſammenge— 
tretenen außerordentiichen Reichsdeputation beiaemohnt, und ſich da— 
bei um feinen Monarchen und einzelne deutſche Kürften verdient ge: 
matt. Nah dem unglüdlihen tiliiter Frieden aber nahm er feinen 
Abſchied, den ihm der König in den verbindlichften Ausdrüden ge: 
währte, und beuab fih nab Negensbura, wo er 1821 ftarb. 
Gosltar, Stadt von 1200 Häuſern mit 5700 Einw,, im ban: 
növerfchen Fürſtenth. Hildesheim, Sitz eines hannövr, und braun: 
fhweigifhen Bergamts, liegt am nördlichen Fuße des Harzgebirges 
in Niederfachfen an der Bofe, Die Stadt bildet ein. fehr unreael: 
mäßiges Ganze. Das Kaiferhaus, ein Ueberbleibfel des Köninshofes 
der alten deutjhen Könige, ift jest ein Magazin. Im Dome find 
alte Gemälde und der dem Groten (Großen) aeweibte Altar fehens: 
werth. Die Einwohner freiben Korn: und Fruchthandel nah dem 
Darze, und das bier gebraute Bier, die Got, wird weit verfahren, 
Auf dem Rammelsberae bei der Stadt wird Berabau getrieben; man 
findet Vitrioluöfe, Rollenbleifabrifen, Drabt und Dammerihmieden, 
Meſſingwerke, Ocheraruben ın der Näbe, die zwar nicht der Stadt 
gebören, aber doch, befonders dem Ärmern Theile ihrer Einwobner, 
Nahrung und Unterhalt aewähren. - Enemals war Goslar eine freie 
Reichsſtadt. Durd den Reichsdeputationshauptſchluß vom 25. Febr. 
1803 verlor fie ihre Reichsfreibeit. 
Goſſec (Rrancois Joſeph), ein berühmter franzöfifcher Gompo 
nift, wurde 1733 zu Vergnies, einem Dorfe in Hennegau, neboren. 
Sn feinem ficbenten Jahre ging er nah Antwerpen und blieb acht 
Sabre Shorfnabe an der Domkirche diefer Stadt, Er bat fih ganz 
durch fich fetbft gebildet und Keinen andern Rebrer gebabt. als die Na— 
tur und die Partituren großer Meifter, die er fleißig fiudirte. Gleich 
Haydn, hat er es beklagt, dafer nicht Italien und die verſchiedenen 
Schulen diefes Landes beſuchen können, 1751 fam er nad Paris, wo 
‘er das Orcheſter des Heren de la Popeliniöre unter dem großen Ra 
meau leitete. Nachher trat er in derfelben Eigenſchaft in das Orcheſter 
des Prinzen Sonde, für den er mehrere. Opern comvonirte. 1770 
ftiftete er ein berühmt geworderes Liebbaberconcert. 1773 übernahm 
er das Goncert spiritue! gemeinſchaftlich mit. Savinids und Re Duc, 
bis es ihm 1777 durch eine Intrigue entzogen ward, 1754 wurde er 
Vorfteher der Sefanıftute, welche der Baron von Breteuil errichtet 
hatte. Aur Zeit der Revotution wurde er Muſikmeiſter der National: 
garde, un) 1795 bei der Stiftung des Gonfervatoriums, nebit Mebul 
und Eheruvini, Oberauffeber diefer Anftalt und Profeſſor der Compo— 
fition. Gatel, fein vorzüglichfter Schüier, ward zu aleiher Zeit ale 
Profeffor der Harmonie anaeftellt. Gofjec hat unter mehrern patrio: 
tifchen Gegenftänden die Hymne der Vernunft und die zum Felt bes 
hoͤchſten Weſens, die Apotbeofe Voltaire's und die Todtenfeier Miras 
beau’s, componirt, Bonaparte gab ihm das Kreuz der Ehrenlegion, 
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Fuͤr die Over hat Boffec vieles componirt. Sein beſtes Werk ift Gas 
binus, 1773. Im Kirchenſtyl bat er vorzuͤglich viel geleifte, Man 
fhäst nod) feine Todtenmeſſe 1760 und fein Oratorium de la nativitd, 
Er fchrieb 1804 die meıhöde de-chant du conservatoirez; und Bei— 
träge mit D bezeichnet zu Catels Principes diementaires de musique, 
suiris de solföges, 1800, en Werk, an dem audy Cherubini, Mehul, 
gangle, Refueur und Rinel Tbeit haben, | 
Goſſelin (Pascal Franceis Jofeph), ein im Rache der alten 
Geograpbie ausgezeichneter Gelehrter, aeboren zu Lille 1751, ift Con- 
serrateur admenistratenr der k. Bibliothef, Mitglied der Akademie der 
Infhriften und Ehrenmitalied der Akademie der, Wiffenfhaften zu 
Böttingen, Auf feinen Reifen in Frankreich, der Schweiz, Stalien, 
Spanien und den Niederlanden (1772 — 1780) esfopfäte er die An= 
gaben der römifchen Itinerarien. Bon 17854 bis 1792 war er Mitglied 
des Handelscollegiums. Seine 1739 gefrönte Preisichrift, eine, Ver: 
gleihung des Strabo und Ptolemäus in Hinſicht ihrer Verdienfte um 
die Erdfunde, öffnete ibm die Akademie, 1794 feste ihn der Wohl— 
fabrtsauefhuß „in Requifition‘”, um mit im SKriegsdepartement zu 
arbeiten, und die Commijfion des Öffentlichen Unterrichts befahl 1796 
den Drud feiner im Kriegsdepot niedergelegten geoaraphiſchen Unter: 
fuhungen, Er war Mitglied des Anftituts, und 1799, an Barthe— 
lemy’s Stelle, Auffeher des Münzkabinetö, ber vefchnittenen Steine 
und der Antiten, 1801 wählte ibn die Regierung als Mitarbeiter an 
der franz, Leberfegung des Strabo, in welcher die mit Gibezeichneten 
Anmerkungen ihn zum Verfaffer haben. Seit 1804 Mitglied der Ch: 
tenlegion, ernannte ibn der König 1814 zum Offizier derfelben und 
ig zu einem der erften Redactoren des Journal des savants, Seit 
Jahren hat er eine Sammlung von römiften Sılbermüngen ange: 
legt, welche die reichfte nad der des Königs ift, Auch fammelte er 
griehifhe Münzen in Beziehung auf die, Münzfunft von den. erften 
Verſuchen bis zur bödhften Austildung der Kunft bei den Griechen, 
die erfte Sammlung.diefer Art, die man Eennt, Unter feinen Werfen 
jeihnen fih aus: Geographie des Grecs analysde, Paris 1790, und 
fein Hauptwerk: Recherches sur la Geographie systeinatique et po- 
sitive des Anciens, 4 Vol. 4, 1798— 1813, mit einem Atias Nody 
ift er, nebft dem Abbé Zerfan, Verfaffer der Description des mddailles 
du Cabinet de M. d’Enuery, 1788. K. 
Sotha, ein fähfiihes Herzogthum auf ber Nordfeite des thü— 
tinger Waldes, von der Gera, Neffa, Werra, Unftrut und Ilm durd: 
firömt. Der Inſelberg und Gchneefopf find feine bedeutend: 
fen Berge. Die Befinungen des Herzogs von Sadıfen: Gotha be: 
ftesen in dem Herzogthum Gotha und dem größten Theile des Fürften: 
thums Altenburg und betragen zufammen 52 AM, mit 170,000 Einw,, 
wovon auf Gotha 23 AM. mit 82,000 Einw, kommen, Die Ein: 
tünfte Fönnen gegen 1 Million Thaler betraaen. Die Einwohner vers 
danfen unter einer milden und väterlichen Re ierung ihren Wohlſtand⸗ 
beionders dem Aderbau, der Viehzucht und den betraͤchtlichen Holz: 
Rusungen im thüringer Walde, Nachdem GChurfürft Koh. Friedrich 
aus der Erneitinifihen Linie in der Schlaht bei Muͤblberg von Kaıfer 
arl V, gefangen, der Churwürde beraubt und ſelbige der Alberriniz ‘ 
ſchen Linie zugetbeilt worden, erhielt diefer Kürft, vermöae der witten: 
berger Sapitulation von 1547 und ‚des Vertrags zu Naumburg von 
1554, mehrere Aemter, Sclöffer und Städte, groͤßtentheils im fübd:- 
lichen Thüringen, zum Erbtheil, Er Hinterließ drei Söhne, von denen- 
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:der mittlere ebenfalls Johann Friebrih mit Namen, der erfte war, 
"der feinen dis in der Stadt Gotha nahm. Hier auf dem Schloffe 
-Grimmenftein entwarf er, mit Wilhelm von Grumbach, die duf bie 
-MWiedererlangung der Ehurwuͤrde geridhteten Plane, meldie die Wolls 
ziehung ber Neichserecution gegen den Herzog und beffen lebensläna: 
lihe Gefangenſchaft in den/öfterreihifhen Staaten zur Folge harten. 
Vergl. SGrumbad.) Diefes ungluͤcklichen Kürften Söhne und bie 
öhne feines Bruders Johann Wilhelm, welcher feinem Haufe in Ge: 
meinfhaft mit feinen Brüdern durch Erbverbrüderung die Erbfolge in 
die gräflich henneberaifhhen Lande eröffnet hatte, bildeten durch Thei— 
lungen vier Linien, weiche in Coburg, Eiſenach, Altenburg und Wei: 
‚mar refidirten, Die beiden erften Linien erloſchen mit ihren Stiftern, 
und ihre Länder fielen 1633 an Altenburg und Weimar, Hierauf 
‚theilten im 3. 1640 die drei, von der zahlreichen Nachkommenſchaft 
des Herzogs Sobann von der weimarifhen Rinie noch übrigen Prinzen, 
MWilpelm , Albert und Ernft, ihre ſaͤmmtlichen Ränder, und Ernit er: 
hielt denjenigen Theil, in welhem Gotha der Hauptort mar, und 
welchen er 1672 nad) dem Ausfterben der altenburgifchen Linie in ber 
Perſon des jungen Herzogs Friedrih Wilhelm Il. noch betraͤchtlich 
vermehrte; denn als nädhfter Aanat nahm er, nad den Grundfägen 
des fähfifhen Privatrechts, fämmtliche altenburaiſche Lande in Ans 
ſpruch und nöthigte die weimariſche Linie, welche gleihe Rechte zu 
haben behauptete, gegen einige Abtretungen zu einem Veraleich. So 
ward Hetzog Ernft I,, mit bem Beinamen der Fromme, Stifter des 
gothaiſchen GSefammthaufes, Zwar hatte er verorbnet, daß feine Lande 
nit getheilt, fondern gemeinfhaftli von feinen fieben Söhnen regiert 
werben follten; allein nad feinem 1665 erfolaten Zode theilten diefe 
dennoch das Land, und fo entftanden fieben Zweige des aothaifchen Ger 
fammtbaufes, Gotha, Soburg, Meiningen, Römbild, Eifenberg, Hild⸗ 
burghauſen und Saalfeld, von denen aber Coburg, Eifenberg und 
Roͤmhild in ihren Stiftern wieder ausftarben, Bei biefer Theilung nun 
. vrbielt Herzogs Ernft Ältefter Sohn, Friedrih I., das Herzogtbum 
Sotha und den größten Theil von Altenburg, Er ift auf diefe Weife 
der Stifter des heutigen Haufes Gotha, und führte das Recht der Erfts 
geburg unter feinen Nachkommen ein. Rad feinem Tode (1691) res 
iertẽ fein Sobn, Friedrich Il., bis 1732 und nach diefem deſſen Sohn 
riedrich LIT. bis 1772, der auch unter den Dranafalen des fiebenjähe 
rigen Krieges den Wohlftand feines Landes zu erhalten wußte, Ihm 
folgte der weife — und menſchenfreundliche Herzog Ernft II., 
(f. d. Art.) bis 1804. Nach dieſem fein Sohn, Herzog (Emil Leopold) 
Auguft, geb. 1772, geft. 1522, zum zweitenmale vermählt 1802 mit 
Caroline Amalie, Tochter des Churfürften von Heſſen, geb. 1771. 
Seine erfte Gemahlin war Herzogs Friedrid Franz zu Meklenburg— 
Schwerin Tochter. Aus diefer erften Ehe ward 1800 eine Prinzeflin 
geboren, die 1817 mit dem Herzoge von Sacfen : Goburg vermählt 
wurde, Der regierende Herzog Friedrich ift der zweite Sohn Herzogs 
Ernft ı1,, geb, 1774 und bisher unvermählt , auch ber einzige Fürft in 
diefer Linie. — Gotha, Hauptftadt des Herzogthums Gotha, liegt 
an einer Anhöhe an der Reine, in einer fhönen Gegend, und zählt in 
1340 Häufern 12,000 Eimvohner. Zu den Merkwürdigkeiten gehören 
das auf dem Gipfel des Berges belegene Refidenz : Schloß Friedenftein 
mit feinen angenehmen Garten:Anlagen,, ein Muͤnzkabinet, einem der 
vollftändigften in Europa, nebft einer fchönen numismatifhen Biblio: 
thet, das orientalifhe Mufeum, die Kunf: und Naturalientammer, 
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die herzoglliche Bibliothek, die ſehr reich an Manuferipten iſt, und das 
Gymnaſium. Das hieſige Schuimeiſter-Seminarium iſt das ältefte in 
Deutſchland. In neueſter Seit zog ſich viel Fabricatur und Handel 
hieher. Bei Gotha liegt die beruͤhmte von Herzog Ernſt II. erbaute 
Sternwarte, (der Sceberg), für welche dieſer edle Fuͤrſt ein Eapital 
von 40,000 Thlrn. ausſetzte. Dies Inſtitut gehört unter des Ober: 
ften von Zach und jest unter des Hrn, von Lindenau Aufſicht zu den 
vorzüglichften in Deutſchland. ! 

Goͤtbe (Joh. Wolfgang v,), wurde aeboren den 28. Aug. 
1739 zu Frankfurt a. M., wo fein Vater, Doctor der Rechte und 
Eaiferliher Rath, in amgefehenen Verbältniffen, und 6bfhon ohne 
öffentliches Amt, in niht ungünftigen Glücsumftänden lebte, Wenn 
ed mwabr ift, daß wir Deutſchen oft undankbar gegen unfre großen 
Geifter, befonderd gegen unfre großen Dichter feien, fo gehört Göthe 
zu denen, die fih am weniaften Über dieſen Undanf zu beſchweren 
baden. Schwärmerifdye Verehrung empfing ihn, als fein erſtes Wert 
erfhien, und jetzt, nad) vierzig Jahren, ift fie kaum lauer geworden, 
Beliebt von Vielen, bewundert von Allen, vergöttert.fogar von Einis 
gen, ward er freilidi von Einzeluen auch beneidet, angefrindet und 
mit Schmähungen verfolgt, aber tbeilte damit nur das Loos der aus—⸗ 
gezeichneten Menfchen aller Zeiten und Volker. Um fih ein richtiges 
Urtheit "über ihn zu bilden, muß man fidy zuvörderft deffen erinnern, 
was feine Poefie und feine Laune feit dem achten Jahrzebend des 
vorigen Jahrh. geliefert und aeleiftet haben. Lyriſche Gedichte der 
verſchiedeuſten Art, naive, empfindfame und wisige oder ſchaäkernde 
Epigrammez Lieder ber leichteren fröhliden Gattung, andere, bie 
einem Herzen voll Gefühl entſproſſenz noch andere, die den finnigen 
Ernft unter leiter Hülle verbergen: Clegien im Sinne ber Alten 
und Neuen; Oden, die man wenigſtens zum Theil den erhabenften 
zuzäblen muß; Romanzen und Balladen, bald lieblidy heiter, bald 
fhaurig, bald furdytbar, außerdem nody eine Menge Iyrifher Ges 
dichte, die kaum unter die gangbaren Titel einer Poetik würden zu 
bringen fein; Idyllen voll zarter Anmuth und Innigkeit des Ges 
fühls; drei Romane, jeden von anderem Ton, Geift und Styl: 
Werther fentimental-tyriih, Wilhelm Meifter naiv-epiſch, die Wahl⸗ 
verwandtfchaften tragifch 5; Tranödien, in deren jeder ein anderer Geift 
webt, uud deren jede von der andern fo verſchieden ift, daß man 
kaum benfelben Meifter und Urheber vermuthen follte: Gi von Bers 
libingen voll treuberziger altdeutſcher Einfalt, aber aud) altdeutjcher - 
Kraft und Kernbaftigteit, eine Shaffpearifhe Compoſition, etwas 
wild, aber voll Einheit; Egmont, mehr den Süden athmend, dab er 
bei aller Wahrheit und Naturtrene ſelbſt ins Phantaftifche Überfpieltz 
GStavigo in feiner bürgerlihen Sphäre ans franzöfifihe tragiſche Thea: 
ter erinnernd; Spbigenia, voll griechiſcher Idealität, Taſſo voll itas 
lienifher Milde und Märme, beide vol Zartheit und Anmuth, und 
doch nicht von Kraft und Würde Iderz; Eugenie mit ihrer Politur, 
der Großkophtha, diefe pfohologifhe Entfaltung, und Kauft, gegen 
den Feine Nation etwas Gleiches ftellen kann: wie verriethen dieſe 
wol durch fih einen und bdenjelben Meifter! Nicht minder verfchieden 
find die Luftfpiele und Dramen: die Mitſchuldigen, die Laune des 
Berliebten, der franzoͤſiſhen Fomifhen Bühhe getreu, Stella, mit 
ihrer Gluth des Südens, die Gefhwifter mir ihrer deutſchen Innig— 
keit; Erwin und Elmire mit ihrer romantiiden Schwärmerci, ber 
Jahrmarkt von Plundersweikein, der Triumph der Empfindſamkeit 
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mit ihrer barocken Laune und doch wunderbaren Kraft der Wahrheit, 
im Komiſchen das, was im Tragiſchen Fauſt; wer fände auch bier 
wol eine Bamitiehähnlidhkeit aus? Vergeſſe man aber ja nit, bie 
Singipiele und Dramolets mit in Anſchlag zu bringen, die phanta- 
ſtiſche Lila, die feltfame Claudine von Villa Bella, die idyllifhe Jery 
und Bätely, Künftlers Erbmwallen und XApotheofe, fo anfpruchlos 
und doc fo galtvoll und tief, Paldophron und Neoterpe, Was wir 
bringen u. a. m. Des Dramatifhen ift, wie man fieht, am meiften 
gegeben, und dennoch findet man ihn als Epiker nicht unbedeutender, 
mag man nun feine fhon genannten drei Romane, oder fein Dome: 
rifch plaſtiſhes Epos Hermann und Dorothea oder das Bruchſtuͤck der 
Adyilleis, oder feinen in Domerifhem Geift nadgebildeten Reinecke 
Bude, oder fein Bruchſtück eines romantiſchen Epos, die Weiffagun: 
gen, oder feine Eleineren poetifhen Erzählungen und Schildereien, 3. 
B. Hans Sahfens Sendung, fo ganz im Geift und Manier des 
wadern Meifterjängers, betradhten. Damit aber fein Feld der Poe— 
fie von ihm unangebauet bliebe, ftellt er al& dibaktifher Dichter fich 
durch feine Epifteln dem Horaz an die Seite, Go viel und fo vie 
lerlei lieferte Goͤthe als Didyter; mas hat er aber nicht auch als 
Kunftfreund und Kunfttenner, früher in einzelnen zerftreuten Auf: 
fäßen, unter denen der über deutſche Baufunft in Herders fliegenden 
Blättern über deutfche Art und Kunft Auszeihnung ‚verdient, fpäter- 
bin in den Propylaͤen, in Programmen der jenaiſchen Literaturzeis 
tung, in Recenfionen für bdiefelbe (3. B. der Gedichte von Voß, Grüs 
bel, Hebel u. a.), ‘in dem Anbang zur Ueberfregung der Biographie 
Benvenuto Gellinis, Rameausd Neffen von Diderot, in Winkelmann 
und feinem Jahrhundert, in feinen Briefen aus Italien, und in Ge: 
meinfbaft mit Meyer, unter dem Namen der weimarifchen Kunft: 
freunde W. K. F.) geliefert! Aber aud in ganz heterogen fcheinens 
den Gebieten treffen wir ihn. Er fohrieb ein trefflidhes Werk über 
die Metamorpbofe der Pflanzen, und zwei beberzinenswerthe über 
Optik und Karbenlehre, Daß er über einen juridifchen Gegenftand 
ſchrieb, wird von dem Doctor der Rechte nicht befremden, wohl be: 
fremden aber fonnten feine Briefe über die Offenbarung und andere 
theologiihe Gegenftände, die man füglidy ungenannt laſſen Eönnte, 
wenn nicht in der lesteren Zeit auch Göthes religiöfe Anfichten wäs 
ren in Anfpruch genommen, und der Hang einer neuern äfthetifhen 
Schulte zum Eatholicismus als von ihm ausgehend wäre betrachtet 
worden. Es drängt fih aber hier überhaupt die Betrachtung auf, 
daß Goͤthe fat mit Allem, was er leiftete, und nicht felten aud mit 
dem, mas er war, einen aroßen, bedeutenden Einfluß auf die Litera— 
tur und GSultur feines Zeitalters gewann, und fo gewiffermaßen als 
ber Mittelpunkt zu betrachten ift, von welchem aus feit vier Jahr— 
ebenden die verfchiedene Geftaltung des Äfthetifhen und fittlihem 
eſens der Deutſchen ihre Richtung genommen hat. Seine frübeften, 
ber herkoͤmmlichen Rraeln damals geltender Kunfttheorien fpottenden, 
Erzeugniſſe führten eine Benieperiode herbei, die man nah einem 
Schaufpiele des gleichzeitigen Klinger die Sturm: und Drangperiode 
nenanht bat, und wol mit Recht alö einen Sturm auf den dama— 
ligen deutihen Parnaß und feine frangöfifche Berzäunung betradten 
mag. Werther führte die empfindfame Periode, Goͤtz den Tumutlt 
der Ritterjhaufpiele und Romane herbei, und ftellte Shalfpeare als 
Muiter für unfre dramatifhen Dichter bin, Die Aeſthetik wurde in 
jener Zeit durchaus vevolutionär, und man frage nicht, ob es die 
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Sitten nicht auch wurden, denn man denke nur an bie, denen Wer 
ther bie Piftole in die Hand gab, woran freilich der Dichter ſehr uns 
ſchuldig war, an die Seuche ber Empfindelei, an die Derbheit des. 
Tons und die Freiheit der Sitten, nachdem Götbe dur Laune, Sa— 
tyre und komiſchen Wis feine früheren Einflüffe felbft weggelacht, 
geicherzt und gefpotter hatte, Wie durch einen Zauberfhlag verwans- 
deit, erfchien er auf einmal im neunten Jahrzehnd, denn feine Xphi- 
genia, fein Zaffo treten einher in der böbern Glorie griechiſcher 
Fpealität, die felbft in feinem, obfhon dem Shalfpeare näheren, 
Egmont nicht zu verfennen ift. Im Kauft, ber alles in fich vereinigt, 
was Göthes Genie Großes und Herrliches vermag, hatte er den 
Gipfel feiner Vollendung erreiht. Es darf nit vermundern, von 
diefen Werden Leine fchnelle Wirkung. zu ſehen; aber fie blieb nicht 
aus, und wurzelte tief, denn in Aefthetit und Sitten fing man nady: 
ber an, auf Ipealität zu dringen; der Schmetterling brach aus der 
Raupe hervor. Wie Wilhelm Meifter im lesten Sabrzebnd des vrr: 
floffenen Jahrhunderts wirkte, ift uns allen noch im Gedaͤchtniß. 
Nicht blos Künftlerromane folgten in großer Anzabl, fondern Künft: 
lerleben galt als das eigentliche wahre, als das einzig würdige Leben, 
Kunft ift der Gipfel des Lebens, fie lehrt ein idealifhes Leben im 
mwirfiihen Leben: dieſer Grundfag trat immer deutlicher und lauter 
bervor, und eine Aefthetit entftand, wie fie die Vorzeit zwar geatınet, : 
nie: aber noch ausgebildet hatte, Die Aeſthetik erichien in der arößten 
denkbaren Würde ald Bollenderin des Lebens und der Philoſophie. 
Die Moral erhielt eine blos untergeorbnete Rolle, die Reliaion aber, 
eine. Beit lang der Moral nur dienftbar, erhob ſich über fie, indem fie 
mit ber Kunſt fidy nicht blos verfchwifterte, fondern Eins ward, Mit 
der Aeſthetik ergriff man demnad auch. die Retigion, ja man konnte | 
nicht religiös fein, ohne Afbetifh zu fein, und eine fhöne Serle ſich 
nur in biefer Afthetifdy: religiöfen Innerlichkeit bewähren. So har Goͤthe 
unter und gewirkt, und fo wirft er noch. Es ift Feine frage, ein Seift, 
der ſolche Wirkungen bhervorzubringen fäbia war, muß ein ungewöhn: 
fich feltener, ausgezeichneter Beift fein. WBisweilen wol may es gelin: 
gen, daß durch Gunft der Beit ein nur mäßig benabter Mann über die 
Däupter der Andern emporragt; bie Zeit aber ändert fi und er er: 
fheint dann, was er ift, Nicht alfo bei Böthe, der nicht blos von ber 
Beit empfing, fondern ihre auch reihlih gab. Zu Öunderten liegen die 
Rahabmungen Gdtbifher Werke im Grabe der Vergeffenheit beifam: 
men, die Mufter Böthes aber kennt, lieft, bewundert man noch beute, 
und erfreut fid ihrer wie zur Beit des erften Erfceinend ; die Perio— 
den, in welchen Göß, Werther, Meifter u. a, eigentlih Mode waren, 
find vorüber, allein Goͤtz, Werther, Meifter haben dadurch nicht ver: 
loren. Beweiſes genua, daß fie nicht allein durch den zweideutigen 
Reiz der Neuheit entzüden, fondern durch innern tiefen Gebalt, durdy 
eigne Bortrefflidfeit, durdy das, mas allen nebildeten Zeiten und Vol⸗— 
tern gilt, und was auch nach Rahrtaufenden nody fi) neu und jung 
erhält. Fragen wir aber, wie Goͤthe ausgeftattet mit den Naturga- 
ben, die wir an ihren Wirkungen erkennen, eben ſolche Richtung nabm, 
fo antwortet uns darauf nichts beffer, als feine Bildungsgr dichte, 
Lieſt man fein von ihm felbft befchriebenes Leben, fo findet man, daß 
bed Vaters Liebe für Kunft und Kiteratur, eine würdige häuslide Um: 
gebung , fo wie die Waterftabt mit ihren Dentmälern und Sehens: 
würdigfeiten, das rege Leben der jährlich wiederkehrenden Meffen, bie 
Pradyt einer Kaiſerkroͤnung, das alles anregend und begeifternd ſchon 
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auf dad Gemuͤth des Knaben wirkte, ber durch ſchnelles Ergreifen, 
Verarbeiten und Feſthalten ſehr bald dem Unterricht, über beffen Art, 
fo wie Über die Maffe feiner Lectuͤre man ihn felbft hören muß, ent: 
wuchs. Das Heer von Kinderfranfpeiten diente nidyt wenig, ihm die 
Maffe verarbeiten zu helfen) indem es ben * des Knaben zum 
Nachdenken vermehrte. ieſer zeigt? ſich auch in religiöfer Hinſicht 
und brachte ihn auf den Gedanken, ſich dem Gott der Natur auf eine 
eigene Weiſe zu naͤhern, die zwar ſonderbar genug, aber nicht eben 
unpoetifh war, Unter ſolchen Umſtaͤnden hatte er fein achtes Jahr 
angetreten, als der fiebenjährige Krieg ausbrach, der feine weitere 
Ausbildung auf mannidfaltige Weile förderte, beſonders als einige 
Sabre darauf die Kranzofen Frankfurt befesten. Graf von Thorane, 
Lieuteuant du Roi beim franzöliichen Deere in Deutfchland, nahm 
feine. Wohnung im Haufe von Goͤtbes Xeitern und beidäftigte, als 
Kunftfreund,, bald die fämmtlihen franffurter Maler und Seekaz non 
Darmftadt für ſich. Da er alle diefe Maͤnner von feiner früdeften 
Jugend an gekannt, und fie oft in ihren Werkjtätten befuht hatte, 
auch der Graf ihn gern um ſich leiden mochte, fo war er bei den Auf: 
gaben, Berathſchlagungen, Beltellungen und Ablieferungen gegenwaͤr— 
tig, und eröffnete audy wol, wenn Skizzen und Entwürfe eingereicht 
wurden, feine Meinung. Unter andern verfertigte er einen umſtaͤnd⸗ 
lichen et worin er zwölf Bilder befhrieb, welche die Geſchichte 
Joſephs darftellen follten 3 einige davon wurden ausgeführt, Webte er 
auf diefe Weife Kunftfinn und Kunfturtheil, ſo war es ferner kein ge: 
tinger Bortheil für ihn, das —— praktiſch zu erlernen, und 
mittelſt deſſelben (da man ein franzöfiihes Theater in F. errichtet 
— wieder zu einer Dramaturgie auf einem Wege zu gelangen, der 
r ihn erſprießlicher war, als jeder andre. Man muß wieder bei ibm 
felbft leſen, wie er dazu kam ‚, den ganzen dramaturgifhen Plunder jes 
ner Beit entſchieden von fidy zu werfen. Enblidy fam der Friede heran, 
und Goͤthe, der angehende Juͤngling, machte immer ſchnellere Kort- 
fhritte in feiner Bildung. Zeihnung, Muſik, Unterfuhung natürs 
liher Gegenftände, die Anfangsgründe der Rechtswiſſenſchaft und 
Sprachkunde befhäftigten ihn abwechſelnd. Zum Behuf der letztern 
erfann er ein eignes Mittel, er erfand nämlid einen Roman von 
ſechs bis fieben Gefchwiftern, die fidh in eben fo vielen Spradyen Rach— 
riht von ihren Zuftänden und Empfindungen mittheilten. Das ge— 
brauchte Judendeutſch des Jüngften führte ihn auf die Erlernung des 
Debräifchen, worin er es zwar nicht fonderlid weit brachte, das aber 
den Bortheil batte, daß, bei aller fonftigen Zerftreuung, fein. Geiſt 
und feine Gefühle ſich in den morgenlaͤndiſchen Gegenden des erften 
Buchs Mofis auf einem Punkt zu einer ftillen Wirkung verfammelten. 
. Er ging daher bald an ein Ausmalen bibliſcher, nur im Umriß an— 
gegebener Charaktere und Begebenheiten, und die Geſchichte Joſephs 
war fein erftes großes poctifhes Wert. Erfahrung, die ihm freilich 
jest noch abgehen mußte, fand er indeß Gelegenheit, theils im Um: 
gange mit mehreren bedeutenden Männer, theils in Beforgung man: 
her Geſchaͤfte für feinen Water fih zu eriwerben. Konnte nun noch 
irgend Etwas Poeſie in das Leben des jungen Dichters bringen; fo 
war es die Liebe, die, wie bei jeder unverdorbenen Jugend, eine 
geiline Wendung nahm. Leider follte die Rofenzeit diefee unfdulbi: 
gen Liebe ſchnell vorübergehen, ja durch Nebenumftände auf eine 
par unangenehme Weiſe enden; allein ber Eindrud derſelben ift 
Dichter gebli ben, und hat nicht unbedeutend anf feine Schil⸗ 
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derungen der Weiblichkeit gewirkt. Beſonders ———— die Geſtalt 
der Geliebten bei Egmonts Claͤrchen vorgeſchwebt zu haben, und im 
u... er fie bis auf den Namen verherriiht und verewiat — 

rethen. Der Sturm ber erſten Leidenihaft brach mit aller ‚Def: 
-tigfeit in ihm los, und raubte ihm Schlaf, Ruhe und Gefundheit. 
Eins indeß hatte er nah feiner Wiebergenefung dody gewonnen, 
bödere Selbftftändigkeit, Mit größerem Eifer bereitete er ſich nun 
auf die Alademie vor, ‚ohne jedoch Poefie und Kunft zu vernacläffi: 
gen. Rad) dem Plane feines Waters ging er nad) Leipzig, wo Gott: 
ſched noch lebte, Ernefli aber und Gellert feine Blicke vorzüglich auf 
fit zogen. - Bald war aber hier von einem Stubienplan nicht bie 
Rede. Mit der Philofopbie hatte er fchon früher, da er fich mit der 
Sefhhichte derjelben befhäftigt hatte, nicht einig werden fönnen, jegt 
fam es ihm in der Logik wunderlich vor, daß er die Geiftesoperatie: 
nen, die er von Jugend auf mit der größten Bequemlichkeit verridye 
tet, fo aus einander zerren, vereinzeln und gleihfam zerfiören follte, 
um den rechten Gebraud, derfelben einzufehen, Von dem Dinge, von 
det Welt, von Gott glaubte er ungefähr eben fo viel zu wiſſen, als 
der Lehrer ſelbſt. Mit den juridifchen Gollegien ging ed batd eben 
fo, und fo gewann er ſchon damals bie. Anſicht, die er naher in-ei: 
ner Scene des Faufts fo meifterhaft aefchildert hat. Selbſt die Poefie 
würde ihm, wegen großer Widerfprühe in ben Gefchmadsurtheilen, 
verleidet worben fein, wenn er biefer anders als mit fich hätte ent: 
fagen onnen. .Die damalige literarifhe Epoche entwicelte ſich aus 
der vorbergehenden buch Widerfprud,. Im Theoretiſchen ber -Poefie 
tappte man nody gar fehr im Finftern, und hielt ſich meift an Ne: 
bendinge; im Praktiſchen fah es ſchon beffer aus, denn der deutſche 
Krei: und Frohſinn regte fih, und geniale Werke entiprangen. Um 
die Deutfhen aus der wäfjerigen weitſchweifigen Epoche berauszus. 
retten, faben fie fein andres Mittel, als Beſtimmtheit, Präcifion und 
Kürze (wozu die Mufter Englands, welche jest flatt der frangöfifdyen 
galten , "nicht wenig beitrugen). ®öthe lernte unter ſolchen Umftän: 
den das Bedeutende des Stoffs und das Gedrännte der Behandlung 
‚mehr und mehr ſchaͤtzen, ohne fich jebocd Far machen zu können, wo 
jenes zu fuchen, und wie dieſes zu erreichen fei. Bei der großen Be: 
ſchraͤnktheit feines Zuftandes aber fah er ſich genöthigt, wenn er zu feie 
nen Gedichten eine wahre Unterlage, Empfindung oder Reflerion ver: - 
langte , in feinen eignen Bufen zu greifen. Forderte er zu poetifcher 
Darftellung eine unmitteibare Anſchauung des Gegenftandes, ‚der Bege: 
benheit, fo durfte er nicht aus dem Kreife heraustreten, ber ihn be: 
rührte, und ihm ein Intereſſe einzuflößen nerignet war, Und fo bes 
gan diejenige Richtung, von der er fein ganzes Feben über nicht ab- 
weichen konnte, dasjenige nämlich, was ihn erfreute oder quälte,, oder 
fonft befhäftigte, in ein Bild, ein Gedicht zu verwandeln, und darüder 
mit fich felbft abzufchliefen, um fowol feine Berriffe von den Aufern 
Dingen zu bericdytigen, als fidy im Innern destalb zu berubigen. Die 
Gabe hierzu war Niemanden nöthiger als ihm, den feine Natur immer: 
fort aus einem Xeußerften ind andre warf, Altes, was daher von ihm 
befannt geworben, find gleichſam nur Bruchftüce einer oroßen Beichte, 
welche jeine Biographie vollftändig macht. In tener Zeit entftart auf 
ſolche Weiſe die Laune des Nerliebten, an deffen unſchuldigem Weſen 
man zugleich den Drang einer fiedenden Leidenfhaft gewahr wird, 
Allein früher ſchon hatte ihm eine tiefe, bedeutende, drangvolle Weit 
angefprochen. Bei feiner: Geſchichte mit Gretchen, und an den Folgen 
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derſelben hatte er zeitig in die jeltfamen Irrgaͤnge geblickt mit welchen 
bie buͤrgerliche Geſellſhaft unterhoͤlt iſt, Religion, Sitte, Geſeh, 
Stand, Verhaͤltniſſe, Gewohnbeit, alles beherrſoͤt nur die Dberfläde 
des ftädtifhen Dafeins: im Aeußern alles reintih und anftändig genug, 
in Innern oft defto wüfter. Um fid hierüber Luft zu verfhaffen; ent: 
warf er mehrere Schaufpiele, und ſchrieb die Erpefitionen von den 
meiften. Die Mitſchuldigen find das einzige fertig gewordene. : Unter 
jenen ernften , für einen jungen Menfchen fürchterliden Erfahrungen 
entwickelte fih aber in ihm au ein verwegener Humor, ber fi) dem 


Augenblic überleaen fühlt; nicht allein Feine Gefahr ſcheut, fondern fie _ 


vielmehr muthwillig herbeilockt. Stoffe, die einem folhen Humor an: 
nemeffen gewefen wären, ergriff und bebandeite er jedoch erſt Tpäter, 
Immer erſchienen ibm bie Angelegenheiten des Herzeus als bie wid: 
tiaften, und er ermüdete nicht, über Fluͤchtigkeit der Neigungen, Ran: 


beibarfeit des menſchlichen Weſens, fittliche Sinnlichkeit, und über. das | 


Dobe und Ziefe nachzudenken, deſſen Verknüpfung in unferer Naar 
als das Räthfel des Menſcheniebens betrachtet werden fann; Bei: alte 
biejem wurde die Kunſt nicht bintangefegt, und derſelbe Mann (Oeſer), 
der bereitd auf Winkelmann einen nicht unbedeutenden Einfluß ge 
habt: hatte ibn auch auf Goͤthe. Durch ihn wurde Göthe zur Kunft: 
geſchichte angeleitet. D'Argendille, Caylus, Chriſt, kippert, beſon⸗ 
ders aber Winkelmann, wurden emſig ſtudirt, und die Samminn« 
en von Huber, Kreuchauf, Winkter und Rıdıter übten das Wer: 
ndnıß im Anſchauen, welches nachher in Dresden, wobin Göthe 
ausdrücklich deßhalb reife, auf eine. nody volllommnere Weife ges 
ſchah. Uebrigens verfuchte ſich Göthe auch im Kupferftehen, 309 ſich 
aber dur das unvorfichtige Einatbmen der fhhädlichen Dimfte babei, 
und mande diätetifhe Unbrfonnenheit, eine gefaͤhrtiche Krankheit zu, 
von welder er kaum genefen war, als er 1768 Leipzig verließ, wo 
‚er zwar fein Studium der Rechte verfäumt, ſich aber in dem begrün: 
bet hatte, worin er in der Folge fo ſehr ſich auszeichnen, und bie 
groͤßte Zufriedenheit feines Lebens finden follte,. Diefe geftörte Ges 
fundheit, die aud im Älterlihen Haufe nicht fo bald wieder hergeſtellt 
wurde, ſollte nicht ohne bedeutende Folgen bleiben, welche vornehm⸗ 
lich durch ein Fräulein von Slettenberg herbeigeführt wurden, die⸗ 
felbe, aus deren Unterhaltungen und Briefen bie Bekenntniffe: der 
ſchoͤnen Seele entftanden find, die man in Wilhelm Meifter einge: 
fhaltet findet. Das religidfe Verhältnif zu dieſer frommen, zarten 
Serle führte Goͤthen zunädhft auf das Studium der myſtiſch⸗chemiſch⸗ 
Achemiſchen Werke von Welling, Theophraftus Daracelfus, Baſilius 
Valentinus, Delmont, Starken, der Auren catena Homeri, zuletzt 
aber aud der Werke von Boerhaͤve, und zu eigenen chemiſchen Wer: 
fuhen. Das Intereſſe, welches ihm die überfinnfichen Dinge einges 
flößt hatten, zeigte fi aber auf eine noch wichtigere Weife, indem 
er bei Eefung von Arnolds Kirchen⸗ und Keserhiftorie auf die Idee 
gerieth, ſich auch eine eigne Religion zu bilden. Der Neu: Platonis⸗ 
mus lag zum Grunde; das Hermetiſche, Myſtiſche und Cabbaliſtiſche 
ga» auch feinen Beitrag ber, und fo erbaute er fi eine Welt, bie 
feltfam genug ausfab, Nach diefem allen ift es nun gar nicht zu ver⸗ 
wundern, wenn er in Straßburg, wohin er, um feine juriſtiſchen 
Studien zu beendigen und zu promoviren, gegangen war, der Ju— 
zißprudenz wieder «nicht ſehr getreu blieb, fondern Ghemie und Ande 
tomie ftudirte, und ſelbſt das Glinicum mit beſuchte. Aber aud für 
die Kunſt follte fein Aufenthalt in Straßburg nit unfruchtbar bfeis 


% 


Goͤthe 3114 


ben, denn bei Gelegenheit der Ankunft: ber neuvermaͤhlten Koͤnigin 
Marie Antoinette fah er die Rapbaelifhen Tapeten, und hie Wuns 
dererfdheinung des Münfters hatte er- täglih. Natürlich, dakı dieſe ihm 
anders anfprady, als gewöhnlihe Köpfe, Das! bedeutendſte, folgen:: 
reihfte Ereignis für ihn war jedoch die Bekanntſchaft und nähere: 
Berbindung mit Herder, der ſich damals ſchon durch feine Franmente, | 
die fritifhen Wälder umd anderes, unmittelbar an bie Seite der vor⸗ 
zuͤglichſten Männer arfeht hatte, Durch Herder fing Göthe an, in den 
böhern Sinn der italienifhen Schule einzubringen, und maıd mit ber 
Poefie von einer ganz andern Seite und in einem ganz andern Sinne: 
befannt, als vorher, und zwar in einem folden, dee ibm mehr: zus, 
fagte. Außerdem ift eine merkwürdige Wirkung von Goͤthes Aufentz: 
halt in Straßburg diefe, daß er eben hier an der Grenze von Frank⸗ 
reih alles franzöftfhen Wefens bar und ledig/wurbe. Dagegen hatte: 
ihn ſchon feit langer Zeit Shpaffpeare zu hoͤheren, freieren und eben 
fo wahren als dichterifhen Weltanfichten und -Beiftesgenüffen vorbe— 
rettet, und immer gewaltiger beherrſcht. Nach feiner Promotion, 
1771, bielt er ſich nur noch furze Zeit im Elſaß auf, und Fam, nada: 
dem er aus dem Antifenfaal zu Mannheim noch Eindruͤcke mitgenom— 
men, bie in der Folge fehr wirkſam murden, aefund und froh ins 
Vaterhaus zurüd, Bald fand fid aud hier ein Kreis von: Gleichge— 
finnten um ihn, aus dern er fi abec eine Zeit lang entfernte, indem: 
er nad Weslar ging, wo ihm midhts von großer Bedeutung begegnete, 
wenn man die Anläffe zu Werther abrechnet , den er bier in ferner eig⸗ 
nen Liebe zu einer Verlobten und dem Schickſal des jungen Jeruſalem 
fand. Rad) feiner Ruͤckkunft gab er ungenannt einige Kleine Flugſchrif- 
ten heraus, auch erfchienen mebrere feiner Eleinen Gedichte in Almam, 
narhen und Zournalenz allein die Aufmerkfamfeit von ganz Deutidz 
land lenkte er auf fi, als fein Goͤtz 11773) und fein Werther (1774)? 
erfhienen. Unter denen, deren Aufmerkſamkeit der Genius des Dich’ 
ters auf ſich gezogen hatte, befand ſich auch der damalige Erbpringı 
von Weimar, und auf einer Reife, bie diefer dur Frankreich machte, 
vermittelte der Herr von Knebel die Belanntihaft zwifchen beiden, 
Walde für Goͤthes Leben und Wirken fo entfdeidend geworden iſt. 
8 der Erbprinz die Regierung angetreten hatte, Iudrer Goͤthen 
feinen Hof ein. Diefer folgte dem Ruf, ward 1776 weimariſches 
anfionsrath mit Sig und Stimme im Geheimeraths:Gollegium, und 
1779 wirklicher geheimer Rath. Am felbigen Jahre madte er in Sex 
fellfchaft feines Fütften eine zweite Reife nad) der Schweiz. 1782 wurde 
er Zee dent und geadelt.. 1756 machte er eime Reife nad) Itas, 
(lem) wo er zwei Sabre blieb, alle Gegenden, auch Gicilien, 
beiuähte, am längften aber in Rom verweilte. Er ftieg bis zum Mis 
nifter, erhielt 1807 von Alerander den Alexander-Rewsky-Orden, von 
Napoteon das Großfreuz der Ehrenleaion, und lebt jest, in einem hei⸗ 
tern Aller von den Gefchäften zurücgezogen, den Studien der Natur 
und den literarifchen Arbeiten. Man balte diefe Anzeige nicht für über: 
flüffig, denn bei den Fünftigen biographiſchen Bekenntniſſen des Dich: 
ters wird fich zeigen, daß die Perioden feines aͤußern Lebens mit ben v 
Perioden feines Dichterlebens aufs innigfte zufammenhängen. Daß man. 
aber im lesteren mehrere Perioden werde unterfheiden wüͤſſen, ift ſchon 
aus dem Wenigen erſichtlich, was oben über feine Schriften geſaat iſt. 
Man unterfcheidet deren fünlich drei, die man, wenn man fie mit eis 
genen Namen bezeichnen follte, die fentimentale Kraftperiode, bie 
ideale, und bie elegante würde nennen können. Wodurch bie 
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Periode bei ihm bebingt war, haben wir geſehen. Goͤt und 
waren es, welche in dieſer Periode theils allgemeines Staunen, theils 
allgemeine Bewunderung erregten. In beiden hatte er ſeine liebſten 
Neigungen ns können, feine * ihm aufgewachſene Neigung 
zur deutſchen Vorwelt und zu Darftellungen deſſen, was als allgemein 
Menſchliches ſeine Bruſt in Schmerz und Freude bewegte. Unleugbar 
atte der Dichter bei Werther und Goͤtz, wie ſpaͤter dei vielen andern 
erken, etwas vor ſich, woran er ſich hielt, dort das Schickſal des 
jungen Jeruſalem, hier die Selbſtbiographie des männlihen Goͤtz, von 
welcher wir ſogar ganze Stellen in dem Drama wiederfinden. Man 
bat deßhalb feine Erfindungsgabe verdaͤchtig machen wollen, Als ob 
nicht aud) der gefundene Stoff noch immer der poetifhen Erfindung bes 
dürfe! Diefe aber zeigt fich ſchon im Werther und Goͤtz auf eine merk: 
würbige Weife. Man kann eben fo wenig eine, .bis in die feinften 
Nebenzüge treffende, Afthetifche Sharakteriftif der Perfonen verfennen, 
als eine felbft das Einzeine beadhtende Entfaltung der Begebenpeiten, 
und eine foldye Anordnung berfelben, daß es fcheint, alles fei aus un- 
mittelbarer Anſchauung oder Empfindung in Einem Guffe hingeftrömt, 
mehr ein Naturgewähs als ein Werk der Kunft, Das Eingehen in. 
ein Fremdes bis zur hoͤchſten Selbftverläugnung erfcheint bei Göthe bes 
gleitet von einer ungemeinen Leichtigkeit, auch fremde Darftellungsare 
ten fi anzueignen. Wer traf den Zon bes Volksliedes, wie. Er? 
Wer traf Hans Sachſens Manierfo gut? Und kann manim Gös und 
in etlihen Luftfpielen den Shakfpeare, in den Vögeln den Ariftophanes, 
in ber Iphigenia die griechifchen Tragiker, in Hermann und Dorothea 
den Homer, in ben römifhen Elegien den Properz und in den Epir 
grammen von Venedig den Martial verfennen?. Seine Aneignung iſt 
nicht die ſklaviſche des Nahahmers, fondern die höchftfelbfithätige einer 
fehr erregbaren Phantafie; und bei feiner Nachbildung opfert er nie 
feine Selbſtſtaͤndigkeit auf. Sold einen poetifhen Proteus fündigten 
nun fon Gög und Werther an, und das Nädiftfolgende beftätigte ihn, 
wenn er glei darin an die Vollkommenheit der früberen Werke nicht 
reihte, Man kann hiebel bemerken, daß Goͤthes Zalent, ſich leicht 
in bie Zuftände anderer zu finden, ihr Dafein mitzufühlen, und mit Ggg, 
fallen daran Zheil zu nehmen , ihn manden Mibgriff babe thun.la 
© 3. B. im Clavigo und fpÄterhin in dem Großkophtha, der übrig, 
wenn nicht an Wahrheit der Charaktere, dody an Kraft und Friſchheit, 
Leichtigkeit der Bewegung, wirkfamen Situationen, Intereſſe ber 
—— Tiefe des Gefühls und Verwicklung, dem Claviqo weit nach⸗ 
eht. Indeß das eigentlich Peinigende und manche cannibalifhe Aeuz 
Berung des Beaumardaid abgerechnet, fteht er doch würdiger —** 





Goͤt und Werther, als die empfindſamen Nachklaͤnge bes letztei 

Stella und Erwin und Elmire, nach der erſten Mittheilung naͤmlich in 
ber Jris, Daß Goͤthe hier in Gefahr ſtand, vielleicht vom Beifall bes 
zaufht, manierirt umd nacdhläffig zu werden, ift unverfennbar. Doch 
erhält ſchon jene Mittbeilung von Erwin und Elmire etwas Köftliches, 
das füße, zarte Liedchen naͤmlich: ein Veilhen auf der Wieſe ftand, 
deſſen man nicht gedenken fan, ohne an Göthes Lieder überhaupt 
erinnert zu werden, Indeß erwarte man nicht, über das Wefen ders 
felben etwas von uns zu hören, denn diefe fo Elaren und doch fo tiefen, 
fo zartgefühlten und fo leicht hingehauchten ätherifchen Wefen, deren füße 
Baubergewalt wol Jeder empfunden hat, bedürfen zu ibrer Anerfens 
nung keiner Entwicklung. Kur dies müffen wir bemerken, in Goͤthes Lie: 
dern und Romanzen herrſchte zuerft wieder der verklungene Volkston. 


. 
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Betrachtet man aber alles von Goͤthe in dieſer Periode Geleiſtete ger 
nauer, fo fiebt man, es ift alles volfömäßiger, es ift voll Deutichheit, 
für weiche Leſſing bereits männlid gefämpft hatte, und welche Goͤthe 
gluͤcklicher erreichte, als die um jene 3eiten auch auflebenden neuer 
Barden. Diefes Voltsmäßige, diefe Deutſchheit Eonnte aber nur all . 
Dppofition gegen das. Herkoͤmmliche durchgeführt werden; und Niemand 
war geeigneter. dazu, eine Oppofitionspartei anzuführen, als eben 
Söthe. . Kein Wunder, wenn fidy jener. verwegene Bumor, der ſich 
dem Augenblid Überlegen fühlt, befonders Eräftig meldete. Bekannt: 
lich ging es nicht ohne einigen Cynismus ab, und das Natürtichkeits: 
princip wurde ziemlich weit auögedehnt. Run verfloffen.zwölf Jahre, 
ohne daß man von Goͤthe viel Neues und Bedeutendes vernommen hätte, 
Defto größer war aber die Ueberraſchung, als er wieder erfhien. Man 
muß indeß nicht glauben, als ob alle Werke, die um diefe Zeit erfchies 
nen, auch Werke diefer Periode wären, Beobachtung der Chronologie 
ift hier ſehr nöthig, und wird zeigen, daß zwifchen diefer und der ers 
ften Periode ein Mittelzuftand Statt gefunden‘, in weldhem der Dichter 
durch Ironie fid) felbft reinigte, und die ftreitenden Kräfte feines ente 
zweiten Wefens mildernd zur Darmonie flimmte. In diefen Zwiſchen— 
35 gehoͤren unſtreitig mehrere komiſche und ſatyriſche Erzeugniſſe, 
je 3. der Triumph der Empfindſamkeit u. a. it ihnen trat er aus 
der Befangenbeit des vorigen Zeitalterd, und erhob ſich auf einen hör 
bern Standpunct, Spielend in freundliher Gemüthlichkeit eraögte er 
ih da oft nody an dem Leben und Treiben unter ibm, 3.8. im Jahr: 
markt zu Dlundersweilern, worin er dem Keben die heitere Seite ab-’ 
gewann, Nähe: und immer näher trat er hiermit dem Gebiete der reir’ 
nen Schoͤnheit, bie ibm den duftigſten ihrer Sränze um dje Schläfe, 
fchtang, als er die Iphigenia auf ihren Altar nieberlegte. Mit Recht 
nennt A. W. Schlegel fie einen Nachgeſang der Griechen, Ohne Nadır 
Eönftelung veralteter, für und immer fremder, Formen ift bier ein 
von griechiſchem Geift durchdrungenes Werf, Bier ift kein blendendes, 
obwol ein lieblihes, Golorit, aber ein milder Zauber der Schönbeit 
über das Banze ergoffen, der bei jeder neuen Betrachtung das Ge: 
muͤth immer fefter anzieht. Erfreulich fließt fih an Iphigenia Taſſo 
an, der jener vielleicht nur als Sompofition nachſteht, denn nachthei— 
Lia bleibt e8 immer, daß zur Beruhigung die Ueberlegung aufgefordert 
wird. Mag nun aber Zaffo auch Eein Drama im firenge Sinne der 
Zheorie fein, fo bleibt er doch bewundernswürdig als Gharakterge: 
mälde, als ein Gedicht über den Dichter und fein Werk, das wir gern 
mit Müller das für Verftändniß der Poeſie lehrreichſte und tiefſinnigſte 
nennen, Nur Göthe Eonnte ed wagen, diefen Zaffo darzuftellen, unb 
felbft Goͤthen Eonnte es nur in diefer Periode ganz gelingen, Hier aber 
vereinigte fih auch alles dazu, Am Hofe Umaliens fand er den Stoff 

zu feinen Umgebungen des Zaffo, und lernte eben den Zon treffen, der 
folhen Unigebungen eignete. Muß man demnah aber nicht fragen: 
ob nicht Goͤthe der Hof: und Staatömann einen wejentliben Einflu® . 
auf Goͤthe den Dichter hatte? Uns däucht, gas fehr, und zwar einen 
ſehr günjtigen.. Schon durd das Zufammengenommiene, @ebaltene, 
das feine Lage erforderte (die Übrigens nicht felten Veranlaffung gege: 
ben bat, ihn auch als Menſchen fehr zu verfennen oder doch falſch zu 
beurtheilen), wurde er dem Ideale näher zugeführt; denn er Eonnte 
unmöglid, wie ein geheimer Hoͤfling, blos zu der Leerheit des dußern 
Anfiandes kommen. Näcft diefem feinem Hofleden, und zwar in Weis 
mar, hatte nichts größern Einfluß auf feine Verwandlung ald ſein 
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KufentHalt in Italien. Mährend feiner erften Periode neigte er fich 
ih der bildenden Kunft befonders auf die Eeite der Niederländer, gegen 
die er auch nachher nie ungereht geworben ift, fo wie er aud nie 
jufgehört hat, ald Dichter von Zeit zu Zeit wenigftens niederländifcye 
Scenen zu liefern: allein Italien öffnete ihm das Auge über das Hö— 
here der Kunft, und fern veihes Gemüth, welches zugleich das Hohe 
und kindlich Lieblihe umfaßt, fein zarter und zugleich tiefer Sinn für 
Natur und Kunft, neigtemfidy jest mit Liebe zu dem Edleren und Hoͤ— 
beren bin. An die Stelle feines fonftigen Natürlichkeitsprincips trat 
jest Sdealität, aber jene echte, welche die Natur durch die Einbildenge: 
fraft in das Reich der Ideen und ber reinen Schönheit trägt. Won drei 
auptwerken, die nod in diefe Periode fallen, Wilhelm Meifter, 
auft, und Hermann und Dorothea, trigt das lehtere den Stempel 
diefer Idealität am reinften ausgeprägt. X. W. Schlegel und W. von 
ing haben diefes Epos von allen Seiten fo beleuchtet, daß jedes 
ort darüber überflüffig fheint; Wilhelm Meifter würde ihm ganz 
an die Seite gefest werden können, wenn er nicht unbefriedigend als 
Ganzes wäre. Was Böthe eigentlih damit gewollt, bleibe immer un: 
gewiß und rätbfelbaft, und nur dies Eine tritt mit völliger Gewißheit 
hervor, daß Meifter nod kein Meifter geworden iſt. Vielleicht muß 
man alfo annehmen, daß er died noch werden folle.. Und bat nie 
Göthe bereits, Proben von Meifters Manderjabren geliefert? Und foll: 
ten auf diefe nicht die Meifterjabre folsen ? (Sie follen Oftern 1821 
eriheinen,) Ueber die Einheit und Ganzheit der Lebrjahre koͤnnen wir 
alfo jest eigentlid Erin zureichendes Urtheil'faͤllen. Indeß troß aller 
verlesten Einheit bleibt Meifter eines der vorzäglichften Goͤtheſchen 
Werke, denn in ihm und im- Kauft vereinigt ſich die ganze Univerfiali- 
tät des Bötbeihen Geiftes. Betrachte man den Meifter von Seiten 
ber Erfindung oder der Ausführung, der Fülle oder der Entfaltung, 
der Sharakterzeihnung oder der Erzählung, fo findet man überall’ den 
eifter rein, klar, mild und tief! Und diefe Sprache, die wıe Fin 
höner Strom in ruhiger Klarheit und der fnönften Bewegung fidy er: 
ießt, diefer Ausdruck, der fih wie ein ſchoͤner Körper an bie zarte 
Seele anfchmiegt, fo einfach ohne nüchtern, fo zierlich ohne koſtbar, 
fo wahr ohne geſucht, fo beredt ohne rhetoriſch zu fein, wo findet fie 
ihres Bleiben? Bergleiht man, in Beziehung auf den Dichter, den 
Meifter mit Wertber, fo fiebt man, wie in diefem der Dichter noch 
mit Leben und Schickſal ringt, im Meifter aber fie befiegt bat, und 
ales Heil in einer harmoniſchen Bildung fand, die man auch ale Zen: 
denz des Meifter betrachten muß, Durdy feine leidenfchaftlofe, rubige, 
wahrbaft objective Anſicht der Welt und. des Lebens hatte ſich eine Welt: 
anfhauung in ihm gebildet, die, gleich entfernt von einfeitiner Be: 
fhyränktbeit als voraefaßter Meinung, ihn jedes a's zweckmäßtg an 
feiner Stelle, das Einzelne im Zufammenwirfen mit dem Gahzen, und 
im menfhlihen Leben das Streten und Thun als die Hauptſache be: 
traten ließ. Notbwendig warf dies auch ein milderes Licht auf jenen 
dunkeln Punct im Menſchenleben, wo die Käden beffelben an ein uner: 
aründlihes Schickſal geknüpft find. Das erhob ihn jest zur Idee 
einer Theodicee, und diefe fehen wir im Kauft, denn wir müßten 
uns fehr irren, wenn Fauſt nicht geretter werten, der Himmel über 
die ‚Hölle nicht den Sieg davon tragen follte. Fauſt ift demnad fein 
bloßes Drama, fondern ein philoſophiſch-, oder will man lieber, re: 
ligide :didaftifhe® Drama. Das Höchfte und Tiefſte, das Lieblichſte 
und Ruͤhrendſte, mas eine menſchliche Bruft bewegen kann, ift darin 
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niedergelegt, durchdrungen von ber tiefſten Poeſie, allſeitig wie das 
deben ſelbſt, und man fühlt ſich dadurch mie von einem Zauber im In: 
nerften ergriffen... Darüber ift aud bei Allen, die überhaupt fo etwas 
zu verftehen und zu fühlen fäbig find, nur Eine Stimme; an die Com— 
pofition des Ganzen (leider ift es erft eine Hälfte!) haben ſich hingegen 
manche geftoßen, Und gleichwol ift eben diefe eine Vortrefflichkeit mehr, 
maa man fie nun aus dem Geſichtspunct ber Zeit, in welche das Stück 
fält, oder des Sujets betrachten „ das ohne phantaftifche Behandlung 
niht bleibt, was ed ift. Das Flache und Alltägliche mußte bier eben 
ſowol ald dad a und Erhabene feine Stelle finden, und es ift 
für ven Kauft ein Gluͤck, was für den Meifter ein Ungtüd hätte wer: 
den können, daß beide Perioden des Dichters ſich darin berühren, Auch 
aehört er beiden an. Fauſt und Werther beftanden in der Seele des 
Dihters neben einander. Nachdem fich zu Ende feiner zweiten Periode 
noch einmal jener dem Augenblick überlegene Humor in den Xenien ges 
jigt, und er damit eigentlidy die Loſung zu einer neuen Kraftperiode 
gegeben hatte, ſchien die jhaffende Kraft Göthes allgemad zu verfie: 
gen. Und wahr iſt es, feitdem er Boltaires Mahomed und Tancred 
überfest hatte, hat er, wenn man einige Lieder und Romanzen aus— 
nimmt, nichts geliefert, was an die vorige Kraft und Fülle reichte, 
nihts, worin er nicht befannen in feiner Zeit erfhiene, Mit feiner 
Eugenie war «6 auf eine Brilogie, wie bei Schillers Wallenftein, ab: 
geehen, allein Goͤthe verlor die Luft und es blieb beim erften Theite, 

Ran darf fie in gewiffer Hinficht das vollendetite Werk des Dichters 
nennen; Fein anderes ift fo gefeilt, fo geglättet. "Huber fagte: 
„fteilich marmorglatt, aber audy marmorkalt}’’- Und follte das nicht 
menigftend zum Zbeil an der neuen Aeſthetik liegen, die den Dichter 
dabei leitete?. Alles ift aufaeboten für die Form, und der metaphy: 
fihe Idealismus verräch fih ſchon durch das. Perfonale. Sind es 
nicht lauter Abftracta? Man fieht deßhalb Göthen wol bie und da, 
aber er waltet nicht durch das Ganze, und diefed Wort ift mehr ele- 
gant als ſchoͤn. Ein Gleiches läßt fih von den Wahlverwandtfcaften 
behaupten, weiche ſich durch wahrbaft meifterhafte Darftellung aus: 
zeichnen. Unbillig hat man dem Werke den Vorwurf der Unſittlichkeit 
gemacht? Eduard foll es ja eben fo wenig Mufter für ung fein, als 
ehedem Werther. Kaft möchte man fagen, daß fi in Goͤthes Wer: 
ten alle drei Style der griechiſchen Plaſtik zeigen, in der erften Pe: 
tiode der große, aber harte, in der zweiten der ſchoͤne, in der drif: 
ten der elegante, Das ſchoͤnſte, hödhft dankenswürbine Geſchenk, das’ 
Böthe uns in neuefter Zeit gemacht hat, ift feine Biographie, Biel: 
fältig zu rühmen wie fie ift, fagen wir nur: dieſe Offerheit, Wahr— 
heit, Redlichkeit zeigt Görhen wahrhaft groß. Wir haben biöher faft 
nur von Göthe dem Dichter aefprohen, was aber hat er nicht für‘ 
die bildenden Künfte, für Schaufpiellunft, für Naturbeobachtun 
geleiftet! Und im Hinfiht auf bildende Künfte und Gchaufpiellun 
niht blos als Gchriftfteller, fondern auch ermunternd, befördernd,' 
wichtig waren in diefer Hinſicht die ehemalıgen weimarifchen 
Kunftausftellungen und das weimarifhe Theater unter Göthes Leis 
tung; beide wirkliche Pflanzſchulen der Kunft, wie fie nur bei Goͤ— 
tbes Marimen (in mandıen erlennt man feinen Water wieder), und 
liberaler Geſinnung gedeihen fonnten, Und follte man nicht aud der 
mannichfaltigen arkiteftonifhen und Gartenanlagen in und um Mei: 
mar, nicht Weimars felbft als des deutichen Athene, wie man es ge: 
nannt Hat, nicht deffen endlid gedenken, was durch Weimar von 
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Jena ausging? Vielfach und erfreulich Goͤthe durch dies alles, 
bald ſelbſt ausführend, bald anregend, durch Lehre und Beiſpiel, auf 
ſeine Nation gewirkt. Daß er nicht uͤberall das Hoͤchſte erreicht und 
manches verfehlt haben kann, iſt ſehr nakuͤrlich, und kann ihm nicht 
zum Vorwurf gereichen. in Anderes aber iſt es, ibn im Allgemei⸗— 
nen beurtheilen, und ein Anderes, ein einzelnes Werk von ibm 
ber Kritif unterwerfen, die den hoͤchſten Maßſtab daran ‚legt, und 
ihre Hohadhtung durch Strenge bemeilt. Eine Fortjegung dieſes Ar: 
tikels fiehe in der neuen Folge diefes Werks. dd. 
- Gothen. Die Gothen (Gothones bei Zacitus,. Guttones bei 
Plinius; nicht aber die Gothoni des Tacitus oder Kotini des Dio, welde 
gallifher AbEunft find), waren ein germaniſcher Voͤlkerſtamm, der feis 
nen Sitz an ber baltifhen Küfte, zwiſchen der Weichfel und Oder 
hatte. Ihre Sprache kommt der alten feänkifchen jehr nahe, Wie 
alle Deutfhe, ließen fie ihr gelbes Haar lang wachſen, hatter Bärte 
und trugen Pelze; gegen die Sitte anderer- Deutfchen aber batten 
fie erblihe Koͤnigswuͤrde. Unter dem Namen der Gothen rridienen 
fie zuerft im 8. 2155 bald darauf fpielten fie die wichtigfte Rolle in 
der Weltgefchichte, und erfüllten iiber ein halbes Zahrtaufend Hinz 
durh Europa mit dem Ruf ihrer Thaten. Ihre Wohnfige an. der 
Dftfee verlaffend, zogen fie in die Gegenden des fhmwarzen Meeres 3 
eine Menge anderer Stämme verfhmolz in den ihrigen, und fo ent= 
ftand durch immer fortgefegte Züge und Eroberungen, unter Erma— 
naril, um 35N das große gothifhe Reich, bas vom Don, ber Eu— 
ropa von Afien trennte, bis zur Theis, die fih an Ungarns Grenze 
in die Donau ergießt, vom ſchwarzen Meer bis zur Weichfel und Dft: 
ee ſich erſtreckte, alfo acien, Möfien (Servien und Bulgarien),- 
acien (einen Theil von Ungarn, den Bannat, die Bufommina » Gier" 
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von Polen, Rußland, Preußen umfaßte, und im Norden flavifche, 
finnifche und lettiſche Stämme in fih aufgenommen hatte. Natürlich 
kamen bierbei die Gothen von Welten her mit dem großen roͤmiſchen 
Reich, von Dften ber mit dem byzantinifhen Kaiferthume in vielfade 
Berührung, und die Gefchichte ift voll von Kämpfen, welche dies Volk 
bald nad der einen, bald nach der andern Seite bin gu beſtehen hatte, 
und oft alänzend beftand. Zwei Kaifer fielen in den Schlachten mit 
ihnen, und Rom und Byzanz wurden gendthigt, ihnen Tribut zu 
zahlen. Sie waren das erfte Volk, zu weldem über die Donau, 
um bie genannte Zeit, das Chriftentyum drang; Ulfilas, der Biſchof 
ber Moͤſo-Gothen .(d. b. des in Möfien wohnenden gotbifhen Stammes), 
ward ſchon um das J. 360 Erfinder einer deutſchen Schreibfunft, und 
Ueberſetzer des neuen-Zeftaments in die notbifhe Sprache, Aber frei 
lih glichen nicht alle Gothen den möfifhen, bei denen durch 
bie Nähe und den Verkehr mit Griechenland die Bildung einen gro— 
fen Vorſprung gewonnen hatte, Durd innere Unruben theilte fidy 
gegen 369 das aroße gotbifhe Reich in das Reih der Oſtgothen 
(Auftrogotben, Staat der: Grentbunger) ‚am fchwarzen Meer, vom 
Don bis zum Dniper, und in das Reich der Weltgothen (Staat ber 
Zheruinger) in Dacien, vom Dniper biö zur Donau; und batd folgte 
den innern Stürmen ein aͤußerer, welcher die Macht der Gotben.in 
diefen Gegenden ftürzte.. Um das I. 375 drangen die Schwärme ber 
Hunnen, und der von ihnen bezwungenen Alanen aus Aſien berüber, 
und drängten die Oftgothen nad) den Weftgotben bin, die nun ihrer 
Sets bei dem Kaifer Walens die Erlaubniß nachſuchten und erhiel: 
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ten, fich in bem veröbeten Thracien nieberzulaffen; fi) aber durch 
den Druck der Faiferlidyen Statthatter bald zur Empörung genoͤthigt 
fahen. Valens felbft wurde 378 von ihnen bei Adrianopel völlig ges 
ſchlagen, und verbrannte auf der Flucht in einer von ihnen ange 
zündeten Bauerhütte, Bedeutende Rollen fpielten fie von da an in 
Eonftantinopel, Nah mandyerlei wecfelnden Scidjalen erlangten 
auch die Oſtgothen einen neuen Wohnfig in Ungarn und Stavonien, 
jedoch erſt nach der Zerftörung des hunnifchen Reiches, 453. Während 
der Zeit hatten die Meftaotben fih in Griedenland und Stalien 
furchtbar gemacht. Alarich brach mit Heeresmächt, 396, unaufnalt: 
bar in Griechenland ein, verbeerte den Peloponnes, und ward Pru— 
fectus von Illyrien und König der Weftgothen, Als ſolcher z0g er zu 
Anfang des 5. Jahrh. nad) Italien, wg er den lintergang des roͤmi— 
fdsen- Reſchs immer näher herbeiführte, denn um den Sieg über 
Alarich bei Verona (403) zu erfehten, hatte Stilico, der römifche 
Feldherr, alle römifchen Zruppen vom Rheine wegzieben müffen, 
Alarich ſelbſt kehrte bald genug nad Italien zurück, eroberte Rom 
im 3. 409, und zum zweitenmal 410. Nach feinem in demſelben 
Jahr erfolgten Zobe wendeten die Weftgothen ihre Blicke vor— 
nehmlich nad dem füdlihen Gallien und Spanien, und es gelang 
ihnen, bier ein neues weftaorhifhes Reih zu gründen (Septimania, 
Gothia), wovon gegen das Enbe bes 5. Jahrh. die Provence, Yan: 
auedboc und Gatalonien die Baupttheile waren, Zoulouje die Reſidenz. 
She lester König, Roderich, blieb (711) in der Schiacht gegen die 
von Afrika herübergelommenen Araber, die das Reid) eroberten, Die 
zwiſchen dem oft: und weftrömifhen Reich obwaltende Eiferjuht war 
die Urſache, daß kurz hierauf (489) von dem Karer Benv in Gon= 
ftantinopel veranlaßt, auch die Dftgotben unter ihrem König The: 
derih nad italien zogen. Im I. 493 wurde bdiefer Oftgotbe zu Ras 
venna. König von Stalien, und legte bier den Grund zu einem neuen 
oftgotbifchen Reiche, weldes nebft Italien auch Rhäzien (einen Theil 
der Schweiz und Zyrols), Bindelizien (einen Theil von Bairen und 
Schwaben), Noricum (Salzburg, Steiermark, Kärnthen, Defterreich), 
Dalmazien, Pannonien (Borderungarn, Sltavonien), Dacien jenfeits 
der Donau (Siebenbürgen, Waladei) umfaßte, Thon aber im J. 554 
fein Ende erreichte, Allerdings alfo jind die Gothen, deren Throne 
anfangs am Don, am Dniper und an der Donau, nachher in Zour 
foufe, Zoledo und Ravenna ftanden, und deren Beute, wenigftens 
eine Zeit lang, Athen und Rom geworden waren, ein welthiftorifches 
Bolk. Unrecht würde man ibnen thun, wenn man fie für bloße Wilde 
batten, wollte, die ohne alle Kunft und Kenntniffe geweſen wären, 
da fie ja mit dem oft: und weftrömifchen Weich lange vor ihren Eins 
bruͤchen in Stalien in Verbindung geftanden hatten. Theuderich, an 
dem Dofe zu Sonftantinopel erzogen, war ein fo großer Liebhaber 
der ſchoͤnen Künfte, daß er eine befondere Würde errichtete, eines 
comes niteutinin rerum (Kunſtgraf, Oberaufſeher über die Kunft: 
‚ werte), der auf die Bildfäulen achten mußte, daß fie nicht verlegt 
oder geraubt würden, und einen Öffentlihen Baumeiſter erwaͤhlte, 
dem die Beforgung und Erfialtung der alten Gebäude aufnetragen 
war. Nie nur ließ er zu Rom verfchiedene öffentliche Gebaude tie: 
der erneuern, fondern auch andere Städte mit ncuen verzieren, Dodj 
baben wir über ihre Gultur nur fpärlihe Nachrichten. Ueber die 
gothiihe Baufunft ſ. d. Art. Baukunſt. I 

. Bothenburg (Göteborg), eine erft 1607 von Carl IX. ans 
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Dim: nad) hollaͤndiſcher Art gebaute See: und Gandelaſtadt in 
Weſtgothland, an dem Ausfluß der Goth:Elbe in bie Nordſee, nad 
Stockholm die heträdhtlichfte und wohlhabendfte Stadt in ganz Schwe: 
den. Sie zählt 1100 über. -21,000 Einw. Bier haben ihren Sig 
ein Landeshauptmann und DObercommandant, eine Abmiralität und 
Kortificationsbrigade, ein Manufacturs und Hallgeriht und ein Bi: 
fhof, unter. deſſen Auffiht das Gymnafium nebft feiner wohleinge— 
richten Bibliothek fteht. Die Manufacturen von Segeltuch, Tauwerk, 
Leder, fo wie die Zuderraffinerien, find von Bedeutung ; außerdem 
fabrieirt man auch feidene Zeuge, Strümpfe, Bänder, Gattun, 
Seife und Tabak. Die Schleufe von Zrolbätta erleichtert durd die 
Fahrt auf ber Gothelbe nad dem Wenerfee den Verkehr mit dem ins 
nern Lande, In Friedenszeiten befuchen jährlih über 1200 ſchwediſche 
und andere Fahrzeuge den Dafen, der gut unb fiber, aber nur für 
teinere Fahrzeuge braudbar iſt; größere landen im einiger Entfer: 
nung. Die feit 1732 geftiftete oftindifhe Gompagnie gewährt bedeu: 
tende Vortheile, beihränft fid aber meiftens auf ben Handel mit 
Ghina. Gin befonders wichtiger Zweig des daſigen Danbels ift die 
lebhaft getriebene Heringöfifcherei. Webrigens hat die Stadt mehr: 
mals, und zuleht nod 1802. und 1804 durch große Feuersbrünfte 
ſehr aelitten. 

Gott und Götter. Unter Gott denkt fidy die gereifte. Ber: 
nunft nur das nothwendiae von der Welt verfchiedene Wefen, deſſen 
unendlicher Verſtand und heiliger Wille der Grund von dem Dafein 
der Welt und ihrer Einrihtung, und von dem Wirklichwerden des 

chſten Gutes ift, deſſen Erwartung bie Vernunft nit aufgeben 

nn, ohne mit fich felbft in Widerftreit zu geratben. So muß Gott 
gedacht werden, wenn der Glaube an ihn die Bebürfniffe der Ver: 
nunft befriedigen fol, Als ein nothwendiges, d. h. als ein foldhes 
Mefen, welches den Grund feines Dajeins in ſich felbft trägt, muß 
er gedadyt werben, weil nur ein foldhes Wefen das Dafein der Welt 
erflärbar macht; unendlihen Verftand muß man bei ihm voraus— 
fegen, weil nur durch ein Wefen von diefer Beſchaffenheit die alle 
menfhlihe Einfiht und Faſſungskraft überfteigende Welteinrichtung 
begreiflidh wird, und heiligen Willen muß man Gott zufcreiben, weil 
nur unter dieſer Vorausfegung von ihm erwartet werden faun, daß 
er die vernünftigen Naturen zu höherer fittlicher Neife:führen, unb 
Sluͤckſeligkeit und nah Maßgabe der Schuld und bes Mervienftes aus— 
tbeilen weroe. Die Idee Gottes, des Schöpfers ber Welt, des Ge: 
fesgebers der vernünftigen Weien und des Regierers der menfhlichen 
Dinge, ıft das Hoͤchſte, was die Vernunft erreichen kann, der Grund 
aller über das Irdiſche fi erhebenden Hoffnung und die. wirkjamfte 
Triebfeder zur Pflihterfüllung. Das Syſtem, weldes die Realität 
diefer Idee anerkennt, heißt Zheismus oder Deidmus, bad ent: 
gegengefeste Atheismus, und die Lehre derer, welhe, wie Spi- 
noza und einige Philofophen aus der neuelten Schule, Gott unb 
Welt identificiren, damit aber im Grunde die das Beduͤrfniß der 
Vernunft befriedigende Idee Gottes aufheben, wird Pantheismus 
genannt. Die acdtunaswertpeften Philoſophen der neuen Zeit, 
Descartes, Keibnig, Wolf, Reimarus und Kant, obgleich. les 
terer die vor ihm gewöhnlihen metaphyfifhen Beweiſe für das 
Dafein Gottes in ibrer Unzulängkichkeit darftellte, haben fiy für 
den Zheismus entichieden, und da durch bie Schellingifche oder I 
tiehtsppilofophie die Idee eines von der Welt verſchiedenen, bie. W 
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mit Weisheit und Güte regierenden Gottes gefährbet gu fein fchien, 
bat jüngft Jacobi in feinem Buche über Bott und die goͤttlichen Dinge 
den Zheismus, mıt Rüdjiht auf die abweichenden Borftellungsarten 
einiger neuen Pbilofophen zu vertheidigen geſucht. Die widtiaften 
Beweife für das Dafein Gottes find der codmologifhe, der phyſiko— 
tbeologifhhe und der moraliſche. Der cosmologifhe Beweis beruht auf 
folgenden Puncten: Alles in dem Gebiete der erkennbaren Wirklich: 
keit erjcheint uns als gearundet und bedingt, d. 5. alles, was vors 
handen ift, hat den Grund feines Dafeins nicht in fi) felbft, ſon— 
dern ift von andern früher vorhandenen Urſachen abhängig. Die Ver: 
nunft kann fid nichts Bedinates ohne eine Bedingung, nidts Ge: 
gründetes ohne einen Grund denken, das Geſetz des zureichenden Grun- 
des nöthigt fie, jede Wirkung auf eine Urfahe zurüdzufübren. In— 
dem nun die Vernunft von einer Erfcheinung zu der andern, von 
einem Grunde zu dem andern zurücdgebt, gelangt fie zu ter Idee eis 
ned Urgrundes, welder gleihfam der Zräger aller Dinge fei, zu 
der dee eines unbedingten und nothwendigen Weſens, d. b. eines 
Weſens, weldes in keiner Urſache bedingt und gegründet ift, den 
Grund feines Dafeins in fich feıbft trägt, und als der leste Grund 
aller Erfheinungen, als der Punct, von weldem alle Reibefolgen 
der Erſcheinungen ausgehen, zu betrachten iſt. Der phyſikotheolo— 
gifhe Beweis beruht auf der in der Natur wahrnehmbaren Orb: 
nung und Zweckmaͤßigkeit. Da nämlih, wo Zweckmaͤßigkeit wahrs 
genommen wird, muß man ein Handeln nad Ideen vorausſetzen 
und darum annehmen, daß der Grund der Welt, weil in ihren 
Einrihtungen Plan und Abficht fi offenbaren, in einem nad 
Ideen, nad der Borftellung von Mitteln und Zweck handelnden We— 
fen enthalten fei. Dergleichen Einrihtungen der Natur aber, in denen 
Regelmäßigkeit und Zwedmäßigkeit auf die unverfennbarfte Weife fi 
ankündigen, find die Urebewegungen der Planeten und die dadurch bes 
wirkte Entftehung des Lichts und der Wärme, der Tages: und der 
Sahreszeiten, die KRugelform der Erbe, ohne weldye alles Land um 
den Aequator überfhiwemmt, und alles Land an den Polen dürre fein 
würde, das Gleichgewicht der Südfee mit der Nordſee, des flillen Mee: 
zes mit dem atlandiihen, des felten Landes der neuen Welt mit dem 
feften ande der alten Welt, die gleihmäßige Vertheilung der Erde 
und des Maffers und andere Einridytungen des Erdplaneten, ferner 
die wechfelfeitige Beziehung der geiftigen Vermögen des Menſchen zu ein= 
ander, die Harmonie zwifchen bem Geiltigen und Sinnlichen feines We: 
fens und der Bau des menfdlichen Leibes, deffen Theile alle mit dem 
Zwecke der Erbaltung zufammenhängen, die Mittel der naturgemäßen 
Erhaltung der Lebenden jeder Gattung, das ziemlich gleiche Verhältniß 
der Geſchlechter und eine Menge anderer Erfdeinungen, mit deren Er: 
wähnung und näheren Beichreibung fich viele phyſikotheologiſche Schrif: 
ten, unter denen befonders die von Derham, Trembley, Bonnet, 
Reimarus und Sander gerühmt werden, ſich beſchaͤftigen. Diefe und ans 
dere Erfcheinunaen nun nöthigen den Menfhen, bafern er nidt bie 
in der Natur wabrnehmbare Orbnung und Zweckmaͤßiakeit auf fich felbft 
beruben laffen gell, einen Welturheber von unendliher Macht und 
Weisheit anzunehmen, ba fih, auch bei der Worausfekung einer ewi— 
gen Materie, doc die Entftehung der Formen der Dinge ohne ein 
Handeln nady Ideen nicht erklaͤren läßt. Die Natur ift der Spiegel 
und der Abglanz Gottes, und darum führt die Naturbetrahtung 
den Menfhen, der dad Verlangen nad) dem Hoͤhern und Göttlihen 
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im Herzen traͤgt, zu Gott, und wenn er auf Erſcheinungen trifft, 
‘an denen er feine Spuren von Weisheit und Güte entdeckt, forer 
wägt er, “daß er nur einen Eleinen Theil des großen Ganzen 
überfebe, daß, wenn das gegenwärtige Leben ein Zuftand der Zu: 
gendübung fein foll, die vernünftigen Wefen in einem Syſteme 
von Kräften fich befinden müffen, melde ihren Weinungen entge 
genwirken und. Reizungen zur Sünde enthalten, und daß es vernünf— 
tig fei, da, wo man in einem befannten Zheil Ordnuna und Zweck— 
mäsigkeit entdecdte, auch in dem unbefannten weije Abſichten voraus— 
zufeßen, Wenn ich, denkt er, ein Bud) lefe, und da, wo ıh es 
verftehe, vernünftiaes Urtheit und Zuſammenhang finde, fo nehme id 
an, daß der Derfaffer aud in den Stellen, wo ib ihn nicht faffe, 
mit Nachdenken und Ueberlegung nefchrieben habe, Soll aber die Na: 
turbetrachtung den Meyſchen zu Gott führen, fo muß in feinem Ge: 
miüthe fchon das Verlangen, ihn zu finden, erwacht fein, denn eine 
apodiftiihe Gemwißheit, d. b. eine ſolche Gewißheit, bei welcher das 
Gegentheil der angenommenen Ueberzeugung undenkbar wird, gewaͤhrt 
weder der phufifotheolonifche noch der cosmologifhe Beweis, umd beide 
Beweife Eönnen durch Scheingründe entkräfter werden. Diefes Ber: 
langen nur ift in der fittlihen Natur des Menfdyen gegründet, und 
darum fest ein inniger und lebendiger Glaube an Gottes Dafrin und 
Regierung voraus, daß bie ſittlichen Anlagen des Menfchen ſich ent« 
widelt haben, und er feiner höbern Bedürfniffe ih bewußt aeworden 
fei. Die Darftellung des Zufammenbanaes des Glaubens an Gott mit 
diefen Bedürfniffen des menſchlichen Gemüths wird der moraliſche Be: 
weis für das Dafein Gottes genannt, welches befonderd Kant und bef: 
fen Schüter hervorgehoben und näher entwidtelt baden. Es beruht aber 
diefer Beweis auf folaenden Puncten: der Menſch ift ein fittliches We: 
fen, und aus feiner fitttihen Natur geht die Idee des boͤchſten Gutes, 
d, b. die Idee einer ins Unendliche fortſchreitenden fittlihen Vervoll⸗ 
kommnung und einer genauen Uebereinftimmung zwiſchen Tugend und 
Stlüdjeligkeit hervor, Er kann biefe Idee nimt für Wahn und Tiu: 
ſchung erklären, obne den Glauben an feine fittlihe Natur und Bes 
ftimmung aufzugeben, und muß, um einig zu fein mit ſich felbfb, das 
Wirklichwerden des bödhften Gutes erwarten. Alles um ibn ber erliegt 
der Zerftörung, und die Natur theilt Freude und Gtüdfeligkeit nicht 
nad dem Maßitabe der MWürdigfeit der Empfänger aus. Um .daber 
das Wirklihmwerden des höchften Gutes erwarten zu können, iſt er ge 
nöthigt, das Dafein einer von ber Natur unterfhiedenen Urſache⸗-der 
gejammten Natur anzunehmen, welche den Grund der Erhaltung ſei— 
nes Weſens und eine dereinftige Nebereinftimmung zwiſchen Tugend und 
Stüdjeligkeit enthalte. Diefe oberite Urfady der Natur muß eine ber 
moralıfaen Geſetzgebung gemäße Gaufalität (Urfächtichkeit) haben, muß 
das Gittengefeg ſich vorftellen (Intelligenz, vernünftiaes Wefen fe) 
und der Vorſtellung dieſes Geſetzes gemäß wirken (muß Willen befisen). 
Es muß alfo die oberite Urfadhe der. Natur cin MWefen fein, weldes 
durch Verftand und Willen die Urſach der Natur ift, und ein Ffoldyes 
Weſen wird Gott genannt. Bu der bier ertwickelten Idee der Gottheit 
aber kann nur die gereifte Vernunft ſich erheben, und ohne die Da: 
zwiſchenkunft der Offenbarung würde fie vielleicht nie allgemein 
Glaube acworden fein. Ehe der Menſch zu der Idee Gottes fich erbebt, 
glaubt er an Götter, von deren Wefen und Wirkſamkeit die Völker 
hoͤchſt verihiedene Borftellungen gehegt. baben. Die unvolilommenften 
Götter find die Fetiſge, d. h. leblofe Körper oder. Thiere, denen der 
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Menſch, weil ex fle als Urſache feines Wohles und Wehes betrachtet, 
Verehrung erweift. Auf einer höhern Stufe der Bildung fanden die 
Voͤlker, welche der Sonne und den Geftirnen Einfluß auf die menfhlie 
hen Schickſale zufchrieben und dieſe Himmelskörper - verehrten, welde 
Art des Sotteödienftes Sabäismus (f. d. Art.) genennt wird, Noch 
weiter waren die Völker vorgefchritten, welche ihre Helden und Könige, 
die Erfinder nüßliher Künfte und merkwürdige Fremdlinge als forte 
lebend nady dem Zode fich dachten und ihnen übermenfhlidhe Kraft und 
Einfluß auf ihre Schictfale zufchrieben , oder ſich Kräfte der Natur als 
wirkliche Wefen, als Derjonen, mit Verftand und Willen begabt, vore 
ftellten, auf weldye Weife die Religion ber Griedhen und Römer ents 
ftanden war. Der Glaube an mehrere, bie Schidjale der Völker und 
einzelner Menſchen vegierende Wefen, weldye zwar eine übermenidliche 
Macht befisen, doch aber menſchlich fühlen und begebren, und nicht 
frei find von menschlicher Befhränfung, heißt Polytheismus. Der Por 
lytheismus iſt nichts anders, als Vergötterung der Natur, da hinges 
gen der Theismus über die Natur fi erhebt und über ihr das Götte 
liche findet. Auch die gebildetften Völker der alten Welt, die Griechen 
und die Römer, waren Polytheiften, und nur wenige Weife der vow 
hrifflihen Zeit, wie Anaragoras, Sokrates, Plato, hatten fi zu 
würdigern Borftellungen von Gott und feiner Regierung erhoben, 
Indem aber der Polptbeismus in ber ganzen alten Welt berrfchte, 
ward bei einem für unbedeutend gehaltenen, von den gebildeten Nas 
tionen des Altertyums wenig gekannten Volke die allgemeine Berbreis 
tung bed vernunftgemäßen Glaubens an Gott und feine Regierung 
verbreitet. Zwar dachten fih die Juden, eben fo wie andere Völker 
der vordwiftlihen Zeit, Jehova nur als ein vernünftigfinnlihes Yes 
ſen von großer Madıt und Hoheit, ba fie aber nun emen Bott ver« 
ebrten, fo konnten bier die religiöfen Borftellungen weit leichter vers 
edelt und endlih bi zu der, den Bedürfniffen der gereiften Vernunft 
aenügenden, Idee Gottes ausgebildet werden, und darum war bes 
Monotheismus der Zuben, ihr Glaube an einen Gott, von fo gras 
Ger Wichtigkeit, dab es hoͤchſt alaublih ift, daß Gott felbft für dr 
Erhaltung diefes Glaubens geforgt habe. Nach einer allmäligen, dur 
mehrere Jahrbunderte fortlaufenden Vorbereitung gelang es dem gro⸗ 
Gen Stifter des Chriſtenthums, auf den Monotheismus feines Volkes 
ben völlig vernunftgemäßen, alle Bedürfniffe des Verſtandes und des 
Herzens befriedigenden Glauben an Gott und feine Regierung zu 
gründen, welder durd die Ausbreitung der Kirche auf einen großen 
Theil des Menſchengeſchlechts überging. - Aus dem Juden- und Chris 
ftenthume la Mabomed feine, wenn au nit volllommen reine, 
doch weit über die Vorftellungen der polytbeiftifchen Völker erhabe 
nen religiöfen Begriffe, und fo ward aud durd den Jslamismus (f. 
3 8lam) der Glaube an einen Gott unter einem großen Theile der 
Menſchheit verbreitet. N. 
Gotter (Friedr, Wilh.), wurde 1746 zu Gotha geboren, unb 
empfing bie forgfältigfte moralifhe und wiffenfchaftliche —— 
Seltene Faͤhigkeiten zeichneten ſcon ben Knaben aus, der ſich zuer 
in Eleinen dramatiihen Stüden in franzöfiiher Sprache verfucte, 
die einen befondern Reiz für ihn hatte, Sein Unterricht wurde Pris 
vatlehrern anvertraut; er lernte die römifchen Echriftfteller, befons 
ders die Dieter kennen; mit ben Griehen hingegen befreundete er. 
fih nit, da er in ihrer Sprache nur unbedeutende Fortfäritte 
machte. Mit dem Italieniſchen hatte er ſich ebenfalls bekannt ge— 
Auft. V. +++ Bd. 4 ! | 21 
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macht. 1763 bezog er die Univerfität Göttingen, um die Rechte zu 
ftuiven. Uber er wurde dadurdy von der Dichtfunft nicht abgezogen. 
Die Adermannifdie Schaufpielergefelfchdft befand ſich damals in Göt: 
tingen, und ſchon bier madıte er Bekanntſchaft mit Eckhof, errichtete 
nad dein Weggange diefer Truppe ein Gefellfhaftstheater, und ent: 
wickelte fo fein großbes Zatent der theatraliſchen Darftellung. 1766 
derließ er Göttingen, und trat zu Gotha als zweiter gelehrter Ar- 
thivar in herzogl. Dienfte, 1767 ging er ats Regationsfecretär nad 
Wetzlar, folgte aber im nädften Jahre der —— zwei junge 
Edelleute auf die Univerſitaͤt Goͤttingen zu fuͤhren. amals unter: 
nahm er mit Boje die Herausgabe des goͤttingiſchen Muſenalmanachs, 
und empfahl fi durch verfchiebene lyriſche Stücde fehr vortheilbaft. 
4769 kehrte er wieder nah Gotha zurüd, und 1770 gind er auf fei: 
nen vorigen Poften nad) Weplar, wo er zwei Jahre blieb, nad wel: 
chen er in Botba bei der gebeimen Kanzlei angeftellt wurde, Weslar 
war -für die Kortbildung feines Geiltes ſehr vortheilhaft. Er. fand 
nichtnur die Adermannifhe Gefellfhaft dafelbft wieder, fondern auch 
tinen Kreis junger Männer, die mit ibm an Bildung und Zalent 
wetteifertenz Göthe und der junge Jerufalem waren darunter, Got: 
ter ſchloß fih ald würdiges Mitalied jenem ſchönen Verein treffliher 
Zalente an, durch deren Arbeiten die deutſche Sprahe aus der Ver— 
funtenheit zu einem neuen Leben emporgehoben wurde, 1774 machte 
er eine Gefundheitsreife nach Eron,. Bier lernteer das franzdfifhe Thea— 
ter, für das er von jeher eine große Vorliebe gebeat hatte, näber 
kennen, und wurde feitdem immer tbätiger für die Bühne, In den 
naͤchſten zwölf Jahren nach feiner Rückkehr entftanden feine vorzüa: 
lichſten dramatischen’ Arbeiten. Leſſings, Werfes und Anderer More 
gang, beren Bemühen bie deutfhe Scaubühne umwandelte, und bie 
trefflibe Schaufpietergefellfhaft, welde Gotba vor jallen Staͤd—⸗ 
ten Deutſchlands damals befaß, befeuerten feine Liebe für bie 
dramatiihe Kunft. Schon vor Errihtung des Hoftheaters in Gotha 
hatte er auch bier auf einer Privatbübhne fein trefflides Spiel ge 
zeigt, und feine Freunde mit dem Gefühl des Nichtigen belebt. Die 
Anmuth und Vollkommenheit feiner Dechamation war unübertrefflich, 
zumal in verfificieten Stuͤcken. Außerdem befaß er das Talent des 
Improviſirens in einem feltnen Grade, und fprad) bisweilen mit eis 
nee unbefchreiblichen Leichtigkeit in Werfen, die zum Theil vortreffe 
lich und volllommen gerundet aus feinem Munde famen, 1780 ver: 
heirattete ſich Gotter und lebte feitdem, Kleine Reifen abgerechnet, 
beftandig in feiner Vaterſtadt, wo er 1797 im 53. Jahre feines Le 
bens ſtarb. Obgleich Gotter die ſchoͤne Kiteratur der Kranzofen, Eng— 
länder: und Staliener fannte, fo faaten feiner vielleiht etwas übers 
verfeinerten Natur dody am meiſten die Werke der erfiern zu. Ste 
waren es, nad deren er fich bildete, deren geglättete Zierlichkeit er 
ih bis herab auf das Mechaniſche der Poeſie, das er ganz in feiner 

ewalt hatte, zu eigen madte. Die Stoffe und einzelnen Blüthen 
feiner Poeſien fammelte er auf fremden Boden, behandelte fie aber 
in der Ausjührung mit freier Willfür. Er verfuchte fih in jeder 
Gattung der dramatiſchen Kımfi, im Zrauerfpiel, Tuffpiel, Sing: 
piel und in der Voſſe. Seine übrigen Poefien, im Fache der Epir 
br des Liedes, der Erzählung und Elegie, zeichnen ſich durch den 
reinen gebidrten Ausdruck zarter und edler Gefühle, ſchalkhafte Laune 
und eine gefälline. Lebenspbilofophie aus. In allen feinen Werken 
zeigt Rh GSotter als einen wahren Meifter in der Verslunſt. An 
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Bee Leichtigkeit und Reinheit ber Reime haben es ihm wenige 
beutiche Dichter gleih, und faft Feiner zuvor gethan. Gr fetbft hat 
herausgegeben: Gedichte, 2 Bde., 1787 und 83 Singfpiele, 18 Bochn., 
1778; Scaufpiele, 17955 und viele einzelne theatralifche Arbeiten, 
meift Meberfegungen. Nach feinem Zode erfhien 1802 nod ein drit: 
ter Band Gedichte, auch Unter dein Zitel: Kiterarifher Rachlaß u. 
f. w. mit des Verfaſſers Biographie von Schlidhtegroll, | 

— Goͤtterlehre, f. Mythen, Myıthologir, 

Götterfpeife, Ambrosia, war in der Mythologie der Gries 
hen und Römer ein füßer und balfamifcher Saft, der in der feligen 
Inſel des Oceanus quoll, und den Göttern zur Erhaltung der Un: 
fterbtichkeit, gewöhnlich ald Speife, aber auch ald Trank, der jedody 
mit dem Nektar (f. d. Art.) nicht zu verwechſeln ift, und als Salbe 
diente. Menſchen, denen davon mitgetheilt wurde, erhielten dadurch 
Schönheit, Stärke, Bebendigkeit, kurz etwas von Böttlichkeit, Die 
neuere Botanik bezeichnet mit diefem Namen fünf Gattungen von Ge: 
wächfen, welche ſich fämmtlidy dadurch auszeichnen, daß ihre Bluͤthen 
‚ jufammengefest und halbgetrennten Geſchlechts find. 

Gottesdienft und gottesdienftlihe SGebräuche. Un— 
ter dem Gottesdienfte, richtiger Gottesverehrung genannt, verftebt 
man alle die Handlungen, welde entweder religiöfe Gefühle ausdrücken, 
oder die Dervorbringung derfelben bezwecken. Der Ausdruck des reli: 
giöfen Gefuͤhls durch Worte heißt Gebet, und ſolche Religionshandluns 
gen, welche entweder durch die Vorſchrift eines Religionsftifters, oder 
durd die Sitte, oder durch die Uebereinkunft einer kirchlichen Geſell⸗ 
ſchaft eingeführt worden find und regelmäßig wiederholt zu werden pfle: 
gen, werden gottesdienftlihe und heilige Gebräuche genannt, Der 
Bottesdienft kann entweder ein befonderer oder ein Öffentlicher fein, 
und da die Menfchen nur zu leicht das (Böttlihe vergeffen, da Verei— 
aung Bieler zu Einem Zwecke das Gemüth ftärker erareift, und viele 
Religionshandlungen nur da Statt finden fönnen, wo Viele fich verr 
fammeln, fo hat ein zwedtmäßig einaerichteter öffentlicher Gottesdienſt, 
wo bie Rede des Predigers und der Gefang der Gemeinde das reliniöfe 
Gefühl Auf eine würdige Weiſe ausfpricht und anregt, auch die Mufit 
und die bildenden Künfte das Göttlihe darftellen, einen hohen Werth, 
Die Verſchiedenheit der Gvtteödienfte, mit denen und die Religions: 
geſchichte befannt madt, hat ihren hauptſoͤchlichſten Grund in der Ver: 
fchiedenbeit der religiöfen Vorſtellungen, obgleich auch die Berfchieden: 
e in den Gharafteren der Völker, in ihren Verfaffungen und in ben 

rieugniffen ihrer Länter und ibres Kunftfleißes, und zufällige Um: 
ftände beigetragen haben, dem Guttuß jedes Volks ein eigenthuͤmliches 
@epräge zu geben, Der unvolllommenfte, des Namens kaum wertbe 
GBottesdienft ift der, welcher fi auf äußere Grgenftände, bie als Ur: 
fachen des Wohls und des Wehes betradtet werden, beziebt, und es 
drückt diefer Ketifhendienft nur Begehren und Verabſcheuen, Furcht 
und Hoffnung aus, und Fann auf die Sittlichkeit var Feinen Einfluß 
äußern. Eine vollkommnere Art des Gottesdienſtes ift die, welche auf 
menſchenaͤhnliche Wefen bejo‘en wird, und da diefen Göttern, fo un: 
vollkommen man fie ſich auch vorftellen mag, doch moralifche Eigen: 
ſchaften zugeſchrieben werden, fo kann er nit obne allen Einfluß auf 
die Sitten der Voͤlker bleiben, Es befteht diefe Art des Gottesdienftes 
hauptſaͤchlich ia Opfern, Reinigungen, Gelübden und Büßungen, und 
da man fi die Götter meift ald unfihtbar zu denken pfleat, fo wirb 
er zunähft auf die Symbole der Götter bezogen, und iſt daher mit 
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dem Bilderdienſte verbunden. Der edelſte und wuͤrdigſte Gottesblenft 
aber iſt dee, welcher ſich auf den Glauben an einen allmäctinen und 
heiligen , über alle menſchliche Beifhränfung erhabenen Weltregierer 
gründet, auf den Glauben an Bott und feine Regierung, welchen bas 
Shriftentyum in der Welt ausgebreitet hat, Unverkennbar war ber 
Sottesdienft der Chriften im apoſtoliſchen Zeitalter eine fitttich-religidfe 
Anftalt, ganz darauf berehnet, durch Ermabnung, durd) das Vor: 
Iefen der heiligen Bücher, durch gemeinfhaftlihen Geſang und durch 
das bei brüberlihen Mablen verordnete Andenken an Jeſum Chriſtum 
den Glauben zu ftärken und fromme Gefühle zu nähren, Und warb 
aud der chriſtliche Religionscultus in ber Folgezeit auf mannidyfaltige 
Meife, und namentlich durd bie Einmifdhung von. Gebräuden, welche 
die zum Shriftenthum befehrten heidnifchen Völker in die Kirche hinüber 
brachten, entftellt, fo blieb er doch immer unendlidy edler und würdi« 
ber, als ber Gultus der vorhriftligen Welt, und hörte nie auf, wohl: 
thätig auf die Sitten ber Vhlker zu wirkten. Durd die Reformation 
wurden bie meiften diefer Mißbraͤuche verdrängt, die Predigt und der 
Gefang die Hauptſache bei dem Gottesdienſte ber Proteftanten, und 
unläugbar ift ein folder Cultus die trefflidfte Schule der Volksbildung, 
und das wirffamfte Mittel, religiöfe Kenntniß und Gefinnung unter 
den Menfchen zu erhalten. Daß der proteflantifhe Bottesdienft durch 
manche Gebräuche bereichert, und mehr nody, als an den meiften Dr: 
ten ber Ball iſt, durch die Kunft verfhönert werden fönnte, läßt ſich 
nicht bezweifeln. Dod barf man biefen Mangel an Geremonien, und 
die Seltenheit von Kunftwerfen in den proteftantifchen Kirchen feines 
wegs fo hoch anfchlagen, als von denen zu geſchehen pflegt, welde in 
unfern Tagen den Gatholiciömus auf Koften des Proteftantismus erhes 
benz; das Wort bleibt immer die Hauptſache, und wenn nur dafür ge: 
forgt wird, daß ed der proteftantifchen Kirche nicht an ausgezeichneten 
Kanzelrebnern fehle, und überall gute Gefänge gebraudt werden, fo 
wird ihr Gultus feinen Zwed erreichen. N. | 
Gotteöfriede, Treuga dei (Treuge oder Trewa, von dem 
deutfihen Worte Zrew, Zreu) hieß im Mittelalter ein Friedensvertrag, 
weldyen bie Kirche, ald Stellvertreterin der göttlihen Polizeigewalt, 
gebot, Solche Gottesfrieden traten einige Zage in jeder Woche, bie 
Advents: und Faftenzeit, und bie hohen Fefttage mit ihren Octaven 
und Vigitien in Wirkſamkeit, wo alle Fehden ruhen mußten, Gie wur: 
den zuerft 1033 in Aquitanien (wo ein. Bifhof den Befehl dazu vom 
Himmel erhalten zu haben vorgab), alödann in Franfreih und Burgund 
eingeführt; 1033 kamen fie [yon auf dem Reichstage zu Solothurn 
für Deutſchland in Anregung; unter Wilhelm bein Bafktard wurden fie 
in England, 1074 in den Niederlanden eingeführt, und die Geiſtlich— 
keit wirkte durch diefe Einführung von Zudyt gewiß wohlthätig auf den 
barbarifhen Febdegeift jener Beit ein. Unfre Kaifer verſuchten zwar, 
fie aud in Deutfhland einzuführen; die Männer der Fehde beein« 
ger aber den Gottesfrieden, eine Milderung der Fehdegraͤuel, 
ſehr oft. — | 
Gottesgeriht, Bottesurtel, f. Ordalien. 
Gottfried von Bouillon, geboten um die Mitte bes 14. 
Jahrh. zu Bafy im wallonifchen Brabant, 2 Meilen von Nivelle, 
war der Sohn Euſtachs IL., Grafen von Boulogne und end, und 
folgte 1076 feinem Oheim, Gottfried dem Buckligen, Herzog von Nie: 
derlothringen, in dem Ey ar Bouillon. Er diente mit eben 
vielee Treue als Zapferkeit dep Kaifer Heinrich IV. in Deutfchland 
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und Itallen. Ihm verdanffte ni Monardy einen großen’ Theil des 
Sieges über ben Herzog Rudolph von Schwaben, und auch bei der 
Eroberung Roms that er ſich beidenmüthig hervor. Des Ruf der Zapfer: 
teit, den feine Thaten ihm erwarben, ließ ihn 1095 zu einem der 
Dauptanfäbrer der Kreuzjüge erwählen, welche Papſt Urban IH. und 
die übrigen Kürften ber Chriftenheit zur Eroberung des gelobten Kan: 
bed ausrüfteten. Im Frühjahre 1096 trat er den Zug in Begleitung 
feiner Brüder Euftah und Balduin an.« Die Griechen widerfesten fid) 
vergebens ihrem Durchmarſch. Gottfried zwang den Kaiier Aleris Gom: 
nenus, ibm die Wege nad) dem Drient zu öffnen und feine gerechten 
Beforaniffe zu verbergen. Zufolge der Bündniffe, die er mit diefem 
Fürſten ſchloß, follte,er demfelben die Pläge des Meichs übergeben, die 
er den Ungläubigen entreißen würde, wogegen dieſer ſich verpflichtete, 
das Heer mit tebensmitteln und Mannfchaft zu verfeben. Aber Aleris 
fürchtete für feine eignen Länder, und unzufrieden, daß die Kreuzfah— 
zer die Umgebungen von Gonftantinopel geplündert hatten, hielt er 
feine von feinen Verfprechungen. Gottfried belagerte Nicka, eroberte 
e6, und nahm, indem er feinen Lauf fortfeste, einen aroßen Zheil 
der Städte Natoliens ein. Das Hrer der Kreusfabrer beftand damals 
aus 10,000 Reitern und 500,000 Mann’ Fußvolf, ungerechnet der 
Geiftlihen, welche im heiligen Eifer, oder aus Ueberbruß ihre Zellen 
verlaffen hatten, und eine Menge Weiber, die zum Theil in Paldftina 
den Gegenftand ihrer zügellofen Reidenfhaften fuhten. Am 3. Zuni 
1095 warb Antiodyia eingenommen. Drei Zage darauf erfhien ein 
ungeheures Heer, welches die in ber Stadt eingefhhloffenen Kreuzfah: 
zer belagerte.. Da fie ohne Lebensmittel waren, fahen fie ſich genöthigt, 
Dferde und Kameele zu ſchlachten. Aus diefer Aäußerften Noch wurden 
fie durch die vermeintliche Entdedung der heiligen Lanze befreit, bie 
auf die Anzeige eines provencalifhen Geiftlichen aufgefunden wurde, 
welcher eine Offenbarung gehabt zu haben vorgab. Dieſe Begebenheit 
beliebte den Muth der Kreuzfahrer bergeftalt, daß fie mit Nahdrud 
die Türken zurücdfchlugen und einen glängenden Sieg erfohten. Im 
folgenden Jahre am 19% Juli ward, nad) einer fünfwödentliden Be: 
lagerung , die Stadt Terufalem eingenommen, Alle Ungtäubigen wure 
den niedergemegelt, alles ſchwamm in Blut, und die Sieger felbft, 
des Morbens müde, fühlten fih vom Entfesen durchdrungen. Gott: 
fried, deffen Sanftmutb feiner Tapferkeit aleidy war, befand fidh ge: 
wiß unter denen, welche ber Wuth Einhalt zu thun ſuchten. Act 
Zage nach der Eroberung Jeruſalems erwählten ihn die Haͤupter bes 
Heeres zum Könige der Stadt und des Rande; aber der fromme Bott: 
fried wollte nie an dem Drte eine Krone tragen, wo Chriſtus mit 
Dornen nefrönt worden; eben fo lehnte er den Köninstitel ab, und 
begnügte fich mit dem Titel eines Herzogs und Sachwalters des heili- 
en Grabes. Der Sultan von Aegypten, welcher wahrnahm, daß bie 
hriften nad fo großen Vortheilen gleichwol nicht in fein Land eindran: 
gen, und daß von 300,000 Mann, die Antiodhia erobert hatten, nur 
nod 20,000 übrig waren, ſchickte ein Heer von 400,000 Soldaten ge: 
gen fie. Gottfried lieferte ihn aufden Ebnen von Ascalon eine Schlacht, 
worin er fie in Unordnung bradte, und 100,000 Mann getödtet ba: 
ben fol. Diefer Sieg feste ihn, mit Ausnahme von zwei oder drei 
Plaͤtzen, in den Beſitz des ganzen gelobten Landes. Jettt dachte Gott: 
fried weniger darauf, feine Staaten zu erweitern, als fie zu erhalten 
und zu organifiren. Er ſetzte einen Patriarchen ein, ftiftete zwei Dom: 
enpitel, eins in ber Kirche von St. Sulpice, das anderein der Tem: 
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pelliche, und erbaute ein Klofter in dem Thale Joſaphat. Darauf 
gab er feinen neuen Unterthanen ein Gefebgebung, farb aber 
fhon den 18. Zuli 1100, gerade ein Jahr nad) der Eroberung von 
Serufalem. Sein Leihnam ward beftattet auf dem Galvarienberge nes 
ben dem Grabe des Erloͤſers. Taſſos fhönes Epos preift auf eine wir, 
dige Weife diefen großen Fürften und Keldherrn, den uns die Gefchichte 
als ein Mufter der Frömmigkeit, Tapferkeit und aller Herrfcertugen: 
den barftellt. . 

Gotthbardsberg (Sanck), ein hohes Bergtbal in der Kette 
der höchſten Alpengebirge an der Südgrenze des Cantons Uri. In der 
Mitte defielben liegt ein Kapucinerhofpitium nebft einem Spital und 
Guͤterlager. Auf diefem Puncte a man die Erhebung über der 
Merrrsflähe auf 6339, oder nad der MWeißifchen Karte 4566 Fuß. 
Auf beiden Seiten ragen noch höhere Berofpisen empor, welche man 
auf 8557 Fuß fhäst, Die Straße über den Gotthard vonder Schweiz 
nah Stalien ift Winter und Sommer wegfam, und wird ununters 
brochen befahren, da fie die Hauptverbindung zwifchen’ beiden Rändern 
bildet; jedody ift fie weder ohne Beſchwerden, noch felbft ohne Gefahr, 
Schon mehrere Stunden vorher muß man durd das Urnerland an den 
Abgründen, durch welche die Neuß fih drängt, über mehrere ſchwin⸗ 
delude Brüden, mamentlid über die Zeufelsbräde und durch das 
durch ben Felfen gebrochene Urnerlody wandern. Noch gefährlicher iſt 
das fchnelle und fteile Abſteigen des St. Gotthards nad Airolo im 
Livinertbal.. Die Waaren werden auf Saumrofien hinübergefhafft. 

Goͤttingen, koͤnigl. banndverfhe Stadt an der Reine, in eis 
nem fruchtbaren und angenehmen Thale, im ehemaligen Fürftentbum . 
Gatenbera, jegt im Fuͤrſtenthum Goͤttingen. Sie gehört zu den ſchoͤn⸗ 
ften. Städten von Niederfahfen, und zählt über 10,000 Einwohner, 
Dier fliftete 1734 König Georg II. die berühmte Univerfität Georgia 
Augüsta, welche am 17, Sept. 1737 eingeweiht wurde, und fid) bald 
zı einer der vorzüglichften gelehrten Anſtalten Europas erhob, Sie 
it jest zugleih für Braunfhweig und Naffau die Landesuniverfität, 
Mit ungemeffenem Koſtenaufwand vereinigte die, Regierung bie erften 
vaterländifhen Gelehrten bier, und gründete neben vielen andern 
zwedmäßigen Anſtaiten eine Bibliothek, weldh für die neuere kite⸗ 
ratur die-reichfte in Deutichland, und vielleiht in Europa ift, und 
gegen 300,000 Bände und 5000 Handſchriften zählt. 1751 wurde 
die koͤnial. Societät der Wiffenfchaften errichtet, und erbielt 1770 
eine zwedmäßigere Einrichtung. Sie befteht aus einer mathematis 
fhen, pbyficaliihen und hiftorifhen Glaffe, bat ordentlihe und aus 
ferorvdentliche, einheimifhe und auswärtige Mitglieder, und hält mos 
natlih eine Sizung. Die einzelnen Glaffen fegen abwechſelnd einen 
Preis von 50 Ducaten auf die Beantwortung einer vorgelegten Frage 
aus. 1773 ward ein Mufeum angelegt, welches nebft einer betraͤcht⸗ 
lichen Miünzfammlung die Merkwürdigkeiten des Thier-, Gemäds: 
und Mmeralreih®, auch eine beträchtliche Sammlung von Modellen 
aller Art, in großer Vollſtändigkeit entnält. Seit 1734 wird jäbr: 
lih von jeder der vier Kacultäten eine Preisaufgabe für die zu Göts 
tingen Stubirenden bekannt gemadt; der Preis befteht in einer 25 
Ducaten fhweren goldnen Medaille. Außerdem befindet ſich bier ein 
Prediserfeninarium, ein tbeologifched NRepetentencollegium und ein 
Paftoralinftitut, ein hirurgifches, ein Accouchir- und ein Kranfen: 

ipttal, ein botanifdyer und dconomifher Garten, ein anatomijches 
R tes, ein Krankenhaus und ein clinifches Inſtitut, ein chemiſches 
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Laboratorium, eim phyficaliſcher Inſtrumendena pparat, sin Obſerva⸗— 
torium, ferner ein philologiſches Seminarium u. ſ. w. Die Zahl der 
Studirenden iſt über 1100. Goͤttingen hat auch bedeutende. Tuch— 
und Strumpfmanufacturen und Leinwebereien; fernerſſind die Mett: 
würfte ein bedeutender Ausfuhrattikeb. 
Sottorp, f. Holftein. 

Gottſched (Joh. Chriſtoph), war 1700: zu Jubitenlird bei 
Röniasberg in Preußen geboren, empfing von feinem Vater, welcher 
Prediger dafelbft war, den erften Unterricht in Sprachen und Mif: 
fenichaften, und bezog fihon 4714 die Univerfität Königsberg. Seine 
Reigung zog ihn bald von der Theologie, für welde er beftimmt 
war, zu dem Studium der Philofopbie, der fhönen Wiffenfhaften 
und Spraden. Er ließ bereits” hier einige akademiſche Abhandiuns 
en pbilofophifhen Inhalts und Gedichte druden, ward 1723 Magi: 
fer, und begab fih, um dem Militärgwana zu entaeben, 1724 nad) 
Leipzig, wo ihn der königsberger Magiſtrat mit einem Stipendium 
unterfüste. Hier gewann: er die Zuneigung des berühmten Polyhi— 
ſtors, Joh. Burkh, Menke, der ihm die Erziebung feiner Kinder 
anvertraute. Er fing an, Vorlefungen über die ſchönen Wiffenfhaf: 
ten zu halten, und ‚befämpft: darin auf eine beifallewurdige Weife 
den damaligen verderbten Geſchmack und Lobenfteiniihen Schwulſt, 
wogegen er die Alten und deren vermeintliche Nachfolger, bie Franzo— 
fen anpries. 1726 erwäblte ihn die damalige poetiſche Gefellichaft in. 
Leipzig zu ihrem Senior, Schon im — Jahre bildete er dieſelbe 
in die noch beſtehende leipziger deutſche Geſellſchaft um, deren dama— 
liger Einfluß auf die deutſche Literatur unläunbar bedeutend war, 
In der Folge entjagte Gottiched bigfer Geſellſchaft, und fliftete eine 
neue, welde fidy die Gejellichaft der freien Küinfte nannte. 1723 gab; 
er den erflen Entwurf feiner nachher weiter ausgefihrten Redekunſt, 
und 172% zum erftenmat feine fritifche Dichtkunft heraus. Beide Werke. 
unterjcheiden ſich vortheilhaft von den berrfchenden Lehrbüchern jener 
Zeit, in fo fern fie nachdrücklich die Verunftaltung der Spradye durch 
den Gebrauch ausländiiher Wörter rügten, und dem in- der Poeſie 
berrichend gewordenen Schwulſt entaegenarbeiten. In demfelben Jahre 
befuchte er fein Vaterland, wo er feine nahherige Gattin kennen 
lernte, 1730 wurde er auferordentlicher Profeſſor der Philofopbie und 
Dichttunſt. Er gab jest feine Beiträge zur kritiſchen Geſchichte der 
deutihen Sprade, Voefie und Beredfamfeit heraus, und fing feine 
unerfprießlihen Bemühungen fire die vaterländiihe Buhne an. _ 1754 
wurde er ordentlicher Profeſſer der Logik und Metaphyſik, gab 
als folder feine Erften Gründe der Wertweisheit beraus; ward. 
hierauf Detempir ber Univerfitüt, ber philoſophiſchen Facultät 
und des großen Fürſtencollegiums Senior, , wie auch mebrerer gelehr: 
ten Geſellſchaften Mitglied, und ftarb 1766. In unferer Literatur 
ftebt er als ein warnendes Beifviel da, zu welcher Schmach auch ein 
Schriftfteller von löblichem Beltreben und mandem unläugbaren Vers 
dienft durch Einfeitigteit und Pedantismus herabjinten Tann, Dur, 
dieſe Eigenichaften hat er es verfchuidet, baß man gegenwärtig mit 
feinem Namen nur die Zdce eines von Hochmuth aufueblahten Lehrers 
des Ungeſchmacks und der Afterweisheit verbindet, der, für alle äſthee 
tifhen Sünden feines Beitalters nicht genuafam geſchmäht und gezuch⸗ 
tigt werden kann. Seine Freunde und Verehrer, die ihn nad) feinem 
erſten Auftreten für ven Wiederberftellee der Dichtkunſt und den Vers 
Fündiger des guten Geſchmacks ausgegeben hatten, wurden bald durch 
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Roſt, Pyra, Biscon, Bodmer und Andere zum Schweigen gebracht, 
deren zum heit gewandtem Wis und gründlichen Beweiſen Gottfcheb 
mit fo fchwerfälligen Waffen begegnete, daß er einer völligen Rieder: 
lage nicht entgehen Eonnte, Was Gottſched Gutes gewirkt, ift eben 
ß wenig zu verkennen, als feine Abgeſchmacktheiten und Verkehrtheiten. 
erdienftlih war fein Eifer für die Reinheit der deutſchen Spracde 
deren Genius er wenigftens ahnete, wenn er auch nicht Talent genug 
beſaß, felbft Mufter darin zu werden; verbienftlich find ferner feine 
‚Bemühungen um bie deutſche Grammatik und die Geſchichte der deut: 
fhen Literatur. (Nöthiger Vorrath zur Gefchichte der deutfchen dra— 
matifhen Dichtlunft, 2 Bände, 1757 und 1765. Beiträge zur Fritis 
fhen Biftorie der deutfchen Sprahe, Poefie und Beredfamkteit, 8 
nde, 1732. — 1744. Das Neuefte aus der anmutbinen Gelehrfams 
keit, 12 Bände, 1732 — 1764). Unbrauhbar und feiner Beachtung 
mehr werth find feine Eritifche Dichtkunft und Rhetorik; gewiß war er 
fein Mufter der Dichtkunſt und nicht zum Reformator der deutſchen 
Bühne geeignet. Er wollte die Oper und Operette als unnatürlich 
und miderfinnig ausrotten, die Combdie aber dadurch veredeln und 
reinigen, daß er ben Hanswurſt, den ergötzlichen Liebling der Menge, 
von der Bühne vertrieb. Sa, er mar graufam genug, in Gemeinfchaft 
mit der Schaufpieldirectorin Neuber den ehrlichen Gefellen 1737 öffent: 
lih und feierlich zu begraben, Dabei war alles, was er felbit fir die 
Bühne lieferte, froſtig, fteif und langweilig. So unerfprießliche und 
verkehrte Bemühungen lieferten ihn in die Bände feiner muthwilligen 
Gegner, deren Uebergewicht um fo entfchiedener ward, je mehr er 
fi) ereiferte und mit flolzem Zone fie niederfchlagen wollte, 
Gottihed (Luife Adelgunde Victorie), Gattin des im vorigen 
Artikel gefhilderten Profeffors, Zochter des polnifchen Leibarztes Kuls 
mus, war 1713 zu Danzig geboren, und verdanfte ihrer Mutter 
bie Ausbildung ühreer Anlagen. „Bon biefer empfing fie Unter: 
richt in der deutſchen und franzöfifhen Sprade. In der Folge ward 
fie auch mit dem Englifhen befaunt, und bildete befonders durch das 
Lefen des englifchen Zufchauers frühzeitig ihren Wis und Geſchmack; 
eben fo erwarb fie fich in ber Geograpbie und Geſchichte ausgebreitete 
Kenntniffe, und im Zeichnen und in der Tonkunſt feltene — 
Sie las mit gleichem Eifer die beſten Werke der Dichtkunſt und Be— 
redſamkeit, und bie ernſthafteſten philoſophiſchen Schriften. Mit Gott— 
ſched, ben fie 1729 perſönlich kennen lernte, unterhielt fie ſeitdem ei: 
nen ünunterbrodenen Briefwechſel, und verband fidy mit ihm 1735. 
Sie Jernte jest auch noch Lateiniſch und Griechiſch, halfihrem Manne. 
vielfältig bei feinen gelehrten Arbeiten, und trat felbft als Schrift: 
ftellerin, befonders als Ueberfegerin, auf, obne darum die gerinafte 
ihrer häuslichen Pflichten zu vernadhläffinen. Shre raftlofe Thätigkeit 
aber zerftörte ihre Gefundheit , und fie ftarb zu Leipzig 1762, im 49. 
Jahr ihres Alters. Mad. Gottſched war eine Frau von ben lieben 
würdigften Eigenfchaften. Mit feltenen Kenntniffen und einem männs 
lihen Ernft verband fie alle weiblichen Tugenden, Sanftmuth, Be 
ſcheidenheit und das reafte Gefühl für Liebe und Freundfchaft, Als 
Schriftftellerin erwarb fie die Achtung ihrer Zeitgenoffen. Die deutfche 
Sprache behandelte fie gefhickter als ihr Mann, den fie an Wis und 
Berftand weit übertraf. Zwar find ihre Gedichte und ihre Ueberfetzun⸗ 
n fremder Dichterwerke von geringem Werthe; danegen aber zeigen 
Dre noch jest anziehenden Briefe fie als zürtliche Tochter, tugendhafte 
atfin, gute Bausfrau, treue Freundin und Vertrauterder Mufen, 
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abe (30h. Nic.), ein angenehmer und gefältiger Dichter, war 
1724 zu Worms geboren, und bezog 1739 die Uuniverſitüt Halle, um 
Theologie zu ſtudiren. Hier führte ibn die gleiche Neigung mit uz 
und Gleim zufammen, und befonders mit erfterm übte er fich im poe— 
tiſchen Arbeiten. 1742 ward er Hauslehrer und Hausprediger bei dem 
eiberrn von Kalfreuth, Oberften und Commandanten von Emben, 
ebrte aber, nachdem er nod Holland beſucht hatte, in fein Waters 
land zurud, ba das rauhe Clima Oſtfrieslands ihm nicht zufagte, 
Zwei Jahre darauf berief ihn die verwittwete Gräfin von Strahlen: 
heim zum Schloßprediger nad) Forbach in Lothringen, und zugleich 
zum Dofmeifter ihrer Enkel. Diefe waren Offiziere bei dem Regimente’ 
ihres Oheims, des franzöfifchen Feldmarfchalls, Grafen von Sparrez 
er befand ſich mit ihnen abwechfelnd in Saarlouis, Meg und Straßburg, 
begleitete fie 1746 auf die Ritterafademie zu Liineville, und ward 
1747 Feldprediger bei dem Regimente Royal-Allemand, weldes bald 
zu Zoul, bald zu Nancy ftand, und dem er nad Flandern und Bra: 
bant, und von da wieder zurüd nad) dem Elfaß und nad) Lothringen 
folgte. Hierauf ward er Pfarrer zu Hornbach im Zweibrückiſchen, wo 
er fi) mit einer jungen Wittwe verheirathete, 1754 Oberpfarrer’ und 
Infpector in Meifenheim, 1761 Pfarrer und Confiftorialaffeffor- in 
®interburg, und endlich 1766 baden-durlachiſcher Superintendent. der 
evangelifch [utherifhen Kirhen und Schulen der Aemter Winterburg 
und Sprendlingen, als welcher er 1751 farb. Am vortheithafteften 
igt ſich Götz in dem ſcherzhaften und empfindungsvollen Liede, das 
innliche Freuden und Leiden ſchildert; auch verdient er Beifall in der 
Ode, ÜElegie und Idylle, in der poetijhen Erzählung und felbft in 
dem Sinngediht. Bis auf wenige Ausnahmen empfehlen ſich alle durch 
einbeit, Leichtigkeit, Bierlichkeit und fanftes Gefühl. Dem ausdrück— 
ichen Willen des Dichters gemäß, ward fein fümmtlidher roetifcher 
Rachlaß Ramlern übergeben, der ihn unter dem Zitel: „Sermiſchte 
Gedichte von I. N, Gotz,“ in 3 Bünden herausgab, fich aber wahrs 
ſcheinlich manche Aenderungen erlaubte, die wol'nicht alle eines gleis 
ben Dankes werth find. | 
. Bde ift jeder Gegenftand göttliher Verehrung von dem Stanbs 
puncte beffen aus betrachtet, der biefen Gegenftand einer foldyen Ber: 
ehrung für unwürdig hält. So nennen wir, die wir an Einen Gott 
glauben, Alle, welde nicht biefen Einen Gott, fondern entweder ir: 
genb eine Greatur oder ein Gefhöpf der Phantafie anbeten, Götzendie— 
ner, und drüden dadurch zugleich die gembhnlihe Meinung aus, welche 
wir von dem Gegenftande ihrer Anbetung haben, Selbft nicht aöttliche, 
oder nicht für göttlich gehaltene Dinge nennen wir Götzen, wenn fie 
das höchſte Ziel aller Winfce und Beftrebungen eines Menfchen werden, 
der ihnen Alles aufopfert, was vernünftige Menſchen für das Schätzens— 
werthefte und Befte in fih halten; Gold, Ruhm, Wolluft find folche 
Gotzen. Im engern Sinfie bezeichnet man durch Gösen die Bilder der 
Bötter, welche in den Tempeln aufgeftellt, und denen Ehrenbezeugun: 
gen ermwiejen wurden. Daher kann man die Gtatuen ber heidnijchen 
Gottheiten, weldhe in den Sammlungen von Alterthümern und Kunfts 
werfen aufbewahrt werben, Götzen nennen, in Rückſicht auf das, was 
fie in den Zempeln ber Heiden waren. Der Menſch muß fchon eine hobe 
Stufe geiftiger Bildung erhalten haben, wenn er aufhören foll, fich 
feinen Sott durd) ein Bild fihtbar zu machen. Schon das cine Verbot: 
Du fouft bir Fein Bild noch Sleihnig von Gott machen, ſpricht daher 
für eine fehr hohe Ausbildung beffen, der es zuerſt unternahm, einen 
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Gottesdtenft ohne Gottesbild bei einem ganzen Volk einzuführen; es 
war bekanntlich Mofes; und die Gefchichte dev häufigen Rückfälle feines 
Volks in bie verbotene Bilderanbetung ift ein. Beweis, wie fehwer es 
halten müffe, den Menſchen bei einer blos geiftigen Gottesverehrung feft 
zu halten. Wie in der Gottesverehrung hberhaupt, fo ganz befonders 
in den Bildern ber Götter, oder in den Bösen hat fich die Beichäfti- 
gung, der Charakter, die Bildung der verfchiedenen Völker auf das 
deutlichfte ausgebrudt. Won dem rohen, nur wenig bebauenen Klos 
und Stein, 3. B. ber Cybele, bis zum Jupiter Olympius und ber 
Minerva des Phidias, welch eine wunderbare Reihe von Bildern des 
Goͤttlichen. Die abfcheulichften, unanftändigften Mißgeftalten, bie un- 
eheuerften Zufammenfesungen von Thieren, und felbft von Zhier und 
enich behaupteten eben fo gut ihre Plätze auf den Altären und in ben 
Heiligthümern, ald die unübertroffenften Ideale der Phantaſſe und ber 
Kunſt. Leicht zu begreifen ift es, wie gebildete Völker ihre Götter nicht 
würbdiger im Bilde darftellen zu Eönnen glaubten, als durch riefenhafte 
und idealifh ſchöne Nahahmnng der Menfchengeftalt ; deſto ſchwerer 
aber fällt es, eine genugthuende Erflürung davon zu geben, wie es 
ſelbſt bei der unvollfommenften Vorftellung von dem Göttlichen möglich 
geweſen ift, einen würdigen Ausdrud deffelben in Zerrbildern, und nod) 
mehr in den indifchen fheußlichen Schredgeftalten zu finden. 

Gbotze (Iob. ee] ehemaliger Senior des Minifteriums zu 
Hamburg, ein, unter dem Namen des Zionwächters zu feiner Zeit be: 
tannter Polemiker oder Streittheolog. Er war zu Halberftadt am 16. 
Dct. 1717 geboren, ftudirte zu Sena und Balle, warb 1741 Abjunct 
des Minifteriums zu Ajcheröleben; 1750 zweiter Prediger an der beil. 
Geiſtkirche zu Magdeburg, 1752 Paſtor; 1755 Paſtor an der Gatha: 
rinenfirche zu Hamburg; 1760 Senior, und ftarb d. 19. Mai 1786. Er 
hatte auf alle diejenigen, welche Aufklaͤrung zu befördern fuchten, ein 
wachfames Auge. Bafedow, Alberti (ein heildenkender College Götzes), 
Büfhing, Göthe (die Leiden Werthers), Bahrdt und Semmler was 
ren die vorzfiglichften Gegenftände feiner Kampfluſt. Er bat viel ge 
fhrieben, unter andern viel Predigten und Streitfhriften, die, da fie 
mit Recht vergeffen find, bier anzuführen, fich nicht der Mühe Lohnt. 
Geine Bertbeidigung und feine ausführlihe WVeetheidiaung der Gomplus 
tenfijhen Bibel gegen Wetftein und Semmler (Hamb. 1765.), fo wie 
fein Verſuch ‚einer Hiſtorie der gedrudten niederfähfihen Bibeln vom 
Jahre 1470 — 1621 (Balle 1775), Verzeichniß feiner Sammlung 
feltner und merkwürdiger Bibeln in verfhiedenen Sprachen mit Eritis 
ſchen und literärifhen Anmerkungen (Halle 1777) und die Fortfegung 
(1779) beurfunden ihn indeß, auch nad) dem Zeugniffe feiner Gegner, 
als einen Mann, nicht ohne Kopf und ohne Kenntniffe. Geine Rei: 
gung, in jeder, von der feinigen abweichenden, theologiſchen Anficht 
Socinianismus (f. Socinianer) zu wittern und dagegen zu warmen, 
gab auch zu mander lächerlichen Anekdote Veranlaſſung. Einft fragte 
Böse einen bei ihm aus: und eingehenden Fleifher, weiten Predigten 
er am meiften befuche. Nachdem der unbefangene Kleifher den Namen 
des Predigers genannt hatte, defien Predigten er gewöhnlich anzuhö— 
ven pflege, warnte ihn Göge vordemfelben als vor einem Socinianer,- 
Als am nächſten Sonntage der Fleifcher, jest in Folge des Gösejchen 
Raths, in eine von feiner Wohnung entfernt liegende Kirche gebt, um 
den Socinianer nicht mehr zu hören, begeanet ihm einer feiner Mitbürs 
aer. +Diefer fragt ihn, warum er nicht mehr die Predigten bes Mannes 
befuche, die er font fleißig angehört gabe, Der Senior Göge, erwie: 
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derte der ehrliche Fleiſcher, hat mir geſagt, daß dieß ein Socinlaner ſei. 
Ihr ſeid alle beide irre, entgegnete der Mitbürger, ich bin ja mit ihm 
aufgewachſen; er iſt kein Socinianer, ein Hannoveraner iſt er. 

BdHe Joh. Aug. Ephr.), der jüngere Bruder des vorigen, war 

"4731 geboren, und ftarb 1793 als Hofdiaconus ber Stiftskirche zu 
Quedlinburg. In feinen frühern Jahren hatte er die Theologie zu feis 
nem Sauptftudium gemadt. In den verfchiedenen Streitigkeiten, welche 

+ fein Bruder mit den angejebenften Zheologen feiner Beit führte, ergriff, 
er feine Partei, fondern forſchte felbft der Wahrheit nah, und warnte 
feinen Bruder vor den Ausbrüden einer unmäßigen Hitze. Schon über 
40 Jahr alt, wurde er durd einige zufällige Verfuche mit dem Mitros 
fcop veranlaßt, fidy ben —— Wiſſenſchaften zu ergeben, und 
es glückte ihm, darin ſolche Fortſchritte zu machen, daß er bald unter 
die vorzüglichſten Naturhiſtorſker Deutſchlands gezählt wurde. Er war 
rin Mann von ſeltener Thätigkeit, beſonders bemerkte man an ibm 
außer einer glücklichen Beurtheilungsfraft und einem Außerft treuen Ges 

dachtniß, eine ungemeine Lebhaftigkeit des Geiftes, bei welcher es ihm: 
unmöglid ward, fid von einer einmal aufgefaßten Idee zu trennen, 
oder einen angefangenen Plan unvollendet zu laſſen. Außer einigen ges, 
lehrten Werken, vorzüglich Über die Eingeweide-Würmer, bie feinen 
Rubm bei dev Nachwelt fichern, bat er in Volkefchriften, die unter den 
Romen des nüslichen Allerleis, Cornelius, Natur, Menfchenleben und 
Vorſehung befannt genus find, unftreitig das meifte dazu beigetragen, 
dag der Glaube an übernatürliche Ereigniffe, und verjährte Vorurtheile. 
im Reiche ber Natur, immer mehr verfchwanden, 

Gouda, auh Ter Gouw, eine Stadt am Fluffe Gouma, eis 
nem der vielen Arme, in welche fih der Rhein zerfplittert, liegt in der 
niederländifchen Provinz Holland, hat ungefähr 4000 Däufer, und etwa 
16,000 Einwohner, Der in neuern Zeiten gefunfene Dauptnahrungss 
zweig bevfelben ift die Verfertinung tbönerner Tabakepfeifen, momit 
noch jest 2400 Arbeiter, die jahrlih fur 14 Million bolländ. Gulden 
(833,333 Thlr.) Waare liefern, ihren Unterhalt erwerben, Diefe Fas 
brifation verdient befonders als ein merkwürdiges Beifpiel des ebhemalis 
gen Gewerbfleißes der Holländer hier aufgeführt zu werden, indem bie 
traßartige Zhonerde, woraus man die Pfeifen brennt, nicht im Lande 
felbft gefunden, fondern aus der Gegend von Lüttich, Coln und Coblenz 
bergeführt wird, Der gegenwärtige Verbrauch beträgt ungefähr 12,0 
Zonnen Erde, bie etwas über 100,000 Gulden Eoften, Die Vermins 
derung des Abfases an Pfeifen bat ihren Grund hauptfüchlic darin, 
dag man aud) in andern Landern fo Mlıg geworben ift, Fabriken der Art 
anzulegen, beren Erzeugniffe zwar den -holländifchen an Güte nachftes 
ben, wegen ihres geringen Preifes aber doch immer Abnahme finden. 

— zi (Graf Carlo), berühmter italieniſcher Luſtſpieldichter, war 
zu Venedig genen 1718 geboren, und widmete ſich früh den Studien, 
ohne Wahl einer künftigen Beftimmung. Der erfte Gegenftand feiner 
Befhäftigungen Iwar die toscanifhe Sprade, beren einentbümlichen 
Geift er fidy vielleicht mehr als irgend ein anderer venetianifcher Schrift: 
fteller aneignete, Er machte den erften Gebrauch davon in burlesfen 
Gedichten, denn fein a ernfter Charakter hatte ſich zu Scherz 
und Spott gewendet. Die Zerrüttung, worein feine Familie gerieth, 
nöthigte ihn, in feinem 16. Jahre Kriegsdienſte zu nehmen und nad; 

atien zu gebeu, wo er feine Studien und Plane aus dem Gefiht 
verlor. Aber er nahm fie mit Eifer wieder vor, als er nad) drei Jah— 
ren nach Benedig zurückgekehrt war, ungeachtet die Angelegenheiten jetı 
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ner Famille ihn mannichfaltig beunruhigten. Er ward Mitglied der felt- 
famen und bizarren Akademie der Granelleschi, deren Sitzungen vor: 
nehmlich er erheiterte und wurzte, Mit übertriebenem Eifer verfolgte 
er den ſchlechten Geſchmack. Der Beifall, den Chiaris dramatifche Are 
beiten fanden, erregte feine Galle gegen diefen matten und zugleich 
chwülſtigen Dichter. Nicht minder war Goldoni ein Gegenftand feiner 
ngriffe, weil er das urfprünalidy italienifche Luftfpiel durch eine lange 
weilige und fchmwerfälline, ben Franzoſen abgeborgte Schaufpielgattung 
zu verdrängen fuchte, Chiari und Goldoni, vorher felbft mit einander 
uneins, vereinigten fi zu gemeinfchaftlihem Widerſtand negen Gozzi, 
aber fie waren einem fo gewandten, erfindungsreihen, an Wis und 
Laune unerfaöpflichen Gegner nicht gewachſen. Einen gewaltigen Aufs 
rubr erregte Gozzis Tartaua degli influssi per lanno obisestile 1757, 
welche er in einer Sitzung der Granellefht, als deren Wortführer gegen 
bie Feinde ber Spracreiäbeit und des Geſchmacks er fih anfab, vorges 
lefen und feinem $reunde Karjetti zugeeinnet hatte. Diefer ließ fte in 
Paris druden und verbreitete fie unerwartet in Venedig. Golboni trat 
felbft mit einem großen Gedicht in Terzinen dagegen auf, zog fid indeß 
dadurch nur neuen Spott von Gozzi zu. Aber dieſe Streitigkeiten 
führten zu ernfthaftern Folgen. Gozzi faßte den Gedanken zu einer 
neuen Gattung von Luftipielen, die nah Willkür rein phantaftijch 
fein, oder ſich mit den Pfeilen der Satyre wafinen fonnten, Sacchi, 
ber trefflihe Harlekin Staliens, und feine in der Commedia del!’ 
arte ausgezeichnete Gefellfhaft war durch Goldoni dem Untergange nahe 
gebracht. Gozzi madite ihre Sache zu der feinigen und fhrieb unent— 
geltlich für fie. Sein erftes Stud, das nur eine Art von Prolog war 
und im Garneval 1761 gefpielt wurde, hatte einen ausnehmenden Er: 
folg. Statt aus dem bürgerlichen Leben ſchöpfte Gozzi feinen Stoff aus 
ben $eenmährchen, womit Ammen und Wärterinnen die Kinder zu un: 
terhalten pflegen, und fo benuste er die Liebe der drei Pomeranzen zu 
einem Prolog bei Eröffnung des Theaters und zu einer unerfhöpflichen 
Quelle von fatyrifhen Streihen gegen die Schaufpieler, die nur nach— 
beten fönnen, was ihnen der Autor vorjchreibt, und gegen die Autoren, 
beren Erfindung, euer und Genie fehlt, die immer ſchreiben wollen, 
aber immer ſchlecht fchreiben u. f. w. Zu dem Ganzen, das durch drei 
Acte durchgefuhrt wurde, machte er nur den Entwurf. Auf ähnliche 
Weiſe benuste er das Mähren vom Raben zu einem Luftfpiel in fünf 
Acten. Es ift größtentheils ausgeführt und mit ernfthaften, rühren: 
den und felbft pathetifchen Scenen gemiſcht. Turandot, Prinzeffin von 
China, durch Schillers Bearbeitug aud auf unfere Bühne befannt, ge= 
el nicht minder, obgleich fie mehr romontifch ald wunderbar und das 
underbare weniger populär und beluftigend ift. Defto mehr erfüllte 
der König Hirſch, der im San, 1762 auf die Bühne kam, alle Be: 
dingungen dieſer neuen Gattung, die allerdings durd das Talent ber 
Schaufpieler ungemein gehoben wurde, Noch (eds Feenmährchen (Fiabe) 
folgten in diefem und den nächſten Jahren, namlich die Frau Schlange, 
Bobeis fdie er eine Tragedia fiabesca nannte und deren Stoff und Styl 
fihh zuweilen bis zum Zragifhen erheben), das dunfelblaue Ungeheuer, 
die glücklichen Bettler (Fiaba tragieomica), deren Schauplas Samar: 
cand ift, das ſchöngrüne Vögelhen (von allen das kühnſte Luftjpiel)-und 
der König der Geifter. In allen diefen dramatifirten Feenmährchen 
brachte Gozzi.die fämmtlihen Masten an und ließ ihnen die freifte Ent: 
widelung. Es find, ſagt A. W. Schlegel, Stüde aufden Effest, wenn 
es je dergleichen gegeben hat, von kecker Anlage, nody mehr phantaftifch 
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ats romantiſch. wlewol Gozzi zuerſt unter den italleniſchen Luſtſpleldich 
tern Gefühl far Ehre und Liebe zeigt. Die Ausführung iſt keinesweges 
forofältia und künſtleriſch ausgebildet, fondern nach Art einer Skizze 
bingeworfen, Er ift bei aller grillenhaften Kühnheit fehr volksmäßig 
und folgt dem Befchfnad feiner Landsleute in robuften Situationen. ie 
fo ſtark aufgetragne Wunderlichkeit dev Maskenrollen dientedem abenteuer: 
lihen Wunderbaren der Keenmährden vortrefflid zun Gegenſatz. Die 
Willkür der Darftellung ging im dem ernfthaften Theile, wie im beiges 
jellten Scherz, gleich weit Aber die naturlihe Wahrheit hinaus. Gozzi 
batte bierin fat zufällig einen Fund gethan, deſſen tiefere Bedeutung 
er vielleicht jelbft nicht einfah; die projaifchen aus dem Stegreif fpielens 
den. Masken bilden einen trefflihen Gegenſatz be# poetifchen Theils und 
find gleichfam ein in die Darftellung felbft hineingelegtes, mehr oder 
weniger leife angedeutetes Einverfländniß der übertreibenden Einfeitige 
keit defjelben in dem Antheil der Phantafie und Empfindung, wodurch 
das Gleichgewicht wieder hergeftellt wird. Aber aller diejer großen Vor: 
züge ungeachtet, haben Gozzis Mährchen doch nur einen vorübergehenden 
Eindrud — und keine bleibenden Spuren hinterlaſſen. Inzwiſchen 
entſtanden in dev Geſellſchaft Sacchi ſelbſt Uneinigkeiten, die Gozzi ſich 
vergeblich bemühte, beizulegen. Mehrere Mitglieder verließen ſie. Eine 
neue erſte Schauſpielerin, Signora Ricci, die mehr den Namen als 
das Talent dazu hatte, trat 1771 in die Geſellſchaft und gewann Gozzi 
dergeſtalt für ſich, daß er ſie unter ſeinen beſondern Schuß nahm, Uın 
ihr tragiſche Rollen, bie ihr am meiſten zuſagten, zu verſchaffen, un⸗ 
ternahm Gozji neue Arbeiten. Er überſetzte ben Fayel von Arnaud, 
den Graf Efier von Thomas Gorneille, den Guftav Wafa von Piron, 
und bearbeitete nah dem Spaniſchen die philoſophiſche Prinzeffin, den 
Zriumph der Kreundfchaft (il Cavaliere amico), Doris, die entwaffs 
nete Radje (la Donua vendicativa), den Sturz der Donna Elviro, das 
öffentlicye Geheimniß, die zwei bangen Nächte, die beiden feindlichen 
Brüder, bie Liebesarznei, Ximene Pardo u. ſ. w. Auch bier hat er 
meift die italienijhen Masken eingewebt, ihre Scenen aber unausges 
führt gelaffen. Das legtgenannte Stüd kam 1786 auf die Bühne und 
wurde von ihm, mit einigen andern zu verſchiedenen Zeiten gearbeiteten, 
‚1791 herausgegeben, nachdem er fhon 1772 eine Ausgabe feiner Werke 
in acht Bänden beforgt hatte, Außer feinen bramatiihen Arbeiten ents 
hält diefe Ausgabe eine Ueberfesung der Satyren des Boileau, ein mos 
ralifch-fatyrifches Gedicht, betitelt Astrazione, ein romantifches Epos 
in Ottaven, la Marfisa bizarra betitelt und auch aus dem Sagentreife 
Carls des Großen und feiner Nitter gezogen, die Zartana, ein Gedicht 
in, Dttaven unter dem Titel il ratto delle fanciulli castellaue, eine 
Einleitung zu den Schriften der Akademie der Granellefhi, verfchiedene 
fatyrifche und fcherzbafte Stüde gegen Chiari und Goldoni, und endlich 
Novellen, Gozzi hat uns von fich felbft Nachrichten gepeben in feinen 
emoire inutili della vita di Carlo Gozzi, welche durch die Eigens 
thümlichkeit feines Charakters und feiner Darftellung gleich anziehend 
find. Er ftarb in den erften Jahren des 19. Jahrhunderts, 

Gozzi (Graf Gasparo), geboren zu Venedig 1713 und ein 
Bruder des vorhergehenden Grafen Carlo Gozzi, zeichnete fich wie 
diefer in der Literatur aus, Petrarkas Dichtungen - machten auf 
den Jüngling ®asparo, deffen Charakter fid) von Jugend auf zum Stil: 
len und Schwärmerifchen neigte, einen ungemeinen Eindrud, Er ftu: 
dirte fie immerwährend -und die Bekanntſchaft mit einer geiſtreichen 
Trap, Louife Bergalli, die gleichfalls Dichterin war, verfchaffte ihm 
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Gelegenheit, fie nachzuahmen. Bald verband er fi) für immer mit bie 
fer poetifchen Freundin, durch bie nun ein großer Umſchwung in dem 
Sein und 2eben der ganzen Familie bewirkt wurde. Die Gozzis waren 
einft reich gewefen; Verſchwendung und Sudt zu glänzen hatten aber 
den Wohlftand vermindert, und Gasparos Bater, Biacomo Antonio, 
der nicht weniger ald 11 Kinder hatte (von denen Gasparo der ältefte, 
Garlo der dritte Sohn war), fah fich ſchon genöthigt, die leste Zeit um 
fo eingefchränfter zu leben, jemehr er erft hatte aufgehen laffen. est 
vermehrte ſich noch durch Gasparos Verheirathung der Hausſtand; feine 
Gattin gebar ihm faft alle Jahre ein Kind und zum Ucberfluß mußte 
nun auch noch der alte Gozzi das Unglüd haben vom Schlage dermaßen 
gerührt zu werden, daß er die beiden legten, Jahre feines Lebens ſprach⸗ 
und auch faft befinnungslos zubrachte. Hierdurch wurde Gasparo Haupt 
der Kamilie, oder’vielmehr feine Gattin wurde es, ba er felbft fich nie 
um dconomifhe Dinge befüimmerte, und feine ganze Beit in feinem 
Studirzimmer zuzubringen pflegte. Noth und Leichtfinn verführten aber 
biefe Frau endlich, mit den andringenden Gläubiaern das Uebereinkom⸗ 
Men zu treffen, daß die Familie ihnen den Pallaft überlaffen follte, in 
welchem noch alle zufammen wohnten, und beffen Aufwand zwar noch 
immer den Glanz von ehemals zeigte, im Innern aber die Spuren ber 
m... Zerrüttnng defto fihtbarer trug. Schon war alles beftimmt, 
‚ale Carlo Gozzi aus Dalmatien, wo er in Dienften der Repubtit 
geftanden hatte, heimfehrte, und fi diefer, der Ehre der Familie 
nachtheiligen Maßregel widerfegte, worauf dann pin heftiger Zwieſpalt 
entftandb und, da der alte Gozzi um bdiefe Zeit ftarb, eine Trennung 
der Glieder unter fih eintrat, bie um fo nothwendiger war, ba bie 
Umftände dermaßen fchledht geworden, daß kaum das Benöthigte ſich 
auftreiben ließ, um den Greis anftändig unter die Erde zu bringen. 
Auf Anftiften Teiner Gattin übernahm nun Gasparo Gozzi das Then, 
ter St. Angelo, wodurch natürlih neue Verwidelungen berbeigefubrt 
wurden, die am Ende, objhon Madame Gozzi ſich allein mit dem 
ganzen Geſchäft der Ditection befaßte und ihr Gatte fi weiter um 
nichts befümmerte, doch durch das ewige Rennen und Laufen im 
Haufe und Umberziehen in den verfhiedenen Quartieren der Stadt, für 
ihren Gatten fo läftig wurden, daß er einft plötzlich den Entſchluß faßte, 
fih um jeden Preiß Ruhe zu verfhaffen. Er nahm deswegen feine 
Papiere, miethete ſich in aller Stille eine Heine abgelenene Wohe 
nung und vergrub fich dafelbft zwifchen feinen Büchern, von nun an 
blog feinen Studien lebend. Kinige dramatifche Verſuche, fowol in 
der Tragödie als Comödie, fanden nur getheilten Beifall; deſto mebr 
feine moralifhen und kritifchen Abhandlungen. Wirklich verdiente auch 
Bozzi den Ruhm einer der ausgezeichnetften Kritiker und der, reinften 
und eleganteften Styliften Italiens zu fein, wie ſich dieß z. B. durd 
feine Würdigung und Abweifung der fogenannten „Briefe von Birgit’ 
über Dante, von dem Erjefuiten Bettinelli beweift, indem er biejes 
Mannes betrübte Ausftellungen gegen Dante, den Gozzi, wie billig, 
ungemein verehrte, von allen Seiten mit Schärfe und Feinheit be: 
leuchtet. Weberhaupt kämpfte er beftändig gegen den zu feiner Zeit ‘in 
Italien hereinbrechenden Ungefhmad, und wies immer auf bie 
XKutoren aus der guten Zeit, einen Dante, Petrarka, Arioſt u. f. w. 
in dieſer Hinſicht hin, weswegen er benn auch in die zu Venedig ſich ge: 
bildete Geſellſchaft der Granellefhi aufgenommen wurde, die, gleichen 
Zweck habend, bderfelben theils durd) Ernft, tbeils durch Spott und 
Satyre, ja Öfterd auch fogar durch burleste Spielereien und dazzie, 
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zu erreichen fuchte, weswegen fi auch diefer aus mehreren der geifke 
reichften Männer jeher Zeit aebildete Verein den obigen Namen gab 
der von Granelli — einem Provinzialismus — abftammend, ungefähr 
fo viel als Luftige ao Scalisnarren oder dergl. bedeutet. Zu 
gleicher Zeit verfah ob das Amt eines Genfors und Aufjehers über 
die Buchdrudereien in Venedig, und die Eleinen Einkünfte, die dies 
abwarf, reichten eben hin, ihm fortzuhelfen. Später trug man ihm 
von Padua aus ein ehrenvolleres und einträglicheres Gefchäft auf. 
Die Univerfität dieſer Stabt follte in all ihren Theilen eine völlige 
Reform erfahren, und Gozzi ward erfucht, einen Plan dazu zu ent- 


werfen. Ein Gehalt von 600 Ducaten jührlih, fo lange die Sache 


bis zur völligen -praktifhen Herftellung dauerte, und außerdem noch 
mehrere bedeutende Gratificationen, waren ber Lohn. Gozzi kam hier— 
durch in den Stand, fi aus den Berwidelungen zu retten, in welde 
ihm die unglüdlihe Speculation feiner Gattin mit dem Theater (wels 
ches ſich zulest anflöfte,. geftürzt hatte, und ‚verlebte einige ange— 
nebme Jahre in Padua, während weicher Zeit er aud) feine Frau 
vorler, die er jedoch, troß dem vielfaltig gemadten Kummer, * 
lich und aufrichtig betrauerte. Zuruͤckaekehrt nach Venedig, wo ber 
Senat, in Betradht feiner guten Dienſte in Padua, ihn den größten 
Theil feines dortigen Geholtes ließ, ward er durch Kränktichkeit ge- 


nöthigt, die feuchte Luft diefes Drted zu meiden, und er ging befhalb 


bald wieder nah dem ihm fo lieben Padua, mo er fi mit einer 
alten Freundin, einer Mad, Genet, die ihm ſtets viel Sorgfalt er: 
riefen hatte, auh Dankbarkeit verband, und bald darauf, 73 Jahr 
alt,-im Dec. 1786 ftarb, Als Kritiker zeichnete ſich Gozzi durch Ziefe 
und Schärfe des Urtheils ſowol wie durch Unparteilichkeit und Beſchei⸗— 
denbeit aus, wie denn 3. B. fein Giudizio degli antichi poeti sopra 
la moderna censura di Dante etc. (Venedig 1758, 4.) ein Mufter in 
diefer Dinficht, genannt werden Fann, Außer mehreren andern Sachen 
bat man auch noch Opere in versie in prosa (Benedin 1759, 6 Bände) 
von ihm, bie meift aus Uebertragungen franzöfiicher Trauer: und Lufts 
ſpiele beſtehen. F. G. 

Grabmahl, ſ. Denkmahl. 

Gracchus (Tiberius Sempronius und Cajus), zwei berühmte 
Römer, die, indem fie die Republik erneuen und das Wohl des Volks 
feft begründen wollten, Anlaß zu den erften bürgerlichen Unruhen in 
Rom gaben, deren Opfer fie jelbft wurden. Ziberius Sempronius 
GSrachus, etwa 9 Jahr alter ald fein Bruder, war ein Mann von 

roßen Zalenten und jhägbaren Eigenfchaften. Er fomwol als fein 
eig erhielten von ihrer treffliben Mutter — frühe verloren fie ih: 
zen Vater — Cornelia, Tochter des großen Altern Scipia, der Dans 
nibal befiegte, eine ausgezeichnete Erziehung; in fpätern Zahren hatte 
griechische Philofophie ihren Geift gebildet und veredelt. Ihre Familie 
gehörte zu den edelften und vornebmiten Roms. Tiberius hatte fid 
fhon früher als Krieger ausgezeichnet ; unter Anführung feines Schwa— 
gers, des jüngften Scipio, war er bei der Belaserung Garthagos, 
und der Erfte auf den Mauetn der brennenden Stedt. Scon ale 
Sinaling wurde er in bas Gollegium der Augurn aufgenommen, eine 
Würde, die gewöhnlich nur verdiente Staatsmänner belohnte. Er 
ward hierauf Quäftor des Gonfuls Mancinus, der damals bas Heine, 
aber tapfere und freibeitslicebende Volk der Rumantiner in Spanien 
befrieate. Bier rettete des jungen Grachus hohes Anſehen, in dem 
ex felbft dei diefen Zeinden Noms ftand, durch einen Vertrag, der, 


- 


dieſelben auszuführen, Das tiefe Elend des größern 
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ohne weiter ſchimpflich u fein, den” Numantinern nur ihre Unabhäns 
gigkeit zuficherte, viele Bürger; ja fie gaben dem Quäſtor feine mit 
dem Gepäck verlornen Rechnungen und Papiere mit ruhrenden Ach— 
tungebezeugungen zurück. Aber der römiſche Senat vernichtete biefen 
Vertrag, und befhloß, um biefe treulofe Verlegung des Völkerrechts 
einigermaßen zu rechtfertigen, alle diejenigen, weiche ihn gefchloffen 
hatten, den Numantinern auszuligen; auch ward der jüngere Scipio 
mit einem neuen Deere abgeſchickt, um Numantia wieder anzugreifen. 
Zwar rettete das große Anfebn, deſſen Grachus fchon damals genoß, 
ihn von einer fo Shmäggichen Behandlung, und am Ende ward nur 
Mancinus, den aber die Numantiner ungekränkt entließen, ausgelies 
fert; aber dieſer Vorfall mußte wol feinem politiihen Leben eine bes 
flimmte Richtung geben, nümlid, ald Gegner des Senats fir das Boıf 
zu handeln. Sofort bewarb er"fid um die Würde eines Volkstribu— 
nen, die feine Perfon, wuührend er fie bekleidete, unverleglih machte, 
und ihn in den Stand feste, feine großen Entwürfe zum Beften des 
Volks auf gefeslihem Wege auszuführen; auch füumte er nicht, for 
bald er zu diefer Stelle (mit großem Beifall des — war, 
eils des ſou— 
veränen römiſchen Volks, das er beſonders bei feiner Testen Reife von 
ber Provinz nad) der Hauptſtadt bemerkt hatte, führte ihn auf den 
Gedanken, die Anzahl der Grunbdeigenthümer in Stalien zu vermehren, 
wodurd auf einmal der Armuth des großen Haufens, fo wie den mei: 
ften Uebeln, an denen bie Republik krankte, abgeholfen fein würde. 
Da die Römer eigentliche Neuerungen nicht Tiebten, fuchte er dies durch 
die Erneuerung eines alten, ſchon vor 232 Jahren gegebenen, aber lange 
vergeflenen Gefeges zu bewirken. Damals war namlich auf den Vor⸗ 
fhlag des Volfstribung, Licinius Stolo, nad. beftinen Streitigkeiten 
das Geſetz durchgeſezt: „daß niemand uber 500 Ader (Qugera zu 
8,000 Quadrat⸗Fuß) von dem Gemeinlande (der Staatsdomäne, Ager 
publicus) befigen jellte; das Uebrige follte unter die Plebejer gleichmä⸗—⸗ 
fig vertbeilt werben.” Diefes Gefes alfo, das nım, nach Grachus, 
das Sempronifhe, oder vorzugsweife dad Adergefes genannt wurde, 
erneuerte er, fügte aber mehrere mildernde Beftimmungen hinzu. So 
follten für bie aufgeführten Gebäude und andere Verbefferungen die Bes 
figer entfhäadigt werden; jeder unmündige Sohn follte die Hälfte (250 
Zugera) befisen dürfen (der mündige fonnte als Bürger und Hausväter 
das Ganze befigen), Uber diefe Milderungen mußten dennoch fehr une 
zulänglich fcheinen, und der heftigfte Widerftand der herrſchenden Pars 
tel (der Abdeligen) Eonnte eriwartet werden, . Au waren es nicht diefe 
allein, fondern zugleich die befiegten italienifchen Völker, «die feit ihrer 
Unterwerfung: unter dem Namen „Bundesgenoſſen des römifchen Bols 


kes“ durch Getdbeifteueen und pencontingente eigentlich die römiſche 


Macht fo gehoben hatten, welche durch biefes Sees gekränkt wurden; 
aud fie hatten unter verfchiedenen Namen und Zireln mande Streden 
des römifchen Bemeinlandes an fid) gebracht. Es ift wahrfcheintich, daß 
Ziberius mehreren unter ihnen, befonders den Lateinern, zur Entfchä: 
digung das römische Bitrgerredht (modurd fie alfo an den Wohlthaten 
feines Gefeges Theil nehmen Eonnten), allen aber mehr Schug gegen 
den Uebermuth und die Erpreffungen einzelner römifcher Magiftratsper« 
fonen verfprad, Ihm entgegenzumwirken gewann der Senat einen ber 
Volkstribunen, den Marcus Octavius, einen jungen, reichen unb 
fühnen Dann: und ala Ziber, nachdem er, dem Herkommen gemäß, 
fein Geſez neunzehn Zage hindurch öffentlich ausgeftellt hatte, es ben 
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derſammelten Bürgern zum Abſtimmen vorlegen wollte, legte dieſer da⸗ 


gegen fein Veto ein, wodurch das ganze Unternehmen auf eifimal ger 
ſcheitert ſchien. Tiber machte zwar jett von feiner ganzen Machtfülle 


rn ribus die Mehr: 
zahl für die Abfegung entfchieden, fo warf fi der wüthende Pöhel auf 
ihn, da er mit feiner Wlirde zugleich feine Unverleglichkeit verloren 
hatte; und nur burd) bie Bemühungen Zibers, der alles anmwandte, 
das Volk zur Mäfigung zurüczuführen, durch die Treue eines Sklaven, 
ber fich für ihn aufopferte, und die Anftrengungen ber Ariſtokraten retz 
tete er jein Leben, Das größte Dinderniß des Gefeges war nun ehos 
ben, und nod in derfelben Vollsverfammlung ward es vom Vol an⸗ 
genommen, auch ſogleich drei Commi arien, die es in Vollzug fegen 
follten, in ber Perfon des Tiber⸗ felbft, feines jüngern Bruderg Gajus, 
und jeines Schwiegervaters Appius Claudius, ernannt. Test aber 

igten fih erſt alle Schwierigkeiten, die der Ausführung im Wege 
te in ihrem vollen Lichte; ſchon die unumgänglich nöthige Boxs 
arbeit, die Unterfuhung, was Gemeinland und Privatader fei, hatte 
deren im vollen Maße; die Klagen und Beihwerden aus allen Ges 
genden Italiens häuften fi, und Ziberiue Popularität fing an zu 
finten, wobei feine Gegner nicht unthätig blieben. Indeſſen fam ber 
Auguſt des I. 620, wo die Zribunen für das folgende Jahr gewählt 
zvurden, heran, und Grachus, der indeffen — neue Borfchläge 
ſich in der Gunft des Volks wieder zu heben verſucht hatte, bewarb 
ſich von neuem um diefe Würde. Da im Gegentpeil die Ariftofraten 
alles aufboten, Dies zu verhindern, flieg die Gührung in Rom auf 
bas höchſte. Ohne zu einer Wahl zu kommen, ging ein Wahltag vom 
über. Am folgenden befegten zahlreiche Volkshaufen das Forum ‚ ber 
Senat verfammelte fih in dem nahe gelegenen Tempel ber Treue 
(Fides), Bergebens fuchte Fiber zu dem tobenden Volkshaufen zu ves 
ben; um anzubdeuten, fein Leben fei in Gefaßr, zeigte er auf feinen 
Kopf. Sofort ſchrieen feine Feinde, er babe das Diadem geforbert, 
Grundlos, faft lächerlich war diefe Anſchuldigungz aber was glaubt 
bie Leidenſchaft, oder mas ergreift fie wenigftens nicht, wenn von dem 
verhaßten Feinde die Rede ift? Scipio Nafica, aus einer ber vor: 
nehmſten Familien, gewefener Gonful, großer Grundbefiser, und daher 
leidenfhaftliher Arifiofrat, ‚erhob fi, von den Conſuln fordernd: 
„daß ſie Gewalt brauchen möhten;“ und als dieſe mit weiſer Mäßi⸗ 
gung es ablehnten, rief er, zur Wuth erhitt: y, ver die Republik 
lieb hat, folge mir nad, und verlieg mit feinen Anhängern in ſtür— 
mifcher Eile die Gurie. Der ganze Daufe, mehrentheils Senatoren 
und gewefene Maniftrate, bewaffnete ſich mit Stöden, Keulen und 
dergl., und that einen Angriff auf das Volk, das ahr aus Achtung . 
für die hohe Würde diefer Männer, ‚als aus Furt, ihnen weichend 
Play machte; einige wenige festen ſich zur Wehre. So entſtand ein 
Handgemenge, in welchem Jiber ſelbſt mit 300 ſeiner Anhänger er— 


ſchlagen wurde. Aber mit dieſem erſten Bürgerblute konnte die ein⸗ 
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mal erreäte Gährung unmdalich neftillt werben; fie warb vielmehr 
um fo heftiger. Es bildete fidy eine demokratiſche Partei, ald Gegne: 
rin des Senats, die fi) ebenfalls mit fihonungstlofer Heftigkeit zu 
verfahren berechtigt hielt, Die kühnften Wortfiihrer derfelben drängten 
fi) zum Zribunat, mit Grachus chrwürbigem Namen ihre — 
gen Entwürfe bedeckend. So erſchütterte der Volkstribun Carbo zwei 
Sabre nah Zibers Tode durch neue Vorſchläge die Ruhe des Staats, 
Ein anderer Volkshäuptling, Fulvius Flaccus — Garbo trat fpäterhin 
wieder zu der ariftofratifhen Partei itber — ward felbft Gonful, und 
würde in diefem hoben Poften große Unruhen erregt haben, ba er den 
Bundesgenoffen große Verfprehungen that, hätte ihm nicht der Se: 
nat einen Oberbefehl in Gallien gegeben. Auch gab die fortdauernde, 
obwol wenig wirffame Ausführung des Semproniſchen Geſetzes, das 
durch Tiberius Tod keinesweges aufgehoben war, den Unruhen immer 
neue Nahrung. An die Stelle des ermordeten Ziber war ein gewiffer 
Licinius Craſſus, Schwiegervater des Gajus Grachus, erwählt; unb 
als diefer ftarb, bildeten die fchon genannten, Garbo, Fulvius Flaccus 
und G. Grachus, die zur Ausführung des Geſetzes beftimmte Com: 
miffion. So hatten fi die Parteien mit abwechfelndem Erfolge be 
tümpft, als der jüngere Grachus, zebn Jahre nad dem Zode feines 
Bruders (FT. R. 630) die politifche Bühne betrat, indem er fih um 
das Zribunat bewarb, und es mit den größten Erwartungen des Volks 
erhielt. Mit vieljeitigern und glänzendern Zalenten, als ſein Bruder, 
verband er eine ftürmifche, den Zuhörer fortreißende Beredſamkeit. 
As Zribun erneuerte er zuvörderft das Geſetz feines Bruders, und 
ſchärfte es vielleicht no, denn der von Fiber zugeftandenen Aenderuns 
gen geichiebt feine Erwähnung ; er rächte fein Andenken, indem er meb: 
tere ber beftiaften Gegner beffelben aus der Stadt vertrieb. Zugleich 
feste er das Geſetz durch, „daß den Dürftigen in Rom ein Gewiſſes 
an Getreide monatlich vertheilt werden ſollez“ und durch ein. anderes 
Geſetz erleichterte er den Kriegsdienft, und ficherte den Soldaten außer 
dem Sold aud Kleidung. Zugleich lieg er mehrere Heerftraßen durch 
Stalien ziehen. Das Boll faßte einen grenzenlofen Enthufiasmus für 
feinen Liebling, feine Gegner waren gefchredtt und betäubt, fo wurbe 
es ihm leicht, die Erneuerung feiner Würde für das folgende Jahr zu 
erhalten. -Sein Berfuh, 300 Ritter in den Senat zu bringen, ſchei— 
terte, dagegen wurden auf feinen Antrag ben Senatoren die Gerichte 
genommen, und dem Ritterftand übertragen.” So entftand ein neuer 
politiiher Stand im römifchen Staate, der, zwifchen Senat und Bolt 
in der Mitte ftehend, auf die folgende Geſchichte den wichtigften Einfluß 
gehabt hat. Der Senat griff jest zu einem neuen, aber fihern Mittel, 
Grachus zu ftürzen, Ein gewonnener Tribun, Livius Drufus, mußte 
burd) noch größere Verſprechungen das Volk von Cajus abwendig zu mas 
hen, und fih und dem Senat noch größere Popularität zu verfchaffen. 
Daher geſchah es, daß Grachus das dritte Zribunat nicht erhielt, wo= 
egen einer feiner heftigften Feinde Opimius zum Gonful erwählt warb, 

in Tumult, in welchem ein Lictor des Gonfuls erfchlagen ward, gab 
bem Senate Gelegenheit, bie Conſuln zu ermälhtigen, mit gewaffneter 
Hand zu verfahren, Der Antrag, den DOpimius an das Volk thun 
wollte, ein Gefeg des Brachus aufzuheben (es betraf'nur eine von ibm 
becretirte Solonie, aber man betradtete es als ein Beifpiel der Auf: 
eg aller von den Gracchen gegebenen Geſetze), gab der Gährung 
neue Rahrung. Grachus erfhien auf dem Forum, Flaccus hatte feine 
Anhänger bewaffnet, Da that Opimius mit eines wohlbewaffneten 
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Sqaar geuͤbter Krieger einen Angriff auf das Voll. An 300 wurben 
erfhlagen, und Gracchus feloft, von treuen Freunden * verthei⸗ 
digt, fiel als ein Opfer der Wuth feiner Feinde. Das geſetz warb 
zwar fpäterhin wirklich aufgehoben, aber die Achtung für ben Senat 
war dahin, und die erregte Gährung wirkte fort, | 
Graciofo, -ber theatralifche Beiname des Poffenreifers, oder 
luſtigen Bedienten, einer komiſchen Maske, oder ftehenden Rolle, die 
in allen drei Arten des fpanifchen Luftfpieles, befonders aber in den 
Jatriauenſtücken (Comedias de Capa y espada) unter verſchiedenen Na: 
men vorkommt, dem Danswurft ähnlich. Mit dem Harlekin der Altern 
Bühne, wodon man ihn hat ableiten wollen, hat er in ſo fern Aehn— 
lichkeit, daß er zuweilen etwas plump und gefraͤßig ift, Andere Zuge 
aber, eine Geſchwätzigkeit und Furchtſamkeit, hat er nicht mit jenem 
gemein. Man önnte eher im Sofias des Plautus, oder im Davus und 
andre Sklavenrollen des Zerenz fein Mufter finden. Wei Lope de Vega 
it dieſe allgemeine Charakterform zuweilen ıhit dem Zölpel derſelbe 
Charakter, wie ihm denn überhaupt die — Dichter auf die man: 
nihfaltigfte Weiſe Nebenzüge beilegen, ihn bald ſehr verſchlagen und 
Kug, bald en einfattig ſchildern. In einigen Stücken kommt ein 
zweiter Graciofo (gracioso secundo) vor, ja man findet aud, wol noch 
mehrere, worunter auch ein Graciofo ift, Selten wird diefe Charakter: 
maste als Werkzeug gebraucht, durch ihre Liften die Verwickelung zu 
nüpfen, fondern ber luftige Diener dient meift Nur dazu, die Trieb⸗ 
federn, die feinen Herrn beftimmen, zu parobiren, was oft auf die 
anmuthigfte und geiftreichite Weiſe gefchieht, In den Luftfpielen des 
Auguftin Moreto y Cabana zeichnen ſich die Rollen des Gracioſo durch 
Hladlichen Wis befonders aus. | 
Gradation, Steigerung, iſt in ber Redekunſt bas allmätige 
Fottfchreiten von einem ſchwaͤchern zu einem ftärferen Gedanken, von 
dem Allgemeinen zu dem Befondern, wodurch allein die Aufmerkſamkeit 
der Horers in fteter Spannung erhalten werden kann, In den bilden: 
den Kimften zeigt fich die Bradation in ber Anordnung, in den Kormen, 
in den Charakteren, in ben Ausdrüden, Bewegungen, Falten der Be: 
Keidung und in dem Golorit, ba eine bemerkbare Lücke in der Kolge der 
N Bände in allen diejen Theilen der Kunft ein unängenehmes Ge: 
fübl:erwedt. Die Gradation in der Anorbnung ber Genenftände ift 
dad, was bes Känftlers erfte und vorzuglichite Sornfalt erfordert, um 
von Stufe zu Stufe das Auge des Beſchauers von den untergeordneten 
Figuren 9 die Hauptfigur, und von dieſer wieder auf jene zurückzu— 
leiten, Rur durch die richtige Gradation befommt ein Kunſtwerk Eine 
beit, und jeder Theil deſſelben feine volle Bedeutung 
+ Grade nennt man die gleichen Theile, in welche irgend ein Ganzes 
ift wird. In der Mathematik wird jeder Kreis in 360 gleiche Theile 
oder de eingetheitt, Die von den neueften franzöfifhen Mathemati— 
tern derfuchte Decimal-Eintdeilung des Kreifes hat, „ihrer entfhiedenen - 
Vorzüge ungeachtet, die alte Eintheilung nicht verbrangt, Die abfolute 
Größe eines Grades hängt demnad von der Größe des Halbmeifers ab, 
und kann alfo nur in Beziehung auf diefen ‚beftimmt werden, Da man 
bie Winkel nah Kreisbogen mift, welde aus der Spige don einem 
Schenkel zum andern bejhrieben werden, fo gibt man bie Größe ber 
Winkel ebenfalls nah Graden an. So hat ein rechter Winkel 90 Brabe, 
d. ine beiden Schenkel umfaffen den vierten Theil eines aus feiner 
als Mittelpunkt bejchriebenen Kreifes, Jeder Grad (9) wird wei⸗ 
tee in 60 Minuten (X), jede Minute in 60 Secunden (”) und jede Ge 
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eunde in 60 Tertien () getheilt. Alle mathematiſchen und. aſtronomi⸗ 
f n. Inftrumente, mit welden Winkel gemeffen werben, "wie bas 
Er lim. ber Quadrant, , Sertant, haben diefe Eintheilungen. 
Und. eben fo werden alle Kreife, weldye man in der Borftellung um die 
Himmelskugel und um die Erde zieht, 3. B. der Aequator, die Mit— 
tagsfreife, die Ekliptik, die Parallelkreife, die Scheiteltreife, der Do« 
rizont u. f. w. in Grabe, Minuten und Gecunden getheilt. Etwas an 
‚ders ift die Abtheilung in Grade ber phyſikaliſchen Inftrumenten, 3. B. 
bei Barometern, ZThermometern u. f. w., wobei man allemal von el: 
nen feften Puncte ausgeben muß, z. beim Zhermometer vom Eispunct, 
indem.man die Grade über und unter demfelben zählt, je nachdem bie 
Kälte größer oder geringer ift, als diefer Punct anzeigt. Inder Ge 
nealogie bedeutet Grad die Entfernung eines oder inebrerer Nachkommen 
von den gemeinfhaftlichen Aeltern. In gleihem Grade mit einander 
verwandt fein, heißt demnach, von den gemeinfhaftlichen Aeltern in An: 
fehung der Abftammung gleich weit entfernt fein, wie dies mit Geſchwi— 
ſtern, eriten, zweiten und dritten Gefhwifterfindern u. f. w. der Ball ift. 

Grabdiren (Salzwerke), beißt, die unendlich Eleinen, in dem 
Salzwaffer (der Soole) aufgelöf’ten, Salztheilhen von einem Theil 
ihres überflüffigen Waſſers befreien, damit dadurch der Aufwand beim 
Salzfieden vermindert werde, Diefes läßt fih nun hauptfüchlich auf 
‚eine dreifache Art bewirken: 1. daß man die Soole durch Beimifchung 
mehrerer Salztheile verſtärkt, wie z.B. auf dem baierfhen Salzwerke 
Armenhalle, dem norwegiſchen zu Walloe 21.5 2. daß man bie in ber 
Soole befindlihen Salztheilhen vermittelft der Kälte (Eisgradirung) 
nbthigt, näher zufammerzutreten; 3. daß man bie wäſſerigen Theile 
ber Soole verflüchtigt, die Salztheilhen aber zurückhaͤlt. Dies legtere 
Berfahren ift die allgemeinfte und wichtigfte Gradirungsart, und fie ges 
ſchieht auf vierfache Weile: a) daß man die Soole in großen Behältern 
ganz ruhig, nur dee Sonnenwärme ausgefest, ftehen läßt (Sonnen 
‚gradirung). Gehört nur fürs füdlihe Europa, b) Daß man die Soole 
uber Hroße fhiefliegende, der Luft und Sonnenwärme auggefegte Fläs 
hen langfam binfließen laßt (Pritfchen: oder Zafelgradirung, Dadgras 
dirung). Hollenberg machte diefe Pritfhhengradirung zuerft im Götring, 
Magaz. Jahrg. I. St. 5. bekannt. Sie ift die unzweckmäßigſte unter 
gllen., e) Daß man die Soole ans hochgeftellten Behältern durch gebös 
tig dazu — und ber freien, von Morgen nad) Abend oder um⸗ 
gekehrt ftreihenden Luft ausgeſetzte Wände herabtröpfeln läßt (Tröpfel— 
gradirung oder bie fogenannten Leckwerke, die befte unter allen), d) Daf 
man endlich die Soole in Pfannen der Hise des Feuers ausſetzt. (Die 
koftfpieligfte und unanwendbarfte unter allen, wenn die Soole nicht 
EHE neungrabig und das Feuermateriale noch obenein wohlfeit ift.) 
ie Sröpfelgradirung, als die allgemeinfte, gefchieht in den von Deut: 
ſchen erfundenen Gradirhäufern, welches länglich viereckige bedachte und 
unbedachte, aus Holz erbaute Gebäude find, deren Giebel nah Mittag 
und Mitternacht ſtehen müffen, die im oberften Theile die Sooltropf: 
kaſten und an, den Seiten derjelben die hölzernen Hähne und Rinnen 
mit Einfohnitten verfehen haben, aus denen die Soole abtröpfelt, in 
dem mittleren Theile die Wände, durch welche die Soole fällt, und im 
untern Theile einen großen Behälter oder Becken enthalten, in welchem 
die Soole gejammelt wird. Die heutigen Gradirhäufer haben Dorn: 
wände, bie aus Schwargdorn oder Schlehendorn (Prunus spinosa) und 
nur im Rothfalle aus Weißdorn (Craetageus Oxyacantlıa) beftehen müf: 
jen, bat Joachim Friedrich, Freiherr von Beuft, 1726 auf der Ga: 
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line Wilhelms Glücksbrunn bei Creutzburg an ber Werra zuerſt einge: 
ührt, Die Beranftaltung nun, worin’ das Gradiren der Soole von 
Anfange an bis zu ihrer Gare oder Grüdigkeit (Löthigkeit) zum Verſie— 
den gebracht wird, nennt man überhaupt ein Gradirwerd, - X. 
Gradbmeffungen. As Neptton gelehrt, daß wegen bes Um: 
fhwungs der Erde um ihre Are diefe um ben Aequator höher fein müffe 
und ihr Xequatorialdurchmeffer un: „1, größer fer als ihr Polordurch⸗ 
meſſer, wollten die Franzoſen dies gleich durch eine Meſſung in Frank: 
reidy unterfuchen. Denn wenn dieſes war, fo bildete die Erde Feine voll: 
fommne Kugel, fondern. Ellipfoid (Vomerangenform) und wegen der’ 
Abplattung gegen die Pole müfjen die dortigen Grabe größer als unter 
dem Aequator und in der Nähe deffelben ausfallen. Newton machte 
zwar bemerklich, der Unterfchied zwiſchen einem Grade bei Duͤnkirchen 
und zwifchen einem Grade bei Bayonne fei fo klein, daß fie mit ihren 
unvollfommnen Inftrumenten foldies gar nicht finden könnten, ja fie 
fänden vielleicht das Gegentheil und dann bie Wiffenfchaft durch 
feblerbafte Zahlen in Verwirrung gebradt. Allein man ließ fich nıcht 
abhalten ; die Meffung ward vorgenommen, und was Newton vorher: 
gejagt hatte, traf ein; denn bas Refultat derfelben war, daß die Po: 
larare größer fei und daß bie Erde cher einer Gitrone gleiche als einer 
Pomeranze. Nachdem vierzig Jahre lang hierüber leere Reben gefühet 
worden, beſchloß endlich die Akademie der Wiflenfchaften einen. Grad 
unterm Arquator und einen in Lappland meffen zu laſſen. Jetzt fand 
fih nun, daß der nordifhe Grad größer fei ald der unterm Aequator 
und daß Newton recht gehabt. Allein es fragte fih nun, wie viel die 
Abplattung betrage? Die Theorie gab „Y,, wenn die Erbe in einem 
vollig flüffinen Zuftande war, als fie anfing, fidy zu drehen. Allein 
die Berechnungen gaben immer andere Refultate, je nachdem man biefe 
oder jene Meffung dabei zum Grunde legte. Denn nicht allein in Ame— 
rita und Lappland waren Gradineffungen gemacht worden, fondern auch 
in Frankreich, Enaland, Ungarn und Italien, Man flo hieraus, 
daß die Erde fein völlig regelmäßiger Körper fei, fondern daß fie große 
Örtliche Ungleichheiten habe, Obſchon dieſes möglich ift, fo war ber 
Schluß doh zu voreilig, weil die angeführten Ungleichheiten eben fo 
gut von den Fehlern der Meffungen herrühren foanten, da man fehr 
unvollkommne Inftrumente gebraudht, und fehr Eleine Bogen gemeflen 
hatte. Als die Franzofen ihre neues Maß: und Gewichtfuftem auf das 
Metre bauten, welches der IOmillionfte Theil vom Aequator bis an den 
Pol fein follte (ungeführ 3 Fuß 1 Zoll), mußten fie die Größe der Erde 
“ und die Größe der Abplattung fehr genau Eennen, Sie maßen deswe— 
e in Frankreich nicht einen Bogen von einem Grad, fondern einen 
ogen von 10 Grad, Zu gleicher Zeit wurde in Schweden 1802 ber 
Grad aufs neue und mit befferen Snftrumenten gemefjen als Mauper: 
tuis vor 80 Jahren gebraucht hatte, und fo war denn die Größe und 
die Abplattung der Erde zwar noch nicht völlig, allein dod) nahe ‚genau 
befannt. Seit dem Frieden ift die Gradmeflung, welche in England 
unter dem General Roy gemacht worden, mit der franzöſiſchen in Ver: 
bindung gefest, und fo ift denn ein Bogen von 20 Grad, der von dem 
balearifchen Inſeln auf der Küfte von Spanien über Frankreich und Eng: 
land bis zu den orcadifchen Infeln geht, gemeſſen, und dadurch bie 
Größe ber Erde und ihre Abplattung fo genau beftimmt, als fie fi in 
Europa beftimmen läßt, Die Abplattung ift nämlich zu br gefunden. 
An Deutfhland kann man Eeinen Bogen meflen,. ber ach er als etwa 
7 Grab oder 105 Meilen tft, nämlich von Conftanz bie Lübel, Nach: 
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dem alfo die Engländer und Franzoſen 20 Grab gemeffen haben, fo 
kann e& nur von einem geringen Nusen fein, in Deutfchland noch einz 
mal 7 Grad zu meſſen. Auch felbft dann, wenn die Erde ein unregel- 
mäßiger Körper ift, und ihre Figur iu Deutjchland anders als in Eng: 
land, müßte man, um diefe Örtlihen Ungleichheiten zu beftimmen, mit 
einer großen Sorgfalt verfahren, damit die Fehler der Meffung nicht 
rößer wären, als die Ungleichheiten der Erde, und man nidt bie 
es ckunnen der Aftronomen von der Wahrheit für Abmweichunaen der 
Erde von ihrer regelmäßigen Geftalt halte. Gradmeffung eines Längen— 
grades. Die Längengrabe find unterm Aequator am größten und neh— 
men nad den Polen immer mehr ab, Xuf dem Xequator hat ein Län— 
8 15 deutſche Meilen, bei uns nur noch 84, und fo kann man 
ie Größe jedes Grades berechnen, fobald die Figur der Erde befannt 
iſt. Iſt die Figur der Erde aber nicht ganı regelmäßig , fo haben auch 
die Längengrade auf derfelben Breite nicht überall diefelbe Größe, und 
man hat davon gefprodhen , dieſes ebenfalls durch eine Gradmeſſung zu 
unterfuchen. Diefe Aufgabe ift in den Dreiedten eben fo leicht, wie bie 
Meffung eines Breitengrades, aber in dem aftronomifchen Theile ift fie 
erade 5mal fo ſchwierig. Der Längenunterfchied zweier Orte wird in 
eit beftimmt, da der Ort, ber 15 Grad nah Dften liegt, eine 
Stunde früher Mittag hat, Eine Stunde ift.alfo 15 Grad, oder, den 
Grad zu 84 Meile gerechnet, 1274 Meile oyer etwa 3 Millionen Fuß. 
Eine Seitmiinute ift 50,000 Fuß und eine Zeitfecunde 800 Fuß, Auf 
jede Beitfecunde, um die man ſich in der Uebertragung der Länge irrt, 
irrt man ſich alfo um 800 Fuß. Bei einer Entfernung von 127 Meilen 
die Zeit bis auf 2 oder 3 Secunden fiher mit Raketen oder Blidfeuern 
zu übertragen, ift eine in der Aftronomie faft unauflöslihe Aufgabe, 
und während man bei den Dreiecken auf einen folhen Bogen nur etwa 
200 Fuß Ungewißheit hat, hat man im aftronomifchen Theile dev Meſ— 
fung vielleicht eine Ungewißheit von 2000 Fuß. — 
Graf war im älteſten Deutſchland eine Art von unterrichter, wozu 
das Volk, denn dieſes wählte ihn, einen Mann erkor, der in Geſchäf— 
ten grau worden, und daher Grau, Grave hieß, woraus unfer heuti— 
ges Graf entftand (f. Sau). Andere leiten das Wort Graf von yedpser, 
indem das alte galliſch-lateiniſche Wort graffare, von welchem (ralfa» 
raus, Greifier, abftammt, fo viel als fchreiben bedeutet, Es möchte 
alſo aa be einigen Bandfchriften den fräntifchen Sapitularten Graphio) 
aus der Sprache der griechifchen Goloniften in Gallien fehr füglich entz 
lehnt fein können. Dan bat behaupten wollen, die Franken hätten 
Grafen als Nahahmung der Römer eingejegt, wahrſcheinlich weil Graf 
im Lateinifchen fhon comes (Begleiter) heißt. Hadrian hatte ſtets ei— 
nige Senatoren um fi, die überall mit ihm umbewreiften, und bies 
Gefolge hie Comitatus Caesaris, die vornehmften darunter Comites, 
Aus ihnen befeäte der Kaifer verfchiedene Stellen an feinem Hofe, unb 
ſchickte fie als Statthalter in Provinzen und Städte, Die deutfchen 
Grafen find Alter als die Comites, Ehe die Kranken die: herrfchende 
Nation wurden, hatte Deutfchland ſchon feine Grafen, bet den Kran 
fen erhielten fie nur eine etwas veränderte Beltimmung, Nicht mebr 
von dem Volk, fondern, wie die Herzoge, vom den Königen gewählt 
und eingefest, wurden fie Richter über die Gaue, und ubten Regie: 
sungsrechte, nicht in eignem, fondern in des Königs Namen, ie 
waren Fönigliche Beamte, und man ſieht aus der ihnen mitgegebenen 
Anweifung, bie uns Markulf aufbewahrt bat, daß ıhr Amt in Ver: 


- 


waltung ber Juftiz, Polizei umd königl. Gefälle beftand, Die Graf: 
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fchaften waren demnach Xemter, und wurden deßhalb auch nicht nad 
einem Drt oder ne fondern von dem Namen der Grafen felbft be: 
nannt, 3. B. die Grafſchaft des Maraher u. ſ. w. Nach ben Zeiten 
der Sarolinger blieben Amt und Namen, man fing aber an, verfchie: 
bene Glaffen derfelben zu unterjcheiden. Vorzüglich zeichneten fi aus 
die Pfalzgrafen (von Pfalz, Hof), welde bei Hof zu Gericht ſaßen, 
und bei denen jeder Rechtshandel, ehe er vor den König kommen Eonnte, 
angebracht werden mußte, um zu feben, ob es nothwenbdig fei, daß 
ber König darüber entſcheide; Markgrafen, Grenzvorfteher (von Mar, 
Grenze); Landgrafen (fpüter als die vorigen, ‚kommen erft im 11. 
Jahrh. vor) im Gegenfaß der vorigen, Beamte des Innenlandes, Burgs 
grafen, die nur über eine Burg und das zugehörige Gebiet nefeät wa: 
ren, Außerdem kommen aber noch vor Bentgrafen, wahrfceinlid von 
der Zahl 100 (centum), weil fie, die felbft unter den Grafen ftänden, 
anfänglich (denn —— waren ſie bedeutender) über ſo viele Perſonen 
— waren; Dinggrafen, von Ding, Gericht, Gerichtshof, alſo 

erichtsbeamte; Holzgrafen, eine Art von Oberforſtmeiſter, wie die 
Stallgrafen Oberſtallmeiſter; Lehn-, Salz-, Deichgrafen erklären 
ſich von ſelbſtz Wicgrafen hatten ihren Namen von Wic (vicus), Dorf.“) 
Um widerredhtlichen Anmaßungen oder Unterichleifen diefer Reichsbeam— 
ten vorzubeugen, us die Adnige und Kaifer oft felbft Gericht in den 
Provinzen, oder ſchickten Sendgrafen dahin. Carls Gapitularien enthals 
ten faft auf allen Blättern genaue Borfchriften, wie diefe dabei zu Werte 
gehen follen. Allmälig aber wuchs die Macht ber Grafen, fo wie die 
ber Derzoge, immer mehr (f. Kürften, Gefolgswefen), undfie 
fingen an, ihre Aemter erblidh zu machen, fich dev Gewalt der Kaifer 
zu entziehen, und bie ihnen verliehene Macht nicht als Eaiferlihe Be: 
amte, fondern als eigenthümliches Recht auszuüben. Da im 12. Zahrh. 
die Bauen als politifhe Eintheilung abkamen, erftredte fih die Ver: 
waltung der Gerichtsbarkeit der Grafen nur auf die einnen Güter, bie 
fie in ihren’ Amtefprengeln hatten, und auf die Perfonen, die ihnen 
mit der Schusherrlichkeit und Erbgerichtöbarkeit angehörten, Hatten 
fie in ihren Sprengeln viele folhe Güter und Perfonen, fo entitanden 
- daraus Herrihaften, und mebrere Grafen verwecfelten den gräflichen 
Zitel mit dem eines Herrn oder Dynaften, oder nannten fih, wenn 
fie jenen beibebielten, nicht mehr nad ihrem Sprengel, fondern nad 
ihren Allodialgütern, nicht mehr z. B. Grafen im Riesgau, fondern 
Grafen von Dettingen, , Dabei blieben aber viele im Beſitz aewiffer 
Rechte, die fie ehemals als Eaiferliche Beamte in ihren Sprengeln aus: 
zuüben hatten, wohin vorziiglic der Wildbann (Jagd: und Forſtgerech— 
tigkeit), der Blutbann oder Gent (Recht über Leben und Tod; biefe 
beiden Bünne nannte man die Grafenbänne oder Regalien, weil fie 
vordem im Namen der Könige ausgeübt wurden), der Boll und das Ge— 
leite gehören. Durch alles diefes wurde der Grund zur Landeshaheit 
ber Grafen gelegt. Als die Vaſallen und Beamten dieſe endlich ganz 
von den Kaifern erlangt hatten (f. Fürften), gab es daber regierende 

trafen, Landgrafen, von denen mehrere fpäterhin zu berzoglicher, 
Aurfürftficher und koniglicher Würde aufftiegen. Alle diefe mit Landes: 


*) Spuren der urfpränglihen Bedeutung ded Wortes Graf finden wir noch 
jeßt z. B. im Hannöverifhen, Dänifben und Dldenburgifchen,, wo die 
Uuffeher des Warferbaues den Tirel Deichgrafen, und im Heſſiſchen, wo 
die Aufieher der landesherrlihen Schlöffer (Schloß⸗ oder Hausverwalter) 
den Tisel Burggrafen führen. 


- 


34 Graff Gramme 


point: verfehenen Grafen gehörten, nachdem eine fefte Einrihtung des 
eutfhen Reichs zufammengebraht war, zum hohen Adel (von denen 
viele fpäterhin auch im ben Fürftenftand erhoben wurden), und ald Reiches 
rafen nahmen fie Theil am Reidhstage und hatten Stimmen im Füre , 
enratb. Sie hatten aber nur Guriat:, nidt Virilftimmen, d. h. eine 
gauze Körperfchaft zählte für eine Stimme, Bis zum weftphätifchen 
rieden gab es zwei Grafenbänfe, bie der wetterauifchen und, ſchwäbi— 
* Grafen, die alfo für zwei Stimmen zählten; nach jenem Frieden 
kamen, wegen der Religionsverfchiedenheit, noch zwei Grafenbänte, die 
——— und weſtpbäliſche, hinzu, jo daß von da an die Grafen vier 
uriatfiimmen im Fürftenrathe hatten, dd. 
—Graff (Anton), königl. ſaͤchfiſcher Hofmaler, geboren zu Wins 
tertbur 1736. Aus angeborner Neigung widmete er jich der Malerei, 
vornehmlich aber dem Porträtmalen, worin Joh, Ulrich Schellenberg 
fein Lehrer war, und erwarb fi einen Plag unter den erften Porträt: 
malern feiner Zeit, Nachdem er acht Jahre in Augsburg verlebt, und 
bort feinen Ruf zu gründen angefangen hatte, bekam er 1766 .eine Ein: 
ladung nad) Dresden. Hier bildete er. in einer würdigen Umgebung 
und einem angemeffenen Wirfungsfreife fein. Zalent vollkommen aus, 
Beihnung, Charakter und Golorit find an feinen Gemälden gleich los 
benswerth und befriedigen den Kenner, Die Zahl feiner Porträts und 
Hamiliengemätde belief ſich ſchon 1796 auf mehr als 11005 darunter ift 
auch ein eigenhändines Bildmiß des Künftlers felbft, welches im 3.1793 
die dresdner Ausftellung zierte, und nachher in den Beſitz des Appellas 
tionsrath Körner kam. Braff farb zu Dresden, im 3. 1813. 
Grammatif beißt bei uns der Inbeariff der Regeln, nach wels 
chen eine Sprache richtig geredet und geſchrieben wird, die Sprachkunſt. 
Jede Sprade hat ihre einene Grammatik, alle aber umfaßt die alla 
meine oder philofophifche Grammatit; welche ohne Rückſicht auf eine 
vorhandene Spradye, nad den Gefegen des Denfens und den. Bedürf: 
niffen des menfchlichen Geiftes dabei ein ideales Spracgebäude auffübrt, 
das von jeder menſchlichen Sprache mehr oder weniger, von Feiner aber 
vollftändig erreicht wird, noch erreicht werden Fan, (Vergl. Sprach— 
Lehre). Beiden Alten hatte das Wort Grammatik urfpringlidy einen 
ganz andern, weit umfaffendern Sinn. Sie nannten Grammatik ben 
Unterricht, nicht blos in der Sprachkunde, fondern auch hauptſächlich 
in der Dichtkunft, Redekunſt, Geſchichte, und felbft in den erften Ans 
fanasgründen der Philofophie, in fo fern fie bei jenen anwendbar war; 
baber hießen Grammatiker foldhe Gelehrte, welche in allen diefen Wifs 
fenfhaften Unterricht ertheilten. Die Kunft aber, blos richtig zu reden, 
zu lefen und zu fchreiben, alfo nur einen Theil der Grammatit, nanns 
ten fie Grammatiftit, und die Lehrer derjelben Srammatiften, Mit 
diefer Wiffenfhaft wurde beim Unterricht der Jugend der Anfang ge 
madt. Unter den, griehifchen Srammatilern waren die Scholiaften die 
wichtigften; bei den Römern hießen fie audy Profeſſors, Literati und 
Literatores, (Vergl. d, Art. Rhetoren und Grammatifer.) 
Sramme, bie Einheit des Gewichts in. Frankreich, weldyes bie 
ehemaligen Gros oder Quentchen erfest, Es werden daraus durch Muls 
tiplication oder Divifion alle größern oder kleinern Gewichte gemacht. 
So ift > das Decagramme ein Gewidt von 10 Grammen ,- fo viel 
als 24 Quentchen; das Dectogramme ein Gewicht von 100 Grammen, 
macht 14 Unzes das Kylogramme oder Kilogramme ein Gewicht von 
1000 Srammen, 2 Pfund und faft 6 Quentdenz das Myriagramme 
ein Gewicht von 10,000 Grammen, beinahe 204 Pfund; es hieß an: 
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fangs Gentibar, Das Decigramme iſt ein Zehntheil des Grammes, bei⸗ 
nabe 2 Grän ſchwer; Centigramme „4; des Grammes, beinabe 4 Gränz 
Mill igramme, ein Tauſendtheil des Grammes, beinahe „4 GBränz; eg 
vertritt die Stelle des ehemaligen Karate. 
— Grammont (Philibert, Graf von) Sohn des franzöſiſchen Mars 

fhallg diefes Namens. Sein Großvater war der Gemabl der ſchönen 
Gorifandre d’Andouins und er fcheint auf ihr Verhältniß mit Heinrich IV, 
in feinen von Hamilton (f. d. Art.) herausgegebenen Memoiren anzua 
fpielen, wo er behauptet, es habe nur von feinem Vater abgehangen, 
Heinrich IV, Sohn zu fein, da der König ihn habe anerkennen. wollen, 
was aber von jenem abgelehnt worden ſei. Er diente ſchon in früher 
Jugend unter Gonde de Zurenne, und als er an mehreren Belageruns 
gen und Schlachten Theil genommen, madte er audy den Krieg in 

Holland mit, und zeichnete —* überall durch feine Tapferkeit aus, wie⸗ 
wol er nie weder Heere befehligte, noch Unterhandlungen leitete. Er 
ſtieg nach und nach zu Ehren und Würden, fiel aber in Ungnade, als 
er es wagte, Ludwig XIV. die Liebe der ſchönen Lamotte Houdancour 
ftreitig zu machen. Aus Paris verwiefen, ging er, zwei Jahre nad) 
Carls 11, Rückehr, an deffen üppigen Hof, wo feine Munterfeit, fein 
lebhafter Hang zu Vergnügungen, fein Wis, fein Glüc und nody mehr 
feine vielleicht nicht allzu redliche Gefhiclichteit ım Spiele unter der 
berrfchenden Verderbtheit und Lüderlichkeit "großen Beifall finden mußten, 
Saint Evremont, der geiftreihe Epikuräer, deſſen Held Grammont war, 
Buffy Rabutin und Hamilton, Grammonts Schwager, verfichern, 
diefer fei in feinen Piebeshandeln mehr unternehmend als glücklich ges 
weſen, aber bei der Freigebigkeit, die er in feinen Verfchwendungen 
zeigte, befaß er doch viele Mittel, Weiber zu feffein, die es mit dem 
Herzenseigenfhaften nit fo nenau nahmen. Wie er Hamiltons 
Schwager ward, ift in dem, biefen betreffenden Art, erzählt worden, 
Seine Gemahlin warb Hofdame der Königin von Frankreich, nefiel aber 
nicht allgemein am Hofe. Grammont feste den Spikureismus, worin 
St. Eoremont fein Lehrer gewefen war, fo lange ale möglich fort, ohne 
auf den fronmen Rath feiner Frau viel zu achten, bis er in feinem 
75. Zahre von fchwerer Krankheit befallen ward. Nach feiner Genefung 
foll er den Bemühungen, ihn zu befchren, williger entgegen gekommen 
fein. Er ftarb, 86 Jahre alt, 1707. Eine feiner beiden Zöchter heis 
rathete ben Grafen von Strafford, | 
Gran, ein Goldgewidht, fo viel ald ein halbes Loth; besgleichen 

ein Apothekergewicht, der Kofte Zheil eines Quentchens. Grän oder 
Green, ein Heines Goldgewicht, der dritte Theil eines Grans, oder 
das Zwölftel eines Karats; beim Silber der 18te Zheil eines Loths, 
oder der 24fte Theil eines Pfenniggewidts; der 28Hfle Theil einer 
Mark. 
Granada, ein Königreih in Spanien. Die Hauptftadt gl. N, 

am Fluffe Zenil, unter einem fehr angenehmen und gefunden Himmels: 
ſtriche, zählt in 12,000 Häuſ. über 66,000 Einw. In der Nähe der Stadt 
liegen zwei Berge, zwifchen denen der reißende Darrobach ftrömt. Auf 
einem diefer Berge liegt der maurifche Königsvalaſt Alhambra mit feinen 
30 Thlirmen, der allein den Raum einer Stadt einnimmt. Auf dem 
andern Berge Xlcanaza ift aller Raum voll Häuſer nnd Gärten, Die 
Lage der Stadt erlaubt es, daß jedes Haus zur Kühle einen Spring: 
brunnen, und wenn diefer fehlt, wenigftens einen Limorienbaum befist. 
Höher wie die Stadt liegen andere mit Schnee ftets bedeckte Berge, 
aber doch tft der Winter in Granada milde, Bieie Denkmäler mauri- 
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ſcher Pracht und des Feldherrn Cordova Grabmal ziehen die Reiſenden 
nach Granada, eben ſo der Bazar Alcanteria. Die umliegende äußerſt 
ee Gegend ift eine fpanifhe Domaine, Sie ift fo reih an Maul: 
erbäumen, daß bloß die Blattpflüdung derfelben für die hiefigen Sei: 
denwürmer 3500 Dublonen Pacht einträgt, und trägt alles, was das 
—— Europa in Vollkommenheit erzeugt. In der prächtigen Dom: 
- Zirche find die Grabmäler Ferdinands des Satholifhen und der Königin 
Sfabelle, welche das Königreich eroberten, 

Granat, eine zum Kiefelgefchledte gehörige Steinart, vom latein, 
Worte Granum, weil fie gewöhnlich in rundlichen Körnern vorkommt. 
Es gibt zwei Arten, den edlen und gemeinen Granat. Der edle heißt 
auch Karfunkel, böhmifher, morgenländifcher, orientalifher und firiz 
fher Granat, von einer zerftörten Stadt Sirian in Pegu. Er ift 
gewöhnlich blutcolombin: und dunfelcarmoifinroth, feltener Eirfchcochenil:, 
zofen:, hyacinth: uud bräunlichroth. Er kommt cryftallifict vor in rund» 
lihen Körnern, in Säulen’ und Pyramiden, durchſichtig, aber auh nur 
an den Kanten durchſcheinend und ift viel härter als der Quarz, Man 
findet ihn zuweilen von verfchiedener Größe, Den blutrothen Granat 
nennt man gewöhnlich böhmifchen, den carmoifin: und colombinrothen, 
die mehr blau in ihrer Mifchung haben, allgemein orientalifchen Granat, 
er mag übrigens ber fein, wo er will. Der edle Granat wird vorzüg— 
lich gefunden in Xethiopien und Madagascar ; in Brafilien, Peau, der 
Ion und Sibirien; in Böhmen um Bilin, in Sachſen um Zöblig 2c., 
in Salzburg, Kärnthen, Steyermark, Sclefien, Schweig 2. Die reiz 
nen ſchoͤnen durchſichtigen Granaten werden wie andere Ebdelfteine ge: 
hliffen. Auch werden fie durchbohrt, facettirt, und als Hals- und 

rmfhmucd getragen. Die ganz Kleinen Granaten endlich werden als 
Ausfhuß theils in die Apotheken zum Zariren, theild zu Gartenver: 
zierungen, theild zerftoßen anftatt des Schmirgels zum Schleifen wei: 
derer Steine pfundweife verfauft. Der gemeine Granat hingegen 
kommt am gewöhnlichſten von oliven:, laudy:, berg-, piftacien: und fpar: 
— und leber⸗, röthlich- und gelblichbrauner Farbe in Böhmen, 

achjen, Salzburg, im Banat, in Schweden xc. vor, Er iſt am meiſten 
nur durchfcheinend, felten halbdurchſichtig. 

Granaten, Granaden, Grenaden, find mit Kernpulver 

ober einem andern das Sprengen erzeugenden Sag angefüllte, hoble, 
eiferne Kugein mit einer Brandröhre, Eleiner als die Bomben, übrigens 
diefen völlig ähnlich, werden aber nicht, wie die Bomben, aus Mörfern, 
ray aus Haubigen geworfen. Ehedem waren auch Eleinere einpfün: 
ige Granaten üblich, welche mit der Hand geworfen wurden und daher 
Dandgranaten hießen. Von biefen befamen die Soldaten, welche fie 
warfen, den Namen Granatier oder Grenadier. Ludwig XIV, brachte 
fie 1667 zuerft auf. Gegenwärtig, wo das Werfen der Handgranaten 
nicht mehr üblich ift, haben die Grenadiere diefe Beftimmung verloren, 
und find den Rinientruppen gleich. Sie bilden jegt den Kern eines ‚Deers 
und unterfcheiden ſich durch erhöhten Gold, das Zeichen dev Granate auf 
einigen Montirungsftüden und durch ihre Mügen, die aber als unbe: 
oder und unzwedmäßig gegenwärtig größtentheilg aud) abgeihafft find. 

onft fanden fie nur bei der Infanterie ftatt, aber bei dem franzöfifchen 
er find auch reitende Grenadiere eingeführt, welche theild einzelne 

ompagnien bei den Regimentern, theils eigne Regimenter (Greuadiers- 
ascheval) bilden, und dann zur ſchweren Gavallerie gehören. 

Brandes. Im caftilifhen Reiche gab es, wie in Aragon, eine 
Stufenfolge unter den Edeln des Landes, die theils zum hoben, /theils 
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zum niebern Abel gehörten. Jenen bildeten die Ricos Hombres (wört⸗ 
lich: reiche ra diefen die Ritter (Gavalleros) und die Edelbürti— 
gen (Hidalgos). n ber Entftehungsart ber neudriftlihen Staaten, 
welche im fortdbauernden Kampfe aegen die Araber ſich bildeten und ver: 
größerten, war es gegrlindet, daß der hohe Adel, die AbEömmlinge bey 
Männer, die ben eriten Waffenbund zur Befreiung des Vaterlandes ger 
ſchloſſen hatten, einen bedeutenden Antheil an ben Öffentlichen Angelegen: 
beiten erhielt. Der König war durch fie befchräntt in feiner Gewalt, 
fie ftanden ihm als geborne Rathgeber zur Seite und batten die erften 
Anfprüce auf die höchſten Staatsämter. Schon im 13, Jahrh. wurd 
biefer Anſpruch denjeniaen Adelsgeſchlechtern, die fih durch Reichthum 
und glten Befis der Fürftengunft vor andern die Achtung des Volks er: 
worben hatten, gefeglich zuerkannt, und felbft der Name Grandes kommt 
um biefe Zeit jchon in dem Gefesbudye (Las siete partidas) vor, welches 
Alpbons X, dem caftilifhen Reihe gab, Jene Auszeihnung gebübhrte 
nur den Erften unter dem hoben Adel, denn viele wurden zu diefem 
gerechnet, bie nicht Brandes hießen; aber feiner warb Grande genannt, 
der nicht Rico —— war, das iſt, aus einem angeſehenen altabelis 
gen Geſchlechte ſtammte. Grandes biegen theils die Verwandten bes 
königlichen Hauſes, theils diejenigen, durdy Güterreihtbum ausgezeiche 
neten Männer aus dem hoben Lehnadel, welchen ber König dur Ers 
theilung des Banners das Recht gegeben hatte, Kriegsvölker als ihre 
Sötdner zu werben, und dies gab ihnen einen Vorrang vor ben Ricos 
Dombreö, der in der Regel auf ihre Rachkommen forterbte. Sie theil 
fen, als Ricos Hombres, alle Vorrechte des hohen Adels; fie befaßen, 
wie diefer, gewiffe Soldgüter (Königstehne, Herrenlehne —— für 
deren Einkuͤnfte ſie dem Könige mit einer verhältnißmaͤßigen Anzahl 
von Lanzen (deren jede aus einem Ritter mit vier bis fünf gerüſteten 
Leuten beſtand) dienen mußten, und konnten dieſe Lehne nur in ge— 
wiſſen geſetzlich beſtimmten Fällen verlieren; fie waren, da fie dem 
König im Kriege mit Hab und Leben dienten, frei von Steuern; fie 
durften, ohne befondern Auftrag des Königs, vor feinem bürgerlichen 
ober peinlihen Richter nefordert werden, und Eonnten während ber 
Anarchie des Mittelalters fammt ihren Bafallen ungehindert das Reich 
verlaffen, und dem vaterländifdyen Geſetz und der Lehnpflicht fich ent: 
ziehen, um einem andern Fürften, felbft gegen ihren vorigen Gebieter, 
zu dienen, ohne daß es ihnen als Hochverrath zugerechnet ward. Außer 
biefen allgemeinen Vorrechten des hohen Adels und dem Anfprude auf 
bie erften Staatswürden, flanden den Grandes nod einige Auszeich— 
nungen zu, worunter befonders das Recht gehörte, bei allen’ öffentlichen 
andlungen in Gegenwart des Königs, nad) defien Erlaubniß, das 
2 zu bedecken; ein altes Vorrecht in Spanien, dag aus dem Geifte 
einer beſchränkten Feudal-Monarchie hervorging, aber auch den Adele: 
würden, den fogenannten Titulos (Betitelten, d. i. Derzogen, Grafen) 
zuſtand. Der König nannte fie: mein Vetter (mi primo), während er 
die übrigen Befiser hoher Adeldwürden nur: mein Verwandter (mi 
ariente) nannte, Auf den Reichstagen faßen fie unmittelbar nad) ben 
älaten, vor den Zitulos. Sie hatten freien Zutritt in den Palaſt 
und die Gemächer des Könige, und bei feierlichen «Handlungen in ber 
Eöniglichen Gapelle faßen fie zundchft am Altare, Ihre Gemahlinnen 
theilten die äußern Vorzüge der männlihen Würde, die Königin ftand 
vor ihnen von ihrem Sitz auf, fie zu empfangen, und es wurden Kiffen 
für fie auf den erhöhten Polfterfig (esırado) gelegt. Seit Ferdinand 
und Iſabella, durch den kraftvollen Zimenez geleitet und unterftügt, bie 
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Macht des Lehnadels gebrochen hatten, wurden bie alten Vorrechte des 
hohen Adels gefchmälert, und am Ende des 15: Jahrh. verlor fich der 
Name der Ricos Hombres mit ihren Vorrechten. So menin Ferdinands 
Nachfolger, Carl V. (in Spanien J.), im. Allgemeinen, bas Streben 
nach unbeſchränkter Königsgewalt aufgab, fo fand er dody mandye Ver— 
anlaffung, einige von den Großen des Reichs fich zu verbinden, und an: 
dere für die wichtigen Dienfte, welche fie ihm bei der Unterdrückung des 
Aufftandes der Stadtgemeinden aeleiftet hatten, zu belohnen, Was alter 
Gebrauch ſchon eingeführt und in der Achtung des Volks ſich befefligt 
hatte, ward von ihm aud durch den Namen Grandezza ausgezeichnet, 
und zu einer befondern Adelswürde erhoben, deren Vorrechte beftimmt 
wurden, aber meift nur in außern Auszeichnungen beftanden. Denn bie. 
Macht, welche der Lehnadel in frühern Zeiten befeffen; follte er nicht 
wieder erhalten, und was unter Kerbinand und. Sfabella ſchlau begons 
nen war, follte ftandhaft durchgeführt, aus dem unabhängigen Lehnadel 
ein abhängiger Hofadel gemacht werden. Es gibt drei Glaffen der 
Grandes, inigen befahl der König, ſich zu bedecken, che fieihn ans 
eredet hatten; dies waren die Grandes der erften E.affe; Andere er 
Betten den Befehl, fobald fie geredet hatten, und fie hörten feine Ants 
wort mit bededtem Haupte: die Grandes der zweiten Glaffe, und wies 
ber Andere empfingen des Königs Befehl erft nad) feiner Antwort, die 
Grandes der dritten Claſſe. In neuern Zeiten war diefer Rangunter: 
fchied zwar veraltet, aber e8 gab doc noch drei, wenn aud nur ummefent: 
lih verfchiedene GSlaffen von Grandes. Alle genoffen bis auf die neuefte 
Staatsveränderung,, außer dem angegebenen Vorrecdhte, noch die Vor— 
gie, daß fie den Ercellenztitel führten, und dag, wenn fie durch den 
aal der Garden im königlichen Palafte gingen, mit. dem Fuße gepocht 
ward, um den Schildwaden ein Zeichen zu geben, das Gewehr vor 
ihnen zu präfentiren. Andere Auszeihnungen hatten fie nicht vor dem 
. übrigen hohen Adel. Sie bildeten Eeinen befondern Verein, wie ehe— 
dem die Herzoge und Pärs in Frankreich, und feine hohe Würde war 
ihnen ausfchließend beftimmt , ausgenommen höchſtens die Wirde eines 
Dberftallmeifters, eines Oberkammerherrn und eines Hauptmanns der 
Dellebardierer : Garde, aber felbft bei der Ernennung zu dieſen Hof— 
ämtern war des Königs Willkühr im Grunde gar nicht befchrünft. 
Granit. Dieſe harte Gebirgsart, aus welcher die Urgebirge 
und liberhaupt die größten und höchſten Bergketten beftchen, macht 
eine Hauptmaffe unjerer Erbdflähe aus. An der Luft verwittert fie 
mit der Zeit und Löft fi) zu einem Sande auf, aus-weldhem, vermit- 
teift bindender Feuchtigkeiten, unter gewiffen Umftänden wiederum 
neuer Granit gebildet wird, Der Granit gehört zu den aemengten 
Gebirgsarten, und zwar find die ihn bildenden Stoffe urfprünglich in. 
einander gewachſen 5 diefe find Quarz, Feldſpath und Glimmer, ofe 
aud andere Mineralien, Rad Verſchiedenheit feiner Beitandtbeile und 
ihrer Mifhung ift au feine Farbe verfhieden. Man- unterfheidet 
mehrere Sauptarten: 1. den eigentlihen Granit, der blos aus den 
angegebenen drei Gebirgsarten beftebt; 2. Aftergranit, welcher z. B. 
ftatt des Glimmers Hornblende enthält; 3. übermengten Granit, wels 
chem noch Hornblende zugemifcht ifb; 4. Dalbgranit, der nur aus Horn— 
biende und Feldſpath, oder aud aus Feldſpath und Glimmer beſteht. 
Granvella (Anton Perrenot, Gardinal von), Minifter Carls V, 
und Philipps U, und einer der geichickteften Staatsmänner des I6ten 
Sahrh,, war 1517 & Ornans in der Graffhaft Burgund geboren 5 
ſtudirte mit großem Eifer zu Padua, daun Theologie zu Löwen, und 
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ward darauf von feinem Vater in die Staatsgefchäfte eingeführt. Im 
Beſitz von fieben Sprachen, die er fämmtlidy mit Leichtigkeit ſprach, 
mit feltenem Scharfbli und unermüdeter Geduld ausgeftattet, babei 
von einnehmender Geftalt und gefälligen Sitten, folgte er ganz feinem 
‚Ehrgeiz, dem keine Wirrde im Staate zu body erfhien. Im 23. Jahre 
zum Biſchof von Arras ernannt, begleitete er feinen Water auf ben 
Reichstag nad Worms und Regensburg, wo beide Unterhändler verges 
bens bemüht waren, die auögebrochenen Religionsunruben zu unter: 
drücken. Auch dem tridentiihen Goncilium wohnte er bei, und fuchte 
"bier die Shriftenheit für den Krieg gegen Frankreich zu gewinnen, Als 
nach der Schlaht bei Mühlberg die Droteftanten Frieden begehrten, 
ward Granvella mit Abfaffung der Bedingungen beauftragt; und er 
täufchte den Landgrafen von Heſſen, dem man die Freiheit zugefichext 
datte. Bu gleicher Zeit ließ Granvella Softnis den Proteftanten durch 
Ueberfall entreißen. Im I. 1550 ward er Staatsrath; er bewahrte die ° 
Heichsfiegel. Die Unruhen. in Deutfchland dauerten fort und 1552 
wäre der. Kaifer von den Proteftanten in Snfprucd beinahe gefangen 
worden, Er floh bei Naht in einer Senfte und, Granvella begleitete 
ihn mit eingelegter Lanze. Der paſſauer Vertrag, welder bald darauf 
Deutfchland rettete, machte Granvellas Gefchicklichkeit große Ehre, 
4553 unterhandelte er die Vermählung Don Philipps mit Maria von 
England, welche Spaniens Macht auf den höchſten Gipfel bringen 
folte. Zwar wurden dieſe Abfihten durdy Marias Einderlofen Zob 
vereitelt, indeß hatte Granvellas Eifer ihm die Gunft Philipps. IL. 
gewonnen. Den erften Beweis bavon empfing er dadurch, daß Philipp 
Abm auftrug, die Rede, welde Garl V. bei feiner Abdankung vor 
den flanderifchen Ständen hielt, zu beantworten. Granvella- fprad) 
auf eine bes großen Gegenftandes volllommen würdige Art. Der Wafr 
fenftillftand von, Vaucelles hatté die Ruhe zwifchen Franfreid und 
Spanien auf fünf Jahre bergeftellt. Heinrich 11. brady ihn und nad 
anfänglichen Unfüllen ward ibm das Gluck günſtig. Granvella Enlipfte 
daher Linterhandlungen an und unterzeihnete 1559 den Frieden zu 
Gateau:Gambrefis. Philipp verließ fofort die bereits höchſt unzufrie— 
benen und mifvergnügten Niederlande, und ließ Margaretha von 
Parma als Statthalterin und Granvella als ihren Minifter zurud, 
Auf diefen Poſten mußte ihn der Daß bes Volts treffen, das alle 
frengen Maßregeln ihm zur Laft legte, während feine Feinde bei 
Philipp vorgaben, daß feine Schwäche und Milde die Fortjchritte der 
neuen Lehre befürdere. Philipp. aber Fannte die Zalente feines Mi: 
nifters beffer, und ernannte ihn zum Erzbifchof von Mecheln. Sein 
Eifer für die Wiederberufung des tridentifhen Gonciliums und bie 
Unterdrüdung des Bajanismus erwarben ibm ben Cardinalshut. 
Granvellas- Keinde ließen indeß nicht ab, ihn mit den verbaßteften 
Anklagen zu verfolgen, fie wußten auch die ſchwaͤche Maraaretha ge: 

n ihn einzunehmen, und fo ertbeilte iym endlich 1564 Pbilipp den 
Befehl, in die Franche-Comté zurückzukehren. Nur zu batd erkannte - 
Margaretha ihren Fehler, fidy eines fo treuen und eifrigen Minifters 
beraubt zu haben. Sie ſuchte ihn vergeblich zur Rückkehr zu bewegen, 
Granvella verlebte jest fünf . Zahre unter Studien und im Umgang 
mit Gelehrten. Er wohnte dem Gonclave bei, das Pius V. zum 
Yapft erwählte 1570 jandte ihn Philipp abermals nadı Rom, um 
mit dem Papſt und den Venetianern ein Bundniß gegen die Türken 
zu fohliegen. Diefe "bedrohten Neapel, wohin Granvella als Vicekö— 
nig gefandt ‚wurde. Er traf bier unter jo ſchwierigen Berhaltniffen 
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wit nur die zweckmaͤßigſten Vertheibigungsmaßregeln, fonbern gab 
auch die treffliften Verordnungen für den innern Wohlftand, und 
Neapel durfte von.feiner Geſchicklichkeit und Rechtſchaffenheit nody grö- 
Bere Vortheile erwarten, als er vlöglich 1575 in den Staatsrath be: 
zufen wurde. Philipp, eiferfühtig auf den Ruhm, felbit zu regieren, 
begnügte fih, Granvella den Zitel eines Präfidenten des hoͤhſten Raths 
von Italien und Gaitilien zu ertheilen, fo daß der Gardinal zwar 
nit dem Namen nah, aber in der That erfler Minifter war. Ats 
ſolcher unterhandelte er mit Gemwandtheit die Vereinigung Portugals 
mit Spanien, war Zeuge des von ihm vorausgefehenen. Aufftandes ber 
Niederlande und ſchloß die Verbindung der Infantin Gatbarina mit 
dem Derzog von. Savoyen, die ein Meifterfül der Politif war, ins 
dem Frankreichs Planen auf Mailand dadurch kraͤftigſt entgegenges 
wirft wurde, So raſtlos bejchäftigt ftarb er 15856 an der Schwind: 
ſucht. Wie man aud über Granvella urtheilen mag, fo muß man 
ibm doch mehrere von ben Eigenfdyaften, die einem großen Minifter 
nötbig find, zugeftehen, Er war unermüdlih, feſt in feinen Ent 
fhlüffen, von fharfem Blid, hochgeſinnt, untabelbaft in der Ver: 
‚ waltung, gemäßigt felbft gegen feine ſchwaͤchern Feinde, und ftets für 
Spanien und bie Religion thätia, 

Graphit ift theils ein Geſchlechts-, teils ein Gattungsname. 
Man bezeichnet damit gewiſſe Mineralien, welche zu den brennlidyen 
- gehören; Graphit, als Geihleht betradytet, enthält zwei Gattungen, 
wovon bie eine Koblenblende, die andere Reishlei genannt wird, 

Gras Mit diefem im gemeinen Reben unbeftimmten Worte be 
nennt man in ber Botanik ein folhes Gewaͤchs, das einen hoblen 
mit Knoten und Gelenken verfehenen Stengel hat, der bier Halm 
heißt. Die Blätter find lang, ſchmal und geftreift, fie ſiden nice, 
wie andere Dflanzenblätter, auf Stielen, fondern endigen fib unten 
in einer Scheide, die den Halm umſchließt. Die Bläthen find klein, 
meift grünlib von Farbe und haben Spelzen: fie bringen nur ein: 
zelne Samentörner. Die Knoten der Gräfer fehlagen, wenn fie mit 
Erde bevett werden, wieder Wurzeln, und hierauf gründet fich bie 
Fünftlihe Vermehrung des Getreides, von dem viele Arten zu dem 
Gräfern gehören. Demnach fino die Gräjer ein Hauptaahrungsmittel 
der Menfchen und Thiere. 

BGraffe, Braf von, insbefondere durch bie große Seeſchlacht 
befannt und ſelbſt berühmt, bie er im Sabre 1781 gegen den 
engliihen Admiral Rodney verlor. Er murde 1723 geboren, 
und früh in Seedienfte tretend, ſchwanq er fib bald zur Stel 
le eınes Befehlshabers empor. 1779 verließ er mit einer Escadre 
von 4 Kinienfhiffen und mebreren Fregatten den Hafen von Breft, 
‚um fi mit dem Marguis d’Eftaing, der zu Martinique ftationirt 
war, zu vereinigen. Nod in demfelben Jahre lieferte cr dem Ab: 
miral Biron ein glüdliches Zreffen auf der Höbe von Neu :Granaba 
und im folgenden Jahre befand er .iich bei den Seeſchlachten, weiche 
der franz. Befehlshaber Buichen mit dem Admiral Rodney am 17. April 
und 15. nnd 19, Mai in denſelben Breitengraden fhlug, Zu Anfang 
von 1781 lief Braffe von neuem von Breft mit 20 Rinienfhiffen aus 
und beitand mehrere glüdlichhe Gefechte mit den Engländern unter 
Hood, half Zabaao einnehmen und unterftüste durch die Blofade der 
Baye von Cheaſapeak, die Unternehmungen der Generale Wafhington, 
Rohambeau und kafayette fo aluͤcklich, daß der in Morkötown ver: 
ſchanzte engliſche Feldherr Cornwallis fich genötyigt fah, die Waffen 
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zu fireden. Hierauf nad ben Infeln unter den Mind fergelnd, . 
madhte er mit dem General Bouille einen Berfuh, Barbados zu neh: 
men, was jedöd wegen Unyunft ber Witterung nicht gelang, dagegen 
aber die Keftung Briftonhill auf St, Chriſtoph von ihnen eingeaͤſchert 
und nach Eroberung dieſer Infel aud die Infeln Neris und Mont: 
ferrat genommen wurden. Bis bierber hatte Graſſe faft ftetö glüd: 
lich gegen die Engländer gefochten, allein Glück und Geſchick ſchienen 
ihn auf einmal zu verlaſſen, als er mit dem Auftrage, ſich mit den 
Spaniern zu vereinigen und Jamaika zu nehmen, von Martinique 
abfegelte und unterwegs auf die viel ſtaͤrkere engliſche Flotte unter 
Rodney ſtieß. Um ein einzelnes Schiff feiner Escadre zu retten, das 
mit den Engländern bandgemein wurde, ließ er ſich, obne feine Ber: 
einigung mit den Spaniern erft zu bewirken, in eine Schladht ein, 
die fo ungluͤcklich ausfiel, daß er felbft mit feinem Admiralfchiffe ‚. la 
Ville de Paris“ von 100 Kanonen, den Feinden in die Hände fiel 
und bierauf nah England nebraht wurde. Bu feinem Rubme gereicht 
indeß noch hierbei, daß er ſich in diefem unglädlihen Kampf bis aufs 
äußerfte vertheidigte und nicht eher ergab, bis fein Schiff demontirk 
war. Nady abgeichloffenem Frieden zwifhen England und Frankreich, 
kehrte Graſſe in fein Vaterland zurüd, wofelbft er zu Paris den 11, 
Sanuar 1788 ftarb. Bor feinem Tode gab er noh Memoiren heraus, 
in weldyen ec ſich über die lesten Vorfälle feiner- kriegeriſchen kau 
bahn zu redhtfertigen und die Schuld der verlorenen Schladjt auf e 
nige ber unter ihm commandirenden Offiziere zu ſchieben fuchtes ‘dies 
hatte jedoh, da die Thatſache, fein Übereilte® Anbinden mit einem 
überlegenen Keinde vor Anaen lag, weiter keinen Einfluß auf bie 
öffentlihe Meinung in Frankreich, und er blieb diefem Lande für den 
Berluft, den er verurfadht hatte, verantwortiid. 

Srauin Grau, Monohromata, (franzöfiih en Camayeu, auch 
en Grisaille, ital. Chiaroscusa) find eigentli Malereien von einerlei 
Be diefe mag fein, melde fie will, wobei blos Kidht und Schatten 

obadhtet und in ihren Abftufungen nachgeahmt werden. — Gamayeu 
nennt man auch wol Darftellungen von zwei ober brei Karben, wos 
bei Eeine genauere Nachbildung der Karben der Natur gedenkbar ift, 
Man verfiel auf die Grau in Grau Manier, ald man den Mangel 
der Baöreliefs durch Malerei eriegen wollte. (S.auch Helldunkel.) 

Graubündten, das obere Rhätien der Alten, ift feit 1798 
einer der fchweizer Cantone. Begrenzt if ed im Norden von Glarus, 
St. Ballen und dem Vorarlbergz in Dften von Zyrol; in Süden 
von Beltlin, Mailand und dem Canton Teſſinoz in Weften vom Gans 


‚ton Uri. Es ift der größte unter den ſchweizer Santonen, da er 140 


deutihe AM, enthält. Es wird in fünf große ‚Dauptthäler einge: 
teilt, fo wie fid die Nation in drei Bünde abtheilt. Das erfte Thal 
heißt das des hintern Rheins; dies fchließt den Rheinwald, das Scham: 
ferthal, die Bia Mala, und das Domleſchthal in fih. Das letzte wird 
dur den hintern Rhein gebildet, ift das mildefte Land in Graubünds 
ten und enthält 22 Dörfer, in denen das Romanifche, ein Gemiſch 


-aus Batein, Deutfdy und Stalienifh, geſprochen wird. Das Schamfer: 


tbal enthält bei 14 Meile Länge 8 — 9 trefflihe Dörfer, Zwiſchen 
diefem und dem Rheinwald ift die fürdterlide Via Mala, welche 
durch den bintern Rhein gebildet wird, Hier und in dem Rheinwald 
dauert der Winter wegen der Höbe ber Gebirge neun Monate, Hier 
geben zwei fchrediihe Wege nach Italien, über den Spiügen und 
über den Bernhard, Jenen überftirgen im I. 1800 die Franzofen 
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umter Macbomald, biefen wagte Le Coubre mit einer bedeutenden Ab⸗ 
tbeitung bes franzöfifhhen Heeres im J. 1797 zu betreten, Das zweite 
Thal ift daß des vordern Rheins, welches, von der weſtlichen Grenze 
und dem. Sotthard ber, fidy bis nad Chur und Luzienfteg erftredt. 
Hier find die anziebendften Puncte: die alte Benedictinerabtei Difenz 
tis, deren literarifhe Schäge aber nebft ben alten Gebäuden die Fran— 
gofen im I. 1799 ihrer Rachſucht opferten, ferner Ilanz (die Stadt), 
und dus alte Shur, wo man noch viel römijche Alterthbumer und Muͤn— 
gen findet. Das dritte Thal ift Engadin, oder das obere Innthal, 
welches fit) von Südweft nad) Nordweſt eritvedt, zwar feine bedeutende 
Stadt, aber: defio mehr unvergleichliche malerifhe Anfichten entbäft. 
Das vierte Thal wird von der Albula gebildet, bie auf dem Quliers 
oder Septimerberge entfpringt, und fidy bei Thuſis in den bintern Rhein 
ergießt.‘ Endlich das fünfte, Brettigau, liegt an der növdlihen Grenze, 
in der Nähe von Vorarlberg, und Mayenfeld ift die Dauptitadt, Die 
drei Bünde, in melde ſich die Nation theilt, find der Bund des Hauſes 
Gottes, defien Hauptitadt Ghur, der graue Bund, der fid nad Ilanz 
Hält, und der Bund der 10 Gerichte, welder Davos als feinen Haupt— 
prt anfieht. An diefen drei Orten verfammeln ſich jährlid) im Septeme 
ber 63 Abgeordnete der Bünde unter drei Anführern, bevathichlagen 
über das Wohl des Landes und firlichten die Rechtshändel in der legten 
Snftanz. Zum Bundesheer ftellt der Santon 2000 M. und fein Geld: 
beitrag ift 12,000 Fr. Ungefähr 5 der Einwohner befennen fi zu der 
belvetifch proteftantifhen Kirche. Aber die Geifttihen haben ein fo 
fchlechtes Einkommen, daß fie fid nebenher auf den Handel legen müſ— 
fen, um leben zu koͤnnen. Nur eing einzige lateiniſche Schule ift in 
Thur. Die Volkszahl ihäst man auf 80,000 Seelen. Bon diefen reben 
etwa 10,000 eine ıtalienifhe Mundart, und zivar in Engadin, etwa 
28,000 fpredyen ſchweizeriſch deutfch und über 36,000, befonders an den 
Quellen des Rheins, das fogenannte Romanifhe und Ladinifhe. Diefe 
Sprache ift höchft intereffant, weil fie ein Ueberbieibjel der alten Ro— 
mana rastica if. Der Handel der Graubündtner ift fehr beſchraͤnkt, 
und wird durd) die fürdterlihen Enapäffe ihrer Grenzen ungemein ges 
hindert. Man führt, bauprfädlid nad Mailand, Vieh, Käfe, Stein« 
kohlen und feitene Foflilien aus, muß aber dafür Korn, Salz, Leinwand 
und Tücher vom Auslande nebmen, 

Graun (Garl Heinr.), Gapellmeifter Friedrich II. von Preußen, 
ward 1701 zu Wahrenbrüd in Sachen geboren, wofelbft fein Vater 
Acciseinnehmer war. Cr war von drei Brüdern der jüngfte, und bes 
ſuchte 17143 die Kreuzſchule zu Dresden, Seine jhöne Stimme erwarb 
ibm kurze Zeit darauf die Stelle ald Rathecantor in diefer- Stadt. Der 
Cantor Grundig unterrichtete ihn in der Vocalmuſik und der Organiſt 
Pezold auf dem Glavier, Unter andern uͤbte er ſich jelbft durch das 
Studium der Santaten von Kaifer, welde den Zitel führen: Die mu: 
ſikaliſche Landluſt. Er ternte fie faft auswendig, und feine Compoſi—-— 
tionen find in dem Charakter denfelben, Späterbin ftudirte er die Som: 
pofition unter der Anleitung des Gapellmeifterse Schmidt in Dresden, 
Mährend er das Studium des Gontrapuncts verfolgte, war er zugleich 
bemüht, feine Einbildungsfraft zu bereichern, und feinen Geſchmack 
als Sänger zu bilden. Dazu dienten ihm die Opern von kotti umd 
Heinrichen, welche eine erizgfene O:periftengefellfchaft damals in Dres: 
den gab. 1720 verließ er die Kreuzſchule, und begann für die Kirche 
zu componiven. Seine Verbindung mit Pifendel und dem berühmten 
Lautenfpieler Weiß, und die Dülfe des Doctor Köcher, des Architekten 
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—— und des Geremonienmeiſters und Hofpoeten Koͤnig waren ihm 
babei von dem größten Nutzen; aber beſonders war es die Eh 
des Letztern, welde ihm den Weg zum Gluͤck öffnete, indem fie ihm 
die durch Haffes Abgang erledigte Stelle eines Tenoriften zu Braun: 
fhmweig verihaffte. Graun erhielt eine Rolle in der Oper, welde wäh: 
send ded Sarnevals gegeben werben follte, und teifte zu Neujahr 1795 
nad Braunfhweig ab. Da die Arien in feiner Role, wie Schur— 
mann fie componirt hatte, nidyt nach frinem Gefhmad waren, vers 
fertigte er eine andere Mufik für felbige, und fang fie zur großen Zur 
friedenbeit des Hofes. Diefer Verſuch ſeines Talentes verfchaffte ihm 
ben Auftrag, die Oper für ben nädhften Sommer in Muſik zu fegen, 
und foaleid, den Poften eines Vice-Capellmeiſters. Unterveß fuhr er 
fort, in jeder Dper bald feine eigenen, bald fremde Bompofitionen zu 
fingen. So verlebte er, allgemein geachtet, mehrere Jahre, bid der 
Kronprinz von Preußen ihn ſich vom Herzog Ferdinand Albrecht erbat, 
um ibn ald Kammerfänger bei feiner Gapelle zu Rheinsberg anzuftellen, 
Graun ging 1735 dabin ab, Die Befhäftigungen feines neuen Amtes 
beftanden in der Abfaſſung von Gantaten für die Goncerte des Prinzen, 
welche er zugteich als Sänger vorzutragen batte. Als der Prinz 1740 
den Thron beflieg, ernannte er ibn zu feinem Gapellmeifter, und 
ſchickte ihn nah Stalien, um für die neu zu erridtende Oper die noͤ— 
tbicen Singer und Sängerinnen anzuwerben, Graun ließ fi auf die: 
fer Rrife hören, indem er feine eigenen Sompofitionen fany, und ward 
allgemein mit Beifall aufgenommen, felbft von dem berühmten Ber: 
nadi. Nad) feiner Rüdkehr vermehrte der König feinen Gehalt auf 
2000 Thaler, und Graun befdäftigte ſich ſeitdem ununterbroden mit 
Sompofitionen für die Oper, bis er 1759 ftarb. Sein Haupttalent 
als Sänger beftand in der Ausführung des Adagio, wiewel er aud 
Eröftige Partien mit Gefhmad und Leichtigkeit vortrug. Seine Stimme 
war ein bober Zenor, dem es wol an Nadhdrud, aber nit an Ans 
muth gebrach. Der König vergoß Thränen, als er den Tod Grauns 
zu Dresden erfuhr, Man zählt ibn zu den beften claffifhen Mufilern 
wegen feiner fhönen Erfindung, des Chargkters und Ausdrucks feiner 
Gompofitionen, feiner ſchoͤnen Melodie, feiner reinen Harmonie, und 
der geihidten Anwendung, die er von den Hülfsmhitteln des Contra: 
punctd machte. Die erfien Sompofitionen, welche man von ihm Eennt, 
find die Motetten, welde er in Dresden für die Kreuzfchule componirte, 
‚Später componirte er für den Gantor Reinholdt eine große Menge 
Kirhenftüce, Die Zabl feiner Werke, die er in Braunſchweig, Rheine: 
berg und Berlin verfertigte, ift febr groß; es find darunter mehr als 
dreißig Opern: Seine Mufif zu dem Ramlerſchen Zod Jeſu wird ins: 

emein für fein Meifterwerk angeſehen. Der Sapellmeiftes Hiller hat 

auns Leben gefchrieben, 

Grave zeigt in der Muſik eine langſame, ernfte Bewegung an, 
Soll diefe in der Ausführung aebörig charakterifirt werden können, fo 
müfjen die Zonftüde gewiffe dem gemäße Einrichtungen haben; es wür: 
den z. 3. lange Reiben gleihe Geltung habender Noten, ftaffirte oder 
zollende Paflagen als Bauptfiguren hier am unrechten Drte fteben, we: 
hiaftens müffen, wenn man biefe Fälle annehmen, und fich ſolche in 
vollftimmigen Zonftücten denken will, andere Stimmen den Charakter 
bes Grave durch abitehende Notengattungen behaupten und fühlbar 
maden. Punctirte Noten, Bindungen und dgl, feinen im Grave vor: 
zugsmweife zu paflen. 

Gravefande (Wilhelm Jakob) ein berühmter Gelehrter bes 
Aufl. v. +4+ Bd. 4 23 
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48. Jahrh., wurde 1688 zu Herzogenbuſch in Holland geboren, wnb 
ftammte von einer alten Patrıtierramilie aus Delft, bie fi in dem 
Kampfe der Niederlande gegen Spanien durch ihre Anhänglihkeit au 
den Prinzen von Oranien ausgezeichnet hatte und deren voller Name 
Stormvan’ds Gravefande war. Unfer Sravefande fudirte zu 
Yenden die Rechte, wandte fid) aber bald, getrieben von innerer Wei: 
aung, mehr nod den phyſikaliſchen und mathematifchen Wiffenfhaften 
zu und gab bereitsim 19. Jahre feinen „Verfuch über die Derfpective‘ 
beraus, ein Werk, welches die Aufmerkfamteit aller Männer vom 
Fach erregte, und ihm die größten Lobſpruͤche von Bernouilli zuzog. 
Später pro gradu disputirend, erlangte er die juriſtiſche Doctormürbe 
‚ und’ gab dann von 1713 bis 1722 im Verein mit mebreren jungen Ge 
lehrten feines WVaterlandes das Journal litteraire heraus, welches ſpä⸗— 
ter in Leyden unter dem Titel: Journal de la republique des letıres, 
noch einige Jahre fortgefest wurde. Die Beiträge, welche Gravefande 
zu diefem periodifhen Werke lieferte, gaben demfelben befonders Bes 
rühmtbeit, und feine Abhandlungen über die Konftruction”der pneumas 
tifhen Maſchinen, über die Theorie der Kräfte und über den Stoß in 
Beweaung gebradter Körper, tiber die Bewegung der Erde u. f. mw, 
intereffirten die Mathematiker eben jo wie feine Betradtungen über 
die Tage und die Freiheit die Philofopben. 1715 ging Gravefande 
als Sejandfchaftsfecretär nad) Xondon, wo er mit dem Bifhof von Sar 
lisbury, Burnet, befannt und in die Fönigt. Socierät der Wiffenichafe 
ten aufgenommen wurde. Burücdgefehrt in fein Vaterland, ward er 
ch zum Profeffor der Matbematık und Aftronomıe in Keyden ernannt, 
inige Rabre darauf lud ihn dee Landgraf von Deffen:Eaffel zweimal 
(1721 und 1722) zu ſich ein, um fein Gutachten über das von Orfireus 
damals Mifgeftellte Perpetuum mobile (in Geftalt einer Rede) zu ver 
nehmen, welches denn dahin ausfiel, daß Gravefande es nicht für 
durchaus unmöglich hielt, eine Maſchine zu verfertigen, die in ununs 
terbrodhener Bewegung durch fich felbft fein koͤnne einen Grundfag, 
den er damals fowol wie fpäter in einigen Heinen Gelegenheitsſchriften 
und Neden näher entmwicdelte und durch Gründe zu belegen fuchte, 
In der Folge erbielt er auch nod den kehrſtuhl der Philofophie, den 
er mit demfelben Ruhm ausfüllte, wie den der mathematifchen Wiffens 
Thaften. Der ſchnell hinter einander erfolgenbe Tod feiner beiden ein⸗ 
zigen, hoffnungsvollen Söhne beugte ihn tief. Er verfiel in eine lands 
wierige Krankheit, die ihm endlich den 28, Febr. 1742 in einem Alter 
von 55 Jahren ins Grab ſtürzte. Gravefande befaß einen ungemein 
ſcharfen und amfaſſenden Geiſt, und er fonnte 3. B. während des Ge: 
plauders mehrerer Menfchen, wie er dies oft während feines Aufenthal⸗ 
tes in England gethan hatte, wo die Befandfhaftscanatiere fih haus 
fig in feinem 3immer- aufhielten, die verwideltften matbematifhen Be: 
rechnungen durdführen. Bon Charakter war er eben fo ausgezeichnet 
und feinem Baterlande innig ergeben. Er flug deswegen eimen fehe 
vortheilbaften Ruf von Peter I. nad Petersburg, und einen andern 
nad Berlin, an die dortigen eben neu errichteten Akademien aus Wi 
diente feinem Geburtslande auch nody während des Succeſſionskrieges, 
in welchem befanntlih Holland mit vermwidelt war, theils durch feine Ä 
Rathſchlaͤge bei finanziellen Angelegenbeiten, theils durch feine Kunſt 
im Dediffertren aufgefangener Depeſchen. Für Newton hatte er von 
Anfang an eine ungemeine Verehrung, dody war er deswegen nicht fo 
blind, um nicht bei weiterem Studium Leibnig in ben Yuncten beizu⸗ 
pfligten, wo berfelbe mit Recht anderer Meinung wie der Engländer 
iſt. Sein Wirken für die Bervollkommnung der yryntaliigen Wilfen- 
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fhaften war groß, und eben. fo feine Verdienſte in ber Philoſophie, wo 
er ſich der von Spinoza und Hobbes aufgeſtellten fataliſtiſchen Lehre 
von der Vor herbeſtimmung mit aller Kraft widerfeste. : Bon feinen 
vielfachen trefflihen Schriften nennen wir nur bier, außer den vorher 
ſchon erwähnten, 1) Physices elementa mathematica, experimentik 
confirmata (nebft einer Einleitung in die Newtonfche Philoſophie. Sana; 
feste Ausgabe 1742. Iſt auch ins Engliſche und Franzöfifche Üüberfegt,) 
2) Matheseos universalis elementa etc, (keyden 1727.) 3) Introduetio 
ad philosophiam, tnetaplıysicam et logicam (in 3 Auflagen, Leyden.) 
4) Arithmetica universulis, de Newton (Daag 1732). 

Gravis, f. Accent. 

Gravitation, Schwerkraft oder allgemeine Schwere, nennen 
wie die in der Körperwelt allgemein wahrgenemmene Erſcheinung, daß 
alle Körper ohne eine äußere ſicht bar⸗ Urfache fi) einander zu naͤhern 
oder ſelbſt in der Entfernung anzuziehen ftreben. Dies findet nicht nur 
bei dllen auf der Erde befindlichen Körpern, fondern audy beiden Him⸗ 
mels koͤrpern Statt. Erde und Mond ‚ die Sonne und die umkreifen— 
den Planeten ziehen einander gegenfeitig an. Die Gravitation if der‘ 
Grund, daß ein freigelaffener Stein gegen die Erde lothrecht hinab: 
fällt, fie it aber aud der Grund, daß große Sebirgemaffen leichte 
fallende Körper von ihrer lothrechten Richtung metklich ablenken und zu 
ſich hinziehen. Die Atomiſten, nach deren Yehren nur von außenber 
eine Kraft auf die an ſich fefte Materie wirken fann, vermösen die 
Urſache der Gravitation nicht zu erflären, Nach der dynamiftifchen 
Lehrart beruht fie auf den anziehenden Kräften, die der Materie, 
als folder, weſentlich angebören, und womit die Körper in allen 
Entfernungen, und felbft Durch den’ leeren Raum auf einander wirken, 
Vach diefem Syſteme liegt der Grund der allgemeinen Schwere in det 
Materie felbft, und die allarmeine Erfahrung flımmt damit überein, 
Schon Anaragoras kannte fie, und Lucrez lehrt und, daß fie ein Satz 
des Epikureifhen Suftems war. Als man bei den Foͤrtſchritten der 
Aftronomie die Gewißheit erlangte, daß die Himmelskoͤrper von kugel⸗ 
aͤhnlicher Geſtalt ſeien, und nady der Urſache dieſer Geſtalt forſchte, 
fand man keine andere, als die Schwere, nah weicher dıe Materie ein 
Beftreben habe, fidy zu vereinigen, und nad) einem gemeinſchaftlich⸗n 
Puncte zn drängen, Aber das Geſetz, nad welchem die Gravitation - 
wirkte, entdedte Newton, Er entdedte auf dem Wege der ſcharffin— 
nigften Unterfuhung,, daß die Wirkungen der Gravitation im umge⸗ 
gekehrten Berhältniffe des Quadrate der Entfernungen fteher ‚sh 
daß die Schwere 4,8. in der Entfernung des um 60 Erdhalbmeſſer 
vom Mittelpunct der Erbe abſtehenden Mondes 3600mat aeringer wirft 
als auf ihrer Oberflähe: daß aber für den Kall, daß ein Körper aleich: 
zeitig gegen mehrere gleich weit von ihm entfernte Körper ‚gravitiet, 
der Erfolg von dem Maffenverhältniß der lesteren abhängig fei. (©, 
Anziehung.) Aus den Wirkungen der Gravitation laffen fih alle die ' 
Erſcheinungen herleiten, weiche unſer Sonnenſyſtem darbietet, nämz 
lid) die Bewegungen der Planeten und Gometen um bie Sonne, und- 
der Monde um ihre Dauptplaneten, die Ungleidhheiten in diefen Be: 
megungen, das Borrüden der Nachtgleihen, die Schwankung der 
Erdare, die Störungen, melde die Planeten durdy gegenfeitige Gin: 
wirfungen auf einander in ihren Bahnen leiden » bie abgeplattete Ge— 
ftalt der Erde, des Zupiters u, .w. . 

Grävius (Joh. Georg, eigentlih: Gräfe), berühmt als Phi⸗ 
lolog und Kritiker, wurde 1632 zu Naumburg an der Gaale geboren, 
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und erbielt feine erſte gelehrte Bildung auf ber befannten Schul:Pforfa. 
Hierauf nad Leipzig gehend, fludirte er, dem Willen feines Vaters 
emäß, die Rechte, fühlte ſich jedody ſtets mehr von den philologifchen 
Kifenicaften als von den Pandecten angezogen. Eine Reife, die er in 
Geſchaͤften feines Vaters nady Oftfriesland machen mußte, entſchied end⸗ 
lich über feinen ferneren Lebensberuf. Die Gelegenheit, Holland zu 
feben, wo damals Salmafius, Deinfius und Friedrich Gronovius 
länzten, war zu günftig, als daß Graͤvius fie nicht haͤtte benugen fol: 
en. Einmal mit diefen Männern bekannt geworden, konnte er fidh 
nicht entſchließen, ſich fobald wieder von ihnen zu trennen. Ein Um 
ftand trug noch mehr dazu bei, ibn an Holland zu feffeln. . Die 
£atinität war in jener Periode durch das Beiipiel bes Übrigens geift: 
reihen Zuftus Lipfius faft auf allen deutſchen Univerfitäten in Verfall 
geratben. Man hatte fih, aus Sucht fih auszuzeichnen, von @i- 
cero entferne und fuchte nun mühfam den bei. weitem weniger reinen 
und claffifdyen Styl eines. Ennius und Pacurius.und die Platitüden 
eined Piautus nadızuabmen. Statt die ohnedem nicht fonderlicdh 
ſchwungvolle Sprache der alten Römer nad ihren beften Meiftern zu 
ftudiren, ſuchte man, fie wo möglid noch trodener und kürzer za 
maden, und zerhadte Perioden und anmuthlofe Wendungen waren 
die Frucht dieſes verfehlten Strebens. Grävius, in folher Schule 
gebildet, hatte bisher nody Feine Ahnung von der Schönheit des Aus: 
drucks in der alten Sprade Latiums gehabt, wenn fie mit Geift 
und Feinheit behandelt wird, Gronovius lehrte ihn dies Fennen, und 
fein Entfhluß war gefaßt. Er hing die Jurisprudenz, die ihn nie fehr 
angezogen hatte, an den Nagel, und widmete fih, zwei Jahre in 
Deventer bleibend, den Humanioribus. Hierauf fib nah Amfterbam 
begebend, jepte er dort feine Studien unter David WBlondel und Ales 
zander Morus fort; aud trat er bier auf Antrieb feiner Lehrer von 
der lutherifheh zur reformirten Gonfeffion über, Im 3. 1656 erbielt 
er einen Ruf als Profeffor nad Duisburg, wofelbft er zwei Sabre 
blieb und dann dem Wunſche feines einftigen Lehrers Gronovius, der 
nad Leyden ging, Gehör gab und befien bisher verwaltete Stelle am 
Gpmaaiium zu Deventer übernahm, obgleich ibm von Seiten des bers 
liner Hofes die beften Anerbietungen gemadt wurden, wenn er in 
Duisburg bieiben wollte. In Deventer blieb er jedoh wiederum nur 
drei Sabre und begab ſich, den Wünfhen der Utrechter nachgebend, 
nach diefer Stadt, wofelbft er an die Stelle von Aemilius als Pro: 
feſſor ber Geihidhte eintrat, Sein ſchon in Duisburg fidy ausbreiten: 
der Ruf, flieg nun immer höher, und Leyden fowol als Amſterdam 
bewarben fih um feinen Befig; aud ber Churfürft von der Pfatz 
ſuchte * für Heidelberg zu gewinnen und eben fo die Republik Be— 
nedig für, Padua, wo ihm außer einem fehr bedeutenden Gehalt auch 
noch bie Berfiherung bölliger Religionsfreipeit und Sicherftelung vor 
bem Zeloteneifer der Inquifition garantirt wurde; indeß alle dieſe 
längenden Anerbietungen, fo wie die oft wiederholten des preußifchen 
ofes, vermodten Graͤvius nicht zu bewegen, Er blieb in Utrecht 
pis an fein Ende (d. 11. Ian. 1703) und hatte die Freude und den 
Lohn, Schüler aus faft allen Ländern und Ständen flet? um ſich 
vderſammelt zu fehen, wie ihn denn z. B. König Wilhelm II. (von 
England) — der ihn zu feinen Hiftoriographen ernannte — ganz be: 
fonders den Unterricht des jungen Prinzen von Naffau anvertramte. 
Auch Ludwig XIV. fchägte den feltenen Gelehrten und ließ ihn -zum 








Beihen der Anerkennung feiner Berdienfte ein anſehnliches Geſch 
übergeben. Die von &rävius beforgten Ausgaben des Heſiod, St 
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Catull, Zibull, Propery, Juſtin, Sueton, Florus, Caͤſar u, ai 
claſſiſher Autoren befeftigten feiner Ruhm als aründlider und — 
was zu feiner Zeit felten war — aud eleganter Spradforfcher, umb 
fein Thesaurus antiquitatum romanorum, fo wie der nad feinem 
Zode von Burmann beendete Thesaurus antiquitatum et historiarum 
Jtaliae ete. gereihen ibm wahrbaft zur Ehre. Ein Eohn von ihm, 
Theodor Georg, welder 1691 als Maaifter Legens der Bered— 
famfeit und Geschichte in Utrecht angeftellt ward, ſchien in die Fuß: 
ftapfen des Waters treten zu wollen; der frübzeitige Tod des jungen 
Mannes zerflörte indeß diefe Hoffnung. Am Ganzen hatte Grävius 
18 Kinder, von denen ihm jedoh nur 4 Techter überlebten. Er 
feibft hatte 13 Geſchwiſter. . * 
Gray (Johanna) bekannt in der Geſchichte Englands durch ihr 
unverdientes ungluͤckliches Schickſal, war cine Urenkelin König Hein— 
rich VII. und die älteſte Tochter des Marquis von Dorſet. Als ihr 
Großonkel, Heinrich VIH., ſtarb, und deſſen Sohn Eduard VI. ihm 
in der Regierung folgte, zählte Johanna 10 Jahre. Wegen des neuen 
Könige Diimderjährinkeit wurde Eduard Senmour, Herzog von Some 
merfet und Onkel Eduard VI. zum Reichsverweſer ernannt; z dies 
empfand deffen Bruder, Thomas Sommerfet, ibel, und Johann Dub: 
ey, Biscount von kisle, ebraeiziger und ränkefühtiger Hofmann, 
nährte in der Hoffnunn, beide Sommerfets zu ftürzen, und fib da⸗ 
dur) den Weg zur erften Reichsitelle zu bahnen, den Zmwiefpalt.' - 
Sein Vorhaben gelang ihm aud nur zu gut. Der Reichsverwefer: 
Hagte feinen Bruder mehrerer Staatöverbredhen wegen an, und daß, 
durch die Tyrannei des Tudors Iänaft an feiged Gehorchen gewöhnte 
Parlament verdammte den Unglüdlicen ohne Weiteres zum Tode. 
Jetzt hatte Liste nurnoch den einen Gegner zu flärzen und auch dies 
glüdte feiner Lift, Eduard Seymour wurde feiner Gtelle beraubt, 
und Johann Dudley zum Herzog von Northumberland ernannt, nahm 
nun feinen Plas ein, den er aber, fo lange Sommerfet lebte, nicht 
ruhig glaubte befisen zu können und deswegen feine Madıt fo lange 
anwandte, bis der geftürzte Reichsverweſer das Schaffot beſtieg 
Jett fchien Northumberland nichts mehr im Wege zu ftehen, ale 
die Kränkiichkeit des Königs, nad) deffen Abfterben, dem Zeftamente 
Heinrih VIII. zu Kolge, feine Töchter Maria und Elifabeth zum 
Thron gelangen follten, "unter denen Lisle mit Recht den faum ge— 
wonhenen Ginfluß wieder zu verlieren fürdtete, ba beide ungleich 
ehrgeiziger und felbftfländiger waren, ald der ſchwache Eduard, Dies 
zu verhindern, und nad des Königs Tote das Scepter in Hänbe zu 
bringen, die ihm goͤnſtiger wären, war nun Northumberlands eifrige 
ſtes Bemühen, und die Verwickeiungen in des adıten Heinrich Kami> 
lie mußten ihm als Behelf dienen. Anna Baylen, die Mutter der 
beiden Prinzeflinnen, war unter dem Vorwande der Untreue von Hein: 
ri VIE, aufs Blutgerüft gebraht worden; auf ber Geburt von 
Marie und Elıfabeth ruhte daher ein Flecken, und Northumberland 
denuste dies fowol ald Mariens Biaotiemus und Vorliebe für tie 
catholiftbe Relinion, um Eduard VI: dahin zu-bringen, feine Schwe: 
fern. von der Erbfolge auszufhließen und dafür Johanna Gray, die 
fh kurz vorher mit dem Lord Guilford, einem jüngern Sohne von 
Northumberland, vermäblt hatte, zu feiner Nachfolgerin zu erwaͤh⸗ 
len. Nach einigen Schwierigkeiten willigte auch das eigens deswegen 
zuſammenberufene Parlament, freilich mehr gezwungen wie freiwillig, 
ein, und Johanna, deren fanfter und rechtlicher Sinn eben fo wenig 
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nad einer Krone firebte ald die Mittel billigte, welche angewendet 
wurden, fie ihr zu verfchaffen, ward weiter gar nidt gefragt, fonbern 
“ aldö. nun Eduard VI. bald datauf (1553) in feinem 16. Jahre ftarb, faft 
mit Gewalt aus ihrer Zurädgezogenheit zu Sion-Houſe, von ihrem 
ehrgeisigen Schwiegervater und ihrem, gleichfalls dur den Glanz des 
Diadıms verbiendeten Vater gezogen und auf den Thron geboben, um 
ihn nadı wenigen Tagen wieder mit dem Kerker zu vertaufhen. Es 
war nämlich Northbumberland nicht gelungen, weder das Bolf noch den 
Adel auf fine Seite zu bringen, int Gegentheil zeigten fidh beide feinem . 


ehrgrizigen Abfichten länaft abgeneigt, und da nun Heinrich VHI. äl: 
tefte oder, die herrſchſuͤchtige Maria, aud der Schlinge entging, 
welche er ihr gleich nach Eduards, von ibm mehrere Tage verheimlich⸗ 
u Zode legte, und nicht von feinen Anhängern aufgehoben wurde 5 
de fidy bald ein anſehnliches Heer in Suffolk (wohin Maria 
fi® gerettet hatte) und proclamirte, in Mebereinftimmung mit dem groͤß⸗ 
Theile des Parlaments, Heinrich VIII. Tochter zur rechtmäßigen 
nigin. Anfangs verfuhte Nortyumberland zwar durh die Gewalt 
der Waffen dennoch feinen Plan, Johannen auf den Thron zu erhals 
ten, durchzuſetzen; die Schwäche feiner Streitkräfte nöthigten ihn aber 
bald um fo mehr davon abzuftehen, da bei Annäherung von Marien 
Heere auch die Hauptfladt ſich fuͤr dieſe erklaͤrte. Er glaubte nun durch 
ſchleunige Unterwerfung ſich noch retten zu können; Mariens ſtrenger 
uhd harter Charakter vereitelte indeß dieſe Hoffnung. Er wurde auf 
ihren Befehl nebſt dreien feiner Söhne und einigen Anhängern, ſobald 
die neue Königen in London eingezogen war, in den Zower gefeht und 
batd darauf hingerichtet, Während all diefen Vorgängen hatte Johanna 
und ine Gemahl bereits eben dafelbft gelebt und der Herzog von Suf⸗ 
folk diefe Feſtung aud gegen die anrücdtenden Truppen der Maria zu 
vertheidigen geſucht; gezwungen indeffen, die Thore zu Öffnen, waren 
fomit auch Johanna und Builford in die Hände der Siegerin gefallen, 
wad beide nun an demfelben Drt als Gefangene bewacht, wo fie kurz 
vorher noh im Glan; gebietender Majeflät gewohnt hatten. Gin 
Spruch des Parlaments verurtheilte nun die unglüdlihen Gatten, 
beren einziger Sebler der war, den ehrgeizigen Abſichten ihrer Bers 
wandten nicht aenug Widerftand geleifter zu haben, zwar gleichfalls 
zum Tode, allein Maria beftätigte, nit aus Menfchlichkeit, wol aber 
aus Gtaatdgründen, diesmal das Urtheil nidt, und Johanna und 
zen blieben blos in firenger Daft, Da indeß nicht lange nad 
arias Thronbefteigung überall der Geift des Mibvergnügens fid 
zeigte, der aud bald in offene Empörung gegen eine Kürftin ausbrach, 
beren finfterer Charakter und religiöfer Fanatismus fo vortrefflid zu 
dem ihres Gemahls, Philipp II. von Spanien, paßtez fo fonnte. 28 
nicht fehlen, daß fi) eine Belegenheit fand, um Johanna und ihren 
Gemahl vollends zu verderben. In der Grafſchaft Kent war die Fahne 
ber Empörung aufgepflanzt worden, und die Aufrührer hatten ſelbſt 
die Hauptftadt kurze Zeit bedroht, Bord -Builford und feine ®emablin, 
noch immer im Zower fisend, waren völlig unmiffend in der Sache; 
dennoch mußten fie jest als Opfer fallen. Maria. tonnte ed der Lady 
Gran nicht verzeihen, einige Tage auf dem Thron von England gefefr 
fen zu haben, Bie ließ beiden von neuen den Prozeß macen und beide 
fleten unter dem Beil des Henkers. Den 12. $ebr. 1554 beftieg Jos 
banna Gray das Schaffet. Sie war in kurzem Beitraum die dritte 
Königin, welche England auf diefe Art enden fab, Cine vierte (Maria 
Stuart) folgte ihr in nicht viel Jahren nad, Vor ihrem Tode fendete 
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die eifrig, catholiſche Maria ihr noch Geiſtliche von diefer Kirche zu, um 
die Ketzerin zu befehren; Johanna Gray aber, feft an den Yehren ib: 
res Glaubens haltend und wohlbewandert in den Schriften der Gottee— 
gelehrten, wieß ftandhaft alle diefe Verſuche zurüd und farb mit dem 
Mutb der Unfhuld und ber Ergebung einer Ehriſtin. Siebzehn Jahr 
war die ungluͤckliche Fuͤrſtin alt, als ihr Blut floß, und aͤußere und 
innere Reize ſchmückten fie im gleichen Grade. Sie las und ſchrieb 
Griechiſch und Lateinifh, war fanft und wohltbätig und ein Mufter 
eheliher Zärtlichkeit. In der Nacht vor ihrem Tode ſchrieb ſie noch eiz 
nen Zroftbrief an die Gräfin Pembrode, ihre Schweſter, und einen an 
ihren Gemahl, der ihr Schidfal mit ibr theilen follte, und den fie 
nod den Schmerz hatte, zum Tode führen zu feben, Mehrere drama= 
tiſche Dichter haben das Schidfal biefer licbenswürdigen und unglückli— 
hen Fürftin zum Vorwurf ihrer Arbeiten gemacht da Johanna Gray 
aber ein durchaus mehr leidender als handelnder Charakter ıft, fo hat 
der Erfolg gezeigt, daß die traurige Cataſtrophe ihres Unterganget 
fih durchaus eben fo wenig zu einer dramatifchen Darftellung eignet 
wie das Ende ihrer unglädlihen Borgängerin, der Anna Baylen, die 
befanntlid auch fon mehrfad ohne Gluͤck auf das Theater gebradyt 
worden ift. 

Gray (Thomas), den bie Britten ihren Pindar zu nennen pfle- 
gen, iſt aud uns Deutſchen durch feine Schöne Elegie, gefhrieben auf. 
einem Dorflirhhofe, wenigftens in den Weberfesungen von Gotter, 
Kofegarten und Seume ruͤhmlich befannt,‘ Er wurde geboren zu Ron: 
don 1716, ftudirte zu Sambridge, und begab fich hierauf nah London, 
um mit feinem Freunde Welt dem Studium der Rechte obzuliegen, 
Bald war ihm diefes lälia, umd dba fein zweiter Jugendfreund, Do: 
razio Walpole, ihn zur Begleitung auf feinen. Reifen ins Ausland eins 
(ud, nabm er biefe Einladung mit Freuden an. Die Reife ging durch 
———— und Italien, wo fie beide durch Walpoles Schuld zerfielen. 

rap mußte nun feine Reife allein fortfegen, nidt obne manderlek 
Unbequemtichkeiten, denen feine beſchraͤnkten VBermögensumftände ihn 
aucfegten. 1741 traf er wieder in England ein, wo feine Ausſichten 
nichts weniger als vielverfprehend waren. Er mwählte feinen Aufent: 
kalt zu Sambridge, wo er fid in alle Arten. von Studien vertiefte, 
denn er war einer von den feltenen Gelehrten, welde lediglich zur Be: 
friedigung ihres eigenen aeiftigen Bedürfniffes fudiren. Erſt zu einer 
Zeit gelanate er zu Brot und Ehren, wo er, feiner berannabenden 
Auflöfung halber, auf beides hätte Verzicht leiften Eönnen. Gr wurde 
1768 Profeffor der neuern Spraden und Geſchichte zu Sambridge, feine 
Gefundheit war aber ſchon fo geſchwächt, daß er ſich aufer Stand 
fühlte, ohne Gehülfen feinen Poften zu verfehben. Er ftarb 1774. 
Dryden, Sollins und Gray werden unter den brittifchen Lyrikern zu— 
erft genannt. Uebertrafen jene ihn an Hoheit, Patbos und Begeiſte— 
rung, fo übertraf er fie wieder weit an Reichthum der Bilder, Gluth 
des Golorits und Harmonie des Versbaues. Der Gedirhte, bie er hin: 
terließ,, find wenige; aber jedes trägt das Siegel der Meiftericaft. 

Gräs, die Hauptftadt des Herzogthums Steyermark an der 
Muhr, hat 2700 Häufer, unter diefen an 50 Paldfte, und uͤber 33,000 
Einw., von denen an 12,000 durch die Zitz- und Gattunfabrifen be: 

fhäftigt werden. Der Ort ift wohlhabend, und das Gewerbe wird 
durch jährliche Meffen befördert. Unter den wiſſenſchaftlichen Auftals 
ten verdienen das Lyceum mit einer Sternwarte und Raturalicnfamm: 
lung, das von dem Erzherzog Johann geftiftete Johanneum (f. d. Art, 


* 
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Johann), fo wie eine zahlreiche Bibliothek beſonders bemerkt zu wer: 
ben, noch mehr aber die Gultur ber Einwohner bes höheren und de# 
Mittelftandes, | i | 
_, Grapzie bezeichnet in ben fhönen Künften überhaupt diejenigen 
Eigenfhaften, durch welche ein Gegenſtand einen wohlgefaͤlligen Ein— 
druck der fanfteren Art auf uns macht. Wir haben dafür die Wörter 


Reiz, Anmuth, Lieblichkeit, Liebreiz, Holdfeligkeit, als eine Stufen: 


olge von Ausdruͤcken verwandter Empfindungen, deren die eine ſich 
Iber die andere erhebt, Reiz ſcheint das Allgemeine zu fein; die uͤbri⸗ 
gen bezeichnen beſondere Arten deſſelben. Nur das Schöne kann reizend 
ſein, und es wird reizend, wenn es nicht blos das Vergnuͤgen der Be: 
trachtung erregt, fondern zugleih eine ſchwaͤrmeriſche Begierde, fich 
innig mit ihm zu vereinigen, es feiner Phantafie zu fottdauerndemn 
Senuffe zu übergeben, Anmuth und Lieblichkeit find von Siebreif und 
Holbfeligkeit dadurch unterſchieden, daß jene aud von Ieblofen und thiez 
riſchen Weſen, biefe blos von Menfhen und Höhtren Wefen gebraucht 
werden koͤnnen; jene ein durch die Auffaffung einer Form erregtes ans 
genehmes Lebensgefühl, diefe ein höheres, mit der Sittlichkeit nahe 
verwandte® Gefühl ausdrüden, jene in Werken det Kunft in der An- 
ordnung und Manier, diefe im Ausdrucke ihren Grund haben. -Kieb: 
zeiz iſt dad echte deutfhe Wort für Grazie. Erift nur dem Geſchlechte 
eigen, welches wir das ſchoͤne nennen, und auch dieſem nur in der 
Blüthe des Lebens, Liebreiz begleitet bei dem weiblich Geſchlechte 
den Ausdruck der Liebe, und athmet aus jenen jauberifähen Mienen 
und Bewegungen, in welden der Ausdrud der Liebe mit dem Ausdruck 
einer unf&uldsvollen Begier, die Liebe zu verbergen, frei und natür: 
lich verknüpft ift, Ihn feinen Werken einzubauchen, wird dem Künfktee 
nur in dem Augenblicte der reinften Begeifterung gelingen, Hold ſelig⸗ 
keit aber iſt nur uͤberirdiſchen, idealiſchen weiblichen Geſtalten eigen; 


fe iſt der Auedruck vollendeter Reinheit der Seele, erhabener, allum 


faffender Liebe und Hinneigung gegen niedere Weſen, bei welchen man 
ſich zugleich beftimmt fühlt, ſich zutrauensvoll ‚anzunähern und bemüs 
thig zuruͤckzuziehen. * 
&rasien oder Charitinnen, bie Böttinnen ber Anmuth, 
der [hönen Sitte, von welhen, wie Pindar fingt, den Sterblihen ale 
les Schöne und Angenehme kommt, durch welche allein ber Menſch 
weiſe, Tchön oder glänzenden Ruhmes iſt. Die Dichtungen ber Xlten 
davon find fehr verſchieden. Nach Heſiodus und den meiften Dichtern 
und Mythographen war Jupiter ihr Water; in Anfehung ihrer mätters 
lien Abflammung aber weichen die Angaben fehr von einander ab, Wei 
Heſiodus Heißt die Mutter Erynome; und mit ihm ftimmen die meiften 
Alten überein, Eben fo verfchieden werden ibre Anzahl und ihre Na= 


‚ men angegeben, Die tacebämonier und Athenienſer Eannten äuerft nur 


sei, benen jene die Namen Phasnna (die Schimmernde und Kleta 

ie Rubmoolle), dieſe aber die Namen Degemone (die Fübrerin) und 

uro (die Begihderin) gaben. König Etheoftes führte bei den Orcho⸗ 
meniern die Anbetung dreier Grazien ein, und Heſiodus gibt ihnen zus 
erft die bekannten Ramen Aglaja (Blanz\, Thalia (die Grünende) und 
Euphrofgne (Heiterkeit, Homer erwähnt ihrer in der Ilias als Diene: 
netinnen der Juno, in der Odyſſee aber als Dienerinnen der Venus, 
welche ſich von ihnen baden und ſchmuͤcken läßt, Er dachte fie ſich als 
ein zahlreiches Gefolge diefer Söttinnen, beftimmt, bie Zage der Un: 
fterblidhen zu begtüden. Rad) Hefiod waren fie, wie fid) ſchon aus den 
Namen feiner Grazien ergibt, ein Bild von der hoͤchſten Anlage zu 
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zefallen, deren Hauptzweck iſt, das geſellſchaftliche Vergnuͤgen zu bes 
zrdern, und durch ‚Heiterkeit und Güte zu feſſeln. Die ſpaͤtern Didye 
fer entfernten ſich von dieſer Borftellungsart, und madıten aus ihnen 
allegoriſche Dichtungen. Allenthalben aber erfchienen die Grajien (und 
eben dies fcheint ihren Charakter zu vollenden), nicht als. herrſchende, 
fondern als dienende Gottheiten. Nicht fie felber fhimimern, aber Bes 
nus fchimmert durch fiez nicht fie erobern, aber durdy fie gewinnt Be: 
nus die Herzen, Doc nicht auf das Gebiet der Liebe und geſellſchaft⸗ 
lichet Freuden ift ihre Thaͤtigkeit befhräntt; aud geiftise Ges 
une und Annehmlichkeiten, Muſik, Berebfamteit, Poefie und andere 
Künſte verfhönern fie durch ihren Einfluß; aud wird ihnen die Aus: 
übung bes Wohlthuns und der Dankbarkeit zugefchrieben. In den Al: 
fern 3eiten bildete man bie Grazien völlig bekleidet. So waren 5. B. 
ihre goldenen Bitdfäulen des Pupalus in Sniyrna und die marmornen 
ded Sokrates vor dem Eingange der Acropolis von Athen; eben fo im 
Tempel zu Elis. Eine von ihnen hielt eine Roſe, die andere einen 
Myrtenzweig (Symbole der Schönheit und Tiebe), die dritte einem 
efel (das Bild Harmlofer Jugend) in ber Hand, In ber Folge bil« 
dere man fie auch unbekleidrt. "Ihr Dienft war im Griechenland ſehr 
ausgebreitet; fie hatten dafelbft eine große Anzahl von Zempeln, 
theils allein,” theils‘ mit andern Gottheiten gemeinfhaftliid, mas 
mentlids mit der Venus, den Mufen, dem Amor, Merkur und Xpoll: ' 
Ihre Feſte hießen Chariſien und wurden mit Tanz gefeiert. Uebrigens 
dur man bei den Chariten und weihte ihnen beim Mahle den erſten 


er, —* 

Gracourt, bekannter erotiſcher Dichter der Franzoſen, wurde 1683 | 
zu Tours geboren. Seine Aeltern beſtimmten ihn, als den juͤngſten ih⸗ 
rer Söhne, dem geiſtlichen Stande. Er ſtudirte in Paris, erbielt 1697 
ein Sanonicat an ber Kirche St. Martin in feiner Vaterflabt, und 
machte ſich zuerft durch einige Predigten bekannt, die mehr ſatyriſchen 
als moralifhen Inhalts waren. Aber er entfagte bald diefem Stande, 
der für feinen unrubigen und lebhaften Geift zu einförmig war, und 
dina nad Paris, wo er als wigiger Kopf Eingang in die beften Häus 
fer fand, und vorzüglich bie Sunft bes Marſchalls d'Eſtraͤes zu erwers 
ben wußte, Diefer nahm ihn mit fih nad dem Schloffe Veret in Bre= 
tanne, einem Orte, den Grecourt fein irdiſches Paradies zu nennen 
Hflegte, weil er hier Alles fand, was feiner Sinntidykeit ſchmeicheln 
tonnte. Sein ausſchweifender Hang zu Genüffen, fein Yeichtfinn und 
feine zügellofe Einbildungsfraft hielten ihn von ernftern und anbaltens 
den Studienabz feine ganze Beſchaͤftigung beftand darin, Erzählungen, 
Epigramme und andere Eleine Gedichte zu verfertigen, und feinen 

reunden mit der ihm eigenthuͤmlichen Anmuth vorzulefen. In diefer 

unft war er ein folder Meifter, daß die ganze Keinheit feiner Pon= 
fien ſich erft durch feinen Vortrag fühlbar machte, Diefes Talent, feine 
Luftigkeit und feine Einfälle madıiten ihn angenehm; "aber feine Rei: 
e zur Satyre zog ihm audy manchen Keind zu, Ee ftarb zu Zours 

n 2, April 1745. Seine fämmtlidyen Gedichte find nad feinem Tode 
oft gebrudt worden, Sie enthalten außer mehrern mittelmäßinen Fa— 
bein, Epigrammen, Liedern und andern Fleinen Gedichten, 91 poe: 
tifhe Erzählungen und ein in lateinifher Sprade abaefaßtrs und wider 
den Jefuitenorden aerichteted Gedicht, Philotanus, Seine Poelien has 
ben ganz den Charakter ihres Verfaſſers; fie find lebhaft und witzig, 
aber auch unendlidy muthwillig und bis zur Unfittlichkeit ausgelaffen. 
—Greenwich, Stadt in der Grafſchaft Kent, am ſuͤdlichen Ufer 
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ber Themfe, vorzüglich wegen des geoßen Gechospitald.und.der Stern⸗ 
warte berühmt, mit 14,400 Einw. in 2100 Haͤuſern. Das Hospital 
ift eines der prachtvollften Gebäude, faft ganz aus Sandftein aufge: 
führt, und befteht aus vier abgejonderten vieredigen Höfen, cide 
die Namen der Regenten führen, unter denen fie erbaut worden. 
nig Carls und der Königin Anna Gebäude liegen nad) Norden, K 
Wilhelms und der Königin Maria Höfe nad Süden. Zwiſchen dem 
beiden erfteren ift ein großer Zwiſchenraum, auf welchem bie Birdfäule 
Georg LI. in Marmor fteht. In König Carls Gebäude find die Ge 
het des Oberaufſehers und feiner Unterbeamten, aud webnen 
300 Koftgänger. In der Königin Anna Gebäude werden 437 Veter 
nen erhalten. Der Theil, welher König Wilhelms Namen trägt, in 
unftreitig ber prädtigfte, er ward von bem berühmten Chriſtoph Vren 
aufneführt. Hier find 551, endlich in dem Gebäude ber Königin Ma 
zia 1092 Betten. Außer ben Ringmauern des Hospitals iſt noch eim 
“ zweiftödiges vierediges Krankenhaus mit 64 Zimmern, in deren jed 
vier Betten find. Kerner ift in der Nähe bes großen Hospitals eim 
Säulbaus, worin 200 arme Matrofenkinder unterrichtet werden,, Ja 
bem großen Hospital werden etwa.2400 invalide Seeleute unterhalten, 
die entweder duch Alter, oder durch Wunden, bie fie in Gefechten 
erhaften, unfähig zum Dienfl.geworden find.  Aud Ausländer * 
Anſpruͤche auf dieſe Wohlthat, wenn ſie zwei Tabre in. brittifhen Sof 
eftanden. Die Witwen der Matrofen nimmt man vorzugsweile zu 
ärterinnen, beren 144 ba find, die jährlih 8 Pfb. Lohn, nebft Mi: 
lig freiem Unterbalt befommen. Die Invaliden erhalten Kleidung, 
Koft und etwas Zafchengeld. Ueber biefe treffliche Anftalt, führen bie 
erften Staatsbeamten von England, bie Erzbifchöfe, der Lord Kanzler 
und ber Lord Mayor von London die Dberauffiht, Die Ginfünfte der 
Anftalt, werden theild aus wohlthätigen Stiftungen, tbeils aus Straf: 
geldern, theild aus den Beiträgen genommen, die jeder Matrofe zu 
6 Pence monatlich entrichten muß. Die Koften des Unterhalts eine 
jeden Invaliden fhägt man auf 274 Pf, jährlih. Die zweite Merk 
wuͤrdigkeit in Greenwich ift die herrliche Föniglihe Sternwarte, welde 
4675 von Garl II, erbaut worden und durch welche die englifchen Geo: 
graphen und Seefahrer den erften Meridian ziehn (170 40’ von Ferro), 
Hier haben zum Zheil fehr berühmte Aftronomen gelebt. Auf Flam— 
ftead, den erften, folgte Halley, auf dieſen Bradley, danıa Bliß und 
Maskelyne; der jebige heißt Pond. — 
Gregor ber Große, ſ. Piprfte 
Gregor VII (Hildebrand) war einer der merfwürbiaften Paͤp⸗ 
ſte. Seine Jugendgeſchichte ift wenia befannt, felbft das Jahr und 
der Drt feiner Geburt find zweifelbaft, indem Einige Giena, Andere 
Saone im Zoscanifhen und noch Andere Rom als feinen Geburtsorf 
nennen. Go viel iſt gewiß, daß er feine Kindheit in Nom verliebte, 
als ein junger Mann cine Reife nady Frankreich machte, und bier mit 
dem Klofter zu Clugny in Verbindung fam, um das S. 1045 nad) 
Rom zurüdkebrte, und bier eine Laufbahn fih ‚eröffnete, welde ibn 
zu einem großen Biel führen follte. Belannter wird feine Geſchichte 
von der Zeit an, wo er fidh wieder in dem Kloſter zu Clugny einae: 
toffen hatte, und bier dem Papft Leo XI. auf feiner Reife durch 
el nach Rom bekannt ward, Er begleitete ibn nah Rom, 
und fpielte von diefer Zeit an, obgleich im Hintergrunde, eine bedeu: 
tente Rolle, indem er, vermöge der Herrſchaft, melde große Geifter 
über gewöhnlige Menſchen ausüben, die Schritte dieſes und mehrerer 
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nachfolgenden Paͤpſte leitete. Nah dem Tode Aleranbers II. (1073 
beftien der Gardinal Hildebrand den päpftlihen Stuhl. Was er läng 

fhon durch Maßregeln, zu denen er den vorhergehenden Päpften ger 
rathen hatte, vorzubereiten bemüht gewefen, das fuchte ev nun felbft 
mit dem raftlofeften Eifer auszuführen. Es war fein Entwurf, dem | 
römifchen Stuhl nicht blos die hoͤchſte Gewalt über die Kirche zu ver: 
fhaffen, und die ganze Fülle der geiftlibhen Gewalt in die Hände des 
Papſtes zu bringen, fondern audy die Kırche von der weltlichen Ber 
walt gänzlid unabhängig zu maden, und den Königen und Kürten 
den Einfluß abzufchneiden, den fie bisher noch in mannidyfaltigen Be: 
iehungen zu behaupten gewußt hatten. Er wollte eine Theokratie 
fiften, in welcher der Papft der Statthalter Gottes, der hoͤchſte Re: 
gent, in politifchen fowol als in kirchlichen Angelegenheiten fein fg lite. 
Das Meifte für Lie Ausführung feines Plans verſprach er fih von 
der Aufhebung der Laieninveflitur, an weldhem Rechte der Kürften, 
die Bifchyöfe zu belehnen, die ganze Gewalt hing, welche die Fürcften 
noch über die Geiſtlichkeit iprer Länder ausübten. Daher ließ er 1075,, 
zum Erftaunen ber ganzen Welt, das merkwürdige Decret ausaı ben, 
worin allen Geiftlichen bei Strafe des Verluftes ihrer Aemter vı'rbor 
ten ward, bie Inveftitur über irgend ein kirchlihes Amt aus ber 
Dand eines Loien zu empfangen, und — allen Laien bei Strafe 
des Bannes verboten ward, einem Geiſtlichen die Inveſtitur zu er thei⸗ 
fen. Leicht konnte Gregor vorherſehen, daß die Fuͤrſten und namıente- 
lich der Kaifer.nicht bereit fein würden, das bisher behauptete Ines 
fiturreht auf das erfte Wort aufjuopfern. Daher befhloß er, mit 
dem Kaifer Heinrich IV. zu bredyen, und hoffte, der Streit werde ſich 
fo wenden, daß. ber. Kaifer genöthigt werben würde, durd die Auf—⸗ 
opferung biefes Rechtes den Krieden zu erfaufen. An Gelegetiheit 
zum Kriege mit dem Kaifer Eonnte ed dem Papfte nicht fehlen, da 
fi jener, durch jugendlichen Leichtfinn und böfe Rathgeber irre gelei⸗ 
tet, während der kurzen Zeit feiner Selbſtregierung über alle goͤtt⸗ 
lichen und menſchlichen Gefege hinweggeſeht hatte. Auch konnte ihm 
dieſer Krieg eben nicht gefährlih duͤnken, da ber Kaijer mädtige 
Feinde im Reiche hatte. Noch 1073 ſprach der Papft das vorläufige 
Entfegungsurtheil über mehrere deutſche Biſchoͤfe, welche ihre Aenıter 
don dem Kaifer gekauft hatten, und den förmlihen Bann über 5 kai⸗ 
ferlidye Räthe aus, welche biefen fdhyändlichen Handel getrieben haben 
follten, und ba der Kaifer diefe Rätbe nicht entließ und jener Biſchoͤfe 
ſich annahm, machte der Papſt 1076 ein neues Decret bekannt, in 
welchem dem Kaiſer angekuͤndigt ward, daß er in Rom erſcheinen und 
ſich wegen der gegen ihn erhobenen Klagen verantworten ſolle. Der 
unbedachtſame Kaiſer verſammelte unverzüglih eine Synode zu 
Worms, und ließ das Abſetzungsurtheil gegen den Papſt ausſprechen, 
wodurch denn dieſer bewogen ward, auch ſeiner Seits zum aͤußerſten 
zu ſchreiten, den Kaiſer in den Bann zu thun, und alle feine Unter: 
thanen nnd Bafallen von dem Eide ber Treue zu entbinden. Bald 
fah der Kaifer ganz Oberdeutſchland gegen fidy aufftehen, zu eben ber 
Beit, da-die Sachſen in Niederdeutfchland den Krieg negen ihn erneu: 
erten, und ats die zu Oppenheim verfammelten Fürften den Schluß 
faßten, daß zu einer andern Kaiferwahl geſchritten werden follte, ers 
gab er ſich ihnen faft unbebinat, und mußte fib vorfahreiben laffen, . 
a8 er den Papft, den fie felbft erſuchen würden, in das Reid zu 

fommen, als Richter über fich erkennen, feine egcommunicirten Räthe 
entlafen, und ſich als ſerrenirt von ber Regierung betrachten wolle, 
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Betaͤubt von dieſem Schlage, fiel Heinrich auf den Gedanken, nach 
Rom zu eilen, und hier von dem Papſte die Losſprechung von dem 
Banne zu erbetteln. Mitten im Winter, faſt ohne Gefogle, reiſte er 
nach Rom, und der Papſt traute kaum ſeinen Augen, als er ihn ſo 
tief geſunken ſah. Zu Canoſſa, in dem Gebiete der Markgraͤfin Ma: 
tbildis, traf der Kaifer den Papft, weldyer darauf drang, daß ſich der 
Kaifır einer kirchlichen Buße unterziehen müffe, und ibn deshalb drei 
Tage lang in dem Aufzuge eines Büßenden in dem Dofe zu Sanoffa 
warten ließ. Bald aber bereuete der Kaifer diefen Schritt; es ſam— 
melten fih wieder mehrere feiner Freunde um ihn, und nah einem 
mit abwechfelndem Stüde geführten Kriege trug er den Sieg über 
den (Begenkaifer, : Rudolph von Schwaben, davon. Nun ließ er den 
Papfi: auf einer Synode zu Briren abfesen und rinen Gegenpapft 
wählen, eilte nad) Italien, befegte Rom, und feste den neuen Papft 
auf den Thron. Gregor, welder in die Engelöburg geflüchtet war, 
uhd Hier drei Jahre lang wie im Gefängniffe lebte, trug fein Un— 
gluͤck mit Würde und Standhaftigkeit, und konnte durch nichts bewo— 
gen merden, die Rechte der Kirche zu verlegen. Endlich befreite ihn 

ober t, Herzog der Normänner, die Römer aber nöthigten ihn, weil 
Roberts Soldaten die Stadt geplündert und verheert batten, Rom 
zu verclaffen, und er ging daher nad Saterno zu ben Rormännern, 
wo eı' 1065 ftarb. Außerdem ift von Gregor zu bemerken, daß er 
den C’dlibat (die Ehelofigkeit) der Geiftlihen allgemein einführte, ſo 
weit er ibn erzwingen fonnte, weil er entweder an eine größere. Dei: 
ligkeit: des ehelofen Standes glaubte, oder die Geiſtlichkeit auch ‚hier: 
durch unabhängiger machen wollte, und daß er die Marfgräfin von 
Zosccina, Mathildis, beftimmte, ibre faſt Eöniglichen Befisungen dem 
roͤmiſchen Stuhle zu vermachen. Kein Papſt ift mehr gepriefen, aber 
auch feiner mehr getadelt worden, als Gregor VII. Die meiften 
prote ftantifhen Geſchichtſchreiber haben ihm unerfjättlihe Herrſchſucht 
und grenzenlofen Ehrgeiz vorgeworfen. Betrahtet man aber das 
Banze feine® Lebens und die Größe feines Geiftes, lieſt man feine 
Brielje, in denen die edelften Gefinnungen ausgedrüdt find, und er: 
wägt, wie ftreng er, nicht nur gegen Andere, fondern auch sogen ſich 
fetbfl. war, fo iſt es nicht glaublich, daß ein bloßes kleinliches Streben 
nad) eigener Größe der Zweck feines Lebens gewefen fei. Vielmehr iſt 
ed mahrſcheinlich, daß er, wenigftens bei feinem Hauptentwurf, ein 
höheres Ziel vor Augen hatte, und mit redliher, wenn auch irtiger - 
Ueberzeugung, für die Sache Gottes und Chriſti, für die Sade ber 
Religion und ber Kirche zu wirken glaubte. (Vergl. Hildebrand, als 
Daptt Gregorius VIL. und fein Beitalter von 3. Voigt, 1815, 8.) N. 
Bregorianifher Calender, f. Salender. ee 
-  Gregoriusfeft, ein ehedem in mebreren Gegenden, befonders 
in Sachſen beliebtes Schul: und Jugendfeft, welches bald nad Oftern 
gehalten wurde. Die Art und Weife, wie es gehalten wurde, war 
verfchieden. Gewöhnlich zogen die Schüler, auf eigne Weife, als Berg: 
leute, Effenkehrer, Zäger u. f. mw. gekleidet, durdy die Stadt; an an— 
dern Eleinern Orten erfhienen fie nur mit Bändern ausgepugt und 
jeder gab durch Herfagung reines Reimes vor den Häufern der Vor—⸗ 
nehmern zu erkennen, welde Standeöperfon aus der bürgerlihen Ge— 
ſellſchaft er vorftelle. Einer war ein Arzt, oder vielmeht Quadfalz 
ber, mit einem Arzneikaſten; ein Andrer ein Gorporal mit einem De: 
gen und Stocke; ein Dritter, mit einer Trommel verfehen, ftellte eis 
nen Zambour u. f. w. vor. Diefes Felt war ımftzeitig eine Rachah⸗ 
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mung bed bei ben Griechen unter bem Namen Panathenden befann: 
ten Volks- und Freudenfeflee. Auh zu Rom feierte man jährlich 
zwei Minervenfefte durch feierlihe Umgänge. Aller Scutunterricdt 
hörte während diefer Feier auf. Diefe Feſte erhielten durd die Länge 
der Zeit eine Heiligkeit und ließen fi ſchwer abfhaffen, Nach dem 
Uebergange heidniſcher Völker zum Ghriftentyume mußte man daher 
diefen Feſten andre Namen geben und ibnen andre Zwecke unterlegen, 
Papſt Gregor IV. verordnete daber im I. 823, daß zur Ehre eines 
feiner Vorgänger, Gregor I., welcher die erfte Singſchule in Rom ge: 
ftiftet hatte, um bie Zeit, da das aroße Minewvenfeft fiel, ein eignes 
Schul- und Kinderfeft unter dem Namen bed Gregoriusfeftes gehal: 
ten wurde. (Jugendz. 1806. Nr. 80, 31, 34, 37. — Gregoriuk: 
fingen nennt man den Umgang, welden jährlihb nach Dftern bie 
Dorffchulmeifter, befonders in Sachen, in Begleitung ihrer Schulkin— 
der, durd das Dorf halten, wobei vor jedem Pauſe, oder vor jeder 
darin wohnenden Kamilie, ein Lied oder eine fogenannte Arie abge: 
fungen wird, wofür dem Schullehrer eine Kleinigkeit an Gelde ge: 
. reiht wird, die ald ein Theil feiner Befoldung in Anfhlag gebradt 
it. Ja mehreren Eeinern Städten, wo fonft diefes Greaoriuefingen 
auch gewöhnlich war, ift diefe, den Schullehrerftand herabwärdigende 
Bettelei, nachdem fi mebrere Stimmen in Öffentlihen Blättern ba: 
rüber erhoben hatten, durch Mitwirkung einer weifen Stadtobrigkeit, 
mit Recht abgefhafft und bie Lehrer find auf andre Weiſe entſcaͤdigt 
worden. — Gregoriusumgang, ſ. Gregoriuöfeft und Grego: 
riusſingen. 

Greif, ein bekanntes Fabelthier des Alterthums, das nad) der 
gewoͤhnlichen Sane Leib, Füße und Krallen eines Löwen, Kopf und 
Flügel eiues Adlerd, Ohren des Pferdes, und ftatt der Mähne einen 
Kanım von Kifhfloffen hatte; der Rüden war befiedert. Aelian be: 
fest den Rüden mit fhwarzen, die Bruft mit rothen und bie Flügel 
mit weißen Federn; Ktefias gibt ibm blaue, alänzende Nadenfedern, 
einen Adlerſchnabel und feurige Augen. Spätere Schriftfteller fegen 
nody mandyes hinzu. Nach dem Berfaffer des Buchs: De rerum na- 
tura, ift er arößer als ein Adler, hat an den Vorderfüßen große Abd: 
lerkrallen, an den Hinterfüßen Loͤwenklauen, und legt in fein Neft 
einen Adat; aus ben Klauen madt man Teinkaefaͤße. Er ift fo ftark, 
faat Ktefias, daß er im Kampf mit allen Thieren Sieger bleibt, den 
Löwen und Elepbanten ausgenommen. Man gab Indien für fein Va— 
teriand aus, und glaubte, daß er auf hoben Bergen nifte ; nie erwady: 
fen, wohl aber jung gefangen und gezähmt werden fönne; daß er das 
Gold der Gebirge bewahre, und fein Neft bauen mache, oder nad an 
dern Angaben, dab er die fürchte, weldye Gold fudyen, und feine Sun: 
gen genen fie vertheidige. Ueber die Entftebung der Idee von biefem 
fabelhaften Vogel ift viel gemuthmaßt worden 5 namentlih haben der 
Graf von Beltheim in feiner Abhandlung von den goldgrabenden 
Ameifen und Greifen der Alten, und Böttiger in feinen WBafengemäl: 
ben fehr viel Sinnreihes darüber gefaat. Letzterer erklärt mit vieler 
Wahrſcheinlichkeit dieſe und aͤhnliche Ungeheuer blos als Erzeugniffe 
der indiſchen Tapetenwirkerei, da ſich die Indier von den aͤlteſten Zei⸗ 
ten ber an ſeltſamen Zuſammenſetzungen ihrer heiltgen Thiere er: 
gösen. Die Griechen, welche an dem Hofe des perfifhen Könige ber: 
gleichen Zapeten erblicten, hielten die darauf abgebildeten Zbiere für 
wirflihe Geschöpfe des wunderreihen Indiens, und verbreiteten bie 
Saae davon. Auf ähnliche Art entftanden auch bie nahberigen Ara: 
beöfen, Grotesken 2c., mit denen jene alſo einerlei Urfprung hätten, 
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Greifswalde, eine als Univerſltaͤt und als Handelsplatz wich⸗ 
tige. Stadt in Vorpommern, nur eine Stunde von ber Oſtſee entfernt. 
Sie zäyit etwa 4000 Einwohner. Die Univerfität ward 1456 von 
Herzog Wratislam geftiftet, hat über 35,000 Thlr. jährliher Ein« 
fünfte und eine anſehnliche Bibliothek. 

Gresham (Sir Thomas), der Gründer der londoner Börfe, : 
war ein Sohn des Lord Mayors diefer Stadt und 1519 aeboren. Auf 
dem. (Sollegio zu Gambridge madte Thomas Gresham feine humani— 
ftifhden Studien und widmete fi dabei zugleidy der Handlung. Edu: 
ard VI., beftändig in Geldverlegenheiten, gebrauchte. den reidien und 
gewandten jungen Kaufmann zu Regulirung feiner Geldangelegen: 
beiten in Antwerpen, und obſchon dieſer König nur kurze Zeit regier⸗ 
te, fo mußte doch Gresbam an vierzig mal für ihn nad jenem reis 
den Ort reifen, wo damals die Rotbfchilde jener Tage wohnten, uns 
ter Eliſabeth ward Gresham zum Ritter ernannt (1559), und auch 
bieſer Königin_beforgte er ihre SBeldgeihäfte im Auslande. Sein das 
durch fih ungebeuer mehrendes Vermoͤgen feste ibn in den Stand, 
einen Plan auszuführen, den bereits fein Water gefaßt hatte. Die, 
Kaufleute Londons hatten nämlih damals noch keinen: beftimmten 
Beriammtungsort, wofelbft fie ſich über ihre Geſchaͤfte befpreden, 
Handel abfchließen Eonnten u. deral. Ihnen ein folhes, den Verkehr 
ungemein erleichterndes Zufammenfommen zu verfhaffen, bat Gres: 

am nur um einen Plad zur Erridtung eines Gebäudes, und als 

hm dies bewilligt, ward, lich er nah dem Mufter bes berühmten 

Börfengebäudes in Antwerpen ein Ähnliche aufführen, welches nody 
jest eine Zierde kondons ift. Den 7. Juni 1556 ward der erfte Stein 
dazu gelegt und ſchon 1569 das Ganze vollendet, worauf es den 29. 
Zan. 1570von der Königin Elifabeth ſelbſt befucht und feierlich „koͤnig⸗ 
lihe Boͤrſe“ (The royal Exchange) getauft wurde, Auf Greshams 
Rath fing Elifabetb nun auch an, die Staats:-Beldgefchäfte nicht mehr 
. bios mit ausländifhen Kaufleuten abzumachen, wodurd Englands 
reicher Dandelöfland ungemein gewann. Kurz vor feinem Zode ent: 
ſchlos ſich Gresham, das prachtvolle Hotel, weldes er in der Stadt 
bewohnte, zu einem wiffenfhaftlihen Collegium zu widmen, und er 
beftimmte daher in feinem 1575 ben 5. Juli niedergejcäten Teſta— 
mente, daß das halbe Börfengebäude dem Lord Mayor und der Ges 
meinde von London, bie andere Hälfte aber der Kaufmannsgilde un: 
ter der Bedinaung gehören folle, daß fie für alle Zeiten fieben Pros 
fefforen (dev Theologie, der Jurisprudenz, der Mebdicin, der Aftros 
nomie, der Geometrie, der Mufit und der Rhetorik) jeden mit 50 
Pf. Sterling jaͤhrlich beſolden follten und daß biefe Lehrer in dem von 
ihm bewohnten Hotel Wohnung und Raum zu ihren Borlefungen er: 
bielten. Nebenbei fegte er auch nody mehrere milde Stiftungen für 
arme Kranke, Gefangene und andere hilfäbebürftige Perfonen aus, 
Er ftarb den 21. Nov. 1579, und man befolgte feine Anordnungen 
pünctlib, fo baß in feiner ehemaligen Wohnung nun bis gegen das 
Ende des 18. Jahrh. die von ihm feftgefesten Vorlefungen in den ge: 
nannten Wiffenfhaften gehalten wurden. Um biefe Zeit warb aber 
auf Antrag der Bewohner ber Cite das Greshamſche Gebäude nieder: 
geriffen, um durh ein anderes erfegt zu werden: bei welcher Gele: 
genheit denn die ganze Lehranftait in bie untern Säle der Börfe ver: 
legt warb, wo fie fih vermuthlich noch befinde. Man erzählt von 
Gresham, der zu feiner Zeit der reichſte Parteculier in England war, 
daß er einft die Königin Elifaberh auf feinem Schloſſe Ofterley bei 
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Srentford in Midbeleffer, nicht‘ allein aufs glaͤnzenbſte bewirthete, 
föndern auch, zum Erftaunen der Königin und ihres ganzen Hofes 
über Nadıt eine lange Mauer, welde die Fürftin noch an einen Plog 
bingewünfht hatte, fo fill aufführen ließ, daß weder Eliſabeth 
noch fonft ein Menfch etwas davon vernahbm, und Alle am andern 
Morgen um fo mehr überrafht waren. Wegen feines großen Reidy: 
thums und feiner enaen Verbindung mit dem Hofe, nannte ihn, der 
übrigens audy ein geiftreiher und wiffenfhaftlic gebilbeter Mann war, 
das Volk häufig nur den „koͤniglichen Kaufmann,” 

Sreffet, einer der anmuthigften franz. Dichter des 18. Jahrh,, 
war 1709 zu Amiens geboren, trat in feinem 16. Jahre in den Je— 
fuiterörden , ‚und verließ ihn zehn Jahre nachher wegen des Auffehens, 
welches fein Gedicht Vert- Vert machte. Angekündigt in Paris durd) 
die Stimme des Rufs, wußte er denfelben zu behaupten und zu vere 
mehren, und warb 1748 in bie franzöfifhe Akademie aufgenommen 
Er lebte zu Amiend, wo er eine Finanzftelle verwaltete, und eine 
reihe Frau geheirathet hatte. Die ländlihe Natur, aus der er faft 
aHe feine Bilder entiehnte, wurbe fein Rieblingsaufenthalt. Gluͤcklich 
pries er, wie Horaz, ein genügfames und unbeltanntes Leben im 
Schoße der mütterliben Natur. Nach dem Tode Ludwigs XV. kam 
er nah Paris, und wurde gewählt, um kudwig XVI. im Namen 
der Akademie zu feiner Thronbefleigung Slück zu wünfhen, Hof und 
Stadt wünfhten den Mann zu feben, ber fie fo trefflich geſchildert 
hätte, Aber die Meinung, melde feine erften Dervorbringungen er: 
weckt hatten, wurde ungemein geſchwaͤcht durch feine akademiſche Rede, 
worin er eine frühere von Guard beantwortete. Seine Gemälde 
ſchienen nicht natürlib, fondern Zerrbilder. Man fuchte vergebens, 
den Drud bes Werks zu bintertreiben. Nach feiner Rückkehr nad) 
Amiens ließ er es vielmehr neu auflegen, mit einem aus Profa und 
Verſen gemifchten Briefe vermehrt, worin er feiner Feder einen noch 
freiern Lauf verftattet. - Er überlebte feine Rüdkehr in fein Water: 
land nicht lagne, und ftarb 1777, ohne Kinder zu binterlaffen, Die 
Annebmtichkeit feines Umgangs, bie Unwandelbarkeit feiner Grundfäge, 
bie Redlichkeit feines Charakters gewannen ihm ausgezeichnete Freunde 
und die Gunft des Hofes. Ludwig XVI. erhob ihn 1775 in den Adels 
ftand. Sein Vert-Vere ift ein durh Wis, Leichtigkeit und Anmuth 
ausgezeihneted Werk, deffen Werth um fo größer erfheint, als der 
Stoff ſelbſt wenig Hülfsmittel darbot. „Dieſes Gedicht,’ fagt d'Alem⸗ 
bert, „würde unter ben Händen eines Andern eine fade und abger 
ſchmackte Poffe geworden fein, und in dem Bezirk des Kloftere, wo 
eö erzeugs wurde, fein Grab gefunden haben. Greffet befaß in feie 
ner Eingezogenheit die Kunft, das rehte Maß des Scherzes zu tref— 
fen, das einen fo unbedeutenden Gegenftand in den Augen der feinen 
Welt anziebend madyen konnte.’ Er hatte es noch mit einem Gefange, 
Vouvroir des nones, Überfchrieben, vermehrt, weldyer, wie man fagt, 
Züge feines Talents enthielt; aber er verbrannte ihn in feiner legten 
Krankheit. Auf Vert-Vert folgte La’Chartreuse. Diefe Epiftel vers 
räth einen originchen Charakter, eine milde Philofophies man findet 
barin Harmonie, und eine an Ueppigfeit arenzende Fülle des Aus: 
drucks. Von grringem Werth find feine Epiftel an den Pater Bougeant 
und Les Ombres, Kräftiger und forgfältiger aearbeitet iſt die Epiftel 
an feine Schwefter über feine Genefung. Greffet wollte von der leich— 
ten Poefie fıch zur Tragödie erheben, aber fein Eduard IIl., der 1740 
geipielt wurde, ift nit wieder dem Theater erſchienen. Die Intrigue 
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Neigung entgegen traten, auswichen, und heimlich ihre 
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ift alt und bee Styl ift noch Fälter.. In dem Sidney, ber 1745 aufs 
geführt wurbe, ift die Intrigae ſchwach und die Verknüpfung gemein; 
doch finden ſich Thöne Verfe darin. Le Mechant, der 1747 mit gro— 
fem Erfolg gegeben wurde, iſt wegen der Leichtigkeit, Mannicfaltig- 
Feit und ſchoͤnen Verfification, wegen ber Kebendigkeit und Fülle des 
Witzes und ber Wahrheit der Charakter eine der beften franzofifchen 
Comoͤdien. Sie wäre volllommen, wenn eine gleihe Fülle det Komiz 
mifchen- diefe fchöne» Eigenſchaften Frönte, Unbedeutender find feine 
Oden, feine Ueberfegungen der Eflogen Birgils und fein Discours sur 
YV’Harınonie. | M. . 
Gretna (eigentiih Graitney:) Green, ein Pfartborf in 
der fhottifchen Grafſchaft Dumfries, an der Straße nad England, 
feit länger als 70 Jahren in der Geſchichte zärtlicher Abenteuer als die 
— beruͤhmt, wo bedrängte Liebende den Hinderniſſen, bie ihrer 
Verbindung 
—— In Schottland bedurfte es nämtic Feines Aufgebotes, keiner 
inwilligung der Aelteiun und Eeines Priefters zur Trauung, und die 
Erklärung deö lebenden Paares vor einem Friedensrichter, daß es ledig 
und nicht inverbotenem Grade verwandt fei, war binlänglidy zur Schlie: 
fung einer Ehe, die fein Ausſpruch knuͤpfte und die von allen Gerichten 
als giltig anerkannt wurde. Wer daher in Eng!and, wo andere Ge: 
fege gelten, nicht an das Ziel feiner MWünfhe kommen koͤnnte, cilıe 
mit feiner Geliebten nad Gretna Green. Gin Grobfchmidt, der zu: 
aleich Friedensrihter war, Inüpfte während einer langen Reihe von 
Jahren viele fotiher Verbindungen. Man rechnet, daß bier jährlich 
65 folder Wermählungen gemeten wurden, was, jede zu dem ae: 
wöhnlihen Preife von 15 Guineen gerechnet, ein jährlihes Cinkom— 
mer von 1000 Pf. Sterl, gab. Die neuern Strafgeiehe gegen unber 
fugte Verebelihungen, die mit Berbannung beftraft werden follen, wers 
den diefem Mißbrauche ein Ende machen. | 
Gretry (Andre Erneft Modefte), berühmter franzoͤſiſcher Com— 
ponift, war geboreh,zu Luͤttich 1741. Sein Gefühl für ben muſikali— 
ſchen Rhythmus äußerte ſich ſchon mit dem vierten Jahr und hätte ibm 
faft das Leden gekoftet. Er war allein; bas Wallen fiedenden Wa% 
fers in einem eiſernen Zopf feffelte feine Aufmerkfamkeit; er fing an, 
nad diefem trommelähnlihen Geräufd zu tanzen; darauf wollte ek 
audy fehen , wie ſich diefed Wogen in dem Gefäß bilde, und goß es im 
ein ſtark glühendes Steinkohlenfeuer aus. Die Erplofion war fo hefs 
tig, daß er, vom Dampf betäubt, und faft am ganzen Körper ver—⸗ 
brannt zur Erde fiel. Diefes Ereigniß zog ihm eine langwierige Krank 
beit zu, und ſchwächte feine Augen fur immer. 1759 verlief Gretry 
fein Vaterland, um fih zu Rom in der Muſik zu vervolllommnen, 
Er genof hier den Unterricht mehrerer Lehrer, aber Caſali ift der eins 
zige, den er anerkannt hat, Er batte fchon zu Rom einige italies 
nifhe Scenen und einige Symphonien hören laffen, als er von den 
Unternehmern bes Theaters Alberti beauftragt wurde, zwei Inter: 
mezzi in Mufit zu fegen. Sein erfter Schritt auf dieſer Laufbahn 
follte mit einem glüdlihen Erfolge bezeichnet fein; er fand gro 
Beifall. Am fchmeichelhafteften war ihm das Urtheil Piccinis, der Bf 
fentlid fein Werk gebilligt hatte, beſonders, weil, es nidt dem ge: 
wöhnlichen Wege folgte. ohl aufgenommen und verehrt in der Haupt⸗ 
ftadt Italiens, feste Gretry dafelbft feine Arbeiten und Stubien fort, 
ald Melon, Mitglied der Franzöfifhen Gefandtichaft zu. Rom, ikm 
eine Partitur von Rose de Colas zeigte, welde den Wunſch in ihm 
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entbecte,. ſich in Paris bekannt zu machen, Auf dem Wege nath Frank⸗ 
vreich en, er zu Genf,-wo er bie Dper Habelle und Bertruhe 
in Muſik fegte, welche in Paris gegeben worden war, und beren Mir 
ſik etwas ſchwach geſchienen. Den eifall, den die ——— erhielt, be⸗ 
ſtimmte ihn, nach Paris zu gehen, um dort ein T 
ſpieler zu finden, die ſeiner würdig wären. Doch fand er bier zwei 
Sühre ang manderlei Schwierigkeiten zu befämpfen, und erft na 
vielen leeren Verfprechungen und gesäufchten Doffnungen erbielt er von 
Marmontel ben Huron, bdeffen ‚Text und Muſik in ſechs Wochen voll 
endet wurde, unb beflen uffubrung im J. 1769 den entfchiebenften 
Erfolg hatte. Mit noch größerm Enthufiasmus ward bald darauf ber 
cile, eine Gomddie in einem Act, aufgenommen. Er widmete fic 
von nun an ausſchließlich dem Theater, und somponirte vierzig Opern, 
von benen le Tableau parlant, Zemire et Azor, l’Ami de la maiz 
son, Ja fansse Magie, le Jugement de Midas, P’Amant jaloux, 
les Erenemens imprevus, Colinette & la cour, la Carevane, Rise 
chard Coeur-de-Lion, Anacreon chez Polierate noch jegt mit Ber 
fall gegeben werden, Gretiy hat, wie Dergolefi, bie eclamiation 
zum Dufter des muſikaliſchen Ausdruds genommen, und die Fehler, 
die er zumeilen gegen bie Harmonie begangen bat, find biefem Bes 
ffreben zuzufchreiben und mit Bewußtfein von ihm begangen worben, , 
1790 gab er feine M&moires ou Essai sur la musique heraus, Der 
erfte Band enthält das künſtleriſche Leben bes Verfaſſers. E farb 
1813 zu Ermenonville in Rouffeaus Eremitage. 
reuze, ein geiffreicher Fran Maler, geboren zu Tournus 
bei Macon, 1726. Nachdem er zu Rom flubirt und die Werke der 
arößten Meifter Eennen gelernt hatte, kehrte er zuruck, und erwarb 
fih durch fein herrliches Talent eben fo viele Bewunderer als Neider. 
Driginell in der Wahl feiner Begenftände und in ber Gompofition, ift 
er es eben fo fehr in Golorit und Zeichnung. Gharakteriftif ift der 
moralifhe Zweck, auf den alle feine Gemälde hindeuten, Borwerfen 
fann man ihm vielleicht etwas Ziererei und Theatralifchesz auch ift bie 
Nadhläffigkeit, mit der er abfichtlich feine Gewänder bedandelte ‚ mit 
Recht zu tadeln. Seine Köpfe und halben Figuren haben ſowol im 
Golorit und Beleuhtung, als in gei reicher lebendiger Zeichnung ei⸗ 
nen hohen Grad der Wahrheit. Er bat deren eine große Anzahl ges, 
liefert; viele davon find geftohen. Sein Gemälde: La Petite fille 
au chien, gilt fe fein Meifterwert, Er ftarb zu Paris 1805, und. 
Sergei Pen Öchter‘, deren eine, Anna, bas Zalent ihres Was 
ters geerbt bat, Ä 
Sribeauval (Sean Baptifte Vaauette be), ein ausgezeichne⸗ 
ter Ingenieur und Artillerift, wurde 1715 zu Amieng geboren, Er 
trat in das Regiment Royal-Artillerie ein, wo er bald Offizier bei 
der PionirGompagnie wurde und 1752 von, bem ibamaligen Krieges 
minifter d’Argenfon den Auftrag erhielt, nad Bertir zu reifen, um bie ° 
von Friedrich II. zu jerier Zeit zuerft eingeführte leihte Regiments-XAr- 
tilferte zu befichtigen. Diefen uftrag — Gribeauval nicht nur 
mit dem größten Fleiß, fondern uberreichte bei feiner Zurückkunft auch 
ugleich a höchſt wichtige Abhandlungen über die Grenzen und es 
—— der Länder, die er ereiſet hatte. Er ward hierauf zum Obriſt⸗ 
lieutenant ernannt, und trat bald darnach als General und Comman⸗ 
dant des Artillerie: und Mineur:Corps, mit Bewilligung feines Kb⸗ 
nigs, in Öfterreichifche Dienfte, wohin ibn ber Graf von Broglio em: 
pfohlen 6 weil damals Maria Thereſia, beim Ausbyud) des fiebens 
auf, V. ft 8b. 4. 24 | 


* 
jährigen Krieges, geſchlckte Artillerie-Offlziere befonders fuchee. IE 
eroͤffnete ſich ihm nun eine weite Bahn, feine Kenntniſſe und feinen 
Muth zu zeigen. Bei der Belagerung von Glas commanbdirte er mit, 
und En trefflihen Anordnungen hatte- Defterreich es vorzialich zu 
‚danken, daß diefer wichtige Platz, der Schiuffel von Oberfchleften 
den Preußen entriffen wurde, Später fand er fogar Gelegenheit fich 
mit den großen Preußenkönig felbft ſehr rühmlıd) -zu meſſen. In Ber 
tteff der Minen folgte Friedrih mit faft unbedingtem Vertrauen bem 
Spiteme von Belidor; Gribeauval_ hatte fi) dagegen eine andere 
VBerfahrungsart ausgedacht, und der Erfolg bewieh, daß er Recht hatte, 
Die Preußen belagerten Schweidnitz und Friedrich IT. leitete das Un 
ternehmen felbft. Gribeauval vertheidigte unter des Marſchall Guasco 
Dberbefehl den Ort, in unterirdifher Kampf entfpann ſich nun bier, 
in welchem fowol der König ald der General, jeder nad) feinem Sy 
fieme verfuhren und einander den Rang flreitig zu machen fuchten, 
Friedrich ließ nah Balidors Methode vier große Minen fpringen, abet 
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gehofften Erfolg, und wo der König auch feine Feinde unter der Erde 
angraff, überall fand er die wirfungsvollfte @egenwehr, fo daß er 63 
. Zage nad Eröffnung der Trandyeen, und nad den beftigften Anfttens 
gungen, fich genöthigt fah, die Belagerung aufzuheben. Schon waren 
die Befehle deshalb gegeben, als eine glücklich geworfene Bombe Alles 
derte. Ein Pulvermagazin flog in die Luft, dadurch entitand eine 
Btefche, welche die Oefferreicher ndthinte, fich zu ergeben, Gribeauval ward 
nun als Gefan zener feinem konigl. Gegner vorgeftellt, ber wirklich für eis 
nen Augenblick ſich hinreißen ließ, den Mann, deffen Talent ihn gewiflermas 
fen überwunden hatte, nicht fehen zu wollen. Bald fiegte aber in 
des großen Königs Seele die befiere Empfindung. Er lief Gribedu— 
val zu fi kommen, 309 ihn anjeine Zafel, und beehrte ihn mit den ges 
rechteften Lobſprüchen. 1762 ward Gribeauval von der Kaiferin zum 
Feldmarfchall-Lieytenant und Großkreuz des Marien-Thereſien-Ordens 
ernannt; nach gefchloffenem Frieden kehrte er aber auf Choiſeuls Eins. 
ladung nah Frankreich zurud, wo er als Maredal de Camp und 
Seneralinfpecteur ber Artillerie angeftellt wurde, und bier fidy bis an 
fein Ende auf vielfahe Art um das Genie:, Fortificationg: und Ars 
tilleriewefen verdient machte, . Eine Zeit lang, mehr durch Choifeuls 
und des Grafen Bellegarde, als durch eigene Schuld, in Ungnabe' 
gefallen, ward er 9— ‚ alö Ludwig XVI. auf den Thron kam, in 
feine alte Wirkſamkeit und noch kurz vor feinem Tode, auf des Kb— 
nigs ausdbrücdlichen Befehl, zum Oberauffeher bes großen Arfenals ers 
nannt, Er ſtarb kurz vor dem völligen Ausbruch der Revolution, den 
9; Maı 1789, eben fo geſchätzt als Menfch wie als Krieger. 
Griechenland Die Namen Griechen und Griechenland ents 
ftanden in Italien, wahrſcheinlich durch die aus Epirus dahin gewan« 
berten pelasgifhen Colonien, welde, indem fie nach Gräcus, dem 
Sohne ihres Stammvaters Theffalus, Griehen nannten, Beranlaf: 
fung gaben, baß diefer Name auf alle die Völker übergetraaen wurde, 
welche einerlei Sprache mit ihnen redeten. Bei den Eingebornen felbft 
hatte Griechenland in den frübern Zeiten, 3. B. bei Homer, fei 
allgemeinen Namen; nachher bekam es ben Namen Hellas, und na 
der Eroberung durch die Römer den Namen Achaja, unter dem jede 
Macedonien und Epirus nit mit begriffen waren. Die griechtichen 
Nationen aber waren fo weit zerftreut, daß es dadurch ſchwierig wird, 
genau zu- beſtimmen, wası zu Griechenland gehbrt und was nicht. 
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Beth nahm man Griechenland nur im engeren Sinne, wie es auf drei 
Seiten vom mittelländiſchen Meer umfloffen, im Norden Er die 
fambunifhen Gebirge von Macedonieh gejhieden, etwa 2000 Q. M. 
enthalt; Lald ih einem weitern Sinne, ber Macedonien und Epirus 
mit einſchließt, das Haͤmusgebirge, das iönifche und dgeifche Meer 
ihm zu Grenzeh g* und die Inſeln dieſer Meere mit aufnimmt, 
Demnach beftand Griechenland theils aus feitem Rande, theils aus Ins 
felgeuppen, Das fefte Land theilt man in Nordgriechenland, 
Mittelgtiehenland oder Hellas im engern Sinne und den 
elopöhnes, 1, Norbgriehenländ umfaßt a) Theſſalien (jegt 
aniah), eins der größteh und fruchtbarften aller griechiſchen Länder, 
von dem Peneus berväffert, der, durch das reizende Thal Tempe flies 
Bend, in den thermaifhen Buſen fih ergoß. Die gefeierten Berge 
Olympus, Oſſa und Pindus erhoben ſich hier „ und unter den Gtäb: 
ten find Sariffa, Phärfalus und Magneſia bexühmt. b) Epirus (jest 
Albanien), naͤchſt Theſſalien die gehfte Landfchaft Griechenlands. Hier 
war das uralte Zeusorakel in Dodona; —— Ambrakia. e) Ma⸗ 
cedonien (jet Macedonia oder Kiliba Vilajeti), erſt ſeit Philipp und, 
Alerander zu Griechenland aerehnet, machte gleihfam ein Mittelglied, 
zwiſchen Griechentand und Thracien, dem Nordlande im Sinne der Gries 
hen, welchen Macedonien ſelbſt fruher beigerechnet wurde,, Ih. Mit: 
telariehenläand oder Helläß (jest Livadich) enthielt Acht Land— 
(haften: a) Akarnanien, mit dem Hauptort Arads: Amphilodhicum, 
hatte rohe und Eriegerifhe Einwohner, Feine bedeutende Flüſſe und; 
tge. Aetolien, mit den Flüſſen Achelous und Euenus, und den 
tãdten Kalydon und Zhermus, Gebirgig und rauf, e) Doris oder 
Doris Tetrapolis lehemals Diyopis), mit den Staͤdten Pindus, Eris: 
neus, Bajon und Kytinion, „a Lokris, mit dem berühmten Paß 
von Shermoppiä, don drei Völkerſtaͤmmen bewohnt, den opuntifchen, 
epifnemidifhen und ozoliihen Lofriern, Hier waren die Städte Opus, 
upaktos, Amphiffa und Zhronion, e) Phocis, vom GCephiſſus be: 
wäflert, Hier erhob fih der Parnaffus, unter welchem Delphi, bes, 
rühmt durch Apollos Drakel,, lage Außerdem find Kriſſa und Anti— 
chra Bier zu bemerken, f) Bbotien, zwar doll dicker, meblichter Luft, 
aber teefflicher Viehweiden, — vielen kleinern lüſſen, von dem 
e und Ismenug durchſtroͤmt und Leich hewaͤſſert, zaͤhlte viele, 
blühende Städte, Thedä, Dropus, Platad, euktra, Thespiä, 
Chraͤvnea, Koronea, Orchomenos u. a. Berühmt find hier die Berge 
Helikon und Cithäron. g) Attika, eihe ſchmale Landzunge, felfig, 
trocken, meiſt unfruchtbar, eben deßhalb aber der früheſte und pe 
mals der ſchonſte na bellenifher Bildung: Hier hatte Athen die Ge: 
[ade ‚ Helden, Dichter und Künſtler, die noch jest die Berdun: : 
ung ber gebildeten Welt find, Unter den ubrigen Drtfchaften At: 
tikas zeichneten fich Marathon, Eleufis, Rhamnus und Laurion aus 


um Fluffe Melas zwoͤlf Städte, unter denn Dyme, Pa: 
U 2 — tlichften wären, ) Bun, don dem Alpheos, 
24 


. laub,; vom Eurotas durdfiromt, wird von dem meffenifhen, 
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der mehrere Aetne Fılife aufnimmt, ducdftrömt, erſtreckte ſich © 
Achaja ſüdweſtlich Ay Meereskliſte hin. Vor Clis und — 
Dlympia wegen der hier gefeierten Spiele berühmt. e) Meffenia 
dem Fluffe Pamifus, unterhalb Elis an ber Meerestilfte bis 


Landfpige hinreichend , mit der Stadt Mefjene und den Grenzf 
Stbome und Ira, f) Lakonia, Lakonica, Lacedämon, ein 
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niſchen und argolifchen Meerbufen von drei Seiten bejpült, Berühmt 
ift feine Hauptſtadt Sparta, und unter feinen Bergen der etos. 
rgolis, mit den Städten Argos, Mycenäaͤ, Epidauros, Zr 
mea, Lerna und Ziryns, von dem Inachus bewäſſert, bildet 
Heine Halbinſel zwiſchen der lakoniſchen und attikaniſchen. h) 
dien, in der Mitte der Halbinſel gelegen, reich an Flüſſen, len 
und Triften, und vom Alpheus durchſtrömt, mit den Städten Manz 
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erigo), 7. bie Inſelgruppe des argoliſchen Meerbuſens, 8. bie De 
opsinfeln beim Gebiet von Zrözen, unweit berfelben Sphäria, Ca: 
lauria (Poro), 9. Aegina, 10. Salamis, (Goluri), und eri 
umliegende, 11. Greta (Gandia), II. Im äügeiſchen Meere-an. dr 
Sid: und DOftfeite des feiten Landes, im fogenannten Arch 


lagen: 1, Carpathos (Scarpento), 2. Rhodus, 3. Eyprus, F 
Enclaben, db. i. Delos umliegende Inſeln, die weſtlichen, und 5. 
Sporaben, db. i. zerſtreut liegende, die bſtlichen des Archipelagus Bu 
den Cycladen gehören Delos (Sdilli), Nhenda, Mikonos J— 
oc + Undros, Gyaros, Keos (Bia), Syros, Kyihnos (Iherm 1), 
eriphos, Siphnos, Kimolis (Argentiere), Melos, —— 
ben Jos, wo Homer begraben fein ſollz Naxos, früher 


(Geis auch Val de Compare), 5. Zakynthos (Zante), 6. * . r 






















aros (Vario), und etliche Kleinere, Zu den Sporaben- gehörten 
Standio, Stingo), PYarmakufü, Patmos (Yalmo, 
amos, Chios (Scio), mit mehrern Fleinern umliegenden - | 
Lesbos (Mitylene), wo. bie umliegenden Eleinern Infeln: Hefatönnnfol, 
db. i. hundert Infeln, heißen, Zenebos —— Adaſſi), . emn 
ee, Imbroͤs, (Lembro), Samothrake, Thaſos und 
üſte Griechenlands näher Skyros, Eubda (Negroponte), In 
bung der phyſiſchen Beſchaffenheit waren die einzelnen Theile S 
henlands fehr von einander verſchieden. Macebonien war in fü ine 
Innern rauh, mwaldig und arm, und erzeugte nur in den Küftenges 
genden Wein, Del und Baumfrüchte; eben fo Epırus, Dagenan. 
war Theſſalien ein fruchtbares, ſchön bewäffertes Thal, das fflihe 
de lieferte; Bbotien, eben jo fruchtbar, war reich an 
Rinderheerden, Der Boden von Lokris war nur mittelmäßig; 
fruchtbarer war Doris, und noch mehr Phocis, welches guten 
hönes Del und Krapp in Fülle hervorbrachte. Aetoliens rauhe Ge 
irge ließen weder Viehzucht ** Ackerbau gedeihen. Acarnanten, 
bie Seeküfte von Attica und das bergige Megaris waren eben fo wer 
nig ergiebig, als Achaja. Argolis Birne einen fruchtbaren Bob, 
und in Lakonien, Meffenien und Elis blühten Aderbau und Viebzugpt 
Arkadien war ein gebirgiges Hirtenland, Die griechifchen Infeln wo 
ten, unter einem glücklichen Himmel, größtentheils mit Wein, DbfE) 
und Feldfrüchten veihlich ausgeftatter  Diefe Verfhiebenheit des Bo= 
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ven® mußte aud eine. Verfchiedenbeit in der Pebendart ber, obner 
tzeugen, welde ihrer Lage gemäß fi von Aderbau, Bandel, Krieg, 
»der Schifffahrt nährten. Die Gefhichte der Griechen läßt fi) 
in drei «Dauptperiodben theilen; in die Periode ihres Anfangs, ihrer 
Blüthe und ihres Verfalle. Die erfte erftedt fih von dem früheften 
Urfprung ber Griehen um bas 3, 1800 vor Chr. Geb. bis auf Ly— 
kurg, 845 vor Chr, Geb.; bie zweite reicht von da bis zu ihrer vd: 
ligen Unterjohung durd die Römer, 146 vor Chr. Geb.; bie britte 
Periode endlich zeist uns die Griechen als ein übermwundenes 
Boll, in immer eg Verfall, bis fie endlich gegen das 3. 
300 nach Ehr. Geb, faft ganz verſchwinden. Die Pelasger waren bie 
erfte unter Inachus, wie die Sage lautet, nad Griechenland ein: 
wandernde Völkerſchaft. Ohne alle Bildung wohnten fie in ‚Höhlen 
und nährten fi von wilden Baumfrüchten, oft aud von dem Fleiſche 
übermwundener Feinde, bis Phoroneus, welder ald König von Argos 
genannt wird, um bad J. 1800 vor Chr, Geb, ihnen einige Bildung 
zu geben anfing. Zugleich fuchten mit ihm Pelasgus in Arkadien und 
egialeus in Achaja ihre wilden Landsleute zu bilden. Mehrere Kleine 
Reiche entftanden, z. B. Sparta, Athen. Bon den drei Brüdern 
Ahäus, Pelasgus und Pythius, welche Colonien aus Arkadien nad) 
Zheffalien führten, fo wie von Pelasgus Söhnen, Xheffalus und 
Gräfus, und von Andern erhielten einzelne Völkerſtäwme der ehema— 
ligen Wilden befondere Namen. Eine große Veränderung bewirkte die 
Deukalionifche Bit um das 3. 1514 vor Ehr. Geb, und bie Ankunft 
eines. neuen Völkerftammes aus Afien, der Hellenen. Diefe breiteten 
ſich in Griechenland aus, vertrieben die Pelasger und vermiſchten ſich 
mit ihnen, Ihr Name ward allgemeiner Name ber Griechen, Mit ihs 
nen erhob ſich Griechenland ſchon mehr aus dem Staube der Wildheit 
und noch fchneller wurbe biefer durch bie bald erfolgenden Einwanbe- 
rungen phönicifher und ägyptifcher Golonien verdrängt. lungefehe 
60 Jahre nad) der Deukalioniſchen —— ließ ſich der Phönicier Cad— 
mus in Theben nieder und brachte die Kenntniß der Buchſtabenſchrift 
dahin. Ceres aus Sicilien und Triptolemus aus Eleuſis lehrten den 
Ackerbau und Bacchus pflanzte ben Weinſtock. Noch Argos kam der. 
agyptiſche an Danaus, nach Attica Cekrops. tzt begann 
bas Zeitalten der Heroen, zu denen Hercules, Jaſon, Pirithous und 
Theſeus gehörten, und jener alten Naturſänger und Weiſen, wie 
Thamyris, Amphion, Orpheus, Linus, Mufäus, Chiron u. A. m. 
Ein Eriegerifcher Geiſt befeelte die ganze Nation und warb Urfad, 
daß jede einzelne Fehde alle Helden Sriedentande unter die Waffen rief. 
Dahin gehören bie Kriege gegen Eheben, und balb nachher ber Troja: 
nifhe Krieg u. d, 3. 1200 v. Chr., defien Folgen eine Hauptepoche 
in der. Gefhichte Griechenlands herbeiführten. Diefer langwierige und 
biutige Kampf hatte viele Reiche ihrer Fürften beraubt 53 daraus entftand 
eine allgemeine Verwirrung, in weldher es den Herakliden, SO Sapıe 
nah Zrojas Eroberung, gelang, fich des aanzen Peloponnes zu be: 
mächtigen und die Jonier und Achäer daraus zu vertreiben. Diefe 
wandten fih ‚nach Attica. Da fie aber hier nicht Raum genug fanden, 
führte Neleus um das 3. 1044 eine ionifche Colonie nady Kleinafien, 
wo fchon früher eine dolifche aus dem Peloponnes angelangt war, und 
achtzig Jahre nachher eine dorifche ſich niederließ. In andern Staaten 
bildeten fih Republiten, 3. B. in Phocis, in Theben, in ben aflati- 
ſchen Solonien, endlich au in Athen u. f. w., fo daß in den nädften 
400 Jahren das gange fühliche Griechenland meiftens mit Repubiiten 
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fi —5 Wohlſtand und teef lichen Glima maditon indeß die afla 
Br olonien zue Mutter ber Bildung; von bier gingen Klinfte tur 
— 5 Hier * * a J —— Homere um 
085° hier en Danbel ifffahrt um etzgebung. Da 
blieb, Griechenland no , } ehe ber Eitten und u befann 
mit bem Purus, dem Eeine fremde Unterftüsung die Hand bot, We 
n einem State fid die Einwohner zu fehr anhäuften, nahm man 3 
olonien feine- Zuflucht ; 1 wurden im 7, und 8. Jahrh. die mächtige 
-Eolonien von Rhegium, Syralus, Sybaris, Groton, Tarent, Gel 
kokris und Meffana in Sicilien und Unteritalien errichtet, (©, Br o| 
griehentgnd.) Die veriäirdenen Keinen von einander umabhang 
gen Staaten Griechenlands aber bedurften eines gemeinſcha ichen & an 
6, das fie zufanimenbielt, Diefes fand it ben Tempel zu De ph 
in dem Amphiktyonengericht und in den feierlichen Kampffp ‚ Un 
ter denen befonders die Olympifchen fich auszeichneten, dere etzte u 
‚Baupterneuerung 776 Sabre por Chr, Geb. geſchah, und we e zugle 
den Griechen zur Zeitrechnung dienten, Won biefer Zeit an erhoben J 
por den übrigen Staaten durch Macht und Anfehn Sparta ind 
jenet noch früher alg diefes, Big zum perfifchen Kriege hatte Griechen 
and ſchon eine bedeutende Stufe der Ausbildung eflangt, Aufer de 
Dichtkunſt finden wir um das I. 600 v, Chr. Geb, au Die Anfang 
der Philoſophie, und zwar, ebenfalls früher in Sonien und Uuteritakien, 
als Im eigentlihen Griechenland. Auch die a a ınd Malere 
famen. in Flor, Die mächtigen Solonien Maffilia in —— -guigen 
5 ’ 















ei der alten 



























in Sicilien entftanden; Athen breitete feinen Handel i ‚me IX | 
und legte befonders in Thracien anſehnliche Handelspldge an, ni f 
afien aber waren die griechiichen Colonien unter die Herkfchaft des Iı 77 
“hen Gröfus und bald naher auch des Cyrus gefomme un f 
Atgriehenland wurde vom Perfieng übermilthigen Beherrfhe 1, Dariu 
und Xerres, mit gleicher Knechtſchaft bebroht, Da aber be 
eldenmuth der freibeitliebenden. Griechen, und geigte fü inf nen 
errlichften Glanze.. Athen und Sparta, mit einander verbunden, Mi 
erſtanden faft san allein. den ungeheuern Heeren der. Perfer, Un 
bie Schlachten bei Marathon, Thermoͤpyld und Platäl, fo.wie bie @ee 
56 bei Artemiſtum, Salamiée und Mycafe Iehrten die Pe fer, 


dä 


riechenland nie zu ihren Eroberungen gehören werde. Dieſer glorreich 
Kampf bereicherte e$ mit einer unermeßlihen Beute und fübete, bi 
hchſte ide der Macht und des Wohlftandes herbei, Vor allen ander 
griechiſchen Staaten aber erreichte Athen die höchfte Blüthe und & 28 er 
biedenfte Uebergewicht. Der Oberbefeht, welchen bisher Sparta ge 
drt hatte, Fam an-Athen, beffen Feldherr Gimon die Perfen zur 
trieben ‚und zur Anerkennung ber Freiheit der Kleinafiaten Zwang. us 
: ünſte und Wiflenfchaften, Se 
rach der peloponnefifbe Krieg aus, veranlaft durch Athens Uberme 


feich war Athen der Mittelpanct der 
F Stolz, den Sparta nicht Länger ertragen konnte a erherh 


I e Krieg, ber Griechenlands Inneres verheerte, demilthigte Athen 
i Thraſobu es wieder befreite dagegen mußte fih Sparta ouf fur 
Zeit unter Thebens —— Epaminondas und Pelopidas beugen 

er diefer Unruhen ungeachtet blieb die ai in Griechenland nad im 
Steigen. est blühten neben ben Dichtern Künſtler, Staatämänner 
und Phitofophen: ber Handel war im größten Flor, und Sitten unt 
Febensart waren aufs höchfte verfeinert. Nun aber trat die ungllcklid 
Periode ein, wo mit dem Ende ber politifhen Freiheit Griechenland 


obe | (and 
auch die Bildung beffelben zu finken anfing, ohne daß fie fi je woigder 
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emporheben konnte. &m Norden von Griechen⸗ 
| F erobernder Staat gebildet, 87 Beherr⸗ 
Ser, Philipr it. mit fchlauer Politik verband, .» Die Uneini 
keit unter den geiechiichen Staaten bot ihm Gelegenheit, feine herrſch⸗ 
htigen Plane a en, und die Schlacht bei'Chäronea gab Ma: 
onien d —— ft Über ganz. Griechenland. Vergebens boffte 
elbe ‚.nad) | 1, Zode fich wieder frei zu. machen, Thebens ae 
iche Zerſtörung ‚forderte Unterwerfung unter den mächtigen Genius des 
ungen Alerander, Während er als erſter Feldherr der Griechen über 
ie Perfer die gl‘ — Siege erfocht, veranlaßte eine falſche Vach⸗ 
icht von feinem. Tode einen nochmaligen —FX die Freiheit wieder 
innen, ‚ben jedoch Antipater vereitelte. Eben fo unglücklich en 
€ lamifche Krieg, nach dem Tode Xleranders, Griechenland war 
| nifhen Provinz herabgefunten und hatte nux 









































1 77 
HILL _ 
Bil) ) 

s.. 
a 
ar 
ud 
” 


Griechenland verderblich,. denn fie verwidelte 
in die Händ ilipps mit den Hömern, ‚welche zwar anfäng- 
Fmüthig genug waren, bie Freiheit ber griechiihen Städte zu 
‚beftätigen,. während fie in dem Kriege gegen Antiohus Aetolien und 
ld darauf auch Macedonien in eine römifhe Pröpinz verwandelten; 
n ji at 5 fingen fie. den achäifchen Bund unter fi zu ehtzweien, 
en jih mit. Gewalt in die innern Streitigkeiten der Griechen, und 
— zu dem ſchwachen Verſuch, ihre Freiheit 

er Ausgang eines ſo ungleichen Kam— 


— | acet onier Be war durch dieſelbe ſiegreich. Allein- dieſe 


u a —— 
re an Vaffen 1b pten. 
nte nicht lange unentfchieden fein: die Eroberung Corinths uns 
er die Griechen der römifchen Herrfchaft, Während dieſes ganzen 
ESgqlaecht bei Chäronea bis zur Eroberung Corinths 
und % enjchaften unter den Griechen; ja die Kunſt 
Meränder ihr goldenes Zeitalter, Indeſſen waren doch 
iedhifhen Colonien in einem noch blühenden Zuftande ala das Mut: 
erland, bejonders ward jegt Alerandria in Aegypten ber Sitz der Ges 
ebrfamteit, Da fe ebenfalls nach und nach unter die Botmußigkeit der 
mer auch fie, wie das Mutterland, ‚die Lehrer ih: 
ber nr „zu denen fie in großer Anzahl nach Stalien 

r 


» 
— * 

ale 
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n, „Hunter Auguft endlid verloren die Griechen aud 
Biehe gen Feeget ‚und hörten auf, ein ſelbſt— 
zu fein, obgleih ihre Sprache, ‚Sitten, Gebräuche, 
‚und Geſchmack überall im römifhen Reiche fi 

er det Nation war jest fo tief geſunken, 
den in ber Regel ald dag feilfte und nichts: 
Öpf teten, Aſigtiſcher Luxus hatte fie ganz ver: 
das eyemaugę Pur von Freiheit und. Selbftftändigkeit war 
N ind nied ger Sclavenfinn an feine Stelle netreien, Die 

om ward immer —— drnet, verächtlicher, unbedeu— 
42 len Beiten, gegen den Anfang des A. Jahrh. 
zum noch ur ihrer fchönen Eigenthümlichkeiten bemerk: 
a zugleich die barhariſchen Boͤlker jeht anfingen, ihre verhee⸗ 
rwüftungen auch in Griechenland auszubreiten. Die Haupt: 

e Griechen waren von jeher eine gewiſſe Ein: 
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ot und Grüße Mon feinem früheften Dafein an war ber G he 
n eigner Lehrer, und wenn er von andern lernte, geſchah e m 
eiheit unb Serhftftändigkeit, Das große Borbild feiner Empfindun- 
gen war bie Natur, die in feinem Baterlande alle Reize in fi vers 
einigte, Der noch unnebildete Grieche war männlid und ftols, hätte 
und unternehmend, eben fo ausfchweif feinem Haſſe is 
ner Siebe, Er fha ff ıbe um 
Landsleute. Diefe Grundlage des Charakters der hatte aw 
ihre religiöfen, politifchen, fittlidyen und philofophifhen Meinungen 
einen großen ie Griechenlands Götter waren nicht wie in % er 
I geftellt;. fie waren in 'ihren t 
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alle korperlichen und geiſtigen Gaben waren ihr Geſchent Ebe u o 
menfhlih war auch die Moraf der Älteften Griechen. Sie befaßt bi 
Gb u ehren, bie € 


*8 heilig zu halten, ſelbſt Mörder zu fhonen, wenn * 
fen Mörder zu rächen, Gegen den Feind war &ift und Ra | bt, 

ügte bie, pre‘ des weiblichen 84 
DS Welches daher auch beftänpiger Abhängigkeit Tebte, 


erlorne Unfhuld wurde zwar ſtreng beffraft, ‘aber ber Werp — 
ver freute ſich feines Sieges ohne das Gefühl eine begangenen 
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ber Folge die Eigenthümlichkeit ihrer religidfen Sefinnungen, ihre 
Fiebe zur Kreipeit und Thätigkeit, ihre Vorliebe für Schön „We 
Gropfinn und bie Einfalt in ihrem häuslichen und bürgerlihen ® 

ben. Die Meligion der Griechen war nicht in dem Grabe, wie bie 
Religion ber Römer abergläubig; fo Eannte z. B. der Gried das 
Auguvalwefen nicht. Er neigte fih, auch in der Religion, zur gröt 
— und diente ben Göttern weniger durch Gefinnungen als bure 







ben an bie Götter unb eine Bnae hir: ee — ie, 
en Verbrechen und Beobachtung be 


vor ofitat 
— wirkten anfangs bei ben Griechen die Einfalt ihrer Lebens- 
art und gewiſſe dunkle Vorftellungen von einer alles vegierenden, bai 
Gute Hiebenben und beiohnenden, das Bbfe aber haffenden und beftras 





ten Sokrates und. beffen Nachfolger 
Grumdfäge, Die Freihertötiebe der n hatte ihren Grund 
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Sayikfäte, lande ohne Oruck und ohm Furcht von hndk 
Al" haben, verbunden mit einer aA bh En 

3 Beiftes, Sie warte, melde —— uniderwindti 
te und einem Zimoleon, Solon und Bykurg Kronen entfagen 

‚Die Breiheit der Griechen war ein Merk.der Natur und Fo ge 
eriten patriarchatifchen Lebensart. Die erften Könige wurden 
Sausdäater betrachtet, denen man freiwillig. umd. zu feinem eigen 
Bor. —W Wichtige Angelegenheiten entfchied die Molksyer: 
mung. In feinem Haufe war‘ Jeder er, Abgaben wurden ans 
nos nicht bezahlt, Als aber die Könige Ähre Berwalt mehr und meht 

dehnten, "war man darauf bedacht, ihre Würde nanz abzufhaffen, 
nd Die Freiftadten, bie ſich mehr oder weniger zur Ariſto⸗ 
ati Demokratie hinneigten, oder «uch aus beiden gemifcht Yodz 
ten Bürger lebten den Staat, wseil nicht Willkür, ſondern 
weile Gefene ihn zegierten. Diefe edle Liebe für das freie Vaterland 
war es, wer Leonidas dem Perferfönige ſagen ließ, er wolle lieber 
ferben, als über Griechenland herrfchen„ welche den Solon, her . 
—— Demoſthenes, sach Va begeifterte., daß fie, ungeachtet des 

‚per Landsleute, "lieber dem‘ Staat. und den Gelesen, alg 
m ‚Borbeil dienen mochten. - Bon der Thatigkeit der Gries 
| fine © Anbau ihres ehr fruchtbaren Landes, das durch dew 
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vöhnter diele Millionen 'nährte. Gleiden Eifer nehmen 
Golönien wahr; allenthalben Klübten ‚Bande, ‚Schifffahrt 
erbej Kenntniffe aller Art wurden eingefammeltz; der Geift 
ee Erfindung tar raftlos gefchäftig; man Ternte die Freuden eıneg 
(igen, aber —— nes gerduſchvollen und üppigen Lebens 
Aus eben dieſer Duelle, der Thatigkeit entſprang auch die 
e zu ı 5 Handlungen und unternebmuͤngen, wovon 
riechiſch eſchichte 6 viele außerordentliche Beiſpiele aufftellt; 
) harakteriftiicher Zug des Griechen war fein Sinn für Schöns 
omoL geiftige ats Eörperlidhe, Diefer Sinn, durch die Nat 
| gebildet, ſchuf aus fich felbſt ein Ideal von Schönheit, 
2 zum Mapftab ward fir alle Erzeugniffe der Kunft, und deffen 
it ſich ew 8 bewähren wird, Er ging Über auf alle feine Umges 
ungen, und ift in ebler Einfachheit Allem aufgepränt, mas von ihm 
ausging, Er machte die Griechen zu Lehrern aller Zeiten und Geſchlech⸗ 
erdiegriechtſche Revolution, dieim 3. 1821 ihr 
% ang nahm, fehe man die neue Folge diefeg Werke, 
6 el He Kirche Heißt derjenige Theil ber Shriftenheit; 
elcher Dr en Blaubensiehren, Gebräuchen und Firchlichen Cinrichz 
im — griechiſchen Kalſerthume gegründeten, un 
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ngen zu Gonftantinopel 1, und zu Chal⸗ 
des Bi 4 * onſtantinopel zum 


- Umftände, bei denen es nur ber Zweideutigkeit des Dörte iechif 
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Patriarchen dev Chri it dem ıdm dle Eiferſuc 
Denen gegen. bie — act ee ge are 



































Raifer Zeno 482 gegebenen, und, ben Lateinern wegen. des, © ine 
fi Yoweihung von den Velhlüffen der halcedonifhen, Kirchenber: 


mmlung anftößigen, Edicts, betannt unter dem Namen de& Denotike 

durfte, nux eine förpiliche Spaltung, in der. hrifttichen Kicche bexbei- 

— Der Patriarch Felix AL, zu Rom, fprach Über bie Patriare * 

Bi onftantincpel und Alerandtien, Beide die vornehmſten — 

es Henotikong gewelen Waren, 494 den Bannfluch aus, , bob, * 

durch die Kirhengemeinfchaft Ha cfen Pa: 
% 


8 mmtlicher —— di 

triarcben anhängenden Gemeinden mit den abendländifhen al 

vermochte der römilche Patriarch Hotmisdas bei veränderten | ei 

nungen des Eaiferlichen A 519, die Wiedervereinigung Der grie 

5 Kirche mit der. fareinifhen zu exrzwing en‘ allein. dieſe ohnehin 
e 


nicht ernſtlich gemeinte und nur loſe an eknüpfte Verbindung wur 
dur Sarinde gkeit von ‚beiden Seiten Ri. xdmifche Bann de Jege 
die. Biderſturmer anter den Griechen, 733, und gem ben. Patriarde 
Photius zu Eonftantingpel, 362, iwieber aufgel? | 


des griechifhen Kiccherigebiets durch neubeke 
„. erweckte um bieje Jeit bie ende 






* 
J F 3 
Die Vermehru 


Völker, 3. Bbies 
bes Papftes aufs nee, U 


re erfuhr um fo übermüthiger gegen die Griechen, da er fi, vor * 


Sberherrſchaft ber griechiſchen Kaiſer losgemacht, und an dem neuen 
Ankifherömifhen. Kalferthum einen fihern Schut ‚99 ie ‚haft 
? De ai ir —* RT zum Fe , mi 
er fie einen [hriftwidrigen Bufas in das Symbolum vom Ausgange * 
Bergen Geiftes eingeſchaltet, und manchen Gebrauch der « en ‚ht 
läubigen Kirche geandert hätten, 3. B. daß fieden Prieftern bie Ei vers 
oten, das Chrisma wiederholten und Sonnabende, ald am jdife en &a 
bath, fafteten; befonders aber befchwerte ex ſich mit Recht ‚uber di 
maßung des Papftes, der fih zum Oberheren über die ganze Shriftens 
in aufwerfen, unb aud die griehifhen Patriarchen ale Teile Interges 


"Tp 


» 


nen behandeln wollte. Die zweimal vom Papft. errungene Abjepr 
iefes Patriarchen ſtellte dennoch die Kirchengemeinſchaft der 
it. den Lateinern nicht völlig wieder ber ,. und da der conitanfınopolis 


—*38* —53 Puncten, auch, wegen, des Gebrauds ; 
5 gar: Sittentofigkeit der lateiniſchen Geiſtlichkeit 
iere und.bex ‚Sittenlofigkeit der lateiniſchen Get it fiberkaur 
Sure neue verkegerte,. Pant Leo IX, ihn dagegen auf die Übermütklgft 
Meife ercommunicirte, jo Fam es zu einer Hölligen Trenn x arlcbi 
n Kirche von ber IJSF Stolz, Reshthaberei und.priefterlicer 
igennug vereitelten feit dieſer Zeit alle Jäpfte, 
m ben Orient in ihr Kirchengebiet zu ziehen, the ihrer 
Mohammedanern gleich bedrängten grie ich de 


- ennten Kirchen machten, Keine, be. 
gührten ftreitigen Puncten der andern nat bo 
demus fih nun unter Gregor VAl., un Phil 
opbie immer POURONHERFE und eigenthümlicher ausbülbete, blieb Di 

| em von Johannes dem © fchon 730, de 
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päpftlihen Legaten en erdulden mußten 

ur vermehren, und obgleich ber ei * 
der 4261 Gonftantinopel wieder erobert hatte, 
e3 anerkennen wollte, und durch feine Gefandten 
—* aus der griechiſchen Geiſtlichkeit die —* 
erfammlung Au yon 1274 abfhwören 
ng des Vereins mit den. Lateinern eine 
ward; fo widerjegte ſi ſich doch bie Maſſe 
Schritte; und da Papſt M Martin IV» 







Ir c 

i — Ö gehaltenen Synoden ihre alte Lehre und die 

on aberut ) von A okeinern. erg her. Den legten Verſuch un 

— Fr den Türken aufe, äußerfte bebrängte — 
usa, und ebft feinem — ** Joſeph, * 










keit und dem Baite d urchaus verworfen ‚jo dab es 
hat bei der noch jedt fortw währenden. Trennung beider Kirchen 
Di ‚Sei ung ale griechiſchen Bel IE welche ‚immer, DAB 
Y einigungenerfunt en gehaht — * 


gri riechiſche * zu ——— ui | 
olg Baden, einzelne Gemeinden in Stalien, wohig 
vor den Kürten geflüchtet hatten, an Ungarn Gall 
\ und —* unter De Hoheit des Papſtes zu ——— 
e⸗ 


— — en sieh das 7« Jahr, außer Dftik 
Genen ande mit Morea und bem Ardipeite 
Au ln un Bea —— und 








Afrit 

6, die abch, ‚betrücht 

aka And befondert 2 ae Bun * — FE 
ten, beſo e en zu Großfur 

— 354 ira rich 


— * erften und weiten Nit 
beitten. — der 


der En 8 ie —* aid: 
eenntuiß Det — * 

mtlihen Patri n der griechiſche ches 38 
| — zu Mostau on ana wa 


2.20 ‚Js. 97 ‘ 
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czeichnet und —5* 1662 griechiſch und latelniſch mit einer Bor 
rede des Patriarchen arius von Jeruſalem in Holland gedruck 
4696 dom Testen ruͤſſiſchen Patriarchen Adrianus zu Moskau, und 
auf Befehl‘ Peters ded Großen von ber heiligen Synode herausge 
ben, nachdem” es vorher 1672 auf einer Synode zu Ierufalem und 
4721 indem von Zheophanes Procomwicz abgefaßten geiftlihen Reale 
ment Peters des Großen für das allgemein gültige fombolifhe Bud 
‚ber griechiſchen Kirche erflärt worden wor. Diefe Kirche erkennt, x 
bie catholifche , eine doppelte Quelle des Glaubens, Bibel und Bra 
























| Big hält, und das Chrisma (Firmung) als bie Vollendung ber 
fu damit verbindet; 2. beim heiligen Abendmahle zwar die 


“ einer Jungfrau gebietet, mit einer 
unterfagt, und daher verwitwete Geiſtliche ihre Pfarrämter nicht beib 
Banent fondern in ein Klofter gehen läßt, wo fie. Hieromonachi heiße 
r felten verftatten die Bifchöfe einem Witwer, fein Pfarramt beizu 
behalten, und von dem Grundjage, daß fich für die höhere Geiftlid 
deit die Ehe Überhaupt, und flir die niedrige wenigftens bie zweit 
Ehe nicht ſchicke, gibt es keine ne Die Ehe der Laien HALF bi 
techifche Kirche nicht für unauflbslich, und verftattet häufig Shefch | 
ungen, aber mit den verbotenen Graben der Verwandtſchaft, befon: 
ders der Heiftlichen Werwandtfhaft zwifchen Pathen und Gevattern 
nimmt fie es eben fo genau, wie die catholifche Kiche, und elaub 
auch den Laien bie vierte Ehe nicht. Von diefer legten Kirche unter 
ſcheidet fie ſich auch dadurch, daß fie mit dem heiligen Dele nicht m 
GSterbende, fondern aud Kranke, überhaupt zur Wicberherftellu 
Geſundheit, aur Vergebung ber Sünden und zur Heiligung ber 
a Ußt, daß fie dus X feuer nicht annimmt, aud von Bo 
behkin mung? Übergerdienftlichen Werken, Indulgenzen und Ablaf n 
wor weder den Primat bes Papftes, noch irgend einen 


Stellvertreter Chriſti auf Erben anerkennt” — 
hnibte, ausgehauene oder gegöflene- Bilder heiliger 
enftände, ſondern bie Bilder Chriſti, der Jungfrau Diarie 
ber Deiligen, welche in Kirchen und Privathäufern -Gegenftänbe 
religtöfen Verehrung „fein follen, burfen nur platt gemalt, und 
allenfalls mit Edelfteinen künſtlich ausgelegt ſein; in ruffiichen Kirchen, 
findet man jedoch plaftifhe Kunftwerke an Altären. In der Anrufung 
der Heiligen und befonders ber Mutter Gottes find die Griechen eben 
fo eifrig, wie die Gatholjfen, aud; Reliquien, Gräber und Kreuze 
find ihnen heilig, und dem Bekreuzen im Ramen Jeſu meffen fie eine, 
zanberifche fegensreihe Kraft bei. Don den Bußübungen gilt unter, 
ihnen vornehmlich das Faften, bei dem nur Früchte, Kräuter, Brot 
und Zifche zu eſſen erlaubt find. Sie faften Mittwochs und Freitags 
im jeder Woche, und halten überdies noch vier große jährliche Kaften, 
nämfich vierzig Tage vor Oftern, von Pfingften bis zum Tage Petri 
und Pauli, Muttergottesfaften vom 1. bis 15. Auguft, Apoſtel Phi⸗ 
lippusfaſten vom 15. bis 26. November, außerdem noch am Zage dev, 
Exthauptung Johannes und Kreugerhöhung. Der Gottesdienft, der 
geiedyifchen Kirche bleibt faft ganz bei äußern Gebräuchen fiehenz Pres 
disten und Gatechefen machen den geringften Theil davon aus, und 
im 47. Jahrh. unter dem Czar Alexei war das Predigen in, Rußland 
ſogar ſchatf verboten, damit nicht neue Lehren badurch verbreitet wür— 
den. Im ber Türkei predigen meift nur die höhern Geiftlihen, weil 
allein im Befig einiger Bildung find. Jede Gemeinde bat ihr 
immtes Chor von Sängern, welche Hymnen und Palmen fingen, 
die Gemeinden —— ſingen * wie bei uns, aus Gefanabiis 
dern, und die 3 mentalmufik ift ganz vom griechiſchen Gottesdienſt 
ausgefhloffen. Die Liturgie befteht übrigens außer der Meffe, welche 
als die Hauptfahe betradhtet wird, im Vorleſen von Schriftftellen,. 
Gebeten und Deiligenlegenden, und in Derfagen von Glaubensbekennts. 
niffen ober Sprüden, welche der Liturg oder Vriefter anfängt und das 
Bolt im Chor fortfegt und beendigt. Die Klöfter folgen mehrentheils 
der frengen Regel des heiligen Bafilius. Der griehifhe Abt heißt: 
ee die Aebtiſſin Higumene. Der Abt eines griechifchen Kilos’ 
$,. unter befien Auffiht mehrere andere ftehen, heißt Archimans. 
drit, und bat den Rang gleid nad den Biſchbfen. Die niedere Geifts, 
lichkeit in ber —— Kirche beſteht übrigens aus Liturgen, als 
- Borlefern, 
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ängern, Dppodiaconen und Diaconen, und aus Pries 
fern, alö: Popen und Protopopen ober Erzprieftern, welches die er: 
ften Geiftlihen an Haupt: und Sathebralfirchen find, Weiter als zum 
Protopopen Eönnen es Liturgen und Priefter nicht bringen, denn 
die Biſchöfe werden aus den Kloftergeiftlihen gewählt, und aus dem 
Biihöfen die Erzbifhofe,  Metropoliten und Patriarhen, In Rufe; 
land gibt es überhaupt 31 bifchöfliche Sprengel; mit welchen die erze 
bifchöflihe Würde verbunden werden foll, hängt von der Willtür des. 
Kaiſers ab, nn mit Nowgorod, Kiow mit Galiz, Kafan 
mit Swijaſchk und Zobolsk mit ganz Sibirien find die feften Sise der 
‚vier Metropoliten des ruffifhen Reichs, Die Patriarchenwürde vom. 
Moskau, welche der Patriarch Nikon (+ 1681) angeblich gemißbraucht 
batte, bob Peter der Große auf, indem er unter die nad) Adrians:: 
Zode 1702 zur Wahl eines neuen Patriarchen verfammelten Bifhöfe 
mit ben Worten trat: „ich bin euer — und 1721 das game 
Kirchenregiment feines Reiche einem. Sollegium von Bifchöfen und weltz ; 
lichen Räthen unterwarf, weldes bie heilige Synode erſt zu Moss: 


| * 
kau, jeigt iſt. Unter biefer Synode ſtehen jegt auß 
u u Vendtite, 19 ER are Dfarrkicche 
und 425 Klbſter, von. denen 58 mit Kloſterſchulen zur Bildung u 






















Geiftlichkeit verbunden und zur beffern Erreichung diefes Zider 
300,000 ‘Rubel jährlidiem Zufhuffe vom Staate unterftüst find, Die 
eng Kirche unter türkifcher Hoheit ift, fo viel es der a 
dem fie lebt, erlaubt, ganz ber ‚älteften Berfaffung getteu ge 
‚ben, 'Die Würden dev Patriarchen zu Eonftantinopel, "Xlerandrien, 
Antiohien und Jeruſalem —* noch, doch nur der erfte hat das. 
alte Anfehen der ehemaligen Erzbifchöfe von Gonftantinopel, ' führt 
ats Bkumenifcher Patriarch auf der aus den vier Patriarchen, einer 
"Anzahl Metvopoliten und Bi chöfen, und-zwölf vornehmen welt 
Griechen gebildeten" heiligen Synode zu Gonftantinopel den V übt 
durch fie im ganzen türkifchen Reiche die obere geiftliche | 
keit über die. Griechen aus, und wird auch Bon den nicht wirten 
Grieben in Galligien, -in ber Bufowina ‚- in Stavonien und den fier 
Ben Inſeln ats das Oberhaupt der griechifchen Kirche ansrfänht. 
Übrigen drei Patriarchen haben, da ſich in ihren oc Mr faft 
fi 


Mobammebanismus bekennt, einem fehr geringen 
(ber zu Alerandrien bat nur zwei Kirchen zu Cairo unter 


Kopffteuer, unter dem Titel: Lostaufung vom Kopfabfehneideit m 


5 fie kommen. Sollte dies je nefchehen, und der Eifer,“ Mm 


und mit -glüclichem - Erfolg begleitet fein, fo Tünnte d 
Kirche vielleicht auch noch aus den allgemeinen Fortichritten der @ 
ftespildung in Europa, die ihr ‚bis jest ziemlich d geblieben 
mandyen Vortheil ziehen, Aber lange hat die ftarke Anhungli ies 
fer Kirche am Alten: jedem Verbefferungsverfuh im Wege‘ geftanden 
Solche Berfuche haben zur Entftehung einiger Secten in der Friecht chen 
Kirche Anlaß gegeben, welche die duldſame ruſſiſche Regleru 9 ieh s 
ungekraͤnkt läßt, Sconim 14. Sahrh, fondertefid) die Partei der Stris 
ee —* Eh e — — eh — 
nichts enthümliches hatte, bald wieder eut, De 

en mit mehr Grfotg um 1666 bie Roskolnifen, d, b Abtruͤnnigen 

ſelbſt Staroswerzi, Ba oder Jsbraniki, d, bi Au 
te, nennen, weil fie die um dieſe Zeit von dem Patria hen Niko) 


F 





unternommenen liturgiſchen Neuerungen nicht genehm 
und nach in zwanzig. verſchiedene Parteien zerfallene Secte 
u eine geſchloſſene kirchliche Geſellſchaft mit * Sy 
Gebraͤuchen, ſondern einzelne von einander tm hängige Gemeinden, 
welche ſich durch Beibehaltung der unveränderten ſlavoniſchen ende 
und Liturgie und der Kreuzbezeichnung von der griech 


* 
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eche unterſcheiden, felbft m Geiſtliche Haben, und durch Frik 
e Werfolgingen gedrängt, größtentheils in bie Bfetiehen —*32 
rien Reichs gewichen find; Noch jetzt gehbren die-meiften doni⸗ 
und aftatifchen Koſaken zu dieſer Secte, die im Sibirien am zabls 
reihften iſt. Die einzelnen Parteien derfelben hatten mehr oder weniger 
an den, den Rosfolniten überhaupt zugefchriebenen Eigenheiten, daß 
fie den Gebrauch des Tabaks und ber ftarfen Getränke für ſündlich 
erklären, noch ſtrenger als die orthobore Kirche faften, den Eid ver: 
weigern und aus ähnlichen fhmwärmerifchen Gründen, wie ur bi Mies 
dertäufer,, zu Empdrungen gegen die Obrigkeit geneigt find. Pugats 
fhew, feiöft ein Roskolnik, fand, bei feiner Empbrung unter ihnen den 
meiften Anhang. est haben fie viel von biefen und andern Schwäre 
mereien in Rüdficht der Ehe, der Kleidung, des Vriefterftandes und 
Mörtyrerthums nachnelaffen und fheinen ſich allmälig wieder unter die 
Orthodoren zu verlieren. Vertriebene Roskolniten, welche ſich unter 
Anführung eines Helteften, Philipp Puſtoſwiät, in Litthauen und Oſt⸗ 
preußen mieberließen, waren bie Philipponen, bie noch jetzt in Neuofts 
preufen einige von ber preufifhen Regierung gebuldete Gemeinen bile 
den, Sie weichen darin von ber griechiſchen Kirche ab, daß fie ſtatt 
der Popen Aeitefte haben, von denen fie feine Abfolution annöhmen, 
Fern und Ehe für feine Sacramente und die Trauung für unndthig 
alten, den Eid und die Kriegsdienfte verweigern und die alten Agens 
den und Kreuzeszeichen unverändert Laffen. iter vom Glauben der 
griechifchen Kirche entfernen fich die Duchoporzy, eine auf den Steppen 
jenjeits des Dons angefiedelte Secte, die die Dreieinigkeitslehre verwirft 
und nur die Evangelien’ annimmt, Feine Kirchen und Priefter hat und 
ben Eid, wie die Kriegsdienſte F unerlaubt hält, Antitrinitarier ähnli⸗ 
her Art find die unpopifchen Ruffen oder fogenannten ruffifhen Zuben 
im Gouvernement Archangel und Catharinoslam, von denen man nur 
weiß, daß fie weber Chriftum nody bie Heiligen — „ felbft die 
Zaufe verwerfen uud weder Priefter noch Kirchen haben, Ueber bie 
alten, von der griechiſchen Kirche ausgegangenen, fhismatifchen und 
ketzeriſchen Religionsparteien in Afien und Afrika f. die Art. Copten, 
Habefh, Jacobiten, Neftorianer, Maroniten, Ars 
menier.! E. | b 
Sriechiſche Kunft, f. Baukunſt Geſchichte der), Bilde 
bauerfunft, Malerei und Mufit (Gefhichte der). 
Gricehifhe Literatur, In ein kaum erhellbares Dunkel 
verlieren ſich, aus leicht begreiflihen Gründen, die Anfänger ber grie: 
hifchen Literatur, d. h. der Bildung der Griechen durdy Werke der 
Sprache und Schrift, Schon der Umftand der fpät entflandenen eis 
nentlichen Schriftftellerei unter den Griechen bezeugt, daß die Bildung 
der Griedyen durch Literatur erft fpäterhin befördert wurde, Gab es 
aber glei in fruͤhern Zeiten Feine eigentliche Literatur in Griechen— 
land, fo mangelte es doch keineswegs an Anftalten, die deren Stelle 
vertraten, und von benen auch das ausging, was man nit mit Uns 
recht literarifbe Bildung nennen kann, wofern man fidh nur von bem 
Borurtheil entwöhnt hat, daß in gefchriebenen Buchſtaben allein das 
Palladium der Menſchbeit beftehe, Die erfte Periode griehifher Bils 
dung, welche wir bis zum Einfall ber Heraftiden und Dorier in ben-" 
oa tg und den dadurch bewirften bedeutenden Veränderungen, 
alſo bis BO Fahre nach dem trojanifchen Kriege ſeßgen, und mit dem 
Ramen der vorhomerifhen Periode bezeichnen koͤnnen, ermangelt alfo 
der Literatur gaͤnzlichz es fragt fi) aber, ob auch aller literarifchen 





S—MGriechiſche Litetatur 
— E verräth Unwiſſenheit und Mangel an hiſtoriſch⸗lite rart⸗ 
ſchem Sinn, jene Frage durchaus verneinen zu wollen; denn auch dem 
6 was aus dieſer Derisde erzäbk wird, liegt noch. Wabres zum 
runde, bas man, nur richtig verfteben muß. Unter ben literaeifhen 
Bildungsbefdrberern. dieſer Deriode..dat man drei Glaffen zu unter- 
fcheiben : 1. fölche, von denen man feine Schriften Eennt, die aber als 
Erfinder, Didier, Weife genannt werben: Amphion, Demodokos, 
Melampus, Dlen, Phemios, Prometheus; 2. folhe, denen man nicht 
mehr vorhandene Schriften faͤlſchlich beilegt: Abaris, Ariſteas, Ghei— 
ron, Epimenides, Eumolpos, Korinnos, Einos, Palamebes; 3. foldye, 
von denen man nod Schriften bat, die ihnen aber in fpätern Beiten 
untergefhoben find: Dares, 8 19% Dorapollon, Mufäos, Orpheus, 
bie Urheber des fibyllinifhen Dralel. Es ift hier der Drt nicht, zu 
unterfuhen, ob und wie viel Echtes ſich im diefen untergefhobenen 
Schriften finde, genug, daß fhon ber Gedanke bes Unterfchiebens felbft 
eim früher vorhanden Gewefenes bezeugt, Und wie wäre es auch möge 
lich gewefen, baß die folgende Periode wie aus dem Nichts, ohne alle 
Vorbereitung, hervorgegangen wäre! Faſſen wir nun alles zufammen, 
was gewefen fein mußte, wenn das Folgende follte werden fönnen ; fo 
ergibt fich aus den mandperlei Sagen von der vorhomeriihen Periode, 
daß es in ihr Anftalten gab, weldhe durch Religion, Poeſlſe, Drafel, 
Mopfterien, zur Entwilderung der Nation, zur Beförderung ber Sul: 
tur, mol meift auf orientalifhe Weife, und vielleicht, vom Drient 
fetbft ausgegangen, nicht unkräftig wirkten, und daß biefe meift pries 
fterlihen Anftalten vornehmlid in den noͤrdlichen Theilen von Griechen: 
land, Ehracien, Macevonien ihren Sig hatten. Bemerfen muß man 
hiebei , daß die Bildung in Griechenland weder auf einmal gedieh, noch 
dei allen Stämmen zugleidy ſich zeigte, daß Griechen nur im Verfolg 
der. Zeit zu Gtiechen wurden, und einzelne Stämme ſich hierin früher 
als andere hervorthaten. Etwa achtzig Jahre. nad dem trojanifden 
Kriege begann in den Grenzen Griechenlands ein neues Drängen und 
Umberzieben, ein Zheil der Einwohner wanderte aus dem Mutterlande 
nad) ben Infeln und Kleinafien aus, eine Verpflanzung, melde fuͤr 
ben griehifhen Genius äußerft heilſam war, denn auf idiejer hafenz | 
reihen Küfte und den benachbarten Infeln, von der Ratur zu Handel . 
und Betriebſamkeit beftimmt, fand man nicht nur ein ruhigeres Leben, 
fondern dud) größere Bildungsmittel, durch welde in biefem Glima - 
eine neue Lebensweife entitand, Die Alten legten den Golonien in 
Senien und ——— Charakter der Ueppigkeit und des gr } 
genuffes bei; Nichtsthun war Hauptzug in ber Lebensweiſe der glü j 
feligen Bewohner diefer Gegenden, . Annehmlichkeit und Vergnügen 
maren die Hauptzwecke ihres Lebens, Sanfte Umriffe, blaues Meer, ' 
reiner Himmel, Ichmeichelnde Luft, die feinften Früchte und fhmadk . 
bafteften Kräuter im Ueberfluß, alle Erforderniffe des Aurus, erfreuende 
Thäler und wechfelnde Berge fagten ungemein jener fdönen Sinne | 
Lichkeit zu, Und blieben nicht ohne Einwirkung auf den Geiſt. Dicht⸗ 
funft und Philoſophie, Malerei und Bildhauerei erreichten hier ihre 
Ihönfte Bluͤthez man mochte aber große und heldenmütbige Thaten 
lieber erzählen, als ausführen, In der Nähe der, Daupticenen des 
erften wirklichen National = Unternehmens der Griechen, des trojanis 
fhen Krieges, war es wol kein Wunder, wenn bie Theilnahme daran 
bier größer, biePhantafıe davan' mächtiger aufgeregt wurde, und fo ; 
fand bier die Poeſie einen Stoff, durch deffen Darftellung fie felbft ei: ; 
nen Sharalter annehmen mußte, ganz verfhieben von dem in der do⸗ 
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rigen Periode, Bei allen Nationen blühte mit dem Heldenthum zus 
gleich die Poeſie aufs bier folgte den Deroen ber erzählende Sänger, 
und e& bildete fid,) das Epos. Wir nennen deshalb diefe zweite Periode 
das epifbe Beitalter der Griechen. Der Sänger (Addos) erfcheint nun 
getrennt von dem Priefter, jedoch ald hochgeehrte Perfon, vornehmlich 
auch darum, weil die Erinnerung der Delden in feinem Gefange lebte, 
und Poefie die Aufbewahrerin aller. Kenntniß von der Vorzeit war, 
fo fange man noch Feine Sagenfhreibung hatte. Das Epos Eann feiz 
ner Natur nah nicht anders alö hiftorifh (im weitern Sinne) — 
Unter ſolchen Umſtaͤnden iſt es nicht zu verwundern, wenn fich förm: 
liche Saͤngerſchulen bildeten, denn an der Phantafie des erften Dichters 
entziindete fi die Phantafie anderer, und man glaubte vielleicht Poefie 
lernen zu fönnen, wie man andere Künfte lernte, ein Glaube, zu wel: 
dem öhnftreitig die Priefterfchulen nicht wenig beitrugen, nad) denen 
die Sängerfhulen fidy wol bilden mochten. Sänger gab ed aber in 
eigentiichfter Bedeutung, denn die Sage wurde gefungen, und ber er: 
zaͤhlende Dichter begleitete felbft feine Zöne mit einem Inſtrument. 
Bei keiner wichtigen Angelegenheit fehlten die Sänger, die man unter 
befonderem Einfluß der Götter, vornehmlich die gefangliebenden Muſen, 
dachte, die das Jetzige, Vergangene und Zukünftige kennen. So ftand 
bee Sänger mit dem Geber auf dem Gipfel der Menfchheit, Aus 
mehreren aber, welche jenes Beitalter unftreitig batte, ragt wie ein 
Riefe ber einzige Homerod hervor, unter deffen Namen wir nod) zwei 
große epiiche Bedichte, Ilias und Odyſſee, ein Eomifches epiſches Gra 
dicht, die Batrachomyomachie (Frofh: und Mäufekrieg), mehrere 
Hymnen und Epigramme befigen. Nad) feinem Namen nennt man eine 
ionifye Saͤngerſchule die Domeriden, welche wahrſcheinlich, anfangs zu 
Shios, eine befondere Rhapfodenfamilie bildeten, bei denen ſich die alte 
Homeriſche und epifche Weife, Geift und Klang der Homeriſchen Poefie 
erhielt, Vieles, was man dem Homer zufchreibt, bürfte wol ihnen 
angehören, und eine aͤhnliche Bewandtniß mag es mit bem, dem Homer 
auch zugefchriebenen epifchen Cyklos haben, welcher uns auf die Eykli⸗ 
fer binweift,, deren Gedichte jedoch bedeutend von bem ionifhen Epos 
abzuweidhen anfingen, indem in ihnen mehr und mehr das hiftorifche 
Element flatt des poetifhen überwog. Man verfteht hier unter Cyklos 
den Saaen: und Fabelkreis nicht blos der trojanifhen Begebenheiten z 
die cykliſche Poeſie ſchlang fich um den ganzen Mothenftamm, und man 
kann unterfhriden: 1. einen fogmogonifhen, 2. genealogifhen, und 
3. Heroen:Eyklos, in weldhem ſich zwei Perioden unterfceiden laffen, 
a) der Deroen vor, und L) nad) dem Argonautenzuge, Im die erfte 
Gtaffe gebören bie Zitanen: und Gigantenfhladhten, in bie andere bie 
Theo: und Heroogonien. In die dritte Glaffe gehören zur erften Pe: 
riode die Europia, mebrere Herakleia und Dionifiafa, mehrere The: 
baiden, die Drbipodeinu. a. Bon Stammesjagen vornehmlich Aegi⸗ 
miod, Minias, Kampf der Lapithen und Gentauren bei den Doriernz 
Yhoronis, Danaid bei den Argivern; Theſeis, Amazonila bei den 
Attikern, und endlid mehrere Argonautifa, Aus der zweiten Periode 
waͤhlte diefe Poeſie fih vornehmlid den trojanifhen Krieg felbft aus; 
einige Dichter bebandelten die Urfadhen, andere die Kolge befjeiben. 
Unter den erſtern find die dem Staſinos zunefhriebenen cypriſchen 
Gedichte befonders berühmt, unter den leptern des Leſches Beine Ilias, 
des Arktinos Acthiopis und Illons Zerftörung, bes trözenifchen Aus 
gias u, a. Noftoi, d. i. Ruͤckkehr der ‚Helden von Troja; ben gan 
gen Kreis aber ſcheint gejhhloffen zu haben die Selegonie des Eugam⸗ 
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mon von Fptene. Die Raupaktita und Eoen danbelten von ben He 
roinen. Dien fruͤheſten dieſer cykliſchen Dichter traten um bie Belt der 
erſten Diympiaden auf, Anveine Brzeihnung der. Bildungsftufen ih: 
rer Poeſie fe darum nidyt zu denken, weil wir uns überhaupt nur 
mit: fehr allgemeinen Nachrichten über fie beantigen müflen. Was 
wie aber von ihnen wiffen, | berechtigt uns zu dem Scyuffe, daß wol 
zwiſchen dieſen hiſtoriſchen Dichtern und den ioniſchen Saͤngerſchulen 
wgas moͤge mitten inne gelegen haben, welches gleichſam den Ueber: 
gand-bezeichniet, · Auch finden wir dies in der That in einer Saͤnger⸗ 
ſchule, die ſich wahrſcheinlich gegen 390 vor Chr, Geb. im europäis 

er Griechenland bildete, in der " böotifch:asträifhen Saͤngerſchule, 

ie ihten Namen: von Astra in Boͤotien hat, dem -Aufenthaltsorte 
des — der an der Spige derſelben ſtand, und durch den viel» 
beicht die Poeſie aus Kleinaſien, denn er ſtammte aus Kumäd in Aeo⸗ 
lien, wieder In das griechiſche Mutterland einwanderte. Auch feine 
Werke wurden anfangs durch Rhapſoden fortgepflangt, fpäterbin erſt 
kuͤnſtlich zuſammengeſetzt und zum Theil mit fremden Stucken vers 
mebrt, weshalb denn auch die Echtheit in ihrer jetzigen Geſtalt fo 
zweifelhaft iſt, als bdei Homer. Won ſechszehn Werken, die ihm Joh. 
Thetzes zuſchreibt, find auf uns gekommen, bie Theogonie, dev Schild 
des Herakles (Bruchſtück aus einem größern Gedicht; und Werke und 
Tage ein didaktiſches Gedicht über die Landwirthſchaft, Tagewabl, 
untermiſcht mit Vorſchriften der Lehenéklugheit, Erziehung u, f. wi 
Durch den Inhalt und den Geiſt aAller dieſer Werke, befonbers der 
Homeriſchen und Heſiodiſchen, weldye ein kanoniſches Anſehn erhielten, 
und gewiſſermaßen die Grundlagen der Jugendbildung ausmachten, 
erhielt der Charakter der Griechen jene beſtimmte Richtung, die ihn 
nachher fo ſehr auszeichnete, und die ſich am deutlichſten in ihres 
Religion zu erkennen aibt, welche bei dem Mangel nöthigen Anfebens, 
‚befondets einer SPriefterkafte, fo zwanglod, und eben baburd ſo 
pbantafiereidhı wurde. Die Myſtik der erften Periode wat dadurch 
meiftens verdrängt worden, und in dein neuen griedjifchen Goͤt. 
tergefchlechte (denn daß ein neues Goͤtterſyſtem entitanden war, kann 
nicht bezweifelt werden) ſah man nichts als die Blüthe der Menfdıs 
heit. Sinnlichkeit wurde daber der Gharakter der griechiſchen Reli— 
aion, ‘bei welcher feine andere Moral Statt finden‘ konnte, als eine 
ſolche, die das Leben mit Weisheit genießen lehrt. Poeſie war bis 
her‘ die einzige Lehrerin und Erzieherin der griechiſchen Welt geweſen, 
und fie blieb es audy ferner noch, als fie eine andere Richtung nahm. 
Dies geſchah in der dritten Periode, dem Zeitalter der Eyrifer und 
der apologiſchen Poefie und Philoſophie, mit weihem allmälig ‘grö= 
eve hiſtoriſche Gewißheit anhebt. Um den Anfang der Zeitrechnung 
der Olympiaden (776 v. Chr. Geb,) entftand eine wahre Ebbe und 
Fluth von Verfaffungen in den Heinen griechiſchen Staaten. Nach 
abwechfelnder Herrſchaft kämpfender Parteien, die fie mit gegenfeitis 
gen Daß lange verfolgten, erhoben fih endlich Nepubtiten von denio= 

atifher Berfaffung, und Nationalzufammenkünfte bei heiligen Spies 
len vereiniäten diefe in gewiffen Sinne zu einem Ganzen. Der in 
foldyer Zeit herrſchende Geiſt begünftiate vornehmlich die Iyrifche Poefie, 
welche in Griechenland jest zur Kunft wurde, und bid auf den Eins 
fall. der Perfer den Gipfel ihrer Vollkommenheit erreichte, Nädyft 
den’ Göttern, die an ihren Feften mit Hymnen gefeiert wurden, wag 
bas Vaterland mit feinen Helden ein Dauptgegenitand diefer Poefie, 
Die aͤußern Umſtaͤnde ſcheinen nicht wenig auf den Charakier derfeis 
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em gewirkt gu Haben. Die Gemüthsfräfte waren durch die Wechälte 
iiffe des Baterlandes mehr aufgeregt; durch bie häufigen Kriege und 
kämpfe, Liebe des Vaterlandes und ber Freiheit, Bab ber Feinde 
nd Zyrannen erzeugte ſich die heroifhe Ode, Das Leben aber wurde 
och zugleich mehr von feiner trüben Seite anaefeben und ſchmerzli⸗ 
ber empfunden; daher mehr Einmiſchung von Empſfindſamkeit in der 
Slegie, von der andern Eeite aber auch rüftige Gegenwirkung durch 
Spott in dem Jambus (Satyre): in allem Träftiger Anxeis zum 
Selbftdenken, Forſchen und ‚Derbeifchaffen eines erwünfcten Zuftans 
es. Die goldene Zeit if vorbei, die ein Geſchenk der Gotter war, 
ene, die der Menfh in der Zukunft erfehnt, foll das Merk einer 
seien Kraft fein... Mit dem Gefühl bievon wird die Menſchheit müne 
ig, und in den Zuſtand verfest, in welchem Dhilofophie ihr. zum 
Bedürfniß wird, die denn auch immer mehr und mehr fi entwickelt. 
zuerſt fprad ſie fich jegt in Sprüden und Gnomen, in Kabeln, mits 
Inter auch im donmatifchen Lehrvortrag aus, Bei dem Genuß vorn 
Ruhe umfäßte die Iytifhe Doefie aber auch bie Freuden ber Ethr 
en Genuß des Lebens und die daraus entfpringenden Gefühle, wobe 
ſch jener feine Sinn, jenes Zartgefühl immer deutliher ausfpracen, 
urch welche das Leben veizender, der Genuß defielben veredelt wurs 
en, und die Darftellungen davon eine eigenthümlihe Grazie erhiels 
en, fo wie fie bei der berrfhenden Moral durd eine eigne Einfalt 
ich auszeichneten. Von denen, welde durch diefes alles, fo wie durch 
Kusbildung der Muſik und durd Erfindung verfchiedener Kormen dies 
er lyriſchen Poeſie, fid ausgezeichnet haben, hat uns die Geſchichte 
olgende Namen erhalten: Arkhilchus von Paros, Erfinder des 
Sambos z Tyrtäͤus aus Mitet, Sänger der Kriegsliebers Kallinos 
us Ephefus, Erfinder des elegiſchen Sylbenmabes; Alfman det 
'pbierz Arion aus Metbumna, welder den Dithyrambos ausbildete; 
Eerpander aus Antifja, Erfinder des Barbitonz die zärtlihe Sappho 
us Mitylene, ihr Landsmann Alkaͤos, beider Beitgenoffin Erinna; 
Nimnermos aus Kolophon, ber Fiötenfpieler; Gtefihoros aus Bir - 
neraz Ibykos aus Nhegium, Erfinder der Sambula: Anakreon 
ınd Simonides aus Keos; Hipponar aus Epheſus; Timokreon aͤus 
Rhodos; Laſos dus Hermione; Korinna aus Tanaara, die Freundin 
ind Bebrerin Pindars. Diefe beißen vorzugstvrife Eyrıler; als Gno— 
nifer werden genannt Golon, Theognis, Phokylides, Pythagoras; 
15 Fabeldichter Aeſopos. Mehrere gehörten der Zeitrechnung nad 
n die folgende Periode, des Zufammenbandces wegen ſtehen fie am 
üglichfteh bier. Betrachtet man die Philofophie diefes Zeitalters, fo 
indet man fie vorzüglich auf das Praktiſche gerichtet, weil von dleſem al; 
es ausgeht und auf diefes alles hinweiſt. Es mußte demnach früber eine 
Dhilofophie des Lebens als des Wiſſens geben; Philofophie mußte eher 
ine Weiöheitslehre als Mifjenslebre fein, In diefem Sinne muß 
nan die fogenannten fieben Weifen Griehenlands (Periander, ftatt 
effen Andre Epirhenides von Kreta oder Mylon nennen, Pittakos, 
khales, Solon, Blas, Ehilon und Kleobulos) betrachten, von denen 
echs ihre Namen nicht durch Grübelci, fondern durd reifere Erfah: 
una, bdurd ihre daraus entfprungene Lebensweisheit, ihte Welt: 
lugheit und Beratbung, ihre praftifhe Geſchicklichkeit und Fertigkeit 
n Sefhäften bed Staatd, Bewerben und Künften verdienen, Ihre 
Sprüde find Yebensregeln duch Handeln erzeugt, oft nur Ausdrud 
yes — en Gefühle, Weil aber Wiſſen doch die Grundlage 
vs Weieheit iſt, fo mußte man bei weiterm Forſchen auch auf das 
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Wiffen fammen, und fo ging denn auch die thenretifhe Pbilofopbie 
menigftens nicht ganz leer aus, Thales wurde ber Gtifter der ioni- 
fhen Philofophie, Dier flehen wir nun aber an dem bebeutendften 
Grenzpuncte der literarifhen Bildungsgeſchichte Griechenlands, wo bie 
Poeſie aufhört, der Inbegriff alles Wiffenswürbdigen , die einzige Sch: 
terin und Erzieherin zu ſein. Bisher hatte fie,fogleich aud) das Amt 
der Gefhichte, der Philoſophie und Religion verwaltet; was man 
auf die Rahmwelt zu bringen, mas man von Lebensweisheit und Kennt: 
niffen mitzuteilen, wa® man von Religion einzuflößen hatte, geſchah 
in ihrer gemeffenen Rede, dre fidy eben darum, weit fie gemeffen 
war, bem Gedaͤchtniß tiefer. und feſter einprägte, Dies follte fortan 
anders werden. Dad Leben des Staatsbuͤrgers mußte aub auf die 
Sprache einen bedeutenden Einfluß haben. Drffentiihe. Verbaudlun: 
gen, an denen er Theil nahm, nöthiaten ihn, die Sprache des ge: 
meinen Lebens für den Öffentlihen Vortrag geſchickter zu maden. 
Diefes, und die nun in Griehenland bekannter werdende Buchſtaben— 
fhrift, nebft dem eingeführten Gebrauh des aͤgyptiſchen Papyrus, 
bereiteten bie Bildung der Proſa vor. Alles diefes hatte aber weſent— 
Yihen Einfluß auf den Zuftand der Wiſſenſchaften; aus der epiſchen 
Poeſie ging nun allmälia die Geſchichte, aus der. poetifhen Lebens: 
weisbeit die forfhende Phitofophie, hervor. Die bisherige Einheit in 
der Anfiht geht dadurch verloren; mir müffen nothwendig den Blid 
nach verfdiedenen Seiten ehren, und in unferer Darftellung von 
nun an den einzelnen Wiffenfrhaften folgen. Es verſteht fi übri: 
gens faft von felbft, daß diefe Trennung des Erkennens und Wiffens 
mehrere- andere nad) fi ziehen mußte, denn Verſtand und Vernunft, 
welche jest ftatt der Einbildungsfraft in Thaͤtigkeit gefegt wurden, 
entdeckten immer mehr der Unterfuchung Bedürftiges, und fo traten 
jeder diefer Hauptwiffenfhaften mehrere Neben: und Hülfswiffenfbaf: 
ten zur Seite, wodurd der Baum des Erkenntniffe in immer mehr 
Zweige ausſchlug. Jeder reizte die Forſchbegier, und fiberall ward 
ein wiffenfhaftlihes Streben rege. Deßhalb Fönnte man die vierte 
nun folgende Periode bie der Wiffenfhaftlichkeit nennen, Sie erftredt 
fih bis ans Ende aller griechiſchen Literatur, zertheilt ſich aber, nad) 
Maafgabe des verfhiedenen Geiftes, ber fi darin offenbart, und 
des Veraltens diefer und jener Wiffenfhaft, in mebreren Epoden. 
Wir rechnen die erfte von Solon bis Alcrander 594 — 336 v, Chr. Geb. 
In der Philofophie seigt fih bier zuerft ein phyſiſch-ſpeculativer Geift, 
denn fie ging wol zunädft von Religion aus, alle Religion aber be: 
ruht auf Vorftellungen von der Gottheit, welde in fo früher Zeit 
von der Natur nicht unterfchieden wurde. Da nun die Religionsbes 
griffe nichts enthielten, ald Dichtungen von der Entſtehung der vors 
nehmften Naturtheile, d. i. der Gottheiten, fo wurde notbiwendig die 
ältefte Philofophie Naturphilofophie, im welcher der menſchliche Geiſt 
die bisher beobachteten Sinnenerfcheinungen weiter zu zergliedern , be: 
Te.ennaenber zu erklären, und als ein Ganzes zu umfaffen ſtrebte. 
atürlich ift es, daß fih, aus. Mangel an hinreichenden Beobachtun: 
gen und Verſuchen in der Naturerfenntniß, in das Gefchäft des Verftandes 
und ber Vernunft öfters die dichtende Einbildungstraft miichte, wodurd 
denn biefe philoſophiſch⸗ phyſiſchen Grübeleien mit poetiſchen Sdeen durch⸗ 
webt erſchienen. So zeigte ſich die ionifhe Philofophie, deren Stifter 
ales, die italifhe, deren Stifter Pythagoras, und bie Ättefte und 
fpätere eleatifche Pbiloſopbie Zu der ioniſchen Schule gehörten Bhere: 
cydes, Anaximander, Anaximenes, Anaxagoras, Diogenes aus Kreta, 
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Anarardıos und Archelaos; die vornebmften Pythagoraͤer waren Alkmaͤon, 
Zimäos von Lokris, Ocellus, Lukanos, Epidyarmos, Theages, Archy— 
tas, Philolaos und Eudoxos; zu der aͤlteſten eleatiſchen Schule gehoͤ— 
ren Xenophanes, Parmenides, Heraklit und Leukipp; zu der ger 
Empeooflet, Demotrit, Zeno, Meliffos und Tiagoras, Ungefähr bis 
um die Hofe Divmpiade waren die Philofophen und ihre Schulen durd 
alle grichifchen Städte zerftreut acwefen; um diefe Zeit wurde Athen 
ibe Dauptüg, und dies trug nicht wenig dazu bei, der Philofophie 
einen andern Geiſt einzubaudien, indem bier die Sophiften die Xehrer 
derfelben wurden, Georgias aus Leontium in Sicilien, Protagoras 
aus Abdera, Dippias aus Elis, Prodilos aus Keos, Traſimachos 
und Zifias find die berühmteften, deren Namen auf uns gekommen 
find. Ihr Name bezeichnet fie fhon ale Männer der Wiffenfchaft, und 
wirflid fie waren die Encyklopädiften ihrer Zeit, melde die Gedanken 
und Empfindüngen der vorigen Zeitalter gefammelt und mit den ihri— 
gen bereichert hatten, Beſondere Verdienſte hatten fie um Rhetorik 
und Politik, diefe zwei in demokratiſchen Verfaffungen fo ungemein 
wichtigen Wiſſenſchaften; allein biemit nicht zufrieden, trugen fie auch 
Raturwiffenfhaft, Mathematik, Theorie der fhönen Künfte und Phi⸗— 
Iofopbie vor. Inder lestern nun ſcheint es ihnen eben niht um Wahr: 
beit, fondern nur um Glanz zu thun gewefen zu fein, und zu dieſem 
Zweck bildeten ſich se die Sophyſtik und Eriftil aus, d. i. 
Beroeid: und Streitkunſt, welde man aud nachher Dialektik genannt 
bat, wobei es ihnen darauf ankam, alles zu beweifen. Diezu erfan= 
nen fie einige Zrugfhlüffe, welde nad ibnen nod jest Sophiftereien 
— und ſuchten den Gegner durch mancherlei Mittel zu verwirren. 
ß dies der Philoſophie ſelbſt nur Nachtheil bringen konnte, ſpringt 

in die Augen; allein es iſt auch von der andern Seite gewiß, daß 
das Schwankende, Unſichere, Willkürliche und Widerſprechende in den 
Behauptungen ihrer Vorgänger ſehr dazu geeignet war, ben Gedanken 
u erzeugen, als ſei die Philoſophie uͤberhaupt nur ein Luxus ber Gei— 

er. Man wird fagen, daß aber doch nur ein frivoles Zeitalter einen 

folhen Gedanken erzeugen tonnte, und man bat Recht. BDefto, glüd: 
liher aber war es, daß eben in dieſem Zeitalter Sokrates auftrat, 
nicht nur ein Eräftiger Bekaͤmpfer diefer Sophiſten, fondern der Phi: 
lofopbie ſelbſt eine neue Bahn anmeifend. Man hat von ihm gerühmt, 
er babe die Philofophie vom Himmel auf die Erde berabgegogen, und 
man hat es mit Recht getban, indem Er ed war, welder der Philo: 
fopbie wieder eine. practifdye Richtung gab, bie. ſich von der fräher da: 
gewejenen dadurch unterfchied, daß nicht mehr bloße Erfahrungen an 
einander gereiht wurden, fondern daß man die Natur und Verhältniffe 
des Menfhen, den Zweck und die befte Einrichtung feines Lebens im 
Zufammenbange zu unterfuhen anfing und das Nachdenken, flatt auf 
Phyſik und Metaphyſik, wie bisher, hauptfählih auf Pſychologie 
und Moral lenkte, Sokrates hatte viele Echüler, von denen einige 
feine Ideen in feiner Manier ſchriftlich darftellten, Kebes, Aeſchines, 
Zenophbon, andere mit mehr oder weniger Abweihung von feis 
nen Sdeen und fiiner Manier Stifter eigrer pbilofophifher Schulen 
wurden. Es gingen nämlid aus der Sokratiſchen folgende vier Schu: 
len hervor: 1. die cyreneiſche, deren Stifter Ariftippos von Cyrene 
war; 2, die megarifhe, eliſche, eretrifhe unter Euklides, Phaͤdon 
und Menedemos; 3. die afadbemifhe, deren Stifter Platon, unb 
4, die cynifhe, deren Stifter Antifthened war. Platon war unftreis 
tig das umfaffendfte und glänzendfte Genie, deſſen ahnungsnoller Beift 


do | Griechifche Literatur 


. am tiefften drang, Nicht dioe in der Schule des Sokrates, fondemn 


auch auf Reifen gebildet, vereinigte es die philofophifchen Kenntniffe 
der früheren griechiſchen Philofophen mit denen ber ägnptifchen Priefter 
und der Beredfamkeit und Kunft der Sopbiften, Inniges Gefühl für- 
das Ueberirdiſche, zarter moralifher Sinn, feiner, fharf und fich 
blidender Verftand herrſchen in feinen Darftellungen, die mit allen 
Grazien des Vortrags gefhmüdt, und durch eine blühende Einbildunge: 
traft belebt find, Die Sokratifhe (eromatifch : heuriftifhe) Methode 
wurde bei feinem poetiſchen Talent zu wahrhaft dramatifher Darftels 
lung erhöht, und der philofophifhe Dialog von ihm zum äfthetifchen 
Kunftwerk ausgebifdet, Während die Philcfopbie fo bedeutende Forts 
chritte machte, blieb auch die Gefchichte nicht zurück, fondern näherte 
ch ebenfaus mit ſtarken Schritten dem Gipfel der Vollendung, In dem 
eitraume von 550 — 500 vor Chr. @eb, entftänd zuerft Sagenihreibung 
Logographie) in ungebundner Rede, und als die älteften Sagenfdreis 
es kennt man Kadmos, Dionyiios und Hekataͤos von Milet, den Yrs 
e- Alufitaos, Hellanikos aus Mitylene, und Pherechdes aus Leros. 
ah ihnen erfhien Herodotos aus Halifarnaf, der Homer für die 
Geſchichte, weicher in feinem.27, Sabre fi) aufmachte, die wichtig: 
ſten Länder der damals befannten Erde zu bereifen, um fie felbft und 
bie Sitten ihrer Bewohner Fennen zu lernen, die Sagen von ber Vers 
gangenheit aus den Quellen zu fchöpfen umd felbft zu prüfen, Mit eis 
ner Einfachheit uud Treuherzigkeit, die ihm unfere Liebe, mit 
einer Wanrheitsliebe, die ihm unfere Achtung gewinnt, erzäbtt 
er das Gehoͤrte wieder, auf eine Art, die nah Plan und Ausfühs 
zung oft an ‚Homer erinnert, baß wir es natürlich finden, bie 
neun Bücher feiner Gefchichte mit den Namen der neun Mufen bezeidy: 
net zu feben, Sein Beifpiel reiste den Thucydides zum Wetteifer, und 
feine acht Bücher von der Gefchichte Dr& peloponnefiihen Kriegs: zeigen 
uns den erfien philoſophiſchen Diftorifer ald Mufter für alle folgenden, 
Wird er durch zufammengedrängte Gelankenfälle oft dunkel, fo berridt 
hingegen in Zenopbon die heiterfte Klarheit, und er wurde das Mufter 
ruhiger, ungelünftelter Geſchichtdarſtellung. Wie Sterne der erſten 
Größe glänzen vornehmlidy diefe drei Hiltorifer m birfer Periode 
vor, in weldyer außerdem nod) genannt zu werden verdienen: Kteſias, 
Hhitiftos, Theopompos, Euphoros, welche lesteren jedoch durch rhe⸗ 
korifirende Manier fidy bereits von der echten Geſchichtdarſtellung ent: 
fernten. In der Poeſie entwidelte fih während dieſer Periode eine 
ganz neue Gattung; aus den Luftbarkeiten der Dankfeſte nämtid, 
weldye das Landvolk nad ber Weinlefe dem Freudengeber mit wildem 
Sefang und Geberdentang feierte, eutftanden, vorzüglich in Attika, 
die Schauſpiele. Sinnreiche Dorflünftter gaben den allmälig ernſthaf⸗ 
teren Shorgefängen oder Dithyramben beim Bodsopfer Mannichfaltig⸗ 
keit und rohe Kunft, indem rin Zwiſchenredner Vollksfabeln erzählte, 
und der Ghor bas ewige Lob des Bachus durch Sittenlehren, wie die 
Erzählung fie darbot, abwechſelte. Ihr Lohn, wenn fie gefielen, war 
ein Bo, Andere bildeten aus dem Sroben die Leichtfertigeren Reigen 
außer dem Opfer, mit den Schalksſtreichen des gehe und allen, was 
Laden erregte, untermifht. Bald wurden diefe Spiele bes Kelterfeſtes 
auch an andern Zagen wiederholt, Nach einigen Borgängern gab Ser 
lons Zeitgenoß, Thespis, der feine Schaufpieler gleich Kelterern, mit 
Meinhefen, oder eigentlich mit Trebermoft, fchminkte, anden Scheideme: 
gen uud in Dörfern, auf beweglichen Bühnen, bald ernſthaftere Geſchichten 
mis feierlichen Choren, bald luſtigere mit Reigen, worin Satyen und ar: 
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dere Spaßmacher Belächter erregten, Ihre, Vorftellungen bießen Tra— 
aödien, d. i. Bodsopfergefänge; Trygoͤdien, Kelter: und Moftge: 
faͤnge; Comoͤdien, Luſtreigen, und Satnrhandlungen (Drama Saty- 
rieum), Endli erhoben ſich diefe Spiele veredelt in prachtvoller Zu: 
züftung auf Schaubühnen der Städte, und unterſchieden ſich unmer 
mehr durch eigenen Zon und Sittlichkeit, Statt eines Zwiſchehredners, 
ber die Geſchichte aus dem Kopfe vortrug, fbellte Aeſchylos zuerſt han: 
beinde Perfonen auf, bie je zwei nach erlernten Rollen ſich beſprachen, 
und wurde der eigentlibe Schöpfer dev. dramatifhen Kunft. . Schnell 
erbob ſich auch ‚dirfe zum Gipfel der Vollendung, die Tragoͤdie durch 
Aeſchylos, Sopholles, Euripides, die Somödie durch Kratinos, Eu: 
polis, Krates, vornehmlich aber durch Arifiophanes, Unter der. Re: 
gierung ber dreißig Tyrannen wurde die Kreibeit ber Somdbdie,. ‚lebende 
Perſonen dem Gelächter Preis zu geben, beihränkt, u dadurch bil: 
dete ſich allmaͤlig die mittlere Gomöpie aus, wo der Ghor abgeſchafft 
wurde, und.mit. deu allgemeinen Gharakterfhilderungen auch die 
Eharaltermasten auffamen. XAriftophanes und Alexis zeichneten, ſich 
birrin aus, Neben dieſen Gattungen bildeten fih als eine eigene bie 
Mimen des Sopbron aus Syrakus, dramatilirte Geſpraͤche in rhyth— 
myiher Profa, Uebrigens gehören der Zeitfolge nah mehrere Gnomis 
fer und Lyriker in diefe Periode; mehrere Philoſophen erjdienen als 
bidaktifhe Dichter. Kenopbanes, Parmenides, Empedokles, und als 
Epiker waren berühnt Pifander und Panyaſis durch ihre Herakleen, 
und Antimados durch feine Thebais, Das Epos wurde aber immer bi: 
ſtoriſcher, und verlor an fhhöner poetiſcher Geftaltung. Neben bie 
Poeſie trat in diefer Peride, als eine ernftere Schweſter, die Bered— 
famfeit, welche bei der repubukaniſchen Staatstorm Bebürfniß war 

und bei der Richfung des griechiſchen Geiſtes, zur Schönheit ebenfal 

Funftmäßig ausgebildet wurde, Antiphon, Gorgias, Andokides, Fifias, 
Siofrates, Iſaͤos, Demoſthenes, Aeſchines werden ald Meifter. diefer 
Kunſt gepriefen, für weldye ebenfalls eigene Schulen aefliftet wurden, 
Mon mehreren diefer Redner befisen wir noch die bewunderten Meiiter: 
ftüde. Wie nahe die Rhetorik daran war, felbft über die Poeſie zu 
fiegen,, zeigt fi im Euripides, und es ift Feine Frage, daß fie auch 
auf Platon und Zhucydides bedeutenden Einfluß batte. As Neben: 
und Hülfswiffenfhaften bildeten fid für die Pbilofopbie,die Matbema: 
tif, für die Gefdichte der Seograpbie aus, Die Aftronomie verdankt 
der ionifhen, die Arithmetif ber italifhen, bie Geometrie der afade: 
miihen Schule mande Entdedung. Als Mathematifer waren becübmt 
Theodoros von Cyrene, Meton, Euktemon, Architas von Taxrent, 
Euboros von Knidos. Die Geographie wurde vornehmlich durch Ent— 
deckungoͤreiſen bereichert, welche ber Handel veranlafte, und in dieſer 
Hinſicht verdienen — Hannos Faͤhrt um die Weſtkuͤſte von 
Afrika, des Skylax Periplus, Beſchreibung ber Kuͤſten des Mirtel: 
meeres, und des Potbas von Maſſilien Entdeckungen im vordweſtli— 
“en Europa. Die Naturforfhung fiel ebenfalts den Philoſophen an: 
beim, bie Axzneitunft aber, von den Asklepiaden bisber in Tempeln 
geübt, bildete ſich als ein abgeſonderter Zweig davon aus, Und Hip— 
pokrates wurde der Schoͤpfer der wiſſenſchaftlichen Medicin. Der 
Tag nach einem Sieg iſt auch noch ein ſchͤner Tag. Dies gilt von 
der nun folgenden Periode, welche man im Allgemeinen die alexan— 
drinifche nennen, und als die fuftematifirende oder Eritifhe charakte— 
rifiren könnte. Zwar hörte auch jegt Athen nicht auf, feinen alten 
Ruhm zu behaupten, Alerandrien aber wurde bod) eigentlich, bie fon: 
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ebenbe Stadt. Hierdurch mußte nothwendig ber Beift der grie⸗ 
&ifen Literatur eine andere — nehmen, und es ſoringt be— 
6 in die Augen, daß bei dem Gebrauch einer ungeheuern Bis 
lothek die eigentlihe Gelehrſamkeit und Polyhiſtorie über das frü- 
bere freie Geiſtesſtreben fiegen mußte, weldes jebod nicht ſogleich 
esftict werden konnte. Philofopbie, Die Sokratiſche Philofopbie 
erzeugt noch einige neue Zweige in ber floifhen Schule, deren Stifter 
enon aus Eittium von Cyprus war, und der Epilurifhen, von 
pitutos aus Gargettus in Attika gefliftet, Nach ihnen erfchien Pla: 
tons ſcharfſinniger und getehrter Schüler, Ariftoteles, als Stifter der peri: 
tetiſchen Schule, welhe durch Erweiterung des Grbietes der Philofo: 

je und ſyßematiſchen Geift fi auszeihnet. Er trennte Logit und 
Khetorit, Moral und Politik, Phyſik und Metaphyſik (weichen letz⸗ 
Namen er Bee fügte mebrere angewandte philoſophiſche 
Mehee inzu. Oekonomik, Padagogik, Poetik, Phyſiogao⸗ 
mit, erfand, die, philofophifchen Kunftausdrüde, und gab durdy dies 
alles der Bhllofephte die Geſtalt, welche ſich Jahrtauſende hindurdy 
erhalten bat, Kuf feinem Wege in Forſchung der. Philoſophie und 
Diane ichte ſchritt fein Schüler Theophraftos fort. Se dogmatifher 
bie 52 ſophie aber durch Xriftoteles wurde, defto mehr war den 
‘ ilo — Forſchern Behutſamkeit noͤthig, und ber Geiſt des Zwer⸗ 
eins war ein ſehr heilſamer Geiſt. Er zeigte ſich vornehmlich in den 
Skepticismus, der von Pyrrhon aus Elis ausging, Ein wenigſtens 
ähnlicher Self lebte aud) in der mittleren und netieren Akademie, 
bon Arcefilgod und Karneades geſtiftet. Mathematik und Aftronomie 
machten, die bedeutendſten Kortfhritte in den Schulen zu Alerandria, 
Hodus und Pergamus; und wen find die Namen Euklides, Ardis 
cbed, Exatoſthenes und Hipparchos unbekannt? Der Geſchichte na: 
ben bie Büge und Thaten Alexander: Stoff nenug, allein im Ganzen 
ewann fie doch nur an aͤußerem Umfang, nidt an innerem Gehalt, 
bean ein Streben nad dem Wunderbaren und Abenteuerliden ward nun 
ihr herrſchend. Defto erfreulicher ift gegen das Ende diefer Periode die 
Erſcheinung des Polbyios aus Megalopolig,den man als Urheber der prag: 
matifhen Gefhichtdarftellung zu betrachten hat, wodurch die Univerfals 
grniae einen philofophifhen Geiſt und würdigen Zweck erhielt. Vielfache 
ereiherung erhielt die Geographie, werde Eratoſthenes wiffenfchaftlich 
begründete, und Hipparchus mit der Mathematit noch mehr in Ber: 
bindung feste, An Länder: und Völkerkunde gewann man dur bie 
Rachrxichten des Nearhos und Agatharchides, und bie Ghronologie 
erhielt einen bedeutenden Gewinn durch die parifhen Marmor, In 
9 auf Poeſie kommen mandye merkwuͤrdige Veränderungen vor, 
Ian Athen ging, nicht ohne Einwirkung politifher Urfahen, aus ber 
tlern Fomoͤdie bie neue hervor, melde fid dadurch, daß fie die 
fie Dienfhennatur zum Gegenftande ihrer Darfielungen nahm, 
em neueren Schaufpiel näbert, Unter den 32 Dichtern diefer at? 
tung zeichneten ſich befonders Menander, Pbilemon und Diphitos 
aus, Aus den Mimen gingen die Idyllen hervor, in deren Didye 
tung, nah dem Borgang des Stefihoros, Sikelidas, Asklepiades 
u. A., beſonders Theokritos, Bion und Moſchos ſich auszeichneten. 
Aud die übrigen Dichtungsarten blieben nicht unbearbeitet, allem 
alle dieſe Arbeiten, ſo wie die Kritik uͤber Poeſie und ſchoͤne Kunſt, 
weiſen und auf Alexandrien hin, und teebalb ſchweigen wir bier von 
= ., ‚Vielleicht ift es auch überhaupt aut, diefen obnehin Langen 
{ U eben bier abzubrehen, Am Ende diefer Periode hoͤrten ja 
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die Griechen auf, felbitftäntin zw fein, und bas weltherefchende Nom 
gewann aud bier feinen Einfluf. Man Ge deshalb die Fortſetzung 
bes hier Abgebrohenen unter. den Artikeln Alerandrinifheg 
Beitalter und Römifhe Literatur. Kar. |; PER, 

Griechiſche Sprade und Schrift. Niht von jeher wurde 
in Griechenland geiproden, was wir griechiſche Sprache nennen, benn 
GSriehenland war früher von Pelasgern ald von Helenen oder Gries 
den bewohnt. Die alte Spradye der Pelasger kannte man aber ſchon 
zur Zeit Herobots nichts mehr, der diefe fremde Sprache von der 
beileniihen als verfhieden angibt, und binzufügt, es fei wahrfceins 
lich, daß die Hellenen ihre urfprünglihde Eprade immer behalten 
haben (1, 57). Woher aber biefe ftamme, darüber find die Meinuns 
— getheilt, denn Einige wollen fie. aus dem Perkihen, Andere aug 

em Scythiſchen ableiten; zwei Meinungen, welche ſich jedoch durch 
genealogifhe Gründe vielleicht vereinigen ließen. Außer Griedhenland 
wurde fie in einem großen Theile von Kleinafien, dem füblidhen Ita— 
lien und Gicilien gefprohen, und in andern Gegenten, wobin ſich 
griechiſche Golonien verbreitet hatten, Bei ber Menge hellenifher Voͤl⸗ 
ferihaften eines Dauptftammes läßt fidy erwarten, daß es verfchies- 
dene Mundarten (Dialecte) müffe genehen haben, beren Kenntniß bei 
der nriehifhen Sprache um fo nolhmendiger ift, da bie Schriftfteller 
d'eſer Nation die Eigenheiten ber‘ verfhiedenen Mundarten im Ges 
brauch einzelner Buchſtaben, Wörter, Wortformen, Wendungen und 
Ausdrücke in die Schriftftellerfprache-übertrugen, und zwar nicht bloß, 
um badurdh einen Sprechenden näher zu ſcharakteriſiren, fondern 
aub, wenn fie in eigener Perfon ſchrieben. Gewöhnlich nimmt man, 
nach den vier Haupiſtaͤmmen der Griechen, vier Hauptdiglecte an, 
ben Äotifhen, dorifhen, ionifchen und attiihen, außer biefen aber 
noch mehrere Nebendialecte, Selbft die vier Hauptdialecte laffen ſich 
jedoch auf zwei zurücdführen, den helleniſch-doriſchen und den tonifche 
attiſchen. Jener war der ältefte, wie denn uͤberhaupt durch das 
Porifhe das Alte bezeihnet wurde, Die ältefte doriſche Mundart 
zeigt fi im dolifhen Dialecte, aus weldem aud die lateiniſche 
Sprade abgeleitet wird. Der doriihe Dialect war hart und rqub, 
ber ionifhe der weichſte. Der aͤoliſche Dialect — dies⸗ 
en des Iſthmus (außer in Megara, Attifa und Doris), in dem 
olifhen Solonien Kleinafiens, und auf einigen noͤrdlichen Inſeln bes 
&geifhen Meeres; der dorifche im Peloponnes, den, doriſchen Vier⸗ 
— den doriſchen Colonien Kleinaſiens, Unteritalien (Tarent), 
Sicilien (Syrakus, Agrigent), am reinſten von den Meffeniern ; der 
ionifhe in den ionifhen Solonien Kleinafiens, und auf den te 
Archipelaqus; der attiihe in Attila. In jedem diefer Dialerte hat 
man bedeutende Schriftfteller und Schriften. Zum tonifchen Dialeck 
ebören zum Zheil die Werke der ätteften Dichter, Homers, Heſiods, 
beognis u.f. w.; rein findet man ihn in Profaifern, befonbers He 
todot und Dippofrates, im dorifchen Diatecte fangen Pindar, Theo⸗ 
krit, Bion und Moſchus; von doriſcher Profa iſt nur wenig übrig, 
meift mathematiſchen und philofopkiicen Inhalt, im Aotifhen Dia: 
tete haben‘ wir die Bruchſtücke des Alfaos und der Eappha; Als 
Athen die Oberberrſchaft in Griechenland erhalten, und fih zum Mit: 
telpunct afler literarifchen Wildung echoben hatte, wurde mit den atti: 
fhen Meifterwerten eines Aeſchyſos, Sophokles, Euripides, Arifto: 
pbanes, Thucndides, Xenophon, Platon, Iſokrates, Demoſthenes u. U, 
au der attifche Dialect dev allgemeine‘ der Buͤcherſprache. Gramma: 
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titer umterfihleden naher das Echtattiſche, wie es ſich In jenen Mei: 
-ftern des Attieismus findet, von dem Attijchen des gemeinen Rebeng, 
und nannten dies ben gemein griechiſchen oder helleniſchen Dialect, und 
ſelbſt die ſpaͤtern attifhen Schriftſteller nach jener fhönften Bluͤthenzeit 
der kiteratur Gemeingriechen oder Hellenen. Zu dieſen gehoͤren Ari: 
ſtoteles, Theophraſtos, Apollodoros, Polybios, Plutarchos und die 
Abrigen ſpaͤtern, unter denen doch manche echtattiſch ſchrieben, wie 
Eutianoo, Aelianos und Arrianos. Außer den Dramatikern bielten 


ſich aber die übrigen Dichter keinesweges ausſchließlich an den attiſchen 


Dialeet 3 die Dramatiker ſelbſt nahmen in ihren Choͤren, weil dieſe 
zu der aͤlteſten Liturgie der Griechen gehörten, um des Feierlichen wil⸗ 
‘ten, etwas vom Doriſchen auf, und die übrigen Dichter blieben bei der 

smerifchen Sprache. Man muß dbemnady annehmen, daß die Gries 
chen mit ihren verfchiebenen Mundarten befunnter waren, ald wir mit 
ben wnfrigen , wozu vielleidht das allgemeine Lefen des Pomer, der 
Gebrauch eines religidfen Rituals und der häufige-Berfehr derfelben 
‚unter einander vornehmlich wirkten Wahrfheinlich: aber hatten ſich 
die Dialeeterin der frübeften Zeit noch nicht fo von einander geichieden, 
wie es fpäterhin geſchah, and daraus muß man ſich die Eigenthuͤm⸗ 


+ »fichleiten der Sprache Homers und Hefiods erklären, „Im Domer 


"ad iDefiod, *’- fagt Matthik, „Tommen Wortformen und Xusdrüde 
vor, die von den Grammatikern für Aolifh, doriſch, attiſch oder aar 
für Eigenheiten eineb oͤrtlichen Dialects ausgegeben werden, Allein 
ſchwerlich waren fie dieſes ſchon zur Zeit jener Dichter, bie ſich eine 
fothe Miſchung wol eben forwenig würben erlaubt haben, als ſich jest 
ein Dichter erlauben würde, niederfähfiiche und oberbeutihe Pros 
Dinzialismen unter einander zu mifhen. Die Sprache Homers fheint 
vielmehr ganz die Spradye ber dbamalinen Zonier zu fein. on diefem 
im Bomer gebräudlien Wortformen blieben aber nicht alle im ionie 
ſchen Dialeet, ſondern einige erhielten ſich nur im aͤoliſch doriſchen, anz 
dere bloß im attifhen Dialect, Die Grammatiker nennen nur im «os 
mer attiſch, aͤoliſch, doriſch u, fı w., was biefes zu ihrer Zeit war,‘ 
Die Beit, wann die Veränderungen in den Hauptdialecten erfolgten, 
laßt fih nicht beſtimmen; es acht aber aus allem diefen hervor, daß 
an, um bie griedifdhe Sprache gründlich zu erlernen, den Gang der 
Bildung berfelben biftorifcy verfolgen, und Feine einfeitige Grammatik 
—9* Grunde jegen, ſondern ſich über alle abweichenden Formen der 
lalecte verbreiten' müffe; eine Mühe, welche biefe an claffishen Mus 
flern jeder Art jo reihe, und eben deshalb fo ausgebildete, bieafame, 
ausbeudsvolle, im Klange fo lieblihe, in der Beweaung fo harmo— 
nie, in ihren grammatifchen Kormen und ganzem Bau fo pbilofos 
bifber Sprache verdient und reichlich lohnt. Wann man angefangen 
Babe, diefe Sprache durch Schrift zu bezeichnen, darüber bat lange 
Ameifel Tobaewaltet, Der gewoͤhnlichen Meinung zufolge brachte der 
nicier KRabmos die Buchftabenfheift zu den Griechen. Das Kads 

he Niphaber beftand aber nur aus IH Buchſtaben; im trojanifchen 
Kriege fol Malatnedes noch vier (OEOX), und eben fo viel nachher 
Simonfder zus Meos (ZHWEL) erfunden haben, Daß die bezeichner 
n acht Bunftaben neurr find, if theils ans Nachrichten, theils aus 
en Ätleften Anfhriften gewiß Weil die Xonier diefe Buͤchſtaben zus 
erit aufnabınen, und von biefen bie Xttifer, fo nannte mau bas 
Apbaber mit 24 Budıftaben das iomiidhe, Die Figuren der ätteften 
phancaihen and grichiihen Bußftaben werden übrigens ſehr von 
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den jedt gebraͤuchlichen hebräifchen und griedhifchen ab, Et Yat indeß 
nicht an ſolchen gefehlt, weldhe behaupteten, daß vor Kadmus Beiten 
unter den Pelasgern fhon die Echweibekunft geübt fe, Diefe, den 
Alten fhon nicht unbekannte, jedoch durd keinen einzigen Schriftſtel⸗ 
ler von Gewicht beftätinte Meinung hat in neuern Zeiten nicht. unbe: 
beutende Anhänger gefunden. Dagegen traten aber auch Andere auf, 
werhe die Schreibefunft in Bricchenland umglerd jünger machten. 
Der erfte, der die Aufmerkfamfeit auf die Seite lenkte, war der End: 
länder Wood in feinem Essay on the ofiginal Geuits of Honier. Es 
ift allerdings von großer Wichtigkeit für die’ Beurtheitung Homers 
und zur Entfherdung über vorhomeriſche Poeſie und Schriften, zu 
wiffen, ob zu Homers Beiten bie Schveibetunft  befannt war, oder 
nit, Woods Meinung ift, daß man wol bie Zeit, ba in Griechen: 
land der Gebrauch der Buchſtabenſchrift allmemein wurde, und den 
Anfang proſaiſcher Schriften beinahe in eine Periode fesen koͤnne, un⸗ 
aefähr 554 Jahre vor Ehr. Geb,, und eben fo Tange nah „Homer. 
Bu DHomers Zeit wurden alle Kemitniffe, Religion und Geſehe bios 
duch das Gedaͤchtniß erhalten, und eben befhatb in: Verſe gebracht, 
bis mit der Schrift au Profa einaeführt wurde Die Einwendung 
von mehreren angehlich ältern Aufſchriften in Tempeln bat Wolf ent⸗ 
fräftet, welcher im feinen Prolegomenen zu Homer die Streitfrage 
gerrauer beftimmend in zwei verwandelte: 1, Wann wurden bie Gries 
Sen überhaupt mit der Ruuft zu ſchreiben befannt, und 2; wann 
wurde fie bei ihnen allgemein? Bei Unterfuhung der letztern Frage 
mußte beftimmt werden, wann bequemere Materialien zum Stpreis 
ben verbreitet wurden, und im welchem Jahrhundert die Griechen 
die fogenante Schriftftellerei aufnahmen, Wolf beweiſt nicht bioß, 
daß Homer von dem, was er fang, nichts nefchrichen habe, indem 
man erft nach ihm zum Schreiben fi der Tbierhäute, und erſt ge 
nen des Pſammetichus Zeit des aͤgyptiſchen Papyrus bedient habe, 
fondern au, daß von der Mitte des 6. Jahrh. vor Ehr. Geb, biefe 
Befänge nirgend schriftlich vorhanden geweſen. Bu bemerken ift übris 

ns, daß die Griehen anfänglich die Beilen von der Rechten zur 
infen, bann Buftrophedon (f, d. Art,), endlidy allen von bes 
Einten zur Rechten ſchrieben. de 

Griechiſches Feuer, [. Feuer. | Ä ee 

‚„. Briesbad (Joh. Jac.), geft. 1812 ald geheimer Kirchenrath 
und erfter Profeffor der Theologie zu Jena, bät fi theils um bie 
Kritik des neuen Teftamerts, tbeils um die Bildung vielee taufend 
Künglinge bleibende Verdienfte erworben, Au Butzbach im Beffkens 
barmftädtiihen 1745 geboren, kam er ald Kind nach Frankfurt am 
Main, wo fein Vater 1777 als Prediger und Gonfiftoriatratiy ftarb, 
Auf dem franffurter Gymnaſium erhielt er feine erſte Büdung, und 
bezog 1762 die Univerfität Tübingen, 1764 ging er nad Halle, und 
dann noch ein Jahr nad Leipzig, Ghriftlihe Kirden: und Religionde 
geſchicte murde das Ziel feiner Studien, wobei ion Ernefti in Leip⸗ 
gig mit Naty und Büͤchern unterftüste, Nah Halle zuruͤcgekehrt, 
begann er große Vorftudien zur Kritik des neuen Teftaments und für 
bie Dogmengeſchichte, und ſchrieb unter Semler feine zwei erſten Pror 
befäriften über die biftorifhe Glaubwürdigkeit in den Dogmen, bie 
durch den’ Papft kLeo den (Brofen ibre Veſtaͤtigungen erhalten, Ent: 
ſchloſſen, ſich ganz der Kritik bed neuteftamentlihen Textes zu wid— 
men, unternakm er 1769 und 4770 eine gelehrte Reife dur Deuffd: 
land, Holland, England und Frankreich. Den darauf folgenden 
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Winter: wibmete er im feiner Baterftabt ber Bearbeitung des geivon- 
nenen Stoffes, und trat 1771 in Halle durch die berühmte Abhand— 
Jung von ben Recenfionen der Evangelien vom Drigines zuerfi ale 
alademifher Lehrer mit fo vielem Beifall auf, daß er fhon zwei 
Jahre darauf zum Profeffor ernannt wurde Mit unermüdlihem 
Hleiße verfolgte er jegt den Gedanken einer neuen Ausgabe des neuen 
Zeftaments, Vorſicht bewon ihn, der ben Ruf zu einer ordentlidhen 


Drofeffur der Theologie zu Jena erhalten hatte, zuwörderft nur mit | 


feinec Synopfis der Evangelien die Stimmung zu prüfen, Bald aber 
folgte bie erfte Ausgabe des ganzen Zeftaments. Das Eigenthuͤmliche 
derfelben ift, daß bei ihr nidht blos von aufgenommenen und ver: 
worfenen Lesarten die Rebe ift, fondern audy die verſchiedenen Grabe 
der Wahrfeinlichleit, beſtimmt, und durch leicht verſtaͤndliche Zei: 
den unter: bem Tert aufgeführt werden. Zu bedauern iſt, daß er 
die vollftändige Ausgabe, die 1796 begann, und zu Halle und Lon— 
don zugleich erfchien, nicht fo vollenden Eonnte, wie er es gedacht 
batte, Er war indeß bis an feinen Tod unabläffig damit beichäftigt, 
sınd erlebte wenigftens die Freude, die bei Goͤſchen herausgekommene 
Prachtausgabe vollendet zu ſehen. Neben der Kirchengeſchichte und 
Eregefe, und den dazu gehörigen Hülfswiffenfhaften fliftete er. auch 
durch feine populäre Dogmatit um fo bleibendern Nuben, als er 
darin, ein geübter, felbft überzeuater Sachwalter des alten lau: 
a: ber Reuerungsfuht mit weijer Mäßigung Schranken zu 
eden wußte. 
Srimaldbdi (bie Familie), Die Grimaldis gebören zu den Äl- 
teften und angefebenften Geſchlechtern ®enua® und find eine von den 
vier, zum hoben, Abel gerechneten Familien in diefer Stadt. Die in 
fpäteren Beiten zu einem Fuͤrſtenthume erhobene Herrfhaft Monaco 
gehörte über 600 Jahre (von 980 an) den Grimaldis und diefe und 
die Fieskos fpielten in Genuas Geſchichte ſtets eine große Rolle, 


befonders in den Perioden ber Kämpfe zwifhen ben Gibellinen und . 


@uelfen, zu welcher ledteren Parthei beide Familien gehörten, Reiche 
Befisungen im Königreich Neapel, in Frankreich, und nod an eini: 
gen Drten Italiens, vermehrten den Einfluß der Grimaldi, aus beren 
Shooß mehrere berühmte Männer hervorgingen. Wir nennen bier 
Einige: 1) Raimund Grimaldi war ber erfte Genuefe, der bie 
re Na Bar Republik jenfeitd der Meerengae von Gibraltar 
führte, Zu Gunften Philipp des Schönen von Frankreich, der in 
einen langen und blutigen Streit mit den Flammlaͤndern verwickelt 
war, fegelte Grimaldi unter dem Zitel eines Admirals von Frank: 
zeich (1304) mit 16 genuefifhen Galeeren und 20 franzoͤſiſchen Schiffen 
nad) Ieland, wo das von ben Franzoſen befegte Biric: Bee von ben 
Flammlaͤndern hart bebrobt wurde. Er fhlug bier den Grafen Gui 
von. Flandern, der bie feindlihe, an 80 Schiffen ftarfe Seemadt bes 
fehligte und nahm. ihn felbft gefangen. 2) Antonio Brimalbi 
lebte in der eriten Hälfte des 14. Jahrh. und zeichnete fich gleichfallg 


f 


ui: Seebienfte aus, Die Gatalonier hatten ſich feindlich gagen Benua _ 


wiefen, das für den Xugenblid, wegen innerliher Zwiftigkeiten, 


außer Stand war, die Unbill zu raͤchen. Als der günftige Moment 
fih dazu mahte, überfam Antonio Srimaldi das Commando der Flotte 
mit dem Auftrag, die Küften von Gatalonien zu verwüften, iefen 
Auftrag vollführte der Genuefe nur zu gut, Die fpanifhen Küften, 
Majorca und Minorca waren Zeugen der Race feiner. Landéleute 
und ‚eine aragonifche Flotte von 42 Schiffen warb von ihm geſchla⸗ 
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nen. Ein und zwanzig Jahre fpäter wandte * aber Bas Geſchick. 
Grimaldti wurde von der überlegenen Seemacht der verbündeten Be: 
netianer und Gatalonier, unter Anführung von Nicolaus’ Pifant 
dergeftalt gefhlagen, daß er felbft nur mit genauer Noth dem Ver: 
derben entgina, von der ganzen genuefischen Seemadit aber nur 
17 Schiffe enttamen, Durch diefe Niederlage, die auf der Höhe von 
GSoiera, den 29. Aug, 1353 ftatt fand, wurden die Genuefer genöthigt, 
fih dem Beherrfcher von Mailand, Jobann Visconti, der ihnen Schu 
vor ihren Feinden, den Wenetianern, zufagte, zu unterwerfen, 3) Ei 
anderer Grimaldi, Giovanni, machte fi durch den Sieg bei 
rühmt, den er am 23. Mai 1431 über den, venetianifchen Admiral 
Nicolaus Zrarifant auf dem Po davontrug, obfhon Garmagnola 
der berühmtefte General jener’ 3eit, mit einer anſehmichen Landmach 
am Ufer des Fluffes zum Beiftand des venetianifchen Admirdis bei 
reit war, Durd ein glüclihes Manöver wußte Grimaldi die vene 
tianifhe Flotte von dem Ufer zu trennen, wo die Landmacht ihre 
Stellung hätte, (drei Miglien unterhalb Gremona), und ſo gelang es 
ibm nicht allein, die Keinde völlig zu fhlagen, fonvern ihnen auch B 
Galeeren und 42 Zraneportfchiffe, nebft einer unermeslihen Beute 
abzunehmen, 4) Dominico Grimatdi, Garbinal; Erzbiſch 
und Vice-Legat von Avignon, lebte im 15. Jahrh. Che er mod di 
hoben Würden erbielt, übertrug ihm Pius V. die Oderauffiht tiber 
die Galeeren des Kirchenftaateß, und Grimaldi wohnte daher, obſchon 
damals bereits Biſchof (1571), der berühmten Seeſchlacht bon Lepauto 
bei, bei welcher Gelegenheit er ſich durch feinen Muth fol ausgezeich— 
net haben. Nicht minder eifrig zeigte fich diefer Priearrifche- Vraͤlat 
in Verfolgung der Keser, und die Annalen der roͤmiſchen Kirche ruͤh⸗ 
men von ihn, daß es ihm nelungen fei, in dem ihm anvertrauten 
Sprengel dad Bift der Härefie gänzlich zu unterdruͤcken. Er ftarb 
1592 und hinterließ einen Band Briefe, in welchen diejenigen Er: 
eigniffe feiner Zeit, bei denen er die Hand mir im Spiele hatte,’ be 
ſprochen werden. 5) Ein Neffe von diefem Dominico Grimaldi, war 
Hyronimus Grimaldi, ber fräter gleichfalls zur Würde eines 
Gardinals emporftiea. Er wurde 1597 in Genua gebaören’und be 
reits im 28. Jahre zum Vice:tegaten der Romagva, brei Jahre wort 
fpäter zum Biſchof von Albano und Bouverarur von Nom ernannti 
Urban VII. fandte ibn als Nuncius nad Deutſchland und Frunk: 
reich, und die quten Dienfte, die er bier dem roͤmiſchen Höfe erwieß 
erwarben ihm 1643 den Garbinalshut. Zur Dautkarkeit "beichäate 
nun Grimaldi auch nad) Urbans Zode deffen Famiiie und tud dat 
durch den Zorn von Innocenz auf ſich, der, fo lanıetr table, did 
Bulle nicht unterzeichnete, durch welche Srima!di zum Grabifchof bon 
Air ernannt war. Erſt unter Innocenz Nachtolzer, Alexander Veld 
konnte er fein neues Amt antreten (1655), wo er ſich ſogleſch /steine 
Didcefe bereifend,, damit befhhäftigte, die Sitten ver ihm untergebe⸗ 
nen Geiftlichen zu beffern. Er gründete vorzüalicy zu’ diefem Zweck 
in Air ein Scminarium für Geiftlihe, das er ſehr reich beſchenkte 
und aus welchem feitdem mander außsgezeichneie Mann hervorgega 
gen iſt; desgleichen ftiftete er ein Hospital für, Arme und berthrilte 
von feinem großen Vermögen an 100,000 Livres unter «Dinfebedü 
tige. Mehreren Gonclaven beimohnend, trug Gremaldi befönderd mit 
zue Wahl von Innocenz XI, bei, deffen Zusenden er, verehrte, Ob: 
ſchon er fpäter zum Dechanten des hril. Gollegiums in Rom ernannt 
wurbe, fo konnte er ſich doch nicht entjhließen, die ihm: andertvaute 
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pie an verlaſſen· SFr blieb in Air, mo er 90 Jahr alt, 1685 
arb. 6) Nicolo Grimaldiz geboren 1645, widmete fidh gleiche 
falls: dem Dienfte: der Kirbe-unb wurde 1706 von Glemens Xi. mit 
dem. xoͤmiſchen Purpur bekleidet, Doch nenoß er diefe Würde nicht 
lange, denn bereits 1747 flarh er, ein ungebeures Vermoͤgen binter: 
laſſend. T) Noh ein Geronymo Grimaldi, deſſen Gebuttejahr 
1074 ift, ward mit dem Gardinalshut :gefhmüdt, Fruͤher fandte 
ge roͤmiſche Hof nad Avignon, dann als Nuncius nad Brüffel. 
‚derfeiben Würde ware er auch nach Polen und Deutfchland abe 
eſchickt. Gpöter-verwaltete er ald Cardinal die Legatur Bologna, 
Gr fach 1733, erſt 59 Jahr alt, auf dem Schiffe, welches ihn nach 
Neapel bringen follte, wofelbit er feine ſchwache Sefundpeit wieber 
herzuſtellen hoffte. — Außer diefen Grimaidis finden wir noch meh⸗ 
kere Sleichnamige, die fid Zu. verſchiedenen Zeiten in — 2 und 
Kunſt herporthaten. Wir nennen bier 1) Giacomo Grimaldi, 
einen Literator des 16. Jahrh., deſſen Tiraboſchi mit großem Lobe ge⸗ 
denkt. Er wurde zu Bologna geboren, widmete ſich dem geiſtlichen 
Itande und machte ſich beſonders als Aufſeher des Archivs der Pe⸗ 
tersliche in Rom, duch die Ordnung verdient, welche er in das 
Banze diefer koſtbaren Sammlung brachte; auch ſuchte er die unter 
Maul V. — alten Inſchriften durch erläuternde Bemer⸗ 
kungen zu erklaͤren. Ein Verzeichniß ſeiner antiquariſchen und philo⸗ 
logifchen Schriften findet ſich im 4. Bande ber deriptot. Bologuesi- 
Er ſtarb 1623. Giovaani Francesco Grimaldi, genannt 
Bolagnefe, weil er in dieſer Stadt geboren ward, lebte im 17. Jabrh. 
und zeichnete jih als Maler, Architekt und Kupferfteher aus, In der 
erfigenannten Kunft hatte er ſich Gorreggio zum Vorbild gewählt, und 
er ‚arbeitete einige Beit lang mit Albano zufammen, Vom Cardinal 
azarin nad Paris nerufen, malte er mehrere Frescos im Louvre, 
(8 Architekt war er nicht minder ausgezeichnet und feine Arbeiten mit 
dem Grabſtichel find fehr gefuchte. Innocenz X. lief ihm die Verzieruns 
gen der Frescos im Vatican und im Quirinal maden, Webrere feis 
ner: beften Gemälde findet man in der Kirche St. Maria dei Monte 
in Rom; auch das parifer Mufeunt befist einige fehr ausgezeichnete 
nihm. Er ftarb 1630, 74 Jahr alt. Ein Schnvon ibm, Ateffandro, 
iſt gleichfalls als Maler nicht unbekannt; doch erreichte er den Vater 
nie, 3) Francesco Maria Grimaldi, Mitglied der Gefells 
ſchaft Jeſu, wurde 1613 in Bologna geboren und zeichnete ſich in der 
Folge .ald Mathematiker aus, Er ftand dem 9, Riccioli ia deſſen 
wichtigen mathematijchen Arbeiten bei, und gab fpäter ein Werk über 
bie Mondfleden heraus, denen er andere Namen als die ibnen von 
Develius gegebenen, beilegte, Noch hat man von ihm: Physico- ma- 
thesis de lumine, coloribus et iride,-aliisque anexis. (2 Bände, Bos 
logna 1665, in 4.), Diefer gelehrte Zefuit ftarb in feiner Vaterſtadt im 
Sabre 1663. 4) Francesco Grimaldi, gleichfalls im 17. Jahrh. 
lebend, ward im Königreich Neapel geboren und trat, wie ber Vorige 
zu der Gefellfchaft Jeſu. Er ift ald lateinifher Dichter berühmt un 
man bat noch mehrere bucolifdhe und dramatifhe Dichtungen von ihm, 
bie von feinem Zalent zeugen. Als Profefor der Rhetorik am Jeſuiten— 
Collegium zu Rom angeſtellt, ftarb er dajelbft 1738, ungefähr 60 Jahr 
alt. 5) Ein anderer Peter Grimaldi, gleihfalls Jeſuit und 
aus Civita- Vecchia nebürtig, lebte im 18. Jahrh. und war lange ale 
Miffionär in Oſtindien. an erzählt von ibm, baß er bei feinee 
Ruͤckkehr nach Europa eine Maſchine erfunden habe, mittelft weicher 
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ee von Salate nad Dover innerhalb einer Stunde in ber Luft dahtn⸗ 
geſchwebt oder ‚‚aeflogen” fenn foll. Dieß fol im Jahr 1751 gefcheben: 
fein, und mebrere Schriftfteller, wie 3. B. Pingeron in feiner Mebers 
fesung des Werkes von Milizia, und Fontenai in Diet. des Artisten, 
ſprechen davon, Da fie jedoch nichts Näheres don der ganzen Sache 
angeben , audy bei ber fpätern erfolgten Erfindung der Luftballons 
(1754) in den darüber erfhienenen Schriften jener früheren Verſuche 
gar nicht gedacht wird, fo muß man-allerdings einigen Zweifel in die 
Bahrpeit jener, dem P. Grimalbi zugefhriebenen Ruftkeife ſetzen. 
6) Sonftantin Brimaldi, geboren 1667 in Neapel, mofeldft er 
aud 1730 ftarb, mar eigentlid, en zeichnete ſich aber durch 
feine bedeutenden Kenntniſſe auch in der Geſchichte, Medicin und Theo⸗ 
logie aus. Am berühmteſten wurde er durch feinen Streit: mit den 
Benedictinetm‘, die als blinde Anhänger der Ariftotelifchen: Philoſophie, 
damals Lettere apologetiche berausgaben, In welchen fiegemwaltig über 
Gartefins loszogen und fib in Scimpfen und Schmähen gegen ihre 
Gegner erſchoͤften. Grimaldi nahm fi nun des geläfterten Gärte tus 
an und, führte in einer bittern Begenfchrift die guten Paters ad ab» 
surdum. Noch lebte 7) im 18, Jahrh. ein Franz Anton Gris . 
matdi (ftarb 1784) in Neapel, der ſich durch mehrere gute Gefchichtär 
werke Über Neapel und diefes Landes Berfaffung bekannt machte. | 
- Grimm (Frieds. Melchior, Baron von), ein geiftreiher, mit 
mannichfaltigen Kenntniffen ausgerüfteter Mann, der einen langen 
Zeitraum hindurch in Paris lebte, und mit den ausgezeichnetſten Ders 
fonen des vorigen Jabrh. in Verbindung fand. Er war 1723 zu Regenss 
burz geboren, und ftarb als kaiſerlich⸗ruſſiſcher Staatärath 1807 zu 
Gotha. Obwol feine eltern arm waren und in der Dunkelheit lebten, 
gaben fie ihrem Sohne dennod) eine anftändige und forgfältige Erzie⸗ 
hung, welche derfelbe fo wohl benugte, daß er mit biefer einzigen 
Ausſtattung ficy einen Rang in ber a ya zu erwerben wußte, 
Rachdem er feine Studien beendigt, und in Deutfchland für fein.“ vauere 
fpiel Banife Spott und Tadel in reihem Maaß eingeärntet he ce, bes 
leitete er die Söhne bes Grafen von Schomberg, Gabinetöraininifter 
des Königs oon Polen, nad Paris, und fuhr dafelbft fort, fi mit 
Eifer den Wiffenichaften zu widmen, Er war Vorleſer des Herzogs 
von Sachſen-Gotha, und befand fid in fehr befpränkter «Rage, ale 
3: 3. Rouffeau fein Kreund ward, . Beide begeyneten fi in det ents 
fhiedenften Neigung zur Muſik. Rouffeau führte ibn bei Diderot, 
dem Baron Holbach, der Frau von Epinay u..a. durch Geift und Gier 
burt auszeidyneten Derjonen ein, und ed gelang ihm allenthalben, fid) 
in Gunit zu fegen und als eine der eriten Zierden der guten Geſellſchaft 
betrahtet zu werben. Der Graf Friefen machte ibn zu feinem Setret 
tar mit einem anftändigen Gehalt. Grimm kam jetzt noch mehr in die’ 
vornehmften Gefellichäften und ſuchte ſich befonders den Frauen zu 
empfehlen, Er verſchmaͤhte fogar die Schminke nicht, und zog ſich da⸗ 
burd den Epottnamen Tyran le Ilanc zu, Als die Ankunft der ita⸗ 
lienifchen Bouffons in. Paris alle Kenner und Freunde der Muilt in 
wei Parteien fpaltete, erklärte fih Grimm auf das Entſchledenſte 
ür fie, und fand an der Spitze des Coin de la reine, fo genannt, 
weil diefe Partei fih im Parterre unter der Loge der Königin zu ver— 
fammeln pflegte, während die Kreunde Rameaus und der franzöfifchen 
Muſik den Coin du rei bildeten, Grimm fchrieb bei diefer Gelegen⸗ 
beit eine Meine Broſchuͤre voll Geift, Salz und Geſchmack, unter dem 
Zitel: Le petit prophöte de Beewmischbroda , und als die Gegner 
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darauf zu antworten verſuchten, ſclug er fie durch feine Lettre sur 1a 
inusique francaise völlig aus dem Felde. Aber diefer Brief gab ein 
fo gewwaltiges Aergernib, daß anfanns von Verbannung und Baftille 
die Rede war, bis endli die Wuth fich legte, und dem Verfaſſer ftatt 
deffen der Brifall aller Breunde der neuen Muſik und der italieniſchen 
Truppe zu Theil ward. Die Verbindungen Grimms mit den Unter: 
nehmern der Enchkiopädie, feine Werhältniffe mit den Großen Frank: 
reichs, feine Kenntniffe, fo wie die Gefchmeidigkeit feines Geiftes, oͤffne— 
ten ibm bald eine glänzende Yaufbabn. Nad des Grafen Frieſen Tode 
ward er Secretür ded Herzegs von Orleans. Damals fing er an, 
feine literariihen Buͤlletins für mehrere deutfhe Fürften, namentlich 
für den Herzog von Gotha, zu fehreiben, welhe unter dem Namen 
feuilles de Grimm, vielleicht in zwanzig Abſchriften carculirten, und 
welche von allen neuen, nur einigermasen wichtigen Eriheinungen der 
franzöfifchen Literatur die geiftreihften Analyfen enthielten. Friedrich 
der Große, Guſtav Ill, und die Kaiferin von Rußland aaben ibm die 
ausgezeichnetften Beweife ihrer Hodadtunv. 1776 ernannte ihn der 
Derzog von Gotha zu feinem bevollmaͤchtigten Minifter am franzoͤſiſchen 
Hofe; dbamald ward er Baron, denn von Geburt war er ein Bürger: 
iiber. Er ftand feinenı neuen Amte wie ein Mana von Geilt vor, 
ohne feine literariſche Correſpondenz zu unterbreden, oter fonft feine 
Gewohnbeiten zu ändern, Als die Stürme der Revoiuiion es den 
fremden Miniftern unmög!id machten, in Paris zu bleiben, begab ſich 
Srınm nah Gotha. 1795 ernannte ihn die ruſſiſche Kaiferin zu ib: 
rem bevollmädtiaten Minifters am niederfähfifgen Kreife. Diefe er: 
abene Monarchin erbielt ihm ibre Bunft bis an ihren Zob, und ftand 
n ununterbrocencen Briefwechſel mit ihm. Auch unter Paul I, ver: 
waltete Grimm feinen Poſten, bis eine fhmerzbafte Krankheit iym ein 
Auge raubte, und ihn noͤthigte, ſich von allen Gefhäften zurückzu— 
sieben. Er wählte aufs neue Gotha zu feinem Aufenthalt, und ver: 
lebte bier feine lesten Su,ce, fo viel ihm die Kräfte geftatteten,, ers 
mit Kunft und Wiffenfchaft befhäftigt. Außer den genannten Schrif: 
ten aab er eine lateinische Differtation über die Geſchichte Marimiliang J., 
Briefe über. die deutfche Literatur und einige andere heraus, Gein 
ſaͤmmtlicher, ſehr anſehnlicher literariſcher Nachlaß aber ift von dem 
zuffiihen Dofin Empfang genommen worden, Es finden fih darunter 
Memoiren über die Gefchichte feiner Zeit vom hoͤchſten Intereffe, deren 
Nichtebefanntmahung ein mwahrcafter Verluſt if. Dagegen ift nad 
feinem Zode anfangs ein einzelner Abſchnitt aus den erwähnten litera: 
riſchen Bulletins unter dem Zitel: Correspondance literaire, fpäter 
aber aud die — (zuſammen 16 Bände) erfhienen, cin Werf, das 
die anziebendftern Details über einen wichtigen Beittaum der franzäf, 
gelehrten und gebildeten Welt und ihre innern Berhältniffe und Bes: 
ziedungen enthalt. Bardier bat noch ein Suppldinent ü la Corre» 
spoudance berausneneben, dad Grimms Übrige franzöfiihe Schriften 
enthält, (8. über Grimm die Me“m. de M-l. d’Epinay 3, Ed, Il. 8.113.) 
Grimod de la Reyniere (Aler. Baitbaf, Laurent), der 
wisigfe Epikurder deö neueren Frankreich, Mitglied der Arkadier im 
Rom und mehrerer gelebrten Sefelffchaften, it geboren zu Paris 1758, 
S:in Vater war Generalpäcdter. An den Händen mißgeftattet, weis 
er aͤuberſt geſchickt mit falfhen Fingern zu zeihnen, zu fhreiben und 
Speijen zu zerlegen. Bis 1780 war er Advocat, allein eine ſehr 
bitter abgefaßte Schrift zog ihm Verweiſung zu. Seitdem lebt er im 
völliger Unabhängigkeit ganz der Literatur, in gelehrten Clubs, im 
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Foyer ber Schaufpielhäufer und im Gaffeehaufe du Caream, Etſchien 
diefer Sonderling in den glänzenden Girkein feiner Aeltern ſo zeigte 
er ſich linkiſch und bloͤde, und machte ſich in tiefen Buͤckliggen übe 
den Rangſtolz der vornehmen Wert luſtig. Damals gab er ein fa 
berühmt gewordened großes Gaftmahl, wozu Niemand Fam, der nicht 
bewies, daß er ein Bürgerlicher fei. Gin andermal lub er fehr vor: 
nehme eute zu fih ein, wo jeder in einem ſchwarz ausgefhlagenen 
Saale feinen Sarg hinter fi Hatte. Auch trieb er eine Zeit lang 
einen Kramhandel im Haufe feines Vaters. Geine Eßluſt ift fo groß, 
wie nut die des Apicius und Vitellius gewefen fein kann. Die Rer 
volution burdlebte er friedlich. In den erften Iabren der Regierung 
Buonaparted ward er durd) feinen wißigen Almanac des Goutrhande 
in ganz Europa berühmt, den er Gambacdres Koche widmele (von 
1803 bis 1812, 8 Bde. 18.). Für die Emporfömmlinge, die nicht 
wiffen, wie fie ihrem Vermögen Ehte machen follen, ſchrieb er 1808 
le Manu£l des Amphytrions, ein @ifer für bie Beförderung der 
Biffenfhaft des Gaumens, mie fie Möntaigne nannte, ließ Ihn eine 
Sury von Feinſchmeckern ie) errihten, ber monatlich im 
Rocher de Cancale eine Sitzung bei einer ausgewählten Tafel hlat 
wo ernſte Kampfrichter und liebenswuͤrdige Actricen mit ſchwarzen 
und weißen Kugeln uͤber ein ſanftvolles Salmi oder ein feines Blane⸗ 
manger fo feierlich abſtimmten, tie nur einſt der roͤmiſche Senatk 
in der bekannten Tuͤrbot-Sitzung. Seit 1814 lebt Grimod auf dem 
Sande, allein mit den Wiſſenſchaften in Verbindung. Man bat noch 
— Sqhriften von ihm, deren Verzeichnung aber nicht hieher 
ehört, BE: 
— Griphl nannten die Griehen im Allgemeinen alles das, dd 
wir unter Rätbfel, Logogriphen, Afroftifhen u, ſ. w. verſtehen. iz 
gentlich bedeutet das Wort Griphus ein Ned, und man benannte ba: 
mit die nach der Abendmaplzeit zum Scherz aufgeworfenen Fragen 
und Aufgaben, weil ihre Auflöfung die Gäfte oft in — 
fegte, Wer ſie nicht beantworten Eonnte, unterwarf ſich einer Stkaͤfe, 
bie in einem mit Salz vermifchten Getränke befand, weldes ih einen 
Zuge ausgetrunfen werden mußte: dagegen befam derjenige einen 
Kranz zur Belohnung, der die Auflöfung gefunden hatte, ,  , 
Grifaille, ſ. Grauin Grau, ' 
Grönland, ein unter daͤniſcher Kandeshöheit ftehendes Polar⸗ 
land, mit einer Küftenftredte (im Welten) von 300 Meilen, und etwa 
20,000 AUM., welches fonit zu Europa gerechnet wurde, Jett kech⸗ 
net man ed zu Amerika. Seit Lieut. Party im J. 1819 aus der 
Baſſinsbal durch die Lancaſterſtraße in das Polarmeer geſegelt iſt, 
weis man, daß Grönland nicht mit Amerika zufammenbängt, ſon⸗ 
dern eine Inſel iſt. So weit man es jetzt kennt, erſtreckt AR 
von 599 35° bis 780n. B. Nah Süden zu verengt es ſich in ein 
Borgebirge, Gap Farewell. Bon ba erftrectt fid die weſtliche Küfte “ 
nordmwärts bis zur Davisftraße und Baflinsbai, Grönland, durch 
eine durch die Mitte des kandes von Süden nah Norden laufende, 
Bebirgskette in 2 Theile getheilt, war ſchon vor 800 Jahren, von 
Norwegen und Dänemark aus, durch zwei Gotonien bevölkert wor⸗ 
ben, wovon die eine die Weſt-, die andere die Oftküfte inte hatte,” 
Zu ande beftand zwifhen ihnen, ber Gebirge wegen, Feine Nerbins 
dung, fondern blos zur Ser. Die weſtliche Golonie beffebt, nad mans 
heriei Schickſalen, noch jest, und zählt mit Einſchluß der Estimos 
u 20,000 , in den 48 daͤniſchen Colonien (die groͤßeren heißen 
ufl. V. 141— Bd, 4 26 
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Logen) aber im 9 1816 nur 5846 Seelen; bagenen Ift das l 
der oͤſtlichen Colonie, welche im J. 1406 aus 190 Dörfern beftand 
und einen Biſchof, zwölf Kirchſpiele und zwei Klöfter hatte, feit 
jener Beit in Dunkel gehüllt. Damals hatte ſich nämlid das Eid an 
der Küfte dergeftalt vermehrt, daß alle Mühe, fie zu erreichen, ver« 
geblih war, Der leste, 1786, durch den Gapitän von Loͤwenoͤrn, 
in Auftrag der bänifchen Regierung, gemachte Verfuh, fi über 
das Schickſal jener Gegenden Aufklärung zu verfhaffen, ſchlug eben« 
alle fehl. Nur fo viel weis man, daß um bie Mitte des 16. Jahrh. 
ie Solonie noch beftand, obgleich fie ſchon damals feit 150 Jahren 
von der ganzen Übrigen Welt getrennt geweſen war, Diefes verlorfe 
DOftgrönland ſoll jedoh nad von Eggers Preisfhrift das jesige Ju— 
lianeshaab auf der Meftküfte fein. Sm I. 1818 fandte England, 
weil alle Schiffernahrichten fi dahin vereinigten, daß das Eis am 
Nordpol fi) vermindert habe, eine Erpedition in das Polarmeer, bie 
bis an den Nordpol vordringen follte, allein fie kehrte obne Erfolg 
uräd, (S. d. Art. Rordpol:Erpebition) Schon in ber Mitte 
es. 14. Jahrh. war durd die fürdterlihe Pet, melde mau bem 
ſchwarzen Zod nennt, bie Gemeinfhaft zwiſchen Norwegen, Island 
and Grönland unterbrodden worden. Unter der Königin Elifabeth 
entdeckten Korbifher und Davis die Küften von Grönland aufs Neue; 
feitbem geſchah nichts zur näheren Unterfuhung des Landes, bis die 
dänifche Regierung im 3. 1721 einen Prediger, Hans Egede, berge= 
ſtalt unterftügte, daß er mit zwei Bahrzeugen im 640 5° landen und 
am Baalsfluß die erſte eusopäifhe Niederlaſſung „Gute Hoffnung’ 
(Bodhaab) gründen konnte. gebe fand dafelbſt einen Schlag 
Menſchen, ber wahrſcheinlich von Weſten her über bie Davisſtraße 
—— und den Eskimos in Labrador dem Stamm und der 
prache nach verwandt war, Wenige Jahre nachher wagte die Bruͤ— 
der:Uinttät, auf Antrieb des Grafen von Binzendorf, Niederlaffungen 
- und Miffionen auf biefen unmwirthbaren Küften anzulegen, Es gibt 
jest auf der Weſtküſte von Grönland 20 Pflanzgorte, von denen der 
Füdlichfte, Lichtenau, unter ben 609 34’ m. 8. liegt. Gleich über ibm 
liegt der zweite Pflanzort, Julianens Hoffnung (Julianens Haab), 
in beffen Nähe man nod) die Zrümmer einer glten isländifhen ober 
normwegifhen Kirche fieht. Dann F immer noͤrdlicher, Friedrichs 
Hoffnung, Lichtenfels, Gute Hoffnung, Neuherrnhut, Zuckerhut, 
Holfteindburg, Egedesminde, Chriftians Hoffnung, Jacobsbaven, 
Dmenad und Upernamid im 720° 3% n. B., die noͤrdlichſte Nieber- 
laffung, welche aber jest, von Europäern verlaffen, blos noch von 
Grönländern bewohnt wird. Der Statthalter von Sädgrönland b 
feinen Sig in @ute Hoffnung, und der von Norbarönland in Gu 
baden auf der Disko:Infel, 70° n. B. Auf der ganzen Küfte fi 
fünf proteftantifhe Kirchen, worin das Evangelium grönländifh u 
bänifdy gepredigt wird, Die Brüder haben brei Gemeinhäufer , 
Lichtenau, Lichtenfels und Neuherrnhut. Die urfprünglihen Ei 
mwohner, von den älteften iständifchen und norwegiſchen Schriftftelle 
Skrellinger genannt, gehören unbebenklih zu dem Voͤlkerſtamm 
Estimos, die fih über den ganzen Norden von Amerika bis an d 
weſtliche Küfte verbreitet haben. Sie zeichnen ſich durch ihre klei 
Statur, ſchwarze, lange, ftraffe Haare, ſchwarze Augen, un 
wöhnlid große Köpfe, diinne Beine und eine braungelblide, fü 
olivengräne Farbe des Körpers aus. Die letztere iſt indeß die Wo 
theils von bem Schmug, worin fie leben, theild von ihren Rahrung 
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mteteln und Gewohnheiten, indem fie beftändig mit Speck und Thran 
umgeben. Die Weiber, von Jugend auf zum Eafttragen angehalten, 
befommen dadurch fo breite Schultern, daß fie, wie aud ihres 
Unzugs wegen, alles weibliche Anfehen verlieren, Sie Heiden fidy 
gleichmäßig in Rennthier- oder Geehundfelle: davon ift das kurze 
Gewand, davon die Beinkleider, die Strümpfe und Gtiefeln 
beider Geſchlechter. Bei großer Kälte tragen fie noch unter die: 
fem Gewande ein Hemde von Bogelhäuten, befonders der Eider: 
gans, des Seerabens und des Papagaitaudere. Im Winter fe: 
ben fie in Häufern von Steinen erbaut, mit zwei Fuß diden Wän: 
ben, deren Dach von Rafen ift, und in die man auf Händen und 
Küßen bineintriehen muß. Selten find Kenfter in diefen Wohnungen, 
die allemal aus den Därmen der Wallfiihe und Seehunde gemacht 
werben. Das ganze Haus ift nie über 6 Fuß hoch, 12 Fuß breit 
und eben fo lang. Es befteht nur aus einem Zimmer, an deffen ei: 
per Wand eine Bank, mit Robbenfell überzogen, zugleich als Tiſch 
und Bette dient. Unaufhoͤrlich dampft hier eine Thranlampe, und die 
Hige, durch die ftarke Ausdünftung der Bewohner nod vermehrt, iſt 
für einen Europäer ganz unertraͤglich. Dazu kommt der ſcheußliche 
Beftanf von dem linrath und dem Schlachtvieh, deffen Abgänge bei 
oßer Kälte in den Zimmern liegen bleiben: bazu die ungehrure 
enge Ungeziefer und der Schmutz, wovon ihre Kleider und ihre 
xper ftarren. Wenn der Schnee fchmilzt, meldes gewöhnlich im 

x Mitte des Mai der Fall zu fein pflegt, fo finft gewöhnlid) das 
Dach des Daufes ein, und der Grönländer fhlägt nun feine Soms 
merwohnung in einem Zelte auf, welches mit Robbenfell bededt, 
mit einem Borhang-von Wallfiſchdaͤrmen verfehen und im Innern, 
a fo eingerichtet ift, ald das Winterhaus, Ihre Geräthe und 
tzeuge find einfad, aber fehr zwedmäßin. Sie befteben in Pfeil 
wnd Bogen, in Ranzen, Wurffpießen und Barpunen, Ihre KRäbne 
find von Brettern, mit Fifchbein zufamumengefügt und mit Robben— 
fell überzogen. Diefe wifjen fie felbft bei ftürmifher See vortrefflich 
und fiber zu behandeln. Auch fahren fie über die gefrorne See 6—8 
ilen wert vom Kande in Schlitten mit Hunden befpannt, Die 
Soncigte biefer Thiere ift fo groß, daß fie 14 deutiche Meilen ie 
I 10 Stunden. zurüdiegen fönnen, Die Sprade dirfer Völker: 
ſchaft ift diefelbe, melde von den Eskimos und an der Hudfonsbai ' 
geredet wird, Spuren derfelben finden ſich bis an die Nordweftfüfte 
von Amerita und bis zum Nutkaſund. Bewundernswuͤrdig ift in die: 
fer Sprache die Mannidyfaltigkeit der Formen fomol für die Werben, 
* fuͤr die Pronomen. Dem groͤbſten Aberglauben ergeben, ver— 
die Groͤnlaͤnder Zauberer, die ihre Prieſter und Aerzte zugleich 
Bom hoͤchſten Weſen haben fie hoͤchſt rohe und unvollkommene 
arifte. Dos Glima iſt in dieſem Lande natuͤrlich aͤußerſt unfreund: 
"Bi Rorboftwinde brinaen oft im Winter eine folhe Kälte her: 
vor, daß das Fahrenheitfhe Thermometer 48° unter den Gefrierpunct 
fnkt. Dagegen find die Weftwinbe, die über die Davisftraße herwe— 
‚immer feucht und mit Thauwetter verbunden. Was die Ger 
arten betrifft, ſo iſt feinförniger Granit mit Gneis, Glimmer: 
s. Hornblende und Weißſtein die Grundlage aller Berge und 
11, . ‚Gingefprengt dder eingebettet find intereffante und feltene 
e4+- eine Menge magnetiſcher Eiſenſtein, Gadolinit, Cirkon, 
mit, Gası, ‚Zummalin, die fhönften Granaten, Sobdaliten, 
igroiten. und ‚Dpperiipene von ber ſchoͤnſten himmelblauen Farbe. 
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Unter den bawmarfigen Gewächſen Finnen wit nur Ebereſchen, Bir 
fen, Wahholder und Zvergweiden nennen. Von Beeren find nur 
Preifel: und Sumpfbeeren vorhanden. Ueberhaupt läßt fidy die Zahl 
der bluͤhenden volllommneren Sewähfe kaum auf 200 bringen, bafür 
aber find die unvolllommneren Fand: und Seegewaͤchſe unzählige. Das 
ZThierreich liefert an Säugtbieren den Polarfuchs, den weißen Hafen, 
das Rennthier, den weißen Bär, das Wallroß, mehrere Robben und 
das Narwall. Borzüglidy wichtig ift der aröntändifhe Wallfifch, der 
in großer Menge und von auserordentlihem Umfang vorfommt. Uns 
ter den Vögeln find befonders die Möven, Taucher, Sturmvögel, Per 
likane, Nothaänfe, Gidergänfe, Papagaitaucher, Summer und bie 
grönländifhe Zaube die wictiaften, Landvoͤgel Fommen fehr wenig 
vor, Unter den Fiſchen verdienen die Alpenforelle, die Polorforelle, 
der Kabtiau, Dorfh und Scellfifh genannt zu werden. Mon In» 
fecten ift eine Art Musquitos im Sommer die befdwerlihfte. Die 
Ausfuhr befteht in Fifhbein, Thran, Speck, Barden, Robbenfel: 
len, Fuchs-, weißen Bären: und Rennthierbälgen, Eiderbunen unb 
Narwallbörnern. Dafür aber müffen Mehl und Brot, Thee und Gaffee, 
Bier und Gemüfe, ferner Pulver und Blei, alle Eijenwaaren, eins 
wand und Baumwolle, Tuͤcher und Glaswaaren eingeführt werden; 
und doch rechnet man, daß noch Vortheil bei diefem Tauſchhandel ift, 
benn der Werth der grönländifhen Erzeugniffe, die jäbrlidy nad Go= 
penhagen geben, wird auf 200,000 Rthir., dagegen die Einfuhr in 
(Sröntand auf 85,000 Rthlr. berechnet. 

Gronov, der Name mehrerer berühmten Kritiker und Philo⸗ 
fogen. Joh. Friedr. Gronov wär 1611 zu Damburg geboren, 
befudyte Reipgig und Jena, ftudirte zu Altdorf die Rechte, bielt ſich 
darauf einige Fit in Holland und England auf, bereifte Frankreich 
und Italien, warb fodann Profeffor der Gefhichte und Beredfam» 
feit zu’ Deventer, und ging. 1655, nad des berühmten Daniel Hein» 
fius Zode, an defien Stelle nady Leyden, mo er 1671 ftarb. Seine 
Gelehriamkeit feste ihn in den Rang ber erften Alterthumsforſcherz 
gugleid; verband er mit feinen auegebreiteten Kenntniffen unermüder 
ten Fleiß und liebenswürdige Leutfeligkeit, Seine Ausgaben des Lis 
vius, Statius, Quftin, Zacitus, Gellius, Phädrus, Seneca, Salluft, 
Plinius, Plautus u. a,, fo wie feine Observätiones find voll der 
fdharfiinnigften und richtinften Bemerkungen und Verbefferungen ; feim 
Cuommentarius de sestertis zeigt die gruͤndlichſte Kenntniß der rämia 
ſchen Sprache und Alterthuͤmer, und feine Ausgabe von Hugo Gros 
tius Bude de jure belli et paeis wird wegen der hinzugefügten An— 
merkungen mit Recht gefhäst, Sein Sohn, Jacob Gronov, war 
1645 zu Deventer geboren, ftudirte bier und zu Leyden, bielt ſich 
dann einige Monate zu Drfordb und Gambridge auf, und kam nad 
Lenden zuräd, wo er 1670 eine Ausgabe bes Polybius erſcheinen 
ließ, die ſolchen Beifall fand, daß er einen Ruf nad Deventer be» 
fan. Gr flug ihn aber aus, um feine Reifen fortzufegen,, on 
nad Paris, kehrte wegen des Zodes feines Vaters nochmals na 
Leyden zuruͤck, und bereifte fodann Epanien und Stalien, wo ber 
Großherzog von Zoscana ihm eine Lebrftelle in Pifa übertrug, Vie 
er jedoch 1679 wieder verließ, und dagegen Profeffor der [hönen Wifz. 
fenihaften zu Eenden und 1702 Geograph der Univerfität ward, 
ftarb dafelbft 1716. Er war ebenfalls ein gelehrter und fleifiger i 
tiker, gab ben Tacitus, Polybius, Herodot, Pomponius Meta, 
Sicero, Ammienus Marcellinus a, a, heraus und ſammelte den 
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ſchaͤgsbaren Thesaurus antiquitatum graeesrum (43 B. Fol.)3 allein 
er gab in dieſen Werken auch manche Bloͤßen, und ließ es ſich in 
feinem Dünfet beikommen,“ Männer von den entſchiedenſten Verdien: 
fen, wie Henricus Stephanus, Spanbeim, Voſſius, Salmafius, 
Bochart, Grävius anzugreifen und zu ſchmaͤhen, modurd er fich fetöft 
am meiften fchaden mußte. Sein Sohn, Abraham Gronoov, zu 
Leyden 1694 geboren, hat ſich durd feine Ausgaben des Juſtin, des 
Pomponius Mela, Zacitus und Claud. Xelian auch als einen guten 
Pilologen gezeigt, und flarb daſelbſt als Univerſitaͤtsbibliothekar, 17753, 
Gros, Schüler von David, ift unftreitig der größte Schlachten: 
maler unferer Zeit. Sein Kunftftreben nahm eine ganz verfdiedene 
Richtung von der feines Meifters, bes berühmten David, Er ift ein 
ausgezeichnet guter Golorift, alles ift lebendig, genial, glühend und 
traftvoll in feinen Werken, doch Anmuth und Würde mangeln bie: 
weiten; feine Gemälde beftedhen fehr, die Zeichnung ift fo kuͤhn, bie 
Farbe fo frifh und glänzend, doc den hoͤhern Einklang, das tiefe 
geiftige Leben vermißt man oft darin. Erſt madıte ſich Gros durch 
ſprechend ähnliche Porträts bekannt, bald ging er aber zu dem ihm 
eigenthümlihern Fach großer und reicher Gompofitionen über, wober 
er fig Paul Beronefe ſcheint zum Vorbild gewählt zu haben. Sein 
erſtes berühmtes und gefröntes Werk diefer Art war das 1804 ausges 
ftellte Gemälde: die Peſtkranken zu Jaffa. Das Furchtbare diefes 
Gegenftandes ift zwar dabei in grelles Licht geftelle, aber durch treff: 
liche Wirkung und glüdiihe Gedanken auch wieder gemildert, Drei 
hehe Arkanen wölben ſich hier über dem GSchauplad im Hoſpital zu 
Jaffa, wo das Peftelend gegen die Siegerpradt abfliht. In golbe 
geſtickter Uniform, mit Zreffenhut und rothem Federbuſch, umgürtet 
mit einem Purpurſhawl, an feiner Hüfte Carls des Großen Schwert 
mit Rubinen und Sapphiren gefhmüdt, fteht Buonaparte vor einem 
Kranfen, dbeffen Wunde er befühlt, Desgenettes ſteht, ihn zuruͤck⸗ 
haltend, Hinter ihm. Gine Gruppe von Kranten drängt ſich mitrüb: 
render Zuverfiht um ihn her. Um diefe Hauptgruppe ber if alles 
mit Linderung der Wunden und Derbeifhaffung der Lebensmittel bes 
ihäftigt. Der erfte Plan ift in fhauerlidem Dunkel nebalten, ein 
WBunbarzt ſinkt fterbend Äber die Todten; viele Sterbende kaͤmpfen 
mit den fürdterlidften Schmerzen, dumpfe Verzweiflung fpridit aus 
ihren entflammten Augen, Andere Kranke ſtrecken mit unermeßlicher 
nfucht die matten Hände nad den Erfrifhungen aus, welche Ne: 
ger und Mufelntänner in vollen Körben bherbeitragen. Auf dem Plan 
der Hauptgruppe wird ein Kranker von einem Mufelmann aufredt 
erhalten und von einem andern verbunden, Farbenreicheres läßt fich 
nichts erſingen, als das Goftum diefes alten Arztes: über den dun: 
kelblauen Stirnbund mwölbt ſich ein purpurgefticter gelber Shawl, purs 
purne Aermel, mit weißem Stoff ausgefchlagen, Teben unter dem gruͤ— 
nen Kaftan hervor, an goldner Kette — die Tabakstaſche von Purpur 
und Gold. So iſt bier überall die Fülle orientaliſcher Pracht neben 
Ble und Elend geftellt. Die Umgebungen find fehr reich, die hoth: 
en Mauern, die zierlich bunten Arabesfen an den Wänden, dee 
engang, durch defien Deffnungen man Baftionen, Meer und 
e erblict, die Ringmauer des Hofpital3, über welche die Stabt 
und’ein hoher Thurm hervorſchaut, dahinter üppig grüne Baume und 
en bunſtbeladener Himmel; im fernften Binterarunde das gefdläftige 
keben Frangöfifcher Arteger mit Gruppen von Zürlen und Kamerlen 
emp, Alles erquickt den von den Leidensgegenfkänben ermüdeten 
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Bid, und führt ihn zulest auf den hellen Mittelpunct des Ganzen 
zuruͤck. Dies Gemälde erregte allgemeines Auffeben, die Regierung 
kaufte es, und Gros befam eine neue Aufgabe: die Schlacht bei 
Abukir. Er,entwarf diefes überaus große und reihe Gemälde, deſſen 
nähere Beſchreibung uns hier zu weit führen würde, in vollem Feuer 
erſter Begeifterung, und vollendete ed in ungefähr vierzehn Monaten. 
Die Schlacht von Eylau, welche Gros malte, -ift von ungemeiner 
Wirkung, doch iſt vieles darin übertrieben und der gute Geſchmack 
muß die Darftellung fo vieler Verftümmelten mißbilligen. 1814 ftellte 
Gros ein Gemälde aus, den Beſuch von Kranz I. und Earl V.. in der 
Abtei St, Denis darftellend, welches allgemein bewundert wurde; es 
ift für die Sakriftei diefer Kirche beftimmt, Die Abreiſe des Königs in’ 
der Nacht des 20. März 1815 ift der Gegenftand des neuften Wertes 
von Gros, weldeser 1817 ausſtellte. Man tabeit die darin herrſchende 
Perwirrung und das Unedle der Hauptgeftalt, eine Gruppe National« 
gardiften iſt ausdrucksvoll, der Kichteffect auf dem zeiten Plan und’ 
die Geftalt eines alten Dieners find trefflich. Gros ift Mitglied der 
Akademie und der Ehrenlegion, und Profeffor der Schule der Malers: 
und Bildhauerkunft. | wi | 
Grofhen, eine befannte Silbermünzge, die ihren Namen von 
grossus, di, erhielt; man nannte fie dide Münze im Gegenfag ber 
dünnen Blehmünzen. Die älteften bis jest befannten Groſchen find 
diejenigen, welche in Zrier 1104 gefchlagen wurden. 1296 ſchlug man 
die eriten köhmer Grofchen zu Kuttenbera. In: der Reihsmünzorbnung 
von 1525 erbielten fie die Abtheilung in 12 Pfennige. 1504 ſchlug zu⸗ 
erft die Stadt Goslar die jegigen Heinen Groſchen — die Marien: 
grofben halten 8 Pfennige — ber neuen preußifhen Grofden gehen 
30 auf einen Thaler. 
Großaventurbandel, Aventura grossa, Geever 
fihberungs: oder Affecuranzbandel, Die Waaren, welde 
als Gegenstände des europäifchen Großhandel nach entfernten Weltge— 
genden verfandt werden, müffen dort noch durch viele Hänbe geben,” 
ebe fie an dem legten Verbraucher gelangen, hiedurch wird der Preis 
derfelben für diefen gar fehr erhöht; es ift daher natürlih, daß Je— 
mand, der biefe Waaren in Europa kauft, mit benfelben in fremde 
Gegenden reift und fie felbſt in die Haͤnde der Verbraucher bringt, 
dieſelben viel wohlfeiler geben kann und doc mod. großen Gewinn da— 
bei macht. Nun aber können die mit dieſem Handel ſich abgebenden 
Menſchen, z. B. Schiffer, Matrofen ꝛ⁊c., dergleihen Geſchaͤfte ſelten 
mit eigenem Vermögen machen, fondern fie muͤſſen von Andern ent: 
weder die Waaren oder das Geld dazu borgen. ergleichen Vorſchuͤſe 
find aber folgenden beſondern Gefabren unterworfen, 1. Die Seit ber 
Wiederbezahlung iſt ungewiß, denn Ss läßt ſich nicht beflimmen, wie 
bald das Schiff und mit ihm der Borgende mit dem gelöften Gelde zus 
rüdtommen werde, 2. Der Leibende muß die ganze Seegefabr für die 
Din: und Herreife traxen. 3. Der Boraende fommt nach Gegenden, 
bie der Leihende nicht keant und wagt fi in Gefahren, die feinen Le: 
ben ein Ende mahen und fein Geld und Gut in folde Bände bringen 
fönnen, aus welchen es ſchwerlich wieder zu erlangen ift, da die Band 
der Gerechtigkeit felten fo weit reiht. 4, Die Borgenden find gewoͤhn⸗ 
lih Perſonen geringen Standes und nicht immer ganz zuverläffig. Aus 
diefen Gründen werden bie für folhe Vorſchüſſe zu bezablenden Zinfen 
immer ſehr hoch beftimmt und fleigen ſelbſt auf ein Drittheil, ja fogar 
auf die Hälfte des Gapitald. Der in dieſem Wage betriebene Handel 


Groß- Beeren Großdbritannien 07 


füpet ben Nomen Großaventurhandel, und einen Boerhuß ber Art 
machen, beißt auf Großaventure geben. Viel Aehnlichkeit mit dieſem 
Geſchaͤft hat die Bobmerei (f, d. Art.), KM. 
Gro5:Beeren (Treffen bei) ben 23. Aug. 1813. Als nad) der’ 
Auftündigung des Waffenftillffandes der Krieg mit Napoleon ben 17. 
Aug. 1813 aufs neue begann, wollte der franzöfifche Kaifer drei Blige 
zu gleicher Zeit fchleudern, auf Breslau, Prag und Berlin. Gie fie: 
len fämmtlidy auf ihn zurdd ‚an der Katzbach, bei Culm und Groß: 
Beeren. Berlin beiten der Landfturm und die Norbarmee, welche un: 
ter dem Kronprinzen Garl Johann von Schweden, aus ber dritten 
und vierten preußlihen Heerſchar, aus den ruffifhen Heerhaufen uns 
ter Woronzow, Winzingerode und Gzernitfhef, und aus etwa 22,000 
Schweden beftand, Der Feldherr gr der edlen Kürftin, Prinz Wil: 
helms Gemahlin, fein Wort gegeben, er werde den Feind nicht nad) 
Berlin kommen laffen. Das franzöfifhe, dur Wirtemberger, Baiern, 
Darmftädter und Sachen verftärkte Beer beftand aus vier Heermaffen 
uhter Dubinot, dem Oberfeldheren, Victor, Regnier und Bertrand, 
nebft der Reiterei unter Arrighi, und war EO bis 90,000 M. ſtark, 
deren Beftimmung, Berlin zu erobern, ber General Girarb mit ber 
Beſatzung von Magdeburg unterftügte. Allein ber Kronprinz machte 
im Kleinen benfelben Operatfonsplan gegen dieſes Heer, den bie Ber: 
bündeten im Großen gegen bie ganze feindliche Macht entworfen hatten. 
Er bildete nämlidy mit feinem Heere einen Bogen von Buchholz, dem 
Außeriten linken Flügel, über Mittenwalde, Klein:Beeren, Heiners⸗ 
dorf, Blankenfelde, Ruͤhlsdorf bis Belig und Treuenbriezen, dem aͤu⸗ 
ßerſten rediten Flügel, von wo die Ruffen in den Bogen einwärts 
egen Juͤterbogk hin ftanden, die Preußen aber in die Mitte bi Wrebs 
in vorgefhoben waren. Die preuß. Generale Hirſchfeld und Puttlik. 
beobadyteten jenfeit Brandenburg Magdeburg. Bon beiden Flügeln 
ftreiften leihte Truppen bis Wittenberg, Guben und Baruth, Der 
Feind drang den 22. blind in jenen Bogen einz Regnier im Mittel: “ 
puncte, . Bertrand auf dem rechten, Dudinot auf dem linken Flügel. 
Sie griffen die Preußen bei Trebbin an, weldye fich zurüdtzogen ; bierauf 
ftärzte ſich Bertrand den 23. auf den General Zauenzien bei Blantene 
felde, wurde abe» zuruͤckgeworfen. Regnier drang bis Groß:Beeren, 
dem Schlußftein der Bogenftellung, etwa nody zwei Meilen von Berlin 
vor. Bier griff ihn aber unerwartet der tapfere Bülow an. Zugleidy 
umging Borftell den rechten feindlichen Flügel, Die Preußen fochten 
im Angefichte ihrer Hauptſtadt mit Heldenmuth, Nachdem eine reitende 
ſaͤchſiſche Batterie in die Flanke gefaßt und genommen war, drangen 
fie vor im Sturmfdritt. Kein Gewehr ging los der Näffe wegen; 
man flug fih mit Kolbe und Bajonnet. Broß:Beeren warb mit 
Sturm genommen, die Sachſen und der zweite franzöfifche Heerhaufen 
wurden geworfen, und die Reiterei bed Herzogs von Padua wurde ver: 
fprengt. Als nun Dudinot die drei Heerfharen des Nachhalts vor: 
rüden ließ, flürmten ihnen, fo wie fie aus dem Gehölze ſich entwickelten, 
bie Ruffen und Schweden entgegen. Der ſchwediſche DOberft Garkell, 
von einem Reiterangriff unterftüst, nahm das feindlihe Gefhüs. Da 
brach Dubdinot den Kampf ab, und zog ſich an bie Elbe nad) Witten: 
berg und Zorgau zuruͤck. Er verlor 30 Sanonen und über 2000 Ge— 
fangene. Die Preußen eroberten Züterbogf, und den 28. Ludau. K. 
Großbritannien und Irland heißen gegenwärtig die brei 
vereinigten Reihe England, Schottland und Irland. Der Name 
Großbritannien fur das vereinigte Englmd und Schottland kam fhon 
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unter Jacob L, auf, ‚wurde aber erft unter bes Königin Anna gewähne 
lih, Indem wir wegen des Beograpbifhen auf die Art, England, 
Schottland und Irland verweilen, gehen wir hier fogleich zu der 
Geſchichte über, auf welche wir einige ftatiftifche Nachrichten folgen laffen. 
England wurde zuerft durch die Römer bekannt, welche es unter dem 
Namen Britannia zur römifchen Provinz machten, (S. Britannien.) 
Als die Römer, bald nad dem Anfange bes 5. Jahrh., überall von ben 
einbrechenden fremden Völkern gedrängt wurden, zog Walentinian III. 
426 feine Legionen aus England zurlick, und überließ die Britten ih— 
rem Schickſale. Diefe, unter bee langen Herrfhaft der Römer des 
Kriegs entwöhnt, Eonnten jest den Scoten und Picten nicht wider: 
ftehen, und fuchten daher Hülfe bei den um die Mündung ber Elbe 
wobnenden Sachſen, welche quch (449) unter ihren Anführern Hengift 
und Horfa nah England kamen, die Scoten zwar völlig zurüdtrieben, 
aber audy ſich felbft in England feftzufegen fuhhten. Durch immer neue 
Haufen ihrer Landsleute, befonders der Angeln, verftärkt, — ſie 
bie Britten, bie ſich lange, vorzüglich unter dem König Artur, vers 
theidigten, ihnen das ganze Land zu überlaſſen. Die noch übrig ge— 
bliebenen Britten mußten ſich in die kleine Provinz Cambrien — das 
heutige Wales — einſchränken laſſen, oder flohen nach Armorica in 
—— welches von ihnen den Namen Bretagne erhielt, Die Angels: 
achfen errichteten nun 7 Heine Staaten, beren Häupter ſich Könige 
nannten, aber doch in einer gewiffen Gemeinfchaft blieben, und allge: 
meine. Berfammlumgen hielten, in weldhen die das ganze Volk betreffen 
ben Angelegenheiten verhandelt und entjchieden wurden, Dom J. 598 
an wurde die chriftliche Religion nady und nad unter ihnen eingeführt. 
Enbert der Große, König von Woftfer, vereinigte (327) alle bdiefe 
Staaten unter dem allgemeinen Namen England, und legte dadurch 
den Grund zu der nadhmaligen Größe biefes Reihe, Die Normänner, 
oder wie man fie in England nannte, die Dänen, batten auf ihren. 
räuberifchen Streifziigen zur See auch die englifhen Küften angegriffen, 
einen Theil des Landes erobert, and die Könige gezwungen, ibnen einen 
jährlichen Zribut (Danegeld) iu zahlen, Alfred der Große wedte den 
ganz erlofchenen Muth feiner Nation aufs neue, überfiel die Dünen und 
vertrieb fie, befriente fie felbft in der Folge zur See und behauptete 
ſich in dem Befig feines Reichs, Sein Tod (900) war ein Verluft für 
England, das nun wieder von den Dünen angegriffen und (1001) er: 
obert ward, Vierzig Jahre lang behaupteten ſich die Dänen unter dem 
König Kanut und feinen Söhnen in England. Als fie es (1041) ver: 
laflen mußten, Eam ber angelfächfifche Prinz Eduard der Bekenner auf 
den englifhen Zhron, Er veranftaltete eine, noch ſehr mangelhafte 
Sammlung aus den Gefegen der Sachſen und Dänen, welche das ger 
meine Recht (Common Law) genannt wurde, Nachdem diefer Eduard, 
der legte angelfächfiihe König (1066) ohne Kinder verftorben war, 
wurde Harald, Graf von Weftfer, von der Nation als König anerkannt, 
Aber Wilvelm, PHerzog der Normandie, der nur-fehr entfernte Ans 
fprüde auf den englifchen Zhron hatte, fam bald mit einem t:efflichen 
Deere von 40,000 Mann nad Sagland, und durch das enticheibende 
Zreffen bei Haſting Yale 14. Dct.), in weldhem ‚Harald blieb, wurde 
ev Herr des nanzen Landes; er erhielt deswegen ben Beinamen, ber. 
Eroberer. Wilhelm lieh anfangs alles unverändert, übergab aber alle 
wichtinen Aemter feinen Bandsleuten,.. Berfchiedene Empdrungen der” 
mißvergnügten Engländer gaben ihm einen Vorwand, feine Herrſchaft 
mit größerer Strenge ausüben, Er führte das bis dabin in England 
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rg 4 Lehnredit und fchwere Auflagen ein. Da Wilhelm als 
z0g der Normandie Lehnmann des Königs von Frankreich war, ber 

ber bie zunehmende Macht feines Vafallen eiferfishtig werden mußtez 
fo nahmen von diefer Zeit an die Kriege zwiſchen Frankreich und Enge 
land, die beinahe 400 Jahre gedauert haben, ihren Anfang. Wilhelm 
Rarb 1087, Er hatte England mit Klugheit, aber auch mit eifernem 
Ecepter regiert. Ihm folgte zuerft fein zweiter Sohn Wilhelm IL, 
der eben fo flreng regierte, und dann der dritte Sohn, Heinrich I., der 
von feinem älteſten Bruder, Robert, den Befis der Normandie mit Ger 
mwalt erzwang, und ben Engländern verfchiedene ihrer alten Freiheiten 
wiedergab, Übrigens aber feiner Habſucht und ‚Herrfchbegierde alles aufs 
opferte. Da er feine männlichen Nachkommen hatte, ließ er feine an 
ben Grafen Gottfried von Anjou vermählte Tochter Matbilde von ber 
Ration als Kronerbin anerkennen, woburd die weibliche Thronfolge in 
England eingeführt, aber aud) veranlaßt wurde, daß England hernach 
beftändig von fremden Geſchlechtern beherrſcht worben ift. Ungeachtet 
diefer Verfügung wurde nad Heinrichs I. Tode 11156) feiner Schwefter 
Adela Sohn, Stephan, Graf von Blois, von der Nation als König 
onerfannt, ber ea ben Sohn ber vorerwähnten Mathilde, Hein⸗ 
rich II, mit dem Beinamen Plantagenet Grafen von Anjou, zum Rach⸗ 
folger hatte. Heinrich 11. war einer der mädtigften Könige Englands z 
außer der Normandie, feinem mütterlichen Erbtheile, erbte er von feis 
nem Vater Anjou, Maine und Zouraine, und erhielt mit feiner Ges 
mahlin, der befannten Eleonora von Guienne, von weldyer Ludwig VII. 
von Frankreich ſich hatte ſcheiden laſſen, Guienne, Poitou und verfchies 
dene andere Landſchaften, fo daß er faft den vierten heil von Kranke 
reih, und weit mehr ale bamals dem Könige von Frankreich unmittele 
bar gehörte, befaß, Aber eben diefes Verhältniß wurde auch Werans 
laffung zu öftern Kriegen mit Frankreich. Heinrichs Il, lange Res 
glerung — er ftarb 1189 — war zivar durd) jeine Friegerifchen Untere 
nehbmungen glänzen», aber, befonders gegen das Ende durd) Streitig⸗ 
keiten mit den Geiſtlichen und die Empörungen feiner Söhne wider ihn, 
auch fehr unruhig. Heinrichs Nachfolger war jein Sohn, Richard 
Löwenherz, fo benannt wegen feiner außerordentligen Zapferkeit,. durch 
welche er feinen Namen unter den Sarazenen furdtbar gemacht hatte, 
Rihards Kreuzzug nad Paläftina,, feine ritterlichen Ihaten dabet, und 
feine Gefangenfhaft in Defterreich gehören in die befondere Gefdichte 
diefes heldenmuthigen Prinzen. Daß er von ber Nation geliebt wurde, 
beweift wol der Umftand, daß man alles aufbot, um das für feine 
Befreiung neforderte Föfegeld von 150000 Mark Silber aufzubringen, 
Man ſchmolz felbft Kivchengefäße ein, und. doch Eonnte diefe Summe 
nicht ſogleich herbeigeihafft werden. Während Richards Abwefenheit 
waren in England Unruhen und ein neuer verderblidher Krieg mit ° 

rankreich entitanden. Man fihreibt Richarden bie erfte, oder wenig— 
ar erneuerte Ginführung der Armbrüfte zu, fo wie die Stiftung des 
Drdens vom blauen Hofenbande, während des Kreuzzugs, als einer 
blos militärifchen Auszeihnung und Belohnung, Ihm folgte (1199) 
fein Bruder Sohann, ein ſchwacher Regent, ber, in einem unglücklichen 
Kriege mit Frankreich, die Normandie und andere Länder verlor, in. 
den Streitigkeiten mit dem Papſte fih große Demuthigungen gefallen 
laffen mußte,. und von feinen Unterthanen gezwungen wurde, ihnen den 
großen Kreiheitsbrief (magoa „Charta, the great Charter) zu geben 
(1215% Diefer Freiheitsbrief enthalt ein Verzeichniß der Freiheiten 
des Adels und der Gemeinen Überyaupt, und eine vbllige Tichethert der 
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Herfon und des Eigenthums eines jeden Engländers Msbefondere Er iſt 
immer als ein-Grundgefeß angefehen, und von verſchiedenen Königen 
bekräftigt und erweitert worden, Neue Streitigkeiten mit ben Großen 
des Reichs hatten die Folge, bag Johann von ihnen der Regierung ents 
fest und nad) Schottland zu flüchten genöthigt wurde, wo er (1216) 
ſtaͤrb. Er hat, weil er aus England vertrieben wurde, in der Ge: 
fhichte den Namen Johann ohne Land erhalten. Sein Sohn Heins 
rich II. hatte eine lange, aber durch eigene Schuld unruhige Res 
gierung; unter ihm entftand das Unterhaus des Parlaments, oder das 
Haus der Gemeinen. Unter feinen Nadyfolgern war Eduard ITI, (vom 
4327—1377) einer der mädtigften und berühmteften Könige Englands. 
Er entzog fih der Oberherrfchaft des Papftes, und eroberte einen bes 
trächtlichen Theil Frankreichs, weswegen er den Zitel, König von 
Frankreich, annahm, den feine Nachfolger erft-in ben neneften Zeiten 
abgelegt haben. Die Eroberungen in Franfreic gingen zum Theil 
noch bei Eduards Lehen, aber faſt gänzlih unter feinem Enkel und 
Nachfolger, Nihard il., wieder verloren, Richard, der bie Rechte ber 
Nation verlegt hatte, verlor den Thron und im Gefängniffe das Leben 
(1399). Nun entftanden zwiſchen den beiden von Eduard III, abftams 
menden Familien Lancaſter und York wegen ber Threnfolge ‚Streitige 
keiten, die beinahe ein Jahrhundert hindurch dauerten, und durch die 
England vieles litt, Diefe Unruhen werden in der Geſchichte der Streit 
zwifchen der tothen und weigen Rofe genannt, weil die Familie Sans 
cafter eine rothe, York aber eine weiße Rofe im Wappen führte. Hein⸗ 
ri VII, Graf von Richmond, aus dem Haufe Eancafter, behauptete 
(1485) den englifhen Zhron, und voreinigte durch feine Heirath mit 
a N dem Haufe Vork das Intereffe beider Familien, deren 
Übrige Mitglieder durch Schlachten, Mord und Öffentliche Hinrichtuns 
gen ganz aufgerieben worden waren, ogpen einige von Mißvers 
gnügten erregte Unruhen gedämpft worden Waren, gelangte England 
in einen rubigen Zuſtand, den es lange nicht gefannt hatte, und wels 
chen es Heinrich VII. dem man ben Beinamen des englifhen Salomo 
gab, verdankte. Mit Heinrich VII. begann bie Reihe der englifchen 
Regenten aus dem Haufe Zudor — ein Name, den Heinrichs Großs 
vater geführt hatte — die mit Elifabeth wieder endigte. Sein Sohn, 
Heinrih VIII., unternahm viel, aber faft immer ohne wichtige Fols 
gen. Er hätte in dem großen Streite zwiſchen Garl V. und Franz I, 
einen entfcheidenden Einfluß haben Eönnen, wäre er nidht zu wankel⸗ 
müthig geweſen, und wäre er nicht immer blos den Anfichten feines 
erften Miniſters, des Cardinals Wolfey, gefolgt, ben perfönticher 
Vortheil von einer Partei zur andern binzog. Durch den Befis von 
Galais war ed den Engländern fehr leiht, in Frankreich, fo. oft fie 
wollten, zu landen, doch aingen Heinrichs Eroberungen dafelbft bald 
wieder verloren, und nur Calais blieb ihm noch. Die Kirchenverbefs 
ferung in Deutfchland erregte audy in England Auffehen, und unges 
achtet des ftrengen Verbots wurden Luthers Schriften doc häufig das 
ferbft gelefen. Heinrich VIII., nicht ohne gelehrte Kenntniffe, befonbers 
in der fcholaftifhen Theologie unterrichtet, unternahm es, die Lehre 


der rönuſchen Kirche von dem fieben Sacramenten in einer eigenen. 
Schrift zu vertheidigen, welde Luther mit Heftigkeit widerlegte, Papft 


Leo X. aber dadurch ehrte, daß er (1521) durch eine Bulle dem 
Könige den Beinamen Befchliser des Slaubeng nab, ein Zitel, beit 
bie proteftantifchen enalifhen Könige noch jest führen. Das Anfehen 
des Papites und fein Einfluß war in- England bisher ſehr groß, und 
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ber Betrag, ber aus biefem Lande jährlich nad) Rom flleßenden Gelb« 
fummen ſehr bedeutend geweſen. Alles dieſes fiel weg, ald König. 
Seinrich (1534) gänzlich mit dem römifhen Stühle bräch, weil der 
Papft, aus Kurt vor dem Kaifer, in die Ehefcheidung, zwiſchen 
Heinrich und feiner Gemahlin Catharina von Aragonien, einer Ver: 
wandtin Carls V., zu willigen zögerte, Heinrich kündigte dem Papfte 
allen Sehorfam, aff, 309 nach und nad) verfchiedene Klöſter und Ab: 
teien ein, erktärte fi für das Oberhaupt der Kirche, behielt aber 
doc, die Hauptlehren ber römifhen Kirche bei. Die Reformation 
fand indeffen auch viele Anhänger, und diefe Verfchiedenheit der Meis 
nungen, jo wie das Einziehen der Kirchengüter, veranlaßte mandyers 
lei Unruhen. Heinrich fuchte, wie fein Water ſchon gethan hatte, bie 
Eönigliche Gewalt zu vergrößern. Unter biefem war der Anfang zu 
der englifhen Seemacht durch Erbauung des erften großen Kriegds 
ſchiffes gemacht worden, Heinrich VII, vermehrte ſie aber um feine - 
Flotte zu bemannen, mußte er fremde Seeleute von den Schiffen der 
Danfeftädte, Genuefer und Venetianer, welde damals die erfahrenften 
Seeleute waren, in Gold nehmen. Er errichtete ein Abmiralitätsamt, 
und wies fur feine Marine ordentliche Befoldungen an. Nach feinem 
Tode —— folgten ihm ſeine drei Kinder nach einander in der Re— 
gierung. Eduard, ein Prinz von ſanftem Charakter und ein großer 
zen der Reformation, gründete die anglikaniſche (bifchöfliche) Kirche. 
eine Halbſchweſter Maria (1553) handelte in einem ganz entgegenges 
festen Geifte, und vermählte fi, um einen auswärtigen fichern Beis 
ftand zu haben, mit Philipp 11. von Spanien, Diefe Verbindung, 
welde für feinen der beiden Zheile, die gehofften Vortheile gewährte, 
in England aber viel Mißvergnügen verurfachte, hatte die bedeutende 
Folge, daß England dadurd; in Pinen neuen Krieg mit Frankreich vers 
widelt wurde, in welchem es feine legte Eroberung dafelbft, Calais 
(1555), verlor. Maria ftarb (1558) gehaßt wegen der Strenge und 
der häufigen Hinrichtungen, durch welde fie die Reformation in Eng: 
land zu unterdruͤcken gedachte. Mit tie Erwartungen des größten 
Theils der Nation flieg aus dem Kerker, in weldem ſelbſt ihr Leben 
nicht felten in Gefahr gewefen war, Eliſabeth auf den Thron, und 
erfullte die Hoffnungen des Volks. Durch Keftigkeit im Handeln und 
Fluges Benusen der Umftände bob fie den Staat zu einer bis dahin 
ungewöhnlichen Größe, und gründete feine nachberige Macht. Sie bes 
fänftigte mit Klugheit die Parteien und führte die Reformation mad 
ber noch jetzt beftehenden bifchöflihen Einrichtung ein, welcher bie Pur 
ritaner ihre Bemühungen vergeblid entgegehfegten, Sie ermunterte 
den Kunftfleiß der Nation, beförderte befonders die Wollenmanufats 
turen, auch durdy Aufnahme vieler vom feften Lande wegen ber Re: 
ligion Vertriebenen, und begünftigte den auswärtinen Handel, Um 
bie Liebe der Nation zu gewinnen und die noh vorhandenen Mängel 
tennen zn lernen, * fie öfters im Lande umher. Dadurch, daß fie 
die Refermirten in Frankreich und die Niederländer gegen Spanien 
unterftüste, verfhaffte fie fih Anfehen im Auslande, Ihre Verhälts 
niffe mit Spanien nöthigten fie, eine größere Seemacht, als ihre Bor: 
gänger zu unterhalten. 1603 beftand ihre Flotte aus 42 Schiffen, 
mit 8500 Seeleuten bemannt, Die größten englifhen Seeleute diefer 
Zeit waren Franz Drake, der, „suerft nach Magellan, die Reife um 
die Erde machte, und Walther Raleigh (auch als Geſchichtſchreiber und 
wegen feines fpätern traurigen Schidjals bekannt), der die erfte eng⸗ 
lifche Eolonie in Nordamerika gründete. Phitipp ii., Kbnig von Spas 


. 4 


— — — — — 


412 Großbritannien 


nien, ben Euſſabeth auf mehr als eine Art geretzt hatte, riiftete (1583) 
vergebens die große Flotte, welder der Papſt zu poreilig den ——— 
der unüberwindlichen gegeben hatte, gegen fie aus, Ohne eine förm⸗ 
lihe Seeſchlacht wurde mehr als die Hälfte diefer Flotte, durh Stürme 
und Angriffe auf einzelne Schiffe, vernichtet, und der Ruhm und bas 
Anfehn der englifhen Marine ftieg dadurch defto höher. Ein Fleden in 
Elifabetbd Regierung ift die Hinrichtung der, obfhon nidt ganz ohne 
eigne Schuld, unglüdlihen Königin Maria von Schottland, it 
lifabeth (f. d. Art.) farb (1603) die Reihe der Regenten aus bem 
Haufe Zubor aus. Jacob, König von Schottland, aus dem alten 
ſchottiſchen Haufe der Stuarte abftammend, Sohn ber (15837) enthaup⸗ 
teten Königin Maria, war ber einzige nahe Verwandte der Eliſabeth 
er Urgroßmutter Margaretha war eine Tochter Heinrichs Vli. von 
ngland, bes Großvaters ber Elifabeth), und wurbe von ihr, kurz 
vor ihrem Tode, zur Zhronfolge in England beſtimmt. Was-in ben 
vorhergehenden Zeiten durch blutige Kriege nicht hatte bewirkt- werden 
Tonnen, bag Schottland den Königen von England unterworfen würde, 
das gefchah jest auf die ruhigfte Artz England erhielt einen fchottifchen 
König zum Regenten. Jacob I. wurde ohne Wibderfpruh ale König 
von England anerkannt, aber nicht leicht hat ein Regent die Erwars 
tungen, bie man beim Antritt feiner Regierung haben Eonnte, fo wenig. 
erfüllt als er. Statt aus den politifchen Umftänden, befonders bei dem 
Sriedensfchluffe mit Spanien (1604), den Vortheil zu ziehen, den er 
hätte erlangen Eönnen, beſchäftigte er fich mit theologiſchen Streitig- 
keiten und mit Bücherſchreiben. Er mar, wider den Willen feiner 
Mutter, in der proteftantifchen Relision nad) den Grundfäüsen der in 
Schottland herrfhenden presbyterianifhen Kirche erzogen worden, aber 
‚als er König von England — war, änderte er ſeine Geſinnung, 
und begünſtigte, wie Eliſabeth, die biſchöfliche Kirche, indem er die 
Presbyterianer (Puritaner) unterdrückte. Dieſes Benehmen, ſo wie 
feine Bemühungen, die königliche Gewalt — und die Frei⸗ 
heiten des Parlaments und der Nation als Anmaßungen zu erklären 
und zu vernichten, gaben ben beiden, anfangs mehr religiöſen als poli— 
tiihen Parteien (Hof- und Landpartei) den Urfprung, welde in ber 
Folge ald Zyries und Whigs, und fpäter als Gorruption und Oppofi: 
tion, England fo oft getheilt haben, und jest noch theilen. Unter 
diefen Umftänden geſchah fait nichts zum Beften des Landes felbft, noch 
für die Erlangung auswärtiger Vortheile. Jacob konnte felbft keine 


vu Vereinigung feiner beiden Reiche, bie blos den Ramen Groß: 


vitannien gemein hatten, fo fehr er es aud wunfchte, bewirken. Eng : 

land und Schottland behielten fortwährend jedes feine eigene Berfaffung ! 
und fein eigenes Parlament, In dieſem unfibern Zuftande hinterließ ! 
Jacob (1625) den Thron beider Reiche feinem Sehne Garl I. Diefer, " 
in den despotifhen Grundfüsen des Vaters erzogen, feldft von unbeugs- ? 
famen Geifte, und durch Günftlinge irre neleitet, wollte die königliche 
Macht nod weiter ausdehnen und die biſchöfliche Kirche allgemein mas "| 
chen; beides mißlang und bereitete feinen Fall vor, Die ganz unndthis 
gen und nachtheiligen Kriege mit Spanien und Frankreich — der legte % 
wurde (1629) durdy einen Frieden geendigt, in weldem England, das 


\ bisher allein im Befig von Nordamerika geweſen war, Ganada an Frank 


reich abtrat — vermehrten,den Umpillen der Nation gegen ibn. Das | 
Parlament wiberfeste ſich fandhaft den Willen des Königs, eigenmddhs ‘ 
ti Steuern aufzulegen, und er fahe ſich endlich (1644) durch bie ms» 
fände genöthigt, dem königlichen Rechte, das Parlament aufzuheben | 
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zu entſagen. Disfer fehlerhafte Schritt bradite ihn ſeinem Verderben 
näher. In biefem Parlamente hatte fih Dliver Srommelt (ſ. d. A.), 
einer ber Mißvergnügten, ausgezeichnet. Bald ſtand er an der Spige 
beö ‚Deere, welches das Parlament den Zruppen bes Königs entgegen— 
ftellte. Garl, Aberall im Felde gefchlagen, von den von ihm friiher 
gereizten Schotten, zu denen er im Unglüc feine Zufludyt nahm, fie 
die Summe von 400,000 Pf. Sterling dem Parlamente ausgeliefert, 
wurde durch ein Blutgeridt, das eine Partei im Heere, die Indepen— 
denten, Gromwell an ihrer Spiße, mit Ungeftüm verlangte, zum Zode 
verurtheilt, und am 30. Ian. 1649 Öffentlich hingerichtet. Diefeg bie 
dahin ganz beifpiellofe Verfahren erregte im Auslande audy nicht die ner 
ringſte politifche Bewegung, fondern blos eine literarifche Fehde, bes 
ſonders von Seiten einiger niederlandifhenund franzöfiichen Schriftfteller, 
denen der befannte befannte Dichter Milton, Grommells geheimer Se— 
Eretair, untwortete, Nach Garls Tode führte das Parlament die Res 
gierung, bod war es Gromwell, der inögeheim ‚alles leitete. Carl U. 
des bingerihteten Könige Sohn, war, von den Schotten unterftügt, 
in England eingedrungen, aber, von Cromwell (1651) bei Worcefter 
gänzlidy nefchlagen, mußte er fid durch kümmerliche Flucht ing Aus— 
[and retten, Crommell richtete bald nachher das Parlament ganz nad 
feiner Willfür ein, und übernahm bie vom ‚Beer ihm übertragene Res 
gierung. Unter dem befcheibenen Zitel eines Protectors regierte er mit 
unumfchräntter koͤniglicher Gewalt. Im Auslande gefürchtet, hob er 
England, befonders deſſen Seemacht, auf eine hohe Stufe des Anfes 
bene. Einen zweijährigen Krieg zur See mit ben Niederländern 
endigte er (1654) durch einen vortbeilhaften „Sieden, in welchem die 
vereinigten Staaten bie Herrfchaft der Engländer zur See öffentlich 
anerkennen mußten. Durd einen eben fo glücklichen Krieg entriß er 
Spanien die Iniel Jamaica, und erwarb für England Dünfirhen und 
Mardyt. Er ftarb 1658 int höchſten Glanze feines Anſehens. Sein 
Sohn, Rihard Crommell, wurde zwar ‚zum Protector ernannt, aber 
feine Abneigung gegen biefe Wurde, und die Menge der Parteien, die 
fi) erhoben, bewogen ihn, die Regierung bald nikderzulegen, und ſich 
in das Privatleben zurücdzuziehen. Es entftand nun abermals em 
anarchiſcher Zuftand der Dinge, ber damit endigte, daf die königliche 
Partei, vom Heere unter dem General Monk unterftügt, Garl 11, 
zurüdtief, der aud (29. Mai 1661) den väterlihen Thron wieder bes 
ftieg, Carl IL. that bald alles bag, was feinem Vater das Leben nes 
koſtet hatte, und felbft no mehr, ganz ungehindert, Man hatte ihm 
anfangs fo viel Einkünfte ausgefest, daß er in dieſer Rückſicht unab: 
bängig von der Nation war; aber fein Hang zur Verfchwendung vers 
leitete ihn, Dünkirchen und Mardyk an Frankreich zu_verfaufen. Ein 
ohne hinlänglihen Grund mit den Holländern angefangener Krieg, 
in beffen Lauf der kühne Admiral Ruyter bie englifhen Kriegsſchiffe 
auf der Themſe verbrannte, wurde durch den Frieden zu Breba (1667) 
mehr zum Vortheil ber Hollander geendigt. Ein zweiter Krieg mit 
eben diefer Nation, der für den Handel der Engländer fehr nachthei— 
fig war, wurde burcd ben Srieben zu Weftminfter 1674 geendigt. 
Bei der immer zunehmenden Willkür des Königs Eonnte es nicht an 
Mifvergnügten fehlen; bie fhon unter Jacob I. entftandenen Parteien 
erwachten wieder, und wurden jest Zories und Whigs genannt. Den 
Abfihten des Königs, die catholifhe Religion, zu welcher fein Bruder 
Zacob fich Bffentlih bekannte, wieder einzuführen, feste das Parlament 
61673) die Zeftacte, durch welche die Catholiken von allen dffentlichen 
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Aemtern ausgeſchloſſen wurden, entgegen, fo wie ben-wilfkitcitcdren Bew 
—— die Uabeas-Corpus-Akte, oder einen Beſchluß, der das 
erfahren gegen die Gefangenen genau vorſchreibt. Carl handelte 
größtentheils nad) Frankreichs Abfihten: in den legten vier Jahren 
feines Lebens regierte er ganz unumſchränkt und ohne Parlament, 
Die englifche Seemacht, die unter ihm auf 83 Schiffe, und darunter 
53 Linienſchiffe vermehrt worden war, fam in den lesten Sahren wie: 
der in Verfall. Zacob I., der feinem Bruder (1636) auf dem Throne 
folgte, und ein treffliher Seemann war, — von ihm rührt die Exfin— 
dung ber, die Bewegungen einer Flotte burh Signale auszudrücken 
— ‚gab ihr den vorigen Glanz wiever, und vermehrte fie binnen drei 
Zapren auf 173 Schiffe, Weniger weife und ur ihn felbft am nach— 
theiligften, waren feine übrigen Bandlungen. Er wollte mit Gewalt 
die Eöniglihe Macht unumſchränkt machen und die catholifche Religion 
wieder eınführen; aber er fand mächtigen Widerftand. Die Partei 
der Whigs rief des Königs Schwiegerjohn, Wilhelm von Dranien, Statt: 
halter der vereinigten Niederlande, zu Hülfe. Diejer, von den Nieders 
ländern unterftügt,, landete (Nov, 1655) in England, und ohne daß 
ein Tropfen Blut bei der Revolution (wie die englifchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber dieſe Begebenheit nennen) vergoſſen wurde, floh Igcob mit ſeiner 
Familie nach Frankreich. Wilhelm Ilt. wurde zum König’ von Engs 
Jand ernannt, doch unter gewiffen, durch die Bill of Rights (Erklärung 
der Rechte des Volks) beftimmten Einſchränkungen ber Eöniglihen Ge: 
walt. Durch diefe Regierungsveranderung wurde bie alte Verfaflung 
Englands, die bisher fo oft erjchüttert worden war, wieder hergeftellt, 
und bie Stcatöverwaltung erhielt eine dem Wohl des Landes annemeß- 
nere Form, Eine Folge davon war, daß England feit diefer Zeit ein 
weit größeres Anfehen, als vorher, unter dem europäifchen Staaten ers 
hielt. Wilhelm blieb aud als König fortwährend Statthalter der 
vereinigten Niederlande, wodurd) die nähere Verbindung beider Sünder 
entftand, die, zum größern Vortheile Englands, bis in die neuern Zei— 
ten fortgebauert bat, Unter Wilhelm erhielten die bie dahin immer 
gedrückten Preöbyterianer (Puritaner) völlige Gewiffensfreiheit, bie 
Preffreiheit wurde feitgefegt, und (1694) zu London bie Bank 
von England — dieſes Meifterftud der Finanzwiffenihaft — 
mit einem Fond von 1,200,000 Pfund Sterling erridtet. Das 
mals wurde durch ein von der Bank an die Regierung - gemadhtes 
Darlehn von 900,000 Pfund der Anfang der fundirten engliſchen 
’ Nationalfhuld gemadht, In dem 1639 begonnenen Kriege mit Frank: 
reich, der durd den Frieden zu Ryswick (20. Sept, 1696) yeenbi f 
wurde, erlitt die franzöfifhe Flotte bei la Hogue (1692) eine große 
Niederlage, und feitdem erhielt England eine entjchiedene Uebermadt 
zur See. Die engliſche Flotte beftand bei König Wilhelms Tode 
(1702) ‚aus 225 Schiffen. Da Wilhelm feine Kinder hinterließ, fü 
wurde die Schweiter feiner vor ihm verftorbenen Gemahlin, Anna,- Za: 
cobs II, zweite. Tochter, Königin. Die Regierung dieſer, obwol am 
Geiſte ſchwachen Königin gehörte unter die glänzendſten Perioden der 
engliſchen Geſchichte. Der ſchon von Wilhelm durch die Verbindung 
mit Deſterreich eingeleitete Krieg gegen Frankreich wegen der Thron— 
folge in Spanien (fpanifcher Succefiionskrieg ) wurde am 15. Mai 
1702 erklärt, und theils zu Lande unter, Marlborough — ber mit 
Seldherrntalenten eine ungemeflene Herrſch- und Habjucht vers 
any — theils zur See, mit vielem Glück geführt. Gibraltar. wurde 
(1704) erobert, und die fpanifche Seemadt im Laufe diefes Kriegs 
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grbßtentheils vernichtet. Während deſſelben ward auch die, von verſchie⸗ 
denen ber vorhergehenden Könige vergebens verſuchte Vereinigung 
Englands .und Schottlands im ein Königreich, unter dem Namen Großs 
britannien, (1707) zu Stande gebradt. Beide Nationen erhielten das 
durch gleidie Rechte und Freiheiten, und aus beiden warb, mit .Aufe 
bebung des bisherigen fchottifhen, ein gemeinſchaftliches Parlament 
errichtet. Bald nahher wurde die Zhronfolge in England, da Anna 
(fie war mit einem: Prinzen Georg von Dänemark vermählt gewefen) 
ihre 6 Kinder verloren hatte, mit Ausfhließung der, mit der Familie 
der Stuarte näher verwandten catholifhen Häuſer, Savoyen und 
Drleans, dur eine Parlamentsakte (1708) der verwittweten Chur—⸗ 
en von Hannover, Sophie, Enkeltochter Jacobs 1. und ibren 
achlommen — Der Friede zu Utrecht (1713), das Werk 
ber Königin Anna oder vielmehr der fie. regierenden Partei, endete 
ben von England mit Glüd geführten Krieg wegen der Erbfolge in 
Spanien. In biefem Frieden erhielt England von Frankreich vers 
fchiedene Befisungen in Nordbamerifa, von Spanien Gibraltar und 
Minorca, aud) beträdhtlihe Handelsvortheile durch den Afjientotraftat. 
Unter ben verfdiedenen Urſachen, weldye England zu diefem, von Vie 
len getabelten, — ————— bewogen, war der außerordentliche Auf— 
wand, den der Krieg, beſonders auch durch die an andere Mächte bes 
hlten Hülfsgelder, verurfachte, Feine ter unerheblichften. Englands 
lationalfhuld war durch denfelben faft um 50 Millionen Pf. Stews 
ling vermehrt worden. Aber England nahm aber, auch nun den ents 
era Zon an, den es jeitdem in allen wichtigen Welthändeln ges 
fubrt hat. Die tiefe Ruhe, welde dieſer Friede eine Zeit lang für 
ganz Europa hervorbradhte, hatte auch für England wohlthätige Fol 
gen. Der Gewerbfleiß wurbe wieder gewedt, und alle Künfte des 
Friedens befördert. Anna ftarb den 12. Aug. 1714, und dem Parlas 
mentsfchluffe gemäß beftieg Georg Ludwig, Churfürft von Braunfchweigs 
Lüneburg, Sohn der vorerwähnten Enkelin Jacobs I., unter dem Nas 
men Georg 1., fogleih den englifhen Thron. Diefe Regierungsvers 
änderung brachte aud einen Wechſel der Parteien hervor z die Whigs 
traten auf die Seite des Hofs und behielten die Oberhand; gegen bie 
Zories, die Anhänger der Familie Stuart, wurden ftrenge Maßregeln 
ergriffen. Beide Parteien dauern, unter peränderten Kamen, Gors 
ruption (Minifterialpartei) und Oppoſition, noch jest fort. Unter 
Georgs I. Huger und glüdliher Regierung gewann England an Macht 
und Xnfehen; innere Unruhen wurden bald gedämpft, auswärtige 
Kriege, die der König ſcheuete, verhinderte fein in Unterhandlungen 
roßes und äußerſt thätiges Talent, und fein Eau gefinnter erfter 
inifter, Robert Walpole, unterfhuste ihn dabei. Nicht ungegrundet 
Dr indeffen die Behauptung zu fein, daß die dreizehn friedlichen 
abre feiner Regierung wol die Mittel hatten verfchaffen Eünnen, bie 
damalige Nationalfhuld, wo nicht ganz abzutragen, doch weniaftens 
febr zu vermindern. Georg flarb den 22. Juni 1727 zu Donabrück. 
Sein Sohn und Nachfolger, Georg U., feste alle Verbindungen feines 
Vaters und deffen Entwürfe, das Gleichgewicht in Europa zu erhalten, 
fort. Das friedlihe Syftem bes noch immer an der Spise des Mini- 
fteriüms ftebenden Walpole wurde (1739) durch einen Handelskrieg mit 
Spanien geftört, den die- Nation laut verlangte, Ungeachtet der weit 
überlegenen Streitkräfte Englandd wurde diefer Seekrieg in Amerika 
nidye mit dem Bortbeil geführt, den man erwarten Eonnte, Bald 
nachher mußte England an dem Öfterreichifhen Grbfolgefrieg (1740), 
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als Blirge der von Carl VI. errichteten pragmatiſchen Sanction, Ark 
theil nehmen. Anfangs unterftüste England ſeinen Bundesgenoſſen, 
Defterreih (die Könisin von Ungarn und Boͤhmen, Maria Therefia), 
nur insgeheim und durd Dilfsgelder, aber feit dem Frieden zu Breslau 
(1742) und nachdem der friedfertige Walpole, ats ein Opfer der Par: 
teifucht,, feine fo lanae behauptete Stelle eines erften Minifters dem 
Lord Sarteret, einem feurigen Danne und heftigen Gegner Frankreichs, 
hatte überlaffen müſſen, erklärte fih Engiand öffentlich genen —— 
reich und deſſen Verbündete. Es wurde in Deutſchland eine Armee 
die pragmatiſche genannt) zuſammengezogen, an deren Spise Georg I. 
* bei Dettingen (27. Junt 1733) dot, und das Schlachtfeld gegen 
die Franzoſen behauptete. Die überlege ennlifhe Flotte fhlun bie 
franzöfifhe (22. Gebr. 1744) bei Zoulon, und behielt nachher die Ober: 
and zur See, Während diefes Kriegs machte der Prinz Eduard, 

ohn des Prätendenten und Enkel des vertriebenen Jacobs II., durd 
Frankreichs Unterftügung zweimal einen Verſuch, in Schottland zu lan: 
den. Der erfte wurde fonleich vereitelt; beffer gelang ber zweite > 
bis zum Zreffen bei Eulloden (27. April 1746), wo Eduard gaͤnzli 
geſchlagen und zur Flucht gendthigt wurde, Diefes Unternehmen be— 
wirkte, daß die Engländer aufdem feſten Lande nicht viel thun konnten, 
weil fie ihre Truppen nad) England zuriictufen mußten, Der Friebe 
zu Aachen (18, Oct. 1748) endigte diefen Krieg. England erhielt, un: 
geachtet feiner Siege und feiner Weberlegenbeit, aufer dem Verſprechen 
von Frankreich, den Prätendenten nicht weiter zu unterftüsen und bie 
Thronfolge des Daufes Hannover in England aufs neue anzueriennen, 
blos einige Handelsvortheile, die gegen die große Schuldenlaft, welde 
die Kriegsrüftungen und bie an Deiterreih, Sardinien, Dimemarf, 
Sachſen und andere beutfche Fürſten bezahlten ſtarken Hülfsgelder ver: 
urſacht hatten, in gar feine Betrahtung kamen. Die feit 1739 mit 

Panien entitandenen Streitigkeiten wurden 1750 dur einen Vertrag 
beigelegt, in welchem England den Aſſiento — die eigentliche Veran: 
lafjung derſelben — gegen eine Geldentihädigung aufgab, RNoch Wer 
dem Anfange jener Kriegsperiode ( 1740 — 1744) hatte Anfon feine 
Neife um die Welt vollbradht, und für Handlung und Schifffahrt nüg: 
liche Entdeckungen gemacht, Bei der Ausſicht auf einen langen Frieden, 
die jedoch bald wieder verſchwand, war man ernftlih darauf bedacht, 
die bereits auf mehr als 75 Mill. Pf. Sterling angewachſene National: 
ſchuld wenigftens in Anfehung der Zinjen zu vermindern und fegte diefe 
großentheils auf 3 p&t. herab. Dies find die fogenannten confolidirten 
oder drei Procent Stock. Bon den an den Binfen erfparten 800,000 
Pf. St. und einigen andern Zuflüffen wurde ein zur allmäligen Ber 
zahlung der Schuld- felbit beitimmter Kond. (sinkiux Foud) errichtet, 
welcher aber oft gi anderm Gebrauche verwendet worden iſt. "Grenz 
—— in Nordamerika, welche durch die vorhergehenden Verträge 
nicht beſeitigt worden waren, veranlaßten (1754) zwiſchen England und 
ärger einen neuen Krieg, ber fi in der Folge aud auf das fefte 
and verbreitete, wo er unter dem Namen des fiebenjahrigen bekannt 
geworden ift. England, deffen Angelegenbeiten von 17583 — 1761 der 
nroße Pitt (Lord _— leitete, war in diefem Kriege überaus glück 
lich, enteiß den Franzoſen, deren Seemacht ungleid ſchwächer war, 
viele ihrer auswärtigen Bejisungen, und machte in Oftindien (unter 
Glive) große Eroberungen, Konig Georg Il. war im Laufe diefes Krie: 
ges (1760) geitorben, und hatte feinen Enkel Georg LIN zum Nacıfol: 
ger. Unter ihm wurbe ber Krieg, zu welchem feit 1762 auch ein Krieg 
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war, durch ben Frieden zu * & Febr. 

1763) geendiget: England behielt einen großen Theil ber in beiden In— 
bien —— Eroberungen. Rorh nie Batte England einer fo glũckli⸗ 
hen Krieg geflihrt, deswegen entftand auch Äber die am Ende deffelben 
bi auf 143 Millionen Pf. St. angewachſene Nationalfhuld Fein Murs 
ten. Die Zahl der fämmtlihen englifhen Kriegsfahrzeuge rechnete man 
auf 374, die Befagung derfelben auf 100,000 Mann, und das Gefhüg 
über 14,000 Ganonen. Unruhen im Innern von England, welde 
buch Streitigkeiten über Preßfreiheit veranlaßt wurden, häufige Werz 
ö en der Minifter, Cooks Entbeddungsreifen, unb bie mit abs 
wechfelndem Gtüc geführten Kriege in Oftindien find die Begebenheiten 
bes-nächften zehnjährigen Zeitraums, Wichtiger war ber Streit mit ben 
Golonien in Nordamerika (1774), welde die Minifter unterwürfiger 
und für England einträglicher als bisher zu machen — aber uns 
——— ſchwankende Maßregeln dazu anwandten. Dieſer Streit brady 
1775 in einen offenen Krieg aus, an weldem Frankreich (1778) unb 
fpoäter auch Spanien Theil nahm. England, für deſſen Gegner ſich die 
notdiſchen Mächte durch die bewaffnete Neutralität (1780) erklärt hate 
ten, griff auch noch die vereinigten Niederlande feindlih an, Die ein« 
leudtende Unmöglichkeit, die nordameritanifhen Colonien gu bezwingen, 
machte, baß man in England laut ben Frieden forderte, . Er wurde 
1783 zu Berfailles nefhloffen. Der wichtigfte Artikel deſſelben war, daß 
England bie Unabhängigkeit ber dreizehn vereinigten nordamerikaniſchen 
Pro anerkannte, Wenn es auch wahr fem may, daß England 
burch biefe Trennung feiner Golonien keinen fehr bebeutenben Verluſt er: 
litten, weil es nun nicht mehr die großen Koften zu ihrer Vertheibi⸗ 
„. wie vorher, aufwenden darf, und fein Handel in gewiffer Rüde 
babei gewinnt: fo ift es doch auch eben fo wahr, daß biefer neue 

t, in kurzer Zeit fi fo gehoben hat, daß er bie Abficht, Fünf: 

tig ald Rebenbuhler ber englifhen Oberherrſchaft zur See aufzutreten, 
deutlich zeigt. Nach diefem Kriege, der die Rationalfhuld bis auf 
40 ilionen Pf. St. gebracht hatte, genoß England einer iehmjähris 
— außen. Aber am 1. Febr. 1793 kandigte ber Rational⸗ 
convent republikaniſchen Frankreichs England den Krieg an, zu wels 
chem diefes fich ſchon vorbereitet hatte. Englands Anftrengungen waren 
. Er wurden anfehnlide Zruppenmaffen auf das fefte 

Land geſchickt oder dafeldft in Sold genommen; bie englifche Seemacht 
te ſich Über den ganzen Ocean und wirkte in beiben Indien, im 

Ganal, und im mittelländifhen Meere; man zahlte Hülfegelder an 
Sardinien, Preußen , Heflen:Gaffel, Defterreih, Portugal, Rußland 
und bie franzöfiichen Ausgemanderten ; und man verftärkte diefe Anftren: 
gungen, a ter die Holländer und Spanier auf die Seite ber Kran: 
zofen traten. Die Ergebniffe des Landkrieges waren für die Coalition 


f 
mglücklich z dagegen gewährte ber Seekrieg den Britten allent: 
— ——— von Toulon und Corſica in dem erſten 






(1793) gab ihren Waffen einen neuen Glanz, nur daß weber 
/noch das andere behauptet werben konnte. Dagegen wurden 
ihien nach und nad) die meiften franzöſiſchen und holländiſchen Be: 
m in beiden Indien und in Afrika weggenommen. Howes Sie 
brefter Flotte (1. Juni 1794), dann bie Niederlage ber fpani: 
e bei dem Vorgebirge St. Vincent (14. Febr. 1797) und ber. 
bei Eamont (11. Octbr. 1797) fegten die Britten in ben 
Se haft, Die feindlichen Küften und Häfen wurden von 


—— der ginlide Seehandei altenthalben zerftört, die franzb⸗ 
u V. 11 * 4. 27 a 
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ſiſche Seemacht Außerft geſchwächt umd die holländifche Flotte fogat nad 
Englard abgeführt (1799),. nahdem zuvor noch durch den glänzen: 
den Sieg bei Abufir (8. Aug. 1797) bie Unternehmung auf Aegypten 
geläbmt und der Grund zu einer neuen Goalition gelegt worden. Zu 
nleicher Zeit erhielt Englands Macht in Oftindien einen ungeheuern Zu: 
wachs. Die Britten überwältigten ihren mädtigften Widerſacher da: 
felbft, Zippo Saib, eroberten feine Hauptftadt Seringapatnam, er: 
beuteten umermeßlidhe Schäge, und vereinigten ben größten Theil bes 
Königreihe Mofore mit ihren Befigungen. Unterdeß hatten fie dur 
die Gewaltibätigfeiten, die fie fih genen die Schifffahrt der Neutralen 
erlaubten und burch ihre Eingriffe in das Seerecht der Völker das all: 
Hemeinfte Mifvergnüugen erregt. ine Folge davon war die nordifche 
Soatitien, in welcher Rußland, Dänemark, Schweden und Preußen 
zufamentraten (1800 — 1801), um die Rechte der Neutralen mit be 
waffneter Dand zu vertheidigen. Die englifche Regierung a. base: 
gen feindliche Mafregeln. Aber dieſer Zwift endigte fchnell. Das Haupt 
des norbiihen Bunbes, Kaifer Paul, ftarb (23. März 1801) und Dä- 
nemark ward durch die Schlacht von Copenhagen gezwungen “ Aprif), 
‚wieder eine friedliche Haltung anzunehmen. So Lüfte fih der Bund auf; 
‚man verglich ſich gegenfeitig, ohne den Hauptpunct des Streites zu er: 
Aedigen und die Preußen räumten das von ihnen befeste Hannover wie: 
der, Mittierweile hatte fih Frankreich, feine Siege benugend, mit al: 
len feinen Keinden auf dem Bande verſöhnt; nur England ftand ihm 
troßig entgenen, Aber die Stinime, welde den $rieden foderte, war 
fo laut und dringend, die Staatsſchuld war fo body (auf 451 Mill. Pf. 
St aeftienen, Theurung und Abgaben braten bas Volk zur Were 
zweiflung, dev Zweck des Krieges, die Wiederherftellung ber Bourbong, 
erichien als Unmöglichkeit, dag man fih zu dem Vertrage von Amiens 
(25. März 1802) bequemte, der nad) foldyen Anftrengungen und nad 
folcher Ueberlegenbeit im Kriene nur geringe Vortheile gewährte. Der 
ganze Gewinn beitand.in der Infel Zrinidad, im holländiſchen Antheil 
von Ceylon und in dem freien Eıinlaufen in den Hafen des Caps. Diefer 
Vertrag war ein Werf des neuen Minifteriums, an deffen. Spise Ad— 
dinaton ftan». « Daffelbe Eonnte aber den friedlihen Sinn, den es da— 
burch bewahrt hatte, nicht lange behaupten. Die Nation war mit den 
‘ Kriedensbedingungen unzufrieden, Napoleon reizte ben brittifhen Stolz 
durch neue Anmasungen, und es fam abermals zum Kriege (18. Mar 
1803°. Die Kranzofen nahmen Bannover in Befis, gaben ihrem Sperr: 
ſyſtem negen Enaland die größte Nusdehnung, Fchloffen Bundesverträge 
mit Holland, der italienijchen Republik und fpäter mit Spanien, und 
drohten mit einer Panduna auf England. Pitt, der wieder ins Mini— 
fterium getreten war, zeritreute die Gefahr der lestern, indem er einen 
neuen Krieg auf dem felten Lande erregte (1805). Leider führte der— 
Jelbe Napoleon nur zu neuen Siegen und Eroberungen. Dagegen be: 
haupteten die Britten auf allen Meeren die. Herrſchaft, und die Schlacht 
bei Exafalaar (21, Dct, 1805), in der jedoch Nelfon fiel, Erönte ihren 
Ruhm. Pitt, ftarb am 23. Ian. 1806. Das neue, Minifterrum — 
Grenville, Addington, Kor — war fehr geneigt für den Frieden, Aber 
nad den Eroberunsen, die Napoleon in dem ‚preußifcheruffifchen Kxiege 
gemacht hatte, konnte man ſich nice ‚mit. ihm verföhnen,. ohne feine 
Herrſchaft über das Feſtland anzuerkennen, . Man. richtete daher ‘alfes 
Beltreben darauf, dieerworbene Maht zur See zu behaupten und nach 
au erweitern. Dadurch erregte man allgemeines Mifvergnügen 3 bie 
Serftörung von Gopenhagen und bie Hinwegführung bee bänifchen Kriege 
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Ben 1807) empdrte die ganze Zeitgenoſſenſchaft z bie Feinde 
aglands mehrten ſich, felbit Rußland brad) alle feine Verbindungen ab, 
Dennoch wurde bie von ben Kaifern von Rußland und Franfreid von 
Erfurt aus an den König erlaßne Einladung zum Frieden verworfen 
und der Krieg mit erneuerter Thätigkeit fortnefegt. Ein nah Portugal 
aefandtes englifches Heer nöthigte-den franzöfifchen General Junot und 
die im Tajo liegende rufiifhe Flotte ‚zur. Sapitulation -(30. Aug. und 
3: Sept. 18081, Die Spanier, die gegen Frankreich aufgejtanden wa— 
ren, wurden mit Geld, Kriegsbedürfniffen und Zruppen unterftügt, 
Cayenne, Martinique, St; Domingo und die ionifchen Infeln bis auf 
Gorfu und Et, Maur wurden erobert, und eine Erpedition gegen See: 
land und Slandern unternommen, die aber mißlang (18093 wogegen 
im folgenden Jahre Guadeloupe, St, Martin, St, Euſtach, Ambeina, 
Bourbon und Jsle de France ſich unter die Macht der brittiihen — 
fen beugten. Bald nachher machte die wiederkehrende Gemüthskrank— 
beit des Königs eine Regentſchaft nothwendig, melde das Parlament 
dem Prinzen von Wales übertrug. Fur. den von der englifchen Re— 
gierung nie aus dem Auge verlornen Gefichtspunkt, daß mit Frankreich 
nicht Friede gemacht werden fünne, es trete dern in feine alten Grenzen 
zurü® und huldige wieder feinem alten Regen nhaufe, esöfkeis ber 

eldzug von 1812 neue Hoffnungen, Bald war England die Seele der 

oalition , die fih auf dem Feftlande bildete; überall hin ergoß es feine 
Goldfiröme, Mit anfehnliher Macht drückte es auf bie fintende Sache 
der Franzoſen in Spanien, Ein neuer Krieg mit den nördamerifani: 
Ihen Staaten, der aber bald beigelegt wurde, hinderte es nicht, alle 
feine Kräfte auf die europaifchen Angelegenheiten zu verwenden. Die 
glänzendften Erfolge krönten fo große Anftrengungen. Indem; die- Ber: 
bündeten in Paris einrückten, zog Wellington, nachdem er Spanien von 
ben Franzoſen befreit, , an der Spige dev vereinigten engliſch- ſpaniſch— 
portugieſiſchen Macht über die Pyrenden und drang unaufhaltfam bis 
Bordeaux und Zouloufe vor, Es erfolgte die Entthronung Napoleons, 
die Wiederberftellung der Bourbons und die Anordnung. eines auf ‚die 
Grundlagen des Rechts gebauten allgemeinen Staatenfyitems mard der 
englifchen Regierung durd ihre unerfchütterliche Standhaftigkeit und 
durch ihre unjäglihen Anftrehgungen zu Theil. Sie gab im Frieden 
alfe ihre Eroberungen an Frankreih zurüd, ‚mit Ausnahme von To: 
bago, St. Lucie und Isle de France. Da fie aber zualeidy von den 
bolländifchen Eroberungen das Borgebirge der guten Hoffnung, Deme: 
rary, Eſſequebo und Berbice, fo wie von den däniſchen Helgoland und 
von den italienifchen Malta behielt, und die Vrotection über die ioni⸗ 
fhen Infein überfam, fo zoar der Gewinn in Hinſicht auf Randbefis und 
politifdhes Gewicht febr bedeutend, zumal.da zu derfelben Zeit ſich ihre 
ftindifches Reich auch noch durdy die Eroberung ber Befisungen des 
Konigs von Gandy erweiterte, fo daß nun ganz Geylon unter ihrer 
Botmüßigkeit fteht. Aud Hannover erhielt beträchtliche Erweiterungen 
und mit ihnen die Benennung eines Königreihe. Buonapartes Rückkehr 
änderte nihte an biefem mannichfaltigen Erwerb. Die brittifhen 
Waffen erwarben neuen Ruhm in ber a bei Waterloo (Belle 
Alliance), in deren Folge endlih Buonaparte fi den Händen ber Eng: 
länder überlieferte, So endigte dieſer Staat einen zwanzigjährigen 
Krieg, den er kräftiger und fiegreicher als irgend einen zuvor geführt, 
indem er die. Herrſchaft der Meere erworben; bie Flotten aller feiner 

inde vernichtet und feine eigne Seemacht zu einer nie gekannten 

dhe gebracht hat, ‚Zwar ift die Rationalſchulb babei ebenfalls unges 
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heuer ‚und manche unvermeiblichen Uebel zeigten fih tm Gefolge 
* o unerhbrten Kampfes, indeß verſpricht der Friede für beibes 
Minderung, und immer wird bie — — Georgs IIE eine 
der glängendften Perioden in Großbritanniens Geſchichte ausmachen, 
-Den Anfang der Regierung George 1V. hat eine bis jegt eher zu: als 
abnekmende Spannung der verfhiedenen Parteien in England bezeichnet, 
5.4. Rabical:Reformers. Eine Kortführung dieſes Artikels 
n Beziehung auf die neuefte Geſchichte Großbritanniens findet man in 
ber meuen Folge biejes Werks, oder Bd. XI. und XI.) Wir fchließen 
mit der Statiftit Großbritanniend, Das brittifche Reich enthält über 
75,600 Q. M. mit 68 Mill. Menfhenz davon kommen auf Europa 
5443 DM. mit 17,224,000 Menfchen, auf die außereuropäifchen Befigum: 
en 101,552 I. M. mit 44,388,000 Menſchen. Die unmittelbaren 
Staaten enthalten 46,080 A. M. mit 20,700,000 Einw. Die Länder 
ber oftindifchen Gefellfgaft 29,600 Q. M, mit 47 Mill. Einw. und die 
ionifhen Infeln 44 Q. M. mit 200,000 Einw. Die Engländer find 
ein Gemiſch von Britten, Sachfen, Dänen und Branzofen aus der Nor: 
mandie, Das fhottifche Hochland wird von Abkömmlingen der alten 
Galen, der älteften Urbervohner Britanniens, bewohnt. Roc haben ſie 
ihre alten Sitten bewahrt, und ihre Sprache, in ber Offian fang. Ihre 
mehr mit Engländern veranifchten Brüder im Niederlande reden Eng 
nr In Wales leben die Urenkel der von den Sachſen aus England 
verdsängten Britten, Die englifhe Nation ift eigentlich in drei Stände 
geteilt, inden hohen und ben niedern Adel, und die @emeinen, aber die 
englifchen Befege erkennen nur zwei Stände, den Abel, unter welchem 
blos der hohe Adel (Nobility) verftanden wird, und bie Gemeinen, zu 
welchen auch ber niebere Adel gehört. Die verfchiedenen Stufen und 
Titel bes hohen Adels find, Herzog, Marquis, Graf (Earl), ſ. d. A., 
- Biscount (Vieomte) und Baron. Alle biefe werben Lords, d. i. Der: 
zen, genannt, und find Pärs des Reichs (Barons of Ag Die 
höhern Titel le immer bie niebeen mit ein; jeber ‚Herzog iſt zu: 
ih Marquis, Earl ꝛc.; jeder —— iſt Earl, Viscount ꝛc; all 
lieder des hohen Adels ſind folglich Barons, und jeder Herzog, 

jeber Marquis ꝛc. nennt ſich daher Duke and Baron of etc., Margnis 
and Baron of etc. Rod gibt ed andere Barond, 3. B. Baron ber 
Schatzkammer (of the Exchegquer), Barons ber rn (of the 
— ports) ꝛ⁊c., aber dieſe ebören niht zum hohen Abel, figen 
nit im Oberhauſe, und ihre Zitel find nicht erblih. Der Zitel erbt 
auf den älteften Sohn fort; biefem wird, bei Lebzeiten: des Waters, ' 
ber zweite Zitel befielben, den nächſtfolgenden Söhnen aber werden 
geringere Titel gegeben. In Schottland und Irland, find die näm⸗ 
lien Stufen bes Adels wie in England, Zu den Pärs gehören bie 
imen vom Beblüt, denen ber König gewöhnlich die Titel gewiſſer 
zogthuͤmer und Staffchaften gibt. Durch Adelöbriefe, bie jebod 
nicht Fäufliy find, kann der König fo viel neue Eorbs ernennen, als 
ihm — Alle Beſiter einigermaßen bedeutender Ländereien laffen 
8 tquires (Ecuyer), in Schottland Laird, nennen, obgleich dieſer 
itel eigentlich nur den aͤlteſten Söhnen der Baronets (ſ. unten) und 
einigen oͤffentlichen Beamten zukommt, und find, ungeachtet bie Wer: 
' [effene von einem Adel ihres Bluts nichts weiß, doc auf deffen Rein: 
fo eiferſuͤchtig, daß fie fi felten mit Leuten anderer Volsklaſſen 
—— Außer ihnen gehören aber zur ſogenannten Seniry und 
elßen Wentlemen: bie reihern Kaufleute, weiche Leinen offenen Raben 
3. alle Gelehrte, alle juͤngern Söhne des Lords und überhaupt 
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alle wohlhabende Menſchen, die kein Handwerk treiben, Allen dieſen 
Seuten gibs man den Zitel Esquire, befonders auf Briefen (in ber Ans. 
sebe iſt er Überall nid« gebräuchlich), wo dann das, immer abgekuͤrzte 
Mr. (Master) wegfällt, und ftatt beffen der Borname, oder, wenn 
diefer unbefannt, ift ein Strid (— ) gefeßt wird, z. B. Augustus N... 
Esquire, oder — N..., Esqre, at Loudou eic. Eine Mittelftufe zwi⸗ 
(den, der Gentry und Nobility bildet der niebere Adel: die Batonets, _ 
und bie Ritter a Dies find Titel, die vom König durch Briefe 
ertgeilt, durchaus keine andern Vorrehte gewähren, als perfönliche- 
Auszeihnung und Ehre; doc ift die Baronetswürde erblich. Wiele 
Kaufleute ꝛc. ber Gity von London, die Lord-Mayor gewefen find, zur. 
Dofpartei gehört und einen Orden erhalten —— ſind Ritter, aber 
dieſe Ritterſchaft wird nicht febe geachtet. Das eigentliche Volk bilden, 
außer den Bürgern in ben Städten, die Bauern, Da die,meiften Eins 
bereien in den Dänben großer Eigenthämer find, (in England beſiten 
den ganzen Grund und Boben etwa 33,000 Familien), fo find bie 
Bauern meiftentheild nur Pächter berfelben, und werben baber alle 
ohne Ausnahme fo genannt (Farmers): dagegen mwiffen fie nichts vom 
äihfen, Frohnen und dergl., fondern genießen alle perfönliche Freiheit. 
Do gibt es noch eine Mittelftaffe, Leute, die ihre Landgüter mit dem 
völligen Einenthume befigen (Freeholders, Yeomen), oder bie ihre @ü: 
ter nach Zehn: oder Erbzinsrecht befigen (Copyholders), Die Grund⸗ 
lagen ber brittifhen Staatöverfafjung find wenige, und oft nur zu uns . 
fimmte Reichögrundgefege. Dahin gehören : 1. der alte Freiheitsbrief 
von Heinrih I. (Charta libertatum, Charter); Beinrih gab bas 
durch den Engländern die ihnen von feinem Vater, Wilhelm bem Ero: 
berer, genommenen Freiheiten wieder ; feine Nachfolger, Stephan und 
Heinrich Il, füaten nody einige wentg bedeutende Freibeiten hinzu. 
2. Die magna Charta (the great Charter), dem König Johann 1215 
von ber Nation abgezwungen. Dieſer Freiheitöbrief ift immer als das 
vorzüglichfte Grundgefeg angefehen und von verf&iebenen Königen be: 
träftigt und erweitert worden. 3. Die Petition of riehıs (Bitte um 
Rebe), ein Parlamentsfhluß, worin von Carl I. 1628 die Abftellung 
verſchiedener Beichwerden verlangt wurde, bie biefer, wiewol ſehr 
ungern, jugeflehen mußte. Diefer Parlamentöfgluß wird als eine wich: 
tige Urkunde der englifchen Freiheit angefehen. Eine Folge jenes Par: 
lamentöfdyluffes war die Habeas- Corpus » Bill oder Alte (von den Ans 
fangeworten fo genannt), nach welcher jeder, des ohne Anzeige einer 
Urfadhe verhaftet worden, ſogleich entweder losgelaffen oder vor Ge: 
richt geftellt und verhört werden muß. 4. Die Declaration of rights, 
gleichſam die. Sapitulation, welche Wilhelm III. 1689 annehmen 
mußte, um bie Krone zu erhalten. 5. Die Succeffionsalten von 1701 
und 1705. 6. Die Unionsalte von Schottland von 1707. 7. Die von 
Irtand von 1801. Montesquieu rühmt die brittifhe Gonftitution 
bauptfädlich wegen ber mufteshaften Trennung und verhältnigmäßi: 
zen-Abwägung der drei Staatögewalten, nämlich dee gefeggebenden 
Macht, der vollziehenden und der wichterlihen. Die gefeßgebende GSe⸗ 
oalet nebft dem Seibfibefteuerungsteht übt dad Wolf durch feine Re: 

ten aus, Diefe bilden das Parlament, beftehend aus dem 
Daufe der Gemeinen (House, Chamber of Commons), von und ges 
oöhntidh Unterhaus genannt, in welchem bie Abgeordneten bee Shires 
ind Städte (513 aus England und Wales, 45 aus Schottland und 
100 aus Irland) Sig und Stimme haben, und dem Hauſe ber Lords 
Chamber öf Press), Dberhaus genannt, in welchem / die eufie und am 
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mindeſten zahlrelche Glaffe bes Volke ihre —— beſon⸗ 
ders haͤlt, und außer ben oben erwähnten weltlichen Lords aud die 
geifttinen, die Erzbifchöfe und Birhöfe, Sig und Stimme haben.‘ 
er — —— des Oberhauſes ſind uͤber 200. Das Parlament iſt 
nicht beſtaͤndig verfammelt (feim einziger Schuß gegen völlige Ausar⸗ 
tung) fondern in der koͤniglichen, ‚als einzigen’ dauernden Gewalt, 
liegt das Recht, es zu berufen und aufzuheben.““Weder dieſes noch 
jenes. darf länger als ſieben Jahre unterbleiben Jenes gefchieht durch 
brieflidhe Einladung jedes einzelnen Lords und burd Befeble an die 
rafſchaften und Städte, ihre Abgeordneten zu wählen, Dad Recht, 
in den Wahlverſammlungen zu. ſtimmen, bat in den Städten jeder 
Bür er, in ben Shires jeder Freebolder, der 40 Schilling jädrliher 
Einkünfte hat. Wahlfaͤhig find nur Leute, die von eigenen freien Gü: 
teen jäbrlih 500 Pf. St. ziehen, und dabei weder ein Amt befleiden, 
noch Sahrgeld von der Krone genießen, um als Bertteter der Wolfe 
von ben Miniftern unabhängig fein zu Fönnen. -Das Farlamenr 
wird jest ftets in dem alten Föniglichen Palaſt zu Weſtminſter gehal⸗ 
ten, wo jedes Haus feinen befondern Saat bat.. Die erfte Sitzung 
wird vom König feibft,, der bann im großen Staate erſcheint, mu 
einee Rede vom Zhron im Dberbaufe eröffnet, worauf jedes 
Haus befonders in einer fehriftlihen Dankaddreffe antwortet. Nadıdem ' 
fodann die Parlamentöglieder, den Kırdeneid (oatı of Supremacy?, 
von Deinrih VIE. eingeführt, durch welchem der König als Haupt 
der englifhen Kirche anerkannt wird, und den Teft, einen Eid, durch 
den feit 1702 dem Haufe Stuart und der catholiſchen Neligion abge: 
fagt und jeder Gatholif von allen Öffentlichen Aemtern anögefchloffen 
wird, die Mitglieder des Unterbaufes Überdies nom den Untertbanen: 
eid (oath of Allegiance) geſchworen haben, wählt dad unterhaus fei: 
nen Spredier‘ (Speaker), jo wie eine Comité von fünf Perfonen‘ (von 
benen eine die Rechte des Haufes, eine die Befchwerden des Volks, 
ne die flreitinen Mahten, eine das Dandlungswefen nd eine bie 
irchlichen Angelegenheiten befonders zu beachten hat), worauf die Be⸗ 
ratbungen beginnen, , Im Oberbaufe führt der Lordfanzler das Wort, 
Jedes VParlameutöglied hat das Recht, etwas in Vortrag zu drinnen, 
um darüber einen Parlamentsihluß zu maden. Ein folder ſchrift⸗ 
lich abgefaßter Vortrag zu einem Geſetz heißt eine Bil, und muß 
dreimal an verfihiedenen Tagen verlefen werden, ebe darüber abge: 
immt werden kann. Wer nicht zugegen iſt, verliert feine Stimmez 
ie Lords können jedoch durch Bevollmaͤchtigte (Proxies) ftimmen. 
der. Vorſchlag von dem Haufe, worin er grmadıt worden, angenommi 
(passed), fo wird die Bill dem andern Daufe zur Beratbung, und geht 
fie aud da durch, dem Köniae zur Beflaͤtigung zugeſchicit, die’de ſelbe 
verweigern kann. Der König hat alfo unmittelbar bei der Gefeßge: : 
bung keine Mitwirfung, als das Veto, und das Recht, auch feiner 
Site Geſetzesborſchlaͤge zu machen. Die Beſtaͤtigung geſchieht durch 
Foxmeln, die, noch von Wilhelm bem- Eroberer herruͤhrend, franzöfiiey 
find; naͤmlich bei einer Bill, die öffentliche Angelegenheiten betrifft 
(publie Bill): le Roi le veut; bei einer Privatfahen angebenden 
(priyate Bill): soit fait comme il est desire, bei einer Bil, vie Bei. 
willigung von Steuern und Zaren oder Anleihen enthält (money Bye 
le Roi remercie ses loy»ux spjets, accepte leur Benevolener, et alas 
le veus. Die höflihe Formel der verweigerten Beftätigung. ft: 1e' Ri 


s’ayisera. Duck bie konigliche Beftätigung erhält die Bill Geferegfra 


und heißt nun Partamenktsatte, Die vollzichende Gewalt hat auen 
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die König. Er befeht alle Stautö:, Kriegs, Hofe und geiſtlichen 
Acmter, und kann Standeserhöhungen vornchmen. Er führt Krieg 
und fchließt Frieden, und die Flotte des Reichs wird als fein Einen: 
thum betradtet, Er ſchickt Geſandte und ſchließt Verträge und Fınd? 
nifje, wie ihm gefällt. Er hat dad Recht, Verbrecher zu bravadinen. 
Zum Unterhalte des Königs und feines Hofltaates, der hohen Beamten 
und Gollegien, bat das Parlament im I. 1820 dem. Könige Geerg IV: 
jäsrlid 850,000 Pf. St. auf den Schatz von England und 57,0 0Pf. 
St. auf jenen von Srland, bewilligt. Noch behielt die Krone rınigd 
Einkünfte aus Schottland, aus Cornwallis, die fogenannten Admiralt? 
tätögebühren und die Benugung einiger Wälder und Yuffclöfier ; dies 
beißt die Giviltifte. Die konigl. Prinzen haben befondere, wicht unbe? 
beutende Einkünfte. Nah dem Rechte der Eritgeburt erlargt die 
Thronfolge der Ältefte Cohn des Monarchen und feine Erben, in Erz 
mangelung eines Sohnes aber die Altelte Tochter und ibre Erben, un 
erſt in Ermangelung aller Defcendenten fällt die Krone auf die Seiten— 
verwandten, Die Volljährigkeit des Königs triit mit dem adıtyebnte 
bre ein, bie Regentſchaft während der Minderjährigkeit ordnet de 
König in feinem Zeftamente, oder wenn er es nidt gerban, das Dar: 
lament au. Der Zhronerbe ift feit Eduard ILl. geberner Herzeg ven 
Cornwall, und kraft eines offenen Briefs Prinz von Wales, Tre Kıdı 
nung des Königs geſchieht in der Weftminferabtei durch den Erzbiſchef 
von Santerburg, der Königin durch den Erzbifhof von Rork. Bote 
Reichsaͤmter, die, bis auf zwei erblihe, vom Könige nad Willkür ‚bes 
fegt werden, find: 1. der Großkanzler (Lord High-Chancelor), zualerd 
Großfiegelbewahrer (Keeper of the great Seal). 2, der Eroeßſchat⸗ 
meifter (Lord .High-Treasurer), Präfident der Schaefanımer.. Dieſes 
Amt wird feit Georg I. von fünf Gengmiffarien verwaltet, welt e Horde 
der Schatzkammer heißen, und deren eriier (erfter Ford der Sa arfanız 
mer) die ausgedehnte Gewalt eines Premierminifteıs kat, 3. Der 
Dräfident des Staats oder geheimen Ratbs (Lord President of the 
riry Conncil). 4. Der geheime Siegeibewahrer (Lord privy Seal) 
tut das geheime Siegel auf alle Foniglide Privilegien, Echenkun— 
gen und andere Urkunden, die hernach erſt, wo es nöthig, mit dem 
großen verfehen werden. 5. Der Großfämmerer (Lord High» Cham» 
berlian), deffen Würde erblich, felbft auf weiblide Nadfommen, 
ben Herzogen von Lancafter zugehoͤrt. 6. Der Grofmarfdall (T ord 
Earl Marschall) ober Oberrichter in Geſchlechteſachen. Sein Amt ge: 
bört erblich den Herzogen von Norfolk zu, die es, weil fie catholiſch 
find, burdy einen Stellvertreter verfchen laffen, 7. Der Girofadnural 
(Lord Uig-Adıniral oder Oberrichter in allen Fällen, die auf Bren 
und Klüffen vorfommen. Diefes Amt wird jest von Commiſſarien ver: 
woltet „ deren Bor“ger erfter Lord der Atmivalität beißt. An Scott: 
land find feit der Vereinigung noh fünf Kron- und Etaatsbramtr. 
Die böchfte Stelle für die Verwaltung der Negierungegefd:äfte Greß— 
britanniens ift der geheime Rath (Uhe privy Council), Die kbnialichen 
—— bie beiden Erzbifhöfe, die boben Kronbeamten und der 
precher des Unterhaufes find vermöge ihrer Geburt oder ibrer Stellen, 
und andere vom Könige Ernannte find acheime Raͤtbe. Tährlich mırd 
eine neue Liſte von ihnen gefertiat, und wer darin übersarcen wird, 
hört dadurdy auf, geheimer Rath zu fein. Im aeheimen Ratte fiken 
auch die drei Staatsfekretäre. Der Ältefte davon beforgt die arewär— 
tigen Angelegenheiten des Güdens von Europa, ber zweite die bes 
Rordens; bie einkeimifdien beide gemeinſchaftlich. Der dritte Staats: 
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ſckretͤt N blos fürn Amerika. Unter ben Staatöfekretären ſteht das 
Staatsatchlv (Paper efüce) und bad Siegelamt —— office), Macht⸗ 
befehle des Königs uͤber Gegenſtaͤnde, bie feiner Verfuͤgung vorbehalten 
find, heißen Geheimeratheverordnungen, unrichtig Gabinetsbefehle. Die 
Schatzkammer ift die Behörde für die Finanzſachen. Außer dem Korb 
Zanzler, dem erflen Korb der Schagkammer und der Abmiralität, dem 
“Bräfidenten des geheimen Rath, und dem geheimen Siegelbewahrer, 
gehören zum Minifterium noch ber Kanzler der Scaslammer, ber 
riegäminifter, der Feldzeugmeifter, der Minifter des Innern und der 
auswärtigen Angelegenheiten. Die Minifter werden vom Könige auf 
unbefimmte Zeit ernannt und abgebankt. Sie find für alle ihre Maß: 
—— und Handlungen der Nation verantwortlich, dahingegen der 
König, als geheiligte Perfon, nie zur Rechenſchaft gezogen werben 
kann. Die ridhterlihe Gewalt wird im ganzen Rei im Namen bes 
Königs verwaltet, und Patrimonialgerichtidarkeit ift unbefannt, außer 
daß der Befiger eines fogenannten abelihen Gut& (Lord of the manor) 
bas Erfenntniß über gewiffe Feine Wergehungen hat, wozu er bie Gei 
richtsbank mit den Freeholders befest. Die erfte gerichtliche Inftang 
bilden die Friedenſrichter (Justice of te Peace), deren ber König in 
jeder Grafſchaft fo viel ex will, ernennt. Ihre Gewalt ift aber mehr 
polizeilidy als richterlich, fie wachen über bie Öffentliche Ruhe, nehmen 
Klagen an, verhaften die Miffetpäter und vernehmen fie vorläufig und 
funmarifd. Ihre Grrihts: und Polizeibedienten heißen Gonftables, 
Die eigentlihe Gerichtöbarkeit üben die Quarter Sessions oder Great 
Inquests aus, Wierteljährlih verfammeln fi naͤmlich die Friedens: 
sichter jeder Grafſchaft, und rufen die Geſchwornen (the Jury) zufams 
men, bie bann über die bei den Friedensrichtern angebrachten bürgers 
liben und peinlihen Gadyen richten. Die Angellagten oder die Par⸗ 
teien haben das Recht, bie GSeſchwornen zu vermwerfen, worauf andere 
ernannt werben müffen. Nach geendigter Sigung Löft fi dad Gericht 
wieder auf, Fortdauernd ift aber in jeder Graffhaft das Amt ber 
Shoerifo. Er ernennt die Geſchwornen und vollzieht ihre Ustheile. Die 
Obrigkeiten der Städte befteben aus einem jaͤhrlich neu gewählten 
Mayor, hin und wieder auch Bailif genannt, und zwölf Aelterleuten 
Aldermen). (Dee Mayor von London ift während feiner Amtöführung 
rd.) Bon dieſen niedern Berichten gehen bie Appellationen in bürs 
gerlichen Sachen an den Gerichtshof der gemeinen Rechtshändel (Court 
of Common pleas); in peinlidhen und foldhen Saden, wo die Krone 
Partei ift, an bie Föniglihe Bank (Kings Bench), fo genannt, weil 
ehedem ber König darin auf einer erhöhten Bank ben Worfig führte, im 
Binanzfaden an das Schatkammergericht (court of the Exehequer) 
weldes verſchieden ift von der Schagtammer, die nicht zugleich Richtet 
und nee fein bare Alle drei ſprechen jeboch in gewiffen Fällen 
aud in erfler Inſtanz, und vondem erften kann noch an bie Lings 
Beuch appellict werben, Gin jedes dieſer Gerichte iſt mit vier 
Richtern befept, bie —— die zwölf Richter von England heißen. 
Diefe hohen ihtöhöfe halten ihre Sigungen zu Weftminfter jähr: 
ih viermal, Die zwoͤlf Richter reifen jährlidy zweimal, wie bie alten 
fräntifhen Sendgrafen, im Reiche umher, nämlich je zwei in einem der 
ſechs Gerichtökreife (Circuits), in die das eigentliche England eingetheitt 
it, und halten, mit Zugiehung von zwoͤlf Geſchwornen, die Gerichtö: 
figungen (the Assizes), in welchen alles entſchieden wird, was inner: . 
halb ſechs Monaten bei ihnen angebracht worden. Neben biefen brei 
kopen Gerichtshöfen IE bas Kanzleigeeiht (Court of Chmncery), wel: 
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eb der Kanzies med zwoͤlf Beiſitzern, bie Doctoren deu Meäte find, 
u an weldes ſich jeder wenden kann, der mit den Ausſpruͤchen 

igen GSerichtöhöfe ſich nicht befriedigen will. Diefes ®ericht ift 
dat einzige, welches fortdauernd in voller Wirkfamkeit befteht, und 
Gejhworne riätet, auch das einzige, welches die Strenge der Ge: 
g die fonft überall budhrtäbtid angelegt werben, nach der Billigkeit' 
datf, Das Dberabmiralitätsgericht ſpricht in Schiffahrts:, 
: , Bobmerei: und dergl. Sachen, das Obermarfhallsgericht in 
genealogifhhen und heraldiſchen Streitigkeiten. In Schottland find fol: 
hohe Gerichte: das bürgerliche (Session or College of Justice) 
mit-einem Präfidenten und vierzehn. Beifigern (Lords of the Session), 
das peinliche (tbe Justice Court) mit einem Oberrichter (Lord Justice 
General) und fünf Richtern, und das Finanzgericht (Exchequer Court), 
1707 nad) dem Engliſchen eingerichtet... Die Verwaltung — über des 
ren Geiſt und Formen des Freiheren von Vinde trefflihe Darftellung 
kerinneen Berwaltung Großbritauniens (Berlin 1816) die belehrendfte 
Autfunft gibt — iſt übrigens feit der Union (1707) in Schottland und 
England in der ar ug glei. Das höhfte Gericht in Großbritan⸗ 
nien und Irland aber ift das Dberhaus, an welches die legten Appellas 
tionen geben. Bor ihm allein koͤnnen Lords peinlich gerichtet werben.’ 
Bor ihm werden .. gegen bie Verwaltung der Minifter, der Gou: 
verneurs in beiden Indien und anderer Staatsbeamten angebracht. 
Das Unterhaus iſt in diefen Fällen der öffentliche Ankläger, und das 
Begnadigungsrecht des Königs hört hier auf. Unter den Gefegen über 
dab Privatrecht ift das erfte' che Common Law, von Eduarb dem Bes 
lenner aus alten fähfiihen und daͤniſchen Gewohnheiten -gefammelt, 
von Wilhelm dem Eroberer, ber es ins Franzoͤſiſche überjegen ließ, 
mit normännifchen Gefegen vermehrt, von Eduard 1, aber fehr ver: 
und ergänzt. Die Geſetze, welche durch Parlamentefchläffe dies 
Recht hin und wieder abgeändert haben, heißt Statute Law, 
Städte haben aud) bad Recht der Eocalftatuten (peculiars Laws, 
byilaws). Die peinlihen Geſetze find fehr fireng, oft graufam. Dies 
find’ die ABauptgrundzäge ber brittifhen Regierungsform (Constitution); 
Einer der wichtigften Mängel find die unbeftimmten Grenzen der Eds 
Vorrechte, der Freiheiten des Volls und ber Privilegien be& 
Yarlamıentd. Daher find, wenn eine oder bie andere biefer Gewalten 
iste Rechte wirklich oder fheinbar ausbehnte, mehr ald einmal heftige. 
Gireitigkeiten, innerlidye Kriege und gewaltfame Staatöveränderungen 
Die Parteien, die noch jest bie Nation theilen, entitanden 
unter ber unmeifen Regierung Jacobs I, (f.d. Art, u, oben), Ein ans» 
deres Sebrechen ber brittifhen Verfaſſung liegt in ben Mißbraͤuchen 
beiden Wahlen ber Bolksrepräfentanten im Unterhaufe bes Parlaments; 
Da im Laufe der Jahrhunderte manches Dorf durch Handel und Ge⸗ 
werbe. groß und reich worden, mande ehedem reihe Stadt verarmt 
verſchwunden ift, fo ſchicken jegt Gemeinden von zehn ober 
Menſchen, oder gar ber Befiger eines Wirthshauſes, auf deffen 
ehedem eine Stadt geftanden (wie Old Sarum), Abgeorbnete in 
t, während volkreichen Städten, wie Leeds, Mancheſter, 
de, Birmingham, biefed Recht gebriht, Man hat berechuet, 
Parlamentsglieder , alfo faft die Hälfte aller, von nidıt mehr 
as 53 Wahlverehtigten gewählt werden. Hat ein Minifter im 
Parlament feine Mehrheit der Stimmen, fo fiebt er ſich nach einem 
ihern um. Das ift die Yundertjährige ge gast bev 
Dynaſtie. Daher if die Oppußtion (die den Mini: 
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ſtern widerſtrebende Partei) ſtets in dev Minderzahlz denn ſobald ſie 
die Mehrzahl gur Seite hat, pflegt der König. fie ſelbſt ans Ruder zu 
feßen,, wodurch fid) gewöhnlich ihr politifdies Syſtem fehnell aͤndert. 
Ein wichtiger Vorzug ift-dem.englifhen Volke bei allen Vrränderungen 
ſtets geblieben: — die, Freiheit zu ſprechen und zu fhreiben — ein 
Vorzug, der. größer if, als man vielleicht denfon mag 3. denm fuͤrchter⸗ 
licher als die fhäzffte Oppofition ift diefer Regiexung die Öffentliche 
Meinung und Publicitäf der Urtheile: der Einzelnen. Wie wenig ein 
König von England ſich über dieſe wegfesen dürfe, haben die Stuarts 
mit zu foäter Reue erfahren, ‘Die herrſchende Retiaton in England ift 
die veformiete, welche unter der Aufſicht der Ergbifchöfe und Biſchoͤfe 
ſteht, und daher die biſchoͤfliche (engliſche) Kirdse heißt.‘ Die Königin 
Eliſabeth gab ihr diefe Geftatt. Jeder Hffentlihe, Beamte muß ſich zu 
diefer: Religton durch den Religionseid bekennen. Daher die. Aus— 
ſoließung der iriſchen und (etwa 60,000) engliſchen Fatheliten von 
Stantsämtern, Die fchottifhe Kirche ift. nah dem Muſter der Genfer 
Kirche, welcher Aelteſte vorftehen, eingerichtet worden, uud heißt daber 
bie presbptetianifhe, Auch in England gibt es viele, doch in ihren 
Grundfägen- von. den ⸗Schotten abweichende, Preöbyterianer, (Yuritas 
ner, Nonceonformiften, jest Protestant Dissenters genannt), Die hohe 
im Parlament fisende Geiftlichkeirt in England beftcht aus zwei Erz» 
bifhöfen, von Ganterbury-und York, und 24 Bifhöfen, Sie werden 
nad) dem Stat. 25. Deintih VI, c. 20. vom Könige ermählt, der bie 
hoͤchſte Gewalt in der Kirche ausübt: Die Bifchöfe haben als E-hül- 
n, ftatt der catbolifhen Weihbifchöfe, Archidiacons und Ruraldecans, 
farren find in England 9293. Der geifttihe Inhaber einer Pfarre 
mit dem großen Bebnten heißt Rector. Dft wird aber eine folde einer 
weltlidhen oder einer zur wirklichen Amtsführung ‚zu bequemen Perfon. 
ertheilt, die das Amt dann durch einen gemietheten Theologen (Vicar) 
verfiebt. In Schottland verwalten die Prebiger mit den Aelteften das 
Kirhenregiment, Der englifhe Nationalreichthum beruht theils auf 
den Erzeuaniffen des Bodens, theild und hauptfählich auf Gewerbfleiß 
und Handel. Der große Aderbau wird forgfältig betrieben, der Kleine, 
der blos durch die. Familienhülfe, ohne Sefinde betrieben wird, nimmt 
um Ungluͤck des Landes, durch Vertreibung und Auskauf ber Eleinen 
efiger immer mehr ab; befonders in Schottland, wo man das Hütten⸗ 
unb Grmeinheitörecht der alten Landbewohner auskauft und diefe -am 
die Küfte zur Fifcherei und Seenahrung verſetzt; aber die Manufaktu— 
zen und Fabriken entzieben ibm zu viel Hände, die Viehzucht und Jagd— 
liebhaberei der großen Süterbefiger zu viel Land und der Spefulations- 
geift.der Reichen zu viel Capital. Mansrechnet.in England und Wales 
von 40 Millionen Xeres 8 Millionen, wüften und 14 Millionen. nicht 
gehörig benusten Landes, Was der brittifhe Kımflfleiß, vorzüglich im 
London und in ben befannten Manufakturftädten Birmingham, Leeds, 
Manchefter ꝛe. in Wollen: und -Baummollen:, in Gtabl+.und. Thon 
waaren ꝛc. leiftet, ift weltkundig. Der englifche Handel, allein zur 
großen Hälfte die Grundlane des in’ der Kaufmannſchaft allge mein 
verbreiteten Wohlſtandes, ift im. den neueſten Beiten- bob — 
Der auswärtine Handel iſt zum Theil in den Händen von Handiunge- 
compkaxien , deren vorzuͤglichſte, die oſtindiſche, in Oſtindien ein: bier 
mal zahlreicheres Volk beberricht, als Großbritannien und Irland ent⸗ 
hält, Unter den übrigen Geſellſchaften haben die ruſſiſche und. Le 
tifche Beinen bedeutenden Fortgang gebadt, Wichtiger find die afeifar 
rifche, die Suͤdſee⸗ und Hubfondbai-@efetfhaft, (Sıengl, Reich 
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Oſtinb ien). Die engliſche Bank gehoͤrt, auf Actien gegründet, auch zu 
ben Handelscompagnien. Sie iſt eine Zettelbank (ſ, d Art Londner 
BSank), d,i, fie gibt mehr Papiergeld aus, als ihr’Gapital, das zu: 
35 Mill, Pf. St. angegeben wird, beträgt. Außer der Nationalbank 
zu Sonbon gibt es in Srofbritannien und Irland noch fünf oetroyirte 
(chartered) und 866 Privatbanten, Englands auswärtige Beſitzungen 
find: in Oftindien außer Geylon , bie drei Statthalterfdaften Benga— 
len, Bombai, Madras; in Nordbamerifa Hudfonsbai, Labrador, Neus’ 
foundland, Neufhottland oder Akadien, Canada; in Weltindien Jar 
waika und viele Fleinere Antillenz in Afrita einige Pläse in Guinea 
und Senegambien; in Südindien Botanytai und Dort Jakſon. Von 
ben im legten Kriege gemadhten Eröberunden bat es Malta und Helgo— 
land, die franz. Infeln Tabago, "St. Lucie und Tele de Rrance, die’ 
hollaͤndiſchen Befigungen auf Geylon, das Gap, Demeram, Effeguebo' 
und Berbice, und die fpanifehe Inſel Trinidad behalten: England- ftrebt 
fortgehend dahin, eine Handels- und Militärniederlafung an der Muͤn⸗ 
dung der großen Ströme zu erwerben‘ Der Reichthum der Golonien 
wird lange nody Englands Ueberfluß- und furdtbave Macht verbüvgen, 
Der ungeheuve englifche Nationalreihthum ift, wie dieſe Betrachtung 
feiner Quellen zeigt, fehr ungleich vertheilt. Da die Reihen (immer 
ber kleinere Theil), ihre Capitale weit-mehr auf den auswärtigen Dans 
bei, auf die Golonien, auf Staatöpapiere wenden, als auf den wenigen‘ 
einträglihen Landbau ımd feldft Fabrikfleiß, fo ift eine große Menge 
Menſchen in England ohne Erwerb, Daber tie vielen Auswanderuns’ 
gen und bie große Anzahl der Armen, die weit über den zehnten Theil’ 
der ganzen Bevölkerung ausmadhen, Die ganze Maſſe des brittiſchen 
Rationaleinfommens beredinete man 1810 für diejenigen, die ſolche 
fingirte Zahlen vergnügen, auf 132,470,000 Pf. Dareaen fann man’ 
das vorhandene baare Geld lange nicht auf 100 Mill. Pf. angeſchla⸗ 
gen. Bon obigen 132 Millionen find, nad idealifhen Berechnungen, 
51 Mill. zum nothdürftigen Unterbalte der Nation erforderlih, fo 
daß im Frieden ein Ueberfluß von 81 Mill, bleibt. Die fundirte und 
nicht fundirte Nationalſchuld betrug im I, 1520 882,280,327 Pf. St. 
nady Abzug der vom Zilgungsfond zurüdgefanften Staatsfonds, Jetzt 
beträgt der Zilgungefond ungefähr 5 Millionen Pf. jährlidien: Erz 
trags. Die Zaren find entweder jährliche, die jedes Jahr von neuem 
bewilligt werden müffen, oder permanente, die ein für allemal ’bew 
willigt find, Jene waren fonft die Malztare und die Yandtare ober 
Grundfteuer. Dieſe ader war von Pitt: im ©, 1798 auf 20 Jahre 
permanent gemadıt, oder vielmehr voraus verkauft und anticipirt. 
Die alten flehenden Zaren find die Zölle, die Aeciſe, bad Stempel: 
papier, die Fenftertare, die MieihEutfchentare und die Penfionentare, 
Unter ben neuen Zaren, die der Krieg hervorgebraht, war die vor: 
zäglihfte die Ginfommentare, beftehenb in 40 Procent von jedem 
jöhrlihen Einkommen über 200 Pf. und einer geringen Abgabe von 
jeden über 160 Pf. Diefe Tare, welche im J. 1813 144 Mill. Pf. 
St. eingebradt, wurte, weil der Reichthum fie für fehr drüdend er: 
Hörte, am 19. März 1816 mit einer großen Mehrbeit ber Stimmen 
völlig abgefhafft. Lebrigens gibt es eine unzählige Merae Zaren 
anf viele Geaenttände des Lurus und des Verbrauchs. Die Eins 
Fünfte betragen zmwifdien 50 bie 60 Mill. Pfund. Die engliihe Mar 
rine ift an Schiffen bis zur Verſchwendung zablreib, da Fein ger 
ba auchtes Schiff über 30 Sabre dauert. In jekiaer Friedenszeit wers 
den 16 his 20,000. Matrofen von der Krone bezabft und find im 
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*  wirttien Dienf, wogegen Nordamerika ung bie Hälfte im ‚wirt: 
lichen Dienft hat und Feine überfläßigen Kriegsfchiffe baut. In jekiger 
ciebenszeit befoldet Großbritannien eine Landmacht von etiwa 100,000 
ann; feine oſtindiſche Bandelsgefellfhaft über 150,000 Mann. 
Der Ritterorden in Großbritännien und Irland find vier: 1) ber Dr: 
ben des blauen Hoſenbandes (engl. ıhe Garter, franz. de la jarretiäre), 
einer der älteften und —— in Europa, vom König Eduard 
111. im 3.1319 geftiftet. e Orden bat nur eine Glaffe, und außer: 
dem Großmeifter, weldyes ber König iſt, blos 26 Ritter. Seine De: 
vife ift: Honny soit, — y peuse, Die Beamten bed Ordens 
find- angefehene engl. .@eiftlihe, 2) Der Bathorden, geftiftet von 
Heinrih IV, 1399 und von Georg I. im I. 1725 erneuert. Gr 
wurde 1315 in einen Militairverbienftorben verwandelt, der aud aus⸗ 
ländifchen Militairs, die mit Englänbern gefochten haben, ertheilt 
' wird, und erhielt eine neue Eincihtung mit drei Glaffen: Großkreu⸗ 
je, deren 72 fein follen, und bie wenigften den Rang von Generals 
major oder Contreadmiral haben muͤſſen; Sommandeurs, deren Zahl 
bis jetzt auf 180 beflimmt worden, und bie wenigften Oberlieutenants 
oder Pofkcapitains in der Marine fein müffen; Ritter, deren Zahl 
nicht beftimmt worden. 3) Der fchottifhe Orden von der Diftel ober 
St, Andreasorden von Jacob V. im 3. 1550 geftiftet, von der Kö: 
nigin Anna und von Georg I. erneuert und beftätiget, wird nur an 
42 fchottifhe Große vertheilt. A) der Orden des heiligen Patrik 6: 
Schugpatron von Irland) wird nur an iriſche Pairs vertheilt. 
nig @eorg Ill. ftiftete ihn im I. 1783. Ueber Einzelne, was Groß: 
beitannien betrifft, f. die befondern Artikel; 4. B. England, 
Schottland, Irland, Englifhes Reid in Indien, Se 
org I., IL, ILL, und IV., Rationalfhuld u.a. m, ge 
ze auch in ber neuen Folge biefed Werks die Art. England be: 
treffend und bie pie Ar der politifchen Gedichte unter dem Arz 
titel Großbritännien. In Begiehung auf die neueften ſtatiſti⸗ 
hen BVerbältniffe Großbritanniens kann insbefondere nachſtehendes 
rzlich (1823) erfchienene Werk empfohlen werden: Lowe, J., Eng: 
land nad feinem gegenwärtigen Zuſtande des Aderbaues, bed Hans 
deis und der Finanzen betrachtet, Nach dem engl. Driginal bearbeis 
tet und mit Anmerkungen und Gprcurfen verfehen vom Staatsrath 
D. &. 9, v, Jakob. Leipzig, bei Brockhaus 1823, 
Bröße, Größenlehre, f. Mathematik. z 
Groͤße(ſcheinbare). Die fcheinbare Größe eines Körpers 
iſt die fheinbare Entfernung feiner äußerften Grenzen von einander. 
Sie muß durch den optifhen Winkel beftimmt, dieſer aber durch mas 
tbematifhe Inftrumente, wie alle andere Winkel, gemeflen werben. 
Auf bdiefe Art werben bie feheinbaren Durchmeſſer derSonne und, bes, 
Mondes ſowol am Rande des Horizontes als auch im Scheitel etwa 
31 Minuten geben, und man wird Beine Unterjchiede in Anf 
bee fheinbaren Größen wahrnehmen, als nur in fo fern die optif 
Winkel verfchieden find, dem zu Folge ed wirklich nur eine Taͤuſchu 
if, wenn und der Mond im Bea viel größer, ald im Schei 
cheint, wovon man fich leicht überzeugen fann, wenn man ihn beis 
bemal mit —— einem geeigneten Inſtrumente mißt. Da wir uns 
aber von früh auf gewöhnen, unwillkuͤhrlich das Urtheil der ' 
über das Gefehene einzumifhen, fo vermengen wir bie rein optiſch 


Dorfteluny mit dem darüber gnefällten Urteile, und fchreiben 
geichenen Gegenande ſogleich we wahre Groͤße zu, — — an 
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in anderes Webeutung als die rein optifche, auch eine fcheinbane nes 
Hanne wird, Es kommt bei diefer nicht allein auf den —* Bin 
fet an, fondern zugleich auf die Umſtaͤnde, auf welche die Seele bei 
dem darüber gefällten Urtheile Rüdfiht nimmt. Scheinbare Größe 
in diefer Bedeutung ift nichts anders als Vorftelung einer wahren Groͤ⸗ 
Be, die in uns vermöge des Augenmaßes nach gewiffen gewohnten Res 
gein aus mancherlei mit einander verglidenen Umftänden entſteht. 
iefe Umftände find vowgüglich die durch Erfahrung erlangte Kennt: 
niß der wahren Größe und die fcheinbaren- Entfernungen bes Gegen: 
ftandes von unferm Auge. Der erftere leitet uns meiftens bei unfern 
Urtheilen über die Größe naher auf der Erde beſindlicher, der zweite 
bei entfernten und am Himmel ſich dbarftellenden Gegenftänden. Ken: 
nen wir die wahre Groͤße eines in ber Kerne gefehenen Gegenftandes 
Ihon aus Erfahrung, fo richten wir darnadı —*— Vorſtellung ein, 
und irren in der Beſtimmung * ſcheinbaren Groͤße nicht leicht. 
GSroßgriechenland heißt bei —— lateiniſchen Schrift⸗ 
ſtellern der untere von griechiſchen Coloniſten bevoͤlkerte Theil Itas 
tiens. D'Anville läßt es noͤrdlich vom Fluſſe Silar oder Selo, ber ſich 
in den Golf von Paͤſtum ergießt, begrenzen; aber es ſcheint natürlis- 
her, auch Gampanien dazu rechnen, und an der einen Seite den Bol: 
turnusd, wo das Gebiet von Cuma endigte, und an ber andern ben 
ento ober Kortore, der Apulien begrenzt und fi ins adriatiſche 
eer ergießt, zur Grenze anzunehmen, weil bie griedifhen Colonien 
bis hierher reichten. Die rohen Boͤlkerſtaͤmme nämlich, welche in den 
fruͤheſten Beiten von Norden ber ‘in Italien eingewandert waren , be: 
wohnten zwar ganz Italien, aber immer zwifchen den Apennien und 
in dem — des Landes eingeſchloſſen. Als nun mehrere Jahr⸗ 
hunberte fpäter Griechen, theils weil fie in ber Heimath feinen Raum 
mebr fanden, theild weil fie fi von biefem nahe gelegenen Rande an 
gezogen fühlten, hierher famen, fingen fie an, auf den noch unbefegten 
Küften Pflanzftädte zu erbauen, und vermifchten fi nad und nad 
mit den Bewohnern des Innern. Der Zeitpunkt, wann bdiefe griechi: 
ſchen Anpflanzungen anfingen, ng unftreitig nad Zrojas Zerſtoͤrung. 
Athäner, Achaͤer, Euböder u. A., auch einige Trojaner famen hierher. 
Rah Dionyfius von Halikarnaß zerftreuten ſich alle Begleiter des Ae— 
neas im verſchiedene Gegenden Italiens. Cinige landeten in Japygia, 
andere zogen an den beiben Seiten bed Apenninengebirges bin, und 
legten mit Büte oder Gewalt Golonien an. In der Folge fandten 
aud bie Römer Colonien nad) Salabrien, und theild dadurch, Theile 
durch dad Recht der Eroberung wurden fie endlich Herren des ganzen 
Landes und aller griechiſchen Golonien. Man ſprach nun in Galabrien 
nicht mehr blos griechiſch, fondern auch lateinifch, und eben fo vermifche 
tem ſich bie ariehifähen mit ben römifhen Sitten und Gebräucden, fo 
daß noch jegt die Vermiſchung erkennbar iſt. Die zu Großgriechenland 
gehörigen Landſchaften waren Sampanien, Apulien, Iapyaien, Luca⸗ 
nien und das Land ber WBruttier, und die berühmteften Republiken 
* Tarent, Sybaris, Crotona, Poſidonia, Lokris und Rhe⸗ 
gium. 
Großgoörſchen chlacht von), 2. Mai 1813, ſ. —* n. 
Großmann (Guſtav Friedr. Wilh.), war 1746 zu Berlin ges 
»boren. Unter dem Drud ber bitterften Armuth vollendete er feine 
-&tubien, za denen angeborne Neigung ihn trieb, und wurde, fegations: 
ſekretaͤr bei dem preußifchen Refidenten zu Danzig, Herrn von Yung, 
"dann grivatiſirte er in Berlin. Leſſings Umgang gewann ipn für bas 
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dramatiſche Fach; er ſchrieb das Schaufpiel Die Feuersbrunſt, und 
das Iraueriviel: Wilhelmine von Blondheim. 1774 traf er zu Go: 


tha die Seyleriſche Schaufpieler- Gefellfhaft,, und fand bier Gele: 
genheit, fein Zalenf für die Bühne auszubilden, Sein Debüt in ber 


ſchwierigen Rote des Riccaut de fa Marliniere war glänzend, Nach 


einigen Jahren verließ er Gotba, um die Direction des Hoftheaters 


‚zu Bonn zu übernehmen, 1783 übernahm er die Direction der Büb: 


ne zu Mainz und Frankfurt, und überließ das Bonner Theater feiner 
Gattin, die aber bald darauf ftarb, Er verheirathete fi zum zwei: 
tenmale, In Frankfurt verlor er bei einem Brande bes Theaters 


-fein ganzes Vermoͤgen, worauf er bie Direction der Bühnen von Dan: 


noder, Bremen und Pyrmont übernahm. Statt duch eine gute 
Wirthſchaft hier feinen Verluſt wieder gut zu maden, ſtuͤrzte er ſich 


durch einen Üübertriebenen Aufwand in Schulden ; befonders aber: ſcha— 


dete er ſich durch Unbefonnenbeit bei der franzöfifchen Revolution, Nach 


der Aufführung einer von ihm felbft gefhriebenen Poſſe (Wer wird 
-fie bekommen?) in welche er eine Menqge Perfönlidhkeiten und Anzüg: 
“Lichkeiten gemiſcht hatte, ward er verhaftet. Erft nad ſechs Monaten 


erhielt er feine Freiheit wieder, doch durfte er nie mehr die Bipne 
betreten. Unmaͤßigkeit im Trinken und Nachtwachen hatten ſchon frü: 
ber feine Gefunpheit untergraben; aber diefe-Demüthigung brachte in 


‘ihm eine an Wahnfinn arenzende Ueberſpannnng hervorz fie ging in 


ein fchleidyendes auszehrendes Fieber über, an welchem er 1796 farb. 


Er hatte viele Verdienſte um die mechaniſche und oͤkonomiſche Einrich: 


tung der Schaubühnen, denen er vorftand, und gehörte ald Schau: 


ſpieler zu den gebildetiten und. vorzüglichften, welche Deutfchland auf: 


zuweiſen bat, As Schauſpieldichter it jein Verdienſt minder bedeu: 
tend, doch verratbhen feine Stüde Beobahtung und Menfchenkenntnig 
und find reib an Eomifchen Wis. As Scaufpieler gab er am voll: 


kommenſten komiſche Rollen, Dausväter und Alte. In dem Dofrath 


in den fehs-Schüffeln bat er ſich ſelbſt dargeſtellt. 

Grotius oder van Groot (Hugo), war zu Delft 1583 ge: 
boren, ftammte aus einer ebeln Familie, erhielt eine treffliche Erzie: 
Hung, und entſorach derfelben- auf eine außgezeichnete Weiſe. Seine 
Talente entwickelten fi fo früh, def er fhon in feinem 15. Sabre 


‚über philoſophiſche, mathematifhe und juriſtiſche Theſes mit allgemei: 
‚nem Beifall disputirte. Das Jahr darauf ging er: mit Barneveldt, 


damaligem holländifhen Sefandten, nach Frankreich, und gewann durch 
feinen Geiſt und fein Betragen dem. Beifall Heinrichs IV, Nach ſei— 
nee Ruͤckkehr führte er den erſten Prozeß in feinem 17. Jahre, und 
ward im 24, Gerteralabvofat, auch 1613 Syndicus oder Penfionär in 
Rotterdam. Die Angelegenheiten der Remonftranten und ihrer Geg⸗ 


‘ner beunruhigten damals Holland. Barneveldt war der Beſchuͤtzer der 
'erftern, und Grotius, der ſich für ihn erklärt hatte, unterftüßte ihn 
durch feine Schriften und fein Anfeben, Dies verwidelte ihn in ben 
‘Prozeß, der mit der Entbauptung Barneveldis 1619 endigte, und war 
Urſache, daß er felbit zu lebenstängliher Gefangenfhaft auf dem 


Schloſſe Lowenſtein verurtheilt ‘ward. Aus diefer wußte er ver: 
mittelft einer Kifte, in welder ihm feine Gattin Bücher geſchickt bat: 


te, und in welde er fid) verbarg, glüdlic zu entlommen, Nachdem 


er. einige Zeit in ben eatholifchen Niederlanden umbergeirrt war, 
ſuchte un) fand er feine Zuflucht in Frankreich. Er ward Ludwig KIM. 
vorgeftellt, und erhielt von demfelben eine Penfion von 3000 Liores. 
Vergebens fürchten die hollaͤndiſchen Gefandten dem Könige eine um 


J 
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günftige Meinung von ihm beizubringen. ' Aber feine Feinde verdop⸗ 
pelten ihre Bemühungen, ihn zu verderben; Richelieu, dem er nicht 
genug ſchmeichelte, mötbigte ihn endlich, fich zu enffernen, und 1631 
wurde felbit feine Penfion eingezogen. Grotius faßte den Entſchluß, 
in fein Vaterland zurüdzufehren, da er auf das Wohlwollen des Prinz 
zen Friedrih Deinrih von Oranien, der ihm einen jo rheilnebmenden 
Brief geihrieben hatte, rechnen zu Eönnen glaubte. Allein feine Fein: 
de bemirften, daß er aufs neue zu ewiger Verbannung verurtheilt 
ward, So mußte Grotius fein Vaterland zum zweitenmal verlaffen, 
Man lud ihn nah Schweden ein. Er ging zuvörderft nach Hamburg. 
Waͤhrend frines Aufenthaltes in diefer Stadt machten die Körige von 
Dänemarf, von Polen, und von Spanien, Verſuche, ihn- in ihre Staa: 
ten zu ziehen, aber den Schutz, den der Kanzler Drenflierna ihm zu: 
fiberte, und bie Neigung der Königin Chriſtina für Gelehriamteit 
beftimmten ihn, die Dienfte diefer Fürftin anzunehmen. 1634 gin 
er nah Stockholm, wo er bald nad feiner Ankunft zum Staatsrat 
und Gefandten am franzoͤſiſchen Hof ernannt wurde, Diefe Wahl 
m’sfiel dem Sardinal Rihelieu, der ungern einen Mann zurüdkehren 
fab, dem man auf eine unmürdige Weife Schu und Aufenthalt: in 
Frankreich verfagt hatte; allein Orenftlerna ‚wollte feinen andern Mi: 
nifter ernennen, und Grotius erſchien im März 1635 in Paris, Pier 
derwaltete er den Geſandtſchaftspoſten zehn Jahre lang, erwarb fidy 
die alfgemeinfte Achtung, und kehrte nach Verlauf diefer Zeit nad) 
Schweden zurüd, Seim Weg ging über Holland, wo ſich inzwiſchen 
die Sachen bedeutend geändert hatten. ‘Der drößte Theil feiner Fein⸗ 
de war todt, nnd man bereute, den Mann, der die Ehre feines Va— 
‚terlandes war, aus demſelben verbannt zu baben, Er fand in’ Am: 
ftervam den ausgezeichnetften Empfang, Eben fo günftig warb er 
in Schweden von feiner Königin aufgenommen, Dennoch forderte 
er feinen Abſchied, erbielt ihn’ endlich, und war auf dem Wege nach 
HPolland, als ihn ein Sturm nady Pommern verfihlua.: Er kam krank 
"in Roftod an, und ftarb daſellſt den 28. Auauft 1645. Huqgo Gro— 
tius vereinigte die felteniten Kenntniffe in einem ungewöhnlich. hoben 
Grade. Mit den Talenten des gewandteften Staatsmannes verband 
er eine tiefe und’ ausgebreitete Gelehriamkeit, Er war ein gruͤndli— 
cher Theolog, treffliher Ereget und Pumaniſt, fharffinniger Phild- 
fopb und Jurift, und ein mit den Quellen der Geſchichte vertraufer 
Hiftoriker., Seine Schriften haben auf Bildung: eines reifeen Ge: 
ſchmacks und auf Verbreitung einer aufgeflärten und milden Dentart 
in wiſſenſchaftlichen Angelegenheiten einen entfchiedenen Einfluß ges 
habt, und behaupten durch ihren geiftooffen und originellen Sharafter 
fortdauernd einen hoben Werth bei allen Verehrern des Wahren und 
Schönen, Als Ppilolog faßt er den Genius feines Schriftftellers Scharf 
und rihfig auf, erläutert ibn kurz und treffend, und verbeffert den 
Text leicht und glüclidy; feine metrifchen Ueberfegungen ber Griechen 
find mit Dichtergeift verfertigts unter den neuern lateinifhen Dich: 
tern nimmt er eine der erften Stellen eins Philoſophie und Rechts⸗ 
wiffenihaft haben duch feine Werke Über dad Naturs, Staats: und 
Voͤlkerrecht eine bedeutend veränderte Geftalt gewonnen. Wir nen: 
nen blos fein Werk: de jure belli et pacis, das 1625 erſchien, den 
Grund zu einer neuen Wiffenfhaft gelegt, und ſich bis jest in Achtung 
erhalten bat. . Br 
Gröttest, Grottesken. — Grottesken, ald Werke der 
Malerei, werden häufig’ mit Arabesken verwechſelt und 'man nennt 
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alle- Bergterangen, die aus Menfhen, Thleren, Blumen, Yflanzen u, 
‚a. m. auf eine pbantaftifhe, abenteuerlihe Weife zufammengefegt 
find, bald Arabesken, balb Grottesken, allein mit Unrecht. Arabesken 
find Blumenzüge, von allerhand wirklichen und erdidteten Laub: und 
und Blumenwerf, und haben ihren Namen von ben Arabern, welche, 
weil fie keine Thiere und Menfhen abbilden durften, dieſe Art von 
Verzierungen wählten. Da aud die Mauren fich derfelben bedienten, 
b werben fie auch Moreölen genannt. Die Römer brachten in ihren 
Zimmern aͤhnliche Verzierungen an, an denen man aber, außer dem 
Blumenwerk, noch Genien, Menfchen, Thiere, Gebäude u. a. findet, 
wie ed die Phantafie bem Kuͤnſtler eingab. Diefe Verzierungen nun 
beißen eigentlich Grottesken, weil fie in ben Zimmern ber verfchätte: 
ten Gebäude der alten Römer und in Gewoͤlbern unter der Erbe, bie 
man Grotten nannte, gefunden wurden. Den Urfprung foldher Com⸗ 
‚pofitionen leitet Böttiger aus ben mit allerlei Babelthieren ber oris 
entaliſchen Mährchenwelt verzierten inbifchen und perfifhen Teppichen 
ab, In ben Bädern des Titus und ber Livia au Rom, in der Billa 
Dabrians zu Zivoli, in den Zimmern der Gebäude von Derculanum 
‚und Pompeji und an andern Drden haben fi deren erhalten, bis» 
weilen zu vol und zu reich verziert, aber in ber Anordnung und 
Ausführung doch meifl ſehr fehägbar. Das erkannte Raphael fehr 
wohl, der in feinen Stangen unftreitig die lieblichfte, gefälligfte Nach⸗ 
ahmung bderfelben geliefert hat, Auch er bediente fich ihrer, wie bie 
Alten, zu Cinfaffungen. Ungeachtet ber Lieblichkeit aber, bie ihnen, 
wenn fie gut find, nicht abzuſprechen ift, find fie doch oft fehr hart 
beurtheilt worden. Died gefhah von folhen, deren Berfland nur 
ſtrenge Wirklihleits:Korderuugen machte, und die daher das Phataſti⸗ 
ſche der Maͤhrchenwelt anekelte. Diefem gemäß hat fi der Kunſt⸗ 
ausdruck Grottesk oder Grotesk gebildet, welcher aub in anbere 
Künfte übergegangen ift, um eine Art von Berrbild, das Naͤrriſch⸗ 
Seltſame nämlich, das Widerfinnige einer zuchtlofen Phantafie, dadurch 
zu bezeichnen. : Wiefern fo etwas mit Abfiht und Freiheit in ber 
Kunft dargeftellt wird, gehört e6 zu der Gattung des Lädyerlichen, 
«und daher ift es gelommen, daß man endlich mit Grotesk eine Art 
des niedern Komiſchen bezeichnet bat. Man nennt biefe Art auch bad 
Grotesttomifche, welches ſich vornehmlid in der theatraliſchen 
Tanzkunſt und ber bramatiihen Komik zeigt. Wenn man ed ald Un 
edles und Abgefdmadtes geradezu bat verwerfen wollen, fo hat man 
nur den rechten Afthetiichen Geſichtspunkt dafür noch nicht gefunden, 
:den eines umgekehrten Ideals. Won diefer Seite betrachtet, erfcheint 
es, wo «6 nur fonft mit Geift und Wit behandelt ift, als ungemein 
ſchaͤzbar, denn die Satyre reiht der Komik fhwefterlic bie Band, 
‚um dur bas umgelchrte Ideal für das Ideale zu wirken. 

Grube (auh Srubengebäube, Berggebäube, Sede 
genannt) heißt ein auf Bängen, Klösen, Stod: und Seifenwe aus 
‚einer ober aus mehreren einzelnen befondern Lagerftätten ber 
:beftehenber, mit den zu triebe des Bergbaues nöthigen ſer 
und De durch Muthung, Verleibung und Bermeflung von 
Privatperfonen erb: und —— erlangter, ober vom Landes 
vermöge bes Bergregald, befeffener Bezirk, wo ber Leptere, ober eine 
Merwerkichaft, oder ein Eigenloͤhner Bergleute anfahren läßt, um-bie 
darin befindlihen Kofflien bergüblid zu gewinnen. Auch nennt man 
MBruben die Löcher in dem Grubenſtock bei Pulver:, Del: und andern 
Stampfmuͤhlen, in welchen bie Stampfer auf dasjenige wirken, was ge: 
ftampft: werben ſoll. 
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Brübel (ob. Sonr.), Bürger und Stahtflafihner zu Nürndery, 
var 1736 dafelbfk geboren. Bon feinem Water, ebenfalls Blafäner, 
ernte er mancherlei künftliche mechaniſche Arbeiten verfextigen, Belde 
um Theil nad) Italien in Kirchen und auf Öffentlihe Plaͤtze gekommen 
ind, Vorzuͤglich aber ift er durch feine Gedichte in Nürnberger Mund: 
ırt (4 Bdr., von f798— 1812, der lehte Band berausgegebens von 
D. Dfterbaufen und Witſchel) ald ein waher Geiffesverwandter feines 
vadern Landémannes, Hans Sachs, ruͤhmlich befannt geworden. Nach 
inem thätigen, einfaben und lobenswerthen Leben, farb er 1809, 
Iſt es wahr, was einige Freunde, die den wädern Mann perfönlid 
gefannt, uns verfiderten, daß man ihn Eenne, wie er leibte und lebte, 
wenn man feine Gedichte kenne: fo lernten wir damit zugleih Grübel 
ben Menſchen von feiner anziehenbften Seite fennen. Er ſteht in allen 
feinen Därftelungen und Aeußerungen als ein — Beiſpiel 
von Geradfinn, Menſchenverſtand, Scharfblick, Durchblick, in feinem 
Kreife da, daß er deifijenigen, ber diefe Eigenfchaften zu fhähen weiß, 
Bewunderung Ablodt, Keime Spur von Schiefheit, falfher Aus 
foderung, dunkler Selbſtagenuͤgſamkeit, fondern alles klar, heiter und 
rein. Die Stoffe, die er bearbeitet, find meiſt bürgerlich oder baͤueriſch 
und er verſteht die Verbältniffe der Männer und Frauen, Aeltern und 
Kinder, Meifter, Gefellen und kehrburſchen, Nadbärch, Nahbarinnen, 
Vettern und Gevattern, fo wie der Dienftmägde, der Dirnen, in Ge: 
ſpraͤchen und Erzaͤhlungen auf das Lebhaftefte und Anmutbigfte vor 
Augen zu ftellen. Manchmal ergößt er fih an mehr oder minder bes 
tannten Vademecumsgeſchichten, bei welden aber durchgaͤngig die Aus: 
führung bes Details im Hinfähreiten zu der legten Pointe Als das Vor: 
züalichſte und Eigenthümliche anzufehen ift. Andere Gedihte, wo ex 
fein perföntiches Behagen bei dieſem und jenem Genuß ausdrädt, find 
hoͤchſt angenehm, und fehr gefällig iſt es, daß der Dichter mit bem 
beften PHumor, forbol in eigener als dritter Perfon, ſich öfters zum 
Boten gibt. Daß ein fo neradfehenter, wohldenkender Mann au in 
das, was die nichften Stände über ihn vornehmen, einen richtigen 
Blick habe, und manchmal geneigt fein moͤchte, dieſe und jene Vers 
irrungen zu tadein, läßt fid erwarten; Allein fowol bier ald Über: 
haupt, wo fid feine Arbeiten demjenigen nähern, was man Satyro 
nennen koͤnnte, ift er nicht gluͤcklich. Die beſchraͤnkten Bandelsweifen, 
die ber Eurzfinnige Menſch bewußtlos mit Selbftgefälligkeit ausübt, 
darzuftellen, ift fein großes Zalent. Hat man nun eınen fo wadern 
Bürger mit leidliher Bequemlichkeit, bald in, bald vor feinem Haufe, 
auf Märkten, auf Plägen, auf den Rathhauſe immer heiter und Tpaß: 
baft gefehen : fo ift eö merkwürdig, wie er in fhlimmen Tagen fidy in 
gleichem Humor erhält, und über bie außerordentlichen Uebel, fo wie 
die gemeinern ſich erbaben fühlt, Ohne daß fein Styl einen böhern 
Schwung nähme, ftellt er den bürgerlichen Buftand während ber 
Zheurung, Anbaltenden Froftes, Ueberſchwemmung, ja während einas 
Krieges vor; feldft Spaltung der Meinungen, biefer fürdterlidhe ins 
nere Krieg, gibt ihm Gelegenheit zu breiteren, treffenden Scilderun: 
gen, Sein Dialekt hat zwar etwas breites, ift aber doch feiner Dis 
terart fehr günftig,. Seine Sylbenmaße find ziemlich variirt, und wenn 
er dem einmal angegebenen audy dur ein ganzes Gedicht nicht völlig 
freu bleibt, fo macht es doch bei dem Ton der ganzen Dichtart feinen 
Mißktang: | j 
Brumbach (Wilhelm von), ein fränfifkor Edelmann, ber in 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. in Verbindung mit dom Markgrafen 
Aufl. V. Hr Bo. 4. 28 
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Albrecht von Branbenburg⸗SFulmbach eine beruͤchtigte Fehde gegen bie 
Biſchoͤfe von Bamberg und Würzburg begann, baraufin bie Reichs: 
acht verfiel, und um ſich für den Verluſt feiner Güter zu rähen, den 
Biſchof von Würzburg endlich durch Meuchelmord umbringen Tief. 
Als darauf das Domkapitel die Sache vor den Kaifer brachte, um den 
Schuldigen beftraft zu fehen, verfhaffte fih Grumbad) ‚einen zabls 
reiben Anhang unter dem fräntifchen Adel‘, überfiel mit einem ge: 
fammetten Deereshaufen 1563 die Stadt Würzburg, und zwang fie zu 
einer fhimpflihen Gapitulation. Aber nicht zufrieden mit biefem 
Siege, wandte er fih jest an. ben Herzog von Gotha, Johann 
Kriedrih, und 309 biefen Leichtgläubigen Fürften durch Hoffnun⸗ 
gen in fein ntereffe, daß er die von Garl V, feinem Water ents 
zogene Shurmwürde vielleicht durch ihm wieder erhalten Eönne, Dafür 
aber traf aber auch diefen bie Acht, mit deren Vollziehung Churfürft 
Auguft von Sachſen beauftragt wurde, Nad) einer harten Belagerung 
wurde Gotha mit dem feften Schloffe Grimmenftein am 13. Aprit 1567 
übergeben, Der Herzog mußte dur lebenslänglihe Gefangenſchaft 
büßen, Grumbach aber wurde lebendig geviertheilt. Dies war bad 
Ende eined Mannes, der mit unbezwinglidem Muth, ausdauernder 
Standhaftiakeit und vieler Einficht in Staats: und Kriegsgefhäften 
Shwähe, Wankelmuth und Bosheit verband, und für die Zukunft ges 
wiß noch größere Pläne gefaßt hatte. 

— Grund, Gründen, Grunbiren. Sn den zeichnenden 
Künften bezeihnet Grund: 1. die Materie, worauf eine Zeichnung 
‚oder ein Bemälde verfertigt iſtz 2. die Zubereitung diefer Materie, 
und die Über diefelbe verbreitete erfte Farbenlage, worauf das Gemälde 
en gefegt wird; 3. denjenigen Farbenauftrag, vor weldem man 
die Gegenftände bed Gemäldes erblidt; 4, die Fläche überhaupt, auf 
welche die Gegenftände geftellt find. Was nod die erfle Bedeutung 
betrifft, To nennt der Kupferſtecher auch den Firniß, mit weldyem eine 
polirte Platte überzogen wird, um fie zum Aetzen tauglidy zu madhen, 
den Grund, und diefes ganze Verfahren das Gründen‘, von ımels 
chem zum großen Theil die Vollkommenheit des Aetzens abhängt, 
Sn diefen Grund wird die Zeihnung mit einer Nabel gemaht, und 
dann Aetzwaſſer aufgegoſſen, welches blos in den mit ber Nabel gemach⸗ 
ten Umriffen und Strichen einfrißt. Man bat zweierlei Arten von 
Yeggrund, den harten und weichen. Neuere Künftler übergründen 
dir Platte bisweilen noch, d. b. fie überftreichen diejenigen Theile der 
Hlatte, an welchen das Sceidewaffer hinlaͤnglich gefreffen hat, _wmit 
einem Firniß, damit es blos an den übrigen nody tiefer einfreſſen 
möge. Was die zweite Bedeutung des Ausdruds Gtund betrifft, jo ift 
zu bemerken, daß jede Materie, worauf gemalt werden foll, gehörig 
zubereitet werden muß, damit das Gemälde theils baltbarer, theils 
ſcheinbarer werde, Bol überftreiht man mit Yeim, um bie kuftlöcher 
zu füllen, firnift baffelbe und freihht es dann an; "Mauergrund muß 
ebenfalls befonders zubereitet werden; Yeinwanb fpannt man in einen 
Rahmen, tränft fie mit Leimwaſſer, reibt fie dann mit Bimsftein und 
fegt eine einfahe Farbe auf, Imorauf, wenn biefe troden geworden, 
bie Leinwand noch einmal mit Bimöftein geglättet wird. Diefes nennt 
man ebenfalld Gründen oder Grundiren, gebraucht benfelben Ausdruck 
aber auch von der erften aufgetragenen Farbenlage indefondre, wor 
bei zu ermägen ift, daß die Wahl diefer Grundfarbe für bas Gemälde 
keineswegs aleidaültig iſt, indem ein großer Theil ber Friſchheit und 
Dauer beffelbeu davon abhängt. Bei Grund in der britten Bedeutung 
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(gleichfam als Hintergrund des Gemaͤldet) hat der Maler wohl zu bei 
igen, daß gewiſſe Karben einander gerilören, andere eimander- heben, 
Melfdferbe mird blaß auf einem gelben Grunde, Blaßroth erfkeint 
lebhaft und feurig auf einem gelben Grunde, Man muß alfo den für 
bie dargeftellten Gegenftände a eis Grund nad) ben Geſetzen 
der Harmonie und bed Sontraftes auswählen, Dft beftimmt der Grund 
die allgemeine Wirkung der Scene, unterftügt die Maflen, macht bie- 
Figuren geltend, belebt oder zeritört den Ausdruck. Von Grund ın 
der vierten Bedeutung ift zu bemevfen, baß man bei Bandfchafte: und 
Berta Gemälden den rund nah den Braden der Näbe und Ent: 
ernung in den Bor:, Mittels und Bintergrund eintreiit, Der 
Bor: ober u re ift dee unterfte Theil deffelben, welcher 
bie nächflen Gegenſtaͤnde vorstellt; der höhere Theil, welcher bie ents 
fernteren Gegenſtaͤnde vorftellt, wird ber Dintergrund oder die Kerne 
annt. Das allgemeine Geſetz für ſolche Darftellungen ift: tie Ers 
Kbungen biefer Theile follen nicht leicht unmittelbar über einander zu 
chen kommen, fondern durch Abwechſelung einander ungezwungen 
ausweichen, Es gilt hier eine genaue Beebachtung ſowol der Fatben— 
oder Euft:, als der mathematifhen Perfpective. Die entfernteren Ges 
— werden verkleinert, mit weniger Deutlichkeit und fhwäcderen 
gen gezeichnet, und der ferne Farbenton darf gegen die jedesmalige 
Farbe der Luft und des Himmels nur menig abftehen. Wo Entfernung 
nicht durch die Folge der Gegenftände auszubrüden ift, da muß ed 
burdy einen luftigen Grund geſchehen. Ein Grund iſt frifh, wenn er 
ben Zon ber Morgenluft darftellt; warm, wenn ber Untergang der 
Sonne ihm eine brennende Farbe gibt; malerifch, bei einer ſinnreichen 
Auswahl des durch Farbenfpiel und Beleuchtung Gefaͤlligen; reich, 
wenn er viele, überladen, wenn er zu viele, arm und Farg, wenn er 
wenige oder zu wenige Gegenftände enthält. Diefe Einenfhaften der 
Gründe hängen von der auszudruͤckenden Hauptidee des Künſtlers ab, dd. 
Grundanfdlag ift die Abſchätzung oder Berehnung bes Kas 
pitalwerths aller Grundftüde und Zubebörungen eines Gutes. Um 
einen richtigen Grundanfchlag anzufertigen, muß hauptiädlic auf fols 
gende Grgenftände Nücdfiht genommen werden: 1. Ift der Flaͤchen⸗ 
taum nad genauer VBermeffung in dem üblichen Landesfeldmaße nach 
Morgen oder Adern und Puthen aut beſtimmen; denn die bioße Ab— 
fhäsung deffelben nah Schritten und dem Augenmaße ift eben fo trügs 
ih und falſch, als nach der Ausfaat, 2. Ift auf das genauefte die 
Berſchiedenheit des Bodend oder feine innere Befchaffenheit und Er: 
tragsfähigfeit zu berücfichtigen, und find darnach die Grundftüce eines 
Gutes in verfhiedene Klaffen zu bringen, Hat man biefed bewirkt, fo 
muß bei Beredinung ihres Mapıtalwerth® auch noch 3. ihre verfhiedene 
Rage beachtet werden, weil ein gleichgroßes Feld von einerlei Boden— 
klaſſe dadurch einen verfhiedenen Kapitalwerth erhält. 4. Muß man 
unterſuchen, ob der Brund und Boden zu feiner Bearbeitung viele 
oder wenige Arbeitskoften vewurfaht. 5. Wird aud darauf geſehen, 
was mit dem größten Vortheile in bem Boden nad feiner Rage tınd 
nad feiner Entfernung von dem. BVerkaufsorte erbaut werben kann. 
6 Endlich kann als leitendes Hütfsmittel bei Berechnung bed Kapitals 
werths der biöherige Ertrag nach einem 25jährigen Durchſchnitt mit 
t werden; 6: und 1Djährige Durchſchnitte leiften bier feine 
Genüge, weil in ſolchen Eurzen Kriften feine wefentlihen Hauptver⸗ 
änderungen, ‚die alsbann ſtehend find, Statt finden können. Ä 
— Grundbaß, Zundamentalbaß, nennt man bie drei Fundamen⸗ 
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taltoͤne jeder Zouast, ben Grundkon und deſſen Ober⸗ und Unterbo 
minante, anf welde fi alle in der Barmonie enthaltenen Accorde be: 
zieben müffen, wenn das Zonftüd einen der Natur der Tonart ange 
meffenen Zuſammenhang haben foll, 

Grundeis erzeugt ſich allmälig auf der Oberfläche des Waffers, 
Es fest ſich zuerſt an fremdartige Theile, die auf dem Waffer fchwim: 
men, mit einer ſtets anwacfenden Eisfrufte, woraus kleine mit ber 
Kälte anwachſende Eisſchollen entftehen. Grundeisftüden können ih 
einer Naht mehrere Fuß wadhfen, befondere bei trüber Luft und 
ſtrenger Kälte. Je größer die Scholle, je mehr fenkt es ih. Es ifl 
immer raudy und trübe, das Ufereis dagegen Klar. 

‚ Srundfräfte nennt man biejenigen Kräfte, weldhe ber Ma: 
terie als foldyer wefentlih zufommen, ‚und obne welde diefelbe nicht 
gedacht werden kann. Dabin gehört bie durd bie. ganze Körpermweit 
verbreitete Kraft, mittelft welcher ſich alle Körper in allen Richtungen 
und Entfernungen unter einander anziehen. (S, Anziehung). 

Grundriß ift eine von den Arten ber gezeichneten Entwürfe 
don einem aufgeführten oder aufzuführenden Gebaͤude. Mehrere Arten 
von Riffen werden naͤmlich erfordert, um fidy eine Vorftellung von 
dem Bau maden, und den Bau wirklich nach den Riffen ausführen zu 
tönnen, denn nad) einigen fann man nur die Bänge und Didde, nicht 
aber die Höhen der Mauern ermeffen. Daber nun Hauptriß, 
Grundeiß, Aufriß, Durchſchnitt, perfpectivifher und 
Dedenrif. Der Grundriß ift ein nad verjüngtem Maßftob ge: 
machter Entmwürf aller Horizontalfläpen, worauf die auszuführenden 
Stuͤcke eines Gebäudes zu ee Fommen, dd. 

Srundfteuer heißt die dffentiihe Abgabe, welhe auf bie 
Landrentelf. d. Art.) gelegtift, Die Kandrente ift der ganze Gewinn, 
der dem Grundeigenthümer als folhem zu Theil wird’, daher ift jede 
Berminderung dieſes Gewinns zugleih eine Verminderung feines 
Grundvermögens, deſſen Werth einzig und allein dur bie Größe 
bes daraus zu beziehenden reinen Ertrag beftimmt wird, Durch Ein: 
— — einer Grundſteuer wird demnach dem Staate wirklich ein 

ntheil an dem geſammten Grundeigenthum im Rande eingeräumt, 
und wenn 3. B. der 5. Theil der Landrente für immer als Steuer 
abgegeben werben foll, fo ift dies in der That nichts Anders als bie 
Abtretung des 5. Theild des gefammten Grundeigenthbums der Bürger. 
Wie hoch die Grundfteuer angejegt werden Eönne, ohne einen ſchaͤd⸗ 
fihen Einfluß auf die Gultur der befteuerten Grundftücde zu äußern, 
laͤßt fih im Allgemeinen nicht beſtimmen. Sehr nuͤtzlich aber in 
biefer Hinſicht ift die Feſtſetzung eines nicht zu überfhreitenden Magi: 
mums; wo legteres nicht Statt findet, bleibt der Werth alles Grund: 
eigenthums der Staatsbürger immer hoͤchſt ſchwankend. Die Natur 
ber Landrente als reines Einkommen eignet biefelbe ganz vorzüglich 
w einer Befteurung 5. #8 kommt nur darauf an, fie genau zu erfor 
— und fie ſowol vom rohen Einkommen, als auch von den übris 
gen Gattungen des reinen Einkommens, wozu die Gultur und Be 
nugung des Bodens Gelegenheit geben, forgfältig zu trennen; dieſe 
Unterfuhung ift aber in vielen Fällen mit großen Schwierigkeiten 
verbunden, denn was beim erften Anbli reines Einkommen fdien, 
erkennt man oft bei genauerer Prüfung als tohes, und was anfangs 
Zandrente gu fein ſchien, zeigt fi oft nachher als Rente vom ſtehen⸗ 
den ober umlaufen Kapitale (f. db. Art), Hoͤchſt ſchwierig dleibt ba: 
her immmme die Entwerſamg eines wichtigen Grundſteuer⸗Regiſters ober 
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Cataſters, worin bie geſammte Landrente des Staats Bon allem Abri: 
gen Einkommen gehörig getrennt, nah dem Durchſchnittsvertrage ge: 
wiffer Jahre genau verzchnet if, Kein Staat der neuern Zeit bat 
&nen folhen Gatafter aufzumweifen, überall findet ſich entweder rohes 
Einfommen mit reinem, vermifht, oder ein Theil der Mente vom 
ftebenden Kapitale als Landrente verzeichnet; bei diefer fehlerhaften 
Einrihtung der Satafter ift es häufig nicht zu vermeiden, daß ein 
und daffelbe Einfommen unter verfchiedenen Namen doppelt befteuert 
wird. So wird 3. B. oft der Ertray eines Kapitald, weldes ber 
Kapitalift dem Landbauer gelieben und womit biefer fein @ut vers, 
beffert bat, einmal vom Landbauer als Landrente und dann nod vom 
Kapitaliften als Kapitalrente befteuert. Bei der Anfertigung des 
Gatafters kommt es daher vor allen Dingen darauf an, daß bie vers 
fhiedenen Gattungen von reinem Ertrage, welde bei dem Grunde 
und Boden Statt haben, forafältig von einander gefhieben werden, 
Diefer ganz reine Ertrag befteht nämlih 1. aus dem Einkommen, 
das der Eigenthümer des Bodens als Product der bloßen Naturs 
kräfte aus demfelben ziehtz 2. aus den Binfen ‚und dem: Gemwinnfte 
von dem in Boden ſteckenden flehenden Kapitale; 3, aus den Binfen 
und dem (Semwinnfte von dem auf die Mrproduction verwandten ums 
leufenden Kapitale und 4. aus dem Zheile des Arbeitslohns, welder 
das nothwendige Beduͤrfniß der bei diefer Production beſchaͤftigt ges 
wefenen Arbeiter überfteigt, Bon biefen vier Gattungen bes winen 
Einkommens ift bles die erfte, nämlich das, was als Geſchenk der 
Ratur zu betradıten ift und dem Eigenthümer des Bodens als foldyem ' 
zu Theil wird, reiner Ertrag befielben oder Landrente. Der Ums 
ftand, daß der nefammte reine Ertrag, wozu der Boden Gelegenheit 
gibt, Häufig dem Eigenthümer bdeffelben allein zu Theil wird, war 
Schuld, daß man bei Bertheilung der Grundfteuer jene verfhiedenen 
Gattungen des reinen Ertrags nicht immer forgfältig genug von eins 
ander getrennt und eben dadurd oft eine große Ungleichheit der Be: 
fteurung veranlaßt hat. Fließt nämlich diefer gefammte reine Ertrag 
dem Eigenthümer des Bodens zu, fo geſchieht ed, weil derfelbe mit 
der Eigenfhaft des Grundeigenthümers zugleih die des Kapitaliften 
und des Arbeiter verbindet. In einem ſolchen Kalle hat zwar ber 
Grundeigenthuͤmer den nanzen reinen Ertrag zu befteuern, aber es 
dürfen bie verfhiedenen Quellen, moraus ihm berfelbe zuflicht, wicht 
mit einander vermifcht, fondern eine jede von ihnen muß befonders 
berüdfichtigt werden, weil die Belteurung einer jeden nady beſondern 
Grundfäsgen vorzunehmen ifl. Die Trennung der Randrente von dem 
übrigen reinen Eintummen bed Bodens ift oft ganz unmöglid, weil 
ſich nicht beftimmen TAßt, welder Antbeil an dem gefammten reinen 
Ertrage des Bodens den Kräften der Natur, und welder ben ſchon 
längft vorher darauf verwandten Kräften der Menfchen, dem Kapi: 
tale und der Arbeit gebührez Grundſtücke, die, faft allein ber Natur 
überlaffen, gar feinen Grtrag geben, koͤnnen durh Anwendung von 
Kapital und Arbeit zu eben fo hohem Ertrag gebradt werben als 
andere, deren Ertrag hauptjählic einem Geſchenke der Natur zuzus 
fögreiben ift. Bei der großen Schwierigkeit der Trennung jener An: 
theile bleibt oft nichts weiter übrig, als den ganzen reinen Ertrag 
der Länderei ohne Rüdfiht auf feinen Urfprung ald Grunbdrente an 
zufegen und zu befteuern. Hieraus allein ſchon ergibt ſich, daß man 
es beim beften Willen oft nidyt dahin bringen kann, Gleichheit in bie 
Belteurung ber kandrente zu bringen ; viel iſt immer ſchon gewon⸗ 
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nen, wenn man Mefe Gleichheit nahe gekommen Mi. Soll aber bar 
Cataſter nad richtigen Grundfägen angelegt fein und braudıbare 
Data enthalten, fo muß der Entwerfung deſſelben nothwendig vorans 
gehen: 1. eine genaue Vermeſſung alles fleuerbaren Bodens; 2, ei 
mit Sorgfalt und Sachkenntniß anzeflellte Untexfuhung ber Ergiebig: 
keit aller einzelnen Srundftüdez 3. eine richtige Ausmittelung bes 
nch Metallmün;e berechneten Werth6 der erforfhten Naturallanb: 
renie. Diefe Vorbereitungen, obne welche ed durchaus unmdglich iſt, 
eine nur einigermaßen auf Gerechtigkeit und Billigkeit geftügte Me: 
fteurung der Zandrente zu bewirken, find hoͤchſt muͤhſam und ſchwie— 
rig. Denn was zuerft die Vermeſſung betrifft, fo gehört fie zu den 
weitläuftigften und zumteich Loftfpieliaften Unternebmungen, Zür 
Frankreich z. B. wurde diefeibe im 3. 1808 auf 111,000,000 Fran: 
ten berechnet. Noch wichtiger aber und verwidelter zugleich ift bie 
Unterfubung, wie groß in jedem einzelnen Falle die Ergiebigkeit des 
Bodens fei oder mit andern Worten, welchen Antheil bie Natur an 
deſſen Frzeugniffen habe? Es muß zu diefem Behufe eben fojchr au) 
die phyſiſche Rage des Grundftüds, ob dafjelbe z. B. In einer frucht⸗ 
karen oder unfrudtbaren Gegend belegen, ob ed Ueberſchwemmungen, 
. Gewitter und Hagelfhäden befonders ausgeſetzt ift, ald auf die innere 
Beſchaffenheit des Bodens Ruͤckſicht genommen werden. Sn Anfebung 
dieſer legtern iſt oft weder die bloße Befichtinung des Grundſtücks 
nob die Kenntniß mehrerer Ernten hinreichend, ein richtiges Refultat 
gu liefern, fondern ed muß da, wo eine auffallende Berfhiedenbeit 
der Production ſich zeigt und es zweifelhaft wird, ob der Grund das 
‚vom in der natürlichen Befhaffenbeit des Bodens oder vielmehr im ei⸗ 
ner entweder befonderd erhöhten oder vernaßläffigten Induſtrie liegt, 
eine chemiſche Unterfugung ‚der Erdoberflähe (Erdfrume) vorgenom⸗ 
men werden. Died Verfahren ift aber eben fo koſtſpielig als mühſam 
und kann daher nur in feitenern Fällen zur Anwendung’ kommen. 
Nicht minder ſchwierig als die Unterfuchung der Ergiebigkeit des Bo: 
bens ift die Ausmittelung des nah Metallmünze berechneten Werth 
‚ ber erforichten Yandrente, Ganz vorzügl.cd hierbei zu bevkdjichtigen 
ift die toposrapbiihe und merkantitifhe Tage des zu befleuernsen Bo— 
bene, Diefelbe Maffe vober Erzrugniffe fann in der einen von allen 
Märkten ausgefchloffenen Gegend kaum halb fo viel gelten, ale fie in 
ber Naͤbe eines fhiffbaren Fluffes oder einer brdeutenden Hauptſtadt 
gilt. Wollte man nun bloß die Maffe der Natyralvente zum Maß— 
ftabe der in Metallmünze au entrichtenden Abgabe annehmen, fo wür— 
den die Ländercien jener Gegend gerade doppelt fo ſtark als die Räns 
bereien Diefer zur Steuer angezogen werden, was offenbar ungerecht 
fire, Gin Grundfteuercatafter, full er zweckmaäßig eingerichtet fein, 
muß daher nothwendig vier Hauptcolumnen führen, wovon bie erfte 
eine möglihft genaue Bezeidinuna alles fteuerbaren Brundeigenthbums 
im Lande, die zweite die muthmaßliche Landrente ber einzelnen Grund: 
ſtuͤcke in Natur, die britte den Betrag der davon zu entrichtenden 

Steuerquote in Natur und die vierte den Metallmünzwerth diefer 
Steuerquote enthalten muß, Iſt ein auf folde Weile .entworfener 
richtiger Satafter wirkiich zu Stande gekommen, fo müffen bie in ber 
dritten Cotumne aufgeführten Naturalgrundrenten als dauernde und 
unveraͤnderliche Normen der Beſteurung dienen; eine Wandelbarkeit 
diefer Normen würde den Merth alles Grundeigentyums ſchwankend 
machen, Bei diefer Unveränderlickeit der WBelteurungsnormen it 
zwar nicht zu verhuͤten, daß nad Ablauf einiger Zein dir reine Ge 
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trag ber einzelner Ländereien ungleich befteuert erſcheine. Die Ka: 
pitale und Arbeit z. B., welde feit der Entwerfung bes Gatafters 
auf den Boden verwandt worden, koͤnnen fo hoͤchſt derſchieden fen, 
5 von zwei Morgen, deren Landrente damals völlig aleid war, 
eöt der eine gerade doppelt jo hoben reinen Ertrag liefert ald der 
andere, Diefe Ungleichheit ift aber in der That nur feheinbar, nicht 
wirklich, fie verfhminodet, wenn man erwägt, daß die Kandreite, for 
bald der Boden, deffen reiner Ertrag fie ift, aus dem Eigenthumes 
befise feines erften Benugers tritt, nicht mehr ala Landrente, fondern 
vielmehr als Kapitalrente zu betradten if, Mer 3. B. auf eine 
Länderei, die von ihm zuerit in Gultur gefest worden, 2000 Rthir. 
auf deren Verbefferung verwendet bat, und jäbrlihd M Ntbir. Gr: 
trag davon zieht, mag vielleidit 100 Rthlr. auf die Kapitalrente und 
die andern 100 Rthir. auf die Landrente reinen koͤnnen; verkauft er 
aber die Yänderei, fo wird er wol 4000 Rthir. dafür befommen, 
weil ber Käufer dabei berechnen wird; welden Ertrag er überhaupt 
mir 4000 Rthlr. fidy wird verfchaffen fönnen,, dann wird aber eben 
diefer Käufer die ganzen 200 Rthlr. als Kapitalrente anfehen können, 
Die auf die Landrente gelcgte Steuer ift eine Abgabe vom Kapitals 
wertbe der Grundftücde, welche derjenige ein für allemal bezabit hat, 
ber zur Zeit ber Einführung jener Steuer im Befise des Grunydſtuͤcks 
war, Alle nahyeriaen Befiser werden dadurdy einentlid gar wicht 
getroffen; denn bei jeder Veräußerung des Grundeigenthums ift die 
daratıf haftende Abgabe bereits in Anfhlag gebracht, folalich der Preis 
berfelben darnach herabgefegt worden, Die Klagen über Ungleichheit 
der ſchon von langen Zeiten ber quferlegten Grundfteuerg find daher 
nur dann gereht, wenn fie die Unridhtigfeit des der Steuer zum 
Grund gelegten Cataſters erweifen; fie werden aber ungerecht, wenn 
biefe Ungleichheit der jesigen Steuer durd die Ungleihheit der auf - 
die einzelnen Grunditücde verwandten Arbeit und Kapitale entftanden 
ift. „In diefer Rückſicht““, ſagt Struenfee mit Recht, „kann man 
es als eine allgemeine Regel der Finanzwirthſchaft annebmen: in den 
Grundfteuern nichts zu verändern, keinem, der gebrüct zu jein vors 
gibt, Erleichterung zu geben, Niemanden, der zu leicht tarirt ift 
mehr aufzulegen; bier ift der Fall, wo alles beim Alten bleiben muß.’ 
Abaaben, welche ſeit undenklicher Zeit von der Grundiente der Yäns 
dereien entrichtet worden, find in der That nichts anders, als unab⸗ 
Löslihe Srundzinfen, welche der Staat als Zinsherr von den Beſitzern 
jener Ländereien als Binspflichtigen zu fordern bat, In England 
wird die eigentliche Grundfteuer (Land-sax) [bon feit langer Zeit als 
ein folher wnabänderliher Grundzins betradtet und im I 1798 
wurde fogar feltgefegt, daß nicht nur der Ablauf derfelben erlaubt 
fein, ſondern daB auch jeder Dritte das Recht haben folle, die Hebuns 
gen duch Erlegung des Kapitalwerths an fi zu Faufen, fotald der 
Zablungspflihrige verfäume, es binnen der geſetzlichen Frift zu thun. 
„Dieſe Unveränderlichfeit der engliben Grundſteuer“, fagt der bes 
ruͤhmte brittifihe Agronom Arthur Moung, „können wir niht hoch 
graug erheben, ibr nerdanfen wir größtentbeils die VBerbefferungen, 
wecche unjere Nachbarn fo ſehr bewundern; kaufe ih ein Landgut, 
das aus Öden und elend angebauten Grundftüden beſteht, das jährs 
lich nur 100 Pf. Sterl. dem Eigentyümer und 5 Pf. ©t. an Grunbds 
fteuer dem Staate einbringt, fo kann ich durch Verbefferungen bie 
jasnıihe Einnahme von diefem Gute auf 1000 Pf. St. erbößen und 
die Steuer bleibt unverändert dieſelbe. Welches Syſtem könnte bem 
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Fandmanne machtigere Bervegarände barbieten zur Verbeffesung fek 
nes Bodens und der Wirthihaft?” Mit Unreht würde man jebod 
ans folgern, daß ber auf ſolche Weife von der Grundfteuer ner: 
ont bleibende Theil ded gegenwärtigen reinen Ertrags dieſes we 
end völlig unbefteuert bleiben müjfe ; befteuert darf derfelbe allerding 
werden, nur nit ald Landrente, was er nicht ift, fondern, weil’er 
von aufgewandten Kapitalien herrührt, als Kapitafrentez; welches in 
Anfehung der Höhe der Abgäbe einen ſehr bedeutenden Unterjchied 
macht. Ganz anders aber verhält ſich die Sadye hinſichtlich der im 
Cataſter aufgeführten Metallmünzwertbe der Naturalarundfteuerguos 
ten, Wollte man diefe ebenfalls als unabänderlihde Normen der Be: 
fleurung gelten und fortdbauernd nad ihnen in die Metallmünze zu 
entrichtenden Steuerbeiträge He laffın, fo würden bald die größ: 
ten Irrthuͤmer und Ungerechtigfeiten daraus hervorgehen, denn polis 
fifche Gonjundturen und fonftige Beitverbältniffe haben auf den We: 
tallmänzpreis der Materialien einen fo wefentlichen Einfluß, daß nad) 
Verlauf gewiffer Perioden eine Revifion und Abänderung der im Ga: 
tafter als Baſis angenommenen Durdifchnittöpreife durchaus nothwen⸗ 
dig wird. Sind aber die Schwierigkeiten beſiegt und ift eine nad 
dem moͤglichſt fehlerfreien Gatafter vertheiite Grundfteuer wirklich zu 
Stande gefommen, fo gehört diefe Abgabe zu den paſſendſten Mitteln, 
die Beduͤrfniſſe des Staatshausbalts zu befriedigen. Sie zeichnet ſich 
vor allen Übrigen Abgaben durch Einfachdeit, Sicherheit und Wobl⸗ 
feilheit der Erhebung, fo wie inebefondere dadurch aus, daB fie auf den 
Mreis der rohen Erzeugniffe Eeinen nachtheiligen Einfiuß bat, daß ihr 
fein Steuerpflicfiger entgehen kann, weil igr Gegenſtand nicht wegzu: 
Schaffen oder zu verbehlen ift, und daß wegen ber Unmöglichkeit, fie zu 
umgeben, die Sittlichfeit der Nation dabei nicht im Mindeſten arfährs 
bet ift. (Bergl, d. Art, Abgaben — Häufer:Steuer:) KM, 

Grüner Donnerflan. Ihn fliftete Papſt Leo im I. 692: zum 
jährlihen Gedaͤchtniß der Einfegung des heil. Abendmals. Ex foll den 
Namen daher führen, weil an foihem die Erſtlinge dev Früchte ges 
opfert und Bott dargebraht wurden. Er heißt auch natalis calıcis, 
ober eucharistiae, weil die Einfedung au felchem geſchehen. 

Grundftoffe, f. Elemente, 

Gruner (Karl Juftus von), ein Sohn des fürftl, Dänabrüdie 
hen Vice-Kanzleidirectord Johann Ghriftian Gruner, eines zu feiner 
Zeit um das Land wohlverdienten Mannes, wurde den 28. Febr. 1777 
gu Osnabrüd geboren. Juſtus Möfer bielt ihn über die Taufe; ba: 
ber der Borname, den Gruner mit befonderer Freude führte, Der 
frühe Tod des Vaters ftürzte die Familie, aus der Wittwe und zwölf 
Kindern beſtehend, in mande Verlegenheiten; die Kraft und Umficht 
der Mutter und eine Penfion, welche der Sandesherr den Dinterlaffenen 
auszahlen ließ, helfen jedoch die ſchwierige Lage überwinden. Gruner 
ftudiste in Söttingen und Halle, an welchem lestern Orte er jedoch 
bald mit dem damals bort commandirenden und mit den Studenten in 
ger Händeln lebenden Prinz Wilhelm von Braunfchweig (dem nad 

er ale Herzog bei Quatrebras nebliebenen) in. Reibüngen kam und 
deswegen ſich wieder von da entfernte. Er ward nun als Richter in 
feiner Vaterſtadt angeſtellt, gab die Stelle indeß wieder auf und ging, 
um die Menfchen und das Leben kennen zu leunen, auf Reifen, Hier 
lernte et den a U Minifter Stein, damals Oberpräſident zu 
Winden, und Blücder keunen, und erhielt endlich (1803) — was er ſich 
lange geweünfcht hatte — durch Verwendung des General : Sieutenants 
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v. Kneſebeck, eine Anſtellung in preuß. Staatsdlenſten, erſt bet dem Co⸗ 
lonifatidnsgefhäft für Südpreugen (wo er ſich der deshalb nötbigen 
MWerbungen halber im Reich aufbielt), dann durch ben in den feänfifhen 
gürftenthümern dirigivenden Meinifter v. Hardenberg, ald Kammer: 
rath in Anſpach. Bei einer von bier aus gemachten Reife nach Paris 
ſchloß er in großer Webereilung ein Ehebündniß, weldes eben fo ſchnell 
wieder gelöft wurde. 1805 ward er als Director der Kriegs» und 


Domainenfammer nad Poſen verfest, wohin ihm feine zweite Gattin, 


eine geb. von Pöllnis aus Anfpah, folgte, Bei dem Einrücden der 
Zranzofen in Pofen (Nov. 1806) hatte Gruner eben eine Gollecte für 
die Wirtwe des unglücklichen Palm veranftaltet, Seine Gegner vers 


fehlten nicht, ihn deshalb bei Davouft als verdächtig anzugeben. Gruner | 


ließ ſich dies nicht irren; mit der Lıfte in der Hand ging er felbft zu 
dem Marfchall und bat für eine Unglückliche, die an den gegen ihren 
Mann erhobenen Befchuldigungen keinen Theil habe, und Davouft war 
edel genug, dieſe Unbefangenheit nicht ubel zu deuten und felbft einen 
ſehr bedeutenden Beitrag zu unterzeidnen. Später alaubte Gruner 
dennoch aus Pofen entweichen zu müſſen; er floh heimlich nady Könige: 
| —— und als die Franzoſen auch hierher kamen, nach Tilſit. Hierauf, 
nad der Räumung Königsbergs vom Miniſter Stein bei der Reorga— 
nifirung des zertrümmerten Staates angemwendet,‘; fam Gruner dann 
1809 nad) Berlin, um die neue Städteordnung einzuführen und bag 
Amt eines Polizeipräfidenten zu übernehmen. In diefer, zu jener Zeit 
eben fo fchreierigen als wichtigen und gefahrvollen Stelle, benahm er 
fi) mit der größten Klugheit, Eonnte jedoh dem Schickſale nicht ent: 
= „ daß die ohnedem fchon längſt auf ihn aufmerffamen und feit 
Schills abenteuerlichen Zug noch mehr zum Argwohn geſtimmten Frans 
zoſen ihn verfolgten und ihn indirect zwangen, feine Stelle niederzu— 
legen (1811), worauf fih dann Gruner bald, nachdem er eine kurze 
Zeit lang das Polizeifah im Staaterathe bearbeitet hatte, ob aus eis 
enem Antrieb oder vielleicht auf gebeimen Befehl? iſt ungewiß, nad) 
Brief in Böhmen begab (1812), von mo aus er nebft einigen 

leichgefinnten und unterftüst von England und Rußland aus, Vers 


bindungen durch ganz Deutfchland zum Sturz der Napoleonifchen 


Herrichaft anfnüpfte. Der Plan diefer Vereininung foll gewefen jein, 
beitieferem Eindringen ber Kranzofen in Polen, die im Rücken ber Armee 
gelegenen Magazine zu-verbrennen und dann burdy einen allÜemeinen 
ufftand in Deutfchland (dem ftets vielfach getbeilten, in — 
Form und Anſichten!) den letzten Schlag auszuflihren. Mag biervo 
wahr fein, fo viel da will, die franzöfiihe Wacfamteit fam den Ab: 
fihten zuvor, Gruner wurde in Prag auf Requifition des preußifchen 
Hofes fefigenommen und nady Peterwardein, an der ſlavoniſchen Grenze 
abgeführt. Erft zu Ende des folgenden Jahres kam er durch die Ver: 
wendung bes petersburger Hofes, welcher ihn als rufiifchen Staatsrath 
reflamirte, wieder los. Jetzt aber trat Gruner in große Wirkfamteit. 
Durch ben Minifter Stein, welcher in Frankfurt a, M. die Gentral- 
verwaltung der fchnell gebildeten Generalgouvernements leitete, erhielt 
er die Direction des vom Niederrhein, wo er, in Düffeldosf feinen Sih 
nehmend, vorzüglid viel für die damalige allgemeine Sache (tbat. 
Mit Görres bekannt werdend, den er binmwiederum zum Director des 
öffentlichen Unterrichts in den Rheinlanden feines Gouvernements er: 
nannte, nahm ®runer bier auch durch mandıen Auffag an dem damals 
vielgelefenen rheinifchen Merkur Theil, und nicht lange darauf warb 
ihm auch noch die Leitung dee Angelegenheiten in den Ländern des 
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Mittelchetns angewieſen, wo er denn feinen Sta m Trier nahm, Nach 
Napoleons zweitem Sturz, in Folge der Schlacht von Waterloo, erhielt 
Bruner von preußifcyer Seite die Leitung der hohen Polizei in Paris 
und der Umgegend, und als ber Friede 1815 mit Frankreich gefchloffe 
war, follte er die Stelle eines Geſandten am füchlifchen Hofe überne®® 
wen. Dies wurde jedoch in einen Gefandtfchaftspoften bei der Eidge— 
noffenfchaft abgeändert, wo denn Gruner, nachdem er noch vorher vom 
Könige von Preußen in den Adelsftand erhoben worden war, feinen 
Bis in Bern nahm. Seine dur, die vielfachen Lebenswechſel und Ar— 
beiten zerrüttete Gefundheit vermochte indeß nicht durch die Alpenluft 
wieder hergeftelit zu werben, und er ging 1319 nad Wiesbaden, wo er 
den Winter über zubrackte und dafelbft den 8. Februar 1820, erſt 43 
Sabre alt, ftarb. Den 13. Oct. 1314 beehrte ihn Kaiſer Alerander 
mit ‘dem St. Annen:Drden erfter Glaffe. Bein bei Napoleons Rück— 
ehr. von Elba, den 24. März 1815, von Düffeldorf aus an die Bewohs 
ner jener Gezenden und ben Landſturm von Berg erlaffener .. 
zur Erareifung ber Waffen gegen Franfreih, machte zu jener, Zeit 
viel — auch ließ er zugleich am 19. April deſſelben Jahres in 
feinem Verwaltungsebezirk einen allgemeinen Buß- und Bettag halten, 
um „den Segen Gottes zur Vollendung des großen Befreiungswerkes 
in Deutſchland zu erflehen.“ Verdient machte er ſich noch beſonders 
während feiner oben erwähnten Amtsflihrung in Paris, wo er, beengt 
durch mandherlei Schranken, das Mönlichfte leiſtete, dadurch, daß er 
genau über die Zurüderftattung der von deu Franzoſen früher eroberten 
Kunſtſchätze wachte und des Liftigen Fouché vielfachen Winkelzügen Eräfs 
tig entgegen trat. Einige von ibm herausgegebene Schriften, theils 
ſtaatswirthſchaftlichen und polizeilihen, theils vermiſchten Inbaltes, 
findet man, fo wie die näheren Andeutungen über die einzelnen Mo: 
mente feines bewegten Lebeng, in der von Fr. C. verfaßten Biographie 
von ibm im XXI. Heft der Zeitgenoffen angegeben. 
Sräinfpan, auch Spangrün, Kupfergrün, effigfaus 
res Kupfer, ein bekanntes Karbenmaterial, das im Grunde ver: 
kalktes Kupfer (Roft vom Kupfer) ift. Nicht blos wäſſerichte Keuchtins 
Zeiten, fordern auch Dele und alle fettige Stoffe, befonders aber Salz 
und Säuren, Löfen das Kupfer zu einen Kalk auf, und bringen bei der 
Zerſetzung eine neutraffelzige Verbindung zu Stande. Merkwürdig ıfr 
bei der Verkalkung des Kupfers, daß fiein der Kälte befler von Statten 
gebt, als in der Wärme; in der Sicdhige greifen felbft Säuren , die 
bad Kupfer fonft bald zerfrefien, daſſelbe wenig an. Der verkäufliche 
©runfpan wird durch Legung von Kupferplatten zwifchen Weintrebern 
. gewonnen, welches unter allen befannten Mitteln das leichtefte if, So 
nüplich der Gebrauch des Grünfpans zum Malen und Färben ift, fo 
gefährlich ift biefer Stoff für die Geſundheit, und kupferne Gefäße 
Zönnen nur bei ber größien Sorgfalt und Reinlichkeit gebrauch] werden, 
ruppe, Öruppiren. Gruppe, (italien. grappo) bezeichnet 
eine Aufammenordnung mehrerer Körper durch mannicfaltige nothwen— 
dige Verbättniffe zu einem Ganzen für das Auge, Das Zufammenfeaen 
der Geftalten, nad den Verhältniſſen ihrer Größe, Richtung, We: 
wegung, und ihrer übrigen Erfceinungen zu einander, fofern ſie ein 
einziges, nothwendig verfnüpftes Ganze ausmachen follen, beißt Grup: 
piren. Eine oder mehr jo verbundene Gruppen, räumlich von jeber 
andern, nicht nothwendig zu demſelben Ganzen gehörigen Darftellung 
gefhieden, machen das Bild im Sinne * zeichnenden Künſte. Eine 
gehörige Anordnung und Behandlung der Gruppen, oder die Kunſt de 
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Gruppirens, ft daher flis biefe Künfte von ungemeines Wichtigkeit. 
Es gibt —* äſthetiſche und artiſtiſche Geſeze. Alle Anfoderungen der 
Befthetit am eine Gruppe laſſen ſich auf Einheit des Intereſſe zurück - 
führen, bei welcher die Mannichfaltigkeit des Ausdrucks keinesweges 
aufgehoben ift. In biftorifchen Gemätden erhalten alle Figuren dadurch 
Beziehung auf die Dauptfigur,, auf welche nun die Aufmerkſamkeit vor: 
züglic gerichtet wird, Die artifiifhen Gefege haben zur Abſicht, die 
in diefem Geift erfundenen Gruppen dem Sinne faßlid und angenehm 
u machen, welches duch die Form und Beleuchtung bewirkt wird, 
(& Mufterforn der Gruppe hat man die Weintraube, den Kegel, bie, 
Hpramide genannt. Die Zraube nannte Zitian als Mufterform, weil 
fie nah Umriß und Oberfläche eine Einheit in ber angenehmften Abs 
wechſelung, und alle noͤthigen Verfchiedenbeiten von Licht und Schatten, 
Ibfhatten und Wiederiiheinen zeigt. Bei den lesteren Muſterformen 
at man’ auf das Verbältwiß der fchmalern Höhe gegen bie breitere 
rundfläche geſehen. Mengs verlangt, daß man die größeren Waffen 
in die Mitte, die Eleineren an den Rand bringe, weil das die Gruppe 
angenehnter und leihhter made, daß man bie Ziguren nidyt nach der 
Reihe ftelle, nicht viele äußere Theile in geraden, horizontalen, ſenk. 
rechten oder fchiefen Linien anbringe, die geometriſchen Figuren, das 
allzu Ebenmäßige und Wiederholungen vermeide, und nur die fchönften 
Theile zeige. Außerdem räth er, bie Gruppe aus Figuren in unges 
rader Zahl zufammenzufegen, und auf gleihe Weife bei der Zujammens 
fiellung mehrerer Gruppen zu einem Bilde zu verfahren, Unter den ges 
raden Zahlen, fagt er, find die erträglichften die, welche aus zwei unges 
raden zufummengefegt werden, z. B. 6, 10, 143 die geraden doppel⸗ 
ten aber, 3.8.4, 8, 12, können niemals mit Grazie gebraud;t wers 
den. Die Urfache diefes Rathes ift Leicht zu finden; fie ift Feine andere, 
als Bermeidung des allgu Gleichmäßigen. Sind ‚nun aber gleihförmige 
Figuren in einer Gruppe nicht zu dulden, fo dürften es gleichfürmige 
@ruppen in einem Gemälde wol eben fo wenig fein, und Pyramibal⸗ 
gruppe an gleiche Pyramidalgruppe nefest, würde dem SBanzen ein fteis 
fes, gezwungenes Anfehen geben, Mebrigens können zerftreut fcheinende 
Gegenstände oft zwei, außerdem-getrennte, Gruppen vereinigen, wozu 
der Künffler die Kunftgriffe des Lichtes und Schatten zu Hülfe nimmt, 
Gryph (Anbr.), war 1616 zu Großglogau in Schleſien neboren, 
verlor feinen Vater noch vor feinem fünften Jahre, und 1623 aud feine 
Mutter. . Oftern 1631 ging er nad Görlig, bier die öffentlihe Schule 
zu befuchen. Wegen des Kriegs aber kehrte er nach Rickersdorf zu feis 
nem Bruder Paul zurüd und von da auf die Schule nad Slogau, 
Auch von hier vertrieb ihn der Krieg. Er kam auf die Schule nad) 
zauftadt, wo der berühmte Rector Zacob Rollius feine Studien ney 
lebte, und ging im Mai 1634 nah Danzig. Nad) vollendeten akadee 
mifhen Studien, in benen er ſich eine gründliche Kenntnif der Rechts— 
wiffenfhaft erwarb, kehrte er 1636 wieder nah “Daufe zurüd, und 
wurde Hauslehrer, mußte aber wegen eines Gedichts, worin er die Leis 
den feines Vaterlandes ſchilderte, fich entfernen, Nach zehnjährigen 
Reifen in Holland, England, Frankreich und Italien, auf welcden er 
die Bekanntſchaft der merkwürdigſten Gelehrten machte, kehrte er end— 
lich in fein Baterland nad Frauftadt zurück. — Anträge zu 
akademifchen Echrftellen lehnte er ab, weil er feinem Baterlande dienen 
wollte, unb ward aud 1647 Landſyndicus des Fürſtenthums Glogau. 
1662 ward er Mitglied ber fruchtbringenden he an in welcher er 
der Unſterbliche hieß. Der Faiferkiche Pfalzaraf, Georg Sechbonborner, 
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der ihn ſchon 1637 zum Dichter gekrönt de ertheltte thm auf feinen 
Meifen auch. ben Abdelsbrief, von dem aber weder er felbft, noch feine 
Familie jemals Gebrauch gemaht haben. Er ftarb 1664 mitten in ei: 
ner Verfammlung der Landſtände vom Schlage getroffen. In der Ge: 
jeiöte der vaterländifchen Poeſie verdient Gryphius als Vater bes 
eutfhen Dramas der ehrenvollften Erwähnung. Zu einer Zeit, wo 
wir außer den Faſtnachtsſpielen und den Stüden der Meifterfüngen 
nur die geiftlihen Zrauerfpiele des Johann Glajus und die Dido eines 
Ungenannten befaßen, trat Gryph, ber bie Alten, fo wie die Natur 
und das menfchlidhe Herz kannte, mit Zrauerfpielen auf, die weit über 
bas Vorhandene in edler und wilrdevoller Sprache, in regelmäßiger 
Anordnung des qutgewählten Stoffs in richtiger Charafterzeihnung her⸗ 
vorragen, An Zheatereinfiht aber fehlt es ihm fehr, Das Spibens 
maß in feinen Schaufpielen ift ſchon der Alerandriner, allein die Form 
noch nicht fo enge, wie bie nahherige franzöfiihe; der Schauplas wedhs 
felt zuweilen, und bie muſikaliſchen, zum Zheil allegorifhen Zwifchens 
alte, Reihen genannt, haben einige Aehnlichkeit mit den ’englifchen 
Masten. Beine fehr ergötzliche Poffe, Peter Squenz, eine Erweiterung 
bes burlesken Zrauerfpield Prramus und Thisbe, in Shafipeares 
Sommernadtstraum, ift mit Wis und Laune gefchrieben,. Es ift nebft 
ten biographifchen Rachrichten von Grypb in Bredows nachgelaſſenen 
Schriften wieder abgedrudt, Auch unter feinen vielen Kirchhöfsgedans 
Een, Begräbniß: und Hochzeitgedichten, fo wie unter feinen Oder, geiſt⸗ 
lichen Liedern und Sonetten ift mandyes Gelungene, Die vollftändigfte 
Ausgabe feiner Gedichte erfchien 1698, Breslau und Leipzig. Cine 
Auswahl feiner beffern Gedichte enthitt das 2. Bändchen dev Bibliothek 
beutfcher Dichter des 17. Jahrh., von W. Müller. Lpz. 1822. 1Tolr. 12 gr, 
Buadeloupe, franzdfifche Infel in Weftindien; von Golombus 
fo benannt, wegen ber Aehnlichkeit ihrer Berge mit denen in Spanien 
leiches Namens an ber Grenze von Neucaftilien und Eftremadura, 
&: befteht aus zwei durch den Meeresarm Salzfluß getrennten Ins 
ein: Grande - Terre und Basse-Terre; lestern Namen führt auch die 
gut befeftigte Hauptfladt. Die erftere leidet Waffermangel und ift 
nicht fo up: an Producten alslegtere. Die Franzofen lenten ſchon 1635 das 
felbft eine Golonie an, die aber lange in ſchlechtem Zuftande blieb, bis 
1674 der König die Inſel von der weftindifhen Gompagnie übernahm. 
1783 zählte man auf der Infel, die 30} Q. groß ıft, 13,466 Weiße, 
3244 farbige Freie und 85,461 Negerftlaven. Haupterzeugniſſe find 
Zuder, Kaffee, Indigo, Cacao, Rokou und Baummollez bie Ausfu 
davon nach Frankreich betrun 1785 uber 15 Mill. Livres, die Ausfuhr 
‚ ber nahe gelegenen Eleinen Infeln Maria Galante, Defirade und Sain: 
tes mitgerehnet. Die Anariffe der Englunder in den 8. 1691 unb 
- 41705, fchlugen fehl;. aber 1759 fiel fie, nad einer tapfern Gegenwehr. 
in idre Gewalt und kam erft im Frieden 1763 wieder. an Frankreich, 
1793 nahmen die Engländer fie ebenfalls weg, wurden aber im folgen: 
ben Zahre wieder vertrieben, und verloren dabei 1190 Mann an Ge 
ge Seitdem behaupteten fich die Franzoſen, bis in den legten 
agen des Januars 1810 eine überlegene enalifhe Macht unter den 
Beneralen Bedtwith und Harcourt erfhien, welche der Admiral Sohrane 
mit einer Escadre unterftüste, und nad) einem lebhaften Treffen am 
3. Februar den General: Gapitain Ernouf nöthigten, fi mit der Be 
fagung Eriegegefangen zu ergeben, woburd fie ‚Herren dieſer Inſt 
wurden, bie ihnen durch Gapereien bedeutenden Schaden zugefügt bat 
An dem, den 3. Märg 1813 zivifchen Gnglanb umd Grhiebem yı 
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Stockholm abgeſchloſſenen Vertrage wurde dieſe Inſel an Schweden 
abgetreten, das dieſelbe aber im pariſer Frieden, gegen anderwaͤrts zu 
erhaltende Entſchädigung, an Frankreich wieder zurückgab. 

Guarini (Giovanni Battiſta), 1537 8 Ferrara geboren, 
ſtammte aus einer um das Wiederaufblühen der Wiſſenſchaften und der 
Dichtkunſt verdienten adelichen Kamilie, Nachdem er in feiner Vater: 
fkadt, zu Pifa und Padua ftudirt, und an erfterm Orte über bie . 
Grhit des Ariftoteles Öffentlihe Vorlefungen achalten, trat er in die 
Dienfte des Herzogs Alphons I., der feine trefflichen Talente fhäste, 
In zum Gavalier machte, und als feinen Sefandten an die Repuölik 
Venedig, an Emanuel Filibert, Herzog von Savoyen, an Gregor XIII., 
an Marimilian II., an den zum Könige von Polen erwählten Heinrich 
von Valois, und als diefer unter dem Namen Heinrich ILI, den frans 
oͤſiſchen Thron beftiegen hatte, an die polniidyen Stunde abſchickte, um 

n, den Herzog, zum Könige vorzuſchlagen. Das Miflingen dieſer 

ndung, für die er einen Zheil feines Vermögens aufopferte, ward 
don feinen Neidern benugt, ihm die Gunft feines Fürften zu rauben, fo 
daß er fich nach fo wichtigen Dienften in Gnaden entlaffen ſah. Er bes 
ſchloß, jest in literarifcher Eingezogenheit theils in Padua, theils auf 
einem Sandgute zu leben, wurbe aber fyon 1585 als Stäatsfecretär zu: 
rückgerufen. Aufs neue zu großem Anfehen am Hofe gelangt, nahm er 
dennody zwei Jahre darauf feine Entlaffjung, da der Herzog in einem 
Streit Guarinis mit der Schwiegertocdhter deffelben, eine ihm mißfällige 
Entfheidung gegeben hatte, und lebte hierauf wieder als Privatmann, 
1597 trat er in bie Dienfte bes Großherzogs Ferdinand I. von Tos— 
cana. Aber aud hier blieb er nur Eurze Zeit. Er argiwohnte, ber 
Deriop abe bie von feinem jingften Sohne heimlih und wider bes 
Vaters Willen gefhloffene Ehe begunftigt, entzweite ſich darüber mit 
ihm, und begab ficy zum «Derzoge von Urbino. Nachdem er bemfelben 
einige Zeit gedient hatte, kehrte er nad) Ferrara zurüd, hielt ſich 
aber, feiner zahlreichen Proceſſe wegen, in die ihn feine Streitfudht 
derwickelte, abwechfend zu Venedig, Padua und Rom auf. 1605 er: 
fhien er als Abaefandter jeiner Vaterftadt in Rom, um Paul V. zu 
feinee Erhebung Glück zu wünfhen. Er ftarb 1612 zu Venedig. 
Buarini gehört zu den trefflichiten und zierlichften Schriftftellern und 

ihtern Stalieng, wie feine Briefe, fein in dialogiſcher Form abgefaß: 
ter Searetario, fein Luftfpiel L'Idropica, feine Rime und vor allem 
fein Paftor Fido beweifen. Durch diefes Schäferdrama, das 1555 Zum 
erftenmal zu Turin bei der Vermählung Carl Emanueld, Herzogs von 
Savoyen, mit Gatharina von Defterreih, aufgeführt, nachher häufig 
auf die Bühne gebracht, und faft in alle Sprachen überjegt wurde, if 
fein Name unfterblic geworden. Der flüchtigfte Bli lehrt; daß das: 
felbe keineswegs eine Nahahmung bes Aminta fei, den es weit über: 
trifft an finnreihen Wendungen, epigrammatiihen Wortfpielen und 
dichteriſchem Schmud, welche Eigenheiten ihm aber, weil man fie für 
dad Schäferbrama wenig paffend hielt, auch häufigen, doch ungerech— 
ten Zatel zugezogen haben. Guarinis Werke ja Kun zu Ferrara 
1737 in 4 Quartbänden, Sein trattato della politica liberta (ge: 
ſchrieben um 1599) erſchien zum erftenmal gedruckt, Venedig 1818, 
mit feinem Leben, von Ruggieri, 

Buebriant (Sean Baptifta Budes, Graf von) Marfchall von 
Frankreich und einer der ausgezeichnetften Krieger feiner Zeit, wurde 
1602 auf dem Schloſſe Pleſſis-Budes in ber Bretagne geboren. Als 
Höngeree Sohn einer zwar alten, aber verarmten Yamilie, blieb ihm 
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kein anderer Weg, als burch Talente fi emporzufchmingen Gr trat 
ih in Kriegsdienfte, machte einen Feldzug in Holland mit, und war 
terauf bei”der Erpedition in Sangueboc und den Belagerungen von 
Alet und Vigan. Hier warb er durch eine Musketenfugel gefäbrz 
lich im Geſicht verwundet, endlich aber doch wieder hergeftellt und 
hierauf zum Hauptmann bei dem Regiment Piemont ernannt. 1632 | 
trat er in dbemfelben Grad in bie Garde ein und zeichnete ſich bei den 
Be in Deutfhland durd Muth und Eriegerifhen Geift aus. 
ald ee Ari Marechal de Camp befördert, führte er 1636 die 
Armee von Baltelin in die Franche-Comté, um fi dafelbft mit dem 
Herzog von Longueville zu vereinigen. Hierauf wieder nad) Deutſch⸗ 
land zurückehrend, diente er unter dem Herzog Bernhard von Weis 
mar, ber ihn mit feinem befondern Vertrauen beebrte.” 1638 fchlug er 
die Deftereicher bei Breyfad und Half hierauf dieſe Stadt einnehmen, 
Im folgenden Jahre brachte er bem Herzog von Lothringen in ber 
Srande:Comts eine Niederlage bei, und bemädhtigte fih Pontars 
lierd und des GSchloffes von Four. Da Bernhard vor Weimar, 
nicht ohne Verdacht ber Vergiftung, plöslic farb, und Bannier 
oder Banner ihm im Commando folgte, Guebriant mit bdiefem aber 
fid) nicht wopl vertragen Eonnte, fo eröffnete fich ber Feldzug von 1641 
unter ziemlich) ungunftigen Auſpicien; doch verfaumte Guebriant 
nichts, was ber gemeinfhaftlihen Sahe günſtig war, und Bannier 
ward bei feinem, nicht lange barauf erfolgenden Tode, fo gerecht, die 
Verbienfte des franz. Generals volllommen anzuerkennen und ihm, wie 
Bernhard von Weimar au gethan hatte, Ken Degen als Zeichen 
feiner. Hochachtung zu binterlaffen. Best hatte Buebriant das Com⸗ 
mando allein und ſchlug d. 29. Zun, 1641 die ffegreihe Schlacht bei 
Wolfenbüttel. Im folgenden Jahre brachte er aber ben Defterreis 
Gern bei Derdingen eine Niederlage bei und nahm die Generale Merz: 
ch und Lannoi gefangen. Diefer Sieg erwarb ihm die Würde eines 
Marſchalls von Frankreid. Bei der Belagerung von Rothweil im I. 
1643 wurde er in den Zrandheen von einer Falkonetkugel tödtlich 
getroffen, hatte indeß noch die Freude, ald Sieger in die durh Sturm 
eroberte Stadt a wofelbft er ben 24. Nov. 1643, erft 41 J. 
alt, ftarb, Seine Leiche ward nad Paris gebraucht und Ludwig XIV, 
ehrte fein Andenken durch ein prachtvolles Leichenbegän miß. Die Erfolge, 
melde Guebriant im Felde davontrug, wurden, wie Voltaire in feiner 
Geſchichte der Zeit von Ludwig XIV. fagt, öfters durch Niederlagen getrübt. 
Wenn man ındeß bedenkt, daß biefer Krieger faft ftets nur ein aus den 
verfchiedenften Nationen zufammengefestes Heer befehligte, in welchem 
oft die Branzofen die Minderzahl machten, und bad ihm von Seiten 
des ſchwankenden Gabinets im Louvre gleichfalls oft Hinderniffe in den 
Weg gelegt wurben, bie feine freie Ipätigkeit hemmten, fo wird man 
ihm immer müffen die Gerechtigkeit widerfahren laffen und gefteben, 
. er zu ben auögezeichnetften Feldherrn feiner Eriegerifhen Zeit 
ehörte. 
ae) Buelfen und Gibellinen, f. Welfen. 

Guercino. — Gianfrancesco Barbieri ba Gento, 
mit dem Beinamen Guercino, weil er fdhielte, war zu Cento bei 
Bologna 1599 geboren, äußerte ſchon früh eine große Neigung zur Mas 
lerei, fand Se ein Genie, die erften Grundfäge feiner Kunſt ſelbſt 
auf, und bildete ſich nachher in der Schule des Garracci weiter. Eine 
Akademie, die er 1616 eröffnete, zog eine große Anzahl Schüler aus 
allen Theilen Europas zu ihm. Die Königin Gpriftine von Schweden 


Guerike Guerillas 447 


Befuchte ihn, und reichte ihm ihre Hand dar, „um biefenige & berähs 
ren, bie fd viele Meiſterwerke hervorgebracht habe,” Der König von 
Zranfreich bot ihm die Stelle feines erften Malers an, aber er zog es 
vor, ein Zimmer in dem Palaft bes Herzogs von Modena anzunehmen. 
Bon Sharafter war er fanft, aufrictig, böflih, wohlthätig, feine 
Kunftgenoffen unterftüste er mit Rath und That. Er ftarb 1667. 
Seine vorzäglicften Arbeiten befinden fih zu Rom, Parma, Piacenza, 
Modena, Reggio, Mail und Paris im Mufeum, Er ftellte gewiffe 
Gegenftände mit vieler Wahrheit dar; aber Gorrectheit, Adel und Aus» 
druck, welche nur durch ein uͤberdachtes Studium erzeugt werben, fehl: 
ten ihm gewbhnlich, denn er glaubte dadurch fein Genie indie Feffeln 
der Rahahmung zu legen. Er entfernte ſich befonders von Guido und 
Albani, deren Manier ihm ſchwach fchien,. Wenige Maler haben 
mit foviel Leichtigkert und Schnelligkeit gearbeitet. Als er einft von 
Geiftlihen am Vorabend eines Feiertages gebeten wurbe, ihnen für 
den Hauptaltar einen Gott Vater zu malen, vollendete er das Bilb 
in Einer Nacht bei Fackelſchein. 
Guerile (Dtto von), Bürgermeifter zu Magdeburg, einer dev 
fleißigſten und verbienftvolliten Phyſiker des 17. Jahrh. Er war ba» 
fetbft den 20, Nov. 1602 geboren, ftudirte zu Leipzig, Helmftädt und 
Rena bie Rechte, zu Leyden Mathematit, und befonders Geometrie 
und Mechanik, reilte nach Kranfreih und England, biente eine Zeit 
lang als Oberingenieur zu Erfurt, wurde 1627 Rathsherr zu Magdes 
burg, 1645 Vürgermeifter und brandenburgifcher Rath, legte fünf Jah⸗ 
te vor ſeihem Tode feine Memter nieder, begab fid zu feinem Sohne 
nah Hanıburg, und ſtarb bdajelbft den 11. Mai 1686. Er erfand 
um das J. 1650 die Luftpumpe, zu derfelben Zeit, als Robert, Boyle 
eine ähnlähe Idee in England faßte. Durch diefe Mafchine wurde die 
Geftalt der Experimentalphyſik völlig verändert, und eine genauere 
Kenntniß von der Natur und den Wirkungen der Luft begründet, 1654 
madte er auf dem Reichstage zu Regensburg vor Kaifer Ferdinand 
111., deffen Sohne, dem tönifden Könige Ferdinand IV., mehreren 
Shurfürften und andern Reichsſtänden die erftın öffentlihen Verſuche 
mit feiner Mafchine. Die erfte Suftpumpe, womit Guerike zwei Halb⸗ 
tugeln ziemtich fuftleer madıte, wurde auf der königl. Bibkiothek zu 
Berlin aufbewahrt, und ift 1807 nady Frankreich gefchafft worden, 
Ohne Zweifel ift fie jest wieder in Berlin. Ferner erfand Guerike 
eine Luftwage, und die Heinen Glasfiguren, deren man fi vor der 
Erfindung des Barometers bediente, um die Veränderungen ber Tem— 
peratur anzuzeigen. Ueber feine Verfuhe wegen des Druds der Luft 
ſ. d. A. Palbkugeln (Magdeburger). Auch mit der Aftronomie 
beſchüftigte er fih. Seine Meinung, daß fi die Mederkehr der Ko: 
meten werde beftimmen laffen, bat ſich beftätigt. Guerikes wichtigfte 
Beobachtungen find gefammelt 1672 zu Amfterdam ın Fol. erfähienen 
unter dem Zitel: Experimenta nova, ut vocant, Magdeburgica U. 
f. w. (Bergl. Luftpumpe.) 
Buerillas hießen im fpanifchen Revolutionskriege Leichte Kriez 
erihaaren, die dem Feinde in vielfaher Hinſicht Schaden thaten, 
Dabei aber durch ihre, auf den Gebirgkrieg berechneten Bewegungen 
gegen feine Angriffe gefihertwaren, Es war der General Juan Martin, 
mit dem Beinamen EI Eimpecinado, der zuerft in der Nühe von 
Madrid Er zur Zeit ald Saragoſſa eingenommen und, Spanien 
nach den Niederlagen feiner Heere ohne Rettung verloren zu fein ſchien, 
eine ſolche Schaar errichtete. Romana aber führte fie allgemeiner ein, 
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Sie trugen wefentlich bei, das Vertrauen bes Volkes auf enblichen 
** Erfolg, dieſe moraliſche Kraft der Nation, zu erhalten, wel⸗ 
e wieder den Muth zum Widerſtand gegen den Feind belebte. Sie 
ftreiften felbft bis in die von dem Feinde befeste Hauptftadt,, und über: 
zeugten dadurch täglich jedermann, daß der Wiberftand, wie die Franzoſen 
gern geglaubt wiffen wollten, kelneswegs aufgehört habe. Ihre oft 
glücklichen, unter den Augen der Bewohner der Hauptſtadt ausgeführ: 
ten Unternehmungen ftärkten die Ausdauer der Bürger, und nicht 
minder wichtig war es, daß fie alles, was fi irgend Sünſtiges fr 
die Sache der Spanter ereignete, bligfchnell überall, und oft mit üe— 
bertreibungen verfündigten, wodurch die Wirkung der von den Fran: 
ofen auch.in Spanien verſuchten Entftellung oder Verſchweigung ber 
- Wahrheit vereitelt ward, Auch der bekannte engliihe General Rob, 
Wilfon hatte auf die Bildung, die Organifation und die Erfolge ber 
Guerillas großen Eihfluf, | 
Sucdrin, Schüler von Regnault, ift einer der bedeutendſten 
Künſtier der neuern franzöſiſchen Schule ine fanfte Schwermuth 
fpricht aus feinen Werken, ein ftiller Ernſt herrſcht darin. Auffallend 
ift feine Neigung zu geradlinigen Stellungen, befonders der Arme. Er 
neigt ſich zur Antike; fein Styl ift edel und anmuthig, fein Golorit 
durchfcheinend und Harmonifd, Dad erfte Gemälde, mwobürd er ſich 
Ruhm erwarb, wär fein Opfer vor Xestulaps Statue nad Geßners 
Idylle. Die dankbareh Kinder, umgeben ftühend den eben wieder ges 
nefenen Vater; das Enieende Mädchen ift Außerft lieblich z doch bat 
das Ganze noch Mängel, die von dev jugendlichen Unerfahrenheit bes 
Künſtlers zeugen. Es. befindet ſich in ber Gallerie zu Verſailles. 
Marens Sertus war das Gemälde, wodurd Guzrin auch noch als 
Süngling 1800 allgemeines Auffehen erregte. Sein tiefites Gemüth 
fpricht fich darin aus, man fieht, wie reger Geift und zarte Innig— 
keit die Nacht feiner Schwermuth erleuchten. „Der edle VBerbännte 
ift hier dargeſtellt, wie er zurückkehrt und ſeine geliebte Gattin todt 
findet. Guerins nächſtes Werk, Hyppolit und Phadra, welches 1802 
ausgeftellt wurde, erwarb ihm ben Preis und eine Kunftreife nach 
Stalien. Dies Gemälde hat unftreitig ſehr viele Schönheiten, aber 
auch etwas Theatralifches und Uebertriebenes. Der Ausdrud ber geis 
ſterbleichen, wildverftörten Phädra, die hier neben Theſeus figend bar: 
er ift, erſchüttert auf zu grelle — Theſeus, nur von einem 
Streiflicht beleuchtet, hat echt Eönigliche Würde; herrlich iſt der im ern⸗ 
ften Juͤnglingsſtolz, im ruhigen Selbftgefühl ihnen gegenüber ftebenbe 
Hpppolit, an den fih feine Jagdhunde traulid ſchmiegen; er erträgt 
die faliche Befhuldigung mit flummer Verahtuna. Die Einfachheit 
ber N. diefes Bildes har jedoch etwas Gefuchtes, und dad Go- 
lorit etwas Kaltes Doch wurde es mit großem Beifall aufgchom; 
men, nur der befcheidene junge Künſtler felbft war nicht mit ſich zus 
frieden, und fehnte ſich, in Italien den rechten Geiſt der Kunft zu 
erfpähen, Nach feiner Rüdkehr befam er den Auftrag, Napoleon zu 
malen, wie er den Rebellen in Cairo verzeiht, Auf dem Platz Elbe: 
Feiv. Der finnige Künftter wußte alle Vortheile dieſer Aufgabe zu 
benuten. Die edeln Formen, die glühende Farbe, bie malerifche Tracht 
diefecr Moörgenländer, der Glanz jenes Himmels, bie Eigenthümlich— 
keit der Randfchaft, die Einheit der Handlung bei ber Mannichfaltig: 
Beit der &erühle, Abſtich zwifchen Suropäern und Afiaten, alles diente 
willig bem kunſterfahrnen Sinn, Links ſteht Napoleon ‚etwas erhöht, 
man fieht ihn in Profil; bor hier nothwendige Ausdrud bes Eugen 
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Mißtrauens und bes ftillen Ernſtes ift hier meifterhaft aufgefaßt. 
Dinter ihm gruppiren fi feine Generale zwanglos und malerifch, 
Ganz vorn, mit dem Geſicht indas Bild hinein nad) dem Sieger hingewen: 
bet, ſteht der Volmetſcher; in ruhig edler Haltung ſpricht er für feie 
ne Landsleute; ein dunkelrother Kaftan wallt bis auf feine Füße ber: 
abs ein reicher, vielftimmiger Accord ift rechts die Gruppe der beziwun: 
genen Ägyptifhen Rebellen, Zwei ängſtlich hoffende, innig flehende 
Sklaven haben fi ganz vorn zur Erbe geworfen; ein tieffinnig ern: 
fer Greis, dem weiße Locken das fhmwarzbraune Gefiht umfräufeln , 
ſiakt wort: und klaglos neben jenen auf die Kniee. Nahverwandt 
ſcheint ihm ein an Wunden Sterbender, der weiter vorn liegend eben 
ben letzten Lebensathem verhaucht.“ Hinter jenem Greis befindet ſich 
der verwundete Anführer der Rebellen, dem fan. Soldaten bie Bel: 
fein von den entblößten Armen flreifen ; ungebeugt ift fein Wille, tros 
sig fein Sinn, er weicht nur ber Uebermadt,, ein Hoffnungsfunken, 
vielleicht einft wieder frei zu wirken, glimmt dufter in ibm. Jugend— 
lich arglos und unbefangen neugierig drängt fih ein Züngling neben 
ihm hervor, und hängt mit Aug’ und Seele an dem bemunderten Sie: 
er. Xeltere Mufelmänner, mit niedergefchlagenem Blick und auf der 
ruſt gekreuzten Händen, ftehen ftill ergeben weiter zurüd; den franz, 
Chaſſeurs, welche bie Gefangenen begleiten, —— die Ermattung 
an. Die Beleuchtung iſt ſehr effectvoll, ein Uber ber Gruppe der 
Franzoſen fi ausbreitender Baum wirft Schlagfchatten mit dürchfal⸗ 
lenden Streiflihtern auf die Aegypter, fo daß dies ohnehin dunkelfar⸗ 
bige Volk defto beftimmter gegen den Elaren, wolfenlofen Himmel ab: 
ftiht. Zur Ausftellung von 1812 malte Bucrin das treffliche Gemäl; 
de ber Andromade, Voll Reiz und Ag ift fein fpäteres 
Werk: Gephalus und Aurora. Doc größere Gemälde, als je zuvor, 
ftellte ber junge Künftter 1817 aus: eine Dido, welde ber Erzählung 
des Aeneas zugehört, reizend ausgeführt und im echt Br Sinn 
gedacht, und eine Siytämneftra, in bem Augenblid bargeftellt, wo 
Legiſth fie hindrängt zum Mord bes fhlafenden Gatten. Genial war 
es, zur Beleuchtung diefer Scene fo ein büfteres, blutrothes Licht zu 
wählen. Guérin malt nur felten Porträts, aber fie gelingen ihm treff: 
tih. 1817 trug ihm der König auf, dad Porträt des. Helden ber 
Bendde, Henri de la Node Jacquelin, zu malen, fo bargejtellt, wie 
er eine Verſchanzung erftürmt; es wurde ein höchſt YHelungenes, 
ausdrucdvolles Bild, 1816 wurde Gudrin zum Director der franz: 
ſiſchen Malerfhu‘e in Rom ernannt, aber feine zarte Gefundheit hin: 
berte ihn, dieſe Gtelle anzunehmen, Er ift Mitglied der Akademie 
und ber Ehrenlegion ; fein Charakter ift höchſt llebenswürdig, anfprud): 
los und beſcheiden. wi. 
Guernfey (franz. Grenefey) und Zerfey, zwei brittifche In: 
fein im Canal; beide haben ihre eignen Gefege. Guernfey hat auf. 
6 Q. M. 19,000 Einw,, und mißt von Südweſt nad Nordoft 134, 
und von Oft nah Welt, da, wo fie am breiteften ift, 124 engl. 
Meile. Die Luft ift Hefund und der Boden fruchtbar, aber nicht ge: 
börig angebaut. Die Ufer find theils durch fteile Felſen, theils durch 
fünfkliche Befeftigungen vor jedem feindlichen Angriff gefihert, Die 
Hauptfladt St, Petersport hat einen trefflihen Hafen. Jerſey, eben: 
falls durch Natur und Kunſt fehr befeftigt, zahlt auf 51 Quadr. M. 
25 Emmohner, Die Viehzucht, befonders bie Pferdezucht, ift ber 
traͤchtlich. Die wichtigften Städte find St. Helier und Gt. Aubin, 
Aufl. v. +++ 8b, 4 29 
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lestese mit einem guten — Hier, mie auf Guernſey, deſorgen 
die Verwaltung und die Rechtspflege ein Statthalter, ein Amtmann 
und zwoͤlf Geſchworne, welche vom — ernannt werden. 
uescelin (Bertrand bu), Connetable von Frankreich, verewigte 
fih durch feinen mit gemeffener Klugheit verbundenen Heldenmuth. 
Er war gegen das I. 1314 auf dem Schloſſe Motte:Broon bei Ren: 
nes geboren. Die Dichter leiten den Urfprung feines Geſchlechts von 
einem Maurenkönig ab, Seine Aeltern vernachlaffigten feine Erzie: 
bung fo fehr, daß er, nad dem Mufter der meiften Edelleute da 
maliger Zeit, niemals weder fchreiben nody lefen lernte. Won feiner 
zarteften Kindheit an athmete er yur Krieg und. Kampf, Er hatte 
ein Regiment aus feinen Altersgenoffen gebildet, fih zu ihrem Gene: 
ral gemacht, und lehrte fie, indem er fie in Sompaguien theilte, die 
Kunft, fih in Schlachtordnung zu ftellen. Der aufbehaltenen Rad: 
richten zufolge war er ſtark von Wuchs, mit breiten Schultern und 
nervigen Armen. Seine Augen waren Hein, lebhaft und voll Keuer. 
Seine Phyſiognomie hatte nichts Angenehmes. „Ich bin fehr hoͤßlich“ 
fagte er als Züngling, „den Frauen werde ich nie gefallen; uber ich 
' werbe mid) wenigftens den Feinden meines Königs furdtbar zu ma 
hen wiffen.” Ganz durch eigene Kraft ſchwang er fih empor. Sieb: 
gehn Jahr alt, gewann er den Dank in einem Zurnier zu Rennes. 
r war unbekannt und wider den Willen feines Waters dahin negan- 
en. Seitdem führte er unabläffig die Waffen, und ftets mit Erfolg. 
ach dem ungluͤcklichen Tage von Poitiers, 1356, kam er, während 
ber Gefangenſchaft des Königs Johann, deſſen älteſtem Sohne Earl, 
der die Regierung verwaltete, zu Hülfe. Melun ergab ſich, die Seine 
wurde befreit, und mehrere Plätze unterwarfen ſich ihm. Carl V., 
der 1364 ſeinem Vater gefolgt war, belohnte Guesclins Verdienſte 
nach Geblihr, der noch in demſelben Jahre den Sieg bei Cocherel über 
den König von Navarra davon trug. Seine Erfolge beſchleunigten 
den Frieden. Dann unterftüste er Deinrih, ber den Zitel eines Kö: 
nigs von Gaftilien angenommen hatte, gegen feinen Bruder, Peter 
den Graufamen, entriß diefem die Krone und ficherte fie Heinrichen, 
der ihn bafür mit einer großen Gelbfumme belohnte und zum Conne— 
table von Gaftilien ernannte, Bertrand Fehrte bald wieder nach Franl: 
reich zurück, um fen Vaterland gegen Enaland zu vertheidigen. Die 
bisher in allen Gefediten fegeiden Engländer wurden überall ge: 
lagen. Zum Gonnetable von Frankreich erhoben, liberfiel er fie in 
aine und Anjou, und nahm felbft ihren Anführer Grandfon gefan- 
gen. Er brachte Poitou und — — unter die Herrſchaft Frank 
reich, Ah baß den Englunbern nichts übrig blieb, ald Borbeaur, Ga- 
Iais, Eherborg, Breft und Bayonne, Mitten unter feinen Triumphen 
ereilte ihn der Tod vor Chäteaumeuf:dbe:Randon, den 13, Zuli 1380. 
Sein Leihnam ward mit föniglihen Ehren neben dem &rabmale be 
erdigt, das Carl V. für ſich beftimmt hatte, Nach ihm hat Frank: 
reih unter feinen vielen Een nur Einen gehabt, der mit 
ihm verglichen werben kann, Zurenne. Beide waren gleich tapfer, 
befcheiden und großmüthig. Du Guesclin war zweimal vermäblt, 
hinterließ aber feine Kinder, aufer einem natürlichen Sohne, Michel 
du Guesclin. 
Gurevara (Louis Balez de lad Duenas y), ein bramatifcher Dich⸗ 
ter Spaniens, den man feined Wides und feiner Laune wegen mur 
ben fpanifchen Scarron de nennen pflegt, wurde zu Ecija in Andas 
Jufien 1574 geboren. r hatte ji ber Recföfunde gewidmet und 
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lebte als Advocat iu Madrid, mo er bͤfters durch feinen ſtets fließen: 
den Witz und ſeine unerſchöpfliche gute Laune ſelbſt bei den ernſteſten 
Rechtsverhandlungen ſowol die ſtets zahlreich verſammelten Zuhörer, 
als die Richter zum Lachen brachte. So erzaͤhlt man von ihm, da 
er einſt einen Verbrecher dadurch vom Tode rettete, daß er während 
ber Verhandlung die Richter durch ein Bonmot dermaßen in heitere 
Stimmung verfeste, daß fie nun unmdalih mehr die Sadhe fo ernft 
und ſchwer nehmen konnten, wie fie eigentlich war, Der Fiscar aber, - 
nicht fo voll Bonhomie wie bie Andern, . trug wegen diefer Unregels 
mäßigteit auf Guevaras Beftrafung an, und wirklich verurtheilte auch 
das Geriht den munteren Sahmalter zu einer ziemlich anfehnlidhen 
Beldftrafe. Diefer Vorgang wurde dem König (Philipp IV.) hinter: 
bracht, der, alö er Guevara deswegen felbft vermahm, durch die brollige 
Erzählung des ganzen Herganges fich nleichfalls fo beluftigt fühlte, daß 
er nicht allein dem Beklagten die Geldftrafe zurüdzahlen ließ, fondern 
dem Verbrecher auch das Leben ſchenkte und ihn blos verbannte, Bon 
biefem Augenblid an SM aber Guevara ber befondern Gunſt des Mo: 
nardhen, welcher fein Zalent, Verſe zu machen, kannte und ihn verans 
laßte, Komödien zu dichten (Philipp IV. bichtete zumeilen felbft welche, 
die er dann dem Guevara zur Durdyficht übergab, und die hernady 
bfters am Hofe aufgeführt wurden). Auf biefer neuen Bahn madte 
Guevara nicht wenig Gluͤck. Seine Stüde wurden mit großem Bei: 
fall aufgenommen und verdienen auch wegen ihrer trefflichen Charakter⸗ 
kihnung und ihres großen Reichthums an acht Eomifhen Zügen, bie 
obſprüche, welche ihnen 2ope de Vega ertheilt. Was jedoh am 
mehrften Guevaras dichterifhen Ruhm begründete, war fein „Diablo 
cönjuelo,, o memorial de la otra vida,‘ ein eben fo elegant als wisig 
gefhriebener Roman, in weldem der Dichter die Sitten feiner Landes 
leute und das Leben in Madrid zu feiner Zeit auf das wisigfte und geift: 
reichfte fchildert und mit einer unnahahmlihen Satyre geißelt, Le 
Säge’: befannter „Diable boiteux‘ ift eine Art Fortfegung davon und 
der fpanifhe Roman diente dem fpäteren Autor gewiffermaßen zum 
Anlehnungspunkt. Yon diefem Romane von Guevara hat man übrigen 
eine mwörtliche Ueberfesung ins Franzöſiſche (vom Verf, der Lectures’ 
amusantes) und eine ins Italienifhe. Guevara flarb iu Mabridb, 72 
Jahr alt, im Januar 1646, bis an fein Ende ſich der Gunſt des Mor 
narchen erfreuend und bis an fein Ende Lin oft übertrieben leidenſchaft⸗ 
licher Verehrer des andern Geſchlechts. Viele feiner Wisworte find im 
feinem Waterlande ins Volk übergegangen und heut zu Zage hört 
man folhe nod oft als Sprühmwörter jenfeitd der Pyrenien, Ei 
anderer Guevara (Sebaftian) lebte in der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrh. und machte fi ald Romanzendichter befannt und beliebt, Vals 
ladolid war feine Vaterftabt und fein Zobesjahr 1610. Außer dieſen 
beiden gibt es noch zwei gefhäste Dichter diefes Namens, (Peter 
und Johann Baltram), wovon der Erfte 1596 und ber Andere, 
der mehrere Theaterſtücke fhrieb, 1702 ftarb, Ferner ift noch als Bf. 
einer geiftreihen Abhandlung über die Malerei Don Philipp Gue 
vara aus dem Haufe Ladron de Guevara bekannt, welder mehr: 
mals von Barl V. M Geſandtſchaften gebraucht wurde und ſich bei 
der Einnahme von Tunis auszeichnete. Seine eben erwähnte Ab: 
handlung wurbe 1788 in Mabrid von Antonio Ponz im Drud heraus: 
gegeben. Ein Sohn diefes Philipp Guevara, Diego Guevara, - wel: 
her 1566 ftarb, war einer der ausgezeichnetften Mathematiker Spaniens, 
Guglielmi (Pietro), war 1727 zu Mafia Carrera, wofelbft 
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feig Vater, Giacomo Guglielmi, Kapellmeifter bes Herzogs von Moben 
wär, geboren: Ex ftudirte bis zu feinem 18. Jahre die Mufit unter 
feinem Vater, ging darauf nad) Neapel in das Gonfervatorio di Loretto, 
welhem der berühmte Durante vorſtand. Guglielmi verrieth wenig 
Anlage zur Mufil, aber Durante hielt ihn zu den Studien des Contra: 
nette und der Gompofition an, Er trat mit dem 23. Jahre aus ber 
nftatt, und fing fogleidh an, fur die italienifhen Theater komiſche und 
heroiſche Opern zu_componiren. In beiden Gattungen arbeitete er mit 
gleihem Glüd. Er wurde nad Wien, Madrid und London berufen 
undb kehrte in einem Alter von ungefahr 50 Jahren nach Neapel zurüd, 
Hier zeigte fich fein Talent am glänzendften. Zwei Meilter hatten das 

oße Theater von Neapel eingenommen, und ftritten um bie Palme, 
imarofa und Paefiello, Er nahm die ebelfte Rache an letzterem, über 
welchen er fidy zu beklagen hatte. Jedem Werke feines Gegners ftellte 

„ex ein anderes entgegen, und befiegte ihn unabläffig. 1793 ernannte 
ihn Pius VL. zum Kapellmeifter von St, Peter, welches ihm @elegen: 

’ er gab, fi in der Kirchenmuſik auszuzeichnen. Dan zählt von ihm 
ber zweihundert Werke, welche ſich durch einfachen und lieblidhen Ge: 

/ fang, duch eine klare volltönende Darmonie, und durch Begeifterung 
und —— auszeihnen. Er ftarb 1804 in feinem 77. Sabre, 
Sein Sohn, Pietro Carlo, ift ebenfalls ein ausgezeichneter Componiſt. 
Guiana, ein 400 Stunden langer Landftrich in Südamerika. 
Die Küfte zieht fi 100 Seemeilen weit, von dem Ausfluß des Ori— 
nocco bis zu der Mündung des Marannon ober Amazonenfluffes. 
Entdeckt ward Guiana von bem fpanifhen Seefahrer Vasco Rune, 
der 150% bie ganze Küftenftredte befuhr, und fie Tierra firma nannte, 
zen feinen die Spanier fih jo wenig um bie Benusung diefer 
ntdecdungen befümmert zu haben, daß erft 1595 der englifhe Bee: 
fahrer Waltyer Raleigh 100 Meilen weit in ben Drinocco binauffes 
gelte, Dann fanden ſich mehrere Freibeuter an dieſen Küften ein, umd 
1634 war ſchon in Surinam eine Anftedelung von Franzoſen und 
_Engländern unter der Anführung eines Capitän Marfchall, welche in 
Menge Tabak bauten, Diefe Colonie wurde anfangs unter brittiſchen 
Schud geftellt, dann aber den Hollänbern überlaffen. Späterbin has 
ben ſich angeſiedelt: die Franzoſen zwifchen den Flüſſen Maroni und 
Dpapod; die Portugiefen zwifchen dem Jegtern und dem Amazonen: 
uß; bie Holländer zwifhen dem Maroni und dem Gap Naffau; bie 
panier endlich von dem lestern an bis zur Mündung bes Drinocco 
und noch mehrere 100 Meilen ins Land hinein. Das fpahifche Guiana, 

die größte und wichtigſte Befigung, vom Effequebo bis an ben Orinocco, 

at auf, 14,758 Q. M. 52,000 Ginw. , worunter. 30,000 Indianer, 

ee Küftenftrich beträgt 40 Seemeilen, aber bie Niederlaffungen am 
SODrinocco ziehn fih bis an den Aequator hinauf in * Land, weldes 
zu dem fructbarften auf der Erde gehört, Es ift von den wilden 
und blutdürftigen Karaiben bevölkert, beren Haß gegen die Spanier 
die Holländer unterhalten follen, um ihren eigenen Handel weiter aus: 
breiten zu können. Die Hauptftadt St. Thomas oder Angoftura 
(jegt der Gig des Congreffes von der Republit Columbia), liegt am 
2 des Drinocco, 50 Meilen landeinwärts, und ift der Sitz eines 
iſchofs. In dem holländiſchen Antheil, Surinam (f, d. Art.) iſt 
Paramaribo am Ausflug des Surinam der Hauptort. Auch in Ber: 
-bice, Demerari und Effequebo, bie den Britten gehören ( zufammen 
510 Q. M.), find vorzüglihe Nieberlaffungen, wo beionders Zucker, 
Heis, Baumwolle, Caffee und Farbenhoiz gebaut und ausgeführt wer: 
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den. Was das franzbdiiche Gulana betrifft, fo ift Cayenne, auf einer 
Infel am Meere, der Bauptort, Es gibt — 50 Pflanzorte im 
zen Lande. Das portugieſiſche Guiana gehört zu Brafilien. ©. d. 
rt, Sübamerita, | 
Buibal (Nicol.), Director der Malerakademie zu Stuttgard, 
zu Lüneville 1725 geboren, ging im funfzehnten Jahre nad Paris 
und warb im ziwanziaften Mitglied der Akademie; 1749 berief ihn ber 
Herzog Carl Eugen nah Stuttgard, 1752 reiſte er mit feiner Gr: 
laubnig nah Rom. Bier ward er Mengs-Freund und Schüler, 
1755 begleitete er den Markgrafen Zriedrih von Bayreuth auf einer 
Reife nach Italien und fehrte 1759 nah Stuttgard zurüd, Er ftarb 
1784. Seine Stärke waren gefhichtlihe und allegorifhe Gemälde, 
deren fi viele auf dem königlichen Schloffe zu Stuttgard oder auf 
ber Solitüde befinden. In den Gemälden feiner Schüler findet man 
häufig in den fchöneren weiblidhen Geftalten das Bild der Grafin von 
Hohenheim, damaligen Geliebten des ‚Herzogs Carl von Würtemberg, 
in einzelnen Zügen wieder. RE BAEW 
Buibert (Krancdis Antoine, Graf von), wurde 1743 gu Mons 
tauban geboren, wo fein Vater, ein Mann von ausgezeichneten militäris . 
fhen Kenntniffen und dem. trefflichften Herzen, in dem Regimente 
Auvergne diente; fpäter wurde derſelbe Gouverneur der Invaliden, 
Der junge Guibert wurde zu Paris erzogen und folgte ‚ dreizehn Jahre 
alt, feinem Water in den fiebenjährigen Krieg nad Deutfchland, wo er 
brei Feldzügen ald Hauptmann in dem Regiment Auvergne beimohnte, 
und eben fo vielen in dem Generalftabe der Armee, bei der fein Vater 
bamals als Marechal de Samp ſtand. Hier fehlte es ihm eben’fo wenig 
an Gelegenheit, feine militärifchen Kenntniffe zu erweitern, als fi aus: 
uzeihnen. In dem Treffen bei Bellingbaufen, 1761, batte er die be: 
onnene Berwegenheit, eine burd den Wechfel der Umftände unpaſſend 
gewordene Ordre, die er überbringen follte, dem Bedürfniß gemäß abs 
uändern, wodurd er zu dem glücklichen Ausgange beffelbew weſentlich 
itrug. Er diente hierauf mit Xuszeichnung im corficänifchen Kriege 
1766. Der Anführer biefer Unternehmung, Graf Baur, erwähnte 
feiner fo rühmlih, daß er das Lubwigstreug und bald darauf, als, 
Dberft, den Oberbefehl ber neu errichteten corfifchen Legion erhielt, 
Er war bamals vier und zwanzig Jahr alt. Beine Mufe benugte 
er M fhriftftellerifchen Arbeiten, und fein Essai general de Tactique, 
preced& d’un discours sur l'éiat de la politique et de la scieuce mi- 
litaire en Europe (Londres 1772), vermutplich ſchon während der 
beutfchen Feldzüge gefchrieben, erregte um fo mehr allgemeines Auf: 
ſehen, ald man bei den meiften ‚Beeren bamals mis bedeutenden Res 
formen befhäftigt war. Hierauf machte er eine militärifhe Reife 
dus Deutfchland. Sein Reifetagebuh, das, oft nur mit wenigen 
Worten, feine Beobachtungen enthalt, ift in diefer Geſtalt unter dem 
Zitel erfhienen: Journal d’un Voyage en Allemagne, fait en 1773, 
ourvrage posthume Ye Guibert, publie par la veuve, et precdde 
d’une notice historique sur la vie de lautenr par Toulongeon, 
avec fig. 1803. So unvolllommen auch diefer blos für ben Verfaffer 
felbft beftimmte Entwurf erfcheint, fo wird er doch anziehenb durch 
viele Schilderuggen und Anekdoten von berühmten Männern, befons 
ders auch von Friedrich II., defien große Eigenſchaften Guibert leiden: 
fhhaftlih bewundert. Bor feiner'Abreife hatte er ſich durch bie brei 
Zraueripiele: Le’ Connetable de Bourbon, la mort des Gracques, . 
.und Auna Bolejn auch als dramatiſchen Dicker gezeigt; doch haben 
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biefe Stüde Bein dauerndes Anfehen behaupten Finnen, ba Styl und 
Gompofition zu mangelhaft find. 1769 erfchien feine Defense du 
systeme de guerre moderne. Eine Streitigteit über Gegenftände ber 
Taktik, in die er fih um diefe Zeit verwidelt fah, und wobei er fich 
egen den Marſchail von Broglio erklärte, der das auf ben Küften 
x Normandie zufammengezogene Uebungslager befehligte, veranlaßte 
ihn zu mehreren Schriften, unter andern zu der Refutation complete 
du systöme de M. Mcnil Durand. Sein Regiment, welches nad) 
Amerika beftimmt war, erhielt Gegenbefehl, und Guibert mußte zu 
feiner Kränkung zurüchleiben. Die ihm dadurch gewordene Mufe be: 
nuste er zur Ausarbeitung feiner Histoire de la milice francaise, die 
jedoch nidyt im Drud hr Pi ift. Er bereifte um biefe Zeit aud) 
antreih, um die Invaliden: Sompagnien für feinen Vater zu be: 
uhen und den Mißbraͤuchen bei benfelben abzuhelfen. 1786 ward er 
Mitglied der. franzöfifhen Akademie; 1787 ſchrieb er feine berühmte 
Lobrede auf Friedrich U., weldhe zu den würdigften Denkmählern ge: 
Ört, die bem großen Könige gefegt worden find. Ueberhaupt gehören 
uiberts Lobreden, unter denen wir noch eine auf Thomas und eine 

. andere auf feine Beliebte, die l’Espinaffe, namhaft machen, zu feinen 
dvollendeteften Arbeiten, Kraft, Phantafie, Klarheit und eine gewiſſe 
Kunftiofigkeit feffeln den Lefer und entfchädigen ihn für manche Nach— 
läſſigkeit. Guibert war indeß bis zum Mardhal de Camp binaufges 
rückt und Referent des Kriegsrathe geworden, der an die Stelle des 
Kriegsminifters gefest, und dem bie Ausarbeitung eines neuen Miki— 
‚ tärcoder übertragen worden war; ein Poften, der ihm viel Arbeit und 
zugleich viel Verdruß verurfachte. Er ftarb 1790 im 47. Jahre fei: 
nes Alters. Der Hauptzug in feinem Charakter war Ruhmbegierde 
und eine alles umfaffende Thätigkeit, feine herrfchende Beidenfhaft und 
fein Ljeblingsftudium waren Kriegskunft und Kriegsmwiffenfhaft. Er 
batte ein ftartes Gedächtniß und eine ſehr richtige Beurtheilunaetraft. 
Guicciardini (Francesco). Diefer berühmte Geſchichtſchreiber 
wurde den 6. März 1452 zu Florenz geboren, wo feine Familie, die 
übrigens noch befteht, in angefehenen Berhältniffen lebte, Anfänalich 
der Rechtskunde ſich widmend, erwarb fih Guicciarbini ſchnell einen 
fo großen —*. daß er ſchon im 23. Jahre die Profeffur der Rechte 
erhielt und, ohngeachtet er noch nicht das, von ben Gefegen feines Lan: 
bes dazu vorgefchriebene Alter erreicht hatte, zum Gefandten an den 
Hof Ferbinands von Aragonien ernannt wurde, Drei Jahre darauf 
rief ihn Leo X. an feinen. Hof und übertrug ihm dieBerwaltung von Mo⸗ 
bena und Reggio. Diefe Stelle bekleidete er: aud unter Hadrian VI. 
in allgemeiner Zufriedenheit, und als hierauf Clemens VII. (von 
ebicis ) den päpftlichen Stuhl beftieg, ward er in die von ben Par⸗ 
teien ber Guelfen und Gibellinen zerriffene Remagna gefenbet, 
wofelbft es ihm durch ſtrenge und gewifjenhafte Ausubung ber Gerech— 
tigkeit bald gelang, die Ruhe wieder berzuftellen. Auch forgte er bier 
durch Anlegung von Landftraßen, Aufführung Öffentliher Gehäubde, 
Errichtung nüsliher Anftalten, vielfah für bas allgemeine Befte. 
Zum General:fieutenant bes heiligen Stuhls ernannt, vertheidigte ex 
fodann mit großer Tapferkeit das von den Franzofen belagerte Parma 
(weniaftens- berichtet er dies in feiner Geſchichte ſelbſt; Angek, Ber: 
faffer einer Gefhidhte von Parma, meldet danenen das völlige Gegen: 
theil von ihm und bezlichtigt ihn ungemeiner Keigheit), und wurde 
fpdter von ben Florentinern nad dem Tode des Johann von Mebicis 
erfuht, an befien Stelle das Commando ber berühmten ſchwarzen 
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Schaar, der Elite ber damaligen Truppen in Stalien, zu überneh⸗ 
men, wogegen jedoch ber Papft in fo fern proteftirte, PR: er wenige 
ſtens Suiccardini noh für einige Beit in feinen Dienften behalten 
Xonnte, Er ftillte hier auch noch in der Eigenſchaft eines päpftlichen 
Dieners den in Bologna ausgebrodenen Aufftand, und Eehrte hiesauf, 
ohngeachtet der heilige Water ihn noch länger an ſich zu feffeln fuchte, 
in feine Vaterſtadt zurüd, wo er fortan ‚in Zurückgezogenheit zu leden 
beſchloß und (1534) fein großes Gefchichtwerf über Italien begann, 
bas ſeitdem in vielfachen Auflagen neu erfdhienen ifk und ihm einen 
bleibenden Rang unter ben erften Hiftorifern erworben bat. Auch in 
feiner Zurüdgezogenbeit nüste Guictiardini indeß immer nod) bem Ba: 
terlanbe und feine Rathſchläge hielten oft die Ausbrüche ber überttie: 
benen Verfhmwendunge: und Herrſchſucht des Alerander Medicis, welcher 
den Gefchichtfchreiber ſehr Hoc fhäste, zurück. Derfelbe Fall war 
auch mit Garl V., beffen Intereffe Guicciardini in feinen Verhandluns 
en mit Neapel beförderte, und der einft, als fich feine Hofleute dariiber 
eflagten, daß er ben Florentiner ihnen vorzöge, erwieberte: „Ich kann 
jeden Augenblid hundert Grande von Spanien, aber in hundert Jah— 
ren feinen Guicciardini machen.” Als Alerander Medicis durch feinen 
Verwandten Lorenzo ermordet wurde (1536) und die Florentiner unter 
des Gardinal Eibo Vorſitz bie alte republitanifche Verfaffung berftellen 
wollten, ba trat Guicciardini, einfehend, wie wenig das ewtartete Volk 
noch dazu fauglih war, faft allein auf, und bewieß, daß wenn ber 
Staat nit eine Beute ber Fremden und ber Kactionen werden follte, 
bie monarchiſche Regierungsform beftebend werden müßte; und feine 
Beredfamkeit und die Kraft feiner Gründe errang den Sieg tiber bie 
Menge, und Cosmus von Medicis wurde zum Großherzog von Florenz 
prociamirt. Guigciardini ftarb 1540 und wurde feiner Anordnung ger 
mäß ohne Pomp in der Kirche Sancta’ Felicita zu Florenz beigefest. 
Eeine firenge Rechtſchaffenheit und fein edler Eifer fürs KBefte des 
Etaates machten, daß er allgemein bedauert wurde. Man erzählt 
von ihm, daß feine Liebe zu den Studien fo groß gewefen fei, daf er 
oftmals zwei bi$ drei Zage, ohne fich niederzulegen und ohne Epeife 
zu, nehmen, bei feinen Arbeiten verweilte. Ein Werk von ihm, das 
fpäter ins Franzöſiſche überfest wurde: „Rathſchläge in Staatsſachen“ 
erfhhien 1525 zu Antwerpen, 
Guido (Gui) von Arezzo, d. h. aus Arezzo gebürtig, Iebte im 
11. Jahrh. als — — — in dem Kloſter Pompoſa im Herzog⸗ 
thum Ferrara. Er iſt in der Geſchichte der Tonkunſt einer der merk: 
würdigften Männer und nicht mit Unrecht nennt man ihn ben Vater 
der neueren Muſik. Bis auf ihn hatte man aus Mangel einer Bezeich: 
nung ber einzelnen Zöne in der Octave nur mühſam ben fogenannten 
eanto fermo (bie einzige damals gebräuchliche Singart) einüben Fün« 
nen, und die Sache war um fo ſchwieriger gewefen, da ſich eben des: 
wegen das Verhältniß der halben Zöne zu dem Verhättniß ber verfchies 
benen Zetsachorden nicht wohl beftimmen ließ und daber faft ftets eine 
unreine Intonation erfolgte. Lange fann Guido nah, diefem Uebel 
durch Aufftelliing einer feſten und fihern Regel, wie jept die diatonifche 
Zonleiter ift,abzubelfen, und er erfannte endlich, daß bie erften Syl⸗ 
ben der zu jener Zeit häufig vorkommenden Hymne des geil. JZchannee: 


Ut queant laxis Famnli tuorum 
R:sonare fibris Solve poluti 
Mira gestorum Labü reatum 
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duch die gebräuchliche Intonation eine auffteigende biatonifhe Scala 
in folgender Geftalt bilden: | 


Las 
' F Sel 


vr, 

die, als Grund beim Geſange angemwenbet, ein richtiged Maß ber bia: 
tonifchen Töne innerhalb des Raums von einem Zon bis zu deſſen Wie: 
derkehr (Dctave) geben.‘ Nun hatte man zwar bie fieben Töne, welde 
eine Octave bilden, ſchon vor ihm nad) ben erften Buchſtaben bes Al⸗ 
phabetö A, B,C, D, E, F, G genannt, allein Guido fegte nunmehr 
das Verhältniß folgendermaßen fl! C=ut, D=re, E = mi, 
F=f G=sol, A = la fr das B allein fand fi in Guibos 
neuem Tonſyſtem, der die Hexachorden den Tetrachorden ber Griechen 
fubftituirte, keine entfprechende Syibe ; fpätere Muſiker jeboh nahmen 
Si, andere Bi, nod andere Ei, Ni, Ci oder Za noch dafür an, wie 
denn überhaupt die Zonbenennungen feitdem nicht bei allen Voͤlkern 
biefelben wurden, fondern die Italiener z. B. ftart des bumpfllingens 
ben Ut, Do festen, die Engländer ſich überhaupt nur 4 Sylben bedies 
nen (mi, fa, sol, la), und die Deutfchen den Gebraud, die Scala mit 
Buchſtaben zu bezeichnen (C, D, E, F, G, A, H), beibehielten. Diefe 
ZTonleiter war aber nicht das Einzige, was Guido erfand, Wie man 
fagt, war er der erfte, welder ke heutige Art von Noten auf über 
einander geftellten Linien (um dadurch ugleich die Höhe des Tons zu 
bezeichnen) einführte, indem man dies Früher beim Nieberfchreiben ber 
Toͤne durch lateinische Buchftaben angedeutet hatte; auch bereicherte er die 
Mufit noch durch Einführung des C und F Schlüſſels und erweiterte 
das aus 15 Saiten beftehende Diagrammä der Griechen auf 21. (2 De 
taven u. eine&erte, FABCDEFGab|cdefg* 4 = 

welches Syſtem feitdbem nach der grichifhen Gamma, auch Scala ober 
Main harımonique benannt wurde; lesteres, weil Guido zur Erleich— 
terung des Studiums auf den Gebanfen gekommen war, eine linke 
Hand zu zeichnen, auf deren Fingern durch Buchſtaben die Töne des 
Glaviers nad) den Regeln der Zonveränderung, die man vor. ber Ein: 
fhiebung bes fiebenten Zones (Si oder H) hatte annehmen müffen, 
um über die nach alter Art in dem Solfeggio nur gebrauditen 6 Tb: 
ne nach oben ober unten hinausgehen zu Eünnen, angegeben waren, 
beftimmte er ben Umfang, das Verhaltnis und bie Intervallen 
owol der Dctaven unter einander, als der Quinten und Quarten, 
Diefe, auf die Ausbildung der Kunft ungemein wichtig einmwirkenden 
Erfindungen find ihm jedoch zum Theil von biefen und jenen abge 
fititten worden, und follen bald früher, bald fpäter von Andern ges 
macht worden fein; dem fei indeß wie ihm wolle, fo viel bleibt immer 
gewiß, daß durch feine unbeftreitbare Aufftellung der Singfcala ein 
ungemeiner Gewinn entftand, indem nun, mie dies Guido an feinen 
Böalingen felbft bemwieß, mit Leichtigkeit in wenig Woden richtig erı 
lernt werden kann, mas fonft das angeftrengtefte Studium und den 
eifernen Fleiß von Jahren erforderte. Don feinem Leben weiß man 
nur, baß er viel von Feinden und Neidern feines mufifalifchen Ruß: 
mes zu leiden hatte und deswegen eine Zeit lang gezwungen war, fein 
Klofter zu verlaffen und fih nad feiner Waterftabt zurückzuziehen. 
Durch Johann XLIX. oder XX, ward er aber wieder in Pompofa eis: 
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geſegt und das Machtgebot dieſes Papftes, ber ſich ſehr für Guidos 
muſikaliſche Entdeckungen intereſſirte und ihre Zweckmaͤßigkeit einſah, 
machte endlich auch die Gegner des gelehrten Mönchs verſtummen. 
Gerbert, Abt von St. Blaſien im Schwarzwalde, hat in feinen Serip- 
tores ecclesiastici de musica sacra alles gefammelt, waſs er von Buido 
von Arezzos Werken babbaft werben konnte; doch haben diefe Sachen 
jest nur noch antiquarifchen Werth, befonders da durch die fpätere 
Dinzufägung ber fiebenten Notenbenennung in der Octave feine Mes 
thobe ber aa gr des Zons in eine andere Octave, unbraudbar 
eden iſt. Daß nach Guidos Zode, deffen Zeit ſich nicht genau be: 
men läßt, andere Orden , wie 3. B. die Gamaldulenfer, und ans 
dere Länder (die Normandie und Deutfhland) auf die Ehre Anſpruch 
machten, den Bervolltommer der Muſik befeffen zu haben und des: 
wegen mandherlei unhaltbare Aufftellungen vorbradten, mag hier nur 
noch ſchluͤßlich erwähnt fein. 
B@uido Reni, f. Rent, i 
Guignes (Iofeph de), einer der gelebrteften Orientaliſten, ge: 
boren zu Dontoife 1721, ftudirte die Sprachen des Drients unter dem 
berühmten Etienne Fourmont, und warb 1741 zum königlihen Dol: 
metſcher, und 1753 zum Mitglied der Akademie der ſchoͤnen Wıuffen: 
fhaften ernannt. Er legte fich befonders auf dad Studium der ine: 
fiden Charaktere. Indem er fie mit den alten Sprachen verglich, 
glaubfe er zu entdeden, daß fie nur eine Art von Moriogrammen 
feien , gebildet aus brei aͤgyptiſchen Buchſtaben, und daraus fchloß er, 
dag Ehtna durch eine Ägyptifhe Golonte bevölkert worden-fei. Das 
Journal des savans hat er 35 Jahre lang, fo wie die Memoiren der 
Akademie mit einer großen Anzahl von Auffägen bereichert, in denen 
ſich tiefe Gelehrſamkeit, neue Anſichten und eine fharflinnige Kritik 
zeigen! In einem Alter von faft 80 Jahren gerieth er durd die Re: 
solution in Mangel; aber aud in diefen Verhaͤltniſſen behielt er feine 
Gemüthörube, feine Uneigennügigkeit und feine Unabhängigkeit, die 
ihm nicht erlaubten, irgend eine Unterflügung anzunehmen. Er ftatb 
zu Parid 1800. Unter feinen zahlreichen Schriften behauptet unftreis 
tig ben erften Plad feine Histoire generale des Huns, des Turcs, 
des Mogols et des autres Tartares occidentaux, 5 V.,4. In diefem 
Werke, auf welhes ber Verfaffer einen unermeßlidhen Fleiß wendete, 
und zu welchem er bie Materialien aus den wichtigften, zum Theil 
noch unbenugten morgenländifhen Quellen, zu benen er fi den Weg 
buch. ein umfaffendes Sprachſtudium nebahnt hatte, fchöpfte, findet 
man viele Auffhlüffe über die Geſchichte des Kalifats, der Kreuzzlige 
und des Drients überhaupt, Bon Seiten des Fleißes ift faum etwas 
u wuͤnſchen übrig geblieben; dagegen vermißt man hin und wieder 
Die aebörige Sorgfalt im Styl, einen reinen Gefhmad und die nöthige 
Kritik. Die Sprache ift zum Theil nadläffig behandelt. Ein befrer 
Geſchmack würde die eigenthümlichen orientalifhen Ausbrüde Fräftiger 
gegeben haben, Mehr Philofophie war nöthig, um die Dichtungen des 
Drients zu ergründen, die wahren Zriebfedern der Ereignifle zu ent: 
“hüllen, und, die Hauptfachen zu erörtern, über welde zu oft leicht bin: 
weggeſchluͤpft wird, De Guignes hat, wie Herbelot, aus einer Maffe 
von Handſchriften gefchöpft, und ift, wie diefer, in häufige Wiederho— 
lungen und zumeilen in Wiberfprüche verfallen. Bon großem Werthe 
find: fein Mdmoire, dans lequel on prouve que les Chinois sant une 
cofonie epyptitnne; eine Ueberſetzung des Chou-Kiug (vom Pater 
Gaubil), eines der heiligen Bücher der Shinefen; VArt militaure des 
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Chinois, don Amlot uͤberſezt, und von de Suignes herausgegeben, 
und einige andere, außerdem 29 Abhandlungen in den Memoiren der 
Akademie, und verſchiedene Beiträge zu den Notices et extraits de 
la Bibliotheque royale. ein Sohn Chretien, geb. 1759, bildete ſich 
ebenfalls zu einem vorzüglihen Kenner der hinefifchen Sprache. und 
giteratur aus, und bat man von ihm, zahlreiche Abhandlungen darüber, 
Sein chineſiſches Wörterbud, mit franz. und lateinifhen Erfiärungen 
ift in der typographifchen Ausführung ein Meiſterwerk und wird über: 
haupt geſchaͤtzt. ee 
Guillotine. Irriger Weiſe wird diefe Koͤpfmaſchine für eine 
während ber franzöfifchen Revolution von dem Arte Guillotin zu Paris 
gemadte neue Erfindung gehalten, und eben fo falich find die gewöhn: 
lihen Meinungen über diefen Mann vog firenger Rechtſchaffenheit, 
der zu Saintes 1738 geboren, vor ber Revolution in ziemlider Dun: 
kelheit lebte, durch feine Bittſchrift der ſechs Corps aber, für Me er 
von Seiten der Regierung verfolgt wurde, die Theilnabme des Voiks, 
das ihn im Triumph aus dem Gerichte zurüdfübrte, auf ſich zog, und 
bald darauf zum Mitalied der Nationalverfammiung ernannt wurde, 
. wo er fich durch feine Sharaktermitde auszeichnete, und am 1. Dec. 1789 
einen Bericht über das peinliche Geſetzbuch abftattete, in welchem ber 
Zon der äußerfien Humanität berrfhhte, und den er mit dem Vor— 
ſchlage der unglüdliben Mafhine, ſtatt des qualvollen Stranges, 
fhloß, die feinen Namen erhielt, und in der Folge, ganz gegen ſeine 
Abſicht und Meinung, dus Werkzeug zur Hinrichtung fo vieler unfchut: 
digen Schlachtopfer wurde, Er ftarb den 26. Mai 1814 in Paris als 
einer der gefhidteften Aerzte. Wie Pater Labat in feinen Reifen er: 
zaͤhlt, ift die fogenannte Buillotine eigentlich eine perſiſche Erfindung. 
Daß fie auch in Europa fihon früh gebraudt wurbe, beweifen mehrere 
alte Erzählungen und Denkmaͤhler. Gonradin von Schwaben wurde 
zu Neapel nicht durch das Schwert, fondern allen Nachrichten zufolge 
duch eine Art von Buillotine enthauptet, die man die welfche Falle 
nannte, und deren Gebrauch überhaupt in Italien nicht ungewöhnlich 
war. Aber aud in Deutfchland, Böhmen, England und andern Län: 
dern kannte man fie. ährend der Revolution wurde am 25. April 
1792 der erfte Verurtbeilte mit der Guillotine hingerichtet. Hernach 
famen tragbare Guillotinen in Gebraub, welde von Ort zu Ort ge: 
bracht und aufgerichtet wurden. Schon in Älteren deutſchen und engli: 
ſchen Werken findet man die Buillotine abgebildet. 

Guinea, ein aroßes Küftenland in Weſtafrika, deffen Grenzen 
von den veridiedenen handelnden Nationen ganz verfchieden beftimmt 
. werden, Die Holländer rehnen Senegambien dazu, und nennen vom 

Cap Blanco 210 R. B. an, bie ganze Küfte bis binunter nah Gongo 
und koango, Guinea. Nach den Kranzofen liegt Guinea zwiſchen dem 
Gap Monte 1149 W. &, und dem Gap Lopez. Die Gngländer betegen 
den Strich zwiſchen dem Gambia, 1249 und dem Palmenvorgrbirge 

ON, B., mit Namen Ober: oder Nordguinea und Sübdguinea erftredt 
fi) dann vom. Palmenvoraebirge bis zum Gap kopez. Es gebört dem: 
. nad), wenn wir diefe Beſtimmung annchmen, die Hälfte von Sener 
gambien, das Land der Fulahs, Sirrra Leona bie Küfte Sanguin, 
die Körner:, Bahn: und Goltküfte, die Neihe Dahomey, Wbida, 
Benin, Ovare, es aehören endlich die unbekannten Länder zwiſchen 5° 
N, B, und 19 8. 8. zu Guinea. Das Land erftredt fih alſo beinabe 
—— an der Kuͤfe hinunter und wird von ten mannichfal: 
tigſten Votkern bewohnt. Da es zum Theil unter dem Ycquator Kiege 


— 
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fo It die Hitze das gange Bahr hindurch außerordentlich geoB. Tndeſſen 
wenn wir die Gegend um den Gambia ausnehmen, bie, wie bie gan 
Küfte bis an den Rio Grande, fehr niedrig, und daher ungefund: ift, 
ift dev größte Theil des Landes an ſich gefüinder ‚„ald mande anbere 
Gegenden zwifhen den Wendelreifen. Das Innere bes Landes iſt ſehr 
wenig befannt, Nur die Umgebungen ber europäifhen Niederlaffungen 
am Gambia, auf Bulam, in Sierra Leona, auf der Goldküfte und in 
Benin, find neuerlich etwas befannter geworden, vorzüglich. das Land 
der Afchantid durch den Engländer Bowdich. Entdeckt wurden biefe - 
Länder zuerft 1455 durch den Venetianer Ga da Mafto (f. d. Art.), 
in Auftrag des Infanten Heinrich. Später famen audy andere Euros 
päer dahin. Die Portugiefen haben im füdlihen Theile die meiften 
Miederlaffungen, Die Engländer, Holländer und Dänen auf der Gold⸗ 
küfte, Kranzofen am Gambia, in Sierra Leona und in Benin, und fos 
gar die Preußen errichteten unter dem großen Ehurfürften drei Nies 
derlaffungen auf der Goldfüfte, die fie indeß nad dreißig Fahren 
wieder an die Holländer verkauften, Unter den verfciedenen Gebier 
ten, in welche Guinea ’eingetheilt wird, ift befonders die Pfeffer: oder 
Körnerküfte merkwürdig. Sie erftedt üb 100 Seemeilen weit vom 
Gap Mefurado bis zum Palmenvorgebirge, und ift im Ganzen flach, 
waldig und von vielen Strömen bdurdmäffert. Den Namen bat 
diefe Küfte von den Paradiestörnern und dem langen Pfeffer (Mar 
Laguete), zweien Arten Amomum, die bier häufig wachen und als 
ein beliebtes Gewürz ausgeführt werden, Bewohnt wird biefe Küfte 
zum Theil von den Friegerifhen Yolofs (Ialoffen), den ſchwaͤrzeſten 
und größten unter allen Negern, von den weit verbreiteten Fulahs 
und vielen andern Volkern, deren Namen uns faum bekannt find, 
Sie find faft alle eigentlihe Neger, der Mohammedanifhen Religion 
gugetban und werden von ihren Häuptlingen auf völlig despotiſche 
Weiſe reaiert, inige unter ihnen, befonbers in der Nähe bes Rio 
Seſtos, find von fanfteren Sitten und dem Handel ergeben, ben fie 
mit den Gewürzen ihres Randes, mit Elfenbein, Leber, Golbftaub 
und leider aub mit Sklaven führen, Weiter oͤſtlich ift die Eifenbein⸗ 
tüfte, die fib 110 Seemeilen weit vom Palmenvorgebirgebis nad) dem 
Sap Apollonia erfiredt. Hier gibt es gegenwärtia feine europäifdhe 
Niederlaffuna , doch handeln die Einmohner vorzüglih mit Elfenbein, 
dann auch mit Gold, Salz, Baummolle, Indiao, Valmenwein, Reiß 
und manderiei Gewürzen, Dann folgt bie Golbküfte, die weſtlich 
vom Gap Apoilonia bis zum Rio Volta eine Ausöchnung von 60 
Sermeiten bat. Bier finden fi die Negerftaaten Apollonia und Arim 
mit dem bolländifhen Fort St, Anton und andere holländiihe Nies 
derlaffungen, unter welden St. Georg de la Mina bie wichtigſte tk, 
Die wornehmfte brittiſche Befisung und Feftung auf diefer Küfe heißt 
Gap Goaft Gaftle (au Sabo Corſo genannt). Die ganze Küfte, fo 
wie das Innere des Landes, ift außerordentlich volkreich; die Aſchan⸗ 
tis find die mädhtigfte Nation und gefitteter als ihre Nahbarn, Nach 
Ser Goldkuͤſte folgt die Sklavenkuͤſte, die von Rio Volta bis Rio 
Logos etwa 48 Seemeilen weit ſich erſtreckt. Bier find die Haupt⸗ 
ftaaten Whida und Dahomen, beide mädtin und Außerft volkreich. 
Engländer, Holländer und Dänen haben bier mehrere Kactoreien, 
uinee, eine englifhe Goldbmünze, einundzwanzig engliſche 
Schilling enthaltend, über 7 Rtblr. Gonv. Geld. Die erſten biefer 
Münzen wurden unter Garl II. aus dem Golde geprägt, weldes bie 
“ Engländer aus Guinea holten; daher ber Name. 
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—  GBulscard (Robert), Herzog von Apulien unb @alabrien, ein 
Sohn ded berühmten Zanfred von Hauteville, warb um bas Jahr 
4015 geboren. Hauteville hatte eine Menge Söhne, und feine Be: 
figungen in der Normandie waren nur Mein, Died veraniaßte feine 
brei Äiteften Söhne, Wilhelm den Eifenarm, Dagobert und Humpbrey, 
ſich nad Italien zu wenden und ihre Dienfte den dortigen, in ſteten 
Kriegen beariffenen Kürften anzubieten. Gluͤck, Muth und Lift ver: 
halfen Wilhelm Eiſenarm, der bie Schwähe der italiemis 
fhen Fürften trefflih zu benusen verftand, zum Befis von Apulien, 
* und Robert von Guiscard, heranwachſend in diefer Zeit, brannte vor 
Begierde, bas glänzende Loos feiner Brüder in Italien zu tbeilen, 
Ein Häuflein Abenteurer fand fidy in jener zu allen abenteuerlichen 
Unternehmungen aufgelegten Zeit bald, das in Poffnung auf reiche 
Beute bereit war, ihm zu folgen, und Robert, dem nicht weniger 
Murh einmohnte wie jeinen Brüdern, zeichnete fih_nun bald in einer 
Menge von Gefechten fo aus, daß die von feinen Thaten begeifterten 
Krieger ihn nach feines Bruders Humphrey Tode einftimmig zum 
Grafen von Apulien ausriefenz eine Würde, welde Guiscard auch 
kein Bedenken trug anzunehmen, obſchon Humphreys Kinder dadurd 
in ibren Rechten gefränft wurden, Bald darauf eroberte er auch 
Galabrien, in.deffen Belig ihn Papft Nicolaus B. beftätigte, der ihn 
nicht lange vorber, wegen feiner vielfahen Gewaltthätigkeiten, im ben 
Bann getban hatte, Aus Dankbarkeit für diefe Gefhmeidigkeit dei 
Dontifer machte Robert ſich nun verbindli, dem roͤmiſchen Stuhle 
jährlıh einen Zribut zu entrichten und von daher fchreibt fi denn 
das bis in unfern Zeiten herüber beftandene Lehnrecht des päpftlichen 
‚Dofes über Neavel, In Apulien feldft berrfchte Guitcarb mit aro: 
Fer Willkür, Dies Band hatte bis auf ihn noch mehrere Privilegien 
und eine Art Verfaſſung gehabt; kaum war er aber am Ruder, fo 
vernichtete er dies alles, und da natürlid hierüber unter dem Kdel 
— denn biefer hatte damals allein Rechte — Mißvergnügen und Ber: 
ſchwoͤrungen entitanden, fo beftrafte Robert mehrere mit dem Tode 
und unterwarf die Andern. Jetzt dachte er auch noch darauf, Sici⸗ 
lien zu erobern, deffen Befis ihm ber gefällige Rachfolger des heiligen 
Petrus fhon im voraus zugefagt hatte. Er fandte brömwegen ben 
jungften feiner Brüder, Roger, deffen Tapferkeit ſich bereits in mans 
chem Kampf bewährt hatte, an ber Spige von nur 300 entſchloſſenen 
Krirgern nady diefer Infel, und wirflid nahm aud Roger im Jahre 
1060 Meffına mit diefer kleinen Schaar ein. Im folgenden Jahre 


ſchlugen hierauf die beiden Brüder vereint bie Sarazenen in der” 


Ebene von Enna, und nur die Zwiftinkeiten, weldhe unter ben Siegern. 


ausbrachen, vernichteten einen Theil der Folgen biefes Sieges. Guit⸗ 
card hatte nämlich feinem Bruder die ‚Hälfte von Galabrien verfpros 
hen, fall$ ibm der Zug nad Sicilien gelängez jest wollte er ihm 
indeß nur ein paar Städte-geben, und da Roger hiemiber unzufrieden 
war, fo beihloß Robert, den Bruder feflnebmen zu lafien. Die 
Anhänger Rogers kamen ihm aber zuvor; Mobert wurde felbft ge: 
fangen und Roger war fo edelmüthta, diefen Vortheil nicht zu benu: 
‚sen, Dies bradte Guitcardb zur Beſinnung; er verföhnte fidy mit 
dem Bruder, gab ihm das Verfprochene und die Inſel ward nun fal 
‘ganz durch biefen tapfern Krieger erobert, der nachher erfter Graf 
von Biciiien wurde, während Guiscard die in Unteritalien noch 
in ben Händen ber Sarazenen fi befindenden Städte belaget: 
te, bie fi zum Theil ungemein lange hielten, wie z. B. Saler: 
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no und Bari, vor welchem lehtern Ort Guisecard A Jahre lang 
lag und aller Unbill der Witterung und ben Gefahren des Krieges 
in einer Zaubhütte, bie er fih an den Wällen biefer Stabt hatte ers 
bauen laffen, trogte. So gelang es ihm nad) und nad, bie Provin: 
zen, welche das heutige Königreih Neapel bilden, zufammenzubringen, 
und er würde feine fiegreihen Fahnen aud noch weiter haben flats 
tern laflen, wäre er nicht wegen eines Ginfalles in Benevente von 
Gregor VII. in den Bann getkan worden, was ihn denn nöthigte, ſei— 
nem Ehrgeiz und feiner Eroberungsſucht nach diefer Seite hin Schran: 
fen zu feßen, Die Verlobung feiner Tochter Delena mit Gonftantin 
Dücas, dem Sobn und Erben von Midyael VII. gab ihm fpäter Ge: 


legenheit, ſich in die wilden Händel des griechiſchen Kaiferreihs zu 


mifhen. Er rüftete eine anſehnliche Flotte aus, fandte feinen Sohn 
Bohemund zur Eroberung von Gorfu und ſchickte ſich fetbft an, Du: 
razzo anzugreifen. Sturm und anftedende Krankheiten madten aber 
dies Unternehmen beinahe ſcheitern. Aleris Somnenus, damals. Herr- 
fher von Eonftantinepel, nahte fidy mit einem überlegenen Heere: 
es Fam unter den Mauern von Durazzo zur Schlacht, in welder fih der 
Sieg erſt auf die Seite der Griechen neiate; Guiscards unerfhätter: 
licher Muth gab aber der Sache einen andern Ausfhlag. Er fam: 
melte bie ſchon fliehenden Haufen der Seinen, führte fie von neuem 
in den Kampf und errang einen vollftändigen Zriumpb über den 
ſechsmal ftärkeren Feind, Durazzo mußte fi ergeben, Robert drang 
in Epirus ein, näherte fi Theſſalonik und verfeste die Hauptſtadt 
des Reichs in Schreden. Mitten auf dieſer Giegesbahn hemmte ihn 
aber die Nachricht, daß Kaifer Heinrich III. von Deutihland m Ita: 
lien eingerüdt fei._ Er übergab Bohemund den Oberbefehl, und eilte 
in die Deimath zurüd, um Gregor VL., der in der Engelöburg bes 
lagert warb, gegen: bie ——— beizuſtehen. Heinrich III. ward zum 
Ruͤckzug genoͤthigt, Gregor befreit uno nah Salerno in Sicherheit 
gebracht, und Guiscard eilte nun von neucm nad Epirus, wo er bie 
Griedyen wiederbolentlih ſchlug, fi mit Hülfe feiner Flotte vieler 
Inſeln des Archipels bemädtigte und eben im Eesti ftand, auf Son: 
ftantinopel los zu gehen, als ihn der Tod auf der Infel Gepbalonia 
den 17. Zuli 1085, im 70.3. feines Alters, von ber Weit abrief. Sein 
Deer 309 ſich nun zurüd und der griechiſche Kaifertbron war gerettet, 
Buiscards Leiche wurde auf einer Galeere eingefhifft, die bei Ve: 
nufa Schiffbrud litt, wofelbft man dann bie Ueberrefie des Eriegeri: 


fhen Fürften in der Kirche zum heil. Geift zur Ruhe brachte. Sei: 


ne Söhne Bohemund und Roger theilten fih, nicht obne ‚Hader, 
in die von ihrem Nater eroberten Länder, fo daß der Erftere Zarent, 
ber Andere Apulien bekam. Robert Guiscard hinterließ den Ruhm, die 
Wiffenfhaften befhüst zu haben und in feinen. Privatverhältniffen 
von einem ſtets achtungswerthen Charakter geweſen zu fein. Gein 


Aeußeres war Eriegerifh und kraͤftigz feine Zapferkeit unbegrenzt. 


Die hohe Schule von Galerno nennt ihn ihren Stifter. 
Buifhard (Garl Gottlieb), Diefer unter dem Namen Quin: 
tus Icilius befannte Biebling Friedrichs Il. war 1724 zu Magber 
burg geboren, ftudirte zu Halle, Marburg, Herborn und Leyden Theo⸗ 
logie, alte Literatur und orientalifhe Spraden, trat aber 1747 als 
3 bnrih in ſachſen-hildburghauſiſche Dienfte, hielt fich feit 1754 14 
Sabre in. England auf, und kam 1757 als Freiwilliger zur verbünd»: 
ten Armee. König Friedrich IL., der ihn kennen lernte, nahm ihn 1755 
als Hauptmann in fein Gefolge, und gab ipm den Namen Quintus Ici⸗ 


⸗ 
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lius. AM Major eines Kreibataillons wohnte er den Kelbzügen von 
1759 und 1760 bei, und führte die ibm ertheilten Aufträge fo ges 
ſchickt aus, daß der König ihm zu Leipzig ein Freiregiment von drei 
Bataillonen und zugleich den Auftrag gab, noch fieben andere Frei— 
bataillone zu errichten. 1760 und 1762 war er bei der Armee des 
— Heinrich, und leiſtete die ihm obliegenden Dienſte bis an das 
nde des Krieges unter großen Beſchwerlichkeiten und Gefahren. In 
Sachſen befhuldiate man ihn jedoch vieler Erpreffungen und Plündes 
rungen. Rad wiederherneftelltem Frieden ward fein Regiment 1763 
am Rage des Einmarſches gu Berlin zu feinem großen Verdruſſe 
aufgelöft 5 ihn aber behielt! der König bei fih zu Potsdam und er: 
nannte ihn 1765 zum DOberfllieutenant in der Armee. Er war einer 
von den wenigen Männern, welche der König feines vertrauten Um: 
gangs würdigte, Mehrere aufbehaltene Ane boten ‚geben Beweife das 
von; doc mußte er ſich auch vieles von den Launen gefallen laffen, 
ber ihn zuweilen mit beißendem Scherz angriff. Er ftarb 1775 mit 
dem Ruhme eines Fenntnißreihen Militairs, ald welden er ſich durch 
feine M&moires militaires sur les Grecs et les Romains, und durch 
feine Me&moires eritiques e® bistoriques snr plusieurs points d’Auti= 
uites militaires befannt gemacht bat, Er zeigt darin eine Menge 
rthuͤmer des Chevalier Folard. 

Guife iſt der Name einer berühmten herzogl. Familie in Krank 
reich, eined Nebenzmeiges des lothringiſchen Haufes, Glaude von 
Buife, der zweite Schn des Herzogs von Renatus von Lothringen, 
geb, um 1496, ließ fidy in Frankreich nieder, und vermäbhlte fih 1513 
mit Antoniette von Bourbon, Seine Tapferkeit, fein kuͤhner Geift, 
feine großen Eigenſchaften erwarben ihm ein großes Anfehen, und mady= 
ten ihn zum Gründer eines der erften Däufer in Frankreich. Ihm zu 
Ehren wurde die Grafſchaft Guife 1527 zum Herzogthum und zur 
Paͤrie erhoben. Bei feinem Tode, 1550, binterließ er ſechs Söhne und 
fünf Töchter, wovon die Ältefte an den König von Schottland, Zacob 
V., vermählt war, Den Glanz des Haufes hob vornehmlich fein Al 
tefter Sohn: Guife, (Franz, Herzog von Lothringen), geb. 1519, und 
von einer Wunde, die 1545 bei der Belagerung von Boulogne erhielt, 
und die eine bleibende Narbe auf feinem Geſicht zurüdließ, le balafre 
(dev Benarbte) genannt. Auf eine ausgezeichnete Weife bewährte ſich 
fein Muth 1553 zu Mes, das er gegen Carl V. glüdlidh behauptete, 
obgleich derfelbe geſchworen hatte, daß er lieber umkommen, als un 
verrichteter Sache abziehen wolle. In der Schlacht von Renti, dem 
43. Aug. 1554, that er Wunder der Tapferkeit, Mehrere andere Vor⸗ 
theile erfoht er in Flandern und Italien, und ward zum Lieute- 
nantgeneral über alle koͤniglicen Armeen ernannt, Das Unglück 
ie minderte ſich, fobald er an der Spige der Truppen ftanb, 

n alt Zagen nahm er Calais und das ganze dazu gehörige Gebiet, 
mitten im Winter, Er entriß bie Stadt für immer den Engländern, 
welche fie 210 Jahre befeffen hatten, Bald darauf eroberte er This 
onville von den Spaniern. Er bewies, daß das Glüd oder Unaläd 
ganzer Staaten oft von einem einzigen Manne abhängt, Unter 
Deinridy I., mit deffen Schwefter er ſich vermählt hatte, nody mehr 
aber unter Franz Il., war er Herr von Frankreich. Die Verſchwoͤ— 
zung von Amboife, welche 1560 von den Proteftanten angefponnen 
wurde, um ihn zu ftürzen, hatte er den entgegengeſetzten Erfolg. 
Das Parlament gab iym den Titel eines Netters des Baterlandei. 
Erſt nad) dem Zode Franz U. verminderte ſich fein Anſehen, ohne 
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jedoch fi ganz zu verlieren. Seit jener Zeit bildeten ſich bie Par⸗ 
teien der Sonde und Guife: Auf ber Seite von biefen ſtanden ver 
Gonnetable von Montmorencn und der Marfchall von Saint : Andre; 
auf der Seite von jenen die Proteftanten und Goligni. Der Herzog 
von Guife, ein eben fo eifriger Catholik als Feind der SProteftanten, 
befcht0$, fie mit den Waffen in der Hand zu verfolgen. Nadıdem er 
den 1. März 1562 bei Valſi über die Grenzen der Champagne ge: 
gangen war, fand er die Galviniften, welde in einer Scheuer die 
Hfalmen von Marot fangen. Sein Gefolge beleidigte fie, man ward 
bandgemein, und faft 60 dieſer unglüdtichen wurden getödtet und 
200 verwundet. Diefes unerwartete Ereigniß entzündete den Bür: 
gerkrieg im ganzen Königreih, Der ‚Herzog von Guife nahm Rouen, 
Bourges und gemann die Schlaht von Dreur den 19. Dec. 1562, Am : 
Abende nad diefem Siege blieb er ohne alles Mißtrauen in demfelben 
Zette mit dem gefangenen Prinzen Sonde, theilte mit bemfelben fein Bett, 
und ſchlief rubig an der Seite feines Gegners, in welchem er jest 
nichts mehr als einen Verwandten und Freund ſah. Damals war 
der Herzog auf dem Gipfel feines Glückz, Er rültete fih zur Bela: 
gerung von Orleans, welches der Mittelpunkt der prote antifchen 
Partei und ihr Waffenplag war, als ein Piftolenfhuß von Poltrot de 
Merey, einem hugenottifhen Edelmann, ihn am 24. Februar 1563 
tödtete. 

Guife (Heinr., Herzog von Lothringen), ältefter Sohn des Vor⸗ 
genannten, war 1550 geboren. Seinen Muth bewies er zuerft in ber 
Schlacht von Tarnac, 1569. Seine fhöne Geftalt gewann ihm alle 
Herzen, und er fäumte nicht, fich die Vortbeite zu verfchaffen, welde 
die allgemeine Gunft ihm darbot, Er ftellte fi) an die Spitze eines 
Deers, unter dem Borwande, den catholifhen Glauben zu vertheidis 
gen, und rieth zu dem graufamen Blutbade in der St, Bartholomäus: - 
nacht (1572). Um ſich perföntih zu vädhen, wollte.er felbft die Er: 
mordung Golignis auf fi nehmen, ben er den Mörder feines Vaters 
nannte. est bildete fi (1576) die Ligue, eine zuerft von feinem 
Dheim, dem Sardinal von Lothringen, entworfene Verbindung. Man 
fegte zu dem Ende den eifrigften Bürgern von Paris den Plan zu ei: 
nem Wündniffe vor, bas angeblich die Vertheidigung der Religion, bes 
Königs und ber Freiheit des Staats zum Zweck haben follte, wirklich 
aber die Unterdeüdung des Königs und des Staats beabfichtigte, Dex 
‚Derzog von Guife, der fih auf Frankreichs Trümmern erbeben wollte. 
entflammte die Aufrübrer, erfocht mehrere Siege über die Salviniften, 
und fab fid bald im Stande, feinem Fürften felbft Sefege vorzuſchrei⸗ 
ben. Er zwang Heinridy I., alle Freiheiten der Hugenotten zu vers 
nichten, und ging in feinen gebieterifchen Foderungen fo weit, daß der 
König ihm endlidy verbot, nach Paris zu fommen. Dennod) erſchien 
er dajelbft 1588 und zwang den König, die Stadt zu verlaffen und ei- 
nen Bergleich mit ihm zu fchließen. Aber beraufcht von dieſem Triumph, 
folgte er nicht mehr der Kluabeit, fondern ließ nur zu deutlich mahrnebmen, 
daß er nah ber hoͤchſten Gewalt ftrebte. Eine Folge jenes Vergleichs 
war der Reichstag zu Blois. Der König, af die herrſchſuͤchtigen 
‚Plane des Herzegs aufmerkſam gemacht, berietb ſich mit feinen Ver: 
trauten, d’Xumont, Rambouillet und Beauvais:Nangis, und alle drei 
waren der Meinung, daß man ihm einen förmtidhen Prozeß nicht ma: 
chen Eönne, fondern ihn heimlidy aus dem Wege räumen müffe, und daß _ 
diefe - Mabregel durh fo offenbare Majeſtätsverbrechen gerechtfertigt 
werde. Der tapfere Grillon weigerte ſich, die Ausführung zu übers 
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nehmen. Man übertrug fie baber Tognac, erftem Kammerherrn bes 
Königs und Hauptmann der 45 dasconiſchen Edelleute der neuen #ds 
niglihen Garde, Diefer wählte neun al Weihe aus und ver: 
barg fie im dem Gabinet des Könige. Der Herzog wurde zwar ge: 
warnt, und fein Bruder, der Gardinal rieth ihm, nad) Paris zu 
gehen; allein auf den Rath des Erzbiſchofs von Lyon, det ihm vor: 
fteilte, daß feine Freunde den Muth verlieren müßten, wenn er Blois 
in cınem fo günftigen Augenblicke verließ, beſchloß er, das Aeußerfte 
zu wagen und zu bleiben. Den folgenden Zag, 23. Der. 1588, ging 
er zum König. Gr war ein wenig betroffen, die Wachen verftärkt zu 
fehen. Sobald er in den erften Saal getreten war, verſchloß man die 
Ihr, Dennod behielt er feine Äufere Freundlichkeit und grüßte die 
. Umftependen wie gewoͤhnlich. Als er aber in das Cabinet treten wollte, 
warb er von mehrern Dolchſtichen durchbohrt, ehe er noch den Degen 
zieben konnte, und mit den Worten: „Gott, erbarme did meiner, 
fant ep ſterbend zu Boden. Er war 38 Jahr alt. Am andern Tage 
ward aud der Barbinal umgebradt. Aber das Feuer bed Bürger: 
kriegs war durch diefen doppelten Mord nicht gelöfht, der den Daß 
der Gatholifen gegen den Mbnig nur vermehren mußte, Der großmüs 
thige Heinrich von Navarra (Heinrich IV.) fagte, als er die That ver: 
nahm: „Wäre Buife in meine Hände gefallen, ich würde ihn anders 
bebandelt haben. Warum, feste er nod hinzu, hat er ſich nicht mit 
mir verbunden; ganz Italien würden wir vereinigt erobert haben. 

Buitarre. Diefes in unferer Zeit nur ‚u fehr Mode acwor: 
dene, ber Raute fehr nahe kommende Inſtrument ifk zwar nicht zu 
den Hauptinftrumenten zu rechnen, zur Begleitung Meiner Gefänge 
‚und Rieder aber,vorzüglich pafiend. Es hat fehs Eaiten, welche in 
bie Zöne G, A, d, g, b, e geltimmt, und theils mit den Fingern ge: 
siffen, theils mit dem Daumen geſtrichen werden (I. T. Lebmanns 
neue Quitarrenfhule). Ein deutſcher Künftler zu London bereicherte 
die Guitarre an dem untern rechten Baden der Reſonanzdecke mit eis 
ner Slavıatur von fehs Taſten, deren Zangenten bei Berührung der 
Zaften aus dem Schallloch hervortreten, und die Saiten berühren, wie 
die Hämmer eines Pianoforte. Daher hat diefe Art den Namen ber 
Pianoforteguitarre erhalten. 

Gulden, eine deutfhe Silbermünze, welche übereinfünftlid 16 
Groſchen oder 60 Kreuzer, gilt. Es führen aber nody andere Münzen 
von verfchiedenem Werthe in und außer Deutfchland dieſen Namen, 
und find theild Rechnungemuͤnzen, theils wirkliche. Co ift ein Gulden 
in Augsburg eine Rechnungsmuͤnze von 20 Gr, 4 Pf.; in Bafel 
14 Gr. 9 Pf.;z ein Gulden Wechfelgeld in Bafel 16 Gr. 8 Pf.; in 
Bürih 15 Sr. 6 Pf.z ein Bulden Wecfelgeid ebendafelbft 17 Gr.; 
Münze aber 14 Gr. 4 Pf; ein. Bulden zu St, Gallen Rechnungs: 
miünze von 14 Gr.z ein Gulden in Genf 2 Gr,; in Brabant 11 Sr, 
2 *— -ein Gulden Wechſelgeld, ebendafelbft, 13 Gr.; in Holland 
13 Gr.; in Lüttih 8 Gr.; in Oftfriesland 8 Er, 4 Pf,; ein Gulden 
polnifdy in Danzig 6 Gr,;5 ein Gulben preußifch in Königtberg 7 Gr, 
6 Pf.; ein polnifcher Gulden 4 Gr, (feit 17665 vorher nur 3Gr. 
4 Pf.);, ein preußifcher Gulden 8 Gr, (feit 17765 vorher nur 6 Gr. 
8 9f.)y ein Gulden in Riga's Gr.; in Zrieft 15 Gr. Anfänglich 
waren die Gulden Goldmünzen, bie zuerft in Florenz 1252 gefhlagen 
wurden, und ungefähr fo viel als einen Ducaten galten. Daher hat 
man noch jeßt alte lübifhe Gulden, bie2 Thlr. 21 Gr. gelten; eine 
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bergleldyen Münze waren bie rheiniſchen Gulden oder Guͤlden. Gpäs 
terbin prägte man kleinere Goldmünzen, bie a dritten unb vierten 
Theil jener ausmachten, und nannte fie Eleine Gulden. Die Eleinen 
Gulden prägte man nachher aus Silber, und ließ ihnen den Namen," 
den fie bis jest noch führen. Die größeren goldenen Gulden nannte 
man nunmehr zum Unterfhiede Goldgulden oder Goldgülden. ©, 
Goldgülden. I 

Suͤldene Zahl, ſ. Calender. 

Gummi nannte man ſonſt ſowol die ſchleimichten, als auch 
die harzigen Säfte, welche von felbft oder dur Einſchnitte aus dem 
Gewädhfen rinnen und an der Luft erbarten, daher bie Ausdrücde 
Gummi Gopal, Gummi gutfä 2c,, die gegenwärtig, wo man nur bem 
trödenen Pflanzenfhleim dieſen Ramen beilegt, nidit mehr Statt fins 
ben follten, Obgleich der Pflanzenfchleim einen vorzüglihen Theil 
alfer Pflanzen ausmacht, fo läßt er ſich doch nicht aus allen gleich rein 
abfheiden. Einige Pflanzen und gewiffe Theile deifelben kiefern ihn 
reichliher ald andere. Ganz rein ift das Gummi weiß, durdfictig, 
bart, fpröde, ohne Gerud und Gefhmad, im falten Waffer leicht aufs 
löstih. Durh Erwärmung zerfließt es nidt, fondern ſchwillt auf, 
wirft Blafen und dampft; endlich wird es fohlig, fdywarz und verbrennt, 

Gundling (Jacob Paul, Freiherr von), geboren 4673 zu Kir: 
den-Sittenbad bei Nürnberg, wo fein Vater Prediger war, oder zu 
Hersbräd, ftudirte zu Altorf, Deimftädt und Jena, reifte dann nach 
Holland und England, und wurde nad) feiner Rückkehr Profeffor der 
Ritteralabemie zu Berlin. Batd darauf fpielte er eine wenig ehren: 
volle Rolle an dem Hofe Königs Friedrich Wilhelm I. von Preußen. 
Dieſer Monarch, der weder Gelehrte noch Gelehrſamkeit ſonderlich 
ſchaͤtzte, hörte von Gundlings gründlichen hiſtoriſchen Kenntniffen, die 
derfetbe in mehreren Schriften bewährt hatte, und glaubte in ihm eis 
nen’ brauchbaren Beitungsreferenten und Hiſtoriographen zu finden, 
zu welchen Würden er ibn ernannte, Auch war Gundling dazu allers 
‚dings binlänglich geſchickt; aHein fein Stolz, feine Pedanterie und lin— 
kiſche Steifheit machten ibn bald zum Gefpötte des ganzen Hofes, Seine 
übertriebene Neigung zum Trunk und fein albernes zaͤnkiſches Betra— 
gen im Buflande der Trunkenheit machten ihn noch läherliher, und 
er ſank bald zum Hofnarren herab, ohne den Zitel zu führen und ohne 
ſelbſt den geringften Witz zurbefisen, Vornehme und geringe Hofleute 
erlaubten ſich die plumpſten und entehrendſten Scherze mit ihm, wel— 
che der Koͤnig zu belachen ſich herabließ. Nur zum Spott erhielt er 
eine Menge Titel der hoͤchſten Staats: und Hofaͤmter; und er mar 
' einfättig genug, den Spott nicht zu ‚fühlen und nur noch ftolzer zu 
werden. Eundling, ber zulest felten nüchtern ward, farb 1734 zu 
\ erregen ‚ und wurde zu Bornftädt in einem Weinfaffe begraben, 

icht zu verwechſeln ift mit ihm fein Bruder Nicolaus Dieron,. 
Gundling (acb. 1671, geft: 1729), der gebeime Rath und Profeffor 
u Halle, ein feltener Polnhiftor, der zu feiner Zeit zu dem Rubme 
er Univerfität Halle nicht wenig beitrug. Seine zahlreichen Schriften 
teagem zwar faft alle die Spuren der Eilfertigkeit an ſich, waren aber 
doch für ihre Zeit nicht unwirkſam. 

Günther (Joh. Ehriftian), wurde 1695 zw Strigau in Nieder: 
ſchleſſen geboren , wofelbit fein Vater Stadtigndicus und. Arzt war, 
Die guteri Anlagen des jungen Menſchen zeigten ſich fehr fruͤh; ſchou 
in feinem zwölften Jahre verftand Günther Lateiniſch und Sriechiſch 
und fein poetifches Talent zeichnete ihn bereits auf der Schule zu 
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Schweidnitz vor allen feinen Mitfchülern aus, und erwarb ihm bie 
Achtung und Anerkennung der Lehrer. Leider trugen aber die vielen 
Lobſpruͤche, welde er von allen Seiten eben diejed Talentes wegen 
empfing, verbunden mit feiner lebhaften und ungeregelten Einbil: 
dungskraft, nur dazu bei, ihn zu verderben. Stolz auf dad, was 
ihm die Gunft der Mufen mit Leichtigkeit und obne Mühe gewährte, 
verfäumte er, feinen Geift mit ernften Dingen zu nähren, und da ibn 
zugleidy auch feine Lage zwang, auf den Gewinn zu feben, fo fing er an, 
fein fhönes Talent dem Meiftbietenden Preis zu geben. Vergebens 
waren die Ermahnungen feiner akademifchen Lehrer in Wittenberg und 
feiner $reunde und Gönner im Baterlande; er fuhr fort, ein unordent: 
liches und locteres Leben zu führen, perfiflirte die, fo ibm Borftellun: 
gen machten, in bitteren Satyren und ward endlih Schulden wegen 
feitgefeßt. Als er feine Freiheit wieder erbielt, ging er nach Leipzia 

(1717), wo er an Menke einen Befhüser fand und ſich wirklich auf 
einige Zeit lang fo gut benahm, daß man hoffte, er werde endlidy ein: 
mal dem rohen und wuͤſten eben entfagen. In dieſer Periode ver: 
faßte er ſein Gedicht zur Feier des Friedens, welden der deutſche 
Kaiſer damals mit den Türken fhloß, wodurd denn fein Ruhm als 
Dichter allgemeine Ausbreitung erbielt, und bald darauf ward er von 
feinem Beſchützer Menke dem Könige von Polen und Ghurfürften von 
Sachſen empfohlen, der den Jungen Poeten gern felbft fennen lernen 
und für ihn ſorgen wollte. Der Wirbel eines lüderlihen Treiben 
hatte aber den Unglüclichen fchon wieder ergriffen. Als er in Dresden 
anfam und dem Könige vorgeftellt wurde (1719), war er dermaßen be: 
srunfen, daß er Fein Wort hervorbringen Eonnte und der Monard ibn 
mit Verahtung entlich. Auch Menke, empört über ein ſolches, ibn 
felbft comptomittirended, Benehmen, 30a feine Band von ibm ab und 
Guͤnther irrte von nun an, immer tiefer in Elend und Ausſchweifung 
verfinkend, heimathlos und unftätt umher, allein von den Wohltbaten 
feiner Bekannten lebend und außer Stande, fi durch einen feften Ent: 
fhluß aus der Ziefe, in welche er verloren ging, zu retten. Er ftarb 
den 15. März 1723, kaum 25 Jahr alt, im fchredtichiten Elend, das 
trauriae Bild eines in Füderlichkeit und Verwahrlofang untergeaange: 
‚nen Menfhen darftellend,, diffen Geift und Zalent.zu den ſchönſten 
Erwartungen berechtiſte. Er war was man einen geborenen Dichter 
nennt, und fein Zalent fo groß, baß felbft:in ben Iesten Auaenbliden 
feines in Jammer und Gemeinheit verfintenden Lebens, noch oft der 
ihm inmohnende Götterfunfe wie ein Blitz durch die Nadıt fich zeigte, 
freilich aber auch immer aleich wieder wie der Blitz von der Nadıt der 
Vorworrenheit feines Seins verfhlungen ward. Nach feinem Tode 
Fam eine Sammlung, fowol feiner lateinifhen als deutſchen Gebichte 
in 4 Bänden heraus, wovon die Gte Auflage 1764 erſchien. Auch eine, 
angeblidy felbft verfaßte Geſchichte feines Lebens und feiner Wanberun- 
den, der einige Briefe von ihm an Freunde angehängt find, er: 
fihien 1732 in Reipzig. Mehrere feiner Dichtungen bat Mathifon in 
feiner Antbologie aufgenommen, In Meifters Werken über die deut: 
ſchen Dichter und in Flögeld Geſchichte der komiſchen Literatur findet 
man vielfache Notizen über Güntbers- Leben, 

“ Guftav I., König von Schweden, bekannt unter dem Ramen 
Guſtav Wafa, geb, 1490, war ein Sohn Herzoqs Erich Wafa von 
Grypsholm, und ein Sprößting ber alten königlichen Familie, . Er ge 
hörte zu jenen großen Seelen, melde die Natur fo felten hervorbringt, 
bie fie-aber mit allen Eigenſchaften ausftattet, ein Volk zu beherrſchen. 
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Schon fein ſchoͤner Wuchs und fein edles Aeußere gewannen ihm die 
Herzen. Seine kunſtloſe Beredſamkeit riß unwiderſtehlich hin; fein 
Genie entwarf verwegene Plane, aber fein unbeſiegbarer Muth wußte 
fie glüdlih zum Siele zu führen. Er war unerfhroden mit Befonnen: 
beit, voll Sanftmuth in einem noch rohen Zeitalter, und fo tugend— 
Baft, wie dad Oberhaupt einer Partei fein kann, Als der tyrannifche 
Ehriſtian IT. von Dänemark in Gemäßpeit der kalmariſchen Unien fich 
des ſchwediſchen Throns zu bemaͤchtigen ftrebte, faßte Guſtav den Ent: 
fchluß, fein Vaterland aus dem Unglüd und der Erniedrigung zu ret⸗ 
ten: die Ausführung feinee Plane wurde jedoch für einige Zeit unter: 
brochen, da Chriftian fi feiner Perfon bemädhtigte, und ibn, mebft 
ſechs andern vornehmen Schweden, alö Geißel in Sopenhagen gefan: 
gen hielt, Als er aber zu Ende des J. 1519 die Erfolge Chriſtians 
vernahm, der die Unterwerfung Schwedens faft vollendet hatte, ba 
faßte ibn audy im Gefaͤngniß der Gedanke, fein Vaterland zu befreien, 
Er entflob in Bauernkleidung. Zwölf Meilen ging er am erften Tage 
in einemiuntefannten Lande; in Flensburg traf et jüdländifche Ochfen: 
händler; um ſich fidherer zu verbergen, nahm er Dienfte bei ihnen, 
und kam glädlich in über an, Hier wurde er zwar erkannt, aber 
von. dem Senate in Schuß genommen; ja man: verfpradh ibm fogar 
Untertüsung zu feinem Vorhaben, das er nit mehr verheimlidhte, 
Darauf fhiffte er fi ein und landete zu Kalmar, Die Befasuna, der 
er fich entdeckte, weigerte fidh, die Partei eines Fluͤchtlinas zu ergreifen. 
Geaͤchtet von Chriftian, verfolgt von den Soldaten des Zyrannen, zus. - 
rüdgeftogen von Freunden und Verwandten, wendete er fi nad) 
Dalecarlien, bei den Eräftigen Bewohnern diefer Provinz Hülfe zu 
ſuchen. Nur mit Mühe den ihn umgebenden Gefahren entgangen, 
fand er Aufnabme bei einem Pfarrer, der ihn mit feinem Anfeben, 
feinem Geld und feinem Rath unterflüste Nachdem man die Ge: 
mätber vorbereitet, benuste man ein Feſt, zu welchem fih die Bauern 
des Cantons verfammelt hatten; Guftav erſchien unter ihnen, Seine 
edle, zuverfichtliche Miene, fein Unglück und der Abjcheu gegen Chri⸗ 
ffian, der eben den Antritt feiner Regierung durd ein ſchreckliches 
Blutbad in Stockholm bezeichnet hatte, alles lieh feinen Worten eine 
fiegende Kraft. Ausrufungen der Wuth unterbraden ibn; man lief 
zu den Waffen ; das Schloß. des Gouverneurs wurde erflürmt. Muthig 
gemacht durch diefen erften Erfolg, verfammelten ſich die Delecarlier in 
Saufen unter den Fahnen bes Siegers, der ihren Eifer benuste und 
fie zu, neuen Kämpfen führte, on diefem Augenblide an waren 
Guſtavs Unternehmungen eine Reihe von Triumphen. An der Spige 
eines ſelbſt gefchaffenen Heers machte er reißende Fortfdyritte und voll: 
endete die Vertreibuug des Feindes. Im Jahr 1521 hattın ihm bie 
Stände den Titel eines Adminiftrators ertheiltz 1523 riefen fie ihn 
als König aus, Bei Annahme diefer Würde fhien er nur mit Mühe 
den Wünfchen der Nation nachzugeben; die Krönungsfeier aber ver: 
ſchob er, um nicht die Aufrechthaltung der catholiſchen Religion und dee 
Rechte der Geiftlichkeit befhmwören zu müffen. Er fühlte, daß die 
Wohlfahrt des Reiche eine Kirchenverbefferung erheiſchez aber er fühlte 
auch, daß biefelbe nur durch eine gänzlihe Reform herbeigeführt wer: 
den könne. Sein Kanzler, Lardz Anderion, rieth ihm, ſich der Luthe⸗ 
riſchen Lehre zu bedienen, um feine Abfiht zu erreichen. Guſtav ge: 
nehmigte diefen Fühnen Plan, und führte ihn nod mehr dur die 
nederlegenheit feiner Politit, als durch feine Macht aus, Während 
er inegeheim die Fortſchritte des Lutherthums begünftigte, ertheilte er 
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feinen Göänftlingen die erledigten Pfründen, und legte unter bem 
Borwande , das Volk zu erleihtern, der Geiſtlichkeit auf, für dem 
Unterhalt der Truppen zu forgen. Bald wagte er mehr; 1527 ver- 
. langte und erbielt er von den Ständen bie Abfhaffung der Vorrechte 
der Biichöfe. . Die Lehre Luthers verbreitete ſich indeß mit Schnellig: 
keit, Guftav fam den Unruhen zuvor, oder unterdrüdte fie, er hielt 
die Unaufriedenen im Zaum, ſchmeichelte den Ehrjüchtigen, gewann 
die Schwachen, und trat endlich dffentlid zu einer Religiongpartei 
über, zu der ſich bereits die Mehrzahl feiner Untertbanen befanate, 
(Im 3,,1530 nahm ein Nationalconcilium die Augsburgifhe Gons 
fefiion als Glaubeusregel an.) Nahdem Guſtav, wie er jagt, fein 
Reich auf diefe Weife zum zweitenmal erobert, hatte, blieb ihm nod 
übrig, feinen Kindern die Nachfolge zu fihern. Auch dies Verlangen 
berpilligten die Stände, indem fie 1542 das Wahireht abfchafften, 
und das Geſetz der Erbfolge feftitellten. Obgleich Schweden eine 
ſehr beſchraͤnkte Monarchie war, fo übte doch Guſtav eine faft uns 
befchränfte Gewalt aus; aber Died war ihm veraönnt, weil er jie 
nur ausübte, um Schweden im Innern zu beglüden, feinen Feinden 
furdtbar und feinen Freunden adtungswerth zu machen; aud ver: 
letzte er nie die Form der Reichsverfaſſung. Er vervollfommnete bie 
(Hejeggebuna, bildete dası Volk, milderte die Sitten, ermunterte Ge: 
werbfleiß und Gelehrſamkeit und erweiterte den Dandel, Nach einer 
Z7iähriaen ruhmvollen Regierung ftarb er 1560, in einem Alter von 
70 Jahren. 

Gufav I1., Adolph, Schwedens größter Monarch und Deutfch 
lands Retter, war ein Sobn Carls IX,, ber nad der Fntſetzung 
Siglsmunds auf den fchwerifchen Thron gefliegen war, und ein En: 
kel Guſtav Waſas. Geboren zu Stofnelm 1594, empfing er, von 
feiner zarteften Kindheit an, die forgfältigfte Erziehung. In feinem 
zwölften Jahre trat er in die Armee, und ſchon in feinem fechzehnten 
leitete er die Angelegenheiten, erfhien im Staatsrat und an der 
Spise des Heeres, aehorcte als Soldat, unterbandelte als Minifter 
und befahl als König. A611 ertheilten, nad Carls IN, Tode, die 
Stände dem 18haͤhrigen Kürften die Krone, und erflärten ihn, ohne 
das Geſetz zu berücfichtigen, für mündia, da fie wohl einfaben, daß 
nur die Fräftuften Mabregein das Reich vom lnteraange retten 
Fönn’en, eine Regenfhaft aber es zu Grunde richten würde. Guftaus 
fharfer Blick erkannte in Axel Orenftierna, dem jüngften unter den 
damaligen Reichsräthen, den großen Staatemann, der feines Ver: 
trauene würdig fei, und deffen ericuchteten Rath er in den ſchwierig— 
ften Sagen folgen dürfe. Durd die inninften Bande der Freunde 
ſchaft Enüpfte er ihn an fih. Dänemark, Polen und Rubland waren 
gegen Schweden im Kriege. Guftav ſah ein, daß er drei fo mächtis 
gen Feinden nidır zu gleiher Zeit gewachſen ſei. Daher ſchloß er 
mit, Danemark 1612 einen Frieden, in weihem er fib zwar zur 
Bablung von einer Million Thaler verftand, übrigens aber die ehren— 
vollffen Bedinnungen erbielt. Rußland zwang er nad) dinem vor: 
theilhaften Reldzuse, in weichem er nach feinem eigenen Geftändniß 
durh Jacob de la Gardie feine’militäriihen Talente ausbildete, zu 
einem für ibn vortheilbaften Frieden; Polen aber, wiewol es nicht 
gluͤcklicher gegen ihn gewefen war, gina felbft nad) der Eroberung 
Lieflands duch Guftan Adolph nur einen Waffenftilfffand von ſechs 
Jahren ein, ben dieſer annahm, theils weil er an ſich vortheiibaft 
war, theils weil er ihm Zeit genug lich, um etwas Entſcheidendes 
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gegen Oeſterrelch gu anternehmen, —* Haupt, Kalſer Kerbinand H. 
auf alle Weiſe feine Macht zu vergrößern ſtrebte, und zugleich ein 
underföhnlidher Feind der Proteftänten war. Des Kaifers Abficht, 
fih der Oſtſee zu bemeiftern, und einen Angriff auf Schweden vorzus 
bereiten, war feinem Zweifel unterworfen. Aber einen noch mächtige: 
ren Bewequrund, fih den Kortfchritten feiner Waffen entaegenzur 
ſtellen, fand Guſtav Adolph in dem bereits in Deutichland entglom: 
menen Kriege zwiichen den Catholiſchen und Proteftanten. „ Er, ber 
der Lutheriſchen Lehre mit wahrer Frömmigkeit zugetban war, fah 
mit der deutſchen Krribeit zugleidy die Religion in der größten Ges 
fabr, und befchloß, beide zu retten. Nachdem er den Reihsftänden in 
einer Eraftvollen Rede feinen Entfhluß vorgetragen, mit Thränen im - 
den Augen ihnen feine Tochter Ghriftiana, in dem Vorgefuͤhl, daß er 
fein Vaterland nicht wieder fehen würde, als Kronerbin vorgeftellt, 
und die Regierung, mit Ausihliefung feiner übrigens zärtlıh von 
ibm geliebten Gemahlin, einem Ausfhuffe von regierenden Reiches. 
säbren anvertraut hatte, brach er 1630 nad) Deurfchland auf, und 
landete mit feinem Deere von 13,000 Mann an den Küften von 
Pommern. Weihe Scwierinkeiten ihm zum Theil ſelbſt Fireften 
entgegenfehten, für deren Sache er recht eigentlich gekommen warz 
wie feine Klugheit, fein Edelmuth und feine Ausdauer über Wankels 
mutb, Mißtrauen und Schwäche firgten, welche Helsenthaten er an 
der Spise feines Heeres verrihtete, und wie er als ein unbefirater 
und unbeflecter Feldherr in ber Solacht bei Kiinen, die er am 6. 
Nov, 1632 gegen Wallenftein lieferte, unfern von dem befannten 
toßen Stein an ber Landftraße fiel, ift in dem Artikel vom dreißigs 
jährigen Krieg erzählt worden, Die nähern Umftände feined Todes 
find dunkel und ungewiß, Wan erzählt fie auf febr verſchiedene und 
widerfprehende Art, weldes beweiſt, daß die Wahrheit noch uners 
griindet if. Wer die Angaben darüber vergleichen moͤchte, der leſe 
die Schlacht bei Breitenfeld und die Schlacht bei Lühen von K. Corthös 
(Leipz. u. Altenb. 1814). ©. 76. fgg. Des Königs biutiges Kohler 
ward nah Wien gebradyt, wo ed noch aufbemabrt wird, den Leiche 
nam aber führte der edle Bernhard, Herjeg von Weimar, nad 
Weißenfels, um ihn bort der Königin zu überliefeern. Das Herz ward 
bier beigefcgt, und blieb in dem Yande, für das er geblutet, ber 
Körper aber ward Schweden wiedergegeben, das ihn hervorgebracht. 
Guſtav IlI., König von Schweden, geb. 1746. Dieſer merts 
mürdige Regent, deffen Geſchichte ein wahrer Fürßenſpiegel genannk 
werden fanrt, war der Ältefte Sohn. Adolph Friedrichs, bei feiner Ge— 
burt noch Herzoas von Holftein:Sottorp, ſeit 1743 erwaͤhlten Thron⸗ 
erben von Schweden, und Ulrike Luiſens, einer Schweſter Friedrichs IF, 
Graf Zefiin, dem vom fünften Jahre des Prinzen an deffen Erzie— 
bung allein Übertraten war, ſuchte den Geiſt und Gharakter deffel: 
ben mit fteter Hinſicht auf feine künftige Beſtimmung zu bilden, bes 
ſonders war er bemüht, den Ehraeiz des Jünglinas zu beipränfen, 
und ihn früh fhon Achtung für die Verfafung Schwedens einzuprä— 
gen, und fein Nadfolger, der Graf Scheffer, richtete feine Bemühuns 
gen auf daffelbe Ziel, Nichts defto weniger entwicelten fi in dem 
feuxigen Gemüthe ded Jünglings die Kräfte und Beſtrebungen des 
ungenliafamften Ehrgeizes, der Herrfhbragierde ünd der Eitelfeitz 
aber gefickt wußte er diefe innerften Gefühle feines Herzens zu vers 
bergen, bis er es wagen durfte, feinen Wünſchen offen entgegenzu: 
treten. Ein überaus gefhmeidiges Weſen, gefällige Sitten, und’rine 
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bezaubernde Freundlichkeit und Milde verbargen den Immer, heißer 
erglühenden Ehrgeiz und Thatendrang hinter dem Scheine bed an: 
ER er Charakters. Ritterliche Uebungen, Wiſſenſchaften und 

ünfte, ‚die feinern Vergnügungen bed gefelligen Lebens und eine mit 
Geſchmack vereinigte Prachtliebe ſchienen feine Fieblingsneigungen zu 
fein, und keine andern Borftellungen und Beftrebungen in ibm leb— 
baft werden zu laffen. Schweden war damals der Schauplas meh⸗ 
gerer Parteien, unter denen die der Müsen und Hüte, auf und 
durch welche Rußland und Franfreih fih einander entgegenwirften, 
die befannteften und zugleich widtigften waren. Aber wie fie auch 
einander befämpften, fo waren fie doch darin einverftanden,, bie Ei 
nigliche Gewalt möglichft zu beſchraͤnken. Guſtavs Vater, ein ver: 
fländiger ‚, das Gute erkennender und woblwollender Firſt, empfand 
zwar die Unannehmlichkeiten feiner Lage, aber es fehlte ihm an Kraft 
und Gharakterftärke, fein Mißfallen, ftatt der Klagen, durh Hand— 
lungen zu Außern, Defto thätiger arbeitete ber fühne Geift feines 
Sohnes im VBerborgenen, und faum war er, nad feines Vaters Tode 
(12, Febr, 1774) zur Regierung gelangt, ais er feinem Ziel mit be: 
wundernswürdiger Kunft entaegenfhritt.e Er hatte damit angefan: 

en, einige unternehmende Militärs zu gewinnen, und mit feinen Abs 

ten befannt zu machen, Dieſe bitdeten nad) und nad eine Ber: 
bindung , befonders dee jüngern Offiziere, zu Gunften des Königs, 
Vorzüglich thätig war in der Dauptftadt der Oberft Sprengporten z 
ein Gleiches thaten Abgefandte bei den Regimentern in den Provinz 
an Indeffen näherte fid der Augenblid der Ausführung, Einige 

ebeutende Männer — unter andern die Grafen Hermaneſon und 
Scheffer. — hatten fib mit dem König vereinigt; eine neye Ver: 
faffung war entworfen, und bie Rollen fo vertbeilt worden, daß die 
Brüder des Königs die Revolution in den Provinzen leiten follten, wäh: 
send er felbft fie in der Hauptſtadt beginnen würde, Die Unterneb: 
mungen fingen, dem entworfenen Plane gemäß, auf folgende Weife 
an, «Der Commandant von Ghriftianftadt, Hauptmann Hellidiuß, 
einer der treueften und kühnſten Anhänger des Königs, ließ am 12, 
Aug. die Stadtthore Schließen, alle Zugänge befesen, und. in feinem und 
ber Beſatzung Namen ein Manifeft befannt madyen, worin den Stän: 
7 wegen ihrer Gewalthandlung der Gehorſam aufgekündigt wurde. 

er Prinz Carl erſchien vor Chriſtianſtadt, und da feine Aufforderung, 
ben Pag zu übergeben, fruchtlos blieb, begann eine fheinbare Belage— 
- Fung u, Bertheigung, wobei niemanden etwas zu Leide geſchah. Dies alles 
la vielleiht nur, um ber öffentlihen Aufmerkſamkeit eine unſchoͤdliche 

idytung zu geben. Der König fpielte indeß in der Hauptſtadt die Rolle des 
Bleihgüttigen und Untheilnehbmenden fo täufchend, daß er den anfäng= 
lic entftandenen Argwohn des geheimen Ständrausfchuffes völlig zer: 
1 ar Der Ausfhuß hatte verfügt, daß bie Bürgerreiterei in ber 

auptftadt patrullicen follez bei diefen Patrullen fand ſich der K& 
nig häufig ein, und wußte durd) Freundlidyfeit den Kern der Mann: 
Ihaft und immer mehr Offiziere für fi zu gewinnen, Während er 
10 die Entſcheidung vorbereitete, zeigte ex eine .heitere unbefangene 
Stirn, und gab noh am Abend vor dem zur Ausführung be 
Rimmten Zage ein glänzendes Hoffeft, bei dem er durd) feine fro— 
be Laune alle Anwefenden belebte, Am folgenden Zage, d, 19, Aug. 
1771, begab ſich der. König nah einem Spaszierritt in den Reiche: 
rath aufs Schloß ,, wo es zum erftenmal zwiſchen ihm und engen 
Reiheräthrn zu einem lebhaften Wortwechſel Fam, Bon bier ‚aus 


Guſtav IIL. | 471 


verfügte er ſich zu Pferbe nach dem Arſenal, wo er die dort aufzie— 
hende Wachtparade mandvriren ließ. Während deſſen verſammelten 
ſich, in Folge eines geheimen Befehls, die Offiziere um ihn, auf die 
er rechnen zu koͤnnen glaubte, und begleiteten ihn nach dem Schloſſe, 
wo eben die Garde die Wache wechſelte, und ſowol die abgehende als 
die aufziehende gegenwärtig war, Mit dem Eintritt des Rönigs in 
das Schloß begann die Revolution, Der König verfammelte in der 
Wachtſtube die Offiziere um fih, eröffnete ihnen feinen Plan und 
forderte fie zur Unterflügung auf, Die meiften waren Sünglinge 
und durch den Gedanken an die Rettung des Vaterlandes augenblids 
lidy gewonnen. Den drei äÄltern, die ſich weigerten, ließ dev König 
den Degen abfordern, Alle übrige leifteten den Eid der Zreue und 
des Gehorfams, und indem ihnen der König feine fernern Befehle 
gab, band er ein weißes Tuch um den linken Arm, und beflimmte 
died als das Zeichen, woran er feine Freunde erkennen wuͤrde. Des 
Königs Anrede an die Soldaten wurde von bdiefen mit beifälligem 
Zuruf erwiedert. Hierauf ließ er die Zugänge zu dem Verfammlungs: 
faal des Reichsſsraths bejegen, und demfelben ruhiges Verbaiten befeh— 
len, begab ſich fodann unter dem Zujaudzen des Volks nad) dem 
Zeuahaufe, wo er fi ded XArtillerieregiments verfiherte, und ließ 
durch Öffentlichen Ausruf.die EinwohnenStodholms zur Ruhe ermah: 
nen, und anmeifen, keinen andern als des Königs Befehlen zu ge: 
horchen. Es wurden Kanonen aufgeführt, Wachen vertheilt und aus Vor— 
ſicht mehrere Derfonen verhaftet. So war der entfheidende Schlag ohne 
gewaltfame Maßregeln geihehen, und der König begab fih nad dem 
Schloſſe zurüd, wo er die Glückwünſche der fremden Gefandten em: 
pfing, die er zur Zafel hatte einladen laſſen. Am folgenden Zage 
feiftete der Stadtmagiftrat, unter dem allgemeinen Zuruf des Volks, 
auf dem großen Markte den Eid ber Treue. Uber aud die Stände 
mußten die Revolution genehmigen und die neue Verfafjung aherken: 
nen, durch welche die Eöniglihe Madyt, nicht ſowol auf Koften der 
Stände als nur des Reichsraths, wuchs. Sie wurden zu dem Ende auf 
den nähften Tag zu einer allgemeinen Verſammlung auf das Schloß 
befchieden, wo fie fi einzeln und ohne Gefolg einfanden. Der Schoß: 
bof war mit zahlreichem Militär befest, gegen den Berfammtungsfral 
Kanonen aufgepflanzt, und zu jeder. Kanone ein Artillerift mit einer 
brennenden Lunte in der Hand geftellt, Der König erfchien mit eis 
nem zahlreichen Gefolge von Offizieren und in ungewoͤhnlichem Domp, 
fhitdertein einer Eraftvollen Rede die Lage des Reichs, die Nothwen— 
digkeit einer Reform, erklärte feine gemäßigten Abfihten, und ließ 
die neue Verfaffung verlefen, die augenblidih genehmigt und durch 
Unterfchrift und Gid bekräftigt wurde, Jetzt war alles geſchehen, faft 
alle Staatödiener blieben in ihren Aemtern; die Verbafteten wurden 
wieder in $reibeit gefest, und es folgte eine beitere begluͤckende Ruhe, 
Die naͤchſten Jahre war der König mit allem Ernſte bemübt, fein 
Sand zu beglüden; er bereifte es — und nie ohne Belehrung 
fuͤr ſich, und ohne Nutzen fuͤr ſeine Unterthanen. Nun aber ergaben 
ſich auf dem Reichstage Beihen künftiger Unruben, die den König be: 
wogen, ihn plöglih aufzulöfen, Ein Aufftand in Dalecarlien wurde 
durch Mititärgewalt gedämpft, Im Herbfte eben dieies I, 1755 veis 
fte Buftav durch Deutfchland nah Italien, um die Bäder von Piſa 
zu gebraudhen, und ging im folgenden Jahre über Frankreich, wo er 
zugleich politifche Zwede verfolgte, nad Schweden zurüd, Hier war: 
teten feiner Unruhe und Ungemach. Eine Hungeroͤnoth rafite Zaus 
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fende feinew Unterthanen weg, bie Reidyöftände verwarfen faft alte 
feine Borfchläge und nöthigten ihn zu harten Opfern, und ſein unges 
mäßiater Ehrgeiz verwidelte ihn in einen Krieg, der eben jo verderbs 
lich für fein Rand als demüthigend für feinen Stolz fein mußte, Zwi⸗ 
fen Rußland und der Pforte war der Krieg ausgebrochen, Guftav ber 
fhloß, einem alten Bertheidigungsbündniffe mit lesterer gemäß, Ruf: 
land anzugreifen, von deffen Monarchin er fidy für beleidigt hielt, Der 
Krieg ward erklärt, und eine beträdtfihe Macht nah Kinnland in 
Bewequng gefest. Als nun aber der König durch einen Angriff auf 
bie Feftung Friebribsham feine Unternehmungen anfangen wollte, 
mußte er die unerwartete Kränfung erfabren, fich ploͤtztich von einem 
großen heile feines Heeres verlaffen zu fehen, welcher fid jedem Ans 
griffsktiege abgeneigt erklärte. Der König begab fih nah Haga, 
und von bier, Hüͤlfe fuchend, zu ben Dalecarliern. Bald ftand ein 
achtbares Heer freiwilliger Baterlandövertheidiger da, mit denen der 
König das von den Dänen-bedrängte Gothenburg rettete, indeß der 
Aufſtand bei der finntändifchen Armee, bie mit den Ruffen einen Waf— 
fenftillftand geichloffen hatte, fortbauerte. Die dringende Lage bes 
Reihe forderte die Zufammenberufung der Reihrftände, Um den 
Widerfeglichkeiten de& Adels zu begegnen, ließ er einen gebeimen Ausr 
fhuß erwaͤhlen, zu welchem der Adel zwölf, jeder der übrigen, dem 
König ergebinen Stände fehs Mitglieder’ ernannte, Der Adel gab 
ed darum nicht auf, dem Könige zu trogen, der endlich, von den übris 
gen Ständen zur Anwendung aller ihm dienlich fcheinenden Mafres 
er aufgefordert, einen enticheidenden Schritt wagte, die Haͤupter 
es widerfeslihen Adels verhaften ließ, und die Annabme einer neus 
en Bereinigungs: und Sicherheitsakte erzwang, bie ihm nody autaes 
dehntere Rechte, als bisher, einräumte. Nunmehr ward der Krieg 
mit hoͤchſter Anftrengung und wechſelndem Gtüd fortgefest, Blutige 
Schlachten wurden, befonders zur See, gewonnen und verloren; aber 
wie ritterli auch Guſtav die Uebermacht befämpfte, fo madte ihn 
doch ‚die bedrängte Lage feined Reiche zum Arieden . geneigt, der in 
ber Ebene von Werelaͤ, am. 14. Aug. 1790, abgefhloffen ward. Statt 
bie durch ſo vielfaches Unglüd empfangene Lehre für die Aufunft zu 
benusen, faßre er nur nody riefenhaftere Plane, In den Gang ber 
franzöfifhen Revolution befhloß er einzugreifen, und Ludwig XVI. 
gegen den Willen feiner "Nation wieder auf den Thron zu fegen, Er 
wollte Schweden, Rußland, Preußen und Defterreidy vereinigen, und 
fih an die Spige dieied Bundes ftellen, Bu dem Ende ging er im 
Frühling 1791 nah Spaa und Aachen, fhloß mit Gatharina einen 
Freundfhaftsvertrag, und berief einen Reichstag in Gefle im Januar 
4792, der nady vier Wochen zur Zufriedenheit des Königs fid, endigte, 
Aber bier war ed, wo bereits ein Mordanſchlag gegen ihn gefaßt und 
verfucht worden war. Die Grafen Horn und Rıbbing , die Freibers 
ren Bielfe und Pedlin, der Oberfilieutenant Liljehorn und mehrere 
Andere hatten fidy verbunden, den König zu ermorden und bie alte 
Ariftofratie wieder herzuftellen. Antarftröm, der den König perſoͤn⸗ 
lich baßte, bot fi ihnen zum Werkzeug an, Sn Haga batte ibn ein 
geheime Grauen, in Gefle Mangel günftiger Gelegenheit an der 
Ausführung gehindert. Jetzt folgte er dem Könige nad Stockhoum, 
und die Maskerade in der Naht vom 16. auf den 17. März 1793 
warb unwiderruflich zur Ausführung des Verbrechens beflimmt. Kurz 
vor Anfang bes Balls erhielt ber König ein mit Bleiftift gefchricbenes 
WBarnumgsbillet, dennoch begibt er ih um elf Uhr mit dem Grafen 
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@ffen auf die Redoute, tritt zunähft in eine Loge, und da alles ru⸗ 
big bleibt, in den Saal, Pier umringt ihn plöslid ein Gewühl von 
Masten, und indem ihm eine derfeiben (dev Graf Horn) mit den Wors 
ten: - „Gute Nacht, Maske!’ auf die Schultern klopft, wird der Koͤ— 
nig von Ankarftröm durch einen Schuß im Rüden verwundet, Mit fels 
tener Geifteögegenwart traf er fogleih die nöthigen Verfügungen z 
Ankarſtroͤm (f. d. A.) mit feinen \Iheilnehmern wurde entdedt. 
Indefien zeigte fi die Wunde bald tödtlidh, und Guſtav verſchied am 29, 
März , nachdem er noch mit ungetrübter Geiftesheiterkeit die noͤthig⸗ 
fen Geſchaͤfte geordnet, und den Befehl felbft unterzeichnet hatte, feis 
nen Sohn zum König auszurufen, 

Guſtav IV. Adolph, entfehter König von Schweben/geb, 1778. 
Nady dem traurigen Ende feines. Vaters (Guſtav III.) ward er am 29, 
März 1792 zum Könige ausgerufen. Er ftand 44 J. unter der Vor⸗ 
mundfhaft feines Oheims, deö Herzogs Garl von Südermannland, , 
der die Regentſchaft führte inahmaligen Königs Garl X111.), Bei er⸗ 
reichter VBolljährlichkeit (1. Nov. 1796) trat er felbft die Regierung an. 
Die kurze Regierungsgefhichte diefes Monarchen zeigt, wie bei Talen⸗ 
‘ten, Berftand und — ea ———— und Leidenſchaftlichkeit 

zum doͤchſten — führen. Sein Vater wollte einen beharrlichen 
Mann aus ihm bilden, und Guſtav 1V. mochte ſelbſt glauben, im Gei⸗ 
fte feines Vaters zu handeln, wenn er mit eigenfinniger Unbiegfamkeit 
alles feinem einmäl angenommenen Syſtem unterordnete, hatte 
zudem von feinem Vater einen rg zum Ritterlichen geerbt, daber 
fo viele feiner Schritte den Anftrich des Abenteuerlidhen haben, Doch 
vieles von dem Unbegreiflichen, das er that, ift feiner Abergläubige 
Zeit zuzuſchreiben, bie hinlängtidyen Stoff befonders in Jungs Schrif⸗ 
ten fand, Er war in feinem, 18. Jahre bereitö mit einer Prinzeffin 
von Meklenburg verfproden, als ihn die Kaiferin Satharina in ber 
Abfiht, ihn mit ihrer Enkelin Alerandra Paulowna zu vermählen, 
nach Petersburg einlud, Schon war alles zu diefer Vermählung vors 
bereitet und der verfammelte Hof erwartete den jungen König, als er 
fid weigerte, den Ehecontract zu unterzeichnen, weil man Puncte 
‚barein aufgenommen, die er dev Kaiferin nicht: zugeftehen wollte, uns 
tee andern hatte man ber jungen Königin die freie Ausübung. der grie⸗ 
hifhen Religion in ihrem Patafte zugefidert, was gegen die Grunds 
füge des ſchwedifchen Reichs war. Nichts Eonnte die Weigerung Gus 
ftavs befiegen; er gin pe und verfchloß ſich in feinem Zimmer, fo 
ba6 das ganze Feſt rüdgängig wurde, Einige Monate fpäter, (Oct. 
4797), vermählte er fi mit der Prinzeffin von Baden, Friederike, 
der Schwägerin bes Kaiſers Alerander und des Königs von Baiern, 
Ein auffallendes Zeichen feiner fogenannten Gonfequenz wat, daß ev 
einft-auf dem Punkt fand, einen bjutigen Kampf mit Rußland zu 
beginnen, weil er verlangt, daß das Geländer einer Grenzbrüde auf 
der ruffiichen Seite mit Schwebens Karben angeftrihen werben follte, 
was ibm nidyt gewährt werden konnte. Im 3. 1801, als die nordis 
fhen Mächte über die Erneuerung des ſchon früher beftandenen, bes 
fonders gegen England gerichteten Bündniffes der bewaffneten Neutra> 
lität unterhandeiten, begab er fich felbft, zu —— des Ab⸗ 
ſchluſſes, nach Petersburg, wo er auch von Paul J., der ihm in fo 
manden Stüden gli, brüderlich aufgenommen wurde, Der ruſſiſche 
Monarch ertheilte ihm bei diefer Gelegenheit den Orden des heil, Jos 
bannes von Jeruſalem. Im Juli 1803 reifte er mit feiner Gemablin 
an ben Dof feines Schwiegervatens mad Garlörupe, um den Kaifer 


AA. Guſtav V. — | 


und die Reichsfuͤrſten für die damals ganz undusführbar fcheinenbe Idee, 
die Bourbons an die Stelle des erblidy gewordenen Gonfuls wieder 
an die Spise der franzöfifhen Regierung zu fegen, zu gewinnen. Er 
befand ſich nod in Carlsruhe ‚als d. 15. März 1804 der Herzog von 
Enghien auf Buonapartes Befehl aus dem Badenfhen mit Gewalt ent: 
führt „wurde. Guftav fandte fofort feinen Adjutanten nad Paris, 
mit einem Briefe an Buonapatte, um den Prinzen zu retten; allein 
al8 der Adjutant ankam, war- ber Prinz ſchon todt. Guftav übergab 
beswegen nahdrücdliche Noten in Regensburg, und war der einzige 
Souverain, der über jenen Mord feinen Unwillen laut äußerte. Es 


iſt bekannt, wie fehimpflid er dafür in dem Moniteur behandelt wur 


be Der. gänzlibe Brud mit Frankreich, die Verbindung mit Groß— 
britannien und Rußland, und Epannung mit Preußen, dem Guftav 
den ſchwarzen Adlerorden zurüdfhicte, weil Napoleon ihn audy ers 
halten und die Ritterehre ed verbiete, Waffenbruder eines Mörders 
zu fein, — tar bie Folge feines Haſſes gegen Franfreihs neuen Sou: 
verain. Ein müßiger. Kopf hatte berechnet, daß in dem Namen ‚Nas 
poleon Buonaparte” die Zabl 666 enthalten fei, und Guſtav glaubte 


hierin das Thier in der-Dffenbarung Johannis zu erkennen, das nur 


eine kurze Zeit regieren würde, und zu deſſen Sturze er berufen fei! 
Diefe myftifhe Anfiht von. den WBerhältniffen des franzöfifhen 
Throns trat nun foͤrmlich an die Stelle jeder verftändigen 
Weberlegung. und veranlaßte- ihn zu dem fonberbarften Betragen. 
So würdig bie Erklärung war, die fein Gefandter am Reihstage 1806 
übergab, daß der König an den Verhandlungen des Reichstags fo 
——— Theil nehmen werde, als deſſen Beſchlüſſe unter dem 
Einfluffe der Uſurpation und des Egoismus fländen ; und fo edel es 
war, daß er die von Napoleon Furz vor dem Frieden von Ziljit ges 
madıten Friedendvorfhläge  verwarf: fo bewies er dod eine un: 
Huge Hartnädigleit, als er den 3. Juli: 1807 den Waffenftillftand 
mit Frankreich aufhob, und felbft nad) dem Frieden von Tilſit die 
von Rußland und Preußen gebotene Bermittelung ausfchlug. Durch 
feine Reidenfhaftlichfeit, die ihn eine gleiche Sonderbarkeit in Anſe— 
bung des ruffiichen St. Andreasordens begeben ließ, wie früher mit dem 
preußiſchen Adlerorden, und feine blinde Anhaͤnglichkeit an England ſtürz— 
te er fein Volk in einen verderbliden Krieg mit Rußland, und ward 
aufs neue Preußens den Dänemarks Feind. Finnland ging verloren, - 
und drohend ftand ein dänifches Heer an der Gränze [von Schweden. 
Zaub gegen alle Vorftellungen, Frieden zu ſchließen, veizte er durch 
eigenfinnigen Zroß den Adel und das Heer gegen fih auf. Er belei— 
bigte die Garden und erbitterte die Nation durch Ausfchreibung einer 
neuen Kriegefteuer, während bie ſchwediſchen Soldaten an allem 
Mangel litten. Als er endlich fonar den einzigen Freund, der ihm 
noch geblieben war, England von ſich abftieß, weil er, als diefe Macht 
ihn zu. verftändigern Anfichten zurüdzubringen. verſuchte, auf alle 
engtifche Kauffabrteifhiffe in den ſchwediſchen Häfen Beſchlag legtez 
da ward es Jedem deutlich, daß er, die Wohlfahrt feines Volkes dan 
feinen Leidenſchaften aufzuopfern fühig ſei. Ein im tiefften Dunkel 
entworfene Plan gedich zur Reife, Die weltliche Armee (nach: ber 
norwegifchen Gränze zu), verfihert, daß die Dünen die Gränze nicht 
überfchreiten würden, feste fi in Marſch negen Stocdholm, wo unter 
den naͤchſten Umgebungen Guftavs die erften der Verſchwornen fid be— 
fanden. Sie war nur nod 15 Meilen von der Hauptſtadt een, 
als Guftav ihre Annäherung erfuhr. Von Haga aus, wo er ſich mi 
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feiner Familie befand, eilte er nad Stodbolm, um fi bier gegen 
die „Empdrer‘’ zu vertheidigen. Doc er änderte biefen Plan, und 
wollte mit den in Stocholm befindliden Zruppen nad Linkoͤping ges 
ben. Die Bank follte die Hauptſtadt verlaffen, zuvor aber zwei Mil: 
lionen Zhaler, oder dod) den möglichft größten Vorſchuß an ihn zahlen, 
Die Sommiffarien verweigerten dies; Guſtav wollte fein Zönigliches 
Anſehen geltend machen; da ward Gewalt gegen ihn beſchloſſen. So 
fanden die Sachen am 12, März 1309 Abends, ‚Der König arbeite: 
te die ganze Naht vom 12, auf den 13. März; alles war zu feinen 
Abreife bereit, und der Augenblict gefommen, wo er das Geld aus 
der Bank nehmen laflen wollte Drei Thore des Schloffes waren 
ſchon gefperret, und alle Offiziere, weil eö gewöhnlicher Paradetay war, 
bei dem Schloffe verfammelt. Nod einmal wollten der Feldmarſchali 
Klingfpor und der General Adlerkreuz den Weg gütlider Vorſtellun— 
gen verſuchen, doch Guftav beleidigte die Spredyer im feinem hödyften 
orn auf das empfindlichſte. Nun rief Adlertreuz den Hofmarfchal 
Silberfparre und 5 Adjutanten herbei, forderte dem Könige feinen 
Degen ab, und erklärte ihn zum Gefangenen im Namen der Nation, 
Guftav wollte ben Degen gegen ihn gebrauchen 5 bdiefer ward ihm ent: 
wunden. Auf fein Gefchrei nad Hülfe erbrahen zwar einige feiner 
Getreuen die verfäloffene Thür; do von dreißig hinzuſtrömenden ans 
bern Mitverſchwornen wurden fie überwältigt. Während diefes Auf⸗ 
tritts entfloh Guſtav, ward aber auf der Treppe ergriffen, und von 
einem ſeiner Bedienten zurück in ſein Zimmer getragen, wo er in be— 
wußtloſe Wuth gerieth. Alle Zugänge des Schloſſes wurden nun mit 
Wachen beſetzt. Schon nah Mittag verfündtigte eine Proclamation - 
des Herzogs Garl von Südermannland, daß er die Regierung übers 
nommen babe. Die Zhronrevolution war in diefen wenigen Stunden 

endet, Jetzt zeigte Guſtav eine ftille Ergebung; vielleicht war auch 
ier feine religiöfe Schwärmerei die Quelle feines Gemüthszuftandes, 
Nahts um 1 Uhr brachte man ihn nad Drotningholm; feine Gemah⸗ 
lin mußte mit ihren Kindern in Haga bleiben. Am 24. März ward 
er nach Grypsholm, einem feiner liebſten Aufenthaltsorte, verfegt. Hier 
flellte er am 29, März eine förmlihe Entſagungsakte aus,.die end: 
lihe Beftimmung feines Schidfals vor dem Reichstage erwartend, in 
deffen erfter Sigung (10. Mai) man ihm Zreue und Gehorfam feiers 
lich auffagte und ſowol ihn, als feine Jeiblihen, gebornen und unges 
bornen Erben der Krone und Regierung Schwedens für jest und die 
olgezeit verluftig erklärte, Darüber ward eine förmliche Akte ausges 
ertigt. In Grypsholm befhäftigte der entthronte König ſich vorzügs 
lich mit der Offenbarung Johannis, Er wunfhte Schweden verlaffen 
zu können. Die Reichsſtaͤnde fegten ihm, auf des neugewählten Kös 
nigs, Garls XIII. Antrag, ein jährl. Eintommen für fi und feine 
amilie von 66,6665 Thlrn. aus; fein einenes Privatvermögen, daß 
* Gemahlin und feines Sohnes, blieb ihm ebenfalls. Einen neuen 
ihm beftimmten —— auf der Inſel Wiſings-Oe bezog er nicht, 
fondern ging d. 6. Dec, 1809 von Grypsholm nach Deutſchland und 
der Schweiz, wo er unter dem, Namen eines Grafen von Gottorp 
lebte, Er hat ſich feitdem freiwillig von feiner Gemahlin und feinen 
Kindern getrennt, und feine Ehe wurde auf fein Verlangen d.17. Febr, 
1512 aufgehoben. In demfelben Jahre verlangte er ın die Bruder— 
gemeine zu Herrnhut aufgenommen zu werben, wie er denn auch feit 
feiner Entfernung ftets das myſtiſch-religiöſe Zeichen des Johanniter— 
Ordens zu tragen pflegt. Er reift fehon feit 1810 ohne beflimmten 
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Zweck herum Bo begab er fid) 1810 nad Peteräburg; dann 1811 
nah London. Im Dec. 1844 rüftete er ſich in Bafel zu einer Reife 
nadı Jeruſalem. 1815 ließ er dem wiener Congreſſe eine Erklärung 
überreichen, in welcher er die Rechte feines Sohnes auf ben ſchwedi⸗ 
fhen Thron in Anfprud) nahm. Zulegt hatte er in Frankfurt ben 
Namen Guſtavsſon angenommen, Sein Sobn Buftav, geb. 1799, ftu: 
biirte in Saufanne und Edinburg und lebt jest im Badiſchen. Er hat 
drei Schweftern, die von ihrer vortrefflihen Mutter eine ——— 
Erziehung erhalten, Die aͤlteſte ward 1549 mit dem Markgr. Leopold 
von 2* vermaͤhlt. J 
zuthrie gg wohl als Heraudgeber eines großen uni: 
verfalhiftorifhen Werkes, fonft abet nicht fehr ehrenvoll als Schrifts 
fteller befannt , war 1708 zu Brichen in Schottland geboren und ans 
jenes in feiner Heimath Schulmann. Er kam nad) Sonden, befchäf: 
igte fih dort mit Schriftftellerei, und verkaufte feine Weder jedem, 
ber ihn bezahlte. Das Minifterium belohnte feine ihm geleifteten Diens 
fte 1745 mit einer Penfion, die er bis zu dem Ende feine Lebens, 1770, 
bezog. Eine ungemöhnlihe Leichtigkeit in Bearbeitung der verfchieben: 
“ artigften Gegenftände eignete ihn mehr für Schriften, die ſchnell zu 
Stande fommen mußten, als für folde, die fleißige Ausarbeitung ers 
heiſchten. Es fehlte ihm nidht an Zalenten und auch nidt an Kennts 
niffen, allein da er feine Schriften fehr eilig arbeiten mußte, find fie 
vol Nachläffigkeiten und Irrthümer. Dennod war ‘er fehr gefucht 
und Eonnte die Beftellungen der Buchhändler kaum genugfam fördern. 
Sein Name prangt vor einer — Menge von Compilationen. 
Seine Weltgefhichte gab er in Verbindung mit Gray heraus. Man 
at von ihm noch eine Gefthichte von England, eine Gefhihte von 
chottland, aber niemand lieft fie mehr, Das einzige Werk, das noch jest 
BVerdienfte hat, ift die Grammatik der Gefchichte, Geographie und des 
Commerzes, bie aber einige dem Buchhändter Knox zufcreiben. . 
Guttenberg (Johann Bänfefleifh von Sorgenlod ges 
nannt), der Erfinder der Budhdruderkunft, wurde gegen das Jahr 
1400 in Mainz geboren. Die Familie Guttenberg rechnete ſich zu 
den Patriziern und derName Gänfefleifh fo wie Gutteuberg (Guden: 
berg), fam ihnen von ein paar Grundftüden, die alfo benannt wur; 
den. 1424 lebte Guttenberg in Strasburg, wo er zwölf Sabre dars 
auf mit einem gewiffen Andreas Dryzehn und noch einigen Andern 
einen Sontract abſchloß, vermöge weldhen er fidy ihnen für all feine 
gebeimen und wunderbaren Künfte verbindlich machte, (d. b. fie ben 
ndern zu lehren und zu ihren gemeinfchaftlihen Nusen anzuwenden 
verfprad)). Andreas Dryzehns bald erfolgender Tod machte "inbef 
das Unternehmen , welches die Sompagnie wol vorhatte und das ver: 
muthlich die erften Anfänge der Buchdruckerkunſt mit in fi ſchloß, 
ſcheitern, um fo mehr, da Georg Dryzehn, ein Bruder des Verſtorbe⸗ 
nen, mit. Guttenberg einen Rechtsſtreit anfing, der fiir letzteren vw 
günftig ausfiel, Wenn und wo übrigens eigentlich die erften Verſuche 
in der Kunſt des Bücherdruckens gemadıt worden find, Tann man 
nicht. völlig beftimmt angeben, da Guttenberg felbft unter die vom ibm 
gebrudten Sachen niemals weder feinen Namen nod die Zeit ſetzte; 
fo viel ift indeß gewiß, daß er negen 1433 zuerft bewegliche 
von Holz anwendete, 1443 wandte er ſich von Strasburg, wg er 
bahin gelebt hatte, nad; Mainz und 1450 ging er die Verbindung mit 
Bu oder Fuft, einem wohlhabenden Goldarbeiter diefer Stabt (bear 
doch nicht mit dem bekannten Schwarzkünſtler Kauft zu dem 
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wechſeln tft, f, d. X.) ein, vermöge welcher Fauſt das Gelb Hergab, 
um eine Druderei anzulegen, in welcher dann bie lateinifche Bibel jum 
erftenmale gedrudt wurde. Aber ſchon nad) einigen Jahren Löfte ſich 
diefer Verein wieder. Fauſt hatte ftarke Borfhüffs 
tenberg nun zurüdzahlen follte, und da er dies nun nicht wollte oder 
tonnte, fo kam die Sade vor die Gerihte und endete damit, 
daß Fauft die Druderei behielt, , bie er dann mit Schäffer 
gemeinfhaftlich fortfeste und vervolllommte. Durch die Unterftügung 
von einem Mainzer Rathöherrn, Konrad Hummer, ward Guttenberg 
aber von neuem in den Standsgefest, jhon im folgenden Jahre wies 
der eine Prefje anzulegen, in welder mahrfcheinlid das Werk: Her. 
manni de Saldisspeculum sacerdotum (in Quart, ohne Datum und 
Namen bes Druders) gedrucdt wurde. Auch follen bier, wie einige 
behaupten, 4 Ausnaben des Donat erſchienen fein, die jedoch von. An= 
bern wieder ber Dffizin von Fauft und Schäffer zugefchrieben wer— 
ben, 1457 erfchienen aud) bereits die Pfalmen, mit einer typographi⸗— 
fhen Eleganz gedruckt, welche hinlänglich beweißt, wie fchnelle Kort- 
ſchritte die neuetfundene Kunft machte und mit weldem rühmüchen 
(eiß fie getrieben wurde. Guttenbergs Druderei beftand bis 1465 
Mainz. Um "7 Zeit wurde er von Adolph von Naffau in den 
Adelſtand erhoben, ftarb aber bereits den 24. Febr. 1468. Ueber fein 
Leben fowol, wie über fein Wirken und den ganzen Hergang der 
Erfindung und erften — der Buchdruckerei mit beweglichen 
Lettern, herrſcht im Ganzen viel Dunkelheit, die jest, nad) fo man: 
dem feitdem vergangenen Jahrhundert, fhwerlid mehr aufaeklärt 
werben bürfte: doch haben mehrere Literatoren, wie 3. B. Fiſcher in 
feinem Verſuch zur Erklärung alter typographifcher Merkwürdigkeiten, 
(Mainz 1802 in 4.), Wolf in den Monumentae typographicae u. f. 
w. (Bamburg 1740), Obarlin in den Beiträgen zur Gefhichte Gut: 
tenbergs (Strasburg 1801) u, A. mande ſchätzbare Aufſchluſſe hier: 
über gegeben. | 
Guys (Pierre Auguftin) aus Marfeille, woſelbſt er 1721 ges 
boren ward, und als Kaufmann erft in Gonftantinopel, dann in Smyr—⸗ 
na etablirt, ift durch feine Reifen und die darüber herausnegebenen Wer: 
fe berühmt. Später wurde er zum Mitglied des Inſtituts und der 
Gefeltihaft der Arkadier in Rom ernannt, Sein erftes Werk erjchien 
4744 und enthält die Begebenheiten feiner Reife von Conftantinopel 
nach Sophia (dev Hauptftadt der Bulgarei) in Briefen. 1748 ſchilderte 
er gleichfalls in Briefform feine Reife von Marfeille nah Smyrna 
und von da nad) Gonftantinopel. Am mehrften verdankt er aber feis 
nen literarifchen Ruf feiner Voyage litteraire de la Grèoe, in wels 
dem Werke er nicht allein feine vielfachen fehäsbaren Kenntniffe entz 
wicelt, fondern auch mit eben fo viel Scharflinn ale Sachkenntniß 
den Zuſtand Neugriechenlands und der Neugriehen mit dem der Alt: 
griechen und ihren ftaatlihen und bürgerlichen Einrichtungen vergleicht 
und aus einander fest. Auch ale Dichter machte fi Guys bekannt, 
unb verfaßte bei &elegenheit einer Reife nad Neapel eine Dichtung, 
die Zahreszeiten, die damals ziemlidhen Beifall fand, Als feine Voya- 
ge de la Grece erfhien, widmete ihm Boltaire einige fehr ſchmeichel— 
bafte Verfe, und die Griechen, erfreut, in ihm einen Mann zu finden, 
der nicht, wie dies gewöhnlich gefchiebt, im diefem unglüdlidhen und 
gebeugten Volke nur lauter Nichtswürdige fieht, uberfandten ihm im 
einem Diplom den Zitel eines Bürgers von Athen. Guys ftarb, 79 J. alt, 
im $. 1799 auf bee Infel ante, eben da er im Begriff ſtand, zu ber dritten 
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Ausgabe feiner Reife durch Griechenland nette Materialien zu fammelm 
Ein Sohn von ihm, Pierre Alphonfel, war als Sekretär bei den fran: 
Bfifchen Gefandtfchaften nad) Gonftantinopel, nad) Wien, und nad) Biffa= 
on angeftellt und erhielt hierauf dıe Stelle eines Gonfuls in Sar: 
Binien, fpäter in Zropolis in Afrika und zulegt in Zripolis in Sy— 
rien, wofelbft er 1812 flarb. Er nab Briefe über die Türkei Her: 
aus, in welhen der Verfall diejes Staates reht gut bdargeftellt ift. 
Auch war er der Verfaſſer des Luftfpiel® la Maison de Moliere, in 
A Acten, welches Goldoni umgearbeitet bat. . 
Gyges, ein Günftling des lydiſchen Königs Kanbauled, wel 
cher, um ihm won der Schönheit feiner Gemahlin durd den Augenfchein 
zu überzeugen, ihm biefelbe einft zeigte, als fie fi entkleidet nieder: 
legte. Diefe Unverfchämtheit erzürnte die Königin dermaßen , daß fie 
dem Gyges die Wahl ließ, entweder ihren Gemahl zu ermorden, 
- und als ihr Gatte das Königreich zu beberrfchen, oder felbft- feine 
ftrafbare Neugier mit bem Tode zu bezahlen, Gyges ermordete das 
her, nachdem er vergebens den Entſchluß der Königin beftritten hat: 
te, den Randaules, und ward von dem deipbifdhen Orakel in der 
Herrſchaft beftätigt. Die Kabel fpriht von einem Zauberringe, den 
Gyges als Hirt in einer unterirdifhen Höhle gefunden, und. welder 
die Kraft gehabt habe, feinen Befiger unfihtbar zu mahen, fobald 
diefer den Stein beifelben einwaͤrts kehrte. Mit Hülfe des Ringes 
foll er die Umarmungen der Königin genoffen und feinen Herrn er: 
mordet haben. Den Ring des Gyges befisen, wurde nachher fpridy= 
wörtlich bald von wanfelmüthigen, bald von boshaften und - liftigen, 
bald von glücklichen Leuten gebraudt, die Alles, was fie wuͤnſchen, er: 
langen. = 
Gymnafium hieß bei den Spartanern der Öffentlihe Ort, 
wo die Jugend fich nadt (daher audy der Name, von Gymnos, made) 
im Springen, Laufen, dem Werfen mit der Wurfſcheibe und der kanze, 
dem Ningen und Fauſtkampf oder dem fogenannten Fünfkampf 
(Hentathlon, quinquertinm) übte, Diefe ſpartaniſche Anftatt wurde 
ert in den meiften Städten Griehenlands und zu Rom unter den 
Gäfaren nachgeahmt, blieb aber nicht auf die körperlihen Uebungen 
eingefwränft, fondern bebnte ſich aud auf die Uebungen des Geiſtes 
aus, indem bier die Philoſophen, Rhetoriker und Lehrer anderer BWif: 
fenichaften ihren Unterricht ertheilten, In Athen waren fünf Gym: 
nafien, unter denen die Akademie, das Lyceum und Kynoſarges bie 
berübmteften waren, Sn dem erften lehrte Platon, im zweiten Ari: 
ftotele3, im dritten Antifthenee. Diefe Gymnaſien waren in den ät: 
teften Zeiten blos offene, geebnete, mit einer Umfaffung eingeſchloſſe— 
ne Pläge mit Abtbeilungen für die verfchiedenen Spiele. Um Stat: 
ten zu erhalten, pflanzte man Reiben von Platanen, bie nadıher in 
Säulengänge mit verfchiedenen Behältniffen verwandelt wurden; 
endlih wurden die Gnymnafien eine Menge an einander hängen 
der Gebäude, die geräumig genug waren, mehrere Zaufende zu 
faffen. Bon der Einrichtung und Anordnung derfelben bat Vitruv 
in feinem Werk über die Baufunft (5, 11) eine genaue Befhreibung 
gegeben, Indeß enthielten manche Gymnaſien bald mehr, bald meniger 
Theile, alle aber außerdem noch eine Menge andrer eg Zr Hier 
fand man die Statüen und Altäre des Merkur und Herkules, als 
der Götter, denen die Gymnaſien geheiligt waren, oft aud des The— 
feus, als des Erfinderd ber Kunft zu ringen; Statuͤen von ‚Heiden 
und-berühmten Männern, Gemälde und Basreliefs, Gegenftände der 





r | Gymnafit 4709 
Religion und Geſchichte darſtellend. Eine gewoͤhnliche Verzierung der 
Gymnaſien waren Hermen. So verſammelte ſich hier alles, was Juͤng⸗ 
linge in den Künften des Friedens und Krieges unterrichten, erheben 
und begeiftern konnte, und der Staat, Künfte und Wiſſenſchaften er: 
bieften ſich blühend, fo lange die Gymnafien gehörig unterhalten und 
aefhügt wurden. Mehrere Auffeber und Lehrer waren ‘hier anges 
teilt. Der Vorfteber hieß Gymnaſiarch, die Lehrer der gumnaftifchen 
Uebungen Gymnaften, bie Vorfteber diefer Uebungen Paͤdotriben, wel: 
de nur mit dem Praktiſchen zu tbun hatten, waͤhrend die Gumnaften 
bie Theorie lehrten. Zuftayben biefen die, weldie den Uebungen in 
den Zuften (Stadien) vorftanden. Bidweilen nennt man ein fols 
des Gymnaſium auch Valäftra, welche einentlih uur der Theil war, 
wo diejenigen, welche fidy förmlich zu Athleten, d. b. zu Kämfern in 
den öÖffentliihen Spielen, bilden. mwollten, im Kauftfampf geübt 
wurden. Ignara ift der Meinuna, daß zu ber Zeit, wo die Philofos . 
pben u. %. bier zu lehren anfingen, ein Unterſchied zwifdyen Gymna— 
fum und. Paläftra gemacht worden fei: diefe babe nur den Plas für 
die förperlichen Uebungen, jenes ben Plas für dem geiftigen Unters 
zicht bezeihnet. In diefem Sinn bat man denn aud in neuern Beis 
ten die öffentlichen gelebrten Schulen, in denen man die Schüler auf 
die Univerfität vorbereitet, Gymnafien genannt. In Rom hatte man 
zur Zeit der Republik Eeine Gebäude, die fih mit den ariechifchen 


Gymnaſien veraleichen Ueßen, unter den Gäfaren aber laffen fidy die 3 


Öffentlihen Bäder damit vergleihen, und man fann fagen, daß die 
Gpymnafien in den Thermen unteragingen.  ; u 
Symnaftit nennt man die Kunft, bem Körper nad ben Re 
geln durch Uebungen Fertigkeit, Behendigfeit, Douerbaftigfeit und Ge: 
fundheit zu verfhaffen, kurz, die Kunſt der Leibesbemenungen. Wort 
und Sache find griechifchen Urſprungs, denn in Griechenland bildete. 
man zuerft diefe Bewegungen zur Kunft aus (f. Gymnafium). 
Man unterfchied bafelbft drei Yrten von Gymnaſtik: die kriegeriſche, 
welde fib auf das Bebürfniß des Anariffs und der Vertheidigung be: 
30a, die medicinifche, welche die Erbaltung der Gefundheit bezweckte, 
und bie atbletifche, die berühmtefte unter allen, welche ibren Urfprung 
dem Vergnügen verbanft, und dem Verlangen, von feiner Kraft und 
Geſchicklichkeit oͤffentliche Beweiſe abzulenen. Die erfte Art beftand 
in Uebunaen bes Yaufens zu Ruß, Pferd und Wagen, im Sprinaen, 
Ringen, Werfen und Bogenfchiefen ; die zweite vereinigte mit einiaen 
der eriten Zanz, Ballfpiel, Bäder und Salbungen, und der Arzt De: 
radikos foll fie, kurz vor Hippofrates, in die Medicin eingeführt ba: 
ben; zur dritten Art gehörte alles, weflen ein Athlet bedurfte, um 
in ben Öffentliben Spielen den Sieg zu erhalten. Diefe dritte Art 
nennt man bald Atbfetit, weil die- Uebung in Kaͤmpfen beftand, bald 
Gymnik, weil man nadt kämpfte, bald Agoniftif , weil fie Hauptge— 
genftand der öffentlichen Spiele war. Um diefe Kunft zu üben, reich 
te man mit den gewoͤhnlichen Vorbereitungen der Gymnafien nicht 
aus, jondern bedurfte noch ganz anderer und ſchwererer in der Paz 
laͤſtra. Durd) eine eigens dazu angeordnete Lebensart wurben die 
Athleten zu ihrer Kunft vorbereitet, Man fiebt übrigens leicht, daß 
diefe Eintheilung mehr zufällig ift, als in dem Weſen der Kunft felbft 
gegründet, und daß fie keinesweges alle bier aufzuführenden Uebungen 
umfaßt. Abgeſehen von aller Anwendung, zerfallen die Leibesbewe-⸗ 
gungen in zwei Claſſen: 1. in folde, die allein durch die -eigne Be: 
wegung des Körpers vollbracht werben, und 2; folche, zu Denen noch - 
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ein fremdes Bewegbares hinzukommt. Zu der erften Glaffe gehören 
Gehen, Balanciren, Laufen, Tanzen, Springen (Boltigiren), Klettern, 
Werfen, Schleudern, Ringen, Fechten, Schwimmen; zu der andern 
Reiten und Fahren. Sollen alle diefe Uebungen wahrhaft gefeumäßig 
getrieben werden, fo muß die ganze Kunft der Gymnaftit von einer 
in den Gejegen der Mechanik begründeten Theorie ausgehen. Im 
der neuern Zeit verſuchte man dieſe kunftmäßig betriebenen Uebungen 
in der Gymnaftif unter dem Namen Zurnkunft wieder in den Jugend» 
unterricht einzuführen. S. Zurntunft. 

Gymnofophiftgn nannten die Griechen die indiſchen Philoſo⸗ 
phen, weil fie, der Sage nach, unbekleidet gingen. Von ihren philos 
fopbiihen Syftemen haben wir ſehr unvolllommene Nachrichten, und 
wiffen nur fo viel, daß fie bad Wefen der Philofophie in flete Kon: 
templation und in die ftrengften afcetifhen Uebungen festen, wodurch 
fie die Macht der Sinnlichkeit zu befämpfen fuchten, Sie verbrann: 
ten ſich oft lebendig felbit, um deſto eher in einen reinen Zuſtand 
überzugeben, wie z. B. Galanus in Aleranderd Gegenwart, und 3a: 
rimarus zu Athen, als Auguft ſich daſelbſt befand. Die Unbefannts 
ſchaft der Alten mit Indien machte übrigens, daß man viel Wunder« 
bares von ihnen erzählte. 

Gynäceum (Gynäfeion, Gynäkonitis). Die Griechen 
lebten mit ihren rauen niht nah der Weife der Neuern in einer 
engen freundfchaftlihen Vertraulichkeit, fondern in einergewiffen Ab: 
gnberung, welhe aus den frühern Beiten zuruͤchgeblieben war, wo bie 

eiber ats Sklavinnen und Eigentbum ber Männer angefehen wur: 
den. Rene bewohnten daher aud einen abgefonderten Theil des Bau: 
ſes, welcher Synäceum (Frauengemach, Frauenzwinger) hieß, und in 
ben innern entlegenſten Raume des Gebäudes, noch hinter dem Hofe 
beſindcich war. 
BGypps oder ſchwefelſaurer Kalk wird faſt in ganz Eurepa und 
in den übrigen Erdtheilen angetroffen, und macht haͤufig 20 bis 25 
“ Kader, mandymal aber auch nur ein Fuß mädtige Lager in Floͤtzge⸗ 
birgen aus, welche mit Floͤtzkalk, Stinkftein und Schieferthon aͤbwech⸗ 
ſeln; ja oft macht er ſogar das Tagegebirge aus; allein die Gypsge— 
birge erreichen nie eine betraͤchtliche Höhe, und alle enthalten Berfteis 
nerunaen aus der organifhen Welt. Oryktognoſtiſch unterſcheidet man 
bie Ginpsnattung, Welche Überhaupt als Folge ihrer leichten Auflöstichs 
Leit fehr kryſtalliniſch if, dur fünf Arten: als 1.erdigen Gyps, auch 
Himmelsmehl, Gypsmehl u. f. w. von feiner brödlidhen Geftalt ges 
nannt; 2, dichten Gyps oder Xlabafter; 3. faferigen Gyps, aud) 
Strahlgyps und Federgups genannt; 4. körnigen Gyps, und 5. ſpa⸗ 
thigen Gyps, auch Fraueneis und Marienglas genannt, Der Gyys 
wechfelt in feinen Farben mannidyfaltig ab, Die weiße Farbe gebt 
durch alle Schattirung der grauen, röthen, gelben, braunen, aſchfarbi⸗ 
en und grünen, fo wie bisweilen wiederum einige diefer Farben fich 
ns Weiße oder ;aus dem Braunen ins Gelbe, Rothe u. f. w. ziehen, 
und oft audy mehrere diefer Karben ftreifen= und fledenweije bunt uns 
ter einander laufen, (Bol. Alabaſter. 

Gyromantbie (von den griehifhen Wörtern Gyros, Kreis, 
und Manthia, Weiffagung) ift die Wahrfagekunft mittelſt gewi 
SKreife, welche der Wahrfager mit allerlei enge befchreibt, und 
in benen er unter Herſagung von Bauberfprüchen und andern, geheims 
. nißoollen Gebräuden umbergeht, wodurch feine Kunft in ben 
des linerfahrnen, ber an übernatürliche Dinge zu glauben geneigt IR, 2 
um fo wunderbarer und zuverläffiger erfcheint, | 
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H der achte Buchſtabe im —— Abc. Er wird gebraucht, 4. 
als — hoͤrbarer Buchſtabe als ſtarker Hauch am —— 
Wörter. Weniger hört man dieſen Buchſtaben in der Mitte der Wörter 
nah einem Selbſtlaut. In einigen harten Spracharten wird er fat 
[ bart wie ch ausgeſprochen. Gef ichtlich iſt zu bemerken, daß in 
er ättern fränkiſchen Mundart 2 oft vor Wörtern, die mit &,R, u 
anfangen, gefest tvurde, wo es fpater in Ch oder K Überging. 2 als Zeichen 
der Dehnung eines Grundlautes, beſonders am Ende ber Wörter, Hünz 
er fteht es nod in diefer Abficht in ber Mitte vieler Wörter bor ben 
uchſtaben I, m, n, r. Er wird aber weggelaffen hinter Doppelfauten, 
beren Dehnung ſich von felbft verfteht, wie in verlieren ic. In andern 
Wörtern wird der Selbftlaut verboppelt, 3, als Milderungszeichen einis 
ger bartlaufenden Buchftaben, ale des c, wenn es wie ein K lauten fol, 
es p und £ in dh, ph, th, wo es indeß mit ‚diefen Buchftaben vielmehr 
eigne Laufe, bezeichnet, für welche wir feine eigenen Zeichen haben. . In 
weninen Fällen fest man das h noch binter u — Im neuern Tonſyſtem 
bezeichnet H die fiebente diatoniſche Klanaftufe, oder. bie zwoͤlfte unb 
legte Saite ber diatonifch: hromätifhen Tonleiter. S. Fon, Kon 
leiter, —— | M 
Haag; vormals bie beftändige Mefidenz des Erbftätthaiters beg 
vereinigten Niederlande, und jegt bie — Winter-Reſidenz des 
Königs der Niederlande, eine offene Stadt in Holland unter 5204N 
B. und 49 18° D, &, faft 7 Meilen fübweftlih von Amfterdam, 24 M, 
bon Leyden, und eine gute halbe Meile von Strande der Nordfee ents 
fernt, Sie hat in 5400 Häufern über 42,000 Einwohner, Die Stadt 
liegt höher und trodener, ald die meiften andern in Holland, daher 
bie Luft auch fehr rein und gefund ifl. Die Umgebungen find wegen 
der vislen berrlichen Gurten, ungemein reizend. Die Straßen And 
breit, und mit hoben Baumgängen eingefaßt. Gepflaftert find fiemit 
beilfarbigen Biegeifteinen, die außerft dicht zufummengefügt find, An 
einer Seite der Stadt ift ein breiter Ganal, beftändig mit Fahrzeugen 
bededt, an ber andern ein treffliher Wald, ungefähr eine halbe Meile 
im Durchſchnitt; die übrigen Seiten der Stadt find von ſchönen Wie— 
fen und trefflihen Landfigen umgeben, In der Stadt felbft ift die for 
enannte Weiver-Burg bie ſchönſte Abtheilung, Doch verdient das königl. 
—2— der ehemalige Statthalterpalaſt, keine beſondere Aufmerkſamkeit, 
weil es einen unregelmäßigen Haufen alter Gebäude darſtellt. Der 
Haag war nämlich früher eine Domäne ber Grafen von Holland, da: 
ber man fonft auch Grafenhaag zu fägen pflegte. Wichtig ift nöd 
das trefflihe Mufeuim der Prinzen von Dranien, welches zivar von 
den Franzofen weggeführt war, aber feit dem Frieden wieder an Ort 
und Gtelle gebracht worden ift. en, 0 
Haare nenneh wir die dünnen, fegelformigen, mehr oder minder 
biegfamen und elaftifchen Fäden, melde dem Köwper ber mehreften 
Säugthiere zur. Bededung und zum ee. gegen Räſſe, Kälte und 
Berlesung dienen, Das Baar gleicht gewiffermaßen einem —— 
wãchs, und — einer zwiebelartigen Wurzel in ber Fetthaut bes 
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eſtigt. Des Nahrungsſaft wird in derſelben durch unendlich kleine, 
hohle Gandle emporgeleilet; denn unterſuchen wir das Haar unter dem 
Mikrofcop, fo finden wir, daß es aus drei befondern Zheilen zufammen- 
gefegt ift, nämlich aus dem Außern Ueberzuge, der innern Röhre und 
dem in bderfelben enthaltenen Marke. Der äußere öhlidhtaallertartige . 
Ueberzun ift, wenigftens bei den Menfchen, immer durdfihtig und 
ungefärbt, und gibt dem Haare die große Dauer gegen die Ein: 
wirkung der Luft und Witterung, fo daß es der Verweſung nicht felten 
Jahrhunderte lang trost, Unter biefem Weberzuge liegen mehrere äu— 
Serft feine Röhren dicht neben einander, welde nicht nur unter fich, 
Sondern auch mit biefem in Verbindung ftehen, und ein aus einer flüf: 
gen ‚und einer weichen feſten Subftanz beftehendes Mark: enthalten. 
Bene ift zähe und gibt dem Haare feine Farbe; dieſe dagegen ift ein 
artes, unenblid feines Gewebe von glänzenden Fafern, dawaus ber 
wiebel feinen Urfprung nimmt, Aber zwiſchen den Haaren ber ein: 
zelnen Thiere findet eine außerordentlihe Verfchiedenheit Staat, ſowol 
in der Länge, ber Beinheit, der Zarbe, der Biegſamkeit und Gefchmei: 
digkeit, als auch in dem Bau, Auch bei ben Pflanzen, befonders_an 
dem Stengel, auf den Blättern, den Kelchen, ben Blumenblättern und 
der Frucht finden wir gewiffe, dem Haar ähnliche Kafern, an denen wir 
eine eben fo große Verfchiedenheit, wie an den Thierhaaren wahrned: 
” men. Einige verhärten ſich zu Stacheln und gleichen den Borften ; am 
dere find 2 fein und weih, und noch andere gleichen der Wolle 
u. } w. Huch fie follen vermuthlich die zarte Oberfläche der Pflanze 
hr tzen haben aber außerdem, wenigftens in vielen Fällen, noch die 
ftimmung, bie in ber Luft enthaltenen und die Gewächfe nährenden 
Zeuchtigkeiten aufzufangen und einzufaugen. 
- aargefäße, Haargefäßfyftem Die legten Enbungen 
der Schlagadern, welche ihrer außerordentlihen Feinheit wegen mit 
einem Haare verglihen werben, Alle Arterien endigen ſich zulegt in 
Haargefäße, in welchen ber arterielle Charakter verlifht und der Ins 
—— * ein Schweben zwiſchen Arterioſität und Venofität, ein⸗ 
tritt. Die Haargefäße vervielfältigen ſich auf bewundernswürdige Wei: 
ſe, bilden größtentheils die abſondernden Organe und ſtellen Büſchel, 
Sterne, Pinſel, ein. filzartiges Gewebe u. ſ. w. dar. In ihnen herrſcht 
ginali die Plafticität (Productivität, der Bildungstrieb) und das 
ut wird theils in die Maffe des Organs, zu dem fie gehören, ver: 
wandelt, 3. 3. in Muskelfaſer, oder bie abzu ondernden Stoffe werben 
aus ihm geſchieden, 3. B. feröfe (wäfferige) Flüffigkeit oder Duft, oder 
andere aus ihm gebildet, z. B. Galle u. f. w., oder die ernährenden 

Stoffe zum Erfas der abgegangenen in ihm abgefegt. 
.  Baarrdöhren nennt man alle fehr enge und feine Röhrchen 
wegen der Aehnlichkeit mit ben feinen Ganäldyen in den Haaren ber 
Menfchen und Thiere. Die Weite derfelben kann ſehr verſchieden fein, 
und felbft ein GSehhstel:30U betragen. Man verfertigt fie zum phyſika— 
liſchen Gebraudy am gemöhnlichften aus Glas. Sie find an beiden En 
ben offen; ftellt man ihre untere Deffnung in eine Fluffigkeit, die am 
Glaſe WE: fo fleigt diefelbe in Eurzer Zeit darin in die Höhe umd 
erhebt ſich über die Oberfläche der äußern Klüffigkeit, und zwar zu einer 
en ober geringern Höhe nad der Enge der Röhre und der Be: 
—5* — der Btüffigkeit, fo daß Quedfilber z. B., welches unter fid 
er als mit dem Glafe zufammenhängt, in ber Röhre fogar niebri: 
ger ald außer deifelben ſteht. Iſt das Haarröhrchen aber nicht offen, 
fo verhindert die darin eingefhloffene Luft das Auffteigen der Flüffig: 
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keit. Diefe fteht in dem Nöhechen an den Seiten ebehfalls Höher als 
in ber Mitte; aber bei der geringen Weite fließt der Ring, den fie an 
ben Seiten bilbet, zuſammen. Wegen der fortwirfenden Urſachen ber 
Cohäſion fteigt die Flüffigteit nun abermals Höher, fließt wieder zus 
fammen u. ſ. w,, bis-endlidy das Gewicht der Säule der in dem Haare 
röhrchen aufgeftiegenen Flüffigkeit im Gleichgewicht ſteht mit der Cohaͤ⸗ 
fion, die zwijchen dem Glas und der Flüfjigkeit obwaltet, wodurd dem 
Auffteigen ein Ende gemadt wird. Körper, welche die Flüffigkeit in 
fih ziehen, 3. B. Schwämme und deral., find a's Zufammenfegungen 
von Haarröhrchen zu betraditen, Die Theorie der Haarröhrchen erklätt 
eine größe Anzahl von Erfcheinungen in der Natur, 3. B. das Aufftei- 
gen der Säfte in den Pflanzen, und überhaupt in jedem Naturkörper, 
ber ein Gewebe von zarten Röhrchen bildet. | 
Habakuk, ein jüdiſchet Prophet, bet im letzten Jahrhunderte 
bes Reichs Juda, um 600 v. Chr. Geb. lebte, hat ein Gedicht: von 
hohem Iyrifhen Schwunne hinterlaffen. Klagen über die fehreclichen 
üftungen der Ghaldäer. in Judäa und iiber den nahen Untergang 
diefes Reichs, Zröftungen und frohe Ausfihten auf künftige Demüthie ı 
aung der Sieger und neues Glück der Zuden find der Inhalt beffelben. 
Der Genius diefes Dichters erregt die Bewunderung Aller, "die feine 
Schönheiten zu faffen vermögen. Bei aller Kühnheit, Gluth und FAlle 
feiner Einbildungsfraft hat doch feine Sprache eine feltene Reinheit und 
fein Versbau einen Wohllaut, der auch denen, die nicht an das he— 
bräifche Idiom gewöhnt find, fühlbar wird, Alle feine Worte find 
Charakter und Leben, es gibt nichts Furchtbareres, mo er jchreden, 
nichts Beißendereg, wo er fpotten, nichts Erquickenderes, wo et tröften 
will, Vergl. Eichhorns Einleitung ‘ın das Alte Teftament, Eine ge— 
lungene — ſeines Gedichts lieſt man im Aten Theile der 
Ueberſetzung des A. T. von Auguſti und de Wette. B.- 
Habeas-Corpus-Acte. Habeas corpus heißt in' der engll⸗ 
ſchen Juſtizverfaſſung eine gerichtliche Verordnung, um Gefangene von 
einem Gerichtshofe zu einem andern, zu leichterer Verwaltung der Ge: 
rechtigkeit, bringen zu Können. Es gibt dergleichen Verordnungen 
tmandyerlei Urt, 3,8. habeas corpus ad respondendum, satisfacien» 
dum proseguendum, testificandum, deliberandum u ſ. w. Ed gibt 
‚auch eine allgemeine Berordnung ad faciendum et recipiendum ; gee 
wöhnlid habess corpus euın causa genannt, welche von ben Gerichts: 
böfen von Weftminfterhall erlaffen, und wodurch dem untern Richter 
befohlen wird, die Perfon des Beklagten, nebft einer Angabe des Tages 
und der Urjache feiner Verhaftung auszuliefern, um zu thun und zu 
empfangen, was der königl. Gerichtshof für nöthig erkennen wird, Die 
wichtigfte Verordnung diefer Art, und die wirffamfte zur Sage 
der perfonlichen Freiheit in allen Fällen ungefegliher Einkerkerung i 
die habeas corpus ad subiiciendnm benannte, Diefe fann nur von 
dem Gerihhtshofe der Kingsbend) erlaffen werden, vermittelft eines Fiat 
von dem Oberrichter oder einem andern Richter, und zwar in alle 
| ile des Königreiche, Gleich allen Prärogativ:Verordnungen: darf fie 
nur auf ausdrückliche Anregung und nicht von freien Studen erlaffen 
werben, auch nicht ohne Angabe der Urfache, warum die außerordents 
liche Gewalt der Krone aufgerufen worden if. Die Magna charıa bes 
ſtimmt, daß kein freier Mann verhaftet oder eingekerkert werben fol, 
durd ein gefegliches Urtheil feines Gleichen (aequalium) oder 
durdy ein Landesgeſez; und mande alte Statuten haben fputer ver- 
ordnet, daß Niemand verhaftet oder eingekerkert werden darf, als in 
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olge einer legalen Anklage und eines rechtlichen Prozeſſes. Altern w 
kn Jahren der Regierung Carls I. beflimmte der Gerichtöhof 
der Kingsbench, daß auf ein habeas corpus für keinen Gefangenen ge: 
blrgt oder derjelbe ausgeliefert werben follte, wenn er, obgleich ohne 
angegebene Urſache, auf befondern Befehl des „Königs oder durch bie 
Lords des geheimen Raths verhaftet worben wäre. Diefe ungefeglice 
Vewrdnung veranlaßte die Bitte um Recht (petition of right), welde 
beftimmte, daß kein freier Mann verhaftet oder gefangen gehalten wer: 
den Eann, obne angegebene Urfahe, wogegen er fid) dem Geſetz gemäß 
vertheidigen kann. Indeſſen wurbe in den folgenden Jahren mehrmals 
verfucht, fie aufrecht zu erhalten, bie endlich im I. 1676 eine willkür⸗ 
Viche Verfügung Carls 11. gegen die beſtehenden Geſetze zu der berühmten 
Habeas-Corpüs-Acte Veranlaffung gab, welde von den Englänbern als 
eine zweite Magna charta des Reihe betrachtet wird, und worin bie 
Art und Weije, wie man ein habeas corpus erhalten kann, fo Far be: 
ftimmt und feft begrundet ift, daß, fo lange diefes Gefeg befteht, kein 
englifher Unterthan lange im Gefangniß gehalten werben kann, außer 
in den Fällen, wo es das Geſetz erfordert und rechtfertigt. Bisweilen 
kann zwar, wenn ber Staat in Gefahr ift, die Habeas-Corpus-Ace 
eine Zeit lang außer Kraft gefegt werden; aber nur die gefeggebende 
Gewalt oder das Parlament kann die Krone dazu ermächtigen, um ver: 
dächtige Perfonen zu verhaften, ohne einen Grund deshalb anzugeben. 
Jedoch wird zu diefem Mittel nur in Füllen der bdringendften Roth ges 
Schritten. Ein folder Fall trat 1817 ein, ‚auf Veranlaffung der in 
mehreren Theilen des Reiche ausgebrochenen Unruhen, und hatte au 
ſchon in den 3. 1793 und 1794 Statt gefunden, 

Häberlin (Carl Friedr.), geh. Juſtizrath und Profeffor der 
Rechte zu Helmftädt, war dafelbft 1756 geboren, ber Sohn bes im fei: 
ner Zeit berühmten deutfdyen Staatsrechtslehrere Franz Dominicus ü: 
berlin. Er ftudirte die Rechte, und bildete fich ferner aus ald Redt 
gelehrter in der Juſtizkanzlei zu Wolfenbüttel, on Wolfenbüttel 
ging Häberlin als Profeffor des deutfhen Staatsrehts nach Erlangen, 
wo er die Materialien zu feinem Repertorium für deutfhes Staats 
und Lehnrecht fammelte, und mit einer Eiteratur diefer Wiffenfhaft 
feine fchriftftellerifhe Laufbahn eröffnete, Bald darauf erhielt er den 


anvertraute Amt, fo lange Berlepfch feinen kühlern Ratdihlägen folgte, 
faatsan: 

eigen, worin ber Geift der Zeit ‚mit Beziehung auf Thatſachen treff: 
ch dargeftellt war, erhob fi Häberlins Ruhm nod mehr, und des 
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nigrelchs Weſtphalen ward Häberlin zum Reichsſtand und Mitglied der 
Seſetz commiſſion ernannt; aber dieſe Laufbahn war kurz. Von heftiger 
Krankheit ergriffen, mußte der trefflihe Mann fi von Caſſel nad) 
Delmftädt zurüctbegeben, und ftarb wenige Tage nach feiner Ankunft 
in der Mitte feiner Familie. 22. 

Habeſch ober Babeffinien, auch Abyffinien, fonft 
Aethiopien oder das Mohrenland, unter dem ten bis 168ten Grabe 
nördlicher Breite gelegen , bei 2,000 I. M. groß, ift im Norden von 
Nubien, im nn vom rothen Meer, im Süden und Weften von Adel, 
Wan und Rigritien begrenzt , und voll hoher Gebiche, auf denn der. 
Nil entfpringt. Gine Bev (fetung von 4,000,000, größtentheild ara⸗ 
biſchen Bluts, mit Juden, Zürfen und Negern vermiſcht, ein kriegeri⸗ 
ſcher Geift und Reihthum an Erzeugniſſen, namentlib an Gold, Ei: 
fen, Bergſalz, Getreide und edlen Früchten, geben zum Handel biefem 
alten Reiche im Mittelftrihe von Afrita, weldes von einem Kaifer, 
der große Negus genannt, beherrfcht wird, ein nicht unbedeutenbes Ge: 
wicht. Der Handel ift in ben Händen der Juden, Armenier und Zür: 
fen. Die herrfchende Religion ift die chriftlihe, nad) ben Begriffen des 
arabifchen Haupsftammes der Einwohner eigenthiimlich modificirt. Sie 
- haben mehr als irgend eine andere vom Judenthume beibehalten, Kna: 
ben und Mädchen werden beſchnitten, die Mofaifchen Verbote in Rüde 
fit der Speifen und Reinigungen beobachtet, ber Sabbath wird ge: 
feiert und die Altäre haben die @eftalt der jüdifhen Bundeslade. Im 
Slauben folgen die Babeffinier dem monophyſitiſchen Lehrbegriff (f. den 
Art, Monophyf iten), beim @ottesbienft brauchen fie die Bibel und 
auch die apokryphiſchen Bücher in der Ghees : Sprade, welches ihre 
Bücher: und Urkundenfprace ift, Taufe und Abendmahl verrichten fie 
nach Art der griechiſchen Kirche, mit der fie auch Faſten und Feſttage 

emein haben, und bedienen ſich nur am Grünendonnerstage bed unge— 
uerten Brotes. Eigen ift es ihnen, daß die Vornehmen größere 
Stüden Brot beim Abendmahl erhalten, und niemand vor dem 2öften 
Sabre zu diefem Sasramente zugelaflen wird, weil fie behaupten, daß 
niemand vor dieſem Alter eine eigentliche Sünde begehen koͤnne, und 
baher felig werde, wer früher ſtirbt. Die Todten halten fie für unrein 
und eilen mit ihrer Beerdigung. Ihre Kleinen, runden, mit fegelför: 
migen Strohdächern bebedien Kirchen ftehen auf Hügeln von Sedern 
umgeben in der Nähe fließenden Waflere 5 inwendig hängen fie voll 
hiechter Gemälde, In diefen Kirchen muß, wie in den griechiichen, 
jedermann ftehen, die Schuhe müffen vor ber Thür abgelegt und jede 
Unreinigfeit muf vermieden werden; aud wer vorbeireitet, muß abfteis 
gen und eine Strede zu Fuß gehen. Der Gottesdienft befteht nur im 
orlefen biblifher Stellen und Austpeilen bes Abendmahls, von, Pre: 
digt und Kirchengefang weiß man nichts. Die meift fehr unwiſſenden 
Beiftlicdyen find verheirathet, und werden an bem Kreuze erfannt, das 
fie beim Ausgehen in der Hand tragen und zum Küffen darbieten. 
Das Oberhaupt der habeffinifchen Kirche heißt Abuna (Unfer Bater), 
und wird gewöhnlich aus koptiſchen Prieftern gewählt, da Habeſch mit 
den Kopten in Gahira Gemeinfhaft hätt. Der Abuna osbinirt dur) 
Anblafen und Kreuzmachen, und lebt von den Geblihren für diefe Dr: 
dination und dem Ertrage einiger @ändereien, Unter ihm fteben die. 
Kamofats oder Oberpriefter der Weltgeifttihen, die Schriftgelehrten 
und die Mönche. Dieſe geben vor, vom Orden bes beit. Antonius.zu 
fein, und gebören zwei verfhiedenen Brüderfchaften an. Die vyn bee 
Stiftung des Abts Terla Haimonat, ber ba6 Mönchsleben um in. 
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Habeſch orbnete, bie anſehnlichſte und hat mehrere, von unverbei- 
ratheten Mönchen bewohnte, wohlbegabte Klöſter, die ein gemeinfhafts 
liher Superior regiert. Die Klöfter von der Stiftung bes Abts Euſta⸗ 
s beftehen nad Art der alten Sauren aus Hütten um eine Kirche 
er, in denen die Mönche meift mit Weib und Kind wohnen und ſich 
von Aderbau und Handel nähren. Diefe Brüberfchaft hat zwar Aebte, 
doch Fein gemeinfchaftliches Oberhaupt, Beide Arten von Mönden, fo 
wie die weniger zahlreichen Nonnen , die fih an feine Clauſur dinden, 
führen eine fehr —* Lebensart, ziehen umher, handeln auf Märkten, 
und ſcheinen das Gelübde der Keuſchheit wenig zu achten. Im Ganzen 
t die habeſſiniſche Geiſtlichkeit weder ausgezeichnete Kleidung, noch be⸗ 
ondere Vorrechte. Der Kaifer (Negus), übt aud in kirchlichen Ange: 
egenbeiten eine unumfchränkte Gewalt aus. Er bat, obwol die Da: 
beffinier ftreng auf Monogamie halten, allein das Vorrecht der Viel: 
weiberei, und kann ein Heer von 40,000 Mann ins Feld ftellen. Er vers 
erbt die Krone auf feine Söhne, doch fo, daß unter diefen die Wahl 
entfcheidet. Eine fo fonderbare Berfaffung mußte die Aufmerkſamkeit 
des Papftes, den die-Habeffinier nicht anerkennen, und feiner geiftlichen 
Geere auf fich ziehen. Die Gelegenheit .zu Unionsverfuchen gab ein 
Krieg der Habeffinier mit den Türken, in dem die Regentin Delena im 
Namen des minderjährigen Negus, David II., 1516 Hülfe bei den 
ra fudhte. 1520 fam eine Pre Klotte mit Soldaten 
und Geiſtlichen nad) Habefh, und da die Zürfen und Gallas (ein krie— 
gerifcyes Bergvolk in Süden und Weften von Habefch) gegen Ende des 
16. Jahrh. durch Beiftand der Portugiefen gänzlich zurüdgefhlagen 
mworben waren, erhielten biefe eifrigen Satholifen ein Gewidht in Ha— 
befch, welches der Papft bald zu benugen wußte. Er fandte. Sefuiten, 
um Habeſch zur römifhen Kirche zu befehren, und eine portugieftf 
Colonie, welche dafeibft Fuß gefaßt hatte, unterftügte fie; der römiſche 
Cultus wurde auch wirklich im Anfange des 17, Jahrh. eingeführt, der 
Zefuit Alphons Mendez 1626 zum Patriarchen von Habeſch eingefest, 
bie Sabbathöfeier verboten und die ganze Kirchenverfaffung cathotifirt. 
Allein diefe Union war, wie der portugiefifhe Einfluß in Habeſch, nur 
vorübergehend ; ber Negus Bafilides trat 1632 feine Regierung damit 
an, daf er den Wünfchen der größern, dem Gatholicismus immer abges 
neigten, Mafle des Volks nachgebend, die portugiefifhen Mönde 
und alle Satholifen fammt dem Patriarchen verjagte, die zurüdigeblie 
benen Zefuiten auffnüpfen ließ, und die alte habeffiniihe Religionsver: 
fefur durchgängig wieder herftellte, Seitdem haben die Miffionäre 
er Gatholifen in Habefch ihren Eifer meift mit dem Leben büßen 
müffen, und die noch bis ans Ende des vorigen Jahrhunderts fortges 
- festen Verſuche der römifchen Propaganda, die Habeſſinier zu bekehren, 
find fruchtlos geblieben. Dagegen bat fi ein befonderer abhängiger 
Staat ber Zuden im Weften von Habefc auf der rauhen Bergkette von 
Samen am Smaragdengebirge feit den älteften Beiten behauptet, Gie 
nennen fih Falaſchas, d. h. Erulanten, ihren Staat Falasjan, haben 
ihre eigenen Könige und ihre befondere Regierungsform, bei der fie 
vom Negus gegen gewiffe Abgaben, die fie ihm entrichten müffen, ge: 
fhügt werden. Bruce fand dafelbft einen jüdifhen König Gideon und 
eine Königin Zudith, die Bevölkerung an ftreitbaren jüdifhen Männern 
gibt er auf 100,000 an, Die neuellen Rachrichten über Habeſch ver: 
danken wir ber Reifebefchreibung des Engländers Salt, ber den Lord 
— — 1800 bis: 1806 begleitete und in — gute Auf 
na and. . 
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Dabsburg, An dem techten Ufer der Aar, im Gatte dieſes 
Fluſſes, im jetzigen helvetiſchen Canton Bern, erbaute Werner, Biſchof 
von Strasburg im 11. Jahrh., mitten unter ſteilen Felſen eine. ſtarke 


\" Befte, und nannte fie Habsburg (Habichtsburg). Werner war ein 


Enkel von Guntram dem Reihen, Grafen von Elſaß und Breisgau, 


der ein Sprößling von Ethico I., Herzog von Allemannien und Eifaß, 
aus dem 7ten Jahrh. gewefen fein fol, Kanzelin, Grafvon Altenburg, 
Guntrams muthmaßlicher Sohn, war Werners Vater und refidirte im 
Mittelpunkte feiner Güter, unweit Windifch, dem Hauptorte der ne 
maligen römifchen Colonie Vindoniffa. Radbot, Werners Bruder, be: 
faß die Grafichaft Klettgau, und hatte Ida, die Tochter Gerhards III., 
Grafen von Elfaß und Lothringen, a Gemahlin; fein Sohn Otto ſtarb 
1046 ohne Erben, und fo ward Werner alleiniger Befiger der fammt: 
lien Familiengüter, Er zuerft hieß Graf von Habsburg und, 
nannte ſich felbft ,‚‚ Gründer des‘ Schloffes Habsburg,” wie 
dies die Eingangeworte der Stiftungsurkfunde über die Abtei Mury bes, 
weifen, welde von ihm berrührt. Des zn Segen ruhte fihtbar 
auf diefem Haufe; Heirathen, Eaiferliche Schenfungen vergrößerten fein 
Befisthum, und dadurch, daß die Grafen von Habsburg Anwalte, Be: 
[hüser der Rbteien, Vogteien und benachbarten Santone waren, ge: 
wannen fie audy einen mächtigen Einfluß 9 die offentlichen Angelegen⸗ 
beiten. Albrecht 111., Werners Urenkel, beſaß große Güter in Schwa⸗ 
ben, Elſaß, im Aargau, und erhielt die eigentliche fuͤrſtliche Wuͤrde, 
als er den Titel eines Landgrafen von Oberelſaß annahm. (Dieſen 
Titel führten alle Rachkommen Albrechts I11. von der habsburgiſchen 
und öſterreichiſchen Linie. Elſaß war damals in die obere und niedere 
Landgrafſchaft getheilt; jene hieß zuweilen Sundgau, die letztere Nord⸗ 
au). Bein Sohn, Rudolph, erwarb hierzu noch die Reichsſtadt Lauf: 
—— am Rhein und andere Strecken, denn er war Vogt von Uri, 
Schwytz und Unterwalden; doch wurde ihm im Gange der politiſchen 
Ereigniſſe dies Vogtthum zweimal, theils gänzlich, theils bis auf Un— 
terwalden entriſſen, aber Kaiſer Friedrich Il., ber ihn beſtimmte, je— 
nem Vogtthum zu entſagen, gab ihm dafuͤr die Grafſchaft Rheinfelden 
zus Entfhädigung. Seine beiden Söhne, Albrecht und Rubolph, theil: 
ten nad) ihres Vaters Tode (1232) feine Güter; auf Albrechts Antheil 
fielen das Schloß Habsburg und Güter im Aargau und Elſaß; Rudolph 
erhielt Ländereien im Breisgau und die Graffhaften Klettgau, Rheins 
felden und Rauffenburg; er war das Haupt der habsburg:lauffenburgi= 
fhen Linie. Beide führten den Zitel Landgrafen von Eljaß; als aber 
Rudolph ftarb, ward diefer Zitel ausfchlieplihes Erbe der Nachkommen 
Albrechts IV. Durch feine Gemahlin, Hedwig, Tochter Ulrichs, Gra— 
65 von Kyburg, Lenzburg und Baden, der von den Herzogen von 
hrungen abſtammte, war Albrecht IV. auch mit Kaiſer Friedrich LI. 
verwandt, Unter diefem Kaifer focht er in Ztalien, und nahm endlich 
auch, von der allgemeinen Begeifterung für die Eroberung des beili: 
gen Grabes ergriffen, das Kreuz, und zog gen Paldftina. Seinen 
Bruder Rudolph feste er zum Vormund über feine Kinder, ſchloß Fries 
den mit feinen Nachbarn, und-fciffte fih, von dreißig Baronen bes 
gleitet, zu Marfeille ein. „Bedenkt immer,” forad er beim Ab: 
ſchiede zu feinen Söhnen, „daß die Grafen von Habsburg ihren bo: 
ben Ruhm nicht dur Betrug, Uebermuth und Selbſtſucht erworben 
ben, fondern durch Mutb und Aufopferung für das gemeine Befte. 


‘ha 
—* ihr dieſem Beiſpiele, fo werdet ihr die Guͤter und Würden eurer 


erlauchten Ahnen srhalten, ja noch mehren!’ Als er zu Accon (St. 
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Jean d'Acee) Fandete, war aber (don Waffenſtillſtand mit den Sara⸗ 
cenen geſchloſſen, und bald nachher ſtarb er, ein Opfes des ungefunden 
—— ) zu Adealon, So fand er im heiligen Lande fein Grab. 

rei Söhne hinterließ Albrecht: Rudolph, Albredit und Hartmann. 

Albreht, ber Ganonicus zu Bafel war, und Hartmann wurden von 
Rudolph überlebt. Diefer Rudolph von böburg (f. diefen 
Artikel) warb der große Stifter des Öfterreidifhen Hauſes, das jetzt 
nod in ber Linie von Habshurg: Lothringen auf Defterreihs Kaifer: 
und Ungarns und Böhmens Königsthrone blüht. Sein Stammhaus, 

re Habsburg, blieb nod fat 150 Iahre nah Rudolphs Er: 

ebung zum römifhen Könige ein Beſitzthum des Hauſes Defterreich, 
18 aber Herzo iedrich von Defterreich wegen feiner Anhaͤnglichkeit 
an den Papft Johgnn XXIII. in Adt und Bann gethan wurde, und 
einen aroben Theil feiner Befigungen verlor, da fiel die Befte Habös 
burg an den Kanton Bern. Noch fieht man ihre Trümmer in dem 
deutigen Canton Yargau. u un 

.  Badbord, der äußerfte oder oberfte Theil am Hintertbeile eis 
nes Schiffes, der gemeiniglih aus Bildhauerarbeit oder Schnigwerk 
befteht, und befonders die finnbildlidge Figur trägt, von der das Schiff 
den Namen führt. Auf dem Hackbord fahren, heißt, dicht hinter eis 
nem andern iffe fahren, r 

| ackert (Philipp), geb, zu Prenzlau in ber Ulermarf 1737, 
Heft. 1806 zu Florenz, einer der besühmteften Landfhaftmaler, war 
der Sohn und Enkel eines Malerd, und diefe Kunft in feiner Familie 

aft erblih, Auch feine jüngern Brüder, Johann (geft. zu Bath in 

gland 1779), Wühelm, Schüler von Mengs (geft. 1780 in Rußland), 

Garl (geft. zu Lauſanne um 1800), und Georg, Kupferſtecher, (get. 
1505 zu Florenz) , zeigten nicht gemeine Zalente, wenn fie gleich nicht 
an unfern Philipp reichten. Philipps Leben war meift glüdliih, und 

eine außerordentliche Liebe zur Kunft durch die Umftände fehr be üns 

gt. Nachdem er fon als Knabe bei feinem Bater Blumenſtuͤcke 
nad der Natur gemalt, und feinem Water bei Eleinen Arbeiten gehol⸗ 
fen, alsdann in Berlin bei feinem Oheim die technifche Fertigkeit auf 
mancherlei Weife geübt hatte, entdedte der Bildhauer Glume in ihm 
die Spuren eines, geoßen Genied, und brang in ihn, feine Talente 
und feinen Fleiß eblern @egenftänden zu widmen, fonders vortheil⸗ 
äh für ihn war die Bekanntfhaft mit le Sueur, damaligem Director 
er ber Akademie in Berlin, welcher ihn, nad einigen gefehenen Pro: 
ben, berebete, ſich ausfchließend der Landſchaftmalerei zu widmen. Ex 
verfertigte hierauf mande fleißige Studien nad Glaude Lorrain, 
Swaneveld, Moceron, Berghem Aſſelyn u, A., bis er endlich, geleitet 
von feinem eigenen Genius und mit einem durch jene Originale auf 
die befondern Schönheiten ber Natur aufmerkfam gewordenen Auge, 
mit volllommen geübter Hand, viel nad) der Natur, wenigftens theil⸗ 
weiſe zu zeichnen anfing, und allmälig zu einigen Originalen binanfz 
Bien. Eine Pleine, durch feinen Bleip erworbene Summe feste ibn 
ald in ben Stand, feine Hülfsftudien bequemer zu betreiben, und 
Sulzer war ihm förderlih, feine Kuuft in einer dem Landfchaftömaler 
aüinfligern Gegend fortzufegen, indem er ihn dem Baron Dlthof in 
Stralfund empfghl, durch weldhen er, nachdem er die Infel Rügen und 
Kopenhagen Eennen gelernt hatte, aud nad Paris gebracht wurde, 
wo er fich, bald Beifall und Gönner, und bereits im zweiten Jahre 
ein bequemes Leben verfhaffte. Nachdem er im einem Beitraume von 
drei Jahren, hauptſaͤchlich durch feine beliebten Gouachekandfchaften 
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feine. St&dsumftände hinlaͤnglich verbeffert hatte, trat er mit feinem 
Bruder Johann, 1768, feine Reife nad Italien an, um feine Studien 
der [hönen Natur in diefen reizenden Gegenden fortzuſeden, und fidy 
in Roms lehrreihem Aufenthalte völlig auszubilden. 1770 gingen beide 
Brüder nad Neapel, Bon da nah Rom zurüdgelehrt, erhielt Philipp 
bie große Beſtellung für bie ruſſiſche Kaiferin Catharina (ſechs Ge⸗ 
mälde, die zwei Treffen bei Tſchesme vorftellend), wodurd ber Grund 
gu feinem Ruhm und feinem nahmaligen Vermögen nelegt wurde, 
Damit der Künftler in den Stand gefegt würde, die Wirfung. eines 
entzündeten und in die Luft auffliegenden Schiffes in der Nadbildung 
zu erreichen, entfchloß fi Graf Drlow, ihm die wirkliche Vorftellung 
einer ſolchen Begebenheit durch ein ähnliches Auffliegen einer ruffifchen 
Fregatte zu geben. Das Auffehen, welches bas fonderbare, viele Mos 
nate vorher in allen Zeitungen Europens angekündigte, Eoftbare Modell 
verurfadhte, trug nicht wenig dazu bei, den Ruhm von diefer Arbeit 
Hadertö zu verbreiten. Won 1775 an burdreifte er einen großen 
Zheil von Italien und der Schweiz. 1782 warb er durch den ruffiichen 
Gefandten, Grafen Raſumowsky, dem Könige von Neapel vorgeftellt 
und gewann bald, ſowol durch feine Kunft, als durch das, was er als 
Menih war, die Neigung und das Vertrauen bes Königs in einem fo 
boben Grabe, daß diefer ihn nicht mehr entbehren modte. 1786 wurbe 
er und fein Bruder in Neapel angeftellt, erhielten ibre Wohnung im 
Lönigliben Palaft, und genoffen vielfadhe Auszeihnung, So lebten 
fie, bis der Revolutionsfrieg aus Frankreich fih nah Neapel gezogen 
hatte. Die königlihe Familie flüchtete fih nah Sicilien: Hadert, von 
den Kranzofen für einen Royaliſten, von den königlich Gefinnten für 
einen Republikaner gehalten, rettete ſich, nachdem er manden Verluſt 
erlitten hatte, nad Florenz, wo er 1803 eine Billa faufte, aber’ nur 
noch ein Jahr in völliger Thaͤtigkeit verlebte, denn gegen Ende von 
41805 warb er vom Schlagfluß befallen, Seit den fiebenziger Jahren . 
des vorigen Jahrhunderts hatte er fih in den Ruf bei erften Landſchaft⸗ 
malers feiner Zeit gefest, unb befondersd die Profpectmalerei auf eis 
nen fo hoben Grad der Volllümmenbeit gebracht, daß es, nad eines 
Kenners Ausſpruch, unmöglich ſcheint, ben realiftifhen Foderungen 
mit geringerem ge für die wahre Kunft beſſer Genüge zu eis 
. ften, als in feinen Bildern gefchieht. Mit unendliher” Treue und 
Wahrheit, fagt Meyer, ftellt ev uns die Gegenden von Rom, Zipps 
fi, Nedpel u, ſ.w. vor Xugen; ber Beichauer erbält Rechenſchaft vom 
geringften Detail, und doc iſt alles ohne Ängftliche, kleinliche Mühe, 
meifterhaft, fiber, ja ſogar mit Leichtigkeit vorgetragen. Freilich 
find feine Gemälde nicht alle binfihtlih auf den Inhalt, gleih an: 
iehend, weil es bie Gegenden nicht waren, die er auf Beftellung nad): 
idee; aber man wird fchwerli ein Beifpiel finden, daß er den 
Standpunkt ungünftig gewählt, ober den barzuftellenden Gegenftän- 
ben eine ſolche Lage und Beleuchtung gegeben hätte, daß die maleri: 
fhe Wirkung wefentlich dadurch geführbet würde. Auf Erfindung ma: 
en feine Werke einen Anſpruch; das Verdienſt ber Anordnung be: 
weifen fie durch die Wahl der Standpunkte; in Nachbildung ber Ge: 
ftalt und des Verhältnifies der Gegenftände ift Hadert der vollfom: 
menfte Meifter, und in .Andeutung des Charakters der verfhiedenen in 
einem Gemälde befindlichen :&egenftände durch Geftalt und Umriſſe 
ftebt er. feinem nad. Seine Lüfte find leicht, der Baumfchlag man: 
nichfaltig, die verfchiedenen Arten ber Blätter und Stämme gut aus: 
gedrückt, an. dem Felſen oft. bie Steinart angedeptet. Die Pflanzen 
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des Borbergrundes find mit Kunft, Beftimmtheit und Sorgfalt 
dargeftellt, die ganze Kunft aber an nicht fehr entfernten Bergen 
gezeigt, an, benen fich die verfchiedenen Partien noch deutlich unterfcei: 
den. Was fein Golorit betrifft, fo haben wenige harmonıfder , keiner 
Eräftiger gemalt. In Hinſicht auf Licht und Schatten geben feine Ge: 
mälde zwar zu feinem gegründeten Zabel Gelegenheit, haben aber aud 
von biefer Seite Fein vorzügliches Verdienft! In der Kraft und Ab: 
ſtufung der Karben weichen die Gründe meiftens richtig hinter einander 
zurüd, . Uebrigens gr er den Pinfel mit unumſchränkter Meifter: 
ſchaft, arbeitete mit Leichtigkeit und | icherheit, und beobachte im An: 
Egen und Bollenden eine fo zwedmäßige Methode, daf es ihm hierdurch 
möglich ward, nit nur eine fo große Anzahl Delgemälde, fondern 
auch viele Gouachen, und beinahe unzählige -Sepiazeihhnungen zu ver: 
fertigen, welche man in größern und in Eleinern Sammlungen durd) 
ganz Europa antrifft. Nicht aber blos im Malen, audy im Reftau: 
ziren der Bilder hatte er befondere Einfiht. Won dem legten zeugt 
fiine kleine Schrift in Form eines Sendſchreibens an den Ritter Ha: 
wilton: Sull? uso della Vernice nella Pittura 1788, überfcät von dem 
Sallerieinfpector Riebel in Dresden 1801. Der Aufbewahrung wär: 
dig waren allerdings auch feine von Göthe mitgetheilten theoretifden 
Brudftüde über Landfhaftmalerei. Eu; dd, 

Babes, f. Pluto. 
Hadrian (P. Aelius), Zrajand Nachfolger in der roͤmiſch 

Kaiſerwuͤrde. Er zeigte frühzeitig große Talente, erwarb fidy in ver: 
fhiedenen Künften und Wiffenihaften Fertigkeiten, und fprady ſchon 
in feinem 15. Jahre die griechiſche Sprache fo volllommen, daß man 
ihn nur den jungen Griehen nannte. Sein Gedaͤchtniß foll fo aus 
Berorbentlich gewefen fein, daß er ein Bud) nur einmal zu lefen brauchte, 
um ed auswendig zu wiffen, und daß er alle feine Soldaten nament: 
lidy kannte. Dabei war er Redner, Dichter, Grammatiker, Philoſoph, 
Mathematiker, Arzt, Maler, Mufifer und fogar Aftrolog. Aber diefe 
große Eigenfhaften waren mit gleih großen Fehlern vereinigt, fo 
dat Trajan, unter beffen Vormundſchaft er ftand, ihn nic Tieb ge: 
wann. Seine Erhebung auf den Thron verbankte er der Gemablin 
Krajans, Plotina, welde den Tod des Kaifers fo lange verheimlichte, 
bis fie ein erdichtetes Teſtament untergefhoben, in welchem Hadrian 
vom Trajan aboptirt und zum Nachfolger ernannt wurde, und bis 
fie durch Beftehungen die Zruppen für ihn gewonnen hatte. Erf 
als dies gelungen war, meldete Hadrian von Antiocdhien aus den Tod 
des Kaifers nah Rom, gab vor, daß ihm die Krone — 
worden, und verſprach dem Senat eine gute Regierung, den Praͤto— 
rignern aber ein boppeltes Geſchenk. Nachdem er ſo im J. d. &t.870 den 
Kaiferthron beftiegen hatte, erfhien er in Rom und fina an, turd milde 
Verfügungen bie Liebe des Volks zu gewinnen. Bald aber zeigte er 
feinen feigen, woHüftigen und mißtrauifchen Charakter. Unter andern 
fhämte er fich nicht, den in Illyrien eingefallenen Sarmaten und 
Roxolanern durh einen Zribut den Frieden abzufaufen. Im 3.875 
machte er bie berühmte Reifedurd alle Provinzen des römifchen Reiche, 
und zwar, wie erzählt mird, wabrfcheinlid aus einer philoſophiſchen 
Sonderbarkeit, zu Fuß und mit bloßem Kopfe. In Xegnpten verlor 
er feinen aeliebten Antinous (f. d. Art.), über deſſen Tod er tan: 
ge untröftlih war. Während feines Aufenthalts zu Athen, weldyer 
wei Jahre währte, hatte er auf ber Stelle des zerflösten Jeruſa— 
ems eine Golonie yon römifchen Soldaten angelegt, auf. der Stelle 
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bee Salomoniſchen Tempels aber einen Tempel des Jupiter Capitoli—⸗ 
nus erbaut, worüber unter den Juden eine fürchterlihe Empörung 
ausbrach, welche drittehalb Sadr dauerte, Athen verfhhönerte er eben: 
falls mit vielen Gebäuden, und baute den, 560 Jahr vorher ange: 
fangenen Tempel des .olympifchen Jupiter völlig aus. Seinen Reifen, 
welche fiebenzehpn Jahre gedauert hatten, machten jest die Anzeichen 
einer ſich nÄäbernden Auszehrung ein Ende. Er ftarb zu Bajä im I. 
891, im 62. Jahre feines Alters und 21. feiner Regierung. Hadrian 
gehört feiner großen Fehler ungeachtet doch nidyt zu den ſchlechten Kai: 
fern; befonders beförderte er die Riteratur und Kunft, und ftiftete‘ 
auf feinen Reifen mandes Gute. Sein Edictum perpetuum, feine 
Gefese geaen die Verſchwendung und zur Erleihhterung des Sklaven: 
banbels, fein Verbot der Menfchenopfer und ber für Männer und Weis 
ber gemeinfchaftlihen Bäder find alles Lobes würdig. 

Hadſchi beißt bei den Zürfen die allen freien Moslemin bei— 
bertei Gefchledhts im Koran zur Pfliht gemadte Wallfahrt nad) 
Mecca. Sie wird jedem Mohammebaner ats die heiligfle, aber aud) 
verdienftlihfte Handlung angerechnet, und foll wenigftens einmal von 
ihm vollbradıyt werben, -Dann aber heißt auch Hadſchi derienige, der 
eine ſolche Wallfahrt nad) Mecca gemacht hat, fo wie auc derjenige, 
ber fie gegen Bezahlung für andere macht, welde fie felbft nicht un: 
ternehmen mögen. Wegen der auf biefen Reifen gewöhnlichen Aus⸗ 
ſchweifungen fteben diefe Hadſchi in keinem guten Rufe, 

Dafen ift ein Det, wo ein Schiff am Meeres: ober Flufufer 
anlanden und in Sicherheit liegen kann, in Folge der Lage des Drts, 
der Dämme, welche den Hafen einfhließen und des Leuchtthurms und 
der Ketten, womit er verfeben if. In den Häfen müffen Krabne 
und Hebezeuge zur Aus: und Einfhaffung der Waaren bri der Hand 
fein und jedes Schiff einen bequemen Landungsplatz haben, zum Zu— 
sang für die Mannſchaft. Daher hat ein Hafen bin und wieder 
Brüden und Dämme, Iſt der Hafen nit uͤberall gleicher Tiefe, 
fo legt der „Dafenmeifter die tiefgehenden Schiffe dahin, wo der Da: 
fen am tiefften ift. Aud bedarf ein Hafen Werfte,Doden und Zims 
merpläge zu Bauten und Reparaturen der Schiffe, Speicher und Pad: 
hoͤfe für Waaren, Werkflätten und Wirtdshäufer zur Annahme 
Ger Seeleute, | 

Haff, ein veraltetes Wort, welches das Meer, wie aud einen 
anfehnlidyen Theil bdeffelben bedeutet, und nur noch als Eigeyname 
einiger großen Buchten der Oſtſee vorkommt. 1. Das friſche oder 
Stettiner Haff in Pommern, welches in das aroße und Feine Haff 
zerfällt, und die Oder zc, aufnimmt; 2. das frifhe Haff beiYillau, in 
welches fich bie Nogat (ein oͤſtlicher Arm der Weichfel) und der Pre: 
get ergießenz; 3. das kuriſche Haff, in welches der Memel, auch Nie: 
men genannt, mit zwei Armen (der Gilge und Ruffe) mündet. 

Hafiz (Mohammed Schemö:eddin, mit dem Beinamen), einer der 
berübmteften und anmutbigften Dichter Perfiens, war zu Anfang bes 
44. Jahrh. zu Schiras geboren, und widmete fih dem Studium ber 
Theologie und des Rechts, welche Wiſſenſchaften bei dem Mohamme: 
danern eng verbunden find. Der Zuname Hafiz wurde ihm beigelcgt, 
weil er den Koran -auswendig wußte, Er zog eine unabhängige Ar: 
muth ale Derwifh dem Hofleben, zu dem er oft eingeladen murde, 
vor, und ftarb 1389. ‚Sein Grabmahl befindet ſich ber Schirgs, und 
wird gegenwärtig auch von frommen Moslemin mit einer Art von 
Verchrung beſucht, wiewol der Dichter bei feinem Leben für einen 
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Ehriſten galt. In dieſen Ruf hatte er ſich durch ſelne Verſe gebracht, 
in denen er mit Anmuth und Feuer, aber auch nicht ſelten mit an— 
ſtoͤßiger Ausgelaſſenheit von Wein, Liebe und Wolluſt ſingt, die aber 
ſpaͤter als Eiffgebungen bes hoͤchſten Weſens betradtet wurden und 
noch werden, in denen unter dem Schleier einer myftifchen Sprade 
bie tiefften und heiligften Gebeimniffe verborgen fein follen. Feridun, 
Sururi, Sudi u. U, haben fidy bemüht, ibren geheimen Sinn zu er: 
oͤrtern. Rach Dafiz Zode wurden feine Oben und Elegien in einen 
Divan gefammelt, welder vollftändig in Kalcutta 1791 perſiſch ges 
druckt und von J. von Hammer ins Deutfche uͤberſetzt worden ift. $rä: 
ber maren von verſchiedenen Drientaliften nur einzelne ‚Gedichte von 
Dofiz bekannt gemaht worden. 

Hagedorn (Frieder, von). Diefer liebenswürdige Dichter war 
4708 zu Hamburg geboren, Er beſuchte hier das damals vorzüglich 
blühende Ag end ae Gymnafium, ftudirte die Alten, aber aud die 
Neuern und Ausländer, und gewann befonders die Legtern lieb. Won 
1726 bis 1729 ‚ftudirte er in Jena die Redte, und ging ſodann nad 
London, wo er bei dem bänifchen Gefandten Privatfefretär ward, 1731 
aber durdy Brabant und Holland nah Hamburg zurückkehrte, und 
1733 als Sekretär bei dem fogenannten englifchen Court in Hamburg 
angeftellt wurde, Diele Stelle war mit einem anftändigen Gehalt ver: 
bunden, und ließ ihm überdies ‚hinlänglide Muße und Abhängigkeit. 
Er verbeirathete ſich, lebte fortan der Literatur, der Dietkunft ber 
Freundſchaft und dem gefelligen Umgange, und'ſtarb 1754 in feinem 
noch nicht vollendeten 47. Iahre an der Waflerfuht, Hagedorn vers 
fuchte ſich mit Gluͤck in der Kabel, Erzählung, dem heiterh Licde, 
ja fogar mit einiges Leichtigkeit in manchen poetifhen Qändeleien, 
die biß bahin gewöhnlich nur mit großer Unbeholfenheit unternommen 
worden waren, Es fehlt ihm zwar an fhöpferifher Kraft, dagegen 
aber weißer bas Fremde nicht ohne Gluͤck ſich anzueignen. Eine Ode, 
ſelbſt nur eine längere Erzählung gelingen ihm nicht, denn feine Be: 
geifterung ift Bafür nicht binreichend, und einen bedeutenden Stoff 
vermag er nit zu beberrfhen, Die Reinheit und Gewandtheit feiz 
ner Sprade find fehr zu loben, und fein heiterer begnügter Sinn er— 
geugt ein angenehmes‘ Gefühl. Nicht übergehen dürfen wir feinen 

ruder, Ghriftian Ludwig Hagedorn, der 1712, zu Hamburg gebos. 
ren, 1764 churſaͤchſiſcher Legationsſektetaͤr, hernach geheimer Legations: 
vath und @eneraldirector der Kunftafademien zu Dresden und Beipzig 
war, und 1780 in Dresden farb. Sein Verſuch von charakteriftifchen 
Köpfen und Landichaften, die er theild aus eigener Erfindung, tbeils 
nah andern Meiftern in Kupfer geäst bat, beweift, daß er auch Aus: 
über der fhönen Künfte war, Den meiften Ruhm aber erwarb er 
fih durch ſeine Betradtungen über die Malerei, ein claffifhes Wert 
von unerſchoͤpflichem Reihthum, voll Unterricht und Kritif und man: 
nichfaltiger Wiffenfhaft, deffen Verfaſſer unter uns als der Schoͤ— 
pfer des pittoresken Styls, als Philofoph ber Schönheit und der Gras: 
zien betrachtet werden muß, 

Hagel oder Schloffen find gefrorne Waffertbeilhen, weldye 
in Eisflumpen zufammengebrüdt aus der Luft niederfallen. Die 
Die Größe der Hagelkörne? ift ift ſehr verfhieden; man will fie 
von der Schwere eines Pfundes gefeben haben, Bekanntlid hagelt 
es ſehr felten im Winter, dagegen am haͤufigſten in den Monaten 
Mai, Juni, Juli und Auguſt. Zuweilen iſt der Hagel mit Regen 
vermiſcht. Bei ſchwerem Hagelwetter finden faſt immer auch ſtarke 
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Gewitter Statt, woraus man bie nicht unwahrfcheinlihe Vermuthung 
gezogen bat, daß bei der Entftehung bed Hagels die Glectricität 
mitwirke, Weber die Art und Weife aber find wir im Dunkeln, 
und koͤnnen nur fagen, daß der Hagel wahrſcheinlich aus Regen« 
tropfen entflehe, denen auf irgend eine Weife, unter Mitwirkung 
der Eiectricität, beim Herabfallen aus der Luft der Wärmeftoff ent:- 
zogen worden, , 
Dager (Joſeph), ein bekannter Drientalift, geboren um das 
J. 1750 zu Mailand in einer urfprünglid ‚deutfhen Familie. Ex 
fludirte zu Wien und trat darauf in die Gongregation ber Pro: 
paganda zu Rom, wo er fi mit den orientaliihen und neuern eu: 
ropaͤiſchen Sprachen beihäftigte, In den ‚neunziger Jahren ging er 
auf Reifen, und entdedte in Sicilien ben literarifchen Betrug Vel— 
las (f. d. Art.),. wovon er in einer. eigenen Schrift Nachricht gab. 
Sm 3. 1800 war er in Berlin; damals firg er an, fi mit dem 
Studium des Chineſiſchen zu beſchaͤftigen. Von Deutfchland ging er 
nah England, wo er eine Abhandlung über die neuentdedten baby: 
lonifchen Infhriften und eine andere über die dhinefifchen Charaktere, 
berausgabz; jene mit einer Maſſe von gelehrten Gitaten außgeftattet, 
diefe ohne befondern Werth. rasen faßte er den gewagten Ents, 
ſchluß, ein chinefifhes Wörterbuch herauszugeben. Die damalige 
franzöfifhe Regierung nahm davon Notiz, und da bie parifer Bi: 
bliothed reich an Vorarbeiten zu einem. folden Unternehmen ift, berief 
fie Dagern nad Paris, ertheilte ihm einen Jahrgehalt von 6000 
Fronten, und beauftragte ibn ausdrüclid, aus ben vorhandnen und 
feinen eignen Materialien ein Wörterbuch ‚der chineſiſchen Sprade 
auszuarbeiten. Hager folgte dieſem Ruf-1802, und gab außer dem 
———— zu jenem Woͤrterbuche, mehrere Schriften über chineſiſche 
itten und Altertbümer heraus, , 38. Monument de Yuz Pantheon 
chinois; Description des medailles chinoises da cabinet imperial 
de France (1805). Allein dieſe Werke waren nicht geeignet, dem 
wirklihen Kenner einen hohen Begriff von feinen Senntniffen des 
Ghinefifchen zu geben, und da überdies eine Unterfuhung feiner Ars 
beiten für das Wörterbuch den Ermartungen nit entſprach, erhielt 
er feine Entlaſſung. Er ging nad) Italien, wo er 1809 ald Pro: 
feffor ber orientalifhen Spraden zu Pavia, und nad Aufhebung die: 
fer Univerfität ald Gonfervatore bei der großen Bibliothek zu Mais 
land angeftellt wurde. Indeß fehte er feine chinefiihen Studien fort; 
fon 1806 waren zu London feine Elements of the Chinese Janguage 
erfhienen z ihnen folgten 1810 feine Memoria sulla Bussula orien« 
tale (Pavia), worin er die Erfindung ded Compaſſes den Chinefen 
beilegt, und 1811 feine Illustrazione di un Zodiaco orientale (Maiz' 
land). Sn feinen Minsere (Mailand, 1816) zeigte er, daß die Türken 
urfprünglid) mit den Ghinefen in Verbindung geftanden und viele 
Gebräude von ihnen angenommen haben. In demfelben Zabre gab 
er eine Erklärung chineſiſcher Snichriften an ben Öffentliben Gebäuden 
in Ganton heraus. Im Allgemeinen enthalten alle diefe Schriften 
viel Braudbares, neben zum Zheil fehr groben Fehlern und Unrichtig— 
keiten, vor denen ben Verfaffer weder fein rühmlicher Fleiß, noch feine 
gewiß ausgebreiteten, aber nicht immer gehörig gründlichen Kennt: 
niffe haben bewahren können, wie namentlid Julius Klaproth gezeigt 
haft Hagers neuefle Schrift, Obseryations sur la ressemblance que 
l’on decouyre entre la laugue des Russes et celle des Romaius, er⸗ 
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494 Hageftofziat ¶ Hahn 
— Bageftolgiat nannte man in ſonſtigen Zeiten das ſehr ver: 
haßte und ſogar mit gewiſſen Nachtheilen verbundene eheloſe Beben ei: 
‚nee Mannöperfon, weldes über die in ben Landesgefegen zur Verhei⸗— 
zathung beftimmte Zeit hinaus bis an den Zod dauerte, Ueber bie 
Entjtehung des Namens hat man verſchiedene Meinungen, unter denen 
fotgende wol die wahrfheinlihfte if. Haga bieß in der alten deut: 
fhen Spradye ein mit einem Zaune umgebener Hof, Stiolze aber fo 
viel als ein Sis, eine Wohnung. Nah der Rerfaffuna. der alten 
Deutſchen erbte jedesmal der ältefte Sohn den Dof feines Vaters, und 
die übrigen Kinder erhielten nur einen geringen Theil des Naclaffee. 
Meil aber die Kamilien gern beifammen blieben, fo erbauten fich die 
Brüder an dem Hofe ihres Vaters Eleine Wohnungen, und erhielten 
desivegen den Namen Hageftolze. Da fie wegen Mangels an Gütern 
meiftentheils im ebelofen Stande lebten, fo gab man. nah und nad 
alten. ehelos bleibenden Männern diefen Namen. Schon bei den Roͤ— 
mern, zur Beit der Republif, war das ehelofe Lıben ber Männer ver 
haft, und die Genforen pflegten von alten Dageftolgen als @trafe ein 
fogenanntes Weibergeld. (aes uxorium) einzufodern, da bingegen Ber: 
heirathete gewiſſe Vorzüge und Ebrenbezeigungen genoffen. Als durd 
bürgeviihe Kriege, während des Zriumpirats, die Bevölkerung Roms 
ſehr yelitten hatte, dachte Auguft nad Antritt feiner Regierung auf 
Mittel, die Ehen zu befördern, zumal da die Römer überhaupt , theils 
aus Liebe zu einem ausfchweifenden Leben, theils wegen des Aufwan: 
des und der Verſchwendung der Weiber, theils aber audy wegen der 
Geſchenke und Schmeiheleien, die ihnen von Erbluftigen zu Theil wur: 
den, gern ehelos blieben, Er gab deshalbim I. Roms .763 das unter 
dem Namen ber Lex Papia Poppaea befannte Gefeg, durd welches 
den Ehemännern und befonbers den Vätern von drei bie fünf Kindern 
(je nachdem fie in Rom, Italien oder den römifchen Provinzen lebten) 
‚befondere Vortbeile (das fogenannte ius trium liberorum) zugeftanden, 
‚den ebelofen Männern aber verſchiedene Strafen angebroht wurben, 
welches Gefes auch, mit einigen Zufäsen vermehrt, bis auf die Zeiten 
Eonftantins des Großen feine Gültigkeit bebielt. Bei den Deutfchen, 
welche die Ehe liebten, bedurfte es eigentlid, Feiner Strafen gegen das 
ehelofe Leben. Dennod) beftand vormals in der Unterpfalz, und am 
Dber: und Niederrhein das fogenannte Hageſtolzenrecht, nad 
welchem ein Theil von dem Vermögen eines Hageſtotzen bem Landes: 
herrn oder der Obrigkeit anheim fiel, Es mußte jedod ein ebelofer 
Mann erft gewiffe Jahre (3. B. in Niederfahfen 50 Sabre 3 Monate 
und 3 Zage) zurüdgelegt haben, ehe er für einen Haueftolzen ange: 
fehen werden Eonnte. Auch erſtreckte fih das Erbrecht des Fürften oder 
der Obrigkeit nur anf das Allodialvermögen und dasjenige, was der 
Dageftolz fib wirktiih erworben, nicht aber anf dasjenige, was er er: 
erbt hatte, indem man dies den übrigen Verwandten nicht entzog. An 
einigen Orten beftand das Hageſtolzenrecht blos in dem Rechte, von 
einem Manne, der erft in gewiffen Jahren ſich verbeirathete, cin be 
flimmtes Geld zu fordern. | 
Hahn (Philipp Matthäus), Pfarrer zu Echterdingen im MWür: 
temberaifhen, durch ein feltenes mechaniſches Genie ausgezeichnet, 
war 1739 in Scharnhaufen im Oberamt Stuttgart geboren. Schon 
als ahtjähriger Knabe beobachtete er den Schatten der Sonne, und 
machte Verſuche mit einer Cylinder-Sonnenuhr, ohne baß er fie je 
doch verſtehen lernte. In der Folge fand er in der Bibliothek feines 
Vaters eine Himmelskarte nebft der Befchreibung, und lernte davans 
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etliche Sternbilder, den Lauf der Sonne durch die Himmelszeichen 
kennen, und die ungefähre Zeit des Aufganges der Firſterne finden. 
Im dreizehnten Jahre endlich fiel ihm eine Anmweifung, Sonnenuhren 
zu machen, in die Haͤnde, und er fing nun an, dergleichen zu verfer: 
tigen. Dabei malte er fleißig, und berditete ſich felbft Farben und 
Firniffe, Siebzehn Jahr alt ging er auf die Univerfität nad Zübin: 
gen. Hier bejhäftigte er fih in feinen Mufeftunden mit der Verfer— 
tigung von Sonnenuhren, Sprahröhren, mit dem Slasfhleifen und 
der Zufammenfegung von Zuben. Gin gleihgefinnter Jugendfreund, 
Namens Schaudt, wetteiferte mit ihm in biefen Arbeiten. Da ihm 
aber feine Armuth nicht erlaubte, Unterricht in der Mathematik zu 
nehmen, ober ſich mathematifche Bücher zu kaufen, fo unternahm ek 
es, die Wolfifhen lateinifhen und deutfchen Lehrbuͤcher über die ver: 
fhiedenen Zweige der Mathematik nebft den dazu gehörigen Figuren 
zu copiren. So babnte er fi durch eifernen Fleiß einen Weg zu 
feinem Lieblingsſtudium. Um aber aud den Bau einer Taſchenuhr, 
worauf er god begierig war, Eennen zu lernen, begnügte er ſich fo 
lange mit Brot und Wafler, bis er bie zum Ankauf einer Uhr ers 
rderlihe Summe erfpart hatte. Er zerlegte fie und feste fie: wie: 
er zufammen, bis er ihre Theile verftand, Auf diefem Wege ging 
er mit einer faft beifpiellofen Beharrtichkeit fort, und bradıte nad) 
und nad Arbeiten u Stande, die feinem Scarffinn und feiner Ge 
ſchicklichßeit zur größten Ehre gereihen. Dabin gehört die große 
aftronomifhe Pendeluhr, welche den Kauf der Erde und ber übrigen 
Planeten, fo wie des Mondes und der übrigen Zrabanten mit ihren 
@rcentricitäten darſtellt; die Kleine aftronomifhe Setzuhr, welche bie 
bafen und Knoten des Mondes anzeigt, die allzemeine Xequincctiaf: 
nnenuhr, welche die Minuten mit der Sonnen: Declination anzeigt; 
eine Rehnungsmafdine, eine Wage für Fiüfflgkriten u, f.w. Äls 
Zheolog war er minder ausgezeihnet. Nachdem er 1764 Pfarrer zu 
DOnftmettingen und 1770 zu Kornweftheim bei Ludwigsburg geweſen, 
kam er 1781 in gleiher Eigenihaft nah Edyterdingen, wo er 1790 
ſtarb. Seine theologiſchen muftiihen Schriften find deſto wertklofer. 
Hahnengefecht ift eine Bolköbeluftigung, indem man zwei 
mit Kunft abgerichtete, an ben Füßen mit Sporen bewaffnete und . 
mohlgefütterte Bahnen zum Kampfe zufammentäßt, von dem fie oft 
nicht cher ablaffen, bis einer von beiden getöbtet if. Die Habnen: 
tämpfe find zu Athen zuerft al oͤffentlicht oder feftlihe Spiele auf 
Beranlaffung des Themiſtokles angeordnet worden. Aelian erzäblt, 
Themiſtokles habe, als er die Griechen wider die Perfer angeführt, 
und diefe zufällig den Kampf von einem Paar Bahnen zuaefeben,. fie 
dadurch zur Zapferkeit ermuntert, daß er ihnen gefagt, wie viel 
mehr fie Urſach hätten, tapfer zu fein, da biefe Thiere, die weder 
für Vaterland nody für Freiheit kämpften, fi bis aufs Blut ver: 
theidigten. Nach erfochtenem Siege babe er, zum Andenken daran, 
verordnet, daß jaͤhrlich oͤffentliche Hahnenkaͤmpfe gehalten werden 
ſollten. Unter den/neuern Nationen lieben beſonders die Englaͤnder 
die Hahnenkaͤmpfe. 
Haimonskinder nennt man bie vier Söhne Haimons (Hey⸗ 
mon, Aymont , Aymon), Derzogs von Dordonne, Adelhart, Ritfart, 
Writfart und Reinold (Alard, Richard, Guichard, Regnaut, Renaui, 
Reinhold), die in der romantifhen Pocfie des Mittelatters keine uns 
bedeutende Rolle fpielen. Bei Kroiffart (Vol. 3, ch. 18. p.,67.) kann 
man über das Hiforifche von ihnen manches finden; wir laffen dieſes 


196 Galim Halberflabt 
dahin geftellt fein, und halten uns blos an ihr poetiſches 
Die Geſchichte von ihnen gehört in ‚den Fabelkreis Carl des Gro 
Sen und feiner Pärs, und ift auf dem Zitel der großen Simmerer 
Kolioausgabe von 1535 (gedrudt durdy Hieronymus Rodler, Gecres 
tarius) fo bündig angegeben, daß es am beften fein wird, dieſen bier 
mitzutheilen. Er lautet alfo: „Ein fhön luftig Geſchicht, wie Keyſer 
Garle der groß, viet Gebrüder, Derzog Aymont von Dorbons Süne, 
und dad ber elteft undter jenen Reynhard genant, dem Keyſer feiner 
Neuen eynen, mit eynem Schachbret erfhlug, ſechszehn jarlang ber 
Frieget, Sie uber vilfaltigs erbieten, zu keynen Gnaben annehmen 
wollt, fonder ganz Frankreichs verjagt, zu legt fie dannocht durch 
Krieg den Kıyfer betrangten, mut inen eynen friden änzunehmen, 
darum viel luftiger Hendel ſich in der Zeit von beiden thenlen be 
neben, vermelder werden, fürzlih aus Franzoͤſiſcher ſprach ins Teutſch 
transferirt.“ (Einen Auszug davon hat die Romanen: Bibliothek, 
Bd. 7.8.7 fog) Es 7 indeß keineswegs ausgemacht, ob das fran: 
söfifhe Original diefer Ueberfegung die einzige Quelle fei, wotaud 
alle andere Bearbeitungen biefes Stoffe gefloffen find. Wenigftend 
ſcheint unfer deutſches Volksbuch, das den Zitel führt: „Schön und 
Iuftige Hiftorie von ben vier Heymons= Kindern, famt ihrem Roß 
Beyart, was fie für ritterliche Thaten gegen die Heiden, zu Zeiten 
Garoli Magni begangen hoben,’ (ebedeffen aud zu Coͤln gedrudtz ſ. 
eine Bearbeitung von Ziel in Pet. Lebredts Volksmaͤhrchen, Berlin 
Bd. 2.) aus einer andern Quelle gefloffen, und ftimmt weit wiebe 
mit dem aud) nody gangbaren niederländifhen Volksbuch von den vier 
Hemd: Kindern (Antwerpen 1619). Die merfwürdigfte deutſche Bears 
beitung findet fi als Handſchrift in der palatiniſchen Bibliothek zu 
Heidelberg (N. 399.) als ein großes Gedicht unter dem Zitel: Poema 
rogis Barleti et aliorum principium, Goͤrres vermuthet, daß alte 
feäntifche Sagen und Romanzen zum Grunde liegen, und daß, als 
das alte Frankreich im ein franzöfifches und deutfches zerfiel, jede Nation 
fi die poetifhe Verlaffenfhaft auf eine eigenthuͤmliche Weiſe angeeig⸗ 
get habe. So wurde denn auch biefer @egenftand in franzoͤſiſchen und 
beutfchen Gebidhten unabhängig bearbeitet, und durch Auflöfungen je: 
ner Dichtungen in Profa gingen baraus bie Wolksbücher hervor. Unter: 
ſuchungen hier find um fo anztehender,, da diefer Stoff aud) zum Theil 
in die romantiſch⸗epiſche Poeſie der Italiener übergegangen iſt. dd: 
z m ee ein türlifher Arzt; Hakimbaſchi, der kaiſerliche 
eibarzt. , 
Salberſtadt, eine preußifhe Kabrit: Stadt in ber Propinz 
Sachſen, im Regierungsbezirk Magdeburg, im Halberftädtifchen Kreiſe, 
bierte Militaͤrabtheilung und Sitz des, Oberlandgerichts, mit mehr als 
14;000 Einwohnern, liegt, altmodiſch und unregelmäßig gebaut ;. am 
luͤßchen Holzemme. Die Babriken liefern gute Mitteltüdyer, &cder, 
einwand, Handſchuh 26, Ueber die 1777 Wohngebäude und 10 Kir: 
chen der Stadt ragt die dem heil, Stephan gewidmete Domkirche ber: 
vor. Aus ben Zeiten des ehemals reichen Kloftetfegens ſchrieben fid 
noch her die Dom:, die Martins: und Johannisfhule, In Hätlberftabts 
ältefte Geſchichte gehören die Fehden feiner Bifhöfe mit. Herzog Hein: 
rich dem Löwen, welcher die Stadt im 3. 1179 einaͤſcherte. Dody er: 
fand fie bald aus ihrem Schutte, wurde mit Mauern und Graben. ui: 
geben, und erhielt nach einander, wegen zunehmender Bevölkerung, 
drei Borftädte, Im ficbenjährigen Kriege liefen die Franzoſen ihre 
Thote und einen Theil ihrer Mauern niederteißen. Merkwäsbiger 
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noch iſt fie dur das Gefeht am 30: Jul. 1809 geworben, in 
welchem Wilhelm, Herzog von Braunfdyweig, auf feinem berühmten 
Zuge mit der fhwarzen Legion das vom 5. weftphäl, Linienregimente 
unter dem Grafen Wellingerode vertheidigte Halberſtadt erflürmte, 
und nad wüthendem Gemetzel in den Gaffen der Stabt, mit geringerer 
Mannszabl, das nanze Regiment nebfe deffen Oberften zu Gefangenen 
machte. Das Fürftentyum Halberftadt , ehemaliges Bisthum, gewann 
das Churbaus Brandenburg im weftphälifhen Frieden ; ein an Getreis 
de und Flachs fruchtbares , vortveffliche Vieh: und gg treibens 
bes, Yändchen. Es hat nur unbedeutende Kläffe, aber der Wafferfall 
der Bode. beim Thalfhen Kupferbergwerke ift berühmt, Gin Denkmal 
alter Größe gewähren nody die Ruinen ded Regenfteind. 

Dalber Ton ift auf ber Zonleiter des gegenmwärfinen Syſtems 
in der Muſik das Eleinfte Intervall; : Die halben »Zöne find zwar in - 
ihren Schwebungen, b. h. in Abficht auf Hoͤhe und Tiefe, oder die An⸗ 
zahl der in ihnen enthaltenen Commas verſchieden, allein fie‘ werden 
ohne Rüdfiht auf enharmoniſche Verpältniffe als gleichgeltend In die⸗ 
fem und jenem Intervall genommen, nachdem die Beſchaffenheit des 
Tons ift, aus welchem gnefpielt wird, und fo wie die Klanggeſchlechter 
mehrentheils nur fürs Auge und zur Berichtigung der Reinheis im. 
Sage beobachtet und beibehalten werden, eben fo gelten z. B. « und 
des, welche Zöne auf zwei verfchledenen Zonftufen, und e und eis, bie 
nur auf einer ftehen, für halbe Toͤne. 

Halbgötter,  Heroem, ER 

Balbkugel Leber größte, um eine Kugel gezogene Kreie 
heilt dieſelbe nach ihrem körperlichen Inhalt und nad) ihrer Oberfläche 
in zwei gleihe Theile oder Halbkugeln. Die Afttonomen und Gens 
arapben denken fid =. größte Kreiſe um den Himmel und bie 
Erdfugel, namentlich den Aequator, die Meridiane und den Horizons; 
Dierdurd nun entilehen fomol am Himmel als auf der Erde (in der 
Vorausſetzung, daß letztere ald Kugel betranhtet werde) mehrere Halb 
Zugeln. Der Xequator theilt die Erd: und Himmelskugel in die nörbs 
liche oder ſuͤdlichez der Meridian oder Mittagskreis jedes Orts in die 
öftlihe und weſtliche, und der Horigont in die obere und untere Halbe 
Eugel. Alle dunkle Dimmelstörper unfers Sonnenſyſtemo, d, i, alle 
Dazu gehörigen Planeten mit ihren Nebenplaneten unb bie Gometen, 
werden bucc ben größten Kreis, deffen Ebene auf der nad bem Mittels 
puncte ber Sonne gegögenen Rinie ſenktrecht fteht, in die erleuchtete und 
unerfeuchtete Halbkugel getbeilt. Da jedoch die Sonne einen größern 
Durchmeſſer hats; als jeder diefer dynkeln Himmelskoͤrper, fo erleuchtet 
fie von jedem derſelben auch mehr“als die Hälfte, und der erleuchtete 
Theil erfiredt ſich rings um die Eualichten Körper über feine eigente 
Lie Grenze nody um die Größe des fcheinbaren Halbmeſſers der Sonne; 
gür 2 Erdkugel betwägt dies ungefähr 15 Minuten eines größten 

reifee; 

Halbkugeln (Mandekurgifche), Mit biefern Namen bezeichnet 
man zwei aus Kupfer und Mefling verfertigte ziemlich große Halb⸗ 
kugeln, dern Ränder an ben Deffnungen fo gearbeitet fein müffen, 
das fie dit -auf einander paffen, worauf ſodann die zwiſchen Heiden 
eingefchloffene Luft mittelft der Kuftpumpe berausgezogen werden fanns 
Dtto von Guerife in Mägdeburg (f. d, Art.) erfand dieſe Vor⸗ 
ebrung um die Mitte des 17. Zahrh. und bewies damit die Gewalt 
des kuftdrucks. Die größten feiner Halbkugeln mafen eine Elle im 
Durchmeſſer; an der einen war ein Hahn befindlich, durch welchen bie 
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48 Halbmeſſer Halikarnaß 
Luft ausgepumpt und hernach wieder eingelaſſen werben konnte. An 
ar gi ftarke Ringe befeftigt, um Seile hindurdy zu fteden, an 
welchen vorgefpannte Pferde ziehen konnten. Zwiſchen die Ränder ber 
offenen Halbkugeln legte @uerife,einen in Wachs und Zerpentin ges 
träntten Rina, um alles Eindringen der Luft zu verhüten. An bie 
beiden Halbkugeln fpannte er; nachdem die Luft ausgepumpt war, 
14 bis 30 Pferde, welde ſich vergebens bemühten, fie aus einander zu 
ziehen. Rod mehr Pferde trennten fie endlich mit einem ftarken Knall. 
Lieh er dagegen die Luft hineintreten, ſo konnte fie ein Jeder leicht 
trennen. Wenn man die Kraft eines Pferdes im horizontalen Zu: 
ge nur zu 175 Pfund fept, welches die gewöhnliche Berechnung ift, fo 

ann man bieraus bie Größe des Luftdrucks auf die beiden Halbkugein 
Leicht uͤderſeheñ. “. 

| albmeffer (Radius), ſ. Diameter. 
——— nannte man ehemals diejenigen Metalle, welche 
die Eigenſchaft der Dehnbarkeit, Zaͤhigkeit und Biegſamkeit in einem 
nur geringen Grade haben, und unterſchied ſie demnach von den Ganz: 
metalfen. Zu diefen rehnete man Platina, Gold, Silber, Kupfer, 
Eifen, Zinn, Blei, Queckſilber und Zinkz zu jenen aber alle übrigen, 
 B. Spießglasmetall, Nickel, Arfenit u. ſ. w. Da indeß die Grave 
der angeführten Eigenſchaften fo unmerklich in einander fließen, daß 
fi eine beftimmte Grenzlinie durchaus nicht ziehen läßt, fo hat man 
dieſe Eintbeilung verworfen, 

Halhed (Nathanael Braffey), engl, Orientalift im Dienfte der 
oftind. Gompagnie während Haftings Verwaltung, bekannt durch feine 
benaalifhe Grammatik von 1778. 4, das erfte orientalifhe Buch, bas 
von Enaländern in Bengalen gedruckt wurde, Nach feiner’ Näckkehr in 

"England fiel er in eine Geifteöfrankheit, daher er fid von dem ſchwaͤr⸗ 
‘merifhen Propheten R. Brothers täufchen ließ. Doc feste er feine 
kitergrifhen Arbeiten fort, und gab zu tondon 1781 den Code of Gen. - 
too Laws, oder bie Borfchriften der Pandits, nad einer perfifchen 
Ueberfegung aus dem Samſkrit, ins Engl, überf. heraus, mit Brud: 
ftüden der Vedas und andrer Buͤcher im Samffrit. Vorzüglich wird 
die von ihm verfaßte gelchrte Vorrede zu diefem Werke gefhägt. 
Außerdem hat er Rahahmungen der Epigramme des Martial (1739 fgg.) 
und 1779 einen Bericht über die Ereinniffe in Bombay und Bengalen 
in Beziehung auf ben Marattenftaat feit 1777 berausaegeben. 

Halifar, ein voltreiher Marktflecken in Vorkfhire in England, 
am Fluffe Salder, und deffen Bevölkerung fid Über 9000 Menifchen 
beläuft, Die Stadt hat viele Manufacturen in Wolle und Baum: 

wolle. Sie ift. der Hauptmarkt für dünne wollene Zeuge, die im ben 
umliegenden Dürfern“verfertigt werden. Zum Verkauf berfelben gibt 
ed zwei Hallen. Der Markt wird jeden Sonnabend gehalten. Auch 
Cylinderkratzen werben bier mittelft Mafchinerie fehr gut verfertigt ; 
desgl. follen bier die beften Wollkämme gemacht werden. Ein anderes 
Dalifar liest in Neu:Schottland, an ber Bai Chebucto, und iſt ein 
hr wichtiger Plas für den brittifchen Handel in Nordamerika. Die 
evölferung geben einige Nachrichten auf 8000, andere auf -15/000 
an. Der ‚Hafen ift fo geräumig, daß er 1000 ber größten Schiffe er 
fen kann. Die Einfuhr beträgt jest den Werth von a . 
Die Ausfuhr befteht vor —— in Fiſchen, Stockfiſch und Kabli 
die am meiſten nach Weſtindien gehen. 
Halikarnaß, die- Haupt⸗ und Reſidenzſtadt ber Könige. von 
Karien. Zu ihren vorzlglichften Merkwürdigkeiten gehörte das be: 
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eühmte, von der Königin Artemifia (f. b. Art.) ihrem Gemahl 
zu Ehren erbaute Grabmal (Maufoleum), von bem nur einige unges 
‚wiffe Spuren übrig find. Sie war aud ber Geburtsort bes «Heros 
bot und des Dionyfius (von Hahilarnaß): | 
Halle, mit dem Beinamen in Sachſen oder an ber Saale, 
geört jest zur preußifchen Provinz Sachſen (Regierungsbezirt Merfe: 
urg, Stadtkreis Halle, vierte Militärabtheilung),, liegt am rechten 
Ufer der Saale, ift der Sig eiher berühmten, von Friebrid 1., König 
von Preußen, geftifteten und 1694 -eingeweihten  Univerfität (daher 
Friedrihs-Univerfität genannt) und zählte 1817. in 2239. Häufern 
19,168 Einw. und 500 Studenten, Außer der Univerfität, die ein 
-treffliches theologifhes Seminarium , einen von bem gelehrten Spreus 
gel wohleingeridteten botanifchen Garten , eine Sternwarte, eine bes 
deutende, in neuern- Zeiten mit anfehnlidien Fonds und mit ber ponis 
kauſchen Büherfammlung vermehrte. Bibliothek, und verfhiedene ana 
tomifhe und naturbiftorifhe Sammlungen’ hat, find die Frankiſchen 
Stiftungen (f. d. Art.) in ber Vorſtadt Glaucha und. das Eöniglis 
che Pädagogium ebendafelbft bemerkenswerth. Weberdies hat die Stadt 
‚zwei Gymmnafien und ein reformirtes Fräuleinftift, Auch ift daſelbſt 


r Sitz eines Oberbergamts. Das biefige Salzwerf, ift eines der ül - 


teften und ergiebigften in ‚Deutfchland, welches jährl, 7 bis 8000 La⸗ 
ften Salz liefert, nöthigenfalld aber halb Deutſchland an Eönnte, 
Außer der Univerfität und dem Salzwerk befteht die Hauptnahrun 

der Stadt in verſchiedenen Gewerken und Fabriken; unter denen fon 
bie Stärkefabriten beträchtlih waren, Unweit Halle liegen die Ruinen 
des berühmten Scloffes Giebichen ſtein (f. d. Art). Die Univer- 
fität, welche der König von Preußen gerade in den ya Sahren 
zu einem hoben Flor erhoben hatte,. wurde buch, Mi verftändniffe 
gleich nad) dem. Einrüden ber ee aufgelöft, Nach dem Fries 
den ward fie zwar wieder hergeitellt, allein 1813, durch einen Befehl 
des franzöfifhen Kaifers, abermals aufgelöft, Glücklicher Weife Eehrte 


Halle, 1814, unter. preußifhe Herrſchaft zurück, welde das fchöne 


Inſtitut wieder, herftellte, und 1817 aud die Stiftung der qufgeho: 
benen Univerfität Wittenberg damit vereinigte, Noch verdienen die in 


- 


ben letzten Jahren von bem geheimen Oberbergratb Neil angelegten 


Badeanftalten erwähnt zu werben. | 
:  BDalleluja: Lobet den Herrn! Man glaubte in biefer voll 
tönenden bebräifchen Formel etwas -befonders "Feierliches zu finden, 
und behielt fie bei den Weberfegungen der Bibel in die Randesfpra= 
chen bei. Das Halleluja wurde feit dem 15. Jahrh. an allen Sonn: 
und Fefttagen beim Gottesdienfte* gefungen, von der rÖmifchen. Kirche 
aber —— an den Sonntagen in der Faſten, um die heilige Zraus 
er nicht zu unterbredhen, weggelaffen, und erft Oſtern als ein Ge— 
fang der eg wieder angeftimmt. In einigen Gegenden Deutſch⸗ 
lands wird der Buchampfer oder. Kukkuksklee, oxalis acetoselle L., 
auch -Halleluja genannt, weil er um Oftern blüht, wo das Halleluja 
‚wieder in den Kirchen gefungen wird. Die Juden nennen ben 113. 
bis 117. Pfalm das große Dalleluja, weil in biefen Pfalmen bejonde: 
re Mohlthaten Gottes gegen das jübifhe Volk gepriefen werben, und 
fingen biefen Lobgefang beim Gottesdienfte am Pafcha: und — 
tenf [7 ® 
- Haller (Albrecht von), ber Große — wegen ſeiner ſel⸗ 
tenen Verdienſte als Anatom, Phyſiolog, Botaniker und Dichter, war 
zu Bern 1708 geboren, und von vier Brüdern ber jüngfie. So reich: 
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500 © aller : 
Hh ihn die Natur mit Geiſtesgaben ausgeſtattet hatte, ſo w hat· 
te ſie ſeiner Jugend Körperkraft verliehen, Als Knabe war er ſchwaͤ 
lich und trübſinnig, aber nur deſto mehr zum Lernen geneigt. Im K. 
Jahre fing er das Lateiniſche an, im 8. und 9. das Griechiſche und 
Sebräiſche. Schon damals pflegte er alles, was ihm merkwuͤrdig war, 
niederzufchreiben und zu fammeln. Aus Bayles und Moreris Wörterbüchern 
og er ald Kind mehr ald 2000 8ebensbefhreibungen aus. Die lateinis 
hen Dichter wedten früh fein poetiſches Talent. Nach dem Tode 
eines Vaters fegte er auf dem Gymnaftum zu Bern ſeine Studien 
auf bie ihm eigenthümlihe Weiſe fort, und ging in feinem 14. Jabre 
nach Biel, wo er von einem bortigen Arzt in die Carteſianiſche Pbis 
Fofophie eingeweiht ward, Nach einem Jahre wählte er, wenig ſchul⸗ 
gerecht vorbereitet; Tübingen zu feinem Aufenthalt, um fi bier aus 
eigenem Antriebe der Arzneitunde zu wibmen, und ging von ba 1725 
nach Lenden, wo Boerhave . und Albinus feine Lehrer wurben, 
promovirte daſelbſt 4727, und befuchte fobann England und Frankreich, 
Das Jahr darauf begab er ſich nad Baſel, und ward hier yon bem 
roßen Joh. Bernoulli in die höhere Analyfis eingeweiht, Da aber 
ine Gefundheit bei den ernften und anhaltenden Studien litt, ent» 
ſchloß er fidh, die vaterländifchen Alpen zu bereifen. Joh. Gesner, fein 
Begleiter, wedte damals in ihm die Liebe zur Pflanzenkunde. Haller 
melte bafür mit großem Fleiße, madte mehrere neue Entdeduns 
en, und legte fo ben Grund zu feiner nachherigen meifterhaften Ber 
forsibung der Schweizerpflanzen, Auf diefer Reife entitand auch fein 
uͤhmtes Eehrgedicht: die Alpen. Rad feiner Rüdkehr blieb er noch 
. rin Jahr lang- in Baſel, arbeitete an einem großen Fehrgedicht, une 
ter. dem Titel; Gedauten über. Vernunft, Aberglauben und Unglau⸗ 
ben, und hielt in der legten Zeit bie anatomiſchen Vorleſungen für 
eig, ber krank war, bei welcher Gelegenhek er manches fir feine 
Lünftigen Arbeiten fammelte, 1729 ging er in feine Baterfladt zus 
ruͤck, und ließ fih bier als praftifcher Arzt nieder. Obwol er gluͤch 
lich war und Beifall fand, fo warb ihm doch die Stelle eines „> 
an dem Snfelfpitale, um die er anbielt, hauptfühlich darum abge 
fchlagen, weil er ein Dichter ſei. In der That befchäftigten ihn Poe⸗ 
e und Botanik ungemein. Sm Sommer bereifte er jährlich die Als 
en, und fammelte eine große Menge Pflanzen, fo daß er jegt ben 
ſchluß faßte, ein vollfländiges Werk über die Gewächſe Helvetiend 
Yerauszugeben. Im ‚Winter wandte er feine Mufe auf die Anatos 
mie, über bie ee 1734 unentgeltlich Worlefungen zu halten anfing. 
Er bradte es dahin, daß ein Anatomifches Theater angelegt wurde, 
Die in feiner Vaterſtadt erledigte Profefjur der Beredfamkeit, um 
welche er fi bewarb, erhielt er ebenfalld nicht; dafür aber ward er 1739 
zum Auffeher ber Bisliothet ernannt. Er bekam ftatt deffen 1736 eis 
nen Ruf als Profeffor der Anatomie und Botanit nad Göttingen, 
den er annahm. Siebzehn Jahre lebte und wirkte er für Göttingen, 
und gab zugleicy in diejem Zeitraume 86, mehrentheils nu 
diciniſche und botanifhe Schriften heraus, Die wichtigften darunter 
find feine Flora ber Schweiz (2 Bde., &ol.), in deren zweiter Auflage 
‘er 2486 Pflanzen nad) feinem eignen Syſteme beſchrieb, feine Boer⸗ 
haviſchen Worlefungen , feine anatomifchen Tafeln und feine Phyſio— 
logie. Auch nahm er 1745 an der Herauegabe der Göttingifhen ges 
lehrten Anzeigen Zheil, und wurde zwei Jahre darauf Director dew 
felben. Dev Ruf von Hallers BVerbienften war jest durch ganz Eu— 
ropa verbreitet, Die angefehenften Akademien ernannten ihn zu ihrem 


® 


Mitglied; 1749 erhob thn der Kaifer Kranz T. mit feiner gefammten 
Nachkommenſchaft in den Reichsadelſtand und der König von England 
su feinem Staatsrath, Auch feine Vaterſtadt nahm ihn, als er fie 
1745 beſuchte, als Mitglied in den großen Rath auf, und biefe Aus— 
Kun war ihm zwiefach angenehm, da ihn der Gedanke beihäftigte, 
ich in feine Heimath zurüczubegeben, Die Ränke und Peindftligleiten _ 
feiner Sollegen verbitterten ihm den Aufenthalt in Göttingen. Nachdem 
er noch, 1751, an der Stiftung der königlichen Gefellfchaft der Wiffen> 
ſchaften den thätigften Antheil genommen, und zum beftändigen Prär 
fidenten berfelben ernannt worden, gab er, 1753 feine Entlaffung, und 
ging nady Bern zurüd, wo er zum Amman erwänlt wurde. Gr be 
zugleich feine akademiſche Penfion, feine Titel, bie Präfidentens 
eile bei ber Föniglihen Geſellſchaft der Wiffenfchaften und arbeitete 
—— an den Göttinger geiehrten Anzeigen, die ihm über 12,000 
ecenfionen verdanken, Das Wohl feines Vaterlandes und bie Gefells 
ſchaft der Mufen theilten nunmehr feine Zeit und Beichäfti ungen. Er 
verbefjerte die Einrichtung der Salzwerke zu Ber und Aigle, derem 
Vorſteher er war, die Anitalten der Akademie zu Laufanne, die mebis 
cinifche Polizeiverfaffung, beförderte ben Aderbaı, entwarf den Plan 
zu einem Waifenhaufe, und vermittelte die Grenzſtreitigkeiten zwifden 
Bern und Wallis. Noch fein Atter brachte für bie Wiffenfchaften 
die ſchönſten Früchte hervor. Es erfchien jest feine botanifhe, di: 
‚zurgifche, anatomifdhe, und ber Anfang feiner medicintfch » praktiſchen 
Bibliothek, Außerdem entwarf er drei politifche Romane, tiber die de£po- 
tifche, monardifche und republifanifche Regierungsform, und correfpon: 
birte in deutſch, Tatein., engl., italien, und franzöſ. Sprade nad 
allen Landern von Europa. 1777 becbrte ihn Kaifer Joſeph 11. mit 
einem Befuche ; bald ‚darauf überfiel ihn eine Kränktid;keit, die am 12. 
Dec. 1777 feinem thatigen Leben im 70, J. ein Ende machte, Hallers 
Werdienfte um die Naturlehre, befonders die Wotanif) und um die 
Mebicinzu würdigen, kann bier der Ort nicht fein; fie find ausges 
breitet und unvergänglich. Seine Lehre von der, Reizbarkeit ift noch jegt 
als die Grundläge der dynamifchen Zheorien neuerer Zeiten anzuſehen. 
Ba: ſuchte er die Theorie ber Erzeugung durch bie [oraf Itigften 
eobachtungen zu gründen. Er entdedte bie erfte Spur des ‚Herzens 
im bebrüteten Ei in ber 38. Stunde u. inder41. die erfte Spur des Bluts, 
Auf gleihe Weife beobachtete er die Säugthiere. Auch als Dichter 
ragt er glänzend unter feinen Beitgenoffen hervor. Seine frühern Ber: 
fuce verbrannte er mit rühmlicher Strenge negen ſich felbft. Zwar 
ift auch in feinem berühmten Sebicht, die Alpen, die Spradhe hart 
und raub, wie bie Bebirgsmaffen, die er fchildert, doch find die Ideen 
fühn und feurig, und zeigen ein mit der Natur befreundetes Ge: 
müth, Am höchſten und rrinften fteben feine eleaifchen Gedichte, un- 
ter denen wir die Elegie auf den Tod Marianens befonders auszeich— 
nen. Finden fi übrigens in feinen lesten Lebensjahren Spuren von 
- trübem Stolz und fhmwermäthiger Verzagtheit, fo erinnere man fi, 
daf die höhere Kraft, fo oft der Schwaͤche gegenüber, fih fehr natür— 
lich zulest in Unzufriedenheit felbft verlege und verwunde, bis fie endlich 
in jene Schwermuth verfinkt, die wir bei Haller bemerken müffen. 
Dallen (Edmond), Diefer große Aſtrenom war zu London 
1656 geboren, widmete fidy anfangs der Literatur und den Spracen, nad: 
ber aber gänzlich der Aftronomie, für welche die Natur ihn beftimmt hatte. 
Nachdem er in einem Alter von 19 Jahren eine fehr ſchwierige Auf: 
gabe, die Abſtände der Pianeten von der Sonne und ihre Ertentric: 
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tät betreffend, aufgelöft, und fo einem bis dahin "geführten Streit fein 
Ende gemacht hatte, fhidte ihn die Negierung im 3. 1676 nad) der 
Inſel St, Helena, "um bie ſüdliche Hemiſphäre beobadıten. Diefe 
Reife wurde die Quelle mehrerer aftronomifhen Entdedungen die er in 
feinem Catalogus stellarum australium, befannt machte. Nad feiner 
Rückkehr nahmen bie königliche Geſellſchaft u London und die Akade⸗ 
‚mie der Wiffenfchaften zu Paris den jungen Aftronomen von 22 Jade 
ren zu ihrem Mitgliede auf, und erftere madte ihn fonar zu ihrem 
Sekretär, Er ging in Aufträgen. der Gefellihaft zu Hevelius nad 
Danzig, und von da 1680 nah Franfreih und Stalien. Zwiſchen 
Calais - und Paris nahm er den berühmten Kometen wahr, bee 
zum zweitenmale in jenem Jahr (auf feinem Rückwege von der Son: 
ne) fihtbar wurde. Er beobachtete ihn auf der damals neu eingerichtes 
fen Eoniglidien Sternwarte. 1698 unternahm er eine große Scereife, 
um die Theorie von der Veränderung ber Magnetnadel zu gründen, 
aflirte viermal bie Linie, und kam erft 1702 zurüd, 1703 ward er 
—2 der Geometrie Oxford, und 1720 königlicher Aſtronom 
zu Sreenwich, an Flamiteabs Stelle. Nun bearbeitete er vorzüglich 
die Theorie des Mondes. Er machte im vodaus auf den Durchgang 
der Venus durch die Sonne, welcher ſich 1761 ereignete, die Aftronos 
men aufmerfjam, und lehrte fie, aus deren Beobahtung an verfchiedes 
‚nen Orten ber Erbe, die Parallare ber Sonne beftimmen. Die vor: 
— Frucht ſeiner gelehrten Arbeiten ſind ſeine aſtronomiſchen Ta— 
eln, die jedoch erſt 1749 erſchienen, nachdem er ſchon 1742 geſtorben 
war, und bie Verbeſſerungen der Taucherglocke. Um bie Lehre von den 
Kometen madıte er fich durch feine Synopsis astronormite Cometazrum 
verdient, Er fagte die Wieberfunft des Kometen von 1682 auf das 
Sabr 1759 richtig voraus. Von Newton, deffen vertrauter Freund 
er war, gab er mehrere Schriften heraus. 
Halljahr oder Jubeljahr heißt im alten Zeftamente jebes 50fte 
Jahr, in welhem nah der Mofaifhen Berfaffung (f. 3. Mof. 23. 
10 bis 13,) bei den alten Juden bie Sklaven freigelaffen, die Schuld 
gelöfht, die verpfändeten und verkauften“ Ländereien an die Familie, 
u der fie gehörten, zurüdgegeben wurden, daher es auch Erlaßjahr 
ie. In einem foldhen Zahre ruhte ale Keldarbeit, man af, was 
der Boden von felbft trug, und fpendete bavon ben Armen. Feinde 
mußten ſich verfühnen, und um dad ganze Volk, beffen Sünden als 
Abfall von Gott betradhtet wurden, auch mit Gott zu verfühnen, ging 
ber Bohepriefter in das Allerheiligfte deg Tempels, und wirfte dem 
Volke durch fein Gebet und Opfer Vergebung aus; dann herrſchte 
überall im ganzen jüdiſchen Sande Friede und Freude. Der Anfang 
biefes glücklichen Sahres wurde mit Hallpoſaunen oder Hörnern im 
Lande ausgeblafen und verfündigt, daher der Name Palljahr. 
Vergl. den Art. Zubeljabr. E. E 
‚ „Dalloren, bie Nadjtommen :eines alten wenbifchen Stammes, 
die ſich bis jest unvermifcht erhalten haben, und ſich burd) — Klei⸗ 
dung und Sprache unterſcheiden. Sie ſind die eigentlichen ohner 
der Halle oder des Salzthals bei Halle an der Saale, ſtehen nicht unter 
der Stadtobrigkeit, fondern haben ihr eigenes Thal: oder Gerichtshaus 
und einen Salzgrafen, der ihre Streitigkeiten entfcheidet,, und find bie 
&rbeiter in den Salzkoten. Ihre Gefhidlichkeit im Schwimmen und 
Klettern ift bekannt; bie fie befonders bei dem befannten Halloren:Stes 
chen bewähren. i — 
Halögerihtsorbnung (Carolina) heißt bie von Kaiſer 
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Gar! V., mit Einftimmung der Stände auf dem Reichstag zu Regens- 
burg 1532 publicirte, aus 222 Artikeln beftehende Ordnung , nad) wels 
cher fortan die Eriminalfadhen unterfuht, entſchieden und beftraft wer⸗ 
den follten. Die Veranlaffung zur Abfaffung diefes Reichsgefeges war 
die Berwirrung der einheimifhen und fremden Rechte, wonad man 
bisher die Verbrecher richtete. Carl V, legte auf dem Reidhstage zu 
Nürnberg 1521 den Reichsftänden den erſten Entwurf dazu vor, der 
aber verworfen wurde, 1529 Fam die Sache aufs neue zur Sprade, 
allein da fih audy damals Hinderniſſe fanden, fo konnte Carl euft 1532 
feine Abfichten erreihen. Es ift nicht zu läugnen, daß vieles im Sri: 
minalweſen dadurch verbeffert worden ; bald dürfte fie in ganz Deutfch- 
land Abſchaffung, oder wenigftend die fo nöthige Verbefferung erhalten, 
- -  Daltung brüdt in der Malerei urfprünglich diejenige Eigen haft 
eines Gemäldes oder einer Beihnung aus, vermöge welcher jeder heil 
des Werkes in derjenigen fcheinbaren Nähe oder Ferne aehalten wird, in 
welcher fich uns derfelbe Gegenftand in ber Natur darftellen würde. Ein 
@egenftand hält den andern näher oder weiter von dem Auge entfernt, 
einer fteht zu dem andern, in zeichnerifcher und eigentlich malerifcher 
-Rücdficht, in dem genaueften Verhältnig und Einverftändniß, Die Hal: 
tung, in welder das Leben und die Wahrheit eines Gemäldes beftehen, 
hängt von der Zeichnung ab, die den Gefegen ber Perfpective gemäß 
fein muß, und von ber’£uftperfpective, durch welche die Abftufungen 
der Karben und bes Lichts beftimmt werden. Außer der Malerei 
wird das Wort Haltung befonders in der Schaufpiellunft gebraudt, 
und bier bezeichnet es das Verhältniß zwifchen ben einzelnen Zheilen der 
Darftellung einer Rede, Rolle oder einzelner Theile derfelben, vermöge 
deffen fie gerade biefes und kein anderes .. bilden, Declamatignen 
und Mimik haben kein angelegentliheres Gefhäft, als durch zweck⸗ 
mäßige Vertheilung ber Stärke und Schwäche ihrer Züge in ihre Dar: 
ftellungen diefe Haltung zu bringen, und fie bewirken dies theils durch 
das Allgemeine ihres Zone, theils durch den Wechſel deffelben in bes 
fondern Küllen. Jeder Stand, jeder Charakter, jedes Alter u. f. w. 
bat im Allgemeinen feine Eigenthümlichkeit, welde wieder durch bie 
verjchiedenen Lagen, in welche fie kommen, abgeftuft werden und fich in 
den Bewegungen des Körpers, in ben Mienen, in der Stimme u. ſ. w. 
ausbräden. Sie aufzufaflen, bedarf eines fharffinnigen Beobachters, 
aber fie darzuftellen, des Genies, daher auch die echte individuelle Cha: 
rakteriftit, für die befonders Egmifche "Charaktere ſich eignen, felten auf 
den Bühnen gefehen wird, | | 
Hamadryaden, Waldnymphen, berem jede einen eigenen 
Baum bewohnte, mit dem fie geboren ward und ſtarb. Wer daher 
einen folhen Baum pflegte und erhiett, dem dankte die Rymphe ihr 
Leben, und erzeigte ihm Wohlthaten dafür; wer ihn aber verlehte, 
den ftrafte fie. (Berge. Eryfihtbon,) | 
= mann (Job. Georg). Diefer merhvlrbige Philofoph, der fih 
den Magus aus Norden nannte, wurde 1730 zu Königsberg in Preu: 
Ben geboren, wre die dortige Domfchule, und bezog 1746 die Uni- 
verfitdt, um fi der Theologie zu widmen, die et nachher mit den 
Rechten vertaufchte, ohne ſowol in diefer als jene Wiſſenſchaft ernft: 
lihe Fortfchritte zu mahen. Nachdem er fünf Zahre auf der Univer: 
ſitaͤt zugebracht, obne fih einen fihern Weg zu feinem Fortkommen 
“In der Welt gebahnt zu haben, ging er nad Surland als Lehrer in 
das Haus einer Baronin von Buttberg, mußte ſich aber, nerfchiedener 
*  Mißverftändniffe wegen, noch vor dem Ablauf eines halben Jahres aus 


demſelben wegbeneben Gr nahm feine Zuflucht gu einigen Freunden 
in Riga, und blieb bafelbft his 1753, wo er eine Hofmeiſterſtelle bei 
dem General von Witten fand. Im 3. 1755 verließ er diefelbe wies 
der, und ging nah Riga zurild, fand hier bei einigen Kaufleuten 
freundfchaftliche Aufnahme, und ftubirte die Theorie ber politijchen und 
HBandlungswiffenfhaften, um fein ferneres Fortlommen darauf zu 
gwunden,, Unterbeß folgte er einer Einladung, in das Buttbergife 
Daus zurüdzufehren, blieb aber nicht lange dafelbft, denn ſchon 1756 
eilte ey nad) feiner Vaterftadt, um den Gegen feiner flerbenden Deuts 
ter zu empfangen, In demfelben Zahre beſuchte er Berlin, Luͤbeck, 
‚Holland und England. In London blieb ex Über ein Jahr, und würde 
in ganzes Hbeiged Leben dort zugebradht haben, wenn ihm nicht bie 
Mittel gefehlt hätten. Auch beitimmten ihn manderlei Schidfale, bie 
ſtark auf fein Gemüth einwirkten, ſich 1758 nad) — ———— 
wo er bis 1759 blieb, Dann ging er wieder nad) Königsberg, und 
lebte bier bis 1762 im vÄterlihen Haufe in riner glüdlihen literaris 
fhen Muße, bie er der alten Literatur und dem orientalifhen Spras 
chen wibmete, und nur duch eine kurze Reife nad) Eur: und Liefland 
unterbrach. Um fich indeß für die Zukunft feinen Unterhalt zu fichern, 
trat er als unbefoldeter Schreiber bei dem Stadimagiftvat und als 
Kanzellift bei der Kriegs: und Domänenfammer in Dienfte, entfagte 
aber dieſen mechaniſchen Gefhäften 1764 wieder, die ihm den Verluſt 
Dr Sefundheit und feines Kopfs drohten, machte eine Reife nach 
eutfchland, dem Elfaß und Bafel, und kehrte nody in demfelben Jahre 
— 1785 ging er abermals als Hofmeiſter nach Mitau, begleitete 
einen Prinzipal auf einer Reiſe nach Warſchau, und kam 1767 wieder 
nach ſeiner Heimath, wo er als Sekretär und Ueberſetzer der damals 
ueueingerichteten Provincialacciſe- und Zolldirection angeſtellt wurde. 
4777 ward er Padhofverwalter bei dem Königlichen Licent, und jetzt 
würde ex mehr Muße für geiftige Beihäftigungen gefunden haben, wäre 
nicht fein Körper durch Sorgen und Anftrengungen beseitö fehr ges 
ſchwächt aewefen, 1784 ward er durch das Wohlwollen eines ihm bies 
ber Uinbefannten auf die unerwartetfte Weife in eine forgenfreie Lage 
geſetzt, und er wäinfchte jegt durch eine Reife nad) Deutfchland feine Ges 
ſundheit wieberherzuftellen. Drei Jahre hielt er vergebens um Urlaub 
an, und erhielt endlich 1787 bei einer Accifereform feinen Abſchied mit 
einer anftändigen Penfipn. Nun trat'er feine Reife an, lebte abwech: 
felnd zu Münfter und Düffeldorf bei Jacobi, unter ber beftändigen 
Blase eines ſchwächlichen Körpers, und ftarb zu Münfter, 1788, 
hriftfiellev hatte Hamann das befondere Schickſal, von feinen Jeits 
genoffen wenig beachtet zu werden, "Man war fo bequem, feine Schrif⸗ 
ten dunkel und unveeftändlich zu finden, und warf fie ungelefen auf 
ie Seite. Der einzige Herder deutete auf ihn bin in feinen Fragmen⸗ 
gen Über beutfche Literatur, Dort fagt er unter andern: Der Kern 
feines Schriften enthält viele Samenkörner von großen Wahrbeiten, 
neuen Beobachtungen und eine merkwürdige Beleienheitz die Schale 
berfelben ift ein mübfam geflochtenes Gewebe von Kernausdrüden, Ans 
fpielungen und Wortblumen u. f. w, Aber man uͤberhoͤrte Herders 
geiftvolles Wort; ein tieffinnig edler Geift wandelte unbeadytet unter 
den Deutfhen, und nody lange Zeit ruhte über feinem Grabe daſſelbe 
Schweigen. Da vernahbm man endlih von neuem Herders Lob, Bean 
Pauls freudiges Anerkennen und Zacobis häufiges Hindeuten auf ihn, 
Man mollte jest felbft prüfen, aber feine Schriften waren faft vers 
fhwunden, und harcen noch ihrer Auferftebung in einer neuen Aut: 
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- gabe, bie bee Wunſch aller Rundigen ift. Göthe, der im dritten Bande 
feiner Bionravbie eine treffende, Schilderung Hamauns entworfen«hat, 
macht zu Grfüllung defelben Hoffnung. Fragmente aus feinen Schrif— 
ten erfhienen im Tahr 1819 unter dem Titel: Sibylliniſche Blätter 
des Magus in Norden, herausgegeben von D, Friedr. Gramer, Mit 
Damanns Porträt (Reıpy, bei Brodhaus). ; 
Pamburg, die wiötigfte der deutfhen freien Städte, Liegt 
418 Meilen vom Auefluffe der Eibe, hart an dem nördlichen Ufer diefes 
Fluſſes, welchet bis hieher für Seeſchiffe tief gentig ift. Der Umfang 
der Stadt beträgt etıda 22,000 Fuß. Von Norden tritt in denfelben 
ein durch das Alfterflüßchhen gebildeter Landſee, deffen Abfluß queer 
durch die Stadt der Eibe zugeleitet ift, und mehrere Mühlen treibt, 
Ein Nebenarm der Eibe tritt von Often in die Stadt und theilt ſich 
innerbalb derfelben in viele mapnidyfaltig verfchlungene Ganäle, bie 
am füdlihen Ende fih unter einander und mit dem Alfemcanale ver: 
einigen und zu einem tiefen Hafen für Seefhiffe ausdehnen, der ſich 
wieder in den Bauptarm mündet, Bier ift in diefent ned ein weiter . 
Raum durdy maͤchtiges Pfahlwerk zu einem ficheren Aufenthalt für 
Seeſchiffe eingerichtetz diefer Raum heißt der Rummelbafen. Die Ga: 
näle (bier Flethen genannt) durchſchneiden den niederu Theil der Stadt 
nad allen Richtungen, an denfelben ftehen ſaſt alle Lagerhäufer, Diefer 
untere Theil der Stadt, fo wie derjenige, weltber der Alfter öͤſtlich 
Liegt, beftceht aus engen und meiftentheils: frummen Straßen; breiter 
und gerader find viele im meftlichen Theile (der Neuftadt), Die Stadt 
bat fünf Haupt: und drei Nebenkirhen für den lutheriſchen Gottes: 
bienft, außerdem gibt es eine catbolifhye und zwei reformirte Kirchen, 
fo wie einige Synagogen für 8000 Juden; in der Vorftadt St. Georg 
mit 1200 Reuerftellen ift auch eine lutberifche Kirche. Als Gebäude 
zeihnen ſich die Midaelistiche mit ihrem 456 Fuß hoben Thurm (fie 
wurde 1786 vollendet, und hat 1,600,000 Mark Gour, acloftet) und 
einige wenige Privathäufer aus, Das Aeußere der Boͤrſe und dee 
Rathhauſes iſt jest verfdfinert werden. Merkwürtig find die Bauk 
(eine Girobank), deren Baarfhaft unter dem Rathhauſe aufbewacrt 
wird, das Admiralitätsgebäude und das Waifenbaus, die Schaufpiels . 
bäufer, die Börfennalle, das Vaumhaus, das Einbeckſche Baus, 
die Stadt: und die Gommerzbibliothel, Roͤdingg Mufeum u,. a 
Zrefflihe Bildumasanftatten find das Gpmnafium und dad Dos 
banneum,. An zmwedmäßigen und meit umfaflfenden Anftaitin für 
Dürftige, Burüdgelommene, Kranke und die Erziehung ariner 
Kinder, fleht Hamburg gewiß keiner andern deutfchen Stadt nad. 
Die meiften berielben werden durch SPrivatperfonen verwaltet, 
und größtenteils durch freiwillige Beiträge unterhalten. Die 
Staatöverfaffung Hamburgs iſt jest wieder ganz dieſelbe wie vor 
1810. An der Spitze des Staats ftebt der Senat, aus vier Bürger: 
meıftern und 24 Rathsherren beftebend, welcher fs durch eine kuͤnſt⸗ 
liche Verbindung von Wahl und Loos ſelbſt ergänzt, Drei Bürger: 
meifter und elf Ratbeberren find graduirte Juriften, die übrigen un: 
fkudirte Bürger, Als Gehülfen find dem Senate 4 Syndici und 4 
Sekretarien zugeordnet. Die gewoͤhnlichen innern und ausmwärtigen 
Staatsgeihhäfte beforgt der Senat allein, wichtigere mit der erbge— 
fefienen Bürgerfhaft gemeinſchaftlich. Diefe ift in fünfstirchfpicle ge: _ 
theilt, deren jedes 36 Bürger zu dem großen Ausichuffe oder Golle 
gio der Hundertadhtziger bergibt. Aus diefem wird das Cellegium der 
Schziger, und aus biefem wiederum das der 15 Obrralten gezogen. 
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Jedes biefer Sollegien hat feine befondern Gerechtſame. Nur ber Senat 
und’die Oberalten werben befoldet. Bei wichtigen Angelegenheiten 
muß die gefammte erbgejeffene ee sufammengerufen wer— 
den, damit ein Ratbs = und Bürgerfhluß gefaßt werden könne. Die 
Juſtiz wird von verfhiedenen Gerichtöhöfen verwaltet; in lehter Ins 
ftanz ſpricht das gemeinfhaftlihe Dberappellationsgeriht der freien 
Städte zu Kübel. Die oͤffentlichen Einkünfte waren fehr bedeutend, 
Boch die Abgaben nicht drüdend 5 durd die ſchweren Schulden, welde 
.befonders die lebten Zeiten über die Stadt gebracht haben, find bie 
Abgaben fehr erhöht, Das Kontingent befoldeter Truppen für 
deutſche Bundesheer ift befoldet, und die Bürgerfchaft bat ſich vor: 
trefflich bewaffnet und in den Waffen geübt, fo daß fie ein gegen) 
410,000 Mann ftarkes, gleichmaͤßig gekleidetes Gorps von Fußvolk, 
Meiterei und Artillerie bildet, 1804. fing man an, die alten Feftunge: 
werfe abzutragen, und hat auch die großen franzöf. Befeftigungen wieder 
erftört. Sratt deffen ift der Wal eine parfartige Antage geworben. 
as Hamburgifhe Gebiet (54 AM.) in nah Weſten und Norden 
vom Holiteinifcdyen bearenzt, an einigen Stellen der Stadt fo nahe, 
daß z. B. die Holfteinifhe Stadt Altona faum 4 Meile von Hamburgs 
Thoren entfernt liegt, Nah Dften ftößt es an das Lauenburaiſche 
nah Süden wird es durdy die Elbe vom hannöverifchen Lande gefrennt; 
doch gehören einige Elbinfeln, ganz -oder zum Zpeil, fo wie das auf 
dem linken Ufer liegende weitläufige Dorf Moorburg, der Stadt, 
Außer diefem befist fie nody das Amt Rigebüttel nebjt ‚dem wichtigen 
Kurbaven am Auöfluffe der Elbe, und mit Lübeck gemeinfhaftlidy das 
Amt Bergedorf mit dem: Städtchen gleihes Namens, und den foger 
nannten Vierlanden, und einige Derter im Lauenburgiſchen. Diefes 
gemeinfchaftiihe Gebiet hatte 1810 etwa 9300, das rein Hamburgiſche 
31,800 Einwohner. Ihren Urfprung hat die Stadt Hamburg Garl 
dem Großen zu verdanken, welder zu Anfang des 9. Jahrh. auf der 
Höhe zwifchen der Eibe und dem Öftlichen Ufer der Alfter sine Burg 
und eine Kirche erbaute; beide follten als Vormauer gegen die be: 
nachbarten Heiden dienen. Die Bequemlichkeit des Orts zum Handel 
und zur Fifdyerei 309 viele Anbauer bin. Obgleid die wilden Nach— 
baren alle diefe Antagen mehrmals zerflörten, fo wurden fie doch je: 
desmal fhhnefl wieder hergeftellt, und die Stadt dburd neue Anbaue 
erreitert, Als Dandelsort begann fie im 12. Jahrh. wichtig zu wer: 
ben, im 13, Jahrh. wurde fie Mitflifterin der Hanfa (f. d, XArt.). 
Auch nah dem Verfall derfelben wußte fie fi frei und ihren Betrieb 
blühend zu erhalten, Die hanſeatiſchen Verbindungen mit Lübel und 
Bremen haben bid 1810 ununterbrodyen beftanden, und find feit 1813 
"und 1814 wieder angelnüpft. Bis zum I. 1500 war die Stadt auf 
den Winkel zmwifhen der Elbe und dem Öfttihen Ufer der Alfter be: 
ſchraͤnkt. Nah und nad) wurde aud das weltliche Ufer bebauet, zum 
Theil durch geflüdstete Niederländer, So entftand bie Reuftadt, welde 
in den eriten Jahren des Zujährigen Krieges ſchon fo bedeutend war, 
daß man fie in bie Feſtungswerke einfchloß, und alfo der Stabt ihre 
jesige Ausdehnung gab. Eben damals (1618) wurde fie auch fürms 
lic als freie Reichsſiadt anerkannt, obgleih die Erybifhöfe von Bre: 
men den Bells des Doms fortdauernd behaupteten, welcher im weft: 
phälifhen Frieden der Krone Schweden zufiel, und fpäterhin mit dem 
Berzogthun Bremen an Hannover kam. Der -Z0jährige Krieg, von 
deifen Verwüftungen fie verfhont blieb, führte ihr eine Menge neuer 
. Bewohner zu, eben fo die Unruhen’ und Kriege unſerer Beit, da gar 
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viele Menſchen vom Rheine, aus den Niederlanden und aus Frans 
“reich einwanderten, In bemfelben Verhältniffe wuchs auch ihr Hans 
bel, und etfegte vielfach, was ihre Fabriken durch die allenthalben ers 
erwachte Gewerbrhärigkeit und die Einfuhrverbote fremder Mächte 
verloren. Indeſſen find die Zucerfiebereien, Thranbrennereien, Schiffe: 
werfte, Kattundrudereien u. a. m. nod immer fehr wichtig. Befon: 
ders gewann Hamburgs Handel durch die Entftehung der amerikanis , 
ſchen Freiftaaten, melde ihm einen unmittelbaren Verkehr mit diefen 
Ländern eröffnete, fo wie durdy die Unruhen und Kriege in den Nies 
bertanden und am Rheine, wodurd fi ein. bedeutender Theil des 
bortigen Handels nach Hamburg 3098. 1802 wurde ihr der Dom nebſt 
Bubehör, zufolge des Neihedeputationsfdluffes abgetreten, und ihre " 
Setbftftändigkeit, die fie befonders gegen Dänemark behauptet hatte, von 
neuem verfihert, So war Pamburg zu Anfang des jegigen Jahrhunderts 
einer der reichten und glücklichſten Freiftaaten, und wurde mit. Recht 
hy dritte Handelsftabt von Europa gehalten; Aber mit dem Einrüß: 
en der $ranzofen in das Danndverifhe begannen Hamburgs widrige 
Schickſale. Sie bemädtigten ſich des Amtes Rigebüttel und fperrten 
den Engländern die Elbe; biefe verfügten bagegen eine ftrenge Btos 
kade diefed Fluſſes. Hamburg mußte nun feinen Seehandel über Toͤn⸗ 
ningen und Huſum treiben, und was durdy das Hannoͤveriſche und die 
Elbe aufwärts verfhicdt werden follte, mußte von Verſicherungen feis . 
nes nicht brittiſchen Urſprungs, weldye franzöfifhe Behörden nur um 
theure Preife verkauften, begleitet fein. Den hannöverifhen Ständen 
mußte Hamburg 2,125,000 Mark Banco vorſchießen. Rath ver 
Schlacht bei Lübee rüdte Mortier (19. Nov. 1806) in Hamburg ein, » 
und obgleich die Stadt nady dem Frieden von Zilfit wieder von den 
Bat Truppen geräumt ward, und noch auf einige Jahre wenig: 
ens den Schattensihrer vorigen Unabhängigkeit wieder erhielt, fo 
ward fie doch während biefer Zeit von franzöfiihen Gemwalthabern 
aller Art auf mancyerlei Weife auögefogen, und mußte, nebft den übri- 
gen Danfeftädten, ſchon damals ihre Poftgerehtfame dem Prinzen Mus 
rat übertaffen. In diefe Zeit fallen aud) die ſchrecklichen Decrete Nas 
poleons, durch welche, fo weit fie reichten, alles Leben der Gewerbe 
und des Handels gelähmt wurde, Alfo mußte man auch in Hamburg 
feine Waaren unter der Hand loskaufen, ‘oder fah fie oͤffentlich wegge⸗ 
nommen und zerftört, BZulegt wurde Hamburg wie das ganze nord⸗ 
weſtliche Deutihland dem franzoͤſiſchen Reihe förmlich einverleibt (13. 
Dec. 1810), und ward ber Dauptort des neugefhaffenen Departements 
der Eibmündungen, Aber zu Anfang des 3.1813 nöthigte Zettenborns 
Annäherung die franzöfifchen Behörden zur Flucht (13. März). Dies 
fer forderte Hamburg auf, bie durch feindlihe Gewalt unterdruͤckte 
freie Verfaffung wieder in Thätigkeit zu fesen, und fich zur Theilnah— 
me an dem großen Kampfe zu rüften. Beides geſchah. Zum Feld⸗ 
dienft ließen fidy mehr als 2000 einfhreiben, fie follten mit den ſchon 
ebildefen Kriegefhaaren der Lübecker und den nody zu hoffenden der 
remer eine banfeatifhe Legion bilden, Ueberdies wurde noch eine 
fogenannte Bürgergarde errichtet, anfangs durch Freimilline, dann 
nah einem förmligen Ratbs: und Bürgerjdluß; gegen 7000 ließen 
fi) nah und nach zu derfelben einfchreiben.- Schon im XAprit konnte 
ein Theil der Danfeaten zu Felde ziehen, die Reiterei derielben zeich— 
nete ſich am 22. April bei Dtteröherg fehr vortheilhaft aus, » Aber 
batd drüdten Die verftärkten Franzoſen die ſchwaͤchern Schaaren der 
Verbündeten allenthalben zurüd. Sie bemädtigten ſich de& ganzen 
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linken Ufer6 ber Nieberelbe, nahmen am 12. Mat bie Wuhelmsburg 
(das Harburger Schloß hatte man ihnen freiwillig Überlaffen), und ber 
gannen in der Nacht auf ben 20., nachdem Tags vorher die wenigen 
dänifchen Hülfstruppen wieder abgezogen waren, die Stadt mit Hau: 
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bitzaranaten zu beſchießen. Die durd das Einrüden zweier ſchwedi— 


{hen Bataillone, am 24., gewedte Hoffnung auf Dülfe und Befrri: 
ung ſchwand ſchon am 25., wo die Schweden fih wieder entfernten. 
Mibverftändniffe entflanden zwifchen den Militärperfonen und dem 
Senat, welder lestere auf den Nothfall die dänifhe Vermittelung 
nachſuchte. Diefer trat fhon am 29. ein, wo XZettenborn die Stadt 
räumte, und Herr von Heß, ber Befeblshaber der Bürgergarde, 
diefe ſofort auflöfte. Ebe noch eine Sapitulation zu Stande gebracht 
werden konnte, rüdten die Dänen als franzöfiihe Bundesgenoffen ein, 
und am 31 Abends erfhienen Eckmübl und Bandamme ‚mit zahlreis 
chen ik delle Truppen. Theils um die Stadt möglidft zu ber 
feftigen, £heild um fie für ihren Widerftand zu züchtigen, wurden bie 
pärteften Dahregeln verfügt und frhonungslos ins Werk aefest. Sogleich 
wurde den Hamburgern eine Geldbuße von 48,000,000 Franken aufer: 
legt, und ein Theil eingetrieben, Vom 5. Nov. an wurde die Banf 
(7489,33 ME. Banco) aufgeleert. Am Ende des Jahre waren nad 
und nad) mehr ald 40,000 Menſchen jedes Gefhlehts und Alters aus 
der Stadt getriehen, und fdhonunggios der Stenge des Winters Preis 
gegeben. Um dieſelbe Zeit wurden die Wohnungen von etwa 8000 
Menſchen in den naͤchſten Umgebungen ber Stadt mit einer folden 
Schnelle verbrannt, daß diefe Menſchen nichts als ihr Reben retten 
Zonnten. Weil' die Schaaren, welche erft unter Wallmoden und dann 
unter Bennigſen gegen Hamburg flanden, zu einer Belagerung deriel: 
ben viel zu ſhwach waren, fo fonnte Hamburg nicht eber, als nad 
der Beendigung des Krieges in Franfreih von feinen Prinigern bes 
reit-werden, Erft in den legten Tagen des Maid 1814 ‘zogen die 
Önigl. franz. Truppen aus der Stadt, und nahmen die Beute des 


 Requifitionsfoftems mit.” Klein var die Entfihädigung, die Frankreich 


für die ungebeure Zerftörung in und außer der Stadt leiftete, naͤm⸗ 
iich eine Rente von einer halben Million Kranken, Statt der Rranzoirn 
zogen dieRuffen unter Bennigfen ein, und blieben bis zu Ende des Jab⸗ 
res. Da erft wurde Hamburg'fich felbft und dem deutfchen Vaterlande ıpier 
dergegeben. ©. 3immermanns Neue Ghronik v. Pambura. 1520. C—r. 
amilton (Antony, Graf von), aus dem alten fdyottifihen Ges 
Schlechte diefes Namens, war gegen 1646 in Irland geboren, unb 
folgte Garl 1. nah Franfreih. Nachdem diefer Fürft den Thron 
feiner Vorfahren wieder befticgen , kehrte Hamilton nad England zu: 
rüd. Damals lernte der Graf Grammont feine Schweſter Teunen, 
eine Dame von den liebenswürbdisften Eigenfhaften. Er geftand ihr 
wre Liebe und verfprady fie zu heirathen. Dennod, entweder auß Un: _ 
eſtaͤndigkeit oder aus fonft einer Urſache, reifte er von London ab, ob: 
ne fein Berfprehen zu erfüllen. Hamilton, entrüftet über diefe Be: 
leidigung , folgte ihm, entfchloffen, ibn zum Zweikampf zu fordern, 
wenn er die Erfüllung feiner Verpflichtung verweigerte, Er erreichte 
Brammont einige Meilen von London. Nah den erſten Begrüßun: 
aen fragte er ihn kalt, ob ev nichts in der Hauptſtadt verarfien ba: 
be. „Ja,“ antwortete der Graf, der feine Abſicht durchſchaute, 
„ich habe vergeffen, Ihre Schweſter zu heirathen,“ und Eebrte um, 
die Heirath zu vollziebenn Darauf führte er feine Bemahlin napı 
Frankreich, und ber Graf Hamilton kam oft herübel, fie zu beſucheü. 
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Als Iacod IT. nach dem Verluft feiner Staaten fih in Frankreich nies 
derließ, blieb auch er dort, und ftarb zu Et. ige 1720, 
im 74. 3. feines Alters. Hamilton batte viel Gewandtheit des Geh 
ſtes, eine lebhafte Poantafie, ein ſicheres Urtkeit und viel Geſchmack. 
Wir. befigen von ihm verſchiedene, in franzöfifder Sprache geiftreich 
und angenehm gefchriebene Werke, unter denen fid die Memoiren 
des Grafen von Grammont durch einen lebhaften und anziehenden 
Styt, zugleich aber durch Unfittlichfeit auszeihnen. Seine Zuenmähr: 
den gehören zu den vorzüglichften dieier Art, Seine ſaͤmmtlichen Wer: 
Be find zu Paris 4512 ın 4 Bon. und 1853 m 5 Bon. 15. erfchienen. 
Bamilton (Sir William). Diefer berühmte Natur und Als 
terthumsforſcher war 17.30 geboren, und gina 1764 als enaliidyer Ger 
fandter nad Neapel. Er benugte feinen Aufenthalt dafelbft, feinen 
Gefhmad für die Wiffenfhaften auszubilden und feine Kenntniffe in 
Kunftfahen zu erweitern, Seine Ankunft in Neapel fiel mit der Ent—⸗ 
deckung der verfunfenen Städte Herkulanum und Pompeji zufammen, 
zu deren zweckmaͤßigen Außgrabung er viel beitrug, Beſonders zog ihn 
die Aufrollung der verkohlten Papyrus:Rollen an; er — zu die⸗ 
ſem Geſchäfte eigens den Pater Antonio Piaagi- Urfprünglid harte 
Damilton nur ein mäßiges Vermögen, aber er mußte mit feiner Runfts 
liebe eine gewiſſe Induftrie zu verbinden, wodurch er eö anſehnlich ver« 
mebrte. Er war einer ber eifrigften Sammler von Alterthäriern und 
Kunſtſachen, und machte dabei oft großen Gewinn. Dies war befone 
berö der Fal bei dem Verkauf feiner erften Vafenfammlung an das 
brittifhe Mufeum und bei dem Abſatz feiner practvollen Eampi 
Phblegraei. Sein Haus bildete eine lange Reihe von Jahren hindurd) 
in Neapel den Vereinigungspunct aller gebitdeten Reifenden aus dem 
nörblihen-Europa. Man fand dafeıbft Eoftlihe ardäologifhe und nar 
turbiftorifhe Sammlungen. Er bereifte den Vefuv und Xetna, und 
ftellte die genaueften Forſchungen über diefe Berge an, fo daß ihm die 
kehre von den Vulkanen wichtige Erweiterungen verdankt. Seine beis 
den Werfe: Observations ou mount Vesuvius und bie Campi 
Phlegraei find rühmliche Denkmaͤhler feines Forſchungsgeiſtes. Die 
Kunde ber alten Vaſengemälde ift gleihfam von ihm geſchaffen worden. 
Auch feinem Gefandtfchaftspoften fand er mit Eifer vor. Bei dem 
Einruͤcken der Franzofen in Neapel feprte er in fein Vaterland zurüd, 
Er nahm feine fämmtiihen Kunſtſchaͤte mit fih, hatte aber das Uns 
luͤck, einen Theil derfelben an den Küften Britanniens durd Schiffs 
* zu verlieren. Jedt beſchaͤftigte er ſich unermuͤdet mit feinen 
Dandfhriften, deren Drrausgabe, nad feinem im April 1803 erfolg« 
' ten Tode, durd) feinen Freund Charles Townley zu erwarten: ift, 
Damilton (Emma kyon oder Harte, nadmald Lady), 
eine in mehrfacher Rüdfiht merkwürdig gewordene Frau, Man kennt. 
weder Zeit noch Ort ihrer Geburt mit Beftimmtheit, In ben unter 
ihrem Namen erfdienenen Memoiren wird gelagt, daß ibre* Mutter 
‘ein armes Dienftmäddhen gewefen, und ihr Kind auf dem Arm, 1761 
aus der Graffchaft Chefter nah ihrer Heimath Waled gewandert ſei. 
Sie felbft behauptete in der Folge, Lord Halifax habe für ihre Er: 
ziehung väterlich — Nach jenen Memoiren trat fie mit 13 Jah— 
zen ald Kindermädcen in Dienfte, ging in ihrem 16. Jahre na Rom: 
don, biente hier bei einem Krämer und ward bald darauf Kammer: 
mädchen bei einer Dame von gutem Zon, Die Mufe, welde fie hier 
hatte, verwandte fie auf MRomanenlectüre, Bald fand fie audy Ge: 
fhmad am Schaufpielz fie ftudirte das Gebärdenfpiel des Schauſpieler 
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und Fam bald dahin, bie verfhiebenen Gemäthözuftände beurtheilen 
und darftellen zu koͤnnen. Ohne Zweifel legte fie damit den Grund zu 
der Meifterfhaft in pantomimifhen Darftellungen , in welden fie fpäs 
ter glänzte. Indeß verlor fie über diefen Studien ihren Dienft, und 
vermiethete ſich als Magd in einer Zaverne, wo Schaufpieler, Mufiter, 
Mater u. dgl, zufammenfamen, Zufolge ihrer Memoiren bemahrte fie 
in diefee Schule der Zügellofigkeit und bes Eafters ihre Tugend. Die 
. "Aufopfernng derfelben macht fie zugleich zu einer Handlung ver Groß: 
muth. Ein Landsmann und Verwandter von ihr war auf der Themfe 
epreßt worden. Sie eilt zu dem Gapitän (nahmald Admiral) John 
PRillet Payne, jenen loszubitten, gefällt und erlangt die Gewährung 
ihrer Bitte. Der Sapitän, entzüct über feine Eroberung, überhäufte 
fie mit Gefchenfen und ließ ihre natürlichen Anlagen durch Unterricht 
ausbilden. Sie fand einen neuen Verehrer in dem Chevalier Feather 
ſtonhaugh, der fie mit Bewilligung ihres erftön Liebhabers auf einen 
Zandfis in Suffer führte, nady Verlauf des Sommers aber, aus Fa: 
milienrüdfihten und ibres trotzigen anmaßenden Betragens wegen, 
wieder mit ihr brach. Sie war aufs neue hülflos, durchirrte Abende 
die Straßen von London, und ſank jest bis zur tiefften Entwürbigung 
ihres Geſchlechts hinab. Ein Zufall follte fie aus diefem Abgrund 
retten. Sie fiel einem Charlatan, dem befannten Doctor Graham, in 
die Augen , der fie zu feiner Göttin Hygiea machte, und als folhe, in 
einen leichten Schleier nehüllt, zeigte. Maler, Bildhauer und Andere 
gollten den Tribut der Bewunderung an dem Altar biefer neuen Göts 
tin; unter diefen auch der berühmte Maler Romney, der fich ſterblich 
in fie verliebte, Sie fpielte indes die Zurüdbaltende und Tugendhafte 
egen ihn. Dagegen 309 fie Charles Greville aus ber alten Familie 
rwick in ihre Nege, der drei Kinder mit ihr zeugte und im Begriff 
war, fie zu heiratben, als er ſich 1789 ploͤtlich zu Grunde gerichtet und 
aller feiner Aemter beraubt fab, Außer Stande, fie ferner zu unter: 
ftügen, ließ er fie nad) Neapel reifen, wo fein Oheim, Sir William 
Hamilton, Gefandter war; Diefer ward ia kurzem fo mädtig vom 
ihr angezoaen, daß er mit Greville einen Vergleich ſchloß, nad welchem 
er, gegen Abtretung der Geliebten, deſſen Schulden zu bezahlen übers 
nahm, Sie nahm jest ein anftändiges Betragen am, füllte bie in ihrer 
- Bildung aebliebenen Lüden möglihft aus, und eignete ſich Leicht die 
_ gefellichaftlihen Zalente an, Künftler aller Art, die in Sir Hamils 
tons Haufe Zuteitt hatten, fingen an, ihr den Hof zu maden; fie 
dagegen entwidelte vor ihnen ihr Syftem ber Attitüden, Sie bedurfte 
nur eines Stüds Zeug, um ſich zu einer Zochter Levi, oder einer rö= 
mifchen Diatrone, zu einer Delena oder Afpafia zu drapiren. Sie war 
es, die ben verführerifhen Shamitanz erfand. Sir Hamilton, der ſich 
täglidy mehr an diefe reigende Schönheit gewoͤhnte, befchloß fie zu beis 
7 xathen, und feierte 1791 zu London feine Vermaͤhlung mit ihr. Gleich 
nach feifler Ruͤckkehr in Neapel ftellte er fie bei Hofe vor, und balb 
nahm Lady Hamilton den thätigften Antheil an den Keften der Koͤni⸗ 
gin, und gewann das ganze ra derfelben. Sie war bie eins 
zige Zeugin bei den geheimen Souperd der Königin und Actons, und 
fälief oft in dem Zimmer Ihrer koͤniglichen Freundig, Diefe Gunft, fo 
wie ihr Hochmuth, empörte die Damen vom Hofe, welche ibren Uns 
willen nicpt verbergen konnten; einige wurden dafür als Staatövers 
breserinnen behandelt. Die merkwürbigfte Periode im Leben der Lady 
Hamilton aber begann feit ihrer Bekanntſchaft mit Nelfon, der damals 
noch Gapitän war, Der Gefandte, feine Gemahlin und biefer Held 
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ſchienen von ihrem erften Bufammentreffen an von. einer ſympatheti⸗ 
ſchen Begeifterung für einander befeelt. Durch diefe Verbindung ers 
führ die englifche Regierung, daß der König von Spanitn entſchloſſen 
fei, England den Krieg zu erklaͤren, worauf fie feldft jene entſcheiden— 
ben Maßregeln ergriff, welde die Welt in Erftaunen fegen ‚mußten, 
Rah dem Siege bei Abukir ward Nelfon in Neapel mit trunfener 
Freude empfangen, Lady Bamilton warb die Heldin der Menge, der 
Nelſon als rettender Bott erfhien. Mehrere Monate vergingen unter 
beftändigen Feften, bis das Vorbringen ber Franzofen die koͤnigliche 
Familie nöthigte, im Dec. 1798, mit Nelfons Hülfe, nad Sicilien zu 
flühten, Aber, fhon nah einigen Monaten befreiten die Siege dee 
Deiterreiher und Ruffen Ztalien, und Nelfons Flotte fehrte in den 
Dafen von Neapel zurüd. Lady Hamilton begleitete den Skladen ihr 
rer Reize, und man behauptet , daß die ſtrenge Gerechtigkeit, welche 
damals geübt wurde, zum Theil ihr zur Rade an ihren perfönlidien 
Feinden dienen mußte, Als 1800 audy der Hof wieder nad) Neapel 
kam, kehrten überall die alten Verbältniffe zurüd; fie waͤhrten, bis 
das englifdye Sabinet Sir Hamilton abrief. Da zugleih aud Nelfon 
ann Kommando niederleate, erſchien fie von Beiden begleitet in Lon— 
on. Als aber hier die Verbindung zwifhen Nelſon und Lady Hamil⸗ 
ton befaunt wurde, —— ſich allgemeine Mißbilligung und Ber: 
achtung. Ihr Öffentlidhes Leben war zu. Ende. Sie ward von einer 
Tochter entbunden, welde Neifons Namen erhielt. Bald darauf ffarb 
Sir Hamilton,, und die Wittwe zog fih nad Merton: Place zurüd, 
einem Landhauſe, das Nelfon für fie gekauft hatte, Der Tod bieies 
elden 1805 beraubte fie plöglic feines mächtigen Schutzes. Sich ſelbſt. 
berlaffen, folate fie aufs neue ihreh verdorbenen Neigungen und fah 
ſich bald von allem entblößt. Auf eine Kleine Penfion befchränft, ver: 
ließ fie England, nahm Miß Nelfon mit fi) und bezog ein Landhaus 
bei Calais, wo fie im Januar 1815 ftarb, Lady Hamilton war ohne 
Bildung, aber voll Intrigue. Ihrer Schönheit und ihrem Studium 
der Kunft, die natürlihen Grazien durch die wollüftigen Stejlungen 
einer Theatertängerin zu erhöhen, verdankte fie ihren Ruhm und ihr 
Sluͤck. Ein unauslöfhlidier Schandfleck für fie ift ed, daß fie, mit 
Berlesung alles Anftandes, aller Sittlichfeit und Achtung, die ver: 
traulihen Briefe Nelfons an fie verkaufte oder befannt madte, und 
dadurch das Andenken diefes ‚Helden, ihres Freundes und Woplthäters, 
gerechtem Zadel Preis gab. | : 
Hammer Goſeph von), einer ber größten jest lebenden Drien: 
taliſten, k. k. Hofdolmetfher der morgenländifhen Spraden, Rath 
bei ber geheimen Hof: und Staatskanzlei im auswärtigen Gefchäften, ° 
Mitglied ber Akademie der Wiffenfchaften in Göttingen u. a, m. 
Ritter bed St. Annen : Ordens, wurbe 1774 zu Gräg in Steiermarf 
geboren, wo fein Bater Gubernialraty, Staatögüter :Abminiftrator, 
und ein vom Kaifer Joſeph befonders gefhäster Gefhäftsmann war, 
Schon in ber früheften Jugend durd Fähig eiten ausgezeichnet, Fam 
er 1787 ins Barbaraftift nad Wien, und 1738 in bie orientalifhe 
Alademie, weldhe Fürft Kaunig gegründet hatte. Der nachherige Mi- 
nifter, Freiherr von Thugut, zeichnete Hammer fehr früb aus; aud 
that dies der Referent der Section des Orients im Minifterium der 
auswärtigen Geſchaͤfte, Freiherr von Zenifch, der damals die Heraus⸗ 
gabe des verbienftreihen, unter Meninstys Namen bekannten, arabifche- 
pᷣerſiſch· tuͤrkiſchen Lericons begann. Trotz feiner Jugend war Jo: 
ſeph von Hammer einer der vorzüglichften Mitarbeiter an bemfelben. 
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1796 trat er in wirkliche Dienſtleiſtung. Stubien, Reifen und die te 
nige Freundſchaft des großen Geſchichtſchreibers Johannes Müller, 
füllten das 3. 1798. Müllers binterlaffene Briefe find ein vedendes 
Denkmahl diefes fhönen Bundes. 1799 kam Hammer als Sprade 
knabe nach Gonftantinopsl zu dem ariehrten Internuntius, Freiherrn 
von Derbert, Diefer follte Defterreih einen Weg nad Perjien und 
Dftindien bahnen; als aber die Gonvention von El: Arifhy wegen des 
Abzuges des franzoͤſiſchen Heers aus Aegypten geſchloſſen wurde, ſen— 
dete er Dammern nad Aegypten mit einem die kek. Conſulate betref— 
fenden Auftraac, Eine Ausbeute diefer Reiſe find die Isis: Mumien, 
die Sammlung arabifcher Briefe, der ſelbſt im Morgenland feitine, 
bändereiche arabifche Ritterroman Antar, der Hieroglyphenſtein 
aus den Gätacomben von Sakara und audere Seltenbeitrn mebr in 
der kaiſerl. Bibliothek. Nachdem jene Gonvention aufgehoben worden 
war, madte Sammer, a!3 Dolmetſcher und Sekretär, den ganzen Feld— 
zua unter Huldyinfon, Sidney Smithund Jufuf Pafba gegen Menou 
mit, ging nad dejfen Endigung über Malta und Gibraltar im Epäte 
jabr 1501 nad England, im April 1302 von London nah Wien, im 
Auguft.darauf wieder als Begationsfefretfär nad Gonflantinopel, 1806 
als Gonfular:Agent in die Moldau, in dem wichtigen Augrnblide des 
franzoͤſiſch- ruſſiſch- preußifhen Krieges, welchen auch Duckworths Uns 
ternebmungen gegen die Dardanellen bezeichnete. Der fraänzöſiſche 
Minifter Reinhardt, ſelbſt Gelehrter, damals Abgeſandter bei dem 
Hoſpodar der Moldau und Wallachei, zeichnete den geliebten Ham: 
mer ſehr aus, Diefer blieb nun feit bem Sommer 1807 in®ien ans 
„neftellt. Bekannt ift fein großes Verdienſt um die Rettung eines gus 
ten Theils der 1809, während der Befesung Wiens durd) die Framo— 
fen, von Denon nad Paris entführten Schäse der kaiſerl. Hofbiblios 
thef und orientalıfayen Handſchriften. Im Oct. 1815 wurd? Hammer 
zum erften Guftos der kaiſerl. Hofbibliorhef ernannt, weld;e Stelle ex 
aber nidt annahm, Man hat von ihm: Zeichnungen auf einer Reife 
von Wien über Trieſt nah Wenedig und durh Tyrol nah Salze 
burg zurüd, 1798, Encyklopädifhe Weberficht der Wiffenfchaften de& 
Orients, 1804, nah ber großen Bibliographie des Hadſchi Khalfas 
Ancieot Alphabets and hieroglyphical characters explained; with 
an account of the egyptian priests, their classes, iuitiation and 
sacriäces, in the arabic lauguage by Ahmed Beu Abubekr Ben 
Washie, and in english by Joseph Hammer, Secretary to ıhe 
Imperial legalion at Constantinople, London 1805, Die Pos 
faune des heiligen Krieges, herausgegeben von Johann Müller, 1808. 
Resmi Ahmed Effendis Gefandifcyaftsberichte bei jeinen Geſandtſchaf— 
ten in Wien, 1757, und in Berlin, 1763, 1809. Topographiſche Ans 
fihten auf einer Reife in die Levante, 1811. Des Hafiz Divan, 
deutſch, 1813. — — des osmaniſchen Reichs, 1816. Ge— 
ſchichte der ſchoͤnen Redekuͤnſte Perſiens, 1848. Umblick auf einer Reiſe 
(im J. 1804) von Conſtantinopel nach Bruffa und dem Olympos, und 
von da zuruͤck über Nicka und Nitomedien, 1818. Geſchichte der Aſſaſſi⸗ 
nen, aus morgeniändifhen Quellen, 1818: Moramländifches Kiee: 
blatt, 1819. Außerdem viele Gedichte und Auffäge im Merkur, in 
Meißners Apoll, Apollonion, in Mitlins Journal encyclopedigne, in 
ber Ballifhen Literaturzeitung , in andern englifdien und Franzöfifchen 
ephemeren Blättern ꝛc. Es gereicht Hantmer zum vorzüglichen Ruhm, 
das trefflihe orientalifge Journal: Die Fundaruben des Orients, 
mit des Unterftugung des Grafen Wenzel Rzewusky gegründet zu ha« 
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Pr 
benz ein Bereinigungspunft für die Orientaliften des gefammten 
zopa. Neben andern Abhandlungen Hammers finder fi bier die 1 
von franz. National:Inftitut mit dem Acceffit gekroͤnte Preisſchrift: 
Ueber den Einfluß des Mohammedanismus. Billig übergehen wir dem 
Streit des Herin von Diez mit Hammer, und verweifen wegen einet 
andern Streites über die Zempelherren auf diefen Artikel.  Rmr. 

Hammerwerk beißt eine Fabrik oder Merfflätte, wo Mer 
talle mittelſt ftarfen Feuers und großer, vom Waſſer getriebenen 
Hämmer nad der Verſchiedenheit der Metalle verſchieden geſchmie— 
det oder gefhlagen werden. Man bat Eifen: Kupfer: Meffing: 
bämmer, und die Haͤmmer felbft find entweder Zain⸗ (Stabhänmer) 
oder Blechhaͤmmer, je nahdem das Metall zu Stangen und Stäben, 
oder zu Blechen und Platten geſchmiedet wird, 

Hämorrhoiden, eine Krankheit bes Menſchen, be ſich durch Blut— 
abgang bei dem Stuhlgang Aufert, wenn fie volllommen ausgebildet er: 
Scheint, oder durch Anfchwellung ber Blutabern an bem Ausgang be# dicken 
Darmes, wenn fienody nicht regelmäßig u. vollkommen iſt. Erftere heißen 
fließende, Iegtere blinde Hämorrhoiden. Die Knoten ber aufaeſchwollenen 
Adern bilden zumeilen durch die ftarfe Ausdehnung Sädchen, die vom Blute 
firogen, fi entzünden und einen brennenden Schmerz verurſachen; 
fie werden bann fchmerzbafte Dämorrbeiden (h. furentes) genannt, 
Iſt die Krankheit unvollkommen, fo erfcheinen 6108 innerliche Shmer: 
zen, Stiche und Schneiden im Unterleibe und Abgang von Schleim; 
died find dann die fogenannten Schleimhaͤmorrhoiden. Blos Haͤ— 
morrhoidaltefhwerden nennt man einzelne von der Krankheit herruͤh⸗ 
rende Zufälle, Unregelmäfig nennt man dieſe Krankheit, wehn man 
bas Leiden anderer Theile des Unterleibes einem Andrang von Blute 
beimißt, daß eigentlih dur die Venen ber Pfortader nach der Le: 
ber geführt werden follte. Die Urfahe der Hämorrhoiden müffen wir 
nämlid in einer regelwibrigen Blutanhäufung im Untertfeibe fuden, 
und zwar befonders in denjeninen Gingemweiden, derem Blut zu der 
Leber ruͤckwaͤrts geführt wird, nämlid von allen Därmen (die Gekrde⸗ 
venen), von ber Milz, dem Magen, bem Pankreas. Alle Venen 
diefer Theile fammeln fi in einen Stamm (die Pfortader), der fid 
erft wieder in die Leber vertheilt, und alles Blut in biefelbe ergießt, 
(5. db. Art. Leber, Galle und Pfortader) Wird alfo ver Bu: 
fluß des Blutes nah dem Unterleibe zu ſehr vermehrt, oder wird 
der Rückfluß des Nebenblutes aufgehalten durch Schwaͤche und Lange 
—— der Leberfunction, ſo muß eine oͤrtliche Vollbluͤtigkeit in 

Iutgefäßen der genannten Theile erfolgen, wodurch eine Ausdehnun 
der Venen, Blutaderfnoten an jenen Theilen, Schmerz und en 
Biutergießung entftehen muß. Beranlaffung dazu find vorzägli 
ber zu häufige Genuß ded Baffees, welder dad Blut nad dem Uns 
terleibe treibt, und figende Lebensart, welche die en der Leber 
chwaͤcht. Doc kann auch erbliche Ünlage zur Entftehung der Krank: 
eit beförberlich fein. 


— 


Hämus, bei den Türken Balkan, ein großes Gebirge zwiſchen 


Zhracien und Möfien, das bi6 and fhwarze Meer ſich erſtreckt. 
Hanalen, ein Bolf, das von dem Hana, einem Eteinen Fluffe 
in Mähren, an deſſen beiden Ufern es eigentlic feinen Ei * den 
Namen führen fol. Sie werben für die aͤlteſten Bewohner Maͤhrens 
ebalten, und unterfdeiden fi. von den übrigen Einwohnern, die 
andes durch die Kleidung, durd ihre Trägbeit, buzh bie Sprache, 
soelde mit der böhmifhen Mundart übereinfommt,, und duo i 
33 
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ianen-Qitten, welche fie unverändert erhalten, da fie unvermiſcht 
teiben und ihr Vaierland nur in_Kriegsdienfteh verlaffen, 
Hanau, eine churheſſiſche Provinz in Wetterau, mit der Ha 


| glei d Namens. Nachdem fie von 1809 bis 1815 einen Beſtanbthei 


des 
® rzogthums Frankfurt ausgemacht hatte, fiel fie wieder an ih⸗ 
Yen vorigen WVellger, den. Ghurfüriten von Heſſen, zutüd. Sie, 


in der-Nähe des Mains, des Speſſarts und an dem Fluſſe King, 


und ift ein fehr wohl angebautes fruhtbares Land von etwa 17 
mit 58,000. Menfchen „ meiftens Proteftanten, die fi 1818 zu einem 
Cultus vereinigt haben. Die Hauptſtadt liegt in einer ———— 
nd, die jedoch, durch den fleibigen Anbau, eine Menge Gemüfe und 
Soft zue Ausfuhr hervorbringt. An. der Nord: und. Weitfeite der 
Stadt fließt die Kinzig, welde in der biefigem Gegend in den Main 
fi ergießt, aus welchem Fluſſe ein tiefer Ganal bis zur Stadt ge: 
fährt worden if. Danau, beiteht aus. der, nad) ‚alter Art gebauten 


Auſtadt ‚und ber Neuftadt, welche fehnurgerade, ‚breite und fehe tein- 


- orten gehören das Schloß Dhilippsburg und das Wilfelmsbad, 
‚ «ine en befeste 83 Führt, — > — 


"Lie Schloß, ein weitlaͤufiges Gebaͤude, worin jetzt 


liche Straßen bat, von weldyen ſechs gerade durchlaufen, um acht 
andern durchſchnitten werden. In der Mitte iſt der, ein länglices 
Niere? bildende, regelmäßige Marktplag, mit dem Rathhaufe- Die 
Zahl der Häufer beträgt, faft 1500, von 12,000 Menfchen be b-, 
darunter viele Ablöümmlinge von Wallonen, Niederläudern, und ur 
den find. Am -Ende der Stadt gegen Nordoften Fi er chutfuͤrſt⸗ 
die wetteraui 

Geſellſchaft für die Naturkunde ihren Verſammlungsort, ihr Mi 
—ã und ihre Bibliothek hat. Hanau bat unter 
Städten der churheſſiſchen Lande die meiſten Fabriken, Die Seiden⸗, 
Kamelott:, Lebere, Handihuhr, Strumpfs und Bijouferiefabrifen 
find bedeutend. Die lekten liefern Waaren aller Art in Gold 


1d, die zu 
— ſeht hohen Grade der Vollkommenhett gebracht. worden find. 


- ve. gelaben I 


dAS Oct. durch den ah Sr Ried mit Deflerreidy ‚gegen. 


Dit zu verliefen, bie Uebergabe der, Stadt -am „2b. Rt 
— —— * 


von WBürtemberg zwei Infanterie: Regimenter, ‚ein £ 


ud hat Hanau eine bedeutende Kutſchenfabrik, Tabaks ‚ Spielfar- 
tenfabrifen 21, . Mit diefen Fabritaten, mit Holz und Wein treiben 
die Einwohner einen betraͤchtlichen Pandel. Aus den obern Mainge- 


602 vorzüglich von Kronach, kommen große Floͤße an, auf welden über | 


ielen. und — Holze aller Urt. eine Menge hoͤlzerner 


handeln. fie hernach weiter, Die vormaligen Feftun 
Stadt find jegt geicleift. ‚Zu. den. befuchteiten ‚nahen Bergnügt 
















Hanau (Schlacht bei), d. 830. Oct. 1813. Nachdem 


leon verbunden hatte, zogs Wrede d. 16. Dct, a der Spike ı 
baierifch;öfterrei (den eeres von-Braunau Über Landehut, Neubı 
.an der Donau, Nördlingen, und Auſpach nad Würzburg, weile Sta 
General Zurreau mit SO00Mann befept bieit, rede, de 

beffimmt war, dem nad) der Leipziger Schlacht mit SC 


. Mainz und bem a Napoleonsben eg Au der ger 


berennte Würzburg d, Oct. Rach einem Boambardeiner 
AT ya ude befhädigt wurden, mußte Wrede, um 


‚Marienberg, in, welche ſich der. franzoͤſiſche Gemer 
409, annehmen, Dierauf zog er über Ajhaffenburg, wo 


ment und einige Artillerie zu ihm ſtoßen ließ, auf Hanau. 2 


* 


Die Hanauiſchen Holzhaͤndler kaufen dieſe, und F 


\ 


Hanau (Schlacht bei) 315 
Pas deherrſcht die Straße von Frankfurt; daher ſuchte ihn Napoleon 
mit feinem unabtäffig verfagten Deere zu erreihenz aber zu gleicher 
Zeit mis den Franzojen kamen die Baiern und Defterreiyer, zlı wel: 
den am 29, Det, noch ruffifhe Eruppen unter Dlatow, Drlfow- Des 
niffow-und Gpernitfcheff ſtießen, bafelbft an. Hanau fiel mit 1200 
Mann feanzdfifher Befagung in bie Gewalt der Verbündeten Beide 
Theile fümpften hierauf di 28, Ott, um den Befig der Rinzig:Brüde, 
mörblid vor Hanaus Zhorem Wrede nahm hier eine feſte Stellung 
und befehte die Ausgänge ber beiben Straßen im Waibe, welder fich 
um bie. .Stadt herzieht. Allein der Wertheimer Engpaß zwolſchen 
Schlüchtern und Gelnhauſen, wo im tiefen fhroffen Thale die Kinzig 
ffroͤmt, blieb unbeſetzt, und biefer Umftand rettete Napoleon, Ale 
hun am 24. 4000 Franzofen aus dem ‘Walde hervorbrachen, wurde 
ein vorgerüdtes baierſcher Harft, der die Straßen fpetren follte, von 
Uebermacht auf Rüdtingen zuruͤckgeworfen. Hier Jieß ibn Napo: 
eon den 30, früh angreifen. So begann die Schlatht, in ber das 
ranz. Deer feinen Untergang finden konnte. Allein Wrebe, durch 
Die nach, Frankfurt gefandten Truppen geſchwächt, Hatte nur 40,000 
Mann, gagen weldye der Feind mit 48,000 Mann Yuhvolt und 12,000 
„ Meitern losebrach; dod, bot bie Stellung der Verbündeten große Vor—⸗ 
.Kheile dar, nur war ihr rechter Flügel mit dem Mitteltreffen durch 
. «ine hölzerne Brüde über die Kinzig ſchwach verbunden. Bon 10Ubr 
Morgens bis 3 Uhr Nachmittags griffen die franzoͤſiſchen Heerfäuten 
wiederholt Wredes Mitteitreffen au; endlid warfen fi Napoleons 
‚ Reitergarden in drei ſchnell gebildeten Linien zugteidy auf die Reiter 
„zei und auf das Fußvolk der Verbündeten, während lehteres ini RüE 
‚Sen. von.einer franyöfifhen. Bwölfpfünder » Batterie. befhoffen wurde⸗ 
So gerieth das Fußvolk in Unordnung, und im Sturmangriff rannte 
‚ „die Reitergarde Napoleons die -Reiterei ber Verbündeten im Mittel⸗ 
. Yunlte nieder, &ie wich, und num floh auch das Fußvolk der Ver: 
Bündeten, von dem feindlichen Tufvolt angegriffen, auf dem linden 
‚Klügel über die Kinzigbrücde nah Hanau hinein? Der Feind folgte 
“auf dem Fuß, und befhoß die Stadt mit Haubigem Das Mitteltvef: 
A & ward auf ben rechten Flügel geworfen; da brady das ſchwache 
Gelaͤnder der hölzernen Brüde, und viele-beave Deutſche erteinten . 
in der Kinzig: ein Bataillon des dfterreihifhen Regiments Jordis 
ward abgefänitten und gefanpen. Nun 308 fi der rechte Flügel, 
„durch Szernitfheffs Reiter gedeckt, auf die Aſchaffenburger Straße 
zurüc, Die Kranzofen waren im Beſig der Straße nördlich von Da: 
Mau, und gewannen nad) Wegnahme dev Lamboybrüde auch bie andes 
£t, Den tl, früh zäumten die Verbündeten Danau, das bie Nacht hin⸗ 
durch beihoffen worden war. Die Franzoſen rüdten ein, Jene nahmen 
eine Stellung füdlih don der Stadt zu beiden Seiten der Aſchaffen⸗ 
burger Straße, Der franzoͤſiſche Kaiſer griff. bier «mit Zagedanbrudy 
ben. rechten Flügel an, um: feinen Ruckzug zu decken, dee dadurch uns 
geſtoͤrt am rechten Ufer ber Kinzig nah. Frankfurt audgeführt werden 
kennte, wo Napoleon um. 3 Uhr Rachmittags ankam, Hierauf nah: 
nun die Verbündeten das nody Don zwei Negimentern befegte Hanau 
it Sturm; allein e& gelang ihnen nicht, fi) der voh einer Batterie 
Dertheidigten Kinzigbrüde zu bemaͤchtigen und dadurch den franzoͤfi⸗ 
Mr Nachtrab abzuſchneiden. Endlich ftellte fih Wreve feld an bie 


„Spise dev ffürmemden Haufen, da, fiel.er, von. einer Flintenkugel 

Ms hrilch in den Leib verwundet. , An feiner Stelle kberughm dey 

Serbefehl der öfterreihiihe gr M, S% von Breönel, rn flürmten 
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| ee mit doppelter Würth, Öfterreihifhe Huſaren fopten du 

| {uß. und FTamen ben anzofen in die Flanke. efe 

en. daher die Brüce an, und befhoflen Danau noch heftiger 

ubisgranaten. So führte endlich Mortier, von Platow und Hab⸗ 
e t, den ———— Rachtrab, 14,000 Mann ſtark, uͤber die 

nboybräde in der Nadıt.nac Frankfurt, von mo Napoleon am 1. 
00... aufbtach und Mainz erreichte, Die Verbündeten fhrieben fich 
n Sieg zu, weil fie den Rüdzug des Zeindee fehr erſchwert hatten, 
‚Heer rädte aber erft d. 2, Nov. in Frankfurt ein, Sie aaben 
Verluſt auf 9000 Mann an, Der Feind foll in ben Gefechten 
n und bei Hanau 15,000 Todte und Verwundet⸗ ‘und 10,000 Srfane 

g, wo gie 200 Offiziere, verloren haben. Zwei badenſche Saval: 

Regimenter waren zu den Verbündeten übergegangen. *) Dies war 
legte Schlacht, welche Napoleon in Deutfchland liefern mußte, um 
über. den. a. fi) zurüdguziehen. Wrede war zu fhwad, um 

raue: en; aber was.er zum Ragtheil des franz, Heeres leiften 

Onnte, bat er tapfer gethan. Der Verf. des Umr. der Begebenbeis 

en auf dem-feften Lande, in den I. 1813 und 14 —— 1814 
wisfe jedoch (S. 224) die Frage auf: „Warum fegte Wrede ſich nicht 

r. den Mertheimer Engpaß zwiihen Schluͤchtern und Gelnbaufen ? 
Barum, entfandte er Truppen nah Frankfurt? Warum concentrirte 

ax, nicht am linken Ufer des Maind und madte den Uebergang 
ki 9 dur Vor: und Seitenmärfche, Ueberfälle und auf alle Arten, 
wie = Krieg von den Parthern gegen den fliehenpen Beind gefuͤhrt 
wurde?“ 

— — 
*) Jrrig iſt dieß auch (nach Venturinis Ehronik, 1913, ©. 776) von zwei vol⸗ 
niſchen Offizieren in dem erften Drucke diefer Ausgabe bebanptet worden. 

Die Sache verhielt fih fo: Nach dem Tode Des Fürften Poniatowsti 
‚abergab Napoleon dem Divifionsgeneral Fürsten Anton Sulkowski dem 
Oberbefehl der Ueberrefte des polniſchen Heeres; Obriſtlieutenant Babıele 
war Unterchef ſeines Generalſtabs. Fürk Sulkowski gab den polniſchen 
Truppen fein Wort, fie micht über den Rhein zu führen, und von Napos 
. Ieon die Erlaubniß zur Ruͤcktehr in die Heimarh zu erlangen. Allein Was 

leon forderte die Dffiziere in einer Rede, die er bei Gelnhaufen an fie 

er, auf, mit ihm nad) Fraukreich zu ziehen, doch folle ed jedem, der eb 

"wünfeyen würde, trei Neben, nach Polen zurücdzufehren. Alle, bis auf we⸗ 
“pige, entſchloſſen ſich, Napoleon zu folgen. Rum konnte der Fuͤrſt Sulz. 

tomäti, feined gegebenen Wortes wegen, nicht mehr an der Spise der pol⸗ 

niſchen Truppen bleiben; er bar alſo ſchriftlich den Kaiſer Napoleon, für‘ 
fig, für den Unterchef des Generalftabs, Grafen Heimrich von Zabielo, 
für feine Adjutanten Roman v. Zyewöti, Conftantin Gr. m Zabielo, Fer 
fig v. Kamiensti und Felix von Karczewski, ind Vaterland heimfehren zu 

Bärfen. Dieß ward ihnen gemäbre. General Dabromsti erbielt num den 

Dverbefehl der Truppen, und Fürft Sulkowski begab fidy nebft deu genauns 

sen Dffizieren den 30. Det. zu den Borpoften der Alfürten, um ale ein ans 

aller Aerivitaͤt getretenet General, nebft feinen gemefenen Adjuranren, mad 

Banfe zu reifen, wo er ſeine völlige Entlaffung aus dem Kriegsdienſt vos 
+ Könige von Sachſen, ald Herzoge von Warfchau, erwarten wollte. Die 

ſchah. Fuͤrſt Sultomsti blieb bieranf außer Thaͤtigkeit bid zur Wieder⸗ 

relung des Königreichs Polen, wo 'er die Stelle eines Mirglieds der; 
zur Miederberitellung der polnifden Urmee eingefegten Kriege : Comitme: 
annahm. . Kaifer Ylerander ernannte ihn in der Folge zu feinem erſten 
polniihen Generaladiuranten. Im Jahr 1817 erhielt Fürft Sullewski, auf 

| ner I rc a. — —— Entlaffung aus dem Kriegädienfie, uud 

ußer aller politiſchen Activitaͤt auf feinen Chrer Tr 
herzogthum Poſen. ©. lit. Conb. DH. 1822, Wr. 107. ne are 
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"Händel (Georg Friede), war zu Halle an der ‚Saale; 
er wo fein Vater Arzt war. Diefer hatte ihn zum: 
hrten beftimmt, und begünftigte feine Neigung zur. -Zuflt n 
Dennod, brachte er es aus eigenem Triebe uns ohne befondere X 
weifung fhon in feinem fiebenten Jahre zu einer ‚großen Fertiake 
auf dem Glavier. Damals machte er mit feinem Vater eine ni 
nach Weißenfels an das berzoaliche Hoflager, wo er durch fein Orge 
fiel die Aufmerkſamkeit bes ‚Herzogs, der ihn zufällig hörte, auf fi 
108, und ben Vater vermochte, ihn ganz der Muſik zu widmen. Zegt bes 
m ee an Zachau, dem Dryaniften art der Domkirche zu «Dalle, einen 
eſchickten Lehrer. Im neunten Jahre fhon fing er an,eine volliäng 
ige Kirhenmufit mit Stimmen und Inſtrumenten zu componiten, 
Da man allaemein fand, daß er feinen Meifter bereits äbertroffen, 
ward er 1698 nad) Berlin aefandt, wo beſonders Artilio fein Lehrer 
war, Händel erregte bald XAuffeben, nahm aber die —55 







bes Churfuͤrſten (nachmaligen Königs) nicht an, und kehrte 
Halle juruͤck. Da die Vermoͤgensumſtaͤnde feiner Aeltern ihm nid 
die Mittel zu einer Reife nad) Italien darboten, ging er zunädft na 
Hamburg, trat ins dortige Drchefter, und wurde bald Director beg 
Dper, ungeachtet der Gegenwirkung eines Nebenbuplers, deſſen Rach⸗ 
ſucht fo weit ging, daß er, als fie beide zugleihb aus dem Theat 
gingen, ihm mit dem Degen einen Stoß auf die Bruft gab, der alüd 
Jiher Weife von einem Notenbuche aufgefangen wurde, Haͤndel 
jest noch nit 15 Jahr alt, ald er als Dperncomponift auftrat. Sr 
ne erfie Oper, Almeria, wurde 30 Abende hinter einander gegeb 
AXuch zwei andere Opern, Florinde und Nero, machten Kin geringes 
Blüd. Dennody verließ ev Hamburg nah 5 Zabren, um feine mus 
fitauifhen Studien in Italien zu vollenden, zu welchem Zweck er fid 
200 Ducaten erfpart hatte. Er ging (1703) nad Florenz, we er ein 
Jahr verweilte, und für den Broßberiog die Oper Rodrino componice 
te, Darauf begab er fi nad Venedig. Hier ließ er fib, ba er. eis 
ne Mas kerade beſuchte, auf einem Flügel hören, Der berühmte Scaw 
Iatti, der zufällig dabei fand, gerieth über fein Spiel in Begeifterung, 
und rief aus: „Entweder ift bad der Sachſe oder der Teufel.“ 2 
man auch bier eine Oper von ihm wuͤnſchte, componirte‘ er binnen 
. Boden feine Agrippina, welche 27 Abende hinter — 51* 
wurde. Auch in Rom fand Händel bie glaͤnzendſte Aufnahme. Bl 
Großen biefer Stadt wetteiferten, ihm ihre Gunft zu bezeigen, befons 
ders die Kardinäle Dttoboni, Solonna und Pamfili. Während feines 
Dortfeins feste ‘er ein großes Dratorium, Ja Resurrezione, und viele 
Gantaten und Sonaten. Don Rom ward er nah Neapel eingelas 
den, wo er feine berühmte Serenade, Alcide e Galatean, verfertigt 
Rah 6 Fahren kehrte er in frin Vaterland zuräd, und der Churfür 
von Hannover ernannte ihn zu feinem, Sapellmeifter, Aber fehun 
Ende des I. 1710 ging er von neuem auf Reilen, und zwar na 
England, wo ihm in der Folge ein glängender Schauplatz für ‚feine 
Thaͤtigkeit zu Theil ward, Er componirte bier feine Oper Rinalde, 
bie lange ein Lieblingöftüd der englifhen Nation war. Nach Verlauf 
eines Jahres fam er nach Hannover zurüd, aber fon 1742 ging 
ec von neuem nah Gnaland,. übernahm. hier, uneingeden? feiner frd: 
bern Verpflichtungen, die Aufſicht über die Oper auf dem HansMars 
Zet:Theater mit einem Zabrgehalt von 200 Pfund, und gab ihr einen 
Schwung in der Neigung bes Publikums, und eine Gebiegenyeit ‚m 
der inneen Zuſammenſetzung, wie beides im England vorher unerhoͤrt 


— 


518 Haͤndel (Georg Friedr.) 
geweſen. unterdeß ſtarb 1714 die Königin Anna, und ber. bieheri=” 
x Churfärft von Hannover, ber über Haͤndels Vernaclaͤſſigung feiner 
ienftverhältniffe_höchit unzufrieden war, ‚befticg als Georg 1. den 
brit tiſchen Thron. Auf die-Verwendung feiner Freunde ward ihm 
sach yon dem Könige verziehen, und feine Penſion fogar auf 600 Pf: 
erhöht, wobei er den Auftrag erhielt die Prinzeffinnen in der Muſik 
unterrichten, . Er componirte von 1715 bis 20 dje Opern Amadis 
Theſeus und il Paſtor Fido, Auf bem Hay: Diarfet: Theater wurde 
eine befondere Akademie errichter, wobei die Hauprtabfiht war, immer 
. eine Auswahl vorzüglicher Opern zu befigen und moͤglichſt voll kommen 
darzuftellen. Händel trat an der Spitze diefer Anftalt, reifte, un@äns 
er auzumwerben ‚auf das feite Land, und führte dann, 1720, feine 
er Radamiſio auf, die einen unglaublichen Beifall erhielt. Aber 
ebem diefer glänzende Erfolg reizte keine Nebenbubter, an beren Spi⸗ 
e Buononeini mit feinem Anhange ſtand. Man kam endlich überein, 
Beide follten an derfelben Oper arbeiten, jeder einen Alt: und derje? 
nige folle im Beſitz bes Haufes bleiben, der‘ den Sieg davon trüget 
Die Dper hieß Muzio Scävola. Händel feste-die Duverture und dent 
festen Akt, und gewann den Preit. Die Akademie waro nun auf-«is 
nen feften Zuß gefest, und Händel zeigte neun Jahre hindurch, was 
ein großes Talent mit Beharrlichkeit auszuführen vermag. Leider ents 
eite ex ſich nady biefem Beitraum mit feinem erften Sänger, Bene: 
fine, dem Liebling des Publikums. Händel, zu Rolz, um nachzugeben, 
entließ ihn, und verſcherzte dadurch die -Gunft des Hofes und der 
Menge. Er verband fih mit Heidegger, reifte nad Italien, "um 
neue Sänger zu holen, mußte aber nad) drei Jahren das Hay: Mar: 
ket-Theater den Stalienern überlaffen, unter denen befonders Porpora 
‚als Somponift und Karinelli als Sänger bewundert wurden. Händel 
nahm hierauf das Theater zu Lincolng : Innfields ein, verband ft 
dann mit Rich für das Theater zu Soventgarden, und gab hier 417: 
feine Dper Ariadne zu berfelben ‚Beit, wo bie Ariadne Porporas zü 
Day:-Marfet gegeben wurde, Aber wiewol er diefem als Künftter und 
‚Somponift überlegen war, fo fiegte doch Farinellis bewunderte Stim— 
me, und Bändel ſuchte umfonft die Öffentlihe Gunft wieder zu gewin⸗ 
nen, Er belaftete fih mit Schulden, und ward endlich durch die Noth 
zur Nachgiebigkeit gezwungen, Uber fein ftetö gereizter Zuſtand hatte fo 
nachtheilig auf ibn gewirkt, daß nicht nur fein Körper, fondern ſelbſt ſein 
Geiſt ſich in Zerrütting befand. Der Gebrauch der AahnerBäder ſtellte 
ihn glücktich wieber ber. Er fam 1736 nad) London zurüd, und führte 
jegt fein Alexander-Feſt mit großem Beifall bem Coventgardener Thea— 
ter auf, Das Gluͤck Eehrte zu ihm zuruͤck. Lord Middleſer übernahm 
die Direttion der durch ſchlechte Verwaltung gefuntenen italienifben 
Diper, und ſtellte Händeln ald Gomponiften an, der zu dem Ende die 
beiden Opern Faramond und Alerander Severus fette, und dafür tau— 
fend Pfund erhielt, Einige andere Opern, die er noch im Eoventgar⸗ 
dener Theater gab, fanden weniger Beifall: Sein Wunſch war, un: 
abhängig zu leben, und beshalb fiel er auf die Erfindung oder viek- 
mehr weitere Ausbildung der Dratorien, die jedoh nicht als Opern 
— denn man hielt das für eine Entweihung des heiligen Stoffe — 
fondern als Goncerte gegeben wurden, Abre dieſer Umftand mächte, 
daß felbft fein im. hoͤchſten und vollendetften Kirchenſtyl gefchricbener 
Meſſias anfänglich nur Faltfinnig. aufgenommen wurde, Ginen grö— 
.„ Fern Beifall fand er in Dublin, wo er einige Borftellunyen gab, 
und als er nach neun Monaten mad, Londen zurüdtchite, ward 


Handel Gere, 51% 
er. auch bier nad Werbienft anerkannt. Der Mefllas warb 
das Licblingsftäd des Publitums, und Händel gab th Fährs 
ich einmal zum Beſten des damals noch ſchlecht fundirten Fünd— 
lingehofpitals. 1751 befiel ihn eine Augentrankfheit. Er unterwarf ' 
fih veraebens den fhmerzhafteften Operationen, das Uebel war unheil— 
bar, Aber aud der Verluſt des Gefichts hemmte feine Thaͤtigkelt 
nicht ; er fepte feine Dratorien bis acht Tahe vor feinem Tode fort; 
melher den 14. Aug. -1759 erfolgte! Sein Leichnam liegt in der 
MWeftminfter : Abtei, wo ein fehönes Denkmal das Gebähtnip eines 
der originalften, tiefften und gedankenreichſten muſikaliſchen Dichter 
verewigt. | ._ E 

Handel ift die Wirkung dev Gewohnheit det Menſchen, die an 
dem einen Orte überflüfiigen Güter oder Genußmittel nady andern 
Drten zu fhaffen, wo man ihrer bevarf, Hoͤchſt bedeutend ift der 
Einfluß des Handeld auf Vildung und Wohlſtand der Völker; ihr 
Gewerbfleiß.wird dadurch belebt, und ihr Genuß vermehrt, Die wohl: 
thätige Wirkung des Handels auf den Nationalreichthbum ift doppelter 
Art: unmittelbar und mittelbar; jene beftebt in den Gewinnften fämmts 
liher beim Handelsverkehr befhäftigten Staatsbürger, alfo der Kaufe 
teute, Schiffer, Fuprleute 2c., biefe in der Unterhaltung der werth⸗ 
fhhaffenden Arbeit, ſowol der Natur: ald der Kunfterzeugniffe. Ob 
der Kaufmann, durdy deffen Kapital die überflüffigen Erzeugniffe eis 
ned Bandes ausgetauſcht werden, ein Inländer oder ein Fremder iſt, 
daran liegt der Nation wenig, und eben fo madıt ed nur einen unbe: 
beutenden Unterfdied, ob die Schiffer und Fuhrleute, beren er fi - 
bedient, Einheimiſche oder Fremde find; der Hauptvortheil, welder 
fid) vom Handel erwarten läßt, wird in beiden Fällen dennoch dem 
Lande zu Zherl,.näm:ich der, daß neue Erzrugniffe dadurch geſchaffen 
toerden und einen Werth bekommen, indem fie dabin geführt werbem, 
wo Nahfrage nad ihnen if und wo fie negen im Lande felbft 
begehrte Genußmittel ausgetaufdht werden koͤnnen; der Kaufmann 
mag in oder außer dem Lande wohnen, immer erftattet er den Arbeit 
tern, weldye jene neuen Werthe erzeugt baben, ihr Kapital wieder, 
und fest fie badurdy in den Stand, ihr Geſchaͤft ferner fortzutreiben, 
Nicht gleichgültig aber ift es, weldem Zweige ded Handels Kapitale 
zugewendet werden, denn ein und bafjelbe Kapital bringt, je nachdem 
ed auf diefe oder jene Weife im Handel angelegt wird, ſehr ungleidje 
Maſſen wertbickaffender Arbeit in Sang, und tränt höͤchſt verſchieden 
zur Vermehrung des Rationalreihthums bei, Hinſichtlich der Waaren: 
maſſen, weldhe vertaufcht werden, tbeilt fidh der «Bande! in Groß: 
bandel und Kramhandel; die Großhändler erſtatten ben Arbei— 
tern, die Krämer hingegen den Großhändlern ihr angelegte Kapital 
mit Gewinnft wieder. Der Zwed des Großhaͤndlers bei Anlegung jet 
ned Kapitals ift entweder A. die überflüffigen Genußmittel der einen 
Provinz im Waterlande den andern vaterländifden Provinzen zuzu— 
führen (intändiiher Sonfumtionsbandel) oder B. die Erzeugniffe des 
Auslandes einzutauſchen (auswärtiger Handel) und zwar J gegen uͤber⸗ 
fluͤfſige inlaͤndiſche Erzeugniſſe (auswärtiaer Conſumtionshandel) oder b) 
gegen andere auslaͤndiſche Erzeugniſſe (Swiſchenbandel, commerce d’dco« 
domie, bisweilen auch Deconomiehandel genandt). Was die erfte Gattung 
des Verkehrs (den inlaͤndiſchen GConſumtionshandel) betrifft, fo ift der Bor: 
theil, den derfelbe dem Staate gewaͤhrt, der größtmögliche, denn es 
wird dadurch die arößte Zahl werthſchaffender Arbeiter im Lande un: 
terhalten. Der Kaufmann, welcher mit dieſem Handel beſchaͤftigt iſt 
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betommt für die von dem vaterlänbifhen Orte A bem vaterlänbifchem 
Orte B zugefhicdten Waaren einen: @egenwerth in Genußmitteln zu⸗ 
züädz find nun beide, die abgeſchickten und zurüderhaltenen Genuß: 
mittel, Erzeugniffe ded einheimiſchen Gewerbfleißes, fo erftattet der 
Kaufmann, vermöge feiner Dandelsunternehmung, in zwei verſchiedenen 
Sheiten des Barerlanbes zwei Kapitale wieder, bie zur Hervorbringung 
neuer Werthe verwendet werben, und bewirkt alfo an zwei verfdiebes 
nen Orten die Fortſetzung wertbfchaffender Arbeit. Beide Provinzen 
ewinnen bei biefem Geſchaͤfte, denn die Provinz A gibt einen Ueber 
Aus weg, der für fie nur in fofern einen Werth hat, als fie Genuß— 
mittel, deren fie bedarf, dafür eintaufhen kann, und eben fo entbehrt 
bie Provinz B gern ihre überflüffigen Genußmittel, um Bebärfniffe 
—— et dagegen zu befriedigen. Ein anderer eben fo wichtiger 
ortbeil, ben der inlänbiiche Verkehr vor allen übrigen Gattungen des 
Serie bat, iſt die ſchnellere Ruͤckkehr der darin angelegten Kapitale. 
e auswärtige Gonfumtionshandel ift der Regel nah einer Ratiom 
nur halb fo nüslicy als der inlänbifche, denn ed werden zwar bei jenem, 
fo wie bei biefem, . zwei Kapitale auf Unterhaltung wertbidaffender 
Arbeit verwendet, aber nur eins .derfelben unterftügt vaterländifhen 
Gewerbfiris, . Das Handelstapital, das unfere deutſche Leinwand nad) 
a bringt, und dagegen engliihe Fabrikate zurüd nah Deutſch⸗ 
and führt, erflattet beiden Ländern die auf Hervorbringung jener 
Banbelsartifel gewandten Kapitale wieder, und fest ihre Arbeiter in 
den Stand, fernerdin diefe Waaren zu erzeugen; es wirft daher auf 
beutfchen Gewerbfleiß nur bald fo wohlthätig, als wenn es im inläns 
bifben Handel angelegt und vaterländifhe Erzeuanifie gegen vaterläns 
bifche bamit wären eingetaufhht worben. Bei diefer Gattung des Danz 
beis ift ed oft der Kall, daß die fremden, zum inländijhen Verbrauch 
beftimmten Genußmittel nicht mit den Etzeugniſſen bes vaterländi: 
fihen Gewerbfleißeö, fondern nur mit denen eineg- dritten Landes anges 
ſchaft werden Tönnen. Da aber die Erzeunniffe dieſes dritten Landes 
nicht anders ald mit den einheimiſchen zu erfaufen find, fo ift die Wir: 
kung bes Handelskapitals in einem folhen Kalle biefelbe, als wären 
bie fremden Waaren geradezu mit einheimiſchen erfauft worden, nur 
mit dem Unterfhiede, daß ein Kapital, das ſolche Ummege nimmt, 
AR zurücdkehrt, indem es nicht eher wieder erftattet wird, ald nad) 
ollendung mehrerer von einander ganz verſchiedener Handelsunter⸗ 
nehmungen. Die dritte Gattung des Großhandeld, der Zwiſchen— 
handel bat auf die Unterftüsung der wertbidaffenden Arbeit im 
£ande faft gar feinen Einfluß; denn, da derfelbe keinen andern Zweck 
bat, als die Erzeugniffe eines fremden Landes gegen bie Erzeuaniffe 
eines andern fremden Landes zu vertaufben, fo fann er feiner Natur 
nach auf die Vermehrung des Nationalreibthums nicht fo wie die übri: 
gen Gattungen des Großhandrls durch Befoͤrderung des vaterländiihen 
ewerbfleißes mittelbar wirken; es werden zwar badurd eben fo wie 
beim intändifhen und auswärtigen Gonfumtionshandel mit jedem ges 
enbigten Handelsgeſchaͤfte zwei verſchiedene Kapitale wiebererftattet, 
eber keins derfelben gehört dem Lande, das der Kaufmann bewohnt. 
Der Zwiſchenhandel bat daher auf den Rationalreihthbum eines Landes 
feinen mittelbaren, fondern einen unmittelbaren Einfluß; denn ber: 
ſelbe befteht einzig und allein in ben Gewinnften , weldye ben bei dieſem 
Handel befchäftigten Kaufleuten und jonftigen Arbeitern zu Theil wer: 
ben. Es behauptet demnach in ftaatswirtbfchaftlicher Hinſicht ‚der in: 
Andiſche Verlehr den erſten, der auswärtige Gönfumtionshandel dem 
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iten und der Zwiſchenhandel ben dritten * Daher handelt bie 
gierung unweiſe, welche den ausmärtinen Sonfumtionshandel auf 
bes inländifhen und ben Zwifchenhanbel * Koſten beider be⸗ 
igt. Da alle drei Zweige des Verkehrs in kande, deſſen 
| thum zu einer gewiffen Höhe gediehen, nothwendig find, fo . 
wäre es fogar unzwedmäßig, wenn bie Staatöverwaltung ben vortheils 
bafteften diefer Zweige auf Koften der andern minder vortbeilhaften 
unterftügen wollte, Denn es ift dem Rationalfapital ein freier Spiels 
zaum eröffnet; ftört nicht Zwang und Drud den nafürlichen Lauf der 
Dinge, fo ſtehen immer bie ben verfcjiedenen Zweigen bes Handels zus 
—— Kapitale unter einander in dem für den Nationalreichthüm 
wohltyätigſten Verhältniſſe. | 
Danbelsbilanz ift bas —* ber Vergleichung bes Ge⸗ 
mtwerths der Ausfuhr mit dem der Einfuhr eines Landes; dieſelbe 
iſt günſtig ober vortheilhaft, wenn ber Werth jener ben Werth dieſer 
übertrifft, ungünftig oder nachtheilig hingegen im umgelchrten Falle, 
ine lange Beit hindurch hat die Lehre von den Handelsbilanzen in ber 
Staatswirthfhaft eine fehr bedeutende Rolle gefpielt, benn auf biefelbe 
gas war dadfogenannte Mercant il ſy ſtem (ſ. d. A.) gegrüns 
.Ss find aber die Mittel, welche zur Ergruͤndung ber Handelsbilanz 
eines Landes angermandt werben, eben fo unfiher und unbefriedigend, 
ee Folgerungen falfch find, welche gewöhnlich daraus gezogen wers 
Zu diefen Mitteln nämlich gehören vorzugeweife: 1. die Bolls 
regiſterz es Lüßt fih dadurch der beabfichtigte Zweck nicht erreichen, 
benn a) alles, was durch den Schleihhandel aus: ober eingeht, fehlt 
barin; b) es werden darin blos die aus⸗ oder eingehenden Genußmittel 
aufgeführt; aber der oft fehr bebeutenbe Lohn, welchen die Rationen 
ſich wechſelsweiſe durch Arbeit abverdienen, bleibt unberechnet, bie gros 
Summen 5. B., melde bie Einwohner Weftphalens während der 
mmermonate in Dolland verdienen, find eben fo gut Ausfuhr für 
Holland und Einfuhr für Weftphalen, als die wirklichen Handelsartikel; 
€) der Werth der meiften Waaren wird in ben Zollregiftern nicht nad 
ihrem jedesmaligen wirklichen Dreife, fondern nad) den einmal beftimms 
ten Zariffägen, bie von jenem Preife fehr abweichen fönnen, aufgeführt, 
Bei ber Ausfuhr wird der — ——— an Ort und Stelle der Verfen⸗ 
dung ber Waare angeſetzt, bei der Einfuhr hingegen der Einkaufspreis 
mit Einfhluß der Handelskoſten; hieraus folgt natürlih, daß bie 
Ration A nie ben Betrag beffen gewinnt, was bie Ration B verliert. 
Nehmen wir * B. an, ber oͤſterreichiſche Staat führe Großbritannien 
x 100,000 Rthlr. Duedfilber zu, und empfange dagegen für 100,000 
bir, Gaffee, fo werben ſich zwar die Kaufleute ausgleichen, der Dfters 
seihiihe Kaufmann wird für jein Quedfilber nicht weniger Gaffee ans 
nehmen, als diefer mit Einfluß ber Handelskoften ihm in feinem 
Waarenlager werth ift, aber ber brittifdhe Kaufmann wird doch nicht 
für- 100,000 Rtbir. Gaffee hergegeben haben, fo wenig ex für 100,000 
Rtbir. Quedfilber empfangen bat, unter beiden Summen werden viel: 
leicht 10,000-Rtbir, Handelskoſten fteden, welche zum Theil fremde 
Nationen, zum Theil die Öfterreihifhe mittelft des Transports gewon: 
nen haben ; d) die Zollregifter enthalten felten eine genatie Angabe, in 
wie fern die aren beftimmt für ein gewiſſes fremdes Land geladen 
find, pder von ihm fommen. In ben englifchen Zollregiſtern ſteht z. B. 
die Einfuhr der Waaren aus Deutihland tief unter der Ausfuhr der 
Waaren nad Deutfchland; die Angaben find aber falfh, denn auf 
Deusihland find die Waaren gerehnet, bie gar nicht in dieſem Sande 
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reich und der erden, dahingegen ſtehen die 
Waaren, —* den’ ab durch Holland Puch * Y = 


ai EMmf 
Holland und nicht vom Deutſchlandʒ e) nur in einem Inſelſt te 
die Zollregifter aͤber Aus⸗ und Einfuhe einigerniaßen ng — 
ſern, in —— — genen muß der Verkehr der alle 
Beredinungen im dieſer Hinficht ke —— 2) Der, 
curs auch Dies Mittel ift unfähig zur Erreich ung des brabjih ich 
Biweds; denn o) ber‘ — kann ‘allenfalls die Zohlun 
oder das —2 des Debet und Credit hwihipen — Er 
gen; aber a vaus folgt.nicht;; daß er auch die Handel 
denn die, Bilanz der Zahlungen zwiſchen zwei Pläken vier 
Lediglich nad) dem ‚Dandel,- den beide mit einander 
aud) zugleich nad dem Verkehr, den jeder diefer Pläge mit aı 
treibt, So gr 2 Br. anfangs die Engländer % 
Kriegsepoche n in Seutſchland, beſonders in ns 
ftüdten, — — mit Wechſeln auf Holland, nachher hin 
ten ſie biefelben ard —* —* mit Wechſeln auf Be 9* 
briefe ſind der eines beſondern Handels gew 
beſteht, daß man m teihen Briefe an Plüsch, wo ſie w 
auftauft,. und nach Mläpen,;;wo fie theuer ‘find, zum Verka 
am an dem’ Unterfchiebe dee’ Sourfes zu gewirmen, Wegen & 
| —85* der feinen Natur nach die Courſe an allen Handelsp 

ein Gleichgewicht zw ſtellen firebt‘, Tann der" Cours zwifchen zit 

benen Plägen nicht mehr das Verhältnip ihrer gegen, Ä 
Einfuhr anz en 2 Die gewötmliche Methode, den Wed 
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berechnen, fe mangelha Im daß fich daraus dad Site‘ rt 
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sg — eines Bandes muͤſſen auch alle Ian 
8* ————— Hinſicht daraus gezogen * 
—— und truͤglich ſein. Wirklich "hat auch eine 0a 
wicklung der Ratur des Handels en gelehrt, Kur 
bilanz nichts weiter als politiſches Gautelfpiel, eitler Trug 
es eben fo thöricht wäre ‚. vor einem ſolchen ———— 
ten, als wohlchätige Folgen von ihm zu erwarten" Ba 
wol einer Verwechslung mit der National: ges zuzuſch 
ben, daß die Lehre von den Handelsbilanzen ai fo großem Anfeben’Ae 
langt ift, jene aber, die National⸗Wirthſchaftsbilanz / ſteht in der Bilanz 
zeifgen he und Berbraudy, und iftin ber von hr 
ichtigkeit.. Je mehr nämlich in einem Staate die orbr hg 
von Werthen die Vernichtung derfelben Überfteint, einen deſto rd 
Buwachs erhaͤlt das Nationaloeumögen 7 eine vortheithafte Bilang di 
. Art aber kann ſelbſt bei einem Volke Statt finden, welches, - getre 
von allen übrigen Völkern, den auswürtigen Handel kaum den Name 
nad) kennt, bei dem alſo von einer Sandelsdilanz gar ar nmah 
die Rebe fein kan, wi v. — 
—Handels— Gammerm; Handels ⸗ —— — 
mer; Gammenn, Som merz-Collegien, öffenttiche Anſta 
beſtimmt zur Beforderung und Belebung: der commerziellen Erzeugu 
— einfichtsvollen Kaufleute und Gefhäftentänner,” u oben. 
Gang des Handels zn beobachten, die Mittet zur doffen —— 
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hriften und Sagungen deſſelben jest als ein Palladium deutſcher 

it und anpreifen, deſſen pläubige Verehrung ung ben Woplftand 
— guten urlcbrirgen To. Auegemaqt ift es daß alle 
Nationen am Lücrtichfien fein Würden, wenn Fi, „chn s die andere: in 
dem Anbau‘ ihres Landes, in ihrem Gewerbfleiß und Handel einzu: 
Fürdıten, ben größten Fleiß und Scharfſinn auf ihre, eigenen Arbeiten 
—— e und wenn dabet der Kauf unter allen uneingefcräntt 
Roch hat es nllmlidy kein Land gegeben, was Kapital gem * 


eines despotiſchen — ih ——— er pi die 


B um alle Gewerbsjweige bis zu hoͤchſtmoglichen Grad ‚der 
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menbeit zu treiben, um nicht le Sean, die fein Bohn 
tragen Fonnte, hervorzubringen, ſondern aud) zugleich biefe — zu 
verarbeiten und damit nach entfernten Gegenden zu handeln. Einzelne 
WBölfer Haben in geiviffen Gewerbezweigen Worzüge, dor. anbern erhal; 
En wenden fie ihren Fleiß und ihr Kapital vorzliglich darauf, fo wer⸗ 

ben fie unfehlbar den möglich großten Werth erzweden, Sind daher 
gewiſſe Waarten vbm Auslande wohlfeiler zu erhalten, als wir fie zu 


u: 2 im Stande ſind, Ir ift es beſſer, daß wir diefelben mit einem, 


heile der Erzeugniffe unfers Fleißes, den wir in einer Gattung, 
worin wir Vorzüge vor dem Auslande befisen, angewandt hatten, ein 
Kaufen, als baß wir fte ſelbſt verfertigen. Ganze Staaten a = 19 
—2** Hinficht wie einzelne Privatleute. So wenig es der Schnei 
——s— findet, feine Schuhe ſelbſt zu verfartigen „ ſondern fie lieber 
it einem Teile” vom Erzettgniß feinez Fletßes dem Schuhmacher ab: 
—*— Son dem er fie beſſer und w ostfeiter erhäft „als wenn er felbſt 
Feine Je darauf pettdandthattv)? se ſo mentg fönnen ganze Staaten 
Bone eigenen Nachtheil mit. bervorbringung von a 22 
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häjftigen, die vom Xuslande wohlfeilee zu erhalfen find, benn bie durch 
er ierauf verwandte inländifche Kapital en Probucte Ponnten 
ja fıhon mit einem Theile ber Probucte ange werben, welde ber 
mit rinem gleich ſtarken Kapital befchäftigte Gewerbfleiß im Lande ſelbſt 
att betvorbringen können, wenn man ihn feinem natürlihen Gan 
erlaffen hätte. Doc kann ein Staat ben Grundfag der unbefchrä 
ten Handelsfreiheit nicht annehmen, wenn alle andere den entgegenges 
ſetzt n befolgen. In dieſer Binfiht mag 4.2. v. Schlözer Recht haben, 
wenn erfogt: „Uneingefhränkte Handelsfreiheit ift eineben fo auffallend 
wiberfinniged Ding, ‚wie uneingefhränfte Freiheit zu handeln überhaupt z 
beide find möglih, wenn in jenem Falle ale Kaufleute, in diefem alle 
Menſchen 1. hocherleuchtet, 2. grundehrlich find; im erften alle ift keine 
" Sindelsenfhränkung, im legten gr feine Regierung nöthig, So lange 
der Kriegszuftand fortdauert, weldem unfere Staaten felbft im 
ig ge gegenüber ſtehen, wo es jedem gleich gilt, unter wels 
em Elende ber Nachbar feufzt, wenn nur er felbft in vortheilbafter 
Lage fih befindet, wird uneingefchränfte Handelsfreiheit ein blo 
cıhmer Wunfh bleiben. Aber deſſen ungeachtet muß fie von a 
Regierungen zum Verwaltungsyrundfag erhoben werben, dem fie 
nic nähern müffen und von welchem fie nur in höcft dringenden 
gü n abweichen dürfen. Insbeſondere aber muß biefer Grundjag im 
innenverfehre ſtreng befolgt werden ; bier muß ſtets, foll anders ber 
udel Überhaupt gedeihen, jeder Gattung bed. Zaufhes, dem Groß 
udel wie bem Kleinhandel, ein möglichft Feier Spielraum offen ſtehen. 
—— — M. | 
 Dandelsgeridhte. Ihr Zwedck, als befonderer von ben gewöhn⸗ 
lichen Civilgerichten verfchiebener Zribunale, ift der, alle in einer Hans 
delbſtadt oder in einem beftimmten Sprengel vorfallende Streitigkeiten 
Über Rechte und BVerbindlichkeiten des Kaufmannsftandes, über Hans 
beisangelegenheiten und mit dem Dandel verwandte Gegenftände, mit 
Buziehung erfahrner Kaufleute, durch ein abgefürktes — wo 
möglich ohne prozeſſualiſche Weiterungen, ſchnell und nach Billigkeit zu 
entjcheiden, Ob einige. durch den Handel ausgezeichnete Völker des 
Alterthums Handelsgerichte in diefem Sinne gehabt haben, iſt poeifels 
baft. Daurgen ift gewiß, daß die allgemeine Einführung der Handels— 
— wie ſie beſchrieben worden ſind, bei den vorzuͤglichſten handeln⸗ 
en Voͤlkern dem Mittelalter angehört. Vermuthlich wurde in Italien 
— in Piſa — im 14. Jahrh. der erfte Gerichtähof diefer Art einge 
führt, und das vom Papft Gregor VII. 1075 beftätigte Pifanifche See⸗ 
recht, aus welchem das Consolato del mare zum Theil entlehnt fein 
mag, war bie Grundlage feiner Entſcheidungen. Anfangs waren bie 
Dandelögerichte nicht ſowol Bffentlihe vom Staat angeordnete Behör⸗ 
ben, als vielmehr von der Kaufmannfhaft freigewählte und von ber 
Staatsgewalt beitätigte Schiebörichter. Dies fiebt man fehr deutlich 
aus dem erften Gapitel ded Consolato del mare: „Die guten Gee- 
männer, Schiffer und Schiffsvolk,“ heißt es daſelbſt (nad Weftorverus 
Ueberfegung) pflegen jährlich am Weihnachtstage um die Veſperzeit 
ch entweder alle oder größtentheils an einem von ihnen gewählten und 
flimmten Ort zu verfammeln, und wenn fie daſelbſt ſammtlich, oder 
ber größte Theil von ihnen beifammen find, ernennen fie „ nicht burds 
2008, fondern durch eine Wahl, zwei gute Männer, die in der Schiff: 
fahrtskunft wohl erfahren find, zu ihren Gonjuln, und einen andern 
von bemielben Gewerbe zum Appellationsridhter, An biefen aps 
pelliren fie von den Urtheilen befagter Sonfuln.”’ Unter bem Ras 
men Hanbelöeonfuln wurden nun in ben wichtigften Handelsſtadten Eu⸗ 


* 
Wandelsgerichte 1525 
ropas —— Behörben errichtet, die ſich nach und, na 
in w erichtehbfe verwandelten, aud, wer Bud hai 
en elehrten bejegt wurben. Papft Paul 111. beitätigte bie Hans 

fuln zu Rom; Franz 11. geftattete den parifer Kaufleuten } 560 
Schiedsrichter in Handelsſachen, und 1563 wurde das parifer Handels 
gericht, weldyes aus einem Richter und vier Gonfuln beftand, errithtet, 

id erfolgte ın allen wichtigen Handelsſtädten Frankreichs ein Stel hes. 
In London ftellte Heinrich vi. ebenfalls’ befondere Richter in Handels⸗ 
fahen an. Der Borfiger des ſchon 1447 errichteten Bandelögerichtg ber 
feftädte führte den Ramen Aldermann, Zu Nürnberg feste 'man 
1621, unter dem Namen ber verorbneten Marktvorfteher, ebenfalls ein 
eignes Handelsgericht ein, besaleihen in Bosen 16%. i bie 
Beichögejesgebung foberte die deutfhen Fürften und Handeleſtäh te zu 
Errichtung von Handelsgerihten auf, 3. B. die Reichsabſchiede von 
1654, von 1668 und das Faiferlihe Gommiffionsdecret vom 10. Oct, 
1668. In vielen Hanbelsftädten waren jedod die fonenannten Han— 
delsgirihte nicht fowol ganz für ſich beftehende Behörden, als viels 
mebr Abgeordnete des Stabtrathe, z. B. in Frankfurt am Maipı 2 
in Leipzig. Wenn fih Handelsgerichte vornehmlih oder alleirı 
Geeftreitigkeiten befchäftigen, werden fie Abmiralitätsgerichte genannt. 
Gin folhes erhielt z. B. Hamburg 1623. Beiſpiele neuerrichteter 
Danbelögerichte find die frangdfifhen, nah Vorſchrift bed Code de 
Commerce im I. 1808 errichteten, und das neue Hamburger, biefen 
fehr ähnlihe Handelsgericht ‘von 1816. Die innere Einrichtung der 
Sandelsgerichte ift gewöhnlich die, daß ein Theil ihrer Beifiger, oder 
boch ihre Präfidenten Rechtsgelehrte find, ber andere aus erfalirnen 
Kaufleuten befteht, wovon legtere oft mehr bie Eigenſchaft gutichtlis 
her Rathgeber über Eigenheiten des Handels, und Kunftverftänbi: 
ger, als eigentliher Richter haben. Gin oder mehrere Actuarien, Re: 
giftratoren, Gopiften und Boten beförgen die Geſchäfte der Erpebi: 
tion. Die Gerichtsbarkeit erſtreckt ſich gewöhnlich über alle in und 
außerhalb der anehen vorfallende, auf ‚Handelsangelegenheiten, Wech⸗ 
fet, Affecuranzen, Schifffahrt, Bobmerei, Haverei u, f. w. fich bezie⸗ 
de Rechtäftreitigkeiten, ferner über Goncurfe ber Kaufleute, üben 
iethen von faufmänni hen Gewölben und Kramladen, Dienftverpält- 
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treibung ihres Gewerbes bei Kaufleuten Waaren auf Credit genommen 
aben, und es find ſowol Einheimifhe als Fremde, die an dem Drt 
ndeln und bafelbft getroffen werden, Handelsfrauen, Schiffer ober 
ubrleute, welche Kaufmannsgüter abzuliefern haben, Mäkter, Güter: 
äter und Handelsjuden vor ihnen Recht zu leiden ſchuldig. Das 
Verfahren ift gewöhnlich mündlich und (menigftens der Abficht der Ge: 
feggeber nach) gegen das Verfahren der gewbhnlichen Prozeſſt fehr 
abgekürzt. Wo jedoch die Weitläuftigkeit, Schwierigkeit und Virrmwore 
renheit der Sachen ein fhriftliches Verfahren fodert, findet biefei; ebenz 
alls Statt. Die Abkürzung befteht gewöhnlich darin, daß ber Bes 
ate mündlich (ein oder einigemal) unter Einräumung einer kurzen 
ift vorgeladen und, wenn er fid; zweimal nicht ftellt, mit Gemalt 
dors Gericht geholt (realiter citirt), daß die Klage mündlich ange: 
bracht, und daß nach erfolgtem Verhbr der Parteien wo möglich ſo— 
fort eine Entſcheidung gegeben wird. Da biefe aber felten möglich ift 
und bie meiften Sahen zum fhriftlihen Verfahren verwiefen werden 
mäffen, fo ift denn für die Antwort auf die Klage, fo wie für: dem 
Berveis und Gegenbeweis eine viel kürzere Frift, die entweber gar 
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Ä DandelöpolitiE - -597 
* betreffenden befondern Artikel nah z desgleichen den Art,-Geehbanb: 
-Aungs:Societät (in Berlin. — Es 0 12 ‚KM ’ 
— Danvelöpolifik, Handelspolizei, iſt die Lehre von den 
Grunbfügen, melde eine ‚Regierung — des Handelsverkehrs 
ihrer Unterthanen zu befolgen hat. Die Hauptgrundlage einer vers 
nunftigen Handeltpolitit muß immer die Freiheit fein; alles was die: 
f begünftigt, hilft dem Kandel auf, und alles guas fie beſchränkt, ift 
emſelben nachtheilig. „Freiheit,“ jagt dev Graf .v. Soben mit Recht, 
„iſt das Grundprincip des Weltorganismus, - frei gegebeß hat: die Na: 
tur dem Menfdhen den Zaufh aller Bedürfniſſe. Gebirge find über: 
Reiobar, Fluthen und Meere ‚trennen nicht Menfchen -von Deenfchen, 
nirgends eine chineſiſche Mauer; überall ‚offenbart sich das Urgefeg der 
Melt, daB der Menfch dem Menfcen angehört, daß die unendliche 
Mannichfaltigfeit der Naturerzeugniffe, der menſchllchen Fühigkeiten, 
nur deswegen da iſt, um duch Tauſch, duch Reibung allenthalben 
Uebung, Thätigkeit der Kraft, Fortſchritt zur Vollendung und ba: 
durch wieder allenthalben Leben, Genuß, poſitiven Wohlſtand hervor: 
Kerne und zu bereiten.’ Insbeſondere muß die Regierung aller 
törung und Aller Einmifchung ‚in die: Unternehmungen des Kauf: 
manns entſagen. Der Handel ift einem Fühlkraute Zu vergleichen, 
das kaum berührt werden darf, um erfhüttert zu werden. Däß der 
Handel überhaupt Statt habe, und daß er dem Ganzen nicht nad: 
theilig werde, begreift alles in fih, was die Nigierung beim Ratio: 
nalverkehre zu berückfihtigen bat, - Darum. ertheilten bie Kaufleute 
eines bedeutenden brittiſchen Dandelöplages dem Minifter auf die Fra: 
e, a8 er' nach ihrer Meinung am beften für fie thun tönne, bie 
re Antwort : „Se. Herrlichkeit möchten nur die Gnade haben, ih— 
rer weder im Guten noch im Böſen zu gedenken.“ „Kommen unfere , 
Megierungen nicht buld von dem Grundſatze zurüd, daß eine Nation 
beim Handel nit gewinnen könne, obne ‚def ‚hie andere verlierez 
dreht ſich, wie bisher, ihre Dandelspolitif wur ym.diefe Achſe, und lel— 
tet fie ferner bei ihren Anftalten zur Beforderung des Dandels der un: 
ferige Geiſt des Neides und der Eiferfuchtz fo, kann das. goldene Zeitz 
alter des Handels nicht erſcheinen. Jer die möglichſte Unbeſchränktheit 
des in- und auslaͤndiſchen Verkehrs iſt im Stande, jenes ſchon fo lange 
erſehnte Zeitalter herbeizuführen. Moͤchten doch ſämmtliche Regierun— 
gen endlich einmal die unwürdige Nationaleiferſucht ‚ablegen, deren 
Streben dahin geht, alle Bedürfniſſe buch inlandifche Erzeugungskräf— 
te zu befriedigen, unbefümmert um die Schranken, welde Natur und 
Umftände in den Weg legen, jene Nationaleiferſucht, welche die Geſetze 
vorſchrieb, wornach alle Staatsbärger nur das geniehen, nur damit fi) 
kleiden follen, was vaterländifcher Gewerbfleig hervorbringt; möchten 
fie doch einfehen lernen, daß jede Störung der. ferien Anwendung der 
Bapitale Entweihung des geheiligten Eigenthumsrechts ift; möchten 
fie an die Stelle der unzähligen Verordnungen, wedurd ber Bertehr 
der Staaten unter einander gehemmt wird, andere treten laffen, bie fie. 
verbinden und alle wie ein gemeinfhaftlihes Vaterland behandeln, 
Damit wiirde der Ueberflüß des einen Staats ben Mangel des an: 
bern bl jeder würde die Gewerbjweige treiben, worin, ihm Na: 
tur und Verhoͤltniſſe die größten Vortheile verlieben, alle würden ges 
winnen und mit rafchen Schritten dem Nationalreichthum ſich nähern, 
die fpäte. Nachwelt nod wurde die Weisheit ſolcher Gelege fegnen, 
imter deren Argide ihr Wohlſtand aufblühte, (SG, Dandelsfret: 
beit.) an — en, KM 
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A Ks find‘ Belohnungen, welche zur. Be 
ber Aus: oder Einfuhr gewiffer Waaren aus der Staatökafle — 
werden; der Zweck derſelben iſt die Belebung bes dels und 
Gewerbfleißes der Nation, aber fie wirken in der * gerade das 
Gehentbeil. fie find entweder unnütz, ober was noch öfter der Fall 
iſt, Thäntih. Fehlt es nämlich in einem Lande an irgend‘ einer Waare, 
und Eann der Ausländer * des durch den Mangel derſelben erzeugten 
ben Preiſt ür feinen Ueberfluß einen vortheilhaften Abſat auf un: 
Markte inden, ſo beſucht er fie von ſelbſt, ohne daß wir noͤthig 
ben, ihn durch Prämien herbeizulocken. Fehlt ed aber auf unfern 
Märkten an der Waare nicht, find die Preife nicht hoch genug, um dem 
Ausländer einen vortbeilbaften Abfag feiner Waare bei uns zu verfpre: 
am fo wird er ſich auch nit durch die Prämie reizen laffen, feine 
äthe ums zuzuführen, denn was er an der Prümie gewinnt, muß 
er wieder am Preife verlieren. Der einzige Ball, wo ſich fothe Prä: 
mien etwa rechtfertigen laffen mögen, mag ber. fein, wenn burd fie 
einer ſchon vorhandenen ‚Dungersnoth abgeholfen werben foll, und fie 
egeben werden, um bie Zufuhr von Lebensmitteln * beſchleunigen. 
—* unnützer als Einfuhr-Praͤmien aber find die Ausfuhr-Prämien, 
welche Tegteren zu dem Ende ertheilt werben, um die zu niedrigen Preiſe 
inländifcher Erzeugniffe zu fleigern. Sind die Preife der Waaren, be: 
ren Ausfuhr man auf diefe Weife zu begünftigen fucht, wirklich en 
niedrig, kann alfo der Ausländer bei ung mit Vortheil kaufen, fo bes 
darf es keiner Prämie; um benfelben herbeizuloden, ftehen aber die 
‚ Preife unferer Waaren dem Preife derfelben im Auslande gleih ober 
gar noch höher, fo ift es thöricht, von der Prämienertheilung irgend 
einen Gewinn hoffen zu wollen. Den Gewinn aus dem Banbelse 
verkehre, welcher durh die Prämie erzeugt wird, bezieht nicht ber 
Snländer, fondern vielmehr der Ausländer, Wie alle übrige Hilfsmit: 
tel, durch welche das Merkantilſyſtem (f. d. Xrt.) den inlänbdi- 
hen Gewerbfleiß und ben auswärtigen Handel eines Landes zu befürs 
ern fucht, fo kann auch bie Prämie nur fo viel bewirken, das bie Be: 
triebfamkeit und ber Handel eines Landes in einen minder vortheil: 
haften Canal geleitet werden als der ift, wohin fie fließen würden, wä: 
ven fie fich felbft — Der Staat kann es ruhig dem Kauf: 
mannsgeifte überlaffen, für den Tauſch der mechfelfeitigen Bedürfniffe, 
Erzeugniife und Genußmittel allenthalben ohne Prämien den vortheil: 
bafteften Markt aufzufuchen. KM, 
Handelsrecht. Diefes Wort wirb in boppelter Bedeutung 
enommen. Es bezeichnet entweder diejenigen Ausnaymen vom Givil: 
echt, welche zum Vortheil oder Nachthell des Kaufmannsftandeg 
durch die Gejehe oder das Gewohnheitsreht eines Staats beitimmt 
nb, ober man verfteht „den ganzen Inbegriff der durch Geſetze oder 
wohnheit (Ufancen) uber den Handel und alle mit ihm namen 
ober gewöhnlich verbundene Gefchäfte (Wechſel, Affecuranzen, Bodme— 
rei:, Haverei⸗, Fuhrweſen, Spedition, Mäkter) feftgefesten Rechtsgrund: 
fäge darunter. Dann ie man es wol auch wieder nad feinen 
Berta en zerftudeln und von einem Wechſel-, Affecuranz:, 
odmerei:, Spebitiong:, Mäkter:, Fuhrmannsreht, gleidfam als 
befondern Zheilen jenes Ganzen, zu fpredhen. Durd bad Handelsrecht 
ın der erften Bebeutung (meldies man auch Kaufmannsredt nennen 
Eönnte) wird gewöhnlich beflimmt, wer in einem Staat zum Handel 
überhaupt oder zu einer befondern Art deſſelben, z. B. bem Groß: 
oder Kleinhanbel, ausfchließlich befugt, in welchem Alter man zu den 
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kaufmaͤnniſchen Verpflichtungen fähig fein, welche Schranken das Ban: 
delöreht der Juden haben, was für eine Art Handel den Handwerkern 
ober auf den Dörfern geflattet, cb und wann das Hauſiren geduldet 
werden ſoll, welche Beweiskraft den Hundelsbühern zuzufihreiben fei, 
weiche Befugniffe die Meß: und Marftfreiheit in fih faffe und wie 
‚lange fie dauern, welche Rechte das Stapel: und Kranreht (Stabteinz 
lagerrecht, ijus emporii, genarii) einer Handelsſtadt gebe, wer und 
welche Rechtsſachen der Gerichtsbarkeit der Handelsgerichte, unterwors 
‚fen feien, auf welche Vorzüge bei entſtehenden Banguerottin der Com: 
miſſionaͤr wegen feiner auf die in Commiſſion genommene Waare ver: 
wandten Koften, oder der, welcher kurz vor Ausbrud bed Banquerotts 
MWaaren creditirte, in Betreff der Rüdfoberungen biefer Waaren har 
ben, wer zum Mäftergefcäft befugt, und wozu der Mäkler berechtigt 
und verpflichtet fein fol, wie gegen böfe Banauerotteurs und über: 
baupt in den Soncurfen dev Kaufleute zu verfahren fei u.f. w. An: 
Tangend nämlidh das ausſchließliche Recht des Kaufmannsſtandes au 
Dandelsgeihhäfte, fo werden in großen Handelsftäbten gewoͤhnlich zul 
leute, Krämer und Höfen als drei befondere Glaffen von Dandelsleuteis 
unterfhieden. Wo der Handel Überhaupt, oder eine befondere Ark 
beffelben insbejondere, zunftmäßig betricben wird, ift es, um Handel 
zu treiben, nicht hinreichend, das Bürgerrecht erlangt zu haben, man 
muß auch Mitglied der Kaufmannsgilde, der Krämerinnung oder des 
Dötenamtes geworden fein. (S. v. Heß Befhreibung Hamburgs, 
Th. 2, 8.211.) In manden Handelsftädten, 3.38. in Frankfurt 
am Main, findet für Feine Art des Handels die Zunftverfaffung Statt. 
In Leipzig haben nicht nur die Krämer, fondern auch die Tuchhaͤndlet 
eine beſondere Snnung. Kaufleute und Buchhändier hingegen find in 
Leipzig ohne Iunungeverfaffung, Das franzöfifhe Handelsgeſetzbuch 
vom 26. Dec. 1807 umfaßt das Handelsrecht in beiden Bedeutungen. 
und nad) feinen wichtigften Gegenftänder, ob e$ glei in Betreff ver 
meiften fegr bedeurendt Lüden bat. Es beftimmit jedody nicht blos die 
Vorrechte oder firengere Behandlung des Kaufmannsftandes, als Aus: 
nahmen vom Givilgefegbudh, fondern umfaßt zugleih das Ganze des 
andeld und alle mit ihm nothwendig zufammenhangenden Gegen: 
ände, oder — ſtrebt wenigflens darnah. Das Dandelsreht (in tei: 
deriei Bedeutung genommen) bat fi erft im Mittelalter, vornchmlidy 
feit den Kreuzzuͤgen, durch den hanfeatifhen Bund, durd die Ent: 
deckung Amerifas, fo wie des Wiges nach Dftindien um das Vorge— 
Birge der guten Hoffnung, ausgebildet, und verdanft fein Dafein größ: 
tentheils den Handelsgewohnheiten (nsances) und gutadtlidhen oder 
zihtertihen, meiftentheils auf dergleiden Ufancen oder auf bie Natur 
der Sache und Gefhäfte gegründeten Entjcheidungen merkwiürdiger 
Redhtsfälle, weniger ausdcuͤcklichen Gefegen. Vielmehr waren und find 
bie legtern größtentheils nur geordnete und mehr ausgebildete Dar: 
ftellungen jener. Die weltherrfchenden Römer veradhteten ben Stan 
der Kaufleute und den Handel zu fehr, als daß fie in ihren Gefegen 
und in ihrer Gerichtöverfaffung zum Vortbeil bes lestern hätten Regeln 
beftimmen follen. Streitigkeiten über Handelsſachen wurden daher 
bei ihnen vor den gewöhnlidhen Gerichten und nad den für Kaufz, 
Mieth-, Niederlage: und andere Vertransgattungen gültigen Rechts— 
grundfägen entfhieden. Blos die vielfeitige Anwendung und Erläu: 
terung bes befannten Bruchſtücks des Rhodiſchen Gefetzes vom Wurf 
lex Rhodia de iactu), die Restsgrundfäge vom Bobmercivertrag, vom 
hiffecheber (exercitor) und Setzſchiffer (magister navis) und die We: 
Aufl. Ve +rr Bd. 4. 34 E 
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witligung einer Art von Meßfreiheit (Goder, Bud 4. T. 60.) ver: 
riethen bei ihnen die dunkle Ahnung eines Handelsrechts. Daß bie 
bedeutendften Hendelsvoͤlker der alten Welt, die Phoͤnizier, Aegypter, 
Garthaginenfer, Rhodier, beſondere Handelsgeſetze als Ausnahmen vom 
Civilrecht gehabt haben mögen, iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, allein fie find 
(dad erwähnte Bruhftüd des Rhodiſchen Grfehes vom Wurf ausgenom: 
men) niht auf uns gefommen. Die bekannte Sammlung Rhodifder 
Seegeſede ift unecht, und vermuthlih im 7. Jahrh. gefertigt. Bei 
ben Römern war die Ausreihung mit dem gewöhnlichen Civilrecht ia 
andelsfahen allenfalls möglih, da die Erfindung ber wichtigften 
uͤlfsmittel des Handels, der Wedel, Affecruranzen, Banken, ber 
anbel&confuln u, f. mw. erft das Erzeugniß fpäterer Zeiten ifl, Die 
widtigfte Quelle des Seehandelsrechts ift das (vermutblid zum Theil 
aus dem vom Papfte Gregor VII, 1075 beſtaͤtigten Pifanifhen See: 
recht entlebnte) fo berühmte Consolato del mare — größtentheild eine 
Sammlung von Seegebräuden und rechtlichen Entjheidungen von 
Danbelöftreitigkeiten duch Schiedsrichter und Handelsconfuln — wel: 
ches 1599 in itatienifher Sprache gedrudt erfhien. Auf daffelbe „rün: 
ben fich die beiden alten Bauptgefege bes franzöfifcien Handelsrechte, 
die Ordlonnance de commerce von 1673 und die Ordonnance da 
‚ Ia marine von 1687, woraus das franzdftfhe Handelsgeſetzbuch (Corle 
de commerce), fo wie der vom Seerecht handelndg, Theil des preuf. 
Landrechts arößtentheils geihdpft find. Vergleicht * den Theil des 
franzöfifdyen Handelsgeſetzbuchs, welder vom Seerecht banbelt, mut 
dem Consolato del mare, fo erfhheint ed nur als ein beffer georbneter 
kurzer Aaszug aus demielben. Gngland hat für das Handelsrecht we: - 
niger ausdrüdliche Gefege, als Gewohnheitsrechte und Gebräuche, zu 
welden das Consolato del mare, und bie übrigen alten Seerechte, 
das Wisbyer Waterrecht, die Brüffeler, Amſterdamer, Antwerpner 
und Lübifhen Seerechte, bie Jugements d’Oleron u, ſ. w. die Grund: 
lagen enthalten. (S. Beneke's vorzügliches Werk, Syſtem bes Affe: 
turanz⸗ und Bodmereiweiend, Bamburg 1805, After Band S. 14.) 
Zn Deutfhland richtet man fih in Betreff der Streitigkeiten über 
Affecuranzen, im Mangel befonderer Landesgeſetze, nad der Antwerp: 
ner Aſſecuranzordnung Ppilipps II. und der ihr ſehr aͤhnlichen von 
Amfterdam. In Betreff des Wechſelrechtd bat beinahe jeder bebeu: 
tende deutfche Staat feine eianen Gefege, unter welden die Leipziger 
Wechſelordnung von 1682 eines der vorzüglihften, und bei weitem 
vollftändiger, als das franz, Bandelögefegbuch ift, Bei andern Han: 
delsſtreitigkeiten, ja felbft in Wechſelſachen, helfen ſich die deutſchen 
Gerichtöhöfe, im Mangel an Landesgefegen und deutlichen Verträgen, 
mit der Natur der Danbdelsgefhäfte und den aus ibr hervorgehenden 
@rundfägen, ober mit analogiſcher Anwendung bes römifchen Rechts. Gkr. 
Danbelstractate, Dandeldverträge, SGommexy: 
tractate, find Webereinfünfte einzelner Staaten mit einander bin: 
a des wechielfeitigen Verkehrs ibrer Natur und Kunfterzeugniffe, | 
n fo fern dergleichen Verträge den Zwed haben, die geftörte medhfel: 
feitige freie Einfuhr der Erzeugniffe wieder herzuftellen , find dieferben 
den Grundfägen der Staats wirthſchaft angemeffen. Jeder Handels⸗ 
vertrag aber, welcher mit diefer freien Einfuhr zugleih die Ausſchlie⸗ 
fung anderer Nationen verbinden will, ift jenen Grundfägen entgegen, 
benn er verſetzt die Staaten, welche bdenfelben abgeſchloſſen, in e neg “ 
feinblihen Zuſtand mit allen Übrigen Staaten.. Mittelft folder Ver: 
edge machen ſich gewöhnlich zwei Länder verbindlich, ihren gegenfeiti- 
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gen Verkehr durch Alleinhandel zu begünftigen. Die natärfidhe Fo 
eines foldhen Vertrags ift, dab das Handelskapital beider Ränder in “ 
nen Ganal gedrängt wird, dem ed außerdem nicht zugeftrömt wäre, 
und daß beide Nationen die. begünftigten Waaren theurer und ſchlechter 
erhalten, als bei freiem Handel ber Fall geweſen wäre; die hoͤhern 
Gewinnfte ‚ welche der Alleinhandel den Kaufleuten und Producenten 
jener Waaren verfchafft, werden durd) diefe Nachtheile bei weiten über: 
wogen. Nicht. minder fchädlih wirken dergleichen Dandelöverträge, 
wenn die gegenfeitige Bergünftigung der Waareneinfuhr mittelft Auf: 
lagen gefchieht. Die Nationalökonomie, fagt der Graf v. Soden mit 
Recht, erkennt keine Uebereintunft über die Auflagen bes Handeis, 
denn bei einem unabhängigen Volke find das Vermögen beffeiben und 
der Bebarf feines Aufwandes die einzigen Negulatören ber Auflagen z 
jeder Bandelötractat, welder in diefer Hinfiht. Borfhriften enthält, 
ift alfo eine Entfagung jener Unabhängigkeit und flört die Regierung 
in dem freien Spielraume ber Gefeggebung nad richtigen nationale 
öfonomiftifhen Gruudfägenz der Tractat mag übrigens die Größe die: 
fer Auflagen betreffen oder bie Art ihrer VBertheilung. Eben darum 
iſt die Geſchichte der Handelsverträge fo dürftig, eben darum: Liefert fie 
uns nur das grämlihe Gemälde des Mißbrauchs phyſtiſcher und moras 
liſcher Macht, der Stärke und Leberliftung, eben darum haben alle 
ſolche Verträge von ihrer Geburt an gekrankt, ihr ephemeres. Dafein 
bat nur gedient, die Gabinette und die Diplomatie mit Klagen über 
Verletzung und &reutofigkeit zu erfüllen r den Vorwand zur Stör 
zung ber allgemeinen Rube zu liefern. ie Geſchichte der Handeles 
verträge aller Nationen beurkundet, daß alle Verſuche der Politik, den 
Rationawohtftand durch fie zu erhöhen, verungtüdt finds; nit Einer, 
der nicht von einer, oft von beiden Nationen, als nachtheilig betradys 
tet worden wäre, fo durchdacht ihn auch dıe Staatdmänner (die freis 
lich dabei oft ganz im Blinden tappten) der Rexenten glaubten; dee 
Grund lag darin, wril alle Handelstractate nur die Beflimmung wechs 
felfeitiger Beihränfungen bed Handels enthielten, indeß fein Flor eine 
zig in der Kreibeit befteht und beflchen fann, Allgemeines Anerkennts 
niß bes Grundfaßes: daß nur aus dem — freien Tauſche der 

Erzeugniſſe und Kraͤfte Wohlſtand hervorgehen kann, iſt der einzige 
rechtliche und feflbegründete Handelsvertrag, und baber der Friede 
von Kimpegen (10. April 1678) der einzige philofophifhe Zractat 
die er rt, ® 

Handlung. In Beziehung auf Werke [höner Kunſt gebraucht 
man bdiefed Wort in einem weitern und einem engern Sinne. m meis 
tern Sinne nennt man eine überrafhende, abwechſelnde Mannichfal⸗ 
tigkeit von Vorftelungen, ein befonders lebhaftes Spiel der Geelens 
tröfte, weldes ſich in einem Kunftwerf ausbrüdt, Handlung, und 
legt fie felbft einer Ode, einer Elegie und ähnlichen, Werken beis im 

era Sinne aber wird fie nur Werken zugefhrieben, melde ei 

3 benbeiten in erzählender ober dbramatifcher Form bdarftellen, wie die 
Zabel, bad Epos, ber Roman, das Drama, und man verfteht dar: 
unter im Allgemeinen ein Ganzes von Veränderungen eines oder 
mehrerer lebenden Wefen. (Bergl. Drama.) Um aber den Stoff eis 
nes Kunſtwerks abgeben zu können, muß die Bandlung Einpeit r en, 
d. b. alle ihre Veränderungen müflen aus einem gewiffen Anfangs: 
punkte bis zu einem gewiffen Biele in fteter und deutlicher Folge ent: 
wickelt an; fie muß wahr fein, d. b. mit den Gefegen des Denkens 
und der Ratur übereinflimmen, und enblid ein eiftigeh, fittlibes un 
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aſthetiſches Intereffe haben, d. h. dem Berftande, bem allgemeüren 
Bittengefeg und dem Kunſtſinne genügen, — Ueber Handlung als 
gleichbedeutend mit Danbdel, f. Handel. 
Sand werk iſt diejenige Beſchaͤſtigung, durch welche manchertei 
Raturerzeugniffe nach gewiſſen Regeln, entweder um Lohn voder für 
den Verkauf, zu Sachen verarbeitet werden, die zur Befriedigung 
ber Rotbdurft, der Bequemlichkeit, des Vergnügens und ‘des Wohl: 
lebens. aehören. Allein das Wort Handwerk bedeutet auch oft Die 
gemeinſchaftliche Berbindung der Veraͤrbeiter jener Naturerzeugniſſe, 
weile den allgemeinen Namen Handwerfer erhalten haben.’ "Im 
den Alteften Beiten gab ed gar feine Handwerke und Handwerker, Jon: 
dern die Krauendperfonen, insbefondere die Weiber, madten, nebſt den 
Raechten alle die unentbehrlichſten Sachen. Als man zu einem böbern 
Srade von Bildung gelommen war, bildeten ſich die Handwerke aus, 
und dis zum 10. Jahrh. befchäftigten, außer Frauensperſonen und 
Sklaven, fib mit Betreibung der Handwerke felbft noch freigeborne 
Herren und Frauen, dann aber faſt ausſchließlich nur Freigelaffene, 
die förmlih um Lohn arbeiteten, und Moͤnche und Nonnen in Kloͤ⸗ 
#ern, die für ſich und zum Verkauf Sachen verfertigten. Mit der 
| Gntflehung -unb Vermehrung der Städte endlich bildete ſich das heu— 
tige Verhältniß der Handwerke nad) und nad) aus. In Ruͤckſicht auf 
Zaͤnftweſen (ſ, Gilde) theilt man die Handwerke ein in zünftige, 
die in Innungen eingefchloſſen find, und unzünftiges ferner in ge: 
ſperrte ober geſchworne, die feinen Fremden ihr Handwerk lehren, 
3. 8, in Nürnberg die Ahlenſchmiede, Bleiſtiftmacher, Schellenmacher 
x., und ungefperrte oder freie; in geſchloſſene, wo die Meiſterzahl 
feftgefest ift, und ungeſchloſſene; in geſchenkte, deren wadernde Ge: 
felten ein Geſchenk als Reifegeld erhalten, und ungefhentte. — Hand: 
werftspolizei iſt die Sorgfalt der Regierung, foldye Anordnungen 
u machen, daß ed im Staate nicht an hinreichenden Handwerkern 
hle, und Niemanden die Erlernung eines Handwerks verjagt werden 
dürfe, das das Meifterwerden, als Beweis ihrer Geſchicklichkeit, nicht 
Koftipielig fei, daß fie als Meifter keine, ſchlechte Waare verfertigen 
und verkaufen dürfen, und daß zur. Verhütung ſchlechter Waare in 
jedem Handwerke Schaumeifter angeftellt werben. — Danbwerfe- 
zeht ift der Begriff rechtliher Beftimmungen, welche die Dandwer- 
fer und die fie angehenden Rectsftreitigfeiten betreffen, Die Quellen 
ur Erlernung deffelben find die Landesgeſeze, Handwerköartikel oder 
andwerfsordnungen, Handwerksgebräuche, richtige Benriffe und Ans 
ten der Handwerksgeſchaͤfte und die befondern, einzelnen Handwer⸗ 
fern ertheilten Privilegien. — Handwerker ( Krankheiten der). 
Es ift ſehr begreifiih, daß eine anhaltende Befhäftigung von einer 
beftimmten Art ſowol auf den Rörper, als auch auf den Geift und 
dad Gemüth des Menfhen Einfluß gewinnen muß; in beider Hinſicht 
deobahtet man daher eine gewiſſe Phyſiognomie, welche den verfchter 
denen Handwerkern zulommt. Als Beifpiel erinnern wir an ben 
ſchnellfuͤfigen Schneider, den ein Hau ummeht, am ben fräftigern 
unb mehr in fi gekehrten hypocondriſchen Schuſter, an den rüftigen 
Zimmermann, aftträger ꝛtc. Db fi nun gleidh der Menſch bei jeder 
Beihäftigung eine lange Zeit wohl befinden und alt werden kann, 
obgleich die Gewohnheit die Wirkung vieler der Gefundheit nachthei⸗ 
ligen Einfluͤſſe abſtumpft, und die Kräfte am meiſten wachſen, welche 
zübt werden, fo erzeugt fi doch auch zugleich unter denſelben Um: 
änden eine höhere Anlage zu manden Krankheiten z bie nähern Ber: 


— 
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anlaffınaen. aber, welche. eine ſolche Anlage begünftigen, beſtehen theils 
in der Musfelthätigkeit, welde bei den verfciedenen. Handwerken 
fo ſehr verfchieden ift, theild in dem Medium, in welhem ed. geübt 
wird. Mäßige Anftrengung der Muskelthätigkeit bekraͤftjget und -ftärkt 
befanntlid den Körper, übermäßiae gibt zu Verlegungen, Brüden, 
Berrenklungen, Zerreiffungen 2c. Veranlaffung, ungemwobnte heftige, 
inftrengung verurſacht Fieber und Entzündungenz iſt die Musfels 
thätigkeit.im Verhältniß zu geting, fo entitehen Stodungen des Blutes, 
der Körper erichlafft, wird ſchwaͤchiich und am Ende auch ſclecht aes, 
nährt. Endlich bringen auch die Stellungen, in welchen die Hand» 
werfer eine lange Zeit hindurch bleiben. müffen, oft befondern Nach— 
theil, 3. B. dad. gebüdte Sitzen mit übereinandergefhlagenen Füßen 
der Schneider veruͤrſacht die Schwäd)e.der Küße, wodurd die Schneis 
ber ſich auszeihnen, das anhaltende, Stehen ber Buchdrucker verurs 
ſacht Fußgefhmuülfte und Geſchwuͤre. Die Atmosphäre, in. melden 
Bandwerker leben müffen, ſchadet vorziiglih dann, wenn. eine Menge 
Menfchen in rinem Eleinen Raum vereinigt ift; bie, Ausbünftungss 
ftoffe veranlaffen theils bösartine Fieber, theild hronifhe Krankheiten. _ 
Roh ſchädlicher wird ber Aufenthaltsort, wenn er ſonſt ſchlecht bes, 
fhaffen ift, 3. B. unter der Erde, over feucht, ober fehe. heiß, ober, 
verfhiednen und ploͤtzlich wechſelnden Temperaturgraben autgefegk. iR 
Diejenigen Handwerfer, melde unter freiem Himmel arbeiten mäflen, 
leiden zwar. bißmeilen von den Einflüffen ber. Witterung, dann. aber, 
gewöhnen fie fi daran und befinden fih am beiten. Endlid aber, 
verbreiten. fi auch viele von. den Subftanzen, welche die Handwerker 
gebraudsen, in die Luft und werten von den Körpern aufgenommen,, 
welde ſich lange in folder unreinen Xtmosphäre aufnalten. Am bäus 
figften beobachtet. man dies vom Blei, weldes die Wleifolif erzeugt 3 
Arſenikdaͤmpfe vergiften eben fo gut, wie c$ der Arſenid tbut, wenn: 
er in den Magen kommt. Staub und Mehl, melde eingeathmet, 
werden, erzeugen Lungenkrankheiten u, fs ro, | | 

Hanf (Canabis sativa). Diefe nuͤtzliche Mlanze, bie einzige ihres, 
Gefchlecht;, ſtammt ous Oftindien, “wo fie, wie au in andern XZheis, 
Ien Aſiens, mild wädft, und eine Hoͤhe von drei bis zehn Fuß ertangfn 
Die Geſchlechter find. völlig getrennt, und eigentlih if D.an-f die, 
männliche, Fimm el aber die weibliche Pflanze. Die Landleute Tebs, 
zen jebod) die Namen,gerade um. Jetzt wird der Hanf, in vielen euros 
yäishen Laͤndern, bejonders in Volen und. Rußland, ſehr ſtark gebaut. 
Er verlangt einen fetten und etwas feuchten Boden, Die Behandlug 
des Hanfes iſt in der Kürze — Wenn die Bluͤthe vorbei iſt, 
und an den maͤnnlichen Pflanzen die Büjdıel zu vertxocknen anfau— 
gen, fo rauft man fie aus; ungefähr ſecs Wochen fpäter, werden die 
weiblihen Pflanzen reif, welche den Samen, tragen, den ‚man zuvoͤr⸗ 
beruft aueklopft. Dann werden bie getrecdneten"Hanfftengel mänplihen 
und weiblichen Geſchlechts wie der Flachs bearbeitet, Es wird jahr⸗ 
Nich, infonderbeit für bag Schiffeweſen, zu Eegeln, Tauen, Sellen, 
' Striden, Negen, Sad: und Packtüchern und. deral., einge. ungeheure 
Menge Hanf verarbeitet, Die nordiſchen Reiche, Preußen, Polen und 
Rußland, verfeben foft ganz Euröpa damit, Das Werrig wird zum 
Kalfatern ber Schiffe gebraucht. Den Samen genießen viele Bögels 
gattungen und. in Polen und Nufland auch Menfhen. Das, daraus 
gepreßte Det dient jum Brennen, auch wohl an Speifen. Die More 
genländer bereiten "aus dem Kraut ein besaufhendes einfhläfernbä; 
Mittel, das fie Bangue oder Maslach nennen, 
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Hangematte ift aufden Seeſchiffen eine bängende, an beiden 
Enden oder an den vier Bipfelm aufgebängte grobe Leinwand, oder 
ein Segeltuch, rund herum mit Gegeldraht benäht, weiches den Men— 
ſchen zur Bettſtelle dient, und dafelbft die zweckmaͤßigſte Lagerftätte 
ift, weil es eines Theils dem darin Liegenden das unangenehme Schwan: 
ten des Schiffes durch fein ſich immer berftellendes Gleichgewicht weni: 
ger fühlbar made, und ändern Theild am Tage, wo es zufammenge: 
‚rollt und befeitiat wird, viel Raum erfpart. In warmen Laͤndern 
aber, namentlidy in Oftindien und Amerika, hat man auch auf dem 
Lande Hangematten, welche beffer und bequemer eingerichtet find, 
Man bedient ſich ihrer fowol zu Haufe als auf Reifen; dert werden 
fie an eigne, in den Zimmern dazu eingerichtete Pfeiler, und bier an 
ein Paar Baumäfte ufgehängt und befeftigt, Sie gewähren befon: 
ders den Wortheil, daß man in ihnen vor dem laͤſtigen triechenden 
Ungeziefer gefihert ift, Auch Taffen fi die Vornehmen in Oftindien 
in dergleien Bangematten tragen. Br 
Hangemwerk heißt in der Baukunft eine Verbindung von Bal: 
Ben, Streben, Säulen, Riegeln u. ſ. w., welche bei Dächern, Brüden, 
Böden,. Säulen angebradt wird, wo der untere Raum frei bleiben 
ſoll, alfo keine Säulen angebradpt werden dürfen, die Laſt zu fragen, 
weide von oben ber gebalten werden muf und alſo gleichſam hängt. 
Werden dabei Strebebänder unter den Balken ‚angebradit, fo heißt es 
ein Sprengemwerf; ein Hange: und Sprengewerf aber, wenn 
beide Arten vereinigt find. | 
Hannibal, ein Sohn des Hamilfar Barkas, geb. im I. 247 
vor Ebr., war 9 Jahr alt, als fein Vater, dem er in den Krieg 
nad Epanien zu folgen begehrte, ihn am Altar fhmören ließ, flets 
ein unverföhnticher Feind der Roͤmer zu fein, Hamilkar bemühte fid 
feitbem, ihm den tiefen Haß einzuflößen, den er felbft gegen Rom 
nährte, Bannibal war in Spanien Zeuge der Eroberungen feines 
Baterd. Als aber derfelbe 9 Jahr nachher in einer Schlacht in Zur 
fitanien geblieben, und’fein Eidam Hasdrubal zu feinem Nachfolger 
ernannt worden war, kehrte der junge Dannibal in fein „"aterland 
zuräd, bi er vier Jabr fpäter, 22 Zahe alt, auf Hasdruba.s Wunſch 
wieder beim «Deere erfhien, Die Krieger erblidten in ihm den ihnen 
einft fo tbeuern Hamilfar; er machte drei Feldzuͤge, und gab fo große 
Proben feiner Talente und feiner Zapferfeit, daß ibm das ‚Heer, nadı 
Dasdrubald Ermordung, im I, 221, den Oberbefehl unter dem leb: 
bafteften Zuruf übertrug. Treu feinem erften Eide, ließ der 26jäh: 
zige Feldherr bald merken, daß er die mit Rom geſchloſſenen Verträge 
zu brechen geneigt fei, fobald fidy eine Gelegenheit dazu fände. Dies 
geldah durch die Eroberung Sagunts, die Hannibal, mit Genehmigung 
ed cartbagifhen Senats, nah einer achtmonatlichen Belagerung 
vollbrachte. Die Römer erfhraden über das Schickſal Sagunte, und 
ſchickten Gefandte mad; Carthago, um die Auslieferung ‚Dannibald zu, 
verlangen. Man zögerte, und fie erklärten den Krieg. Hanniba⸗ 
verfammelte fogleidy ein maͤchtiges Heer, und entwarf den kühnen 
Plan, mittelft Ueberfteigung ber Pyrenaͤen und Xipen bie Roͤmer 
mitten in Italien anzugreifen, NRaddem er für die Sicherheit Afri« 
Faß geforgt und feinen Bruder Hasdrubal mit einem Deere in Spas 
nien zurüdaelaffen, bradh er mit 90,000 Mann Fußvolk, 40 Eiefam 
ten und 12,000 Reitern auf, durdzog mit bewundernswürdiger Sänelr 
ligteit mitten im Winter ganı Gallien, und lanate am Buße der Als 
pen an, In 9 Zagen hatte er das furdtbare Gebirge, name 





— Hannibal 535 
den Heinen St. Bernharb, überftiegen. Nah des Schottlaͤnders, 
General Melville, genauer Unterfuhung ging Dannibald Zug über 
den fleinen Bernbard, nach Reichard aber über deu Genevre. 
Aber von dem furdtbaren Heere, mit welchem er auönezoaen 
war, hatte er nur noh 20,000 Mann zu Fuß und 6000 Reis 
ter aͤbrig die mehr bleichen Todtengerippen, als lebenden Menſchen 
glichen. Dennoch verlor er den Muth nicht; nur zwiſchen Sieg und 
Zod war zu wählen. Er nahm Zurin, wodurch er fid die, Lebens: 
mittel ſicherte und den cisalpinifhen Galliern Muth machte, fih mit 
ibm zu vereinigen, Auch würden diefe fih noch zahlreicher unter feine 
Fahnen geftellt haben, wäre nicht Publius Scipio mit einem römi: 
ſchen Heere, das er bei Pifa gelandet, in Eilmaͤrſchen berangerüdt. 
Am Fluffe Ticinus traf man auf einander. Ein Arariff der numis 
diſchen Reiterei entfchied den Sieg für Hunnital. Scipio vermied 
ein neues Gefecht, und zog ſich bis Über die Zrebia zurüd, chne die 
Feſtung Claſtidium retten zu koönnen. Unterdeß war Sempronius mit 
einem jweiten Heer angelangt. Anfangs durch daſſelbe in Schranken 
gehatten, weiß Hannibal den jäbzornigen Gegner bald zum Kampfe 
zu reizen, legt einen Hinterhalt bei der Trebia, umgeht das römifhe 
‚Deer and vernichtet es. Die Römer verloren ihr Kager und 36,000 
Mann. Als Sieger über zwei Heere nahm Hannibal jest. Winter: 
quartiere bei ben cisatpinifchen Galliern, die feine Bunbdeögenoffen 
wurden. Bei Eröffnung beö-neuen Keldyugs fah er fi an den Aus: 
gängen der Apenninen von zwei neuen Heeren erwartet, Er befchloß, 
fie einzeln zu fhlagen und Klaminius vor der Ankunft feines Mit: 
confuld aufzureiben , täufchte ihn durch falihe Maͤrſche, rücdte hinter 
den Apenninen vor, und drang durch die Moräfte von Slufium. Vier 
Zage und vier Nächte zogen die Garthager durch Gümpfe, Hanni⸗ 
bal felbft, der den testen noch übrigen Elefanten befliegen batte, ret: 
tete fih nur mit Mühe, und verlor ein Auge dur eine Entzündung, 
die er nicht hatte ſchonen können, Kaum aber hatte er das trodne 
Feld wieder gewonnen, ald eralle Mittel anwendete, Flaminius zu et: 
ner Schlaht zu zwingen. Er verheerte alles mit Feuer und Schwert, 
rabm den Schein an, als wolle er auf Rom losaehen, wandte fi 
aber plöslib in einen, von faft unzugänglichen Feifen gefhloflenen 
Engpaß. Klaminius folgt ihm unbefonnen neh, und wird ſogleich ans 
gegriffen. Da erfolgte, nahe am» Zraftmen, jene blutige Schlacht, in 
welcher Lift und Zalent über römifhe Tapferkeit fiegten. Auf allen 
Seiten angegriffen, wurden die Regionen der Römer niedergefhlagen, 
obne ſich entfalten zu können, Bereichert durd die Beute des über: 
wundenen Feindes, bewaffnete Hannibal jest feine Krieger nah Art 
ber Römer, und drang in Apulien ein, allenthalben Schrecken ver: 
breitend. Das beängftigte Rom hatte fein Heil einem Dictator (8a 
bius Marimus) anvertraut, der ed verſuchte, durch Zaudern die Kraft 
der Gartbager zu erfhöpfen. Er befämpfte Hannibal mit Hannibald 
Maffen, folgte ibm altenthalben, ohne ihn erreihen zu wollen, über: 
ugt , daß die Carthager ein vermwüfteres Yand nicht lange bibaupten 
dnnten. Diefe werden indef von ihrem Feldheren in die Ebenen von 
Sapua geführt, welder dadurch bie erihrodenen Städte dem Bunde 
der Roͤmer untren zu mahen und Fabiud von ben Berghöhen herab: 
zuziebem hofft. Aber plöglich befand er fich in berfelben Schlinge, in 
welcher Flaminius untergegangen war. Eingeſchloſſen zwiſchen den 
'elfen von, Formid, tem Sande von Lecſternum und den bort befinde 
lihen ren, konnte sr nur durth eine Liſt ſich retten. Er ließ tau: 
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fend Rinder zufammenbringen, ihnen Feuerbraͤnde an ben Körpern 
befeftigen, und fo diefe wüthenden Thiere mitten in der Nacht gegen 
die vom den Römern bewachten Engpäjfe-treiben. Grfhroden über die 
Wundererfheinung verließen diefe die Anhöhen und Hannibal erzwang 
den Derchgang. Die Römer, unzufrieden mit Fabius und feiner Zoͤ— 
gerung, theilten jest die Dictatur zwifchen ihm und Minutius Felix, 
feinen Befehlshaber der Reiterei, Diefer, voll.Benierde zu fhlagen, 
fiel bei Gerunium in einen Hinterhalt, und wäre ohne des Fabius groß: 
mütbigen Briftand verloren newefen, Als diefer Feldzug beendigt war, 
fhienen auch die andern römifchen Feldherren nichts dem Zufall über: 
lafjen zu wollen, und zögerten nad bed Fabius Beifpiel, Hannibal 
fah mit Kummer fein Beer fid) langſam aufreiben, als Zerentius Varro, 
ber neue Conſul, ein uniffender und eingebilbeter Mann, den Befehl 
der Legionen übernahm. Hannibal hatte Gannä eingenommen, und 
bie Nömer in die Nothwendigfeit verſetzt, eine Schlacht zu liefern, 
Weider Herre fanden einander gegenüber; Paulus Yemitius, bes Varro 
Mitconful, wollte der nachtheiligen Stellung wegen die Schlacht aufs 
fhieben, Varro dageaen wählte den Tag feines Oberbefehls, gab das 
Zeichen zum Anarıff, und erlitt eine gänzliche Niederlage Ueber 
60,000 Römer dedten die Ebene, die fi am Aufidus und dem 
Flecken Gannd hinzieht; aud Aemilius war unter den Todten. 
Dannibal überfhidte dem carthagifhen Senat ein Scheffelmaß 
voll geldner Ringe, die man den auf dem Schlachtfelde gebliebenen 
römifhen Rittern abgezogen hatte, Aber Hannibal wußte nicht den 
Sieg zu benusen. Das vor Schrecken betäubte Rom würde, ıwie es 
Scheint, bem Sieger nicht haben widerftchen fönnen, wenn er vor feis 
nen Zhoren erfchienen wäre. Statt deffen ging Hannibal nad Gapua, 
welches ihm feine Thore oͤffnete. Der Aufenthalt in diefer uͤppigen 
Stadt verweiclichte feine Eoldaten, doch wagte feit der Schlacht bei 
Cannäd fein römischer Feldherr, ſich in der Ebene zu zeigen, Aber auch 
Pannibal war außer Stande, weitere Fortferitte zu machen; fein Heer 
war gefchwäct, und ungeachtet feiner glänzenden Siege und des hoben 
Anſehns feiner Partei in Garthano hatten feine dortigen Feinde einen 
foldyen Einfluß gewonnen, daß fein Bruder nur mit Mübe es dahin 
bradte, ihm ein geringes Hülföheer von 12,000 Mann zu Zuß und 
2500 Reiter zuführen zu dürfen, womit er überdied noch den weiten We 

durch. Spanien nebmen mußte. Dadurch warb Bannibal auf die Des 
fenfide befchränft. Capua wurde von zwei confularifchen «Beeren belagert 
und war der Ueberaabe nabe. Bannibat hoffte ed durd eine kühne 
Unternehmung zu retten, drang gegen Rom vor, und lagerte fih im 
Angeſicht des Sapitols (im J. 211. v. Ghr,); aber die Römer ließen 
fit) nicht ſchrecken. Gapua fiel, Diefer glückliche Erfolg gab ihnen 
die entjhiedeufte Uebertegenbeit, denn faſt alle Völker Italiens er: 
klaͤrten ſich jest für fie. Bon dem Conſul Elaudius Nero in fein 
Lager zurückgeworfen, Eonnte Hannibal nichts thun, um fidy mit fei- 
nem Bruder zu vereinigen, Schon hatte biefer die Apenninen übers 
fliegen, al er von demfeiben Nero im J. 207 angeariffen und getöbd: 
tet wurde, welcher das blutige Haupt in Hannibals Lager werfen lief. 
Diefer zog fih in das Land der Bruttier zurüd, wo ev, von Dinber: 
niffen umringt, noch mit ungleidien Kräften gegen bie fiegreichen 
Deere kaͤmpfte und fih glücklich behauptete, Aber jeat trug Scipio 
bie römifchen Waffen nach Afrifa und ſetzte Garthago in Schrecken, 
welches Hannibal zu feinem Schuse zurückrief. „Nicht Rom, fondern 
Eorthagos Senat hat den Hannibal befiegt,’ rief er imtiefften Schmepa 


aus, als er den Befehl las, Italien zu verlaffem, Er ſchifft⸗ ſeine 
Zruppen ein, ließ die Bundeegenoffen, die ihm zu folgen fich weiger: 
ten, umbringen, und verließ im 5. 205 das Land, daß er 16 Jahre. 
lang gegen Roms ganze Madıt behauptet batte. Er landete in dem. 
Dafen von Leptis, z0g einen Theil der Numidier an fi, und nahm 
fein Lager bei Adrumet, Scipio bemädtigte fich indeß mehrerer Städ: 
te, und madte die Einwohner zu Sklaven. Hannibal, von feinen, 
Landsleuten zu einer entfcheibenden Schlacht genäthigt, rüdte ihm ent=: 
gegen, und lagerte fih bei Zama, fünf. Zagereifen von Garthago, 
Eine Unterredung zwifhen beiden Seldherren, in welder, Sennibat. 
Sriedensporfihläge that, blieb fruchtlos. Sie trennten fid) mit dem. 
Entſchluſſe, die Waffen entſcheiden zu laffen. Dieje Entſcheidung fiel. 
zu Hannibals Nachtheil aus. 20,000 Carthager blieben auf dem Dlake » 
und eben fo viele wurden gefangen, Hannibal floh nad Adrumet, 
fammelte die Flüchtlinge, und brachte in wenigen Zaaen wieder ein. 
Hcer zufammen, mit dem er fid) den Fortfchritten des Siegers entges 
genftelen konnte. Darauf ning er nad‘ Garthago und erklärte dem , 
Senat, baß die einzige Rettung im Frieden fei, und bemog ibn, fidy das, 
für geneigt zu erklären. Co endigte fih nad) 18 Sahren diefer blu- 
tige Kampf doppelt verderblich für Garthago, ‚das ſich nicht nur ſei⸗ 
ner alten Eroberungen beraubt fah, ſondern mit feiner Flotte auch die . 
Hoffnung verlor, je diefen Verluſt erfegen zu können. Hannibal blieb 
deſſen ungeachtet in vollem Anſehn, und erhielt ben Oberbefehl über 
ein Heer im Innern von, Afrika. Aber die Partei des Hanno, feines . 
Bauptfeindes, ließ nicht ab, ihm zu verfolgen, und Eagte ihm bei den; 
Römern an, daß er geheime Verbindung mit König Antiohug von: 
Syrien unterfalte, um den Krieg aufs ‚neue zu entzünden. Römifche 
Abgeordnete erſchien in Carthago, um feine Auslieferung zu verlangen, 
Er rettete fi durch bie Flucht, ging nad) Gercina, und von da nach 
Tyrus, wo er mit großen Ehren empfangen wurde, und begab fid in 
der Folge nad) Ephefus, wo Antiodhus feinen Hef hielt. Er bewog 
dieſen Fürſten, den Roͤmern den Krieg zu erklären, und zeigte ihm, - 
dag Italien der Schauplatz deſſelben fein müſſe. Antichus nenehmig: 
te die Plane Hannibals; als aber dieſer hl Vaterland ein. Bünd: 
niß anbieten ließ, fiegten feine Feinde abermals im Senat, und ver: 
eitelten den. gluͤcklichen Erfolg des Unternehmens, Hannibal erbieft 
zwar den Oberbefehl über die fyrifche Slotte, und griff mit derfelben 
die Rhodier, Roms Bunbdesgenoffen, an, ſah fich aber urch die Treu⸗ 
loſigkeit eines ihm untergeordneten Befehlshabers zum Rückzug gezwun⸗ 
gen; Antlochus ſelbſt wurde durch eine Reihe von Fehlern und Uns 
glücksfällen bewogen, einen ſchimpflichen Frieden zu unterhandein; 
Hannibal entging der Auslieferung an bie Römer nur durch. aberma— 
lige Flucht und folgte der Einladung des Könias Prufias von Bithy: 
nien, der gegen die Römer Kricg und Rache athmete, Er ward die. 
Seele eines maͤchtigen Bünbnifles zwiſchen Pruſias und verſchiedenen 
benachbarten Fuͤrſten gegen Eumenes, Kömg ven Pergamus, einen 
Bundesgenoſſen von Rem, trat an die Spite der Kriegemacht, und 
erfocht mehrere Siege zu Land und zur Sie, Aber biefer Vortheile 
ungeachtet zittcrte Alien vor ben Namen Roms; und Drufigs, an ben 
ber&cnat Abgeordnete geſchickt batte, um die Auslieferung Hanivals zu 
fordern, war bereit, dem Befehl zu gehorchen. Der unglücktiche Seid 
tam jedoch dieſer Schriach durdh- Gift zuvor, das er ftets in feinem 
Ringe bei fih trug, So ſtarb er 183 vor Chriftus, G4 Sahr alt, 
PHanno, cin cautbagifher Feldherr, der eine Reiſe an der weits 
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lichen Kuſte von Afrika machte, und davon eine Befchreikung Hinter: 
ließ. Die Abficht der Reife waren Entdedungen für den Handel unb 
rn von Golonien, deren er an der Kiüfte von Marocco ſechs an: 
legte. Die Äußerfte von ihnen war die Infel Gerne an der Südgren— 
ze von Marocco, von wo aus er fobann feine Entdedungsreife noch 
weiter ae Seiner Beichreibung nah fam er wahrfcheintih bis 
an die Küfte von Guinea; denn feine Schilderung von ben wilden Be: 
wohnern paßt auf die dortigen. Negervölfer, fo wie bie zwei großen 
Zlüſſe, in denen er Krofodille und Hippopotamos fand, auf den Ge: 
negal und Gambia paffen, Hanno lebte wahrfheintih 550 3. v. Chr. 
3eb,, und verdient unter ben Seefahrern der alten Welt einen aus: 
gezeichneten Platz. Wir haben eine griechiſche Ueberfegung feines Rei- 
eberichts unter dem Titel: Periplus des Hanno. Außer biefem See: 
Kahn tennen wir noch mehrere berühmte Garthager dieſes Namens, 
Zwei Feldherren, weldye Hanno hießen, befehligten in dem erften pu: 
Hilden Kriege nad) einander in Sicilien. Ein anderer Hanno war 
einer der Unterbefehlshaber des Hannibal in Italien, und zeichnete ſich 
diurch verfchiedene glücdlihe Unternehmungen aus, 

Ä annover (Königreih), auch Hanover. So heißen’bie 
derstfhen Lande, welche unter der Herrihaft des braunfdweig = lünebur: 
giſchen Fürftenhaufes (weiches zugleich den Großbritannifhen Thron be: 
ſigc) 1814 vereinigt worden find, Sie find: das, Herzogtum Bre: 
nien, mit dem Lande Hadeln; das Fürftenthum Lüneburg; ein Theil 
dee Herzogthums Lauenburg, das Herzogthum Verden, die Fürften: 
thumer Salenberg und Hildesheim, bie ——— Hoya und Die: 
pholz. Die bisher genannten Länder maden ein geogsaphifh mohl 
ufammenhängendes Ganze aus, Durd einen faum zwei Meilen brei: 
* Strich hängt mit ihnen in Südweſten von Diepholz das Fürſten— 
thum Osnabrück, die niedere Grafſchaft Lingen, die Grafſchaft Bent: 
beim, die Kreiſe Meppen und Emsbühren, welche ehemals zum nie: 
fern Stift Münfter gehörten, zufammen, und. ferner nördlich von- bie: 
dem das Fuͤrſtenthum Oftfriesland nebft dem Harlinger Sande, Getrennt 
von biefer Ländermaffe dur einen ſchmalen Gtridy des braunſchweigi— 
den Gebiets liegen im Süden von Hildesheim und Galenberg bie 
Küchentpime Grubenhagen und Göttingen, womit nod einige vom 

ichöfelde und von dem Heſſiſchen abaetretene Bezirke verbunden find, 
Endlich Tiegt Öfttih von diefem getrennt das zu dev Grafihaft Hoben: 
ftein gehörige Amt Ilefeld. Die Grenzen des Königreids find alfo: 
in Norden die Nordſee, danifches, hamburgiſches und meklenburgiſches 
Gebiet; in Oſten preußiſches und braunfchmeigifches Gebiet; in Süden 
heſſiſches, preußifches, Lippifches und waldedifhes Gebiet. Die Pror 
vinzen zwifhen der Wefer und Ems find in Süden durchaus von preu: 
ßiſchen, in Weften durchaus von holländiſchen Provinzen begrenzt. 
Grubenhagen und Göttingen find febr bergig; in erfterm ift der Harz, 
in dem andern ber Eolling; eine Menge niederer Bergketten verbinden 
diefe Gebirge und ftreihen durch ben größten Theil des Hildesheimi— 
ſchen und Galenbergifchen ; aber von den Städten Hildesheim, Hanno⸗ 
ver und Dsnabrüd an lüuft das Land flach und nur hin und wieder 
gügelig bis an die Meeresküften fort. Die Gebirge find metallreich 
und mit berrliden Wäldern bedeckt, zwiſchen ihnen Liegen ſehr 
— Thäler; da, wo ſich das Land von den Gebirgen gegen die 

bene fentt, findet man den trefflichſten Ackerboden. Hierauf folgt 
ein 10— 15 Meilen breiter Sandſtrich, welcher quer von Dften nad 
Weften durch bas Königreich ftreicht, und, fich felbft Überlaffen, mit 
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Haide unb zwiſchen bugd mit Foͤhren bedeckt iff, größtentheils eine 
ebene Höhe, die aber nad Norden zu hügeliger wird. In den Tiefen 
liegen große Moore, und nur an den Bähen und Flüffen finden man 
fruchtbaren Wieſengrund, welcher fih an der Elbe, Dfte, Wefer, Aller 
und Ems zu den trefflichften Marfchgegenden ausdehnt, Unter ben 
Flöffen nennen wir die Elbe, Wefer, Aller, Leine und Ems, In 
den alten Erblanben bed Königreichs annover waren vom 10. Jahrh. 
ber vier Bürftenfamilien mächtig, die Braunfhmweigifche, Nordheimifche, 
Billungfche und Süplingburgifhe, Am Ende des 11. Jahrh. wurde 
die Erbtochter des Billungiſchen Haufes mit Heinrih dem Schwarzen 
aus bem nen. eſtiſch- baieriſchen Haufe der Guelfen oder Welfen 
verheirathet, und der auß diefer Ehe entjproffene Heinrich der Stolze 
verheirathete fih zu Anfang bes 12. Sahrh, mit der Erbin der braunz 
fehweigifchen, nordheimifhen und füplingburgifchen Befigungen, fo daß 
beiter Sohn, Heinrich der Löwe (ſ. d. Art.), der mädtigfte Fürft 
feiner Zeit in Deutfdyland war, Aber ſchon unter ihm ward die Macht 
feines Hauſes gebrochen; fein Entel; Otto das Kind, fah fich auf den’ 
Befis von Lüneburg, Braunſchweig, Calenberg, Grubenhagen und 
Göttingen befhränkt, welche er unter dem Namen des Herzogthums 
Braunfhweig vom Kaifer zum Leben nehmen mußte. Nadfolgende 
Theilungen unter mehrere Söhne ſchwächten dies Fürftenhaus noch mehr. 
Endlich fing man zu Anfang des 17. Jahrh. an, die Rechte der Erft: 
geburt geltend zu machen. Zufälliger Weife ftarben gerade damals’ 
mehrere Linien des braunfdweigifhen Haufes aus, und alle Befisuns' 
gen. deſſelben fielen den Radyfommen, theild Heinrichs, theild Wilhelms, 
Söhnen Ernft von Selle (ftarb 1546) zu, fo daß von erfterm die braun: 


 fchweigifch : wolfenbüttelfhe (f, Braunfhweig: Wolfenbüttel), 


von dem andern die braunfdnweigifch-Tüneburgifche Linie geftiftet wurde, 
Die von Wilbelm (farb 1592) neftiftete jüngere Linie befaß anfangs 
nur ben füblichen Theil des Fürſtenthums Lüneburg, (das Furftenthum 
@elle); aber 1572 fiel ibm der größere Zheil von Doya, und 1586 
Diepholz zu. Seine Söhne erhielten 1617 Srubenbagen, 1634 Galens 
berg und Göttingen, und 1642 den nordweſtlichen Theil von Lünebnrg 
die Aemter Harburg und Moisburg, feine Großſöhne 1670 aud den 

eft des Fürſtenthums Lüneburg, und 1689 das Herzogthum Lauens 
burg. reitid hatten fie wieder getheilt, aber durd eine Heirath 


zwiſchen Georg, Sohn Herzogs Ernft Auguft von Gatenberg : Göttin: 


gen und Sophie Dorothea, Tochter Herzogs Georg Wilhelm von Lüs 
neburgs Grubenhagen, wurden 1698 und 1705 die bisher genannten 
Landfchaften alle unter Georg vereinigt. Sein Vater war 1692, uns 
ter dem Namen Ghurfürft von Braunfchweig-tüneburg, mit der Ehurs 
würde belehnt; er felbft folate 1714, als Xeltergroßfohn Königs Jar 
cob I. und nächſter proteftantifcher Verwandter der Königin Anna v. 
England, diefer unter dem Namen Georg I,, und feit jener Zeit be: 
fist biefes Haus zugleich die Herrfhaft über Großbritannien und die 
über das Churfürftentbum, welches letztere noch 1715 durch Bremen 
und Verden, 1802 durd Dönabrüd und 1814 und 15 durd Hildesheim 
und Ofifriesland, die Reichsſtadt Goslar, einen Theil des Gichefeldes, 
die Kreife Emsbühren unb Meppen, die niebere Graffchaft Lingen, 
und die feit 1753 pfanbweife befeffene Graffchaft Bentheim vergrößert 
wurde; dagegen ward Lauenburg, bis auf den auf dem linken Elbs 
ufer gelegenen Theil deflelben, und das vom Meklenburgiſchen und faus 
enburgifhen eingejchloffene Amt Neubaus, an Dänemark, das Amt 
Klöte und einige andere Kleine Bezirke aber am Preußen und an 
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Oldenburg, etwa 5000 Seelen des Hoyaiſchen und früher Stabt und 
Amt Wildesbaufen, abgetveten. Zum Andenken ber Gründung bes 
Königreihe Hannover fliftete der jezige König Georg IV. den Guel: 
fenorden (12. Aug.1815), welder für Civil: und Militärperfonen be: 
ſtimmt ift, und drei Glaffen, Großfreuze, Sommandeurs und Ritter, 
bat, Die genannten Gegenden waren von fühfiihen Stämmen be: 
ohnt, als Carl der Große bier zuerft das Chriſtenthum und ‚einige 
Bildung verbreitete, Späterhin verfiel mad) und nad) bie [gemeine 
Freiheit zugleich mit der kaiſerlichen Macht, und es kamen auch bier, 
wie überall in Deutfchland, mächtige Herren geiftlihen und weltlichen 
Standes auf. Aber auch bürgerlides Gewerbe kam auf; bie Berg: 
werte des Harzes und die lüneburgifhen Salzquellen wurden entdedt, 
ein bedeutender Waarenzug begann, wobei Bardowick und Ganbers: 
heim vorzüglich gewannen; Heinrich der Löwe begünftigte dieſe Be: 
triebfamleit, fo hart ev auch widerſpenſtige Städte befirafte (Berftö: 
zung von Bardowick 1189); er rief nieberlandifhe Anbuuer in das 
Land, die fruhtbaren Marfhaggenden an der Weſer einzubeichen, Die 
faſt bundertjährigen Streitigkeiten nah feinem Zode liefen die Vor: 
tbeile und den Schug, welche das gemeinfame Leben in befeftisten Or: 
ten gewährt, doppelt lebhaft empfinden, und fchnell entſtand eine 
große Menge bürgerlicher Semeinwefen, und mandye derfelben blüheten 
zu angefehenen Städten empor. Go fand bie in der Nachbarihaft 
entftandene Hanſa bier willlommene Aufnahme; von den 85 Städten, 
welche die Verbindung bildeten, . en 13 im jesigen Königreih Dan: 
nover, 2 im jegigen Herzogthum Braunfhweig. Der Reihthum und 
bie Macht, welche die Städte in dieſen Zeiten gewannen, hatien auch 
auf bie ftändifchen Verhältniffe großen Einfluß, Wenn die Fürften 
ſich bis dahin nur mit geiftlihen und weltlihen Freiherren auf foges 
nannten Sandtagen bevathen hatten, fo fahen fie jest fich genöthigt, 
ftädtifhe Abneordnete ‚gleichfalls zu denfelben zu ziehen. Go galten 
3. 8. gegen Ende des 14. Jahrh. auf den Lüneburgifhen Landtagen 
die Abgeordneten ber drei großen Städte eben fo viel als die gefamm: 
ten Freiberren, Aber die Danfa verfiel, duch die Entdeckung von 
Amerita und des Geeweges nah Dftindien befam nun der Welthandel 
eine andere Gefralt, und bie — ſuchten, * Nachtheil ber 
mächtigen freien Städte, ben Verkehr und Betrieb der ihnen unter: 
worfenen Landftädte empor zu bringen. Die Reformation fand: bei 
dem Bürgerftande und dem Landvolke faft allgemeiner Beifall; unter 
den Magiftvaten der Städte, den abeligen Geſchlechtern und Fürften 
waren dagegen viele, die ſich ihr widerjegten, fo daß lebhafte Bewe—⸗ 
gungen, zulest förmliche Kriege entflanden. Dod wurde der Kefor: 
mation, dusch die Bemühungen Erichs des Bekenners von Lüneburg, 
und befonders Julius Carls von Braunſchweig-Calenberg (des Gtif: 
ters der Univerfität Helmftädt) Feftigkeit und Beſtand gegeben, - Die _ 
neuen Berhältniffe zwiſchen Fürften, Ständen und Volk, welde nach 
nah und nach eingetreten waren, entwidelten fi vollfommen durch 
den 30jähr. Krieg, deffen Geißel diefe Länder mehr als einmal in vols 
lem Maße fühlten, Indeffen — mit dem Anfange des 18. Jahrh. 
* den braunſchweig-luͤneburgiſchen (Hanndverifhen) Staat eine Zeit 
is babin noch nicht erlebter Blüthe. Kammer: oder Privatfhulden 
der Fürſten find feit jeder Zeit durchaus nicht gemadt und auf dag 
Land gewälzt worden; vielmehr wurde der größere Theil deffen, was 
die von ber Kammer verwalteten reihen Domänen aufbradhten, zur . 
Unterhaltung der Ariegamaht und anderer Sandesanftalten verwendet, 
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&teuern wurden nie anders als nach Berathung und Bewilli ung ber 
Stände auögefchrieben; mit denen fich der Fürft überhaupt über alfe 


wichtige Gegenftände der innern Verwaltung berieth, So wie mn 


einen großen Theil der zur Neformationgzeit eingezugenen geiftlichen 
Güter zu Unterrichtsanftalten verwendet hatte, fo wurde auf bdiefe 
auch jest fortdauernd viel vermendet, Mehrere Schulanftalten wur: 
ben neu errichtet oder vervollfomnet, z. B. bad Pädagogium zu 
Ziefeld und bie Ritterafademie zu Lüneburg. Die 1737 eröffnete Unts 
verfitat Göttingen fand bald nicht mehr ihres Gleichen unter allen übrigen 
Zehranftalten ähnlicher Art, und erwarb ſich das Werbienft, die Wif- 
Tenfchaften mit Befonnenbeit und Vernunft zu pflegen. Wohlthätig 
in ihren Wirfungen waren die Werbefferungen ber niedern Schulen, 
zu benen das im J. 1750 zu Sannover, anfangs von einem Privat: 
marm geftiftete, dann aber von der Regierung zweckmäßig unterftüßte 
Seminar für Lehrer niederer Schulen, und die zuerft in Deutfchland, 
von Sertro und Wagemann zu Göttingen errichteten Inbuftriefchulen 
ein Großes beitrugen. Für die Dotation ber Elementarjchulen geſchah 


bisher wenig. Viel Unglück brachte über Hannover der ſiebenjährige 


Krieg. Für die Blüthe des Meierweſens geſchah viel, weniger für 
bie Verbefferung bes Schidjals der Meier, jedoch einiges für bie Do— 
mainenbauern. Die Ruhe, welche Nordbeutichland 30 Jahre hindurch 
genoß, der, befonders durch die Zunahme des englifhen und norbames 
rikaniſchen Handeld, um mehr als das Dappelte vergrößerte Verkehr 
der Städte Hamburg, Bremen und Altona mit dem innern Deutfde 
kande, welcher zum größten Theil durch das Hannoͤveriſche betrieben 
wurde, und von 1792 bis 1803, durch die Zerftörung des Handels 
von Franfreid, Holland, den Rheingenenden u. f. w., zu einer uner: 

örten Höbe flieg; der Anbau wüfter Stellen (im Bremifdyen wurde 

760 die Urbarmadıung des Zeufelömoors begonnen, und auf demſel— 
ben, wo fonft keine menfchlihe Wohnung war, leben jegt 10 — 12,000 
Menſchen, — im Lüneburaifhen wurde feit den lesten 25 — 30 Jah: 
ten der artbare Boden faſt um ein Drittheil vermehrt) von der Re: 
gierung theild durch unmittelbare Unterftüsung der Anbauer, theils 
durch Begünftigung ber Gemeinheitstheilungen befördert. Die Gemein 
heitstheitung ging aber dort fehr langfam, Seit dem Frühjahr 1793 
hatte Dannover an dem Kriege geaen Frankreich thätigen Antheil ges 
nommen. Durch den Umstand, daß England die Truppen befoldete, 
wurde diefe Anftrengung der Landesträfte nicht wenig erleichtert. Erz 
freuli war e6 den Bewohnern, als die Regierung fith in die Maße 
regeln des preußifchen Hofes fügte, welder mit den Franzofen Fries 
den geſchloſſen und verfprocen hatte, die Neutralität des nördlichen 


Deutſchlands mit gemaffneter Hand zu fügen (17. Mai 1795). Ganz 


Norddeutſchland, und alfo auch Hannover, hat durch den verftärkften 
Zug des Welthandels, welder hinter der Schuswehr jener Neutrali= 
rätslinie getrieben wurde, bedeutend geivonnen. Manver füumte über, 
die freilich anfehnlichen Gordonskoften (über 3 Millionen) fofort durch 


neue Abgaben zu deden, Als im Frühjahr 1801 zwiſchen England‘ 


und den norbifhen Mächten Streitigkeiten entftanden waren, wollte 
Preußen den hannöverifhen Landen nicht einmal Neutratität zuge— 
fteben, fondern befeste diefelben als feindliches Gebiet, Der Zod Pauls 


— 


von Rußland und die Friedenspraͤliminarien zwiſchen England und 


— ——— (23. März und 1. Dct. 1801) veränderten die Lage der 
inge; die preußifhen Truppen verließen Hannover wieder, Indeſſen 
hatte Buonapartes Umſichareifen einen Bruch zwifchen England und 
Frankreich yerbeigeführt. Gr gab ihm eine bequeme Gelegenheit, feine 
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Plane zunaͤchſt uͤber Hannover, bann über ganz Norbbeutihland aus 
ubehnen. Unter Mortier naͤherte fih ein franzdfifhes Heer, Zum 
Fiderftande zu ſchwach, fchloß man mit dem feindlihen General bie 
beruͤchtigte Sonvention zu Suhlingen (3. Jun. 1803), von mwelder die 
Sonvention auf der Elbe bei Artlenburg (5. Zul. 1803) eine falt un 
ausbleiblihe Folge war. Bermöge derfelben mußte das hanndverifche 
Heer gänzlich) aus einander geben, nachdem es Keflungen, Waffen, 
Kriegsgeräth und Pferde dem Feinde überliefert hatte; das Land mußte 
die franzöfifhen Truppen befolden, unterhalten und beritten maden, 
mußte fi zu unbeſtimmten Kriegöfteuern verpflichten u. f. w. Gine 
Deputation aller Landflände trat zufammen, um das Land gegen dem 
feindlichen Befehlshaber zu vertreten, und eine vollziehende Commiſſion 
wurde ‚von ihm ernannt, um feine Befchle im Sande zu vollziehen, 
4805 zeigte ſich einige Hoffnung ‚der Erlöfung. Zwiſchen Defterreich, 
Rufland, Schweden und England wurbe ein mädtiges Bünbniß ver: 
adredet, und man boffte aud Preußen zum Beitritt zu bewegen. 
Statt deffen erklärte Preußen (1. April 1806): Dannover fei von 
Frankreich gegen Anfpad) , Gleve und Neufchatel an Preußen abgetre: 
ten und auf immer und ewig mit diefem vereinigt, bamit es in biefer 
Verbindung die Sicherheit fände, welche feine bisherigen Fürften ihm 
nicht gewähren könnten. Schon im nädften Jahre fiel indeß auch 
Dannover wieder in Napoleons Hände. Diefer löfte jest feine bie 
dahin noch beftandene Innere Berfaffung auf, gab einen Theil deffelben 
zu dem neugefhaffenen Königreihe Weſtphalen, und ließ das übrige 
dur einen Generalgouverneur verwalten. ie feindlihe Befegung 
atte von 1803 bis zu diefem Zeitpuukte (1808) die Schulden des Yanz 
s um 5 Millionen Thaler vergrößert. Nun wurden freilid keine 
neuen Landesſchulden gemacht, das Land aber auf andere Weife mebr 
noch wie bisher gedrüdt und ausgefogen. Anfangs 1810 ward ploͤtzlich 
das ganze Ehurfürftentsum, mit Vorbehalt des Lauenburgiſchen, Weſt⸗ 
baten zugefhrieben, und faum hatte man angefangen, es zu biefem 
—8* einzurichten, da zog Napoleon (Ende 1810), eben fo unerwar: 
ger, Lauenburg gegenüber von ber Elbe ab, einen Stridy in fübmweft: 
liher Richtung quer durch das Königreih Weſtphalen, und alles, was 
nördlid) derfelben lag, wurde mit den Danfeftädten, dem Dldenburgis 
fhen u. ſ. w. unter dem Zitel der hanfcatıfhben Departements dem 
roßen Kaiferreihe einverleibt, Die Unzufriedenheit flieg nun von 
age zu Tage, und als im Fruͤhjahr 1813 die Ruffen in Norddeutſch⸗ 
land erfhienen, war alles zum Aufftande reif, In den nördliden 
Theilen brach diefer fogleih aus, und half die Frangofen verſcheuchen, 
aber als fie verftärft wiederfeprten und ungeachtet der Niederlage bei 
Luͤneburg (2. April 1813) fi wieder feftgefest hatten, ba mußte dad 
Land ihre fhwere Hand doppelt fühlen. Die Schlacht an der Goͤrde 
(16. Sept.) befreite den nördlihen, Czernitſcheffs Zug nad) Caſſel und 
die Kolgen der Schlacht bei Leipzig auch ben ſuͤdlichen Theil, Am 4, Nov, 
1813 übernahm das Staats: und Gabinetöminifterium zu Dannover 
wieder die Regierung des Landes, an beffen Spite der Herzog Adolph 
von Sambridge als Generalgouverneur des Koͤnigreichs ſteht. Es bes 
richtet an den König, und empfängt von demſelben veranlaßte ober un: 
veranlaßte Befehle zur mweitern Ausführung; in geringeren Dingen 
verfährt ed nach eignem Ermeffen. Jndeß iſt ed jedermann erlaubt, 
ſich in andern al in Juſtizſachen, unmittelbar an den König zu wen- 
ben, Unter diefer Oberregierung ſteben verfdiedene Provinzialregierun: 
. gen. Die Juſtiz wird in erfier Inſtanz theild von koͤnigi. Aemtern, 
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Serichtaſchulzen, Gograͤfen, Barnifonsgerihten u, ſ. w., theils von 
Patronatgerichten verwaltet, welche letztere theils von geiſtlichen und 
weltlichen Gutsbeſihern, theils von den Städten ernannt. werden. In 
den groͤßern Städten hat man noch befondere Ober: und Untergerichte. 
In zweiter Inftanz ſprechen das Generaltriegsgerit in Militärfachen, 
und in den Übrigen verfchiedene Juftizlanzleıen, welchen Tegtern andy 
die eines privilegirten Gerihtöftandes Genießenden unmittelbar -unter= 
worfen find. Endlich ift ein Oberappellationsgericht zu Gelle, weldes 
in lester Inftanz fpriht. In einiger Hinſicht behielt man aber die 
in der Decupation eingerichteten Steuern bei. Bei der Eröffnung des 
erften allgemeinen kLandtages (15. Dechr. 1813) erflärre der Prinz 
Adolph, „diefe Verſammlung folle feinem Bruder für Hannover baffelbe 
fein, was für Großbritannien das Parlament iſt.“ Die Gegenftände, 
welde dem allgemeinen Sandtage zur Beratbung vorgelegt wurden, 
waren groß und mannidfaltig. Er follte urtheilen über den Umfang 
und die Anerkennung der während des feindlichen .Beliged gemachten 
Landesfhulden, über die Vereinigung des bisher abgefonderten Schul: 
den= und Steuerwefens ber einzelnen Provinzen zu-einer Schulden: 
maſſe und einem Steuerſyſteme des ganzen Yandes, über die Einrich— 
tung eines ganz neuen Steuerſyſtems, über die Mängel des Zuftiz: 
weiens und die Mittel, diefe abzuftellenz fpäterhin wurde über die Ein- 
zihtung der Landwehr mit ihm unterbandelt u, f. w. Die Schulden 
aller Provinjen wurden 12 — 13 Mill. Thaler angeſchlagen; doch 
hatte man über 3,700,000 Thaler von fremden Mächten zu fordern. 
Bu ber allgemeinen Ständevrfammlung waren berufen 10 Deputirte 
ehemaliger geiftlihen Stiftungen, 43 Deputirte des Adels, 29 De: 
utirte, der ſtaͤdtiſchen Magiſtrate, 3 Deputirte der unadeligen freien 
amdbejiger. Wenn in der Zufammenfegung der Kandesftände der Adel 
febr begünftigt ward, fo folate die Regierung darin einem alten Her: 
fommen, in andern Dingen fand fich diefe Begünftigung nicht mehr - 
fo ſeht wie ehemals. Adelige Güter bleiben etwas milderen Steuern 
wie alle übrige unterworfen, der Abel ift zur Landwehr und zum 
Landfturm wie alle übrige verpflichtet. Mehrere Männer unadeliger 
Geburt haben febr bedeutende Staatsämter erhalten, einige foldye, 
mit benen dad Präbdicat Ercellenz verbunden iſt; einer ift Chef des 
Zuftizdepartements in der oberften Eandesrrgierung geworden; meh: 
zere find zu Sommanbeurs des neuerrichteten Guelfenordens ernannt, 
viele zu Rittern defielben, "welches alles vormals unerhört geweſen 
wäre. Den Flächeninhalt des Konigreids [hät man auf 718 QAU.M., 
und feine Bevoͤlkerung auf 1,400,000 Einwohner. Aderbau ift die 
— — der Einwohner; durch die Leichtigkeit der Aus— 
fuhr bei guten Eraten, ſo wie durch den durchgehenden Handel und 
den Verbtauch der nabeliegenden Seeſtaͤdte wird derſelbe ſehr belebt. 
Die Eornreihften Provinzen find Hildesheim, Göttingen, das füdliche 
Galenberg, die niedrig gelegenen Theile von Grubenhagen, die Marſch⸗ 
gegenden an der Elbe, Jeetze, Oſte, Wefer, Aller und Leine, ein Theft 
von Dßnabräd und Oſtfriesland; in den Marfchgegenden überhaupt 
iſt die Viehzucht vielleiht noch bedeutender als der Aderbau. -Din 
und wieder gibt es fehr gute Pferde, und nirgends wird mehr Wie: 
nenzudht getrieben, ald in den Daidegegenden von Lüneburg, Bremen 
and Verden. An Bau: und Brennholz mangelt e8 auch nicht, da 
der Harz, Solling, Deifter u. f. w, und ſelbſt einige Gegenden bes 
ebenen Landes mit herrlihen Wäldern bededt find, und fi hin und 
wieder Steinkohlen, fehr veihlih aber Zorf findet, mit weldem (vor 
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zuͤolich aus dem Bremiſchen) Hamburg, Altona und Bremen zum 
heil, verforgt werden. Auch Salz iſt reichlich vorhanden. Auf dem 
Harze finbeiniich alle Arten von Metallen, und obgleich der Gewinn 
Der: len Mrtalle wonia oder gar Leine Ausbeute mebr gewährt, ſo 
‘ernüdrem fi doch damit 1570009 bis 20,000 Menihen. Die natür— 
Uchen GErzeugniſſe des Landes werden freilich überall verarbeitet, auch 
manche derfeiben verarbeitet nusgeführt (beſonders Garn und Eein: 
wand), ja hin und. wieder findet man auch eigentliche Fabriken, allein 
giucklicher Reife nirgends Gegenden, die hauptſaͤchlich von Fabriken 
und Manufakturrn even z- alſo auch nirgends das Elend, welches, bei 
‚den, geriamften Veränderung: im den Preiſen, dieſe Erwerbsarten jo 
un buingend macht. Gine eigentikheiDaundelsttadtdefiet Dannover 
ſeit kurſem m Emden... Emdens Entfernumgi von: den reiheren Pro: 
vinzen und der Mangel: finerı Schifffahrt aus der Nieder:Ems in die 
Niede rweſer durch einen Ranal, iſt aber Schub daran, daß fle nie: 
mals bas für Hannover werden kann, was es für Nreußen’ wär. 
Auch war in feinem andern Lande die preußiihe Regierung fo aus: 
nehmen) populär als in Dflfriestand, wo ‘fie: faft? hur‘ fhägte‘ und 
Zaum regierte. Ueberdies findet fid) arößtentheils nur durchgeheuder 
and Zwiſchenhandel, der aber großen und mannichfaltſgen Gewinn von 
der ſeinen Seite abwirft,ivon der andern aber dere Hauptgrund war, 
warum Churhaanovere Erblande die unbeboͤlkertſten Provinzen in 
Deutſchland außer Meckleuburg geblieben find. Das Volliſt das wahrhaft 
reichſte das ſich vom eigenen Boden und deſſen Produktenveredlung 
ernaͤhrt "Die Frachtfuhre durch ein Land verdirbt den Landmann als 
Landmann, und nody ‚mehr die aus Hannover ſo häufigen Auswan— 
derungen‘ der: Tageloͤhnerklaſſe nach den Niederlanden im: Sommer, 
wegen Arbeits mangel aus einem Sfaute‘, der ſo viele Haiden und 
Moore nutzlos zur ſchlechten Schaafweide liegen ließ und nicht einmal 
wie in: Mecklenburg und Brandenburg mit Waldung beſaamte. € 
fehlt im den’ nördlichen Provinzen am guten Landſtraben. Die Karte 
der Länder zwifchen der -Eibe und Wefer, Trave Und Hunte yon Ho: 
game und Deiliger, 6 große Blätter 1312, ift das Befte, was man 
is jest uͤber das Königreich hat. Die Anfündigung einer newen Karte 
von... Müller, General: Quartiermeifter : Lieutenant, welde einen 
Mapitad von 1-1; Zoll auf die Meite erhalten wird, verfpridt fehr 
viel. "Für die hanndverifhe Geſchichte aibt es eine große Menge von 
Sammlungen nnd Vorarbeiten, auch vortrefflibe Bearbeitungen ein: 
zelner Thetle. Das Ganze it noch am bejten in Steffens Geſchichte 
des Geſammthauſes Braunfhweiy:!üneburg vorgetragen, doch zu fehr 
nur Geſthichte der Fürften. K. Venturinis vaterländifhe Gefchichte, 
4 Thle. Braunſchweig 1805 bis 1809, iſt ohne Hifforifhe Würde und 
größtenteils ohne Benusung der Quellenz die neueſten Zeiten ber 
hannoͤveriſchen Geſchichte find ohne Kenntniß der innern Berfaffung 
und einzig nah den zwifhen 1503 — 1806 erſchienenen Flug: und 
Streitſchriften bearbeitet. * 
Hannoder, Hauptſtadt des im vorigen Art. beſchriebenen Lan: 
ded, an der Leine, die von hieraus ſchiffbar wird, in einer ebenen, 
wohlangebadten Gegend, Sie nehört zu den ältefteh Städten bes tanz 
des, und war im Mittelalter Mitglied der Hanſa. Die Altſtadt, ber 
ein beſonderer Magiſtrat vorſteht, hat größtentyeild krumme und enge 
Straßen, ohne ſchoͤne oͤffentliche Pläsge, Rach und nad find die Neu: 
ftadt und die Aegidienneuftadt angebaut, von denen bie erftere einen 
befomderen Magiſtrat hat, Beide find vier-fhöner und regelmäßiger ger 
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‘baut. Ihren jetzigen Flor hat die Stadt ihrem Verhaͤttniſſe zu dem 
Lande zu verdanken, als Sig der hödften Behörden. Das Schloß war 
während ber Swifdenregierung in eine Gaferne verwandelt worden. 
Merkwürdig find die Münze, das Beughaud, die Marftälle, das Ra 
haus mit einer guten Bibliorhef , die große königliche Bibliothek mit 
dem Archive, beides an der Esplanade, auf welder Leibnigens Buͤſte 
von Marmor unter einer Kuppel von antiker Form aufgeftellt ift, die 
Keine, aber geſchmackvolle catbolifhe Kirche u. ſ. w. Einige Fabriken 
und Manufactuten find hier vorhanden z bedeutender aber ift der Dane 
bei, theild eigener, vorzüglich mit OR EESNEE TE ı theils durch⸗ 
gehender, beſonders von und nach Bremen. Unweit der Stadt liegen 
bie königlichen Luſtſchloͤſſer Montbrillant und Hertenhaufen, das letziere 
mit einem ſteifen Luſtgarten, aber ſehenswuͤrdigen Waſſerkuͤnſten und 
einem merkwuͤrdigen botaniſchen Garten, Ferner der graͤflich Wall: 
modenſche Garten mit ſchoͤnen Kunſtſammlungen. Hannover hat 2100 
Haͤuſer und 25,000 Einwohner. C — . 
Dans Folz, ſ. Folz. 
Dans Roſenblüt, ſ. Rofenbläh 
Hans Sachs, ſ. Sachs. 
Hanfa oder Hanſeatiſcher Bund, Gegen die Mitte bei 
43, Jahrh. wären Meer und feftes Land mit Räubern bebedt. Der 
deutſche Handel, ungeadtet ber allenthalben verbreiteten Fattoreien 
Staliens, biühte zwar felbft während bes Fauſtrechts; allein er war 
allen äußern Anfällen Preis gegeben, als die Kaufleute das Recht ver— 
loren, mit bewaffnetem Gefolge teifen zu dürfen, und das koͤnigliche 
Geleit fid) blos in eine Geldabgabe ohne wirklichen Schu verwandelte: 
Hamburg und Kübel, die, nebft Bremen, ſchon feit den Ottonen it 
roßen Anfehen ftanden, hatten damals zugleich einen großen Keind 
in Woldemar, denr Könige der Dänen,. dem fie fidy aber träftig ent: 
gegenſetzten. Diefer Umffand und die Sicyerftellung der den Seeräue 
bern jtets mebr ausgefepten Elbfahrt, fo wie die zunehmende Unſicher⸗ 
beit der Yandftraßen, veranlaßten zuerft 1239 zwifhen Hamburg, ben 
damals ferien Ditmarfen und den Sadelern einen Vertrag, und 124 
zwifchen Hamburg und Lſibeck die Erridytung eines Bündniffes, wodur 
fie ſich gegenjeitig zum Beiſtande aegen alle Anariffe, befonders au 
genen die der Adeligen, verpflichteten, Diefem Vereine trat 124 
Braunfdnveig bei, weldes von jenen beiden Städten ald Niederlage ' 
benurt wurde; denn während Italien im Beſitze des levantifchen und ' 
indiſchen Handels war, hatte fih von ba eine Handelsſtraße über 
Deutſchland, durch die Oberpfalz, Kranken, oflwärts am Harz weg 
hber Braunfhreig nad) Hamburg gebildet, indem zugleic für einen 
Theil jener Waaren der Rhein benutzt wurde So gehörte benn 
Braunidweig vorzugsweife in das Antereffe der verbündeten Handels⸗ 
ftödte, denen fich bald eine große Anzahl anderer Städte beigefellte, 
Dieier Berein erhielt vorzugsweife den Namen „Hanfaz“ denn 
Diefes Wort bedeutete in der damaligen altdeutfihen Sprache an und 
für fih: einen zur wechfelfeitigen Beihülfe gefchloffenen Bund, Dieſe 
Hanfa zählte in kurzer Zeit fo viele Mitglieder, das fhon 1260 dee 
erfte Bundestag zu Lüberk gehalten wurde, welche Stadt bas Haupt 
des ganzen Bundes warz denn in ihr wurden bie tenelmäßigen Bere 
farnmlungen aller vereinigten Städte von drei zu drei Jahren, jedes: 
mal um Pfingften, wie aud die außerordentlichen Bufammenkünfte 
gehalten 5 dort war das Allgemeine Archiv bes Bundes, Die Zahl der 
Danfeftädte war nicht immer biefelbey ihre hoͤchſte Zahl belief fi auf 
Aufls V. 1f1 Bd. 4. 35 — 
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85, deren Namen wir gr in alphabetiſcher Orduung anführen, ohne 


sind auf eine tritiſche Unterſuchuög der Zeiten, in welchen ſie zum 
Bunde traten ober wieder davon abgingen, einzulaſſen. Sie 
4. Untlam iin Dommern ; 2. Andernach ım Serffte-Göln; 3Aſchers · 
leben im Stifte Halberſtadt ; 4. Berlinz 5. Bergen, in Norwegen; 
6, Bielefeld, in Weltpbalen; 7. Boldward, in Friesland z 8. Branden⸗ 
burg Sraunsberg, in Preußen ; 10: Braunſchweig; 11. Bremen; 
. Burtehube, im Stifte Bremenz Id. Campen, ta Oberyſſel 14. 
Goldberg; 15, Eötmam Rheins 44, Soesfeld, in Mimfter ; 17. Cracau, 
in Dolen; 18. Sum ,: in Preußen; 19. Danzig 320, Demmin, in 
Pommern; 21. Deventer, in Dberyfiels ' 22. Dorpat, in. kiefland; 
23 Dortmund, in Weſtphalen; 24, Duiöburg , in. Gteve; . 25. Einbed 
am Datys 26. Elbing, in Preußens 27. Eiburg, in Geldern; 28. 
Emmeridy, in Gleve; 29. Kranffurtan der Oders 30. Soltnow, im 
Pommernz 81..Goslar, am. Harz 32. Göttingen ;. 33. Gröningen ; 
34. Gveiföwalde, in Pommern; 35. Halle, in Sadyfen; 35. Halber⸗ 
ftadt 3 37. Hamburg; 38, Hameln, im Danndverifbenz 3% Dam, in 
Weftphalen; 40. Hannover; 41. Harderwpk, im Geldern z M. Heim: 
ftäbt, in Braunftyweig 5; 43. Hervorden, m Wellpbaiens; 44. Dildes- 


heims 45. Kiel, in Dolfteinz 46.) Köninsberg , in Preußen; 47. Lem: 


gow, in Weſtphalenz 48, Yirheim im Lothringiſchen, an ber Sreme 
von Eifahz; 49, kübeck; 50. Yüneburgs 51. Magdebura 3 52. Münden, 
mm Dannöverifhens 53: Mänfters 54. Nimwegen, im Geldren; 55. 
Nordheim ;:56. Osnabruͤck; 57. Oſterbura, in der Altmark + 58.-Pa= 
berborn ; 69.-Qucdlinburg,„, am Harz #0: Revalz 61. Riga; 62, 
Noftors 63. Riigemwalde, in-Pommern; 64. Ruͤremonde, ih Geldern ; 
65. Galymwedel ; 66. Seetaufen, -in der Mark Brandenburg ; 67. Sten: 
dal, ebendaſelbſt 68. Stade, in Bremen; 69% Stargard , in Dinter: 
pommern; 70. Stavern, in Friesland; 71. Stettin, 72. Stolpe, und 
73. Stvorfund, in Pommernz 74. Soeft, in-Weftphalen 5. 75. Thorn 
in Dirliden's 76. Venlo, in Geldern; 77. Uelzen ,„ im Zäneburaifchen z 
7, Unda, in Weftpbalen; 79. Warberg , in Schweden 5 80. Wetten, 
in der Altmark; 81..Wefel, in’ Gleve ; 82. Wisby, auf Gothlandz 83, 
Wismar, in Meklenburg; 84. Bütpben; 85 Zwoll, in Geldern, Diefe 
Stäbter wurden in vier: Staffen eingetheitt, von denen jede eine Daupt: 
öber Dnartierftadt hatte. Zu ber erften Claſſe gehörten die wendiſchen 
and überwenbifchen Städte, deren Quartierftadt Tübel war; zu der 
iten die clevifchen, märfifchem, : weſtphaͤliſhen und bie vier im den 
Michen der burgundifchen Regierung nicht untesworfenen Niederlande 
gelegenen Städte, mit der Quartierftadt Cöln ; zu der dritten Gtaffe 
bie fächfiichen und mark. brandenburaifchen Städte, deren Quartierftadt 
Braumkimeig wars; zu der vierten-endlidyachdrten die preußifhen und 
kefländiihen Städte, die Danzig zur Quartierſtadt hatten. (Zu andern 
Jeiten»tbeilten fie ſich auch in: drei Drittel) Zugleich wurde bie Er: 
vchtung vier großer Comptoire oder Niederlaaen im- Auslande befchlof 
ſen und: fie famen auch zu London, 1250; zw Brügge 1252, zu No: 
wo40r0d 1272 und zu Bergen 1278 zu Stande, Koͤnigliche und fürft: 
liche Freibriefe gaben dem Ganzen feine eigentliche Feſtigkeit, und 
1364 wurde rine foͤrmliche ſchriftiche Bundesacte zu Goͤln abgefaßt. 
Weberhaupt erlangte der Bund im 14. Jahrh. eine hobe politifhe Wich⸗ 
—5* denn aus und in inn entwickelte ſich zuerſt die in alle Ver— 
Imiffe eingteifende Sandelspolitik, von der kein Furſt damals eine 
Ahnung hatte. Im feiner (Einrichtung fpradı der "wahre Zweck bes 
Vereins ſich nun reiner und befiimmter aus: ſich ſelbſt, @ewerb und 
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gegen Räubereien zu ſchühen, den Handel der Werbän beten im 
irmien , nenne, wo möglich allen auswärtigen 
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ein von Ihnen ganz abgeföndertes Inteveffe erhalten halten, und fir 
von diefen endlich mehr ald Mittel benust wurden; als die GSeeftäbte 
aufbörten, die alleinigen: Meifter. der Oftfee zu fein, und die deutjchen 
Fürften auf den Gedanken kamen, die einzeineg Lanbftädte ſich ganze 
Ti zu unterwerfen, um von ihrem Handel ben ‚möglichften Bortheil 
für. ſich felbft zu ziehen, wozu fie vorzüglich von Kaifer Carl V., der 
die ‚Dandlung feiner Niederlande zu heben trachtete, und daher bem 
Bunde niht wohlwollte, auch bie Macht der Senate, die wenige 
Mitglieder aus dem Handelsſtande zähıten und deſſen Intereffe vor: 
niger als die Buͤrgerſchaft beherzigten,, immer mehr gereizt wurden; 
als die Entdeckunq von Amerika eine gänztihe Ummwäßung im «Dan: 
bei verurfahhte: da nahte ſich ſtufenweiſe der Augenblick des Verfalls 
und der gänzlihen Anfldfung des Bundes, Im J. 1630 wurde ber 
legte Hanfetag zn Lübeck auögefchrieben, am. weichem die feierliche 
Sodfogung der einzelnen Städte vom Bunde erfolgte. Nur Hamburg, 
Lübeck und Bremen verbanden fit aufs neue, und in einzelnen Fällen 
trat auch Danzig ihnen bei, ohne jedoch unter dem Namen ber Danfe: 
aͤdte ferner mit begriffen zu werben... Bergl. Bremen, Dam: 
urg, Lübeck und Freie Städte. | 
Dänfeln begeihnet die bisher vornehmlich unter den Gefellen . 
mehrerer Handwerke uͤblich gewefenen Nedereien und Scherze, weldyen 
derjenige unterworfen war, der einen Ort, wo dieſer Haͤnſelgebrauch 
id zum erſtenmale beſuchte. Sie beſtanden in manden unfaus 
ern und unfeinen Poſſen, welde, fo wie ber Name, ſich von der 
Zr herſchreiben, in deren auswärtige Comptoire man in alten 
eiten unter ähnlichen Kafteiungen aufgenommen wurde. Diebei dem 
Loöfprehen ber Lehrburſche üblihen Gebräuche rühren ebenfalls daher, 
Hanswurft ift die Benennung eines ehemals ftehenden gro: 
teskestomifhen Character der deutſchen Bühne. Woher er. feinen 
Namen babe, iſt ungewiß, wahrfceinlidy aber eine Bemerkung Adbi: 
ons auf benfelben anwendbar, „Es aibt,” fagt er, „eine Art von 
uſtigmachern, die der Pöbel in allen Ländern bewundert und fo ſehr 
zu lieben fheint, daß er fie, mad) der gemeinen Art zu reden, auf: 
effen möchte. Ich meine jene herumziehenden Poffenreißer, weldye je 
des Volk nady bemjenigen Gericht benennt, das ihm am liebſten iſt. 
In Holland nennt man fie Pidelheringe, in Frankreid Sean Potage, 
in Stalien Maccarom, von einer Art ſehr beliebter Nudeln, in Eng: 
land Jack Pudding,’ Man fieht leicht, wie fih Hanswurſt in Deutid: 
land an jene Sippſchaft anreipt, und kaun ihn deshalb für ein va 
terlaͤndiſches Original halten. Die ättefle Erwähnung deffelben ift in 
einem Werke Luthers von 1541 gegen den Herzog von Braunfhweig: 
Wolfenbüttel, weldyes den Zitel führt: Wider Hannswurft, Er fagt 
darin: „dies Wort ift nicht mein, noch von mir erfunden, fondern 
von andern Leuten gebraucht wider die groben Tölpel, fo Elug fein 
wollen, doch ungereimt und ungefdhidt zur Sache reden und thun. 
Alſo hab ichs au oft gebraucht, fonderlid) und allermeift im ber: 
Predigt,’ Hieraus erhellt, daß der Name über Luthers Zeit hinaus: 
zeiht, und daß aud fein Character fchon damals beitimmt gewefen, 
Aus folgender Stelle: „wohl meinen etlihe, ihr haltet meinen gnaͤ⸗ 
digen Herrn darum fur Danswurft, daß er von Gottes Gaben flark, | 
fett und völliges Leibes iſt,“ Tann man fchließen, daß man ihn gern 
mit einem wohlgemäfteten Körper gewählt habe, Bei feiner Zölpe: | 
lei alfe auch ein Freſſer, dem es befommt, Harlekin ift aud, ein | 
Freſſer, aber den es nicht fo anfept, damit ex ſchlank, leicht und | 
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geſchmeldig blelbt (Reffings theatr. Nachlaß, Ih, I. S. 47). Aus 
dieſem Umſtande dürfte man vielleicht einen Schluß audy auf die Ver: 
füyiedenheit des Witzes und ganzen Benehmens beider groteöfer Gha- 
zactere ziehen:‘ Indeß auch fo wie er war, Llieb Hanswurft Jahre 
hunderte lang ein Liebling des ſchauluſtigen deutſchen Volls. Anfangs 
ſprach er wol blos aus dem Ötegreif, ‚wie in der Commedia. del’ 
arte der Italiener,» und Fam erft. fpäterhin in geſchriebene Stuͤcke. 
Die Ältefte Komöbie, worin ex vorkommt, iſt ein Faſtnachteſpiel vom 
Erar*en Bauer und einem Doctor, von 4553, deſſen Verfaſſer Peter 
Probſt, ein Zeitgenoffe und Naceiferen "Hans: Sachſens war. . In 
Beorg Rolls: Komödie vom. Fall Adams (1573) ſteht en und Hans 
Ban neben Gott dem .Bater und dem Sohne; in einem Stüd,. ber 
verlorne Sohn, von 1692, prügelt er fihımit «einem Heiligen unb 
zwei Teufeln wader herum. Exft aber vom Anfang bes vorigen 
Jahrh. an finden wie Spuren von Schaufpielern, welche diefen Sharaster 
auch mimiſch auszubilden befliffen waren... Joſeph Anton Stranitky, 
ein: Schlefier von Geburt, trat 1709 zu Wien, als Nebenbubler ber 
italienifhem Komifer auf, hationakifirte ihre Buffonerien, und ftellte 
den Danswurft als das Zerrbild Harlekins in eigener Perfon mit 
großem Beifall dar. Er wählte. ſich den Character und. die Tracht 
eines ſalzburgiſchen Bauern, und verwandelte damit den dicken, plum: 
- pen / gefraͤßigen Toͤlpel in einen zwar; einfaͤltigen, aber dabei poſſir⸗ 
lichen Bauer. Um ſich von der Artſeiner Darſtellungen ſelbſt zu 
überzeugen, ſehe man nur feine Olla potrida bed. durchtriebenen Fucht⸗ 
mundi (Wien 1722) nah. Veral. Ricolais Beſchreibung einer 
Reife durch Deutſchland. Bd. 4. Geite 566 fi. Nädft ihm war 
Gottfried Prehauſer berühmt, weldyer 1720 zuerft bie Writfche nahm, 
bie er, ein Mann von nicht gemeinen fomifhen Talenten, nachher 
init vielem Rubm firbree, bis 1759 mit ihm der Hanswurſt in Wien 
ausſtarb. Unter ben übrigen berühmten Scaufpielern Deutfchlands, 
die noch im diefer Rolle auftraten, verbienen ausgezeichnet zu werben + 
Schönemann md Kranz Schub. Duck leptern reiht Hanswurſt im 
die zweite Hälfte des vorigen Jahrh. herein, wo ihn von mehreren 
Seiten her der Krieg angekündigt wurde, In Wien verhrängte ihm 
der neue Theaterunternehmer, Freibere von Pendel, in Berlin Schoͤ— 
nemann felbft, in Leipzin die Reuberin, vornehmlich durch Gottfhebs 
Bernühungen, und nun verſchwand er aänzlid von der Bühne, Viele 
priefen darum die deutſche Bühne glüdlih, mande nahmen ſich des 
Bertriebenen an, Unter die lehtern gebört Leffinn, welder die Grs 
ſchmacksreinigung des Danswurftes vom Theater für bie nröhte Hands 
wurftiade erklaͤrte. Man verarfie bei diefer ganzen Unterſuchung nicht, 
daß man von dem Geſichtspunkt ausgehen müfie, Hanswyrft_gehöre 
einer eigenen Gattung des Komiſchen, der Grotesfe, an, eben ſo wie 
Harlekin und deſſen Verwandte. dd. 

Hanmway (Jonas), ein thätiger Kaufmann, Gelehrter und 
wahrer Menfdyenfreund, geb. zu Portsmuth 1712, woſelbſt fein Da: 
tee Seeoffizier war. Die Handlung lernte er als Waife in Liſſabon 
von: 1729, fehte fi) bernah in Senden als Kaufmann und wurde 
endlid Gompagnen eines engliſchen Hauſes in St. ‚Petersburg, Pier 
inteteffirte ihn beſonders der ruſſiſche Handel über das caspiſche Meer 
nach Perſien, weswegen ihn die engliſche Factorei nach Perſien mit 
einer Baarentarabane abfandte. 1750 kam er von dieſer Reife über 
das europäifche Keftland nad England, zurücd, Er bereiherte die Ges 
fipichte „ Geographie und Handelswiſſenſchaft durch feine Keifebefhreiz 
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dung, in 4 Quattbänden mit Kubfern, die ins Deutfche und Holäns 
diſche aberſegt, viele Auflagen erlebte Von nun an wirkte er 
me Verminderung. des Menfchenelendd. In Verbindung 

‚Spranger vericaffte er Eondon fhönere und. nefunde Straßen, 


eine Marinegefellfchaft zur. Bildung junger Seeleute, .foxafe . 
te Erziehung armer Jugend, wurde 1755 Vorſtand bes londouer 
es and brachte es dahin, daß jedes Kirchfpiel die Kinder fetz, 
ner Armen. bt rnähren mußte. 1761 bewirkte er durch feine acht 
e an Lord Newcaſtle die. Verminderung der Gefindetrinkgelder. 
wirkte viel zur Berbefferung: des Magbalenenhospitald und andrer 
semeinnägigen Anflalten. 1762 wurde er aus gemeinnügigen Abfidyten, 
rt — ber Flotte, gründete Sonntagsſchuten für dürftige 
er und verbefferte ‚bie Schaverei der Schotufteinfegerjungen ..ıbiöi, 
s Das Bert —— Wandel voll menſchenfreundlicher Anſtrengungen 
 HaraldI., Haarfager, König der Norweger, war 28 
Halfdan des Schwarzen, und einer der tuͤchtigſten Regenten dieſes Laue 
des. Harald hielt Ach zur Zeit, als. ſein Vater ftarb (863) in den 
Bergen von Dovrefield auf, und hatte bereits in: mehreven Schlachten 
erliche Stärke und große Geiſteskraft bewieſen. Die Liebe machte— 
ihn zum Eroberer. Er hatte feine Hand Gida, der Tochter eines be⸗ 
nad) n Könige, angeboten, allein die ſtotze Schöne antworteig, 
Haralds Befandten, baf fie nur. dann feine Gattin werben. wolle, 
wenn er ganz, Norwegen fid) unterworfen bötte.. Harald ſchwur, fein, 
Baar nicht eher ſchneiden zu laſſen, als bis er. Gidas Wuͤnſche erfüllt, 
e, und nad) zehn Jahren war er einziger Gert yon, ganz egenr 

ne Haare waren inzmilchen fehr lang * ſchoͤn geworden, da 
ber Beiname Haarfager, d.h; mit. dem ſchoͤnen Haare. Indem ex die 
Heinen Könige mebiatifirte, ließ, er ihnen mit dem; Titel Jarl bie: 

waltung ihres Landes. und ben britten Theil ihrer Einkünfte ;., all 
viele wanderten auch aus, und gründeten anderswo. norwegifche Rieherz-, 
laffungen. olf ober Rolle am nah Frankreich und, ſich in 
Reuſtrien feſt. Durch andre und ihr Gefolge wurden die. bisher w 78 
Inſeln Island, Shetland, Farde und. die Orkaden-bevölkert. Als: 
ald fah, daB die ausgewanderten Norweger ihre Streifereien. oft 
in fein Gebiet ausbehnten, ging er zu Pal: um fie zu ‚unters, 
werfen, Rad) einem blutigen Kriege: eroberte er Schottland, die Orka⸗ 
den u. f, w. und kehrte wieder in fein Reich zurüd, Er hatte feinem 
Bohnfig im Drontheim aufgeſchlagen, und ftarb dort 980, nachdem er 
fein durch Eluge Gefege und Handel blühend gemacht * * = 










Harald IM., Baardraade (oder der Strenge), hatte 

bioe ‚epieiak, bevor er zum Thron gelangte. Er war ein. Sohn 
Sigurbde, Könige von Stingarige, der von. Haralb I. ‚abflammte, und 
ein Halbbruder des heil, Dlaus. Im 3. 1033 befehligte er, exit: 46 
Zahr alt, 600 Schiffe in der Schlacht bei Stidtelftad, an Dlaus Seite, 
der bier blieb, und flob fhwer verwundet. nad Schweben und dann 
nad Rußland, Der Broßfürft Jaroslaw vertraute ihm die ——— 
ber Küften von Eſthland. Kurz darauf ging Harald unter dem Namen 
Rorbbriht nach Eonftantinopel, und nahm als Barenger am Bofe der 
Boe Dienfte, Die Leibwache der griehifhen Kaifer beftand damals ge⸗ 

wöhnlih aus Norwegern, Dänen und Schweden, bie den fcanbin 
Ramen Barenger, db. i. Bertheibiger,, führten. Harald 
t Gorps ben Seekrieg gegen bie afrikanifchen -Geeräuber mit, 
Sicillen verwüfteten, 1035 beſuchte er. Jeruſalem, und 1038 
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fähig er bie Sarazgenen unter Anführung des Georg Maniäl. So mie 
er Auführer der Barenger geworben war, trug er baraufıanyiibaßfie 
Feinen andern Ghef als den Kaifer erkennen dürften; - tuennte ſich alfe 
von Georg Mania: und eroberte mehrere Städte Siciliens. Gem 
Waffenglüd zog ein Heer von Bateinern oder Italienern, Normannen 
und Lombarden unter feine Fahnen. An ihrer Spitze verfegte du< bean 
Kriegsſch — nach Afrika, beſiegte die Sarazenen in 18 Sch 
eroberte viele Städte, und machte eine ungeheure Beute, die er bemn 
Jaroslaw zur Aufbewahrung jiäte.. 1002 kam er nach Conſtamine 
pel zuruͤck, und verkundigte der. Kaiſerin, daß er ihre: Dienſte perlaffen 
wolle, weil er erfuhr, daß fein Neffe Magnus die. beiden Reiche grerbt 
babe, Zoe, die dieſen Jungen Helden nicht, mit Gleichgultigkeit ſehen 
konnte, wollte ihn zurücthalten, und machte ihm glänzende. Auerbietum 
gen, aber erzürnt über feine Weigerung, befchulbigte fie. ihn, ben dem 
Kaifer gehörigen Theil der Beute für fid behalten zu haben und ließ 
ihn in den Kerker,werfen. Durch eine Frau gerettet, floh er über das 
ſchwarze Meer, dermaͤhlte fi in Rowogorod ‚mit Elifabeth , ber Toch⸗ 
ter bed Jaroslam, und langte 1045 beim Koͤnig von Schweden ‚’ einem 
Berwanbdten feiner. Gemahlin, au. — Sn & ” 
inDarbenbera, (Cart Aug. Freiherr, dann Zürft,von). Preuß; 
Staatölanzler.. Geboren in Hannover 1750, trat er nad) Beendigung 
feiner Studien in Leipzig und Göttingen, 1770 als Kammerxatb-in 
vaterländifhe Dienfte, Sein Vermögen erlaubte ihm indeß, ſich frei 
ze mine, durch Keifen und den Umgang mit der. großen, Welt feine 
neniffe zu erweitern, und den Talenten, mit welchen ihn die Nat 

ausgerüftet,, eing lebendige Bildung zu verleiben., &o bradte er * 
rere Jahre theils in Wetzlar, Regensburg, Wien und Berlin, theils 
Frankreich, Holland und vorzuͤglich in Enhland zu. 1778 ward er ges 
beimer Kammerrath, body ein Privatzwift. mit einem englifchen Prinzen 
wg Ser 1732, feine Stelle nieberzulegen , worauf ihn der Herzog , 
bon peig ald wirkiihen geheimen Rath. und Großvoigt. in 
einem, | im anftellte. Dieſer Fürft ‚fandte ihn 1786 mit ‚dem 
bei. ihm niebekgelenten Teſtament Friedrichs IL nad) Berlin, wo er 
fowol durch feine, Perfon, als durch fein Benehmen und feine Talente 
eine fo günftige Aufnahme: fand, daß der Herzog ſich feiner. oft ber 
diente, - um feine Angelegenheiten am Berliner Hofe. zu betreiben, 
1787 wurde er Präfident des Kammercollegiums. Indeß hatte er bie 
Aufmerkjamkeit des ꝓreußiſchen Hofes auf fidy gezogen, und nis im, 
3. 1790 der letzte Markgraf von Anſpach und Baireuth von dem Kos 
nige von Preußen einen Minifter für feine Fürftenthlimer vertangte, 
empfahl ‚diefer den Baron von Hardenberg zu diefer Stelle, nahbem 
er ibn fi von dem Herzog von Braunſchweig erbeten hatte, Be: 
Fanntlidy. legte 1791 der Markgraf die Regierung ‚nieder, worauf feine 
Länder mit den preußifhen Staaten vereinigt wurden. Hardenberg 
ward nicht allein von der preußifhen Regierung in der biöherigen 
Würde beftätigt, fondern aud zum geheimen Staats: und dirigiren⸗ 
ben Minifter ernannt, und nabm 1792, da der König von Preußen 
die Regierung daſelbſt antrat, die Huldigung im Namen deſſelben an, 
Da in der Folge bie Veywaltung diefer Provinzen, wegen ber aus 
wöärtigen Beziehungen, oft Berabredungen mit dem Gabinetöminis 
flerium erforderlich madte, ernannte ihn ber Koͤnig zum Cabinets⸗ 
minift:r, und verlieh ihm den rothen Adlerorden. Am Ende befelben 
Jahres, als der Krieg gegen Frankreich begonnen hatte, berief-ihh 
ber König ind Hauptquartier nad Frankfurt am Main; we vr den 
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— — hindurch für die Beduͤrfniſſe des Heers ſorgen half 
ann, wurde ex zum koͤnigl. Commiſſaͤr in politiſchen Angelegenheiten 

er he blieb in dieſer Eigenjhaft das Jahr hindurch am Rhein, 
as 


7, 
En Beh. Ne Sriedbensunterhandlungen betrieb, und.am 5. April den 
eben; 


8 7 —— Adlerorden erhielt. Hierauf kehrte Hardenbera nad 
üd, 


en Ichn 
zanfen, 3 
onden.bemühte ſich auch,’ vielfache Grenzſtreitigkeiten mit den be: 
harten beutichen Reihsftänden auszugleichen. Nach dem Regierungs: 
| 2 —* ſterium unsergeorbneti und das Finanzdepartement mit 


£ 
* Neorinzen, ward aber na Berlin. verſetzt, wo ihm beim’ Ga⸗ 
bi ifberium,bie. Seitung ‚aller ‚fränkifchen, auswärtigen, Hoheits 


3 
— * 












eben des Miniſters von Heinitz einſtweilen Chef des 
en, Departements, nebſt dem von Reufchatel , und endlich für 


„WPotsbamızwifchen Rußland und Preußen (3. Nov. 1805) gefchloffen, 
‚amd man traf, Rüftungen zum Kriege, deſſen Ausbruch jedoch durch 
‚die Schlacht von Xufterlis verhindert wurde. Auch verſprach er dem 
engl. Minifter am preuß. Höfe, Lord Harrowby (22. Dec.), daß die 
engl. Zruppen völlig ſicher in Honnover ſtehen bleiben koͤnnten, die 
den Rönig von Preußen auf den Fall, daß er von Frankreidy ange: 
‚geiflen wurde, ‚Beiftand leiften ſollten. Unterdeffen hatte Preufen 
‚ben 25. Dec. 1805 duch Haugwih eine Gonvention mit Napoleon ge: 
‚Ihloflen. yermöge welcher feiner Neutralität durch die vorläufige Be: 
hmahme Dannovers eine größere und feftere Grundlage verliehen 
werben; ſollte. Gine Folge diefer Uebereinkunft war, daß Hardenberg 
feine Stelle wieder an Haugwitz überließ, und, entfernt vom Gabinet, 
wi anhaltende Thätigkeit in dem übrigen Theile feines Wirkunas: 
„kreifes (als Chef bes magdeburgifch = halberftädtifhen Departements ) 
u ia ‚0 wirten fortfuhr, Aber auch Haugwitz follte fich feines 
Mexks wicht, Lange freuen. Greigniffe, die man unerwartet Fand, 
‚führten: Preußen 1806, dennod zum Kriege. «Dasdenberg wurde zu 
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den Verhandlungen gezogen, die vor bem Ausbruge Heffelben Yu 
Sharlottenburg Statt: fanden, und madte einige Reifen in Aufted: 
gen des Hofes, doch hatte er keinen Antheil an dern Ausbruhe des 
Kriegs, fondern lebte auf feinem Gute Tempelhof bei Berlin, Nach 
dem 14. Oct, begab er fi zum Könige, und übernahm', da der Cs _ 
neral. von Zaftrow, der an Haugwitz Stelle den auswärtigen Ante 
legenheiten ‘worftand, 1807 feine Entlaffung — nn 
Aleranders Wunfd dad Porbefeuille wieder. Nach Ibemt: Reichen '%oor 
Tilſit bat er um feine Entlaffuna, blieb eine Zeit lLang den Gral: 
zen von Rußland, und Kehrte'dann nad) Tempelhof urüd, ed & in 
ſtiller Abgeſchiedenheit lebte, "bis ihn der König #6. Wunf' 181 f u 
der höhern Würde eines Staatskanzlers berief. "Die Werblenffe, bie 
er ſich als folher um den. Staat erwarb; ' wird die! Niyidelk indat- 
tetifh würdigen, In feinen aͤußern Verhaͤltniſſen ſuchte er Dreußen 
ſeitdem moͤglichſt eng mit Frankreich zu verbinden, allein eerrf 
bie entgegengeſetzte Partei, als nach dem Ruͤckzuge des 
Heers aus Rußland, im I. 1813, ihm ein aünftiger Beitplinet daktı 
gefommen zu fein ſchien, und “welche gluͤckliche Folgen daralıs Für 
Preußen erwachſen find, ift allgemein bekannt, Er unterzeichnete den 
Parifer Frieden. Darauf erbob ihn-fein König, I Paris, 3, Tui 
1814, in den Fürftenftand., Er begleitete die verbündeten Moharken 
nad London, nahm am dem Gonarek/in Wien einen wefentlidhen Atis 
theil, und wirkte niit zu den Verträgen in Paris 1815. Ohne Zwel⸗ 
fet iſt Hardenberg ein Staatsmann von Alänzenden Talenten und 
großen Eigenfhaften, ber eine hohe Idee zu faffen und auszuführen 
weiß, und ohne Privatrücdfichten das Beſte des Monarchen veblid 
will, der ihm feines Vertrauens gewuͤrdigt hat, Seine Ernennung zum 
Prälidenten des neuerrichteten Staatsraths, feine Sendung in das 
Sroßherzogt Niederrhein im 3. 1817, feine Tbeilnabme an bem 
Congreß in Aachen 1818, in"Garlsbad 1819, in Wien 1820, fo wie 
die Feftftellung des neuen preufifchen Abgabenfvftems vom 30. Mai 
1820, gehören ebenfalls in die Gefhichte feiner Staatsoerwaltung, 
Doch wird die Entwerfung einer ftändifhen Verfaffung für die preus 
ßiſche Monarchie die aröfte Aufgabe feiner fo glorreich erprobten 
Staatsweisheit fein. Er befist als Dotation, die ihm der König 
(Nov. 1814) verlichen hat, die ehemalige Sommentburei Liegen und 
das Amt Quilis, mit dem Namen Neubardenberg, Won feinen Kin: 
bern erfter Ehe leben ein Sohn und eine Tochter. Letztere ift mit 
dem koͤnigl. baierfhen General: Lieutenant Grafen von Pappenheim 
vermaͤhlt. Der Sohn, Chriftian Heinrich Auguft, Graf von Barden: 
berg⸗Reventlow, ift Eönigl, dänifher geh. Gonferenzratb und Befiser 
der im Jan. 1816 vom König von Dänemark zur Graffchaft Harden— 
berg erhobenen Stammaüter des Daufes in Dänemark, Wir werden 
auf bie wichtige Laufbahn dieſes Staatsmanns, der im Nov, 1822 
auf feiner Rüdreife von dem Congreß in Verona, in Gmua ftatb, 
in der newen Folge biefed Werts, Bd. XI. und XI, nochmals zu: 
rüdfommen. | 

Hardenberg (riedr. von), als Schriftſteller unter bem'felbft 
gewählten Namen Novalis bekannt, churf. ſaͤchſiſ. Salinenaffefior 
und defignivter Amtshauptmann in Thüringen, geb. zu Weißenfels 
4772, geft. 1801. Im bäuslihen Kteife ward er von vortrefflichen 
Aelteen zu allem Schönen und Guten erzogen, Dann vericbtt er, 
als'reifender Zünglina, ein Jahr bei einem Dbeim in Lucklum bei 
Braunfhweig, und beſuchte hierauf das Gymnaſium in Eisleben, In 


—— (Friedr. v.) 
in Leipzig und — die —— 
Tam. er 58 Tennſtaͤdt, we er zu einem juriſti Rem 
—* follte, 1797 als er ſich dem 
arb ſeine erſte Geliebte; body erholte..er. 
‚widmete, x“ mit neuer Kraft bem Lex 
— Im Dec; d. I: ging er nach Freiberg, 
emie befuchte. Hier, war es, wo, Julie, von 
wann z er hoffte ,. ſich ‚mit ihr Su he | 
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Anbei zi — Im Sommer 4799 tehete er * Weiben 
I " Wurb dem Directorium. ber Salinen als 
—* gewann U ‚die, beiden pri, —* 
und Seift enoſſen. Als er ‚eben. 461 
uipt ingen ‚erhalten follte, Hard 
R terlichen —— Weißenfels, im den Armen; feines 
{nt —— Im Umgang mit Fremden, Prog großen 
bien- —— ſagt ſein ——— Freund, ber Kreie 
a! Vennftädt, war er oft Stunden Tangfill, bad. 
e Beobachter deſſen, was um ihn her vorging, 
— Es war ihm — Bebhrfhi dab er 
Ganje Abende konnte man. ihm | A 
Ihr de, ihn zuhören 3. denn den gemeinſten Ge 
a Intereffe zu geben, Und wie jihtbar wa 
—5* m feiner Phantaſie, die Schärfe feinen? 
—9 —5 Mir — Widerfpruc ertrug er gern, 
er aber einmal reinen paradorxen 
—* | —3 auf, ‚und, machte dann: auch wol den 
in I war lana, gut gebaut, hager, fein ——— 
Mund Freundlicht eit. Sein Xeußeres war —— u 
War ihm ———— 4 Bewiß war er ti 
ton Gemether, die je die Melt arfhmückt. haben , ein 2) 
Ag des Worte, welcher pi ganze 9 — 
up je dem ew-fich in der —— —— 
emüth. ergreift. ger Hy Mae — 
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aus dein verfchiebenen Wiſſenſchaften ſich gegeufeltiß, > he unkakar 
Barbauia (dran), einer. Bepgsleheießtn „chbep RnB zaunleihn 

zdo win (Bean), einer ber, eh yn 

— einer und aller Zeiten, war — 

e geboren, trat: im den Seſuit und er ex 
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‚wußte, * die —— 
— er Münzen neueren Ur 
fämmtlier auen Kirchen⸗ und, 
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Werfe des Ei le jchte, des Plinius, den 
— en Dora, Puma? * 
den im (eben ne Nach ihm iſt Die, , 
Aeneide das 
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556 Harlekin 
Muinen des aͤghptiſchen Thebens in den vermelnten Gräbern ber thebas 
Koͤnige entdeckten Harfenſpieler in einem Frescogemaͤlde außer 
Bidefeligefegtr "Es gibt verſchiedene Gattungen von Harfen, von denen 
wir jolgende anführen: 1. die chedem ſehr gewoͤhnliche Spitharfe, 
audo italien iſche Harfe genannt, Sie iſt mit zwei Reihen Drabt- 
ſten (welche: durd; einen doppelten Refonanzboden getrennt find) bes . 
ohen Die linke Seite, welche den Baf ausmacht , pflegt nelbe, bie 
rehhte.oder die Discantfeite ader „weiße Saiten zu haben. Diefes fehe 
" Inſtrument iſtjetzt wenig mehr im Gebraud, Bekann⸗ 
rer und gewbhnlicher ift 2. die-Doppel: oder Dapvidsharfe, in 
dines Sriangels, mit Darnfaiten bezogen und mit einem Refo: 
mbodem verſehen / Ihr umfang iſt meiftens- von dem aroßen C bis 
dertgeſttiche nen ⸗ oder d. Die Unbequemlichkeit, daß dieſes Ins 
int ſebebmal nach dem Haupttone, aus welchem das vorguttas 
Stu geht, eingeſtimmt, bei vorkommenden fremdartigen Toͤnen 
| rend des Spiels, der Wirbel, womit die Saite am- Ende 
„gedreht, oder biefe buch den Druck des Daumens veräns 
bert werden "muß. (woduch manche Paffagen durchaus unausführbar 
beiten) ) „hat“ gu einer eignen finnteihen Erfindung Antaß gegeben, 
Haie Bde Pedatharfe. Das Pedal befteht gemöhnlid aus 
sehbrderfieben Tritten z durch jeden betfelben ift man im Stande, 
alle Oetaven eines Tones um einen Halben Eon zu erhöhen, braudt 
folglich beim Bezug auf Feine anderen Töne, alö bie der gewoͤhnlichen 
Sonteiter; Ruͤckſicht zu nehmen, und kann aus jedem Ton mit gleicher 
Lelchtigteit ſpielen, ohne zum Daumen feine Zuflucht zu nehmen und 
dad — Lagen zu verlieren. Die Tonſtüͤcke fuͤr dieſes Inſtrument 
vwerden· wWie fuͤr das Clavier im Baß⸗, oder Discaut-, oder Violin⸗ 
Sch geſchrieben. Einige ſchreiben dieſe gluͤckliche Veraͤnderung ei: 
nem Deuiſchen, Namens Hochbrucker, zu, der in der. erſten Haͤlfte des 
Tahrh. zu Donauwerth, Andere einem Anſpacher, Rob, Paul 
Belnrzider 1730 zu Nürnberg lebte. Epäter find von Conſineau und 
Reampholz in Paris noch VBerbefferungen daran gemacht worden, befons 
ders in Anſetung des Forte und Piano. Auch haben die Gebrüder 
Auen Fehr eine neue Art Pabalharfe erfunden. ©. aud Aeols— 

arte) .ıan | 

tyulartetin, Wer Eennt nicht dieſes bramatifche Zerrbild wenige 
ſtens ben Namen:nad Und dody ift vielleicht in Hinſicht feiner nichts 
— erklaͤren, als eben fein Name, Batteur ſcheint in gewiſſer 
mſicht nicht Unrecht zu haben, werm er feine Abſtammung geradezu 
von den Satyen des griechiſchen Satyrſpiels abteitet, Niccoboni ver— 
muthet ¶ Geſchichte der italieniſchen Schaubuͤhne), daß die Kleidung 
Darlekins keine andere fei, als jene der alten Mimen, welche mit ge— 
ſornem Kopf gingen, und die man Planipedes (Barfüßter) nannte: 
Aurden Grunden, welche Niccoboni zur Unterftüsung feiner Meinung 
amfuͤhrt jnkann man noc das laͤcherliche Schwert der alten Mimen bin 
Kuno welches ſich bei Harlefin in eine Pritihe verwandelt batı 


ecn ei kommt noch hinzu, daß Harlekin und Scapin‘bei den beften 
iſchen Schriftftellern Zanni heißen, weldes Wort wahrſcheinlich 

von bdem lateiniſchen Sagnio abflamnıt , von welchem Gicero (de Oras 
sore 1512.) ine Beſchreibung gibt, die fo volllommen auf den Charakter 
Sarlebins paßt, daß alfo auch der übereinftimmenbe Gharakter beider 
die Abſtammung Harlekins von jenen alten Planipeben verbirgt, Es 
sah ſich nun: was für einen Gharakfter bat «Dartelin? „Der Cha 
ven bes alten: Darletins, ſagt Floͤgel (Geſchichte dei Gros 
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-tesle: lomifhen, - &, 35 fi.). war ein Gewebe von anlerorbant 


lichem Spiel; beftigen Beroggungen -unb übertriebenee Pofienreiberel, 


womit eine gewifie körperliche; Behendigkeit vertnüpft war, daß ex 

immer. in der Luft zu ſchweben ſchien, und faſt den — 
Er war unverſchaͤmt, ſpoͤttiſch, ein Schalksnarr, niedrig, und ıbefans 
ders ſehr fchmusig- in feinen Ausdrücken. Ungefähr ſeit 1060 veran⸗ 
Dderte ſich der Charakter un Maske, Ber neue Har ——— 


ab, Was ihm aus dem vorigen Jahrh. noch anklehte. Es iſt gein an 
— 


wiſſender, im Grunde einfaͤltiger Bediente, der ſein Mägl 

wm witzig zu fein, und der dieſe Sucht bis zum Bochaftenareibtan Gy 
iſt ein Schmarotzer, feig, treuutbätig, laͤßt ſich aber auis Furch dod 
Eigennutz in alle Arten von Schelmerei und Beträgrrei,sinnakämd 
Ghamäleon, das alle Karben. annimmt, und wird ia, den Kandem ch 
geiftreiben Mannes die Dauptrolfe der, Buͤhne; Die Rebe 


Stegreif ift fein Probirftein, Der neue Harlekin brobn Sets 


komische Gebärdenfpiele und Poſſen, die viele Jahrhunderte nam. 

auf den Sohn in diefer Rolle ſich fortgepflanzt haben”, Ga na 
ſich, daß bier vornehmlich von dem italieniſchen Dartektn KArleah 

die Rede iſt, denn in Italiey, und zwar in der ſogenannten Qeumzes 
dia dell’ arte, iſt er ganz eigentlich heimiſch. Kennen lerrieniänun 
man ihn daher nur mit Genauigkeit, wenn man dieſe Art yon hat 


fpiel Eennt, und die übrigen, Seitenverwandten Harlelins on jhm Aps 


‚börig unterſcheidet. Ob er zu dulden fei,. ober nicht „: ift-eingynichk 
wichtige Frage, Er hat in Möfer, (Harlekin oden Verteidigung 
Grotesfe-fomifchen) einen trefflihen Anwalt gefunden, und meraſich 


für Gegenitände diefer Art intereffirt, wird deſſen geiſtreiche undunss 


haltvolle Schrift nicht ungelefen laffen. (Bergl, Mas ken, italieniſſhed) 
Harlem, Daarlem, eine Stadt im Gouvernement Rordholland 


- 


ded Königr. der Niederlande, und der Dauptort. eines Bezirkaͤ— ya ' 


weit des Harlemer Meeres, am Fluffe Sparen, der durch bisfsibe 
bindurd) fließt, ſteht durd Kanäle mit Amſterdam und-Leydeng 


Verbindung, bat öde Baffen und nur 17,500: Einwohnen Dien kei 


reinlichen Straßen find mit. Bäumen befest und von Gendlend 
ſchnitten. Auf dem Marxfte befindet, fih die marmorne) Stat un dep 
Lorenz Kofter, dem die Holländer bie Erfindung der Buchdrucke 
zuſchreiben. Unter den 15 Kirchen der Stadt. zeichneh ſich DienBaupts 
kirche durch ihre Größe, zierlihen Ihurm und berühmte Oran ausı 
welche 5000 Pfeifen und 60 Stimmen hat. — 
Taylerſche Muſeum und das Naturaliencabinet der hieſigen Sacket 
der Wiſſenſchaften; desgleichen die Enſcheideriſche Schriftgieberai Die 
Blumencultur war ſonſt bier in einem außerordentlichen Floͤrad hat 
ſich jedoch in eben dem Grade vermindert, als die Blumem ichhnorrei 
abgenommen hat (veral. Blumenbandel), iſt indeflemimmuet 
noch von Bebeufung. Im I. 1800 verkaufte ein Blumenhänblerinne 
allein nad) Liffabon mehr als 18,000 Stud türkifhe Ranunferlädies 
Noch jind hier 13 große Blumenhändler, welde mit,Zulpemsnimk 
Hyazintenzwiebeln bie entfernteften Gegenden verſorgen. Sonſt ma 
menge durch feine Induſtrie ſehr blühend. - An Seidenſtühlemeſi 
aum nod 60 vorhanden. Am berühmteften find noch die. Harlemern 
Leinwandbleihenz; auch verfertigt man vielen Zwirn, Band von Rein: 
wand, Wolle, Floret und Seide, feidenes Beuteltud) „i (das bäfke: an 
Europa) und unterhält Seefalzfiedereien. Der Handel .iftnithtiTehe 
haft. In der Nähe ift der Harlemer Bufh, einer der ammushigftem 
Daine, mit Bäumen von einer ungewöhnlichen Stärle und einenk 


 Adejogenes Bret geſtellt um 


358 Harmonie Harmonica 
ranfen geoh Wuchſe. Schöne Landhäufer, umgeben von reigen- 
den Sättel, 


Vegen im Gehdlze zerſtreut. Vor allen zeichnet ſich das 

mit fürflficher Vraht erbaute Landhaus (Welgelegeu) des Banguier 
Au, defjeti Zunttes koſtbat verziert if. ‚Die Treppen, ha⸗ 

ren und Dar ers find von Mabägonidotze,” bie Fenffer von roͤthli⸗ 
het sehejfaniftiem Spiegelglafe, die Kamine von Verde Gallo und 
ware Untich, "Worfügtih IM eine Treppe, die nebſt dem Geländer 


- ae Äveifömn ' cartrizifben Marmor beſteht, durch ihre hoͤchſt zierliche 


anbot benierkenaiwerti, Dope verkaufte dies Haus an den Erfönig 
eonid: Dieter redlümirte foldyes- als Privateigenthum; dleſer Ans 
ſpruch ward aber gerichtich abgewteſen 

r nenis oder Perm kone, eine Tochter des Mars und ber 
Venus, die fie in ehebrerherlicher Liebe exzeugten, wobei Vulkan fie er: 
tappte,  Nady Ihtem Narnen bezeichnete man in den erſten Zeiten bem 
Dubegriff ver ganzen Wuſik. Sie wär mir ihren Gemahl, dem Pbb- 


ee Radius, dach Griechenland gekommen, und hatte daſelbſt der 


Sage nic die Mufft eingeführt, 

mnatmonica, ein; muſſkaliſches Inftrument, aus einer ungefähr 
Zoll dicken Walze beſtehend, die anf einem Fußgeftelle rubt, auf 
A tie halbe glaͤſerne Hohlkugeln von regelmäßig. abgeftuf: 
ter Grederbefeſtigt und fo in einander gefchoben find, daß der Rand 
der einen Immer unter dem Rand der anderh etwas hervorraat, oh⸗ 
more jedach zu berühren, Die Walze wird in einem auf dem Ge— 
Il angebraniten Grhäufe durch ein Schwungrad, vermitteift eines 
unten befinbtiichen itts, In : Bewegung gefest. be man 
folett; werben die Gloden mit einem in Wafler getauchten Schwamm 
üderfteicdhem;,. und atsdann, durch Antegung der Finger an die Rän- 
ber, aus den ey um Ihre Are drehenden Gloden die Töne gleichſam 
berausgegogen, . Der Umfang bes Inftruments beträgt 3 bis 4 volle 
Dotaberi, Mit unrecht wird Franklin als der Erfinder ber Harmo— 
niea’ angefeben ; "ihm aehört wahrſcheinlich nur das große und aller: 
dinası der Erfindung gletchzufegende Werdienft siner neuen und beifern 
@inriaytung derfeiben. Man hatte nämlıh vorher ein Glasſpiel, Ver⸗ 
je genannt, welches in einen. Anzahl Glaͤſer beſtand, bie nach ib» 
zer erde die Töne angaben, zu welchem Ende fie auf cin mit Tuch 
| d it zwei an der Gpise mit Geide over 
Du uftmundenen Stäbchen geliud angefhlageh wurden, Daß eine 
Ausfihrung bdiefer Art nicht anders ats ſehr aͤrmlich gervefen fein muß, 
if leicht zu beüreifen, Wegen der bedenklichen Meinung Berfhieden er 
über den Einflus auf das Nervenſyſtem des Spielenden ift mad auf 
Derjuhe gefälten, die Glasqlocken nicht unmittelbat mit den Fingern 
zu'berühren, ſondern, wie beim Glavier, verimittelft der Zaften zu bes 
handeln» Eine ſolche Taſtatur Toy Rblig in Berlin, dab Anbern 
aber «Heffel aus a relanien babenz auch Nicolai zu Goͤrlit 

bat: eine foldhe gefertint. Man nennt ſie Clavierharmonica. AU 
alterdiefe Berfudie emttpredhen den Korderungen keinesweges, und et 
if inmidalich, die Feinbeit, das Anfchiwellen und Ei des ons 
innber Bofkommenbett wie bei der erftgedahten Art hervorzubringen 
Mebrigens“ I wol wicht zu laͤugnen, daß die Harmonica, ſo ſehr fie 
ji au durdy die Weinpeit und das Anhaltende ihres. Tone vor allem 
Rafteumenten auszefinet, doch nur Kir a ie 
dungen —— Inſtrument bleibt, das eine Verbindung mit 
Anbern Intrumenfen wenig oder gar nicht zuläßt. Als begleitend 
verdunkelt fie Sr Singfkinn, ale concerkivend verlieren die fie begleit 


‚Harmattan : ’ Harmonie 669 
tenden Inſtxumente, da fie ihr im Zone fo weit nachſtehen Sie wird 
daber am füglihften allein genofjen, und kaum unter gen 
Aſchen Verhältnifien von zauber Wirkung fein,t #"u. so "Yin 
9, Darmattan, wie der Chamſin, ein beſonberer, 
Earfer/ ſchneidend Eatter Wind, melder periodifch von den 
Afritas'nacy dem atlantiſchen Ocean‘ zu weht. "Er herrſcat | 

im 'Decömber, Januar und ‚Februar, alſo in derdortige 
Sahreszeit, und ift gewoͤhnlich von einem di ten Dampfe Nebel 
begleitet, der die Sorine oft aanze Lade’ verbit Aeußetſte· Oitze und 
Trockenheit iſt fein Charakter, fo daß ——— ſe ven Dauq 
verdorren und ſelbſt der Menſch von ihm gefährdet‘ 


fi A. a 
Dis zu Ende’ an Duͤrre im Samen ⏑—— Be langer 





Dauer im Geſicht und an den Händen die Haut abihält und’ b 
boten erſchwert. Dagegen heilt ev alte Gefchwüre und! Suutaue 

fo wie Wechſelfieber und Ourchfaͤlle, nur nicht weun er.über 

mit faulenden Ausdünſtungen fireicht. So lauge dieſer 
bemerkt man keinen Thau und zeigt ſich keiae ſeuchte uſt 
wird weitiund‘dürre, alle Früchte werden frubreif alles bob; 
reist, alle Gefäße mit Feuchtigkeiten möſſen ne werden ‚oder: 
laufen aus, 'Nad dem Harmattan tritt jedesmai (ch eidende Hütter 

Sarmon ie iſt in der heutigen Muſik vie Beteintaung mich 
Zöne, deren gemeinſchaftliche Fortſchritte ſich auf feſte aus 
der Ratur und den Verhaͤltniſſen der Intervallen eutlehnte Reyein 
gründen. Vergleicht man Harmonie und Melobie fo findet ſich, daß 
fin einander enrgegeniaefegt und aͤhnlich ſind. Entgraenaeſebe find; fie, 
weibibei der Melodie die Fortfäireitung durch einzelne Hıbei 
der Harmonie aber durch mehrere zugleich gefhieht, auch weil ein eine 
deinen angegebener-Ton nicht Melodie, hingegen ein eitzelner Aecord 
Harmonie enthält. Aehnlich find ſie, weil bei der Melodie natücuo⸗ 
und gangbare Intervalle, bei der Harmonie richtige und weckmaͤßige 
age und Ausweichungen im mehr oder weniger entfernte Zone 
arten dorzüglich in Betracht Fommen. Die Griechen, "welkheißarmor 
nie im jeginen Sinne gar nicht," ſondern nut’Mel e, Panntem,: bes 
yeidineten mit dem Worte Barntonie die richtige Folge ver Intervalten, 
ihre Munftdes reinen Gates. Naͤchſtdem verſtanden fie duch ‚inter 
Sarmonie eines ihrer Klanggeſchlechter, nämlich das enharmoniſche 
ferner ihre Tonarten/ die doriſche, die lydifche u. fl w.5 Muchibte 
er nder ihre Antiphonien. Maryurg nimmt 
Ruͤckſicht der Fortſchritte der Harmonie und ihrer allmaͤligen Ver 
voutemmnung ſechs Perioden an. Die Frage, ob Darnienie ade Mei 
tobie, oder Melodie aus Harmonie entfprinat, nd werder Sohbeibeil _ 
der Borziig“ ebühre, beantwortet fidh von felbft „ wenn man die Miles 
bie als das Mittel betrachtet, feine Empfindungen durch Eine gurän 
Bern, uud die Parmonie ald das Mittel, ſenem mehr Kraft in der Wirk 
fung au geben. Von der Muſik ift da⸗ Wort Harmeonie "auf au⸗ 
dere Künſte übergegangen, namentlich auf die Malerei. Hier ſindet 
der Begriff der Harmonie eine mehrfache Anwendung. Wenn alleW@e; 
nde in einem Gemaͤlde ſo andeordnet find, daß fre ben Stoff von 
feiner lichtvollſten wirtfamften Seite darſtellen, und mittelſt diefe Ansı 
oebiumg Leiche und tief in’ die Seele des Betrachters eindringen Die 
die Aniorbhung des Werks harmoniſch. Die Harmonie des Ausbruch 
wird erlangt/ wenn die fogenannten Ausdruͤcke darguf Hfnielen, impıei« 


uf Ä 
zu leiten, wenn in ber ganzen Zolge dieſer Ausdräde kein eimiger 





is 
ci 
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vorhanden iſt, der die einmal angenommene leichte Reihe unterbricht, 
wor andern hervorſchreit, oder unter ihnen zurütkbleibt; wenn zwiſchen 
der an und dem, was bezeichnet werden foll, das innigfte Ein- 
nerränduid herrſcht. In der Ausführung herrſcht Harmonie, wenn 
man in ‚allem Theilen bes Gemätdes dad Erzeugniß berfeiben Band, 
deſſelben Geiſtes findet. Die Zeichnung wird dann harmonifch genannt, 
wenn alle Formen einer und derfelben Figur fi wechfelfeitig mit ein= 
ander. vereinigen, wenn fie alle daffelbe Alter, dafielbe Temperament, 
diefeibe · beibesbeſchaffenheit ausdruͤcken. Das Helldunkel hat Harmonie, 
wenn Fchatten und Licht feinen allzugroßen Abſtich gegen einander bil- 
er A Mitteltingen leicht bom ‚Bellen zum Dunkeln 
leiten.» an dee Kuͤnſtler endlich nur folche Farben in fein Gemälde 
bringt deren Zone fich unter einander zu seinem Tieblichen, freundlichen 
Spiele jo vereininen, daß jede derfelben imnier in gewiffem WBerhätt- 


| niſſe an dee, weis ihr folgt oder. vorangeht, Theil nimmt, daß ſelbſt 


diejenigen, welche weit von ihr entfernt liegen, vermittelſt dev leichtem, 
fIufenweife gehenden Folgen mit ber. erften in einem genauen Berbält: 
niſſe des Grades der Färbung ſtehen, fo hat feine Karbengebung. Bars 
moͤnie. — Harmonie (nadahmende) ſ. Wiliteration 

Darmonil; Unter biefim Namen verftand man ehemals bie 
Lehre. alles. defien,, - was Bezug auf Zone, Intervallen, Syſteme, 
Klapageictehter, Zonarten, Mutationen und Melodie hatte, Die 
griechiſchen Schriftſteller erklaͤren die Harmonik als eine wohlgeord« 
nete Kolge reine. Fertigkeit, die Größe der- Töne in Anſehung ihrer 
Höbgund Ziefe zu empfinden, als eine Wiſſenſchaft, die Ratur mus 
—— in Beziehung auf ihre Ausübung zu unterſuchen u. 














fü. wer. Die-Begeiffe, die man in der heutigen Muſik mit. Harmonik 
v et, find groͤßtentheils jenem noch ähnlich, und beziehen. ſich auf 
bie ie des Klanges, die Beſchaffenheit des gegenwärtigen: Sy: 
; ambs bie in» fetbigen vorlommenden Berbältniffe, ben richtigen 
der Töne, Tonarten, Accorde, Diffonanzen, Conſonanzen 
Aßiges Berfahren in ber Modulation u. f. wm. 6 gilt 
wi: Panzer; Panzerhemd) if für das Eleine@erwehr;' für 
un für alles Dieb: und Stoßgewehr eine ſchuß- und: biebfteie 
Bebleidung, womjt ſich die alten Krieger, bis zur Erfindung 
des Yulmers; bedeckten. Die Rüftung beftand aus dem Helm oder der’ 
KRopfbebertung , aus der Nüden: und Bruſtbedeckung, welche ledtere 
beide noch ‚jeat-unter der Benennihg Küraffe gebräuglih finds 
aus dee Arm: und Beinbededung' (den Arm: und Beinfdienen ). 
Solche vollſtaͤndige Harniſche wogen gewöhnlich mehrere hundert Pfund. 
Die Unterlage des Bruſtharniſches war entweder von Leber, oder 
Leinwand, oder von wollenem Filz, und bie äufere Bedeckung vom 
Metall befand gemöhntih aus Kleinen, wie die Fiſchſchuppen über 
einander gelegten Schüderden, und zumeilen auch aus in einander 
geflochtenen Kettchen ; allein die Bruftbarniiche der Alten —— 
wie der Ritter im Mittelalter, waren immer, gleich ben jegigen 
raffeny nur aus einem einzigen Stüde Eiſen gefchmiedet, wie ber 
Ruͤckenharniſch. Indeffen verfertigte man den Harniſch nie immer 
aus Metall, fondern :man machte die Rüftung auch aus flaͤchſenem 
und banfenem Garne, Indem man bafjelbe entweder webte, ober: aus 
mehrern Garnfäden Heine Strickchen floht, und diefe dann mit ein= 
ander mehrfady- verband, oder audy die gewebte Leinwand im einer 
aus efligfaurem Wein und: Satz beftehenden Fluͤſſigkeit beizte, und 
bann aus der Leinwand einen Filz beveitste, der oft ‚zehnmal dicker 
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sa Harris Harriſon 
machte ihn zu feinem geheimen Kammerjunker, und in dieſer Eigenſchaft 
Degleitete er den König auf feiner erften Unternehmung nad Schott. 
kand, Nach dem Tode Caris fchrieb er in der von ibm erwäßlten Zu: 
rückgezogenheit fein berühmtes politifches Wert Oceana, welches er 
Grommelln, dem Protector der Keyi‘ England, Schottland und Zr: 
land, zueignete. Es erregte großes, Aufſehen, und: wirkte müchtig ein 
auf die politifche Denkart der Engländer. Harrington ftellte darin in 
einer: Allegorie das Ideal feiner Republik auf, deren Güte und Dauer 
nody feinem Urtheile hauptfächlih vor dem Gleichgewichte des Vermo— 
ns der Bürger abbing. - Aber feine. Grundjüse wien eben nicht nach 
ie Sinne Gromweils und der Anhänger deſſeiben 3 es erhoben ſich ei: 
ne Menge von Kritiken; Harrington antwortete darauf, und diefe Ant: 
worten —* man dem Werte angehüngt. Seine folgenden Schriften 
und’ Verhandlungen verurfachten, bag er unter der Regierung Garle 1. 
4661 in den Tower geſeht, und. ob er gleich des Verbrechens des Hoch⸗ 
verraths unſchuldig befunden wurde, doch in der ngenſchaft blieb 
und harte Mißhandlungen erfuhr, worüber er in nfinn fiel und 
TE ER RE RE 
ss Harris (James), wurde 1709 in Salisbury geboren, erhielt 
daſelbſt den erften Unterricht, beaab fih nad) Orford, und ftubirte bier: 
auf die Rechtswiſſenſchaften in Lincoln-Inn, dem berühmten Rechtscol— 
Yeiio zu London, ‚Nach dem Tode feines Vaters vertauſchte dr bie juri- 
hen Studien mit der. griechifhen und römifchen Literatur, für die er 
8 eine entſchiedne Neigung gehegt hatte. 1744 erſchien die erfte 
rucht feines gelehrten Fleißes unter bem Zitel: Three Tieatises, the 
first coneeruing Art, tlie secoud concerning Music, Painting aud 
Poetry, the third concerniug Happiness, zwar dialogiſirt, jedoch mehr 
Abhandlung ats Dialog, 1751 folgte eine philoſophiſche Sprachlehre, 
das erite Werk diefer Art, unter dem. Zitel: Hermes, or a philoso- 
‚phieal inguiry eoncerninug universal grammar. Harris geftand, daf 
In uerft die Minerva des Sanctins zu der fo tiefen und genauen Er: 
gl ung. der Grundſätze ber allgemeinen Sprachlehre gebracht hab. 
eben ben ernften Wiffenfchaften befchäftigte er fi mit Muſik, einer 
Kunft, in der er es jelbft fehr weit brachte und zu deren. Aufnahme in 
feiner Vaterſtadt er viel tbat. 1761 warb er zum Parlamentögliede 
r den Flecken Ehrift:Churd gewählt und behielt diefe Stelle bis am 
einen Tod, 1762 erbielt er den Poſten eines Lords der Admiralität, 
und 1763 ernammte ihn der König zu einem Lord der Schagfammer, 
welche legtere Stelle er bis 1765 bebielt, Nun lebte er wieder eine 
Beit lang ohne Öffentliches Amt,. bis 1774, wo er Sekretür und Göntro: 
leur ber Königin wurde, Neben den mit diefer Stelle verbumbenen 
Gejchäften fand er noch Muße, feine. Philosophical arraugeinents” aus: 
uarbeiten, welche eigentlid ein Bruchſtück eines größern Werks über 
die peripatetifche Logik find, das er nicht beendigte. Zulest erfchienen 
feine Philosophic#l inquiries, die eine Geſchichte der Kritit und Ber 
txachtungen über bie Profodie und Aeſthetik enthalten. Er ftärb 1750 ' 
Sein Sohn, Lord Malmesbury (f. d. Art.), gab 1802 die Werte, 
feines Vaters heraus. — ER Ä | 
-»  Hatrifon (John), ein.berühmter. englifiher Mechanicus, der Er⸗ 
finder und Berfertiger der genauen Uhren, deren man fich zu ben Län— 
nbefiimmungen bebient. Gr war 1703 zu Foulby in ber Graffcheft 
se geboren, und wählte anfünglich das Gewerbe feines Vatere, der 
ein Zimmermann war. 1726 machte er die Erfindung feines ie, 
und wandte es bei zwei faſt ganz aus Holz verfertigten Uhren an,, 
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Härte Harvey 563 
welche baburch einen Grab von Vollkommenheit erhielten, daß fie in 
einem ganzen Monat kaum um eine Gesunde abwichen. 1728 begab ex 
fi) mit den Zeichnungen zu einer Mafchine, die Meereslängen be: 
flimmen, nad London. Die Mafchine felbft brachte er 1735 zu ande, 
und vervollfonimnete fie nad; und nad in ben Jahren 1739 bis 1749. 
Endlich jah er durch eine neue Arbeit feine eigene Erwartung in ei: 
nem Gräd übertroffen, daß er fich dadurch angefeuert: fühlte, einen 
bierten 3eitmeffer zu verfertigen, dem er die Geftalt einer Taſchenuhr 
von etwa 6 Boll im Durdhmeffer gab, Er empfing bafür den Preis 
von. 20,000 Pf. Sterl,, welde durch eine Parlamentsakte 1714 demje⸗ 
nigen zugefihert worden, ber ein für die genaue Längenbeſtimmung ge⸗ 
eignetes Inftrument erfinden würde, In feinen legten Jahren verfer- 
tigte Harrifon nad) den legten Grunbfägen noch einen fünften Zeitmef- 
fer, der auf der Sternwarte von Rihmond geprüft ward. und binnen 
ſechs Wochen nur um M Secunde abwidh, Cr flarb 1776. Gin Jahr 
zuvor hatte er noch ein Werk unter dem Titel: Deseription containing 
such mechanism as will afford a true mensuration of time, her: 
uusgegeben, das man jedoh mit NRädfiht auf des Verf. hohes Alter 
und: gänzliche Unbekanntſchaft mit literarifchen Gegenftänden beurtheilen 
muß. Dean findet darin zugleich die kurze Berechnung feiner Neuen 
Zonfeiter oder mechaniſchen Eintheilung der Octave. Harriſon hatte 
ein ſehr feines Ohr, und war in feiner Jugend ein Meifter in, der 
Mufit geweſen. + 

Härte ift dierEigenfchaft der Körper, nad) welcher lie einer. be: 
trüchtlichen, auf fie einwirkenden Kraft Widerſtand Leiflen,’ bevor ihre 
Theile von einander getrennt werden. Abfolut hart ift kein Körper; 
er fann jedesmal. nur in Beziehung afff einen andern hart beißen, beffen 
Theile ſich leichter als die feinigen trennen Taffen, da er in Rüdfiht auf 
andere weich fein kann. u. ſtimmt die dynamifche Lehrart überein, 
nach weicher «Härte, der Erfahrung gemäß, blos auf Graden beruht, 
über und unter welden andere Grade bis ins Umendliche möglid, find, 
Nah den atomiftifcyen Grundfügen kommt. den Grundkörpern aber 
Atomen eine abfotute Härte zu, wovon die Erfahrung nichts lehrt. 

erufper, f. Arufper. 

‚arvey (William), ein berühmter englifcher Arzt, wurde 1578 
zu Folkſtone in Kent geboren, fiudirte zu Cambridge und Padua, 
wurde Mitglied des medicinifchen Gollegiums zu London, dann öffent: 
licher ehrer der Anatomie und Chirurgie an eben biefem Collegium, und 
ftarb 1657 als Leibarzt Garls I. Er war ein großer Practifer und 
fcharffirmiger Beobachter. Was ihn unfterblih macht, ift feine. Lehre 
vom Kreislaufe bes Bluts, wozu ihm die fleißigen Zergliederungen ber 
Thiere Gelegenheit gaben Er war der erfie, welder 1619 in feinen 
Borlefungen den Kreislauf des Blutes öffentlich und in ſyſtematiſchem 
Bufammenhange bewies, 1628 wurde fein Syſtem unter dem Ztiel: 
Exercitatio anat. de motu cordis et sangninis, zu Frankfurt dem 
Drucd übergeben, Eine neuere Auflage davon kam 1737 in Leyden 
beraud, Auch fchrieb er fpäterhin: De eirculatione sanguinis, Motterd, 
a Die Handfhrift feiner Vorlefungen befindet fih in dem britti- 
hen Mufeum. Dieſe Entdeckung vollendete den Sturz bes Galenifchen 
Syſtems, und gab, verbunden mit Descartes und Newtons Philofe- 
phemen, Beranlaffung zum Entiteher des bald wieder aufgegebenen 
tatromathematiſchen uftems,"deffen Urheber Borelli war, welcher da⸗ 
durch der Medicin die möglichſte Gewißheit zu verſchaffen gedachte. 
Harvey zog ſich durch ſeine Entdeckungen unter Den MEER ‚viele 
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64 Harwich Harz 
SGegner und Feinde zuwelche ſeine Lehre, “Bir: teiner mehr b 
derklemern fuchten. "Sondung es ihnen, Harvey um —— 
A'feiner Praxie zu bringenDennoch wurde er von Jakob i., hd 
achfoiger, Garl 1, deren Leibarzt er war, mit ausgezeichneter 
Sunſt becker.‘ Hicht minder wichtig, ats jene Entderung, "tft: fäihe 
Pehre Bon ber Grzeugung organiſcher Körper. Harveys Ausſpruch, Bas 
alles‘, was lebt/ aus Eiern entſteht, wird jegt als vbllig ausgemacht 
angefehen ; und ſomit die ſogenannte Generatio -aequivoca. widerlegt, 
er die Testen Glieder der organifhen Kerte (wie z. B. br 
immelarten u: f. w.) mod, täglich ohne Eier, blos durch ben zufälli: 
'Hen Zuſammenfluß gewiſſer Stoffe'entitehen ſollen. Harvey ftigte ſich 
"Ver A ber vorigen, ganz auf reine,-geprüfte 





in. Er ſchrieb über dieſen Gegenftandr de generatintie "ahi- 
let ond, 164 und de oxo. Seine verſchiedenen Schriften ſind 
mit Harveys debensbeſchreibung 1766, Il Vol. 4, von Dr, Lawrence 
in London zuſammen herausgegeben worden, Seme Schreibart iſt leb⸗ 
und edei, wie fein Charakter es war, Er erwiederte die hmiſchen 
nfeindungen feinen Gegner mit ſanfter Schonung und Gelaſſenheit 
Harwich, an der Mündung des Stour, der Haupthafen ber 
engllifchen Provinz Efier, «ine fehr geräumige, fichere und tiefe Bai, 
worin man wol 100 ah e nebft vielen andern Fahrzeugen zu 
gleicher Zeit gefehen hat, Der Eingang ift von der Seite von 
dureh Languard⸗Fort vertheibigt. Nahe bei der Stabt, die gegen14, 000 
ner zahlt, und Atıch wegen ihrer Bäder befurht wind, auf Bea: 
ron⸗ HUN,/ if wegen det defährlihen Küfte ein ſchöner Leuchtthurm. 
Ferner ift Hier’ ein ——* Werft: fir Kriegsſchiffe. In Friedens: 
geiten ift Harwich die Station“ der Padetboote- für Helvoe ‚und 
ambura —* nt u. 28 rt, ı IN, * m ya 
? Hary, Deutſchlands nördlichſtes Gauptgebirge, don. wo ſich 
vdegen Norben nach der Oſt⸗ und Nordſee fine, nur von unbedeutenben 
eln unterbrochene, große Ebene erſtreckt. “Der Car iſt ein frei 
de) aber von niedrigen Hgelketten umgebenes Gebirge, das 16 
ee lang und 4 bie 5 Meilen’ breit iſt. Die. wahren „Darzgebitge 
Jangen bſtlich im Mansfeldiſchen an, gehen durch das Anhalt Beru⸗ 
—* die Grafſchaften Stolberg, Hohenſtein und Wernigerode, ei⸗ 
en Theil von Halberſtadt und Blankenburg, Braunſchweig⸗ Wolfen: 
büttel und Grubenhagen, wo ſie ſich gegen Weſten bei der braunſchwei⸗ 
giſchen Stadt Seeſen endigen. Ihr Flächeninhalt beträgt 64 A. M. 
mit 56,000 Eine, in 40 Städten, Flecken und vielen Dörfern „wovon 
Hannover den größten Sheil befist. "Man theitt den Harz In den Obere 
und unterharz / und zwar in —R vi Sinne, In der Bergmanns⸗ 
ſprache werben bie ſieben Bergſtädte, das Anıt Elbingerode, Lauterberg, 
die Kbnigshütte und die Hütte bei Gittelde zum Sberharz gerechnet 
unterharz begreift nach dieſer Eintheilung blos den Rammelöberg bei 
@oslar mit feineh Hütten, und das Salzwerk bei Harzburg. Im mei: 
teen Sinne hingegen feheidet der Broden, "der höchſte Berg ber ganzen 
‚Kette, welcher ben Kern'des Gebirges bikbet, den Harz in den Dbec: 
Peking. Was nämlich im Welten des Brodens Liegt, heißt der 
berharz, und ift der Höhere, erzreichfte und größere Theil; was oſt 
mwärts vom Wrodem Hegt, bildet den Unterharz , welcher ten Oberhar; 
er is üderttifft, aber weniger Fläkenraum ‘hat Der ' 
theilt: die Gewãſſer? alle Öfttihen, als bie Borge, > Wipper, 
Eine, Selke, Bode und Holzemme, neben in die Eibe; alle wefttihen, 
Als die Oder, Sieber, Söſe, Nette, Innerſte, Oder, Radau, Eder 
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es, den.der Broken mit * on zunü en. 
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me erge der zweiten Ordnung, deren iſches Wenn: 

| * —— ; am Fuße dieſes Grauwackengebirges in wel⸗ 
rzüglich det Erzreichthum ſich Mnbet, find —— ven Harz 

gl * gebirge ‚gebildet, die man unter Ra bes Borh — 
»Glinna, befouders des Ober — iſt kalt. Erft de Mais 
äh er. Regel * roſt nach, md ſchon zu Ende Septembers ſtellt 
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0 8. Ofenfener verlifcht auch Am hohen Som: 
"Die Diebe we zes iſt bis — die Spite des Brok⸗ 
haus bewaldet — ve hanmöuetifihe Antheil het 286,363 
Baldung). , Auf dem Brotten ſelbſt fteht die Fichte zu einen 
* fammenge rum auf den’ —— gen ver⸗ 
tere ing don; — mit den Radelholzern, und die 
nit den ‚Ihönften Eichen ‚| Buchen, ® 26 bedeckt 
* a Ueberfluß an une rd Truͤffeln 
einellen N, anm islündi ooſe und 
amade im Aa 2 ſich gro —** von 
en, Ziegen unb Pferden von ſeinen atomatifchen Kräu⸗ 
r tueide u 3 berharze befchräntt ſich höchſtens auf 
rUnte treibt fhoh oki wieder geldbau, In den 
es viel les „als Hltſche, Rebe, wilde Schweine, 
* * Der Reit ” N 56 beſteht, außer den 
in Gewinnung von mancherlei Mineralien, 
Kr in wenigem Golde*) aus bem Rammelsberge, 
den en, Blei, Kupfer, Zint, Irſenik, Braunftein, Bir 
| Ä phr * Shufe, Marmor, Alabafter sc. Man fehäßt 
ne ws 8 SAH veriſchen A. era auf eine Million Thaler, wo⸗ 
——— Ueberſchuß bleibt. Doch lebt davon der größte 
Bewohner des Harzes. Die Städte bes‘ Oberhätzes find 
üm utlich Ad d ohne Mäuern, und haben ein einfdrimiges Anfehen. 
den gewoͤhnlichen Häufern ift blos’ der ein bie brei Fuß hohe Grund, 
der Heerd —66 von Stein, alles übrige von Bolys ei 
uraher Teibft fi * Hebauf. Die Häufer find gem —* mit 
gedeckt. oe en ne Sehenswürdigkeiten bes Harzes J 
Bren, außer den — 5* nöthigen kunſtvollen Einrichtungen, der 
mit feinde dh usficht, jest auf feiner Spige mit einem 
3 Ruf langen, von Sranitbißcden erbauten Wirthöhaufe, nad) feinem 
ebauerz; dem Grafen Skölberg: Wernigerode „ die Friebrihshöhe ge 
‚nt ati dem enier die Roßtrappe, die wildeſte Gebirgegegend und fchönfte 
Biber arzes bei dem halberftädtiihen Dorfe Thale; bie verfchie: 
en „ ald die Baumanns-, Biels:, Schmarzfelderhöhle; das 
e Seltenthal mit bem Mädchenfprunge und dem Alerisbabes 
‚Das wilde Okerthal zc. in vorzüglicher Wegweiſer fir Reifende ‘tft 


re, bir Seltenhert wegen lus man daraus ehemals Dutaten mit der 
209! Suichrift: Er an. borcymapn, · * v. — 
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566 ° Harz Hafer (Shark Henr.) 
das Taſchenbuch für Reifende in den Harz von Gottſchalk, davon jest 
bie zweite Auflage erfchienen ift, 
arz. Im gemeinen Leben verwecfelt man diefen Pflanzenftoff 
febr häufig mit den Gummiarten, mit denen fie zwar. öft- verbunden 
—— darum aber nicht einerlei iſt. Harze nennt man ſolche 
toffe, die aus den Pflanzen hervorquillen, an der Euft erhärten, aber 
nicht, wie die Gummiarten, im Waffer, jondern nur im Weingeift ſich 
auflöfen laffen, in der Wärme zergehen und flüffig werden, an ber 
mme fid) leicht entzunden, oder mehr oder weniger Gerud und Ge: 
er haben. Sie find befonbers.in der Wurzel, dem Holze und den 
nofpen der Pflanzen enthalten, und laſſen ſich aus diefen Theilen 
durch die Kunft ziehen, Im menſchlichen Leben find fie zum Theil fehr 
wichtig, z. B. das. Harz aus. den Nodelbäumen, ‚der Zerpentin ‚ber 
Maftir und viele andere. 5 on 
Hafsaclever (Peter), einer ber Sharffinnigften Männer feines: 
Standes, der Ay kaufmänniſchen Geſchäfte mit einem umfaffenden, 
in die großen Welthändel eingreifenden Beifte führte, und von diefem . 
n Gefichtepunct aus betrachtete, wodurd) er. fih einen dauernden 
Ramen erworben hat. Er war zu Remſcheid fm Bergifchen 1716 ge, 
boren, widmete fi) von Jugend auf Fabrik: und Handelögefhaften, bes. 
zeifte wiederholt die meiften europäifchen Länder, und trieb lange ſehr 
bedeutende Gefchäfte, vorzüglih in Frankreich, Liffabon, Cadit, London 
und Nordamerika. Ein bedeutendes Vermögen, bas fein redlidier. Fleiß 
erworben hätte, ging ihm „hier durch Betrug und. Ungerechtigkeit ver: 
leren, und er verließ England, für deſſen amerikaniſchen Eifenhandel er 
vortheilhaft zu wirken angefangen hatte, ohne die Früchte feiner. Anz 
ftrengungen geesntet zu haben. Darauf ließ er ſich zu Lanböhut, in 
Schlefien nieder, machte jih um den ſchleſiſchen Leinwandshandel viel: 
fältig verdient, begründete noch in ſeinem Alter ein anfehnlides Eta: 
blifjement, bei deſſen Berwaltung er allenthalben eben jo viel Einfiht 
als Rechtfchaffenheit zeigte, und farb allgemein geachtet im I.,1792. 
Er Hat mehrere Schriften binterlaffen, die eben fo viel Beweije feiner 
ausgebreiteten Kenntnifle find, F 
Haſenſcharte (labium leporinum) wird die Trennung ber 
tippe in zwei ober mehrere Theile deshalb genannt, weil eine aͤhnliche 
Bildung bei dem Hafen natärlih ift. Dies Uebel entfteht entweder 
durch zufällige Berlegungen, welde nicht gehörig geheilt worden, ober 
durch fehler fe urfprünglihe Bildung, uud ift in dem letztern Falle 
angeboren, nn erftreckt fih die Zrennung bisweilen audy auf ben 
Gaumen und Heißt Wolfsrachen. . Schädlich wird die Hafenfharte da— 
duch, daßfie das Sprechen und Kauen behindert und den Speichel in = 
großer Menge auöfliefen läßt. Bei der Bafenfcharte, welche als Bil⸗ 
dungsfehler erfcheint, Tann man nicht an eine Zrennung des früher 
Vereinigten denken, fondern es ift eben die Vereinigung nicht fo, wie 
es gefchehen follte, zu Stande gefommen. Darum bringt Mebel diefen 
Bildungefehler mit andern ähnlichen in eine Reihe und rechnet ihr 
au den — Das Uebel ift meiſtens leicht dadurch zu 
entfernen , daß 1) die Ränder in der Spalte wund gefchnitten, und 
2) diefe wunden Ränder alsdann durd einen zwedmäßigen Verband 
mit einander in Berührung erhalten werden. Unter biefen Umſtänden 
verwachfen fie,, ‚wie jede andere Wunde und. es bleibt am Ende blos 
wine Narbe an der Stelle der Zrennung zurüd. a 
Häfer (Eharl. Henr.), berühmte Sängerin, ift 1789 zu Leipzig 
geboren, Sie war unter fünf Kindern die einzige Tochter bes um bie 
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Kunft hochverdienten Muſikdirectors dev Leipziger Univerfität, 3. G. 
„Hafer. Die frühere Bildung ihres ausgezeichneten Zalents verbanft fie 
zunächſt ihrem Vater und dem trefflihen Muſikdirector Schicht in Lelp: 
ia. Im Beginnen ihrer künſtlerifchen — , erwarb fie fidy, als 
ngerin bei dem dortigen großen Goncert, die Zheilnahme und Auf: 
muhterung aller Kreunde und Kenner der Kuuft. 1804 wurde fie bet 
der italienifcher Oper m Dresden angeftellt und vervolllommnete ſich 
unter ber Leitung des zu friih verftorbenen Muſikdirectors Geſtewitz und’ 
des berühmten Hoffängers Geccarelll tinmer mehr, fo daß fie in einigen 
Zahren nit der ruͤhmlich bekannten Signoxa Pär wetteifern konnte. 
Bald nachher erhielt ſie einen er nvollen Ruf nad) Bologna als erfte 
Sängerin. Ihre ſchöne Stimme, ihre Kunſtfertigkeit und ihr anhal⸗ 
tendes Studium, bie Vortheile der itätienifien Geſangesmethode mit 
deutfcher Gründlichkeit zu verbinden, erwarben ihr audy dort eine aus⸗ 
gezeichte Aufnahme und allgemeinen Beifall. Auch im bürgerliden 
Leben ‘erhöhte fie ihren Ruf durch ffrenge Sittlichkeit und eine -feltene 
Befcheidenheit. "Man erwies ihr in Bolonna die Ehre, welche ihr auch 
peter von mehreren Kunftanftalten Italiens zu heil wurde, ihr das 
ecret. ald Mitglied der Academia Filarmonica zu überreihen, Die 
ausgezeichnetften Buͤhnen Italiens wetteiferten um — sr Sie 
mard zu wiederholtenmalen nad) Rom berufen, wo fie einen feltenen 
Triumph errang; auch war fie die erfte Sängerin, die in Italien in 
Männerrollen auftrat und es wagen Eonnte, mit dem gefeierten Künft: 
lern Grescentini, Veluti u. a. m, gleihen Rang einzittehmen, Im 
Neapel wurde bie junge Künftlerin am großen Eheater St. Carlo für 
ein ganzes Jahr angeftellt, und bier, wie in mehreren großen Städten 
Italiens, genoß fie die höchfte Ehre und Auszeichnung, Sie wurde ges 
wöhnlich nur Ia dieina Tedesca genannt, Rhr älterer Brüder) ber 
entſchiedenen Antbeil an ihrer Kunftvollendung bat, begleitete fie auf 
ihren Reifen. Seit einigen Jahren aber hat fich die aefeierte Sängerin 
vom Deffentlichen zurückgezogen, lebt in Rom als Gattin glücklich und 
neachtet, und widmet ihr herrliches Zalent nur den Ihrigen und einem ' 


attsgewählten Kreife von Kunftfreunden. 


Haſſe (oh. Adolph), koͤnigl. polniſcher und churfürſtl. ſächſiſcher 
Ober⸗Capellmeiſter, einer der berübmteften Componiſten Deutſchlands, 
bes 18. Jahrh., war zu VBergeborf bei Hamburg 1705 geboren, erlernte 
die Elemente ber Muſik in feinem Geburtsorte, und brachte die erften 
Schuljahre in Hamburg zu. Seine auferordentlichen Zalente wurden 
von Zoh. Ulr. König bemerkt, und diefer große Muſikfreund, der fpäter 
vom König von Polen zum Hofpoeten ernannt wurde, empfahl ihn als 
Zenoriften für das Hamburger Operntbeater, Der berühmte Kaifer 
war bamals Somponift an demfelben, und feine Meifterwerke dienten 
Haffe zu Muftern, der fich binnen vier Jahren ald Sänger und Gem: 
balift jo trefflich ausbildete, baß ihn der Herzog von Braunſchweig 
1722 als Hof: und Theaterfänger zu ſich berief. Schon 1723 trat er 
mit feiner erften Oper, Antigonus, unter vielent Beifall auf. Aber 


‚ ungeachtet diejed Born ae fühlte Haffe, der ſich bisher feinem 


Genie Überlaffen hatte, ohne ſich den gründlichen Studien des Gontras 
punctö zu unterwerfen, bie Rachtheile diefer Bernadjlaffigung , und be: 
ſchloß, die Kunft des Sases in einer der berühmten Schulen Staliend 
gruͤndlich zu erlernen. Er reifte 1724 nach Italien, und ftudirte unter 
dem berihmten Porpora in Neapel. Srarlatti lernte ihm zufällig in 
Geſellſchaft kennen, und gewann ihn megen feiner Talente und Weldwt: 
denbeit fo lieb, daß er ihm feinen Unterricht felbft anbot; ja die Au: 
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570 Haftings | 

1761 warb er- Mitglied der Regierung von Bengalen. Vier Jahre 
nachher ging er, man weiß nicht, aus welcher Urſache, nad England 
urüd, wo er fih den Wiffenfhaften widmete, und eben hatte er um 
ie Profeffur der perfiihen Sprache in Oxford angehalten, als feine 
Zalente die. Aufmerkſamkeit des Parlaments erregten, unb die Re: 
gierung ihn zum, Rezierungsrath in Mabras ernannte. 1771 ward 
er Gouverneur von Bengalen, und 1773 erbob ihn Korb North zu 
ber. wichtigen Stelle eines’ General- Gouverneurs im brittifhen Oft: 
indien. Er behielt'diefen Poften 13 Jahre lang, verwaltete fein Amt 
unter ſchwierigen Umftänden, vergrößerteund befeitigte die Macht der@om: 
pagnie auf Koſten der oſtindiſchen Kürften, was allerdings nicht ohne Ve: 
dbruͤckungen und Ungerechtigkeiten geſchehen Eonnte, und zeigte ſich ‚zu: 
— als einen Beförderer der Künfte und Wiſſenſchaften. Die Ein— 
nfte der 'Sompagnie brachte er von 3 Mill, big auf 5, Mil. Pfund 
Sterling. Da jedoch Lord North ſchon 1782 aus dem Miniſterium ver: 
drängt worden, waren beffen bemüht, auch feine Schützlinge 
zu flürgen. Haſtings ward auf Dundas Antrag 1785 zurüdberufen, 
und_fogleich bei feiner Ankunft in England in ein faft unöberfehbares 
Gerwire von Anklagen vermwidelt. Die vorzüglichiten Redner der Op: 
pofitionspartei, ein Kor, Burke, Sheridan u, A., traten mwiber ihn 
auf. Er ward befihnidigt, in Oftindien mit. tyrannifher Willkür ge: 
ee unmäßige Seldfummen erpreßt, den. Untergang mehrerer Fürs. 
befördert, und Räubereien und Bedrüdungen aller Art ungefheut 
ausgeübt zu haben. Am 17. Febr. 1786 bradte Burke die Anlagen 
A Ihn vor das Unterhaus, warb damit im Mai 1757 an das Dber: 
aus verwiefen, und der Staatsprozeß nahm den 13. Febr. 1788 in ber 
Weftminfterhalle feinen Anfang. Der perfönlichen Haft entging Haſtings 
burch Leiftung einer anfebnliben Gaution und durd Stellung unver: 
werflidier Bürgen, Die Keierlichleiten, welde die Berhandlung einer 
Rechtsſache vor dem Oberhaufe erfordert, und die Langſamkeit, welcher 
ein jeder Prozeß vor dem Parlament um. deswillen unterworfen- tft, 
weil er nur unter beftändigen Unterbrehungen fortgeführt werden kann, 
derzögerten. das Endurtheil. Manche Anklagepuncte, erforderten eine 
genaue Unterfudung der oftindifhen Angelegenheiten ; es mußten eu: 
gen abgehört werden, die zu dem Ende von Oftmdien nach London be: 
rufen wurden. Die Reden ber, Ankläger dauerten oft mehrere Zage. 
Alle biefe Umftände verurfachten eine ſo geee Zögerung, daß man am 
15. April 1794 die 120fte Sitzung im Oberhauſe hielt, ohne zu Ende 
* gekommen zu fein. Die öffentliche Meinung, fo fehr die großen Zalente 
der Ankläger diefelbe anfangs gewannen, hatte ſich indeß einſtimmig für 
Baftings erklärt, und die Rüdkehr des Lords Gornwallis aus Oftindien 
entfhieb für ihn, Diefer_Mann, der im Lande felbft die genaueften 
Unterfuhungen angeſtellt hatte, ſprach durchaus günftig für den Anges 
Elagten, und machte auf das große Verdieft deffelben aufmerkfam, Oft: 
- indten durch feine Maßregeln zu einer Zeit erhalten zu haben, wo ber 
Abfall der amerikanifchen Provinzen für alle \ibrigen Golonien ein fo 
efährliches Beifpiel war. Auch das großmüthige und unparteiifche 
eugniß des franzöſiſchen Obriften Gentil, den Haſtings aus Indien 
verbannt hatte, ſprach zu feinem Bortheil. Lord Zhurlow machte end: 
lich zu Anfang des 3.1795 den Vorſchlag, daß jedes Mitglied bes 
Dberhaufes namentlich aufgerufen, und auf Pfliht und Gewiſſen fein 
Schuldig oder Unſchuldig ausfprechen ſolle. Dies gefhab, und fo warb ° 

Saſtings, der das Urtheil knieend anhörte, am 13. Aprıt 1795 burch 
die Mehrheit von allen Anklagepuneten freigefprohen, und blos zu dem 
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in Hatſcherif ¶ Haubite 53571 
Prozeßloſten (71,080 Pf, Sterl.) verurtheilt; dem Staate ſelbſt hatte 
ber Droge überdies nod) einen Aufwand von 100,000 Pf. verurfacht. 
Haftings hatte indeß in ländlicher Einfamkeit gelebt, und feine Ber: 
theibigumg geſchickten Sachwaltern überlaffen. Die oftindifhe Compag⸗ 
nie entſchädigte ihm durch ein Zahrgeld von 4000 Pf., auf 28 Zahr, 
zahlte davon 42 Pf. voraus, und.bemilligte ihm ein Darlehn von 
50,000 Pf. Das Jahrgeld warb. 1813 auf Lebenszeit vermwilligt. 
rn hatte-eine — — Koſtbarkeiten aus Indien mitgebracht, wel⸗ 
e bei dem Umſturz des Landes in ſeine Hände gekommen waren. Di 
auserleſenſten wurden dem Koͤnige dargebracht. So ſah man bis auf 
die neueſten Zeiten in Buckinghamhouſe den Thron des bengaliſchen 
ders ganz mit Juwelen bededit, und in Krogmore, dem; lieblidyen 
nbfige ber kürzlich verftorbenen Koͤnigin, ih der Nähe ‚von Windfor, 
ein Bettgeftell und ein Dusend Armftühle ganz von‘ Elfenbein ‚.trafflich 
earbeitct, Diefe Geſchente erregten den allgemeinen Glauben, daß dev 
— ——— reich ſein müſſe, welches ſich jedoch 
nicht beſtätigte. Et ſtarb am 22. Sept. 1818 auf ſeinem Landgute 
Daylesfordhouſe, im 68. Jahre feines Alters, ohne ſeiner Wittwe, eis. 
ner gebornen Deutſchen, die er in Indien geheirathet hatte, Kinder zu 
binterlafien, Feine Sitten, eine edle ‚Handlung, ſchöne Bildung, ver: 
trägliche Sinnesart und ein ftets anftändiges’Betragen erwarben ihm 
die Achtung und Liebe aller, bie ihn kannten, und wenn er von dem 
Borwurf der Härte gegen die unglücklichen Bewohner Indiens nicht: 
ganz frei gefprocdhen werden Tann, ſo iſt man bagegen jeßt in ganz Eng: 
Land der feften Neberzeugung, daß diefer durch eine. politifche Dartei Ta 
lange und fo graufam verfolgte Mann der Retter des brittifchen Oſt— 
indiens geweſen ſei. Auch als guter Architekt und Ingenieur, ſelbſt als 
Dichter iſt Haſtings bekannt, Unter feinen Schriften nennt man feinen 
Bericht von dem Aufſtande in Benares, 17825 feinen Bericht von dem 
Zuftande Bengalens im Jahr 1785; feine Memoiren über ben Zuftand 
von Indien, die er 1786 herausgab ; mehrere Schreiben an bie Directos 
ren der oftindifchen Sompagnie von 1786 und 1788, und feine Verthei— 

bigungsrede von 1791. 

Hatſcherif, Hattifcherif, wirb ein eig aenannt, ber unmit: 
telbar. vom türkiſchen Kaifer kommt, und den biefer eigenhändig, ge: 
wöhnlih mit -ben Worten: „mein Befehl foll nad feiner Form und 
nad) feinem Inhalt vollzogen werden,“ unterſchreibt, welde Worte 
mit goldener Cinfaffung ober fonft ausgezeichnet werden, Gin alfo 
ertheilter Befehl iſt unwiderruflich. 

Haubi ge ift ein Gefhüs, welde das Mittelding zwiſchen Kas 
none und Mörfer macht. Wie jene ruht fie auf einer Laffete, und 
wirft ihre Granaten in einem der Korizontallinie nabe kommenden 
Bogen (höchſtens 160), iſt dagegen in der innern Einrichtung mit der 
Kammer und dem weiten Fluge, den Mörfern ähnlich, Die Länge des 
Rohe beträgt 5 — 7 Galiber., Man wirft aus der: Haubige Grana= 
ten (b. h. bombenähnliche Pobltugein), Kartätfchen, und zuweilen auch 
Leuchtkugeln, Immer bleibt jedoch das Werfen ber Granaten der Haupt⸗ 
zweck, indem man badburd im freien Felde Truppen, befonders wenn 
fie Hinter einem Hofe, einem Walde und bal. nern Kanonenfeuer ges 
dedt ftehn, zu erreichen, und ihnen duch das Srepiven der Granaten 
= fhaden, außerdem aber Dörfer und Städte in Brand zu ſchießen, 

efagungen von Schanzen und Feftungen auch hinter Bruftwehr und 
Mal mit ihnen zu ängſtigen ſucht. Sie find deutfcher Erfingung und 
biegen anfangs Haufenig, weil man fie bis zur Mündung mit al 
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Hauptbuch Hausehre 


4 
marſch der Franzoſen durch Anſpach 1805 Differenzen herbei die ſo⸗ 
wi den Krieg zur Kolge gehabt haben würden, —xX der ih 
fiebende König um fo geneigter zur Unterhandlung gewefen, dls bereits 
während feiner Rüftungen bie Ereigniffe von ulm eingetreten waren. 
Über Napoleon wollte nur, mit ein Mann unterhandeln, deffen Grund: 
e ihm ſchon eine — Anhänglichkeit an feinen Ideengang ver⸗ 
ben 5’ besiwegen verließ Haugwitz die Ruhe des Landlebens, erfchien 
Bi Wien, wo Napoleon fi eben zur Schlacht von Aufterlis anſchickte, 
nd brachte nach der Schlacht jene Gonvention zu Stande, durch welche 
Frankreich Hannover an Preußen überließ, und die Reutralität Nord: 
deutfchlands anerkannte. ner erlangte das vorige Vertrauen wie⸗ 
der und & aufs neue aus Hardenbergs Händen das Portefeuille der 
Attswärtigen Angelegenheiten. Allein fein politifches Spftem fand Taus 
ten Babel, und’ während die Beſitznahme Hanmovers Preußen mit Eng⸗ 
Iand-entzweite, dem ſich anfreich umdiefelbe Zeit näherte, trübten 
ſich die Verhättniffe zwiſchen Frankreich und Preußen mehr als ie; 
Haugmi begab ſich als damaliger: Bermittler nach Paris; “ kehrte aber 
unverrichtäter Sache wieder zurüd. Er war Zeuge der Jenaer Schladt, 
og ſich nach derſelben auf feine Güter in Schleſien zuruck, und ging 
päter, um dem feindlichen: Heere auszuweichen, nad .Wien; Er it 
Adem aus dem Privatftande nicht wieder hervorgetreten. Im Det, 
4811 ward er zum Gurator der neuen Univerfirät Breslau ernannt. 
' en f. Buchhalterei. ——— 
auptſatz, ſ Thema.  _. EEE ee ER 
Hauptton oder Grundton heißt derjenige Ton, beffen bias 
tonifche Zonleiter bei Anorbnung eines Zonftäds zum Grunde gelegt 
ift, nach welcher man die Art der Ausweichung in. andere: Töne, bie 
bier Nebentöne heißen, einrichtet, d. b. felbige entweder zu harten 
ober weichen Zonarten macht, und endlich deſſen Dreiklang * am 
‚Anfange ais am Ende bed Tonſtuͤcks gehört wird, odet welcher das 
Zonftäd anfängt und ſchließt. Cs kann jeder in das gegenwärtige 
Eyflem eingeführte Ton zum Grundton ober zur Zonica gemacht 


werben, nur müffen alsdann bie Nekentöne hienad) geordnet und durch 


Boreihnung in die ihnen zukommenden Verhältniſſe gefest werben, 
Die Intervallen der Tonleiter des Grundtons entſcheiden, ob man bie 
Zonat für die Nebentöne, oder die vom erften und zweiten Grabe 
der Verwandſchaft u. f. w. hart oder weid zu nehmen babe, Kommt 
in jener Zonleiter die Terze berfelben groß vor, fo nimmt man bie 
Tonart hart, kommt fie als klein vor, fo nimmt man: fie weich. (S. 
Ton, Zonart.) Ineinem andern Sinne heit derjenige Ton Haupt: 
oder Brundton, welder in eimem Accorde ber tieffte iſt { 
gleihfam die ganze Harmonie auf ihm gegründet ift, und aus {fm ſich 
entwitelt. Bisweilen Mißt auch Hauptton derjenige, der ald be⸗ 


ziffert in Tonſtücken vorkommt, zum unterſchied derjenigen Töne oder 


oten, weiche man durchgehend nennt. 
ausehre. So nannte der Ritter und- ber gewerbſame Bür- 


ger des Mittelalters feine ihm vermählte Gattin. Beide erflern was 
ren eyäkig für die Ehre ihrer Familie, igrer Corporation und ugleich 
für den Erwerb, Dem Vergnügen hingen beide an, aber ber Bürger 
weniger ald dev Ritter. Andere Pflichten trafen die Hausfrau in ber 
immern PVerivaltung. In allen wichtigen Angelegenheiten hatte fie 
wenigftens eine berathende Stimme, Sie gab dem Kinde, es fei 
Sohn oder Tochter, die erfte körperliche und geiftige Bildung, fie hielt 
Ordnung in dem oft weitläuftigen Haushalt, fie parte insgebeim, in⸗ 


Haufen . Haut 1.53 
beider Etzeherr Öffentlich prunkte. Ye mehr dev Eheherr aus Pflicht 
oder Wahl aushaufig war, je einhaufiger war die Dausehre, Sie 
war die Anorbnerin ber Fefte und der Schmud ber Zurniere, fie lei: 
tete die Bewirthung der Gaſtfreunde. Sie war geliebt und. geehrt 
vom Gatten, aber gefchägt und verehrt von der Kamilie und von, ben 
Saftfreunden. Groß war die Ehrerbietung ber Kinder, der Familie, 
aus ber fie getreten war oder in welche ſie beirathete und bes Grfin, 
des vor der Matrone. Ald Hausfrau wirkte fie Eräftig auf: die Lebens— 
verhältniffe der Kinder, und ergramte ber Batte, fo war fie befonderd 
feine Pflegexin, und dann mehr als in der Jugend, feine Lebensge: _ 
fährtin bie zum Grabe. ER DER 

Haufen (ruffifh Beluga), in ein zum — —— 
Fiſch, dev ſich im mittellaͤndiſchen, ſchwarzen und kaſpiſchen Meer auf 
haͤlt, zur Laichzeit aber in die Donau, Iga unb andere große NAuͤſſe 
kommt. Gein Bang iſt befonders für Rußland von Wichtigkeit: 
Das Fleifdy wird theils gefalzen, theild getrocknet genoſſen, der Ro: 
gen Liefert ben Gabiar, und aus der Schwimmblafe wird der unter 
dem Namen Haufenblafe befannte Fifchleim bereitet. Die Haufenblafe 
wird in: der Sonne ausgebreitet und Halb. getrocknet, dann mit ange: 
wegten Fingern etwas aus einander geſtrichen, bis fie eine feine,helle 
Klarheit bekommt, dünne und durdfichtig wird. Ne heller bie Wlafen 
find, je theurer ift ihre Preis, Nachdem fie Mar aus einander gezor 
gen worden, werden fie dicht auf einander gewidelt, fo daß fie in der 
Mitte etwa 14 Boll dick find: An den Enden find fie etwas ſchmaͤler. 
Sie werden zufammengerollt, mit Baſt gebunden und in halbe runde 
Würftchen gebogen, in die Luft gehängt, getrucdnet und dann verhan: 
— a. Haut endlich gebrauchen bie aͤrmeren Rufen ftatt der fen: 

cr € en. \ e 

Däuferfleuer heißt die auf die Hausrente gelegte öffentliche 
Abgabe. Die Hausrente theilt fi in die Bau-Rente und in die 

zund:Rente, jene ift der Zins des auf die Errichtung des Gebäubes 
verwandten Gapitals, diefe das reine Einfommen, das dem Eigen: 
Ihämer des Bodens, worauf das Gebäude ſteht, ald Landrente 
(f. d. Art.) zu Theil wird, Die Grundrente des Haufes beftebt in 
dem, was von der gefammten Hausrente übrig bfeibt, nachdem bie 
Baurente abgezogen worden, und ift nad der verſchiedenen Rage ber 
Haͤuſer fehr verſchieden. Hoͤchſt unbedeutend ift diefelbe von and: 
häufern , welche von großen Städten entfernt liegen; dort ift fie oft 
nicht höher als die Rente fein würde, die man von dem Boden, wor: 
auf dad Haus fteht, ziehen würde, läge er unter bem Pfluge, Um 
vieles ſtaͤrker ift die Grundrente von Landhäufern in der Rähe großer 
Städte, am geößten aber in den Hauptftädten felbft, und hier be: 
fonders in den Gegenden, wo bie flärffte Nachfrage nady Häufern ift, 
Eine auf die gefammte Dausrente gelegte Steuer iſt zum, Theil als 
Grundſteuer (f. d.Art.), zum Theil als Kapitalfteuer (f. bi 
Art.) zu betrachten, bie endliche Bezahlung bderfelben aber geſchieht, 
je naddem die Umflände wechſeln, bald vom Eigenthümer, bald vom 
Bewohner des Hauſes. In manchen Ländern fommt die Häufckfteuer 
unter ber Benennung bon Giebelſchoß, Heerdgeld, Fenfterfleuer, 
Raudfangfteuer u. f. w..vor, u 

Haut wirb bas mit feinen Poren verfehbsne Organ genannt, 
welche die ganze Oberfläche des Körpers befleibet und außer dem 
Rutzen, ald Dede zu diene aud) die Ausbünftung bes Körpers und 
bie Reforption wäßriger Fluͤſſigkeiten gleihmäfig erhält.: Man be: 


w 
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aus melden das Hauptorgan befteht, 'dlfo in Krankheiten der Keber: 
baut, des Malpighiſchen Schleimnegeß und des Oberbäuthengz; allein 
dba die Bearbeitung diefer Krankheiten noch nicht weit genug gebiehen 
iſt, um einer Jeden mit Beſtinmitheit ihren Plas anzuweifen, p hat 
man. ih nody andere? Eintheilungen bedient. Die Verſchiedenheit und 
Manmifatigkeifder Hantkrankheiten und ihrer äußern Erfheinungen 
iſt eher ET, zumal bgi dem Mangel an getreuen 
Abbildängen, und vben der Schwittigkeit einer genauen und deutlichen 
Beſchreibung, daher ſehr ſchwet. "Einige äußern fid) durch bloße Aus- 
ſchwitzung einer Feuchtigkeit mit einigen Blätterdyen, die fi Faum von 
der natürlich autfarbe unterfcheiden, und von unausftehlichem Zuk: 
‚Ten dieſer Dene begleitet: das Hautjucken (prüriso, Willan.)3 ans 
dene Teiche Elche Blaͤrchen der Oberhaut, und Enthalten etwas 
Erare Bea er in, 3 DB. die verſchledenen Arten Friejelz- andere 
freie tteme Orljündete Puſteln dar, ren ©ig tiefer in der 
keberhant gu’ haben Theinen ; und Bi8 auf bie Oberflaͤche hervorbrechen 
3- B. die Rräbe, das eiternde Friefel, en, Flechtenarien (Lichen)5 
—V ner als ein ſich weit verbreitender Ausbruch von Blätter: 
dt ic in einem kleinen Schörf übergehen, ſich abfchup« 
„pen und Befäfetn erheinin, wohin gleichfalls‘ mehrere Arten der 
ten gehoren ihdere: keigen ſich ar enartige Ausartung ber Ober: 
haut, dioes trotkene Schwinden; re als bloße Ausſchwitzung einer 
ee TR: die einen erhabenen Schorf bilder, 3. B. der Milch 
geind uf. Va 2 Bi H. 
Hatte, BVBasrelief. — 

Havanka b. (S. Ghriſtoval de la), dewoͤhnlich nur Havanna 
genannt‘, if die wichtigſte Stadt auf der fpanifchen Infel Cuba mit 
3700 Bäafern "Sie liegt an der nördlihen Küfte, (230 8’ nördl, Br.) 
in einrefriätbaren und angenehmen, abet junleid) ungefunden Begend. 
Die Straßen der Stadt find zum Theil mit Eiferipolz gepflaftert. Die 
Bevoͤlterung foll ſich jett auf 70,000 Menſchen belaufen, Havannah 
iſt der re Generafcapitänd, der Audienz, eines Biſchofs und einer 
Univerfität, Der trefflihe Häfen, der eine Seemeile breit, kann alle 
europaͤiſche Flotten in fich'aufnehmen und ift dabei jo ſicher ‚ baß bie 
Schiffe ohne Anker und Taue liegen können. Schon die Natur-hat ihn 
befeftigt,, indem ein enger Ganal, 1%000 Ellen lang, zwifcen Felſen 
den Eingang bildet; dazu kommen noch zwei Forts ‚an der Weft: und 
Dftfeite mit Bafteien, und jedes mit 40 — 50 Stud Geſchütz beſeht. 
Außerdem aber ſind alle Felſen, die den Hafen —— zu ſammen 
mit SO0 Kanonen beſett? Deßungeachtet ward Havannah 1669 von 
den Freideutern ivder Klibuftiern und 1762 von den Engländern unter 
Lord Albemarle genommen, die dafelbft unermeßliche Beute machten. 
Er iſt der Schlüſſel zu Weftindien, und war der Verſammlungéort 
aller Schiffe und Klotten, die aus den fpanifchen Befisungen kamen. 
Man führte aus Davannah im J. 1821 236,670 Kiften Zucker, 793,000 
Aroben Kaffee, 15,800 Aroben Wade, 26,700 Fäffer mit Honig, weil 
die weiten Klanos ſehr viel Blumen it jeder Sahreözeit Tiefen‘, da 
beim Mangel anı — und Weidevieh wenig blühende Gewäcfe 
abageweidet eder abgemähet werben.‘ Tabak Indigo, Farbeholz, ‚Ma: 
bagoni und Cochenille find unmwidhtigere Ausfuhrartiket, Man dringt 
jegt von Seiten dortiger Kaufmannfhaft auf. allgemeine Handelgfreise 
* bei Spaniens Cortes. 1796 wurden die Ueberreſte des großen 

olumbus in einem Tupfernen Sarge nah Havannah gebracht.“ Er 
Aufl. V. +44 Bd, 4, 5470 
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datte nämlich verordnet, daß fein Leichnam in der Cathedrale von St. 

Domingo beigefegt werben follte. Died war gefhehen ; aber nachdem 
die Franzofen Domingo eingenommen, ließen feine Nachkommen ben 
Sarg mit großer Feierlichkeit nah Havannah bringen. 

Davercamp (Siegebert), einer ber berühmteften Philologen 
des 18. Jahrh., war 1633 zu Utrecht geboren... Gr vollendete feine 
Studien auf eine aldänzende Weiſe und ward bald darnach auf den 
Ledrſtuhl der griechiihen Sprade nach Leyden, wozu auch die Pro: 
feffur der Geſchichte und Beredfamkeit fam, berufen. Er fland biefen 
Amntern mit‘ Auszeibnung vor, lieferte eine Reihe der fhäsbarften 
Schriften und ftarb 1742. Er hatte einige Augenblide der Muße be: 
nut, um Stalien zu befinden, und brachte von dort die Neigung: für 
das Studium der Medaillen und Münzen zurüd;, ‚deffen Früchte er in 

verſchiedenen Werken niederlegte, Wir übergehen jedoch dieſe und an: 
dere Schriften von ihm, und beynügen uns, feine Ausgaben des Apo- 
logeticus des Tertullian (1718, 8.), des Lucrez: (1725, 2 Bde. 4.), der 
Geſchichte des Joſephus (1726, 2 Bde Fol.), des Eutrop (1729, 8.), 
des Drofius 1738, 4.), ded Salluft (1742, 2 Bbe. 4.) und des’ Cenſori⸗ 
nus (1743 oder 67, 8.) anzuführen, welde wegen der Corrretheit bes 
Textes und der binzugeftiaten inreraffanten Abhandiungen noch jest in 
großem Werthe ftehn. Nicht minder geſchätzt ift ſ. Sylloge seripto- 
rom , qui de linguae praecae vera et recta Pronupciatione commeii- 
taria reliquerunt (Leyden 1735 — 1740. 2 Bde. 8.). : Seine Theil: 
nahme an der Ausgabe der Poetae latini rei venaticae von Bruce zog 
‘ihm ſehr unvetdiente Angriffe von P. Burmann (in deffen Poetae ie- 
tini minores) zu. | 2 
.Daverei, Daverie, ſ. Mvarie, 
Daydn (Sofepb), war 1732 in dem Dorfe Robraü auf ber 
Graͤnze von Ungarn und Defterreid geboren. Sein Vater, ein armer 
Wagner, fptelte die Darfe, und machte daraus einen Gonntagsver- 
dient, indern feine:Mutter dazu fang. Der fünfjährige Knabe figurirte 
neben feinen eltern mit einem Bretthen, und einer Ruthe, als ob er 
die Geige ſpiele. Ein Schulmeiſter aus dem benadhbarten Städtihen 
Paimburg, den der Zufall zu einem dieſer Goncerte führte, bemerkte, 
vaß Fofepb genau Takt hielt, Er erbot fih, ibn mitzunehmen, um 
ihn in feiner Schule zu bilden, Hier lernte Haydn Iefen und ſchrei⸗ 
ben, Örbielt Unterricht im Gefange, auf der Geige, ben Paufen und 
andern Inftrumenten. Zwei Jahre hatte er dafelbft zugebradt, als 
ber kaiſerliche Sapellmeifter won Reuter, der zugleich der Muſik in 
der Sr, Stephanslirde gu Wien vorftand, den Dechant von Häim— 
| "burg beſuchte. Letzterer empfahl ihm Haydn. Reuter ließ ibn Auf 
ber Ställe fommen, prüfte ibn, und fand das Lob bes Dedanten ge— 
rundet: So ward Haydn, acht Jahr alt, Chorknabe in ber Stephans: 
icche zu Wien. Er war kaum zehn Jahr alt, als er ſchon fo ſchnelle 
ce ee gemacht hatte, daß er ſich in ſechzehnſtimmigen E : 
ſitionen verfuchte. „Ich Hlaubte damals,” fagte er in ber Folge he. 
chelnd, „daß, je ſchwaͤrzer das Papier war, deſto fchöner die Muſtk 
ſein mußte Mit feinem herrlichen Sopran verlor er im 16. Jahre 
feine bisherine Stelle. Beine Lage mat fehr.deüdend, und er befam 
eine VBorfhmad von ben Schwierigkeiten, die einen Künftler öhne 
‚Bermögen und Befhüser auf feiner Laufbahn erwarten, Er gab 
Unterricht, fpielte im Orcheſter mit, wo es etwas zu verdienen gab, 

. und befhäftigte ſich eiftigft mit dee Compoſition. „An meinem Yon 
Würmern zermagten Glavier,” fagte er, „beneide ich nicht das Schick 
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fat der Könige.” Damald fielen ibm bie ſecht erften Sonaten von 
Emanuel Bach in die Hände. „Ich Hand nidyt eher vom Klavier auf, 
bie fie von vorn bis hinten durcdgrfpielt waren, und mer mid genau 
-Tennt, wird gefunden haben, daß id Emanuel Bach viel verdanke; daß 
id) feinen Styl gefakt und mit Sorgfalt fludirt habez er felbft machte 
mir vor Zeiten ein Gompliment darüber.” Der arme Jüngling hatte 
endlid das Gluͤck, ein gewiſſes Fräuleın von Martinez Eennen zu ler: 
nen, die mıt dem besühmten Meiaftafio lebte. Er unterrichtete fie 
im Gefang und Glavier, und erbielt dafür Wohnung und freien Tiſch. 
Sy wohnten in einem und demſelben Haufe ber erfte Dperndichter 
‚bes vorigen Sahrkunderts und ber erfte Snmphoniencomponift der 
Melt zuſammen; freilich in fehr verfchiedenen Umftänden: der Poeta 
‚Cesareo, mit der Gunſt des Hofes beehit, lebte im Genuß und; Wohl: 
leben, während der arme Mufifer die Wintertage aus Mangel an 
Holz im Bette zubringen mußte, Leider hatte dies Zufammenfein auf 
Haydns Schickſal feinen andern Einfluß, als daß er etwas italienifch 
lernte, und von der Aeſthetik der Muſik börte. Als Fräulein Mar: 
tine; plöst'h Wien verließ, ſah fih Haydn wieder in das größte Elend 
verſeht. Er 303 ſich in die Leopoldftadt zurüd, und lernte dort einen 
Feifeur fennen, der ibn in fein Haus aufnahm. Dieſer Aufenthalt 
war ihm für feine aange Lebenszeit hoͤchſt verderblich, denn er bei: 
tatbete die Tochter diefed feines freundlichen Wirthes, und geſellte fi 
fo eine Lebensgefährtin bei, die feine fhönften Tage ihm verbitterte. 
Haydn war 18 Jahr alt, als er fein erftes Quartett componirte, 
das allgemeinen Beifall erhielt, und den Juͤngling zu ähnlichen Ar: 
- beiten anfeuerfe, Indeß fanden die firengen Theoretifer, ober viel 
mehr Pedanten, manchen Fehler in feinen Werken. Er ließ fie jedoch 
eben, ohne ſich daran zu kehren, denn Ueberlegung und Erfahrung 
—— ihn uͤberzeugt, daß ein Werk durch zu ſtrenge und eigenſinnige 
efolgung der Kunſtregeln, an Geſchmack und Ausdruck verliere; er 
glaubte, daß uͤberhaupt nur das in der Muſik verboten ſei, was ein 
feines Ohr beleidige. Der Baron von Fuͤrnberg nahm ibn mit 
edler Gaftfreibeit auf, Bald darauf erhielt er‘ die Stelle eines 
Drganiften bei den Sarmelitern in der Leopolbvorftatt. Er fpielte 
‚bie Orgel in der Kapelle des Grafen Saugwig, und fang im der 
Stepbansfirhe. Abends durchzog er mit einigen feiner Gefährten bie 
Gafſſen. Dier führten fie nemöhnlidy etwas von feinen Gompofitioneh 
‚aus; und Haydn erinnerte fi, aegen das J. 1753 ein Quintett zu 
diefem Behuf gefept zu haben. Eines Abends fangen fie eine Gere: 
nade zu Ehren der Gattın eines bei dem Publikum ſehr beliebten 
komiſchen Schaufpielers, Namens Kurz, allgemein bekannt unter bem 
Namen Bernarden. Kurz trat heraus, um zu erfahren, von wem 
bie Muſik fei, und Faum batte der neunzehnjaͤhrige Haydn ſich ihm 
genannt, als Kurz ihn dringend bat, ihm eine Oper in Muſik zu 
fesen. . Umfonft wandte der junge Componiſt fein unreifes Alter vor: 
Kurz fprab ihm Muth ein, und Haydn componirte wirklid den bins 
tenden Zeufel, eine Dper, die jedoch ihrer fatprifhen Tendenz wegen 
nach ber dritten Vorftellung verboten wurde, Haydn war. bereits fo 
berübmt geworden, daß der Fürft Eſterhazy ihn an die Spitze feiner 
Hauskapeille ſtellte. Für diefen feste er befonders die fhönen Sym⸗ 
phonien, eine Gattung, im welcher er unter allen Gomponijlen der 
erfte ift, und den größten Theil feiner herrlihen Quartette, Auch 
bat er feinem Beihüger zu Gefallen fo oft für das Bariton gearbeis 
tet, mofür derfelbe eine beiondere Vorlieve hatte, Hier componirte 
27 x 
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er auch die UN nter dem Namen Haydn | 288 bekannte Symphonie, 
in welcher e n Inftruiment nach dem andern verftummie, und jeder 
Mufiter, fobatd ex geendigt hatte, rein Licht austöichte, fein Motten 
blatt zufammenzollte , T und mit feinem Inſtrumente fortging · 1755 
eriudite ein Ganonicus VON Gabir So n, „pie fjeben Torte des Er: 
‚blend u ie Mufit ſollte an einem 
das man jäbrlid) in ber Dankin zu iR "während der Kaften F 
te, ausgeführt werben. Die Aufgabe war {cwierigs Seme ——— 
gRorte wurden von dem Bifhof in Snsifhenräumen Aucgefpröghent und 
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die aber 1741 abgeſchafft wurden. Jetzt werben noch gewiſſe auf un-⸗ 
garifhe Art gekleidete Trabanten großer Herren fo genannt, j 
Dapti, Haity, fonft St. Domingo, iſt eine der größten 
Infeln, umd zugieid die reichfte und die ergiebigfte unter den grofien 
Antillen in Weftindien; fie enthält mit den Fleinern dazu gehörigen 
SInfeln 135 Q. M. Golumbo, burd) einige Bewohnet der zuerft ent: 
bedten Iucayifhen Infeln. auf das Gold diefer Infel aufmerkfam ge: 
macht, landete hier am 6. Dec, 1492, nannte die Infel v2 niola, 
und erbaute ein kleines Fort, die erfte Riederlaſſung der Spanier in 
biefem Welttheile. Vor der Ankunft der Europäer hieß die Infel 
Hayti, in der Folge erhielt fie von der Hauptftadt den Namen San 
Domingo, Sie ift, vornehmlid in der Mitte, fehr gebirgig, aber 
diefe Berge find fruchtbare Höhen , die fidy fanft abwärts ſenken und 
in große angenehme Ebenen auslaufen, an den Küften viele Vorge: 
birge bilden, und einer Menge von Flüffen den Urfprung geben, wor: 
unter felbft einige fchiffbare find, Die Küflten, von vielen Buchten 
ger find meiftens ziemlich anaebaut 3 an ber Norb: und Welt: 
üfte erheben ſich viele fchroffe Kalkfelfen. Das Elima ift zwar heiß, 
wird aber dur fühle Winde gemäßigt, und ift ziemlich geſund, felbft 
für die Europäer, wenn fie ſich vor Uebermaß im Genuffe der Nah: 
zungsmittel, befonders der ſtarken Getränfe und vor Ausfchweifungen 
in der Liebe hüten. Während der naſſen Jahreszeit diefes Tropenlan— 
des ift die Luft beftänbig feucht, und fühle Nächte find nit felten. 
Auch Stürme und Erdbeben thun bisweilen großen Schaben. Der 
Boden, zumal in-den Ebenen ,ift von außerordentlidyer Fruchtbarkeit. 
In beim nun ganz vepublifanifchen vereinigten Hayti blüht noch immer 
der. Kaffeebau mit der jährlichen Ausfuhr von mehr als einer Million 
Gentnern, außer Baummolle, Zuder und Indigo.“ Ferner erzeugt die 
Zufel wieleriei Böume, als Palmen, Geben, Eichen, Farbebölger, 
Koköspalmen, Piſang, die fhönften Südfrüdte, Tabak, Medicinal: 
Fräuter, Reit, Hirfe, Maid, Wein, Melonen 20, Pferde- und Rind: 
viehzucht ift vortrefflihs; das Meer ift reich an Fiſchen. An Minera: 
lien enthält die Infel Gold in Gebirgen und in Flüffen, Silber, Ku: 
pfer, Eiſen, Quedfülber, Salz, Marmor, Mabafter und verfdiebene 
mineralifhe Waſſer. Die Spanier, nachdem fie die friedlihen und 
"gutmüthigen Urbewobner der Jufel, deren Anzahl man bei Golumboß, 
neunft auf eine Million fhäste, vertilgt hatten, vernabläffigten 
biefe Ihöne Befisung fait gaͤnzlich, weil fie auf dem feften Lande von 
Amerika mit leichterer Mühe Schäte gewinnen tonnten. Franzoͤſiſche 
Abenteurer ließen ſich (1630) im weſtlichen Theile der Infel nieder; 
ihre Zahl vermehrte fi bald. Seit 1660 nahm fidy die franzoͤſiſche 
Regierung dieſer Niederlaffungen ernftfider an, und erbielt 1697 von 
Spanien die Abtretung jenes weſtlichen Theile, Im Frieden zu Bafel, 
4795, trat Spanien aud bie oͤſtliche Hälfte der Anfel an Frankreich 
ab. „Die franzöfifhe Golonie auf St. Domingo hatte feit 1722 außer; 
ordentliche Fortſchritte gemacht. Der Belang ber Ausfuhr ift unbe: 
Zarint , jebody fiber, daß die jekige Bevdlkerung über 700,000 Einw. 
beträgt. Diefe fogenannten Weißen vermehrten fidy eben nicht häufig 
durch gefeamäßige Ehen, — bie aus bieien Ehen erzeugten weißen 
Kinder wurden Greofen genannt — weit arößer war bie Zabl ber Kin— 
ber, die aus dem Umgange ber weißen Herren mit ihren Negerinnen 
geboren wurden, und die man, ihrer Farbe wegen, Mulatten ober 
farbige Leute (geus de conleur) nannte. Sehr viele biefer Mulatten 
waren von ihren Vätern anerkannt, als Chriften erzogen worden, und 
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traten in ihre Erbſchaften ein. Ein großer Theil der Pflanzungen war 
daher in den Händen folder Mulatten, aber die Regierung der Golc: 
nie war ganz in den Händen der Weißen. Unter den Mulatten gab 
ed Leute von Talenten und von mehr Sittlichkeit, als ihre weißen Be: 
herrſcher befaßen. Es war daber natürlıch, daß ſie ihre Ueberlegenheit 
über die Weißen fühlten, ats die in Frankreich durch die Revolution 
erweckten Ideen von der Gleichheit der Menjhenrethte fih auch auf die 
mweltindifchen Inſeln verpflanzten, Sie wollten biefe Redte aud in 
ihrem Baterlande neltend maden, fehlten aber darin fehr, daß fie aud 
die Neger, die an fie, wegen ihrer Aehnlichkeit in Bildung und Farbe, 
mebr Anhaͤnglichkeit als an die Werfen hatten, zu voreilig Antbeil 
daran nehmen laffen wollten. Das ſchwankende Benebmer des Na: 
tıonalconvents, der über die innern Angelegenheiten Frankreichs die 
auswärtigen Befisungen zu vernadjläffigen fehien, befchleunigte das Un: 
gluͤck dieſer fhönen Colonie. in Decret des Nationalconvents, vom 
15. Mat 1792 gab den Mulatten das Recht, an den ordentlichen So: 
lonialverfammlungen Theil zu nehmen; ein anderes Decret, vom 24. 
Gept., bob diefe Begunftigung wieder auf. Aber die Mulatten woll: 
ten das einmal Gegebene fih nicht wieder entreißen laffen, mwiderfegten 
fi), von den Negern unterftüst, mit Gewalt, und fo begann auf ber 
Infel ein Krieg, der mit allen Gräueln der Grauſamkeit fortgefest 
wurde, Am 13. Juni 1793 wurde Gap. $rancois, eine der vorzäg: 
lichten Städte ber Inſel, von den Mulatten und Regern überwältigt; 
bie dem Bemesel entronnenen Weißen flüchteten fih nah Nordamerika, 
Bon — aus wurde blos eine unbedeutende Truppenzahl nach 
Ste Domingo geſchickt, aber fie wurde von den Weißen, die noch bie 
übrigen Häfen und Forts in Befig hatten, ſich nunmehr für bie kö- 
nialiche Partei erfiärten und bei den Englaͤndern Dilfe ſuchten, felbft 
nicht ans, Land gelaffen. Die Engländer eroberten zwar im Septbr. 
1793 zwei Häfen und Feſtungen, aber nadhdem bir Nationalconvent 
durch das Decret vom 4. Kebr. 1794 den Negern in den franzöfifdyen 
Götonien völlige Freiheit und aleiche Rechte mit den "übrigen Einwoh— 
nern ertheilt hatte, brach ber Krieg mit größerer Wuth aus, faft alle 
Weiße wurden ermordet, und die Engländer verloren in der Kolge 
ihre gemachten Eroberungen wieder, An der Spise der Neger ftand 
Zouffaint PDOuverture (f. d. Art.), der am 9, Mai 1801 ber 
Infel eine eigene Berfaffung gab, durch melde er zum lebenslängtichen 
GStattbalter ernannt, und alle Sclaverei auf ewig abgefhafft wurbe. 
Rachdem am 1. Dct, 1801. die Friedenspräliminarien zwiſchen beiden 
. Rationen zu London unterzeihnet worden waren, ſchickte der exfte 
Sonfut den General Leciere mit einer Flotte und 25,000 Mann Zrup: 
pen nach Domingo, des am 3. Febr. 1802 dort anfam. Bon biefen 
Truppen wurden weit mehrere durch bas unnewohnte Clima unb 
Krankheiten, -befonders durch das gelbe Fieber, ald durd) das Schwert 
der an Zabl überlegenen Neger bingerafft. Nah einigen Monaten, 
während welcher zwar nur der fogenannte Feine Krieg, ‘aber mit ber 
größten Verwuͤſtung geführt worden war, gelang ed dem General 
Leclere, Unterhandlungen mit den Regern anzufnüpfen, Mißtrauen 
und Eiferfuht, die unter den Anführern der Neger entftanden, und 


von den Franzoſen unterhalten wurden, bemirkten bald nadıher;-.saß. 


ſich die vorzäglichften Anführer, Zouffaint !’Ouverture, Deffalines umb 
Ehriſtoph den Framoſen untermwarfen. Unter feinbarem Borwande 
wurde Zoufaint nach Frankreich abgeführt, und fand dort, eines. befk 
vn Schtdfals würdig, im Gefängniß feinen Tod. ein Schidjal, und 
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bas-ähnlihe Schickſal vieler feiner Anhänger, fo wie ber Entſchluß hr: 
franzöftiihen Regierung , baß bie Scladerei in den Kolonien nicht auf: 
gehoben’, unb mit Strenge gegen die aufrührerifben Neger verfahren 
werden follte, reizte die Restern aufs neue, Deffalınes und Ehriſtoph 
ſtellten fidy wieder an ihre Spitze. Die franzöfiihen Truppen waren 
ſehr zuſammengeſchmolzen, ihr Unführer-Kecierc wurde dutd, Krank: 
beit mweagerafft 53 fein Nachfolger Rohambrau fand ſich fo gedrängt, 
daß er, um aus zwei Uebeln das Eleinfte zu wählen, am 30. Nov. 1803 
fi in Cap Francois, dem einzigen nody übrigen Plage, an die deniels 
ben blofirenden Engländer iz Von dieſem Augenblick an war St. 
Domingo für Frankreich verloren. Deffalined, ein Tyrann, wie es 
deren wenige gab, behauptete nun bie Oberherrichaft über die Infel, 
bie ihren urfprünglichen Namen Hayti wieder erhielt, und. wurde am 
8. Dct. 1804 als Kaifer, unter dem Namen Jacob I , augaerufen, 
aber zwei Jahre darauf in einer neuen Revolution ermordet. Seitdem 
fand Domingo unter der Herrfhaft von drei Regenten, die ſich abs 
wechfelnd befriegten und mit einander verfühnten: Chriſtoph (Benri l,), 
Pethion (jest nad) deffen Zode der General Boyer) und Philipp. Dee 
Präfident Boyer benuste eine’ Meuterci wider den König Goriftoph 
(einrich I.) in einem Zbeil des ehemaligen franzöfiihen Hayti und 
vereinigte 1820'nady defien Ermordung, in Kolne eines Aufrubrs in - 
feinem Heere, das koͤnigliche Hayti mit dem republikaniſchen und im J. 
1822 vereinigte er auch den ehemaligen ſpaniſchen Antheit der Infel, 
als dieſer fi von Spanien losreißen -und mit Venezuela vereinigen 
wollte, Die Regierung von Hayti fucht jede Aufklaͤrung unter ihren 
Bürgern zu verbreiten, befist ein zahlreiches Linienheer und eine Kleine 
Seemadt, nebft einer bedeutenden Landwehr. Spanien und gran 
reich haben die jeßige Regierung noch niäyt diplomatifd) anerkannt. Es 
erſcheint dort jährlid ein Alımanac repnblicain. Der Eig ber Re: 
gierung ift zu Leogane. Auch Zouffaint !’Duvertures Zögling mit cie 
nem Kleinen Staat im Gebirge hat fi der Republik angeſcloſſen 
Die deutſche niederrbeiniiche Handelögefellichaft hat bereits einen, directen 
Dandel mit Hayti eingeleitet, deffen Pröfidenit und Regierung dadurch 
eine neue ftillfchweigende Anerkennung erbielt. 

- Dazard: oder Glüdsfpiele find alle diejenigen Spiele mit 
Karten, Mürfeln, Kugein oder Nummern (z. B. Pharo, Rouge et 
Noir, Baffette, Schnitt, Grobhaus, Paſchen, Roulette, Biribi, ober 
weiche Namen fie fonft haben mögen), bei welden ber Spieier das 
Spiel nicht durch überlegende Anordnung und Leitung, nach einem auf 
allgemein bekannte Regeln gegründeten Plane, wie im l'Hombre, 
Woift u. a., mit gleıhem Wortheil unter gleich geſchickten oder unge: 
ſchickten Mitfpielern fpielt, fondern mo der Ausgang des Spiels und 
ber davon zu hoffende Gewinn blos vom Gluͤck und Zufall abhängt, 
mehr oder weniger aber auf der Seite des Unternehmers oder Banks 
halters ift, daber fie audy viefen Menfchen, Vornehmen und Gerinaen, 
als Erwerbs zweig dienen, Diefe Spiele find in. der Regel verderblich 
und führen den Pointeur zum Verluft, einmal weit ſchon an und fi‘ 
fich das Spiel auf den Vortheil des Bankhalters berechnet iſt, dann 
aber au, weil ber Pointeur der Regelinadh ben Einwirfungen der 
Leidenschaft in weit höberm Grade ausgefegt ift, ald der Bartpälter 
Dazu fommen noch die zahllofen, faft unergruͤndlichen Betrügereien, 
durch welche der Pointeur, felbit der Spielkundige, von handwerk 
mäßigen Spielen unausbleiblidy bevortheilt- wird, und welhe am meir 
fien da geübt. werben, wo diefe Spiele fi vor den Verfolgungen des 
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Geſetzes verbergen müffen. Die Anfihten, 'welde die Regierungen 
von den Hazardipielen haben, find ganz entgegengefeht. Im einigen 
Ländern waren und find fie erlaubt, (wol gar zum Bortbeil des 
Staates verpachtet), indem man es der Willkür eines Jeden überläßt, 
ob er fein Vermögen wagen will ober nicht, und es. für befier hält, 
Dffentlih, wo weniger: Betrug möglich ift, fpielen zu laffen, als (Wwas 
nie zu vermeiden ift) insgeheim, wo, nad) Maßgabe der Unerfabrenbeit 
ber Pointeurs, die gröbften Gaunereien ausgeübt werden Eönnen. In 
andern Ländern hingegen hat man die Dazardfpiele ftreng verboten, 
ohne daß es darum gelungen wäre, fie ganz zu unterbrüden. Welder 
Meinung man aud) beitreten mag, fo bleibt es immer Bere, daß bdiefe 
Spiele, zumal für den Leidenfchaftlihen, hoͤchſt gefährudh und oft 
hoͤchſt verderblich find, In Bädern, vörzüglid in Pyrmont, Aaden, 
Spaa, Baden, find die’ Hazardfpiele übrigens durch oͤffentliche Verpach⸗ 
tungen förmlich autorifirt, ba fie alö eine Quelle bes Staatseinkommens 
betrachtet und benust werden. Auch in Paris und ben vorzüglicften 
Staͤdten Frankreichs gibt es privilegirte Spielhäufer, die an 6 Millio: 
nen Franken Pacht zahlen. In den öfterreihifhen Bädern duldet bie 
trefflihe Polizei eine Hazardſpiele. . p * 
Hebe, die Göttin der Sa und Munbihenfin ‚auf dem 
Olympus. Sie war eine Tochter Jupiters und ber Juno, und: ward 
von diefer dem Herkules, als Belohnung feiner tapfern, Thaten, zur 
Sattin gegeben, In Abpildungen ift fie an der Schale kenntlich... in 
welcher fie den Nektar barreicht, ie erfcheint gewoͤhnlich ald jumges 
reizendes Mädchen in einem mit Rofen gefhmüdten Gewande, mit 
einem Blumenkranze. Oft ftebt ihr (wie aud dem Ganymedes) ber 
Adler zur Seite, dem fie liebkoft. | I —— h 
Hebel (FI. P.), Eonfiftorialvath und Profeffor zu Carlsruhe, 
Verf. des rheinifchen Schagläftteing, feit 1819 proteftantifher Prälat, 
und ald folder Mitglied der eriten Kammer der badifhen Staͤnde⸗ 
verſammlung, bat ſich durch feine allemannifhen Gedichte einen wige 
nen‘ Platz auf dem deutſchen Parnaß erworben. Sein Zalent . Sagt 
Göthe, neigt ſich gegen zwei entgegenaefegte Seiten. An-der einen 
beobadytet er mit frifchem, frobem Bli die Begenftände der Natur, 
die in einem feften Dafein, Wachsthum und Bervegung- ihr Leben 
ausfprechen, und bie wir gewöhnlich leblos zu nennen pflegen, und 
nähert ſich der befchveibenden Poeſie; doch weiß er durch glücklich— 
Perfonificationen feine Darftellungen auf eine höhere Stufe der Kun 
beraufzußeben. Auf der andern Seite neigt ev fi zum Sittlich— 
Didactıfhen und zum Allegorifhen; aber auch hier kommt ihm jene 
Derfonification zu Hilfe, und wie er bort für feine Körper einen 
Geiſt fand, To findet er hier für feine Geifter einen Körper, Wenn 
antife oder andere durch plaftifhen Kunftgefhmad gebildete Dichter 
das Togenannte Teblofe durch ibdealifhe Figuren beleben, und höhere 
Naturen, als Nymphen, Dryaden u. f, w. an bie Stelle der Felſen, 
‚ Difellen und Bäume fegen: fo verwandelt biefer Dichter‘ hingegen 
biefe Naturgegenftände zu Sandleuten, und verbauert, auf bie naivfte 
anmuthigſte Weife, durchaus das Univerfum, fo daß die Landfchaft, 
‚, im. der man benn doch den Landmann immer erblidt, mit ibm in 
unferer erhöhten und erheiterten Phantafie nur eines auszumachen 
fheins Das Local ift dem Dichter Aufßerft guͤnſtig. Er hält ſich 
befönders in dem Landwinkel auf, den der bei Baſel gegen Norden 
fs werdende Rhein macht, Heiterkeit des Himmeld, Fruchtbarkeit 
v Erde, Manmichfaltigkeit der Gegend, Lebendigkeit des Waſſers, 
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Behaglichkeit der Menſchen, Geſchwaͤtzigkeit, Darſtellungsgabe, unb 
neckiſche Sprachweiſe, fo viel ſteht ihm zu Gebot, um bad, mas ihm’ 
En Talent eingibt, auszuführen, Wenden wir von ber Erbe unfer 
uge an den Simmel, fo finden wir die großen leuchtenden Körper 
auch als gute wohlmeinende, ehrliche Landleute. Die Eonne'ruht hin=: 
ter ihren Fenfterläden,. der Mond, ihr Mann, kommt forfdend her— 
auf, ob fie wol ſchon zur Ruhe ſei, daß er noch eins trinken, könnez 
ihr Sohn, der Morgenftern, ftebt früher auf, als die Mutter, um: 
fein Liebhen aufzufuden Dat der Dichter auf Erden feine Liebes: 
leute vorzüftellen, fo weiß er etwas Abenteuerlihhes drein zu miſchen. 
Sehr gern verweilt er bei Gewerb und häuslicher Beſchaͤftigung; 
Jahres- und Tageszeiten gelingen ihm befonders, Bier kommt ihm: 
zu gute, daß er ein vorzügliches Talent bat, die Eigentbümlidkeiten » 
der Zuftände zu faffen und zu fhilderm ‘Eine dleihe Nähe fühlt er 
zu Pflanzen und zu Thieren. Andre Gedichte leiten mit großer Anz} 
muth ber Erfindung und Ausführung auf eine hritere Weile, vom 
Unfittlihen ab zum Gittlihen hin. Hat uns nun dergeſtalt ber Dich— 
ter mit Heiterkeit durch das Leben geführf, fo fpridt er auch durch 
bie Organe ber Bauern und Nahtwähhter die höheren Gefühle von 
Tod, Vergänglichkeit des Irdifchen, Dauer des Himmliſchen, vom Les 
ben ‚jenfeit, mit Ernft, ja melgancholiſch aus, Allen diefen innern 
guten Eigenfhaften kommt die behagliche naive Sprade fehr zu flat: 
ten, auß der er fi einen Styl ee bat, der zu dieſem Zwecke 
vor unferer Buͤcherſprache große’Vorzüge hat, and 
Hebel. Denft man fidy in der Länge einer geraden unbieafa> 
men Linie drei Puncte, in deren einem fie auf einer feften unver 
rüdbaren Unterlage, um welde fie ſich drehen läßt, auiegt, indem 
an den beiden Puncten zwei Kräfte einander entgegenwirken, fo beißt 
diefe Verbindung ein mathematifcher Hebel, der zum phyfifchen wird, 
wenn man biefer Linie eine Stange ober etwas dem ähülides fub> 
ftitairt, Ein Beifpiel eines ſolchen phyſiſchen Debels gibt der Wage: . 
balten , deſſen Rubepunct in der Mitte liegt, während die Gewichte 
in beiden Wagſchalen ben Balken felbft nach entaegengefesten Rich⸗ 
tungen umzudrehen ftreben, Hebel ift das einfachſte, aber auch das 
erfte und Wwidtigfte Rüftzeug in der Mehanit, und feine Theorie 
liegt allen Übrigen Mafchinen zum Grunde, Bei Betrachtung bes 
Debeld und bed Gleichgewichts ber Kräfte, abftrahirt man von ber 
Materie deffelben und ihrem. Gewicht, und benft fich die genannten 
drei Puncte nur durdy eine mathematifche Linie verbunden. Diefe Ver: 
bindung heißt, wie ſchon oben gefagt, ein mathematifher Hebel; den 
Ruhepunct nennt man audy Bewegungs: oder Umbdrebungspunct, und ' 
bas, worauf ber Hebel liegt, bie Unterlage, In manden Fällen wirb 
es eine Ueberlage, oder es ift eigentlich als ein Bapfen arizufeben, 
um ben ſich ber Hebel dreht, ohne auf: und abwärts weichen zu Fön: 
nen, Die Kräfte, welche an den beiden andern Puncten angebradht 
find, werden nad Verſchiedenheit ihrer Beſtimmung Kraft und Laft 
enannt, Wenn der Ruhepunct zwifhen Kraft und Laft Liegt, fo 
‚if der Hebel doppelarmig, liegen aber Kraft und Laft auf einer 
Seite des Ruhepuncts, fo ift er einarmig. Jener wird auch ‚Hebel‘ 
der erften Art, diefer Hebel der andern Art genannt, Der Hebel 
erfter Art kann entweder geradlinig, oder ein Winkelhebel, und feine 
Arme Fönnen glei oder ungleich lang fein. Das Product, weldes 
man erhält, wenn man bie Kraft mit ihrer Entfernung vom Ruhe: 
punct multiplicirt, wird das Moment-genannt;, Am gerablinigen mas 
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thematiſchen Hebel ftehen fenkrecht wirfenbe Kräfte im Gleichgewicht, 
wenn fie ſich verkehrt wie ihre Entfernungen oder Abftände vom Rube: 
puncte verhalten, ober, wie man ſich Fürzer auszudrücken pflegt, 
wenn die Momente gleich find. Diefes Geſetz des Gleichgewichts der 
Kräfte am Hebel, auf dem bie game Statıf und Maſchinenlehre be: 
ruht, war ſchon in den Älieften Zeiten befannt, und warb bereits aus 
der Lebre vom Schwerpuncte vom Archimedes bewiefen; wiewol ein 
völlig ſcharfer Beweis für das Geſetz des Hebels erft von Kaͤſtner ge: 
geben worden. Es gilt aber nicht blos für den gerablinigen, ſondern 
auch für den Winkelhebel, und fogar dann, wenn bie Kräfte nicht. 
fentrecht, auf die Arme des Hebels, fondern in fhräger Rihtung wir: 
ten, Wenn das Gewicht des Hebel felbft mit in Betraht gezogen 
wird, wie dies in der Ausübung gefchehen muß, fo heißt der Hebel, 
wie fchon oben erwähnt, ein pbyfifcher, Man kann ihn als eim neues 
Gewicht betrachten, welches im Schmwerpuncte bed Hebels angebradyt 
ift, deffen Moment befonders berednet, und dem Moment. der Seite, 
auf die es fällt, binzugefegt werden muß. Gind die Momente. beider 
Briten gleich , fo fteht der phufifhe Hebel im Gleichgewicht. Da fafl 
bei keinem andern Werkleuge die Reibung fo gering ift, wie bei dem 
Hebel, fo wirkt er faft mit ber nämlihen Kraft, welche die Theorie 
"angibt. Unter den mannidfaltigen Benugungen des Hebels für das 
Leben ift der Wage bereitd erwähnt worden. Uber bei. taufend Ar: 
beiten ift er ein unentbehrliches Rüftzeug, zumal wo Laften gehoben 
und fortaefhafft werden follen. Der einfachfte. alter Hebel ift der 
— der in einer vollkommnern Geſtalt Hebelade heißt. Viele 
nftrumente, welche man beim gemeinen Gebrauch nicht für Hebel 
hält, z. B. der Beißfuß der Maurer, Ruder, Meſſer, Scheren, Ban: 
nen, Kammer, Brecher u. ſ. w., find einfahe oder zufammengeichte 
‚Hebel, deren Wirkungen auf dem allgemeinen Geſetze diefes Rüftzeugs- 
beruhen. Die Muskeln bed tbierifhen Körpers wirken bei der Br: 
mwegung ber Glieder nah den Gefegen des Hebels. Die Ratur be 
dient fi aber gewöhnlich des einarmigen Debels, wobei die zu be: 
mwegenbe Lajt weiter als bie Kraft entfernt if. Hierbel muß. bie 
Kraft viel ftärker als die Laft feinz dagegen wird aber auch durch 
eine ſehr geringe Bewegung ber Kraft ber Laſt eine große. Geſchwin⸗ 
digkeit gegeben. 

Heber ift ber Name eines aus zwei Schenkeln beſtehenden und 
an beiden Enden offenen‘ Röhre, vermittelft welcher man Flüffigfei: 
ten aus einem Gefäße durch den Druck der Luft auslaufen laſſen oder 
heben kann, Das Sonberbare bei der Erfbeinung, weiche der Geber 
darbietet, beftcht darin, daß wenn man den einen Schenkel in ein, 
mit irgend einer Flüffigkeit serfülltes Gefäß hängt, und nun durch 
Saugen bewirkt, daß die Flüſſigkeit aud) dem andern Schenkel erfüllt, 
diefelbe auszufließen anfängt, und daß das aanye Gefäß leer wirb, 
fobald der in demfelben befindliche Arm oder Schenkel des Hebers Bi 
auf den Boden reiht, Der Grund davon liegt in dem Drude der 
Luft auf die Flüffigkeit im Gefäßez daher ein Heber im luftleeren 
Raum nidht beben kann. Da aber: die Atmoſphaͤre mit einem .Ge: 
wicht auf das Waffer drückt, welches dem von einer 32 Fuß hoben Waf: 
ferfäule gleibt, fo kann das Waſſer nie'über die Höhe gehoben werben. 
Der Heber kann auf verfchiedene Art eingerichtet fein und verſchiedene 
@eitalten haben, Im Großen hat man ibn bei dem berühmten Ganal 
von Banauedoc (Canal du midi) angewendet. Diefer Ganal Iäuftan 
einigen Stellen am Abhange von Gebirgen fort, und muß baber alles 
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von biefen Bergen abfließende Waſſer aufnehmen, wodurch er oft aus: 
trat und Ueberſchwemmungen anrichtete. Man brachte, dies zu, ver» 
bindern, große gemauerte Heber an, deren hoͤchſter Punct ſich im Nie 
peau des hoͤchſten Standes, den dad Waſſer im Ganat erreichen. folfte, 
"befand, und deren kurzer Schenkel bis auf den Boden des Eanals, 
der längere aber am Abhange des Gebirges herabging. Diefe Geber, 
würden, einmal gefüllt, nicht eher zu fließen aufhören, als bis der. 
ganze Canal ausgeleert wäre, hätte man nicht die Vorſicht gebraucht, 
im kuͤrzern Schenkel, im gemöhnliden. Niveau der zen eine, 
Deffnung anzubringen. Sobald die Heber das Mafler fo weit abges 
führt haben, daß es bis zu dieſer Höhe herabgefunten ifl, tritt zu diefes, 
Deffaung Luft hinein, und imAugenblide hört die Wirkung — *8 auf⸗ 

Hebert (Jacques Rene), waͤhrend der franzoͤſiſchen Revolution, 
unter dem Namen Pere Duchene befannt, und einer ber eifrigften 
Schredensmänner, wurde um 1755 zu Alencon geboren, Gr fam 
fehr jung nad Paris, um bort fein Glüd zu machen; fand aber nur: 
Gelegenheit, jene verderblihen Anlagen zu entwideln, Nachdem er 
einige Beit mit Betrügereien fih durdhgebradht hatte, wurde er Lil: 
leteur an einem Meinen Zheater, aber wegen Veruntreuung bald 
wieber fortgejagt. Bei dem Ausbrude der Revolution kam ein- ger, 
wiffer Lemaire auf den Einfall, ein kleines Journal unter dem Ti— 
tel Pre Duchätie, herauszugeben, daß er in den Straßen vertheilen. 
ließ, und woburd er bie untere Volksklaſſe mit der neuen Verfafjung: 
und andern revolutionären Borgängen befannt madte, Die Jaco— 
biner fröten diefem Blatt einen andern Pere Duchene, von Hehert 
herausgegeben , entgegen, in welchem fie auf die poͤbelhafteſte Weiſe 
täglidy den Könia, die Königin und die fönigl, Familie beleidinten, 
So wurde Hebert allmälig der Held des Pöbels, Nach dem 10, Aug. 
wurde er Mitglied der Commune, und — glübender Patriotismug 
zeichnete ihn bald aus, In eine Verſchwoͤrung mit dem Maire Pache, 
und einigen andern wüthenden Facobinern verwidelt, wurde er ver— 
haftet, allein ganz Paris erhob ſich plöslic, und begehrte Freilaſſung 
des Patrioten Hebert. Heberts Sieg 309 unmittelbar die Auflöſung 
der Commiſſion der Zmölfe nad) fih, und der größte Theil der Con— 
ventämitglieder, woraus” fie beftanden, wurde geächtet. Hebert wurde 
einer der Ankläger der Königin; er beichuldigte fie Verbrechen , wel⸗ 
he die Natur empören; er war'einer der Commiſſaͤre der Munici— 
palitöt, welde im Tempel bie ungluͤcklichen Kinder Ludreigs XVI. 
verbörten und die fhmählichften Fragen an fie ſtellten. Selbſt Ros, 
be#spierren mißfiel der darüber erftattete Bericht, und Hebeit fah ſich 
zum Kampfe mit diefem aufgefobert. Er verband ſich mit Chaumette, 
um bie furdhtbare Partei, deren Häupter fie waren, zu verſtärken; 
durch fie und durch Ronfin, den Gref der revolutionären Armee, vers 
ftärkt, machte fihb Debert zum Herrn der Clubs der Gorbdeliers ; die, 
feit lange im Beſit der Mittel waren, die Volksmaſſe in Bewegung 
zu bringen, und klagte Danton an, die Natur ber Freiheit und bie 
Sharte der Menſchenrechte verleät zu haben. BDiefe Verwegenheit 
fchredte Robespierre und Danton; und, wiewol heimliche Feinde, ver: 
einigten fie fih doch zur Bertilgung diefer neuen Kaetion, und. liefen 
Hebert und einige feiner Anhänger verhaften, Mit ber Freiheit ver: 
for Debert allen Murb und alle Befinnung. Er wurde den 24. Mai 
4794 auf das Blutgerüft geſchlepptz; man hatte noch niemand mutb⸗ 
loſer flerben feben, als ihn, Seine Gattin, eine ehemalige Nonne, 
wurde wenige Zage nad ihm hingerichtet, 
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Hebezeug (Mechanik) heißen Überhaupt alle zu Gebung "einer 
Kaft erfundene Werkzeuge, als Hebel, Heblade, Erbwinden, Flafchen- 
züge, Krabne, Räder an den Wellen, Haſpeln, Radewinden ſchie fe 
Toenen mit ihren Anwendungen auf Keil'und Schraube, die Shrau- 
ben: ohne Ende u. ſ. w. Unter den Griechen bat ſich Archimedes 
(3770) in Erfindung ber Hebezeuge am berühmtelten gemadit. Denn 
mit feinen Mafbinen konnte er allein ein beladenes und ‚mit Men: 
fchen befentes Schiff bewegen. Wenn dad Hebezeug nur aus dem 
Hebel und der Rolle befteht, heißt es ein einfaches, in der Zufammen= 
fegung mehrerer ber oben genannten Werkzeuge ein zufanmengefestes 
zen welches zur Hebung der ſchwerſten Körper und Eaften bient. 
eine Wirkung erfolgt jedesmal ftreng nach ben Gefegen der Bewer 
gung in allen ihren Verhältniffen. Ä X. 
Hebräer, Anlömmlinge, Fremdlinge, beißen die Radıtommen 
Abrahams, ber 2000 3. vor Chr. Geb. aus Mefopotamien jenfeit des 
Euphrats nad Kanaan (Paläftina) einwanderte. Sein Erbe, noma⸗ 
difches Hirtenleben und der angöttlihe Verheißungen (f. Abraham) 
gebundene Beſchneidungsgebrauch ging auf feinen Sohn Ifaaf und 
a jüngern Sohn Jacob (Ifrael) und deſſen 12 Söhne über. Ja: 
cob 309 bei einer Theurung in Kanaan mit 70 Kindern, Enteln und 
Urenteln nad) Gofen in Aegypten, wohin ihn fein am aͤgyptiſchen 
Hofe maͤchtiger Sohn Joſeph rief. Während der 430 Jahre ihres Aufent⸗ 
halis in Aegypten, waren bie Hebräer von 70 Seelen auf drittehalb 
Millionen angewadfen, worunter 600,000: flreitbare Männer den 
Kfuszug unter Mofes dedten, und die Nationen, an denen ihte 40jäh- 
wige Reife — bekaͤmpften. Unter den Beſchwerden biefe® 
langen Zuges bur nöden und feindlihe Voͤlker ftärkte fih ihr 
Geift zu Waffentbaten, und die ſtrenge Geſetzgebung ihres Anführers 
brachte in die unruhigen Gemüther Regel und: Gottesfurcht. 
diefe Gefeggebung und die Religion ber Hebräer vergl. d. Art. Mo— 
fes,) Als bie Hebräer endlich, 1500 v. Chr. Geb. das Fand, in bem 
- bie Gebeine ihrer Väter, die lange erſehnten Ströme und Berge Got⸗ 
te8 ihrer harrten, unter Joſua erreicht hatten, theilten fih 12 Stäms 
me, nämlich: die neun Stämme der Söhne Jacobs: Ruben, Simeon, 
Kuda, Don, Naphtali, Gab, Affer, Ifafhar , Sebulon, die Stämme 
der beiden Söhne Iofephs: Ephraim und- Manafje, und ber Stamm 
‚Benjamin in die Provinzen; Ackerbau wurde die Grundlage ihres 
Gemeinwefene, Der Stamm Levi, des dritten Sohnes Jacobs, blieb 
ohne Grundeigentum unter den übrigen in 48 Staͤdte vertheilt, zum 
Gottesbierift geweiht. Er erhielt den Zehnten alles Erwerbs zur Be— 
foldung, und bildete, wie die Priefterkafte in Aegypten, einen ausge—⸗ 
zeichneten Stand, der in der von Mofed gegründeten” theokratiſchen 
Staatsverfaſſung der Hebräer im Namen Jehovas, des unſichtbaren 
Königs, handelte, und das Volk bei Verwaltung bed auf die Familie 
Karons eingefhränkten Prieſterthums (vergl. Hoberpriefter) 
tirchlich, rihterlib und polizeilich regierte, eine Gewalt, die er auch 
noch unter ben Königen zu bebaupten wußte, Die erften vier Jahr: 
bunderte nad dem Einzuge in Kanaan find das Heldenalter ber 
Hebräer. Samuel.(f. d. Art.), ber legte und gröfte ihre Nichter, 
fo hießen ihre Regenten und Anführer), gab-ihnen endlih, auf ihr 
unverftänbigeö Begehren, um 1100 vor Chr; Geb., den langeır, aber 
nicht geiftesgroßen Saul zum Könige. Die Verfaffung wurde anfangs 
dadurch wenig anders, der ‚König mar-ohne Hofftaat und feften 
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Wohnſitz, kaum mehr ald Heerführer, und als er ſich 55* Miß⸗ 
ariffe ſchuldig machte und der Vormundſchaft Samuels entzlehen wollte, 
ſalbte dieſer den mit Gaben des Geiſtes und Körpers gezierten Sohn 
Zſais, Bavid (ſ. d. Art.), zum Könige. Davids giorreiche Res 
gierung war bad Bluͤthenalter des hebraͤiſchen Staates; die heidni— 
ſchen Ureinwohner wurden völlig verdrängt, die Grenzen durch glüd: 
Jibe Eroberungen weit nad) Syrien und Ibumäa hinein ausgedehnt, 
Serufalem (f. d. Art.) zur Refidenz gemadyt, Baufunft und Poefie 
gehoben, Religion und Gottesdienft befeftigt, die Sitten veredelt, der 
Gewerbfleiß gefördert, Handelsverkehr mit Phöniziern und Arabern 
angelnüpft, ja felbft die Schifffahrt auf dem mittelländifchen Meere 
gewagt. Aber diefer Flor ſank ſchon unter feinem Sohne Sälomo 
r db. Art.) Beine Prachtliebe und Neppigkeit *) vergeudete die Schäde 
avids, und der weltberühmte Tempel, an den fie gewendet wurden, 
war Fein Erfag für die Verwoͤhnung und Bebrüdung des Volks, das 
‚unter harten Auflagen feufzte, Mit Salomos Tode, 975 vor Chr, 
Geb., zerfiel das Gebäude der Macht und des Ruhm der Hebräerz 
fein Sohn Rehabeam wußte nicht die emporten Gemüther zu begüti« 
‘gen, nur die Stämme Juda und Benjamin, aus denen bas Königs 
reih Juda entftand, blieben ihm treu, die andern zeyn Stämme fies 
len feinem beliebteren Bruder Ierobeam zu, und bildeten das Königs - 
reich Ifrael. So wurde das Reich getheilt, um fi nie wieder zu 
der alten Größe zu erheben. In Ifrael herrſchte eine Reihe von neun 
zehn Königen aus verfchiederen Geſchlechtern, deren wenige anders 
als durch Ermordung ihrer Vorgänger auf den Thron kamen, Dies 
Reich, obwol ftärker bevölkert und weiter ausgedehnt als Juda, wur— 
de doch früher als diefes ein Raub affyrifher Eroberer ; Salmanaffar 
nahm Samaria, die Hauptitadt Iſraeis, und verpflanzte das unter: 
johte Bol in bie Gebirge Mediens, 722 vor Chr. Geb. Länger er: 
ch fih Judaz unter 20 Königen aus Davids Daufe zeichnen ſich 
oſaphat, Hiskias und Joſia durch Regententugend und Eifer für den 
Dienſt Jehovas aus, die andern wurden der Religion und Ordnung 
ihrer Väter mehr oder weniger untreu, und unfähig, den Maͤchten 
Aegyptens, Affyriens und Babylon zu widerftehrn, bald diefer, bald 
jener ziusbar,. bis endlich Nebukadnezar 588 v. Chr. Geb, Ierufalem - 
eroberte, ten Zempel plünderte unb zerftörte, ben lesten König Bes. 
defia blenbete, und mit dem Wolfe, fo viel vom allgemeinen. Blut: 
bade übrig war, in die Gefangenfhaft nad Babylon führte. In den 
Reften ber Eiteratur der Hehräer aus diefer Periode (f. d. folgenden 
Art.) finden wir den aͤgyptiſch-duͤſtern, orientalifd:feurigen, Mofaifch: 
firengen und überall feierlich :religiöfen Charakter diefes Volks mit 
ſtarker Eigenthürztichkert ausgeprägt, Obgleich durch die Gewalt eig: 
ner Sinnlichkeit und fremder Unterjodung vielfah mit andern Voi⸗ 
fern vermiſcht, verlorſes doch nie den Stolz, zu dem es fi durch die 
dee, bad auderwählte Volk Gottes zu:fein, erhoben fühlte, und. die 
hbartnädige, unvertilgbare Individualität, die es zu einem Gegenftande, 
bald der Kurdt, bald der Verachtung und des Spottes der Fremden 
machte. Der Name Hebraͤer wid) nad ber Theilung des Reihe dem, 
beſonders feit der Verbannung üblihern Namen Juden, und unter 


*) um fid) einen Begriff von dem kuxus der Hebraͤer zu machen, vergleiche 

’ man das eben fo gründliche ald geſchmackvolle Werk des Prof. Hartmann: 
Die Hebräerin.am Putztiſche. (Im Berlage des Herausgebers 
som Eonp, Ser- 3 Thle, mir 9 Rupferm, 7.Thlr) 
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diefem Artikel wird daher die jädifhe Geſchichte der fpätern Zeiten ih⸗ 
Ten Plas finden. | | nn , 
Hebräifhe Sprache und Literatur. Der wefentlidhe. 
Einfluß, den, der Monotheismus der Hebraͤer durch das Shriftentyum 
und den Mohammedisntus auf die Bildung des Menſchengeſchlechts ge: 
wonnen hat, gibt ihren alten Nationalſchriften, in denen diefe Religion 
‘einer als durch den Gottesdienſt ihrer Nachkommen, der Juden felbft, 
auf uns aelommer. ift, eine welthiftorifhe Wichtigkeit. Daher, erregt 
die hebräifche Fiterarur, auch abgefehen von dem bogmatifchen Gefichts: 
puncte; auf dem fie als eine Sammlung von Urkunden ber göttlichen 
Dffenbarung erſcheint, vielfeitige wiſſen ſchaftliche Theilnahyme. An Al: 
ter, Glaubwürdigkeit, Eigenthuͤmlichkeit, poetiſcher Kraft und religid- 
fem Gehalt übertrifft fie die Literatur jede® andern Volke der vor: 
hriftlichen Zeit, und enthält daher für die Geſchichte ded Menſchen⸗ 
geſchlechts und feiner geiftigen Entwidelung-bei weitem bie merkwuͤr⸗ 
digften Denkmale und zuverläffigften Quellen, Wird bie hebräifce 
Sprache auch lange nicht mehr für die Urſprache des Menſchengeſchlechts 
gehalten (vergl. Wahls allgem, Geſchichte der m: enländ. Spraden x. 
Keipzig 1708), fo ift fie do unter den Gemitifhen Sprachen (Shal« 
daͤiſch, Aramaͤiſch, Hebräifh, Syriſch, Arabiſch, Phoͤniziſch, Armeniſch, 
Aethlopiſch werden zuſammen, wegen der Abſtammung dieſer Voͤlker 
von Sem, denn Sohne Noabs, fo genannt) erweistich eine ber älteſten. 
An ihrer Bildung find folgende Zeiträume zu unterfcheiden: 1. von 
Abraham bis auf Mofed, wo ihr altaramäijier Stamm durch aͤgyp⸗ 
tifhe und arabifhe Zuflüffe geändert wurde; 2. von Mofes bie auf 
Salomo, wo fie nicht ohne phönizifchen Einfluß zu vollfommener Selbf: 
ftaͤndigkeit heranreifte; 3. von Salomo bie auf Esra, wo fie, wadhfenb 
an Blüthe und Reichthum, body durch Aufnahme fremter Ideen und 
Bezeichnungen anfing unreiner zu werden; 4. von Esra bis an das 
Ende des maffabäifhen Beitalters, wo fie ſich allmälig in die neu: 
aramaͤiſche verlor, und zur todten Bücerfpradhe wurde*) Spuren 
verfihiedener Dialekte zeigten fih am Ende der britten Periode, indem 
'man nach der Verbannung das Alt: Hebräifhe, die Sprade der. auf 
"uns gefommenen Handfhriften des alten Teftaments, unter dem Ka: 
'men Sebubit, d. h. jüdifhe Sprahe, von dem Samaritanifhen und 
Aramdiſchen unterfhied. Buchſtabenſchrift hatten die Hebräer ſchon 
‚beim Anfange der zweiten Periode, ibre Schriftzeichen aber waren big 
ur Berbannung.die phönizifhen, die ſich in den famaritanifhen Hand: 
ſchriften noch am treueſten erhalten haben. In der babplonifhen Ge— 
‚rangrnfhaft nahmen fie die jegt bekannte hebraͤiſche Quadratſchrift von 
"ren Ghaldäern an, und fhrieben dann unter Esra die althebrätfhen 
‚Handigriften im haldäifche Buchſtaben um, Dieſe Schrift hatte ur: 
fprünglich nur drei Voͤcal-Buchſtaben, und erhielt ihre vollftändige 
Punckation nicht vor dem 7. Jahrh. der hriftlichen Zeitrechnung, aus 
dem die erften fchriftlihen Beiträge der Maforetben zur Berichtigung 
‘des Textes ſder hebräifhen Nationalfhriften herrühren (vergl. Ma: 
ora). Daher erlitt ſchon die äußere Geftalt derfeiben feit ihrer Ent: 
fteyung mannichfaltige Veränderungen; aber auch der Inhalt der Bü: 


*) Berge. Hereld Geſchichte der hebr. Sprache und Pır.; Halle 1776. Die 
beſten Grammariten der bebräifchen Sprache find von Michaelis, Gür 
‚re, Hegel, Pfeiffer „ Jahn, Wezel, Vater, Wetherlin, Hartmann; 
Gebrdife > bentfihe Wörterbücher vom--Eaitelli, Eoeceius, Gimonıs, 
Michaelis, Schulz, und das neneſte, vorzüglichfte, von Gefenins. 


* 
ns 


.. "Hebräifche Sprache und Literatur 391 
cher, bie jest das alte Teſtament ausmachen, kann nicht vbllig underän: 
dert auf uns gefommen fein. Moſes ſchrieb auf Stein; noch lange 
nach ihm fcheinen die Hebraer, was fhriftlih aufbewahrt werden follte, 
‘nur in Stein, Erz ober Holz eingegraben, aber eines bequemern, zum 
Aufichreiben größerer Auffäse geeigrieten Materials, wie der Leinwand 
oder bed Papyrus, weldes bie Entftehung einer Literatur nad) unfern 
Begriffen erft möglich macht, fi nicht vor dem Zeitalter Samuels und 
ber von ihm geftifteten Prophetenfchule bedient zu haben, Und felbft - 
in diefem Zeitalter war Schriftftellerei noch bei allen Nationen etwas 
Seltened. Weiſen nun mehrere. Schriften des alten Zeftaments, z. B. 
die Bücher Mofis, das Bud Hiob, einige Pfalmen, ausdrücklich auf 
einen früberen Urſprung zurüd, fo ift die Annahme nicht zu umgehen, 
dag fie von den Verfaffern, welchen fie zugeichtieben werden, theile nur 
dem Bauptinhalte nach aufgezeichnet, theils durch mündliche Ueberliefes 
rung auf die Nachwelt gebracht, von fpäterer Hand aber überarbeitet, 
aus jolchen Ueberlieferungen vervollftändiget und zu dem Ganzen ver: 
bunden worden find, bas fie jest ausmachen. Daffelbe behauptet die 
Kritik mit einleuchtenden Gründen auch von bem größten Theile der 
übrigen Bücher des A. T., deren Abfaffung nad) der gewöhnlichen Mei— 
nung in das Beitalter.vor der Befannenfchaft gehören follz daher denn 
bie Kechtheit und Unverfälfchtheit der Form, in der wir fie befigen, von 
den Drientaltften van 3 Zeit nur in einem fehr eingefchräntten Sinne 
zugeftanden wirb, -Begreiflicher Weife mußte bei biefer Eritifhen Sid: 
tung nicht nur die innere Anordnung, fondern auch mandes von dem 
. Inhalte det anyeblich Alteren Schriften der Hebräer, befonders der hi: 
florifchen,. mehr oder weniger als das Werk einer fpätern Bearbeitung 
erkannt werben, ald man fonft anzunehmen pflegte. Dadurch wird aber 
die Aechtheit der darin erzählten Thatfachen und des Geiftes, der diefen 
Büchern eigenthümlich ift, keineswegs zweifelhaft; vielmehr müßte 
fihon die bis ind Kleinfte genaue Gewiffenhaftigkeit und Ehrfurcht, mit 
ber die Hebräer ihre heiligen Nationaljchriften behandelten, die fpätern 
Bearbeiter derſelben tiber den Verdacht willkurlicher Abänderungen und 
entftellender Zufäse erheben, wenn auch die aus dem eigenthirmlichen 
Gepräge jedes Buches hervorgehenden innern- Grunde, welche biefe 
Aechtheit entfcheidend verbürgen, nicht berudfidtigt würden. Daß von 
den Schäsen der hebräifchen Literatur, die befonders im Salomoniſchen 
Beitalter ſehr reich war, viel verloren gegangen fein muß, laßt jid aus 
Stellen des A. T. felbft bemeifen. Was aber in dem Kleinen Theile, 
den wir davon befigen, für die Gefhichte der Hebräer und ihrer Re: 
liaion Wichtigkeit hat, gehört feinem wefentlichen hiftorifhen und res 
tigiöfen Stoffe nah den Epochen an, auf die es zurückweiſt. Daher bes 
zeichnet die Aufeinanderfolge ber verfchiedenen Zeitalter, im weide die 
efhichte der Hebräer fich eintheilen läßt (1. Patriarchen, erfter Bund 
mit Gott, 2, Mofes und Gefengebung (Thorah), 3. Helbenalter unter 
den Richtern, theokratiſche Republit, 4. Davids und Salomons Regies 
rung, theofratifche Monarchie, 5, Propheten, Kampf der Zheofratie 
mit der Monarchie, 6. babylonifche Gefangenfhaft,, 7, Beitalter nad 
ber Rüctehr aus der Gefangenfchaft), auch die allmätige Entiwidelung 
des Beiftes, der in ihren Schriften weht. Die Annahme ber fpätern 
Aufzeihnung bleibt bei diefer Anficht unbeftritten. Waren nun aus 
dem erften Zeitalter die in der Geneſis, dem erften Buche Moſis, ent: 
haltenen einfaltsvollen alten Sagen (vergl, die Art. Patriarchen, 
Abraham, Iſaak, Jacob, Iofepb), aus dem zweiten die don 
Mofes aufgezeichneten Gefege in Steinfhrift , ausführlichere Vorſchrif⸗ 
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ten für den"Gottesdienft und das bürgerliche Lehen, hiftorifche Nachrich⸗ 
ten und Lieder aber durch mündliche Ueberlieferung (f. d, Art, Mofes), 
‚und aus dem britten ähnliche Nachrichten (dev Inhalt der Bücher Jo: 
‚fun, Richter, Ruth) eben fo aufrdas vierte gefommen, fo entftand in 
-biefem erſt eigentliche Schriftftellerei, melde ben vorhandenen hiſtori⸗ 
ſchen und poetifhen Stoff in fchriftlihen Sammlungen (der Pentateuch 
oder bie fünf Bücher Mofes, Jojua, die Richter, die Buͤcher Samuels) 
‚aufbewahrte.uhd fi in neyen poetiſchen Schöpfungen übte. Dazu fan- 
‚den die hebnäifchen Schrift ſteller mächtige Anregung in dem Sirtenleben 
‚ihrer Erzväter, in der ſchönen grofartigen Natur ihres Bandes, in der 
‚wundervollen Gejdichte ihres Volks (Rettung aus der Agpptifchen 
Knechtſchaft, Kampf mit der Ratur und feindlichen Horden während 
des ꝓierzigjãährlgen Zuges durch die Wülte, Kriege unter den Richtern), 
‚in dem Gebtaudye des Gefanges beim Gottesdienfle und dem dadurch 
‚gewedten‘ Eifer für die Muſik und in dem beftebenden Propheten: 
(Lehrer: und Dichter>) Orden (vergl. Lowth de sacra Po@si Hebraeo- 
rum. Lps.. 1815 ; Herders Geift der hebräifhen Poeſia. Deflau 1786, 
2 Bde.) Poefle wurde die Grundlage ihrer Literatur: lyriſche durch 
David}! dem Lied und Elcgie gleich glüdlih gelang, und unter ibm; 
didactifche nor mehr unter einer Nachfolger, wo auch Verſuche in ber 
Idylle (Ruth) und dem Eleinern Epos auffamen — Art. Davib, 
Pſalm, Salomo, Hohes Lied, Hiob), rke Religiofitär 
bezeichnet ‘ben Geift und Zweck dieſer Dichtungen; nie hat der Sinn für 
das ——— lebendiger. gewirkt, als in den. heiligen Gefangen 
aus der Davidfhen Zeit; dagegen Salomo fidy in feiner Handlungs— 
-weife,.. wie in.ben unter feinem Namen bekannten Schriften merklich 
vom ifraelitifchen Datticularlemus ab und zu einem philoſophiſchen, ja 
‚weltbürgerlichen Indifferentismus neigte, Nach ber Zheilung des Reichs 
‚erbielten nur, noh Religion und Literatur die Refte der alten National 
kraft, und ihre Bewahrer, die Propheten, wurden nun die Lehrer und 
Zröfter des ſittlich und politifch finkenden Volks bis in die unglüdliche 
Beit der babylonifihen Gefangenfchaft; vor derfelben, noch unter ben 
Königen Jonas, Joel, Amos, Hofea, Jeſaias, Micha, Obadja, Na: 
bum, Habakuk; während derfelben Jeremias, Ezechiel (Defekiel), Da: 
niel, 3ephaniaz zur Beit der Rückkehr nad Paläftina KHaggai, Zacha— 
rias (Sacharja) und Maladyiad, Ueber ihre Lebensumftände und den 
eigenthämlichen Geift der unter ihren Namen bekannten Schriften ſ. d. 
‚Art, Propheten und die einzelm behandelten Art, Sefaias, 
Seremias, Ezedhiel, Daniel und Habakuk. Diefe Schrif— 
ten find größtentheils. fpätere Sammlungen — Begebenheiten, Ne 
den und Prophezeihungen, deren fehr ungleiher Umfang zu der Unter: 
fheibung der großen Propheten (Iefaias, Jeremias, Ezechiel und Da: 
‚niel) von den übrigen Fleineren Anlaß gegeben hat; doch befigen wir 
nicht einmal die,großen vollftändig, und von den Eleinern augenfchein: 
lich nur Bruchſtuͤcke. Die Zeit der Wiederherftellung bes — 
nach. der Ruͤckkehr aus der Gefangenſchaft wurde für die hebräifche Ei: 
teratur dadurch höchſt wichtig, daß Esra zur Sammlung ihrer alten 
Schätze ein Gollegium von 120 Gelehrten, die große Synagoge, errich— 
tete, und Nehemia bald nach ihm diefe oder eine neue Sammlung als 
Tempelbibliothek aufbewahrte, welche jedoch erft gegen dad Ende ber 
—— Verfolgungen hin geſchloſſen worden zu ſein ſcheint (vergl. d. 

Juden). Die Abſicht dieſer Wieberberftelter, den Juden in ber 
Sammlung ihrer alten Nationalſchriften zugleich einen. Religionscanon 
zu geben, läßt vermuthen, das fie dabei mit möglichfter Treue gegen 
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den alten Moſaismus zu Werke gingen, und gewiß war diefer Canon 
des alten Teſtaments nad) Anzahl und Ordnung der Bäder ſchon unter - 
ben Malfabäern fo gereiht, wie wir ihn jest haben, auch die jegt Üibli« 
he Eintheilung derfelben in hiſtoriſche, poetifche und prophetifche dabei 
fhon berüdfichtiget. Bu den hiftorifchen gehören Außer den fihon in der 
Davidiſch⸗Salomoniſchen Zeit gefammelten, die nad) der Gefangen 
aus alten Annalen ber Könige entftandenen Bücher der Könige und bee 

onik, die Bücher Esra und Rehetnia; zu den poetiſchen: Giob, bie 
Imeh, Salomos Sprüce, Prediger und Hoheslieb, bie unter dem 
n ber Klagelieder des Jeremias betannten Elegien, der hiſtoriſche 
Roman Efther und bie Idylle Ruth; die prophetifchen umfaffen bie 
Schriften der.eben genannten 4 großen und 12 Heinen Propheten. Die 
Mojaifche Religion ift die Seele, das liberal vorwaltende Grundwefen 
biefer geſammten Literatur; wie in den biftorifhen Vüchern die Aus’ 
wahl und Darftellung des Erzählten von der theokratifhen Ri 
biefer Religion abhängig erfcheint, und in den Pfaltern das religib 
Gefühl fich ergießt, drängen fi in ben prophetiſchen Büchern Zorn 
und Sammer über bie Entartung bes Volks, Drohung bie Abe 
trünnigen und Zroft für die Frommen zufammen: Die: —5 eis 
nes Gefalbten Gottes (Mejfias), der die Nation aus ihrem 
ten. und bas glüdliche. Zeitalter Davids mwiederbringen würde, zieht fich, 
wie der Brundton einer himmliſchen Harmonie, durch die ungen 
der Propheten, und Eimgt in ihren Drakelſprüchen mild und aufmuns 
texnd hervor, Nur dem Buche Hiob und den Salomonifchen Schriften 
fcheint dieſer theofrarifhe Geift fremd und eine philofophifche Anficht 
des Monotheismus geläufiger, In den Propheten aber, dfe in und n 
der babplonifchen Gefangenfchaft bluͤhten, wird der Einfluß rn 
tigfonsideen Aus Zoroafters Lehre und fhon mande Spur der | 
erungen merkbar, welche die Denkart der Juden in Folge ihrer 
Schidfale und nähern Berhältniffe mit fremden Völkern ertitt, 6 
hun nach dem lintergange ber althebräifchen Sprache noch von biefer 
fonderbaren Nation in andern Sprachen für literarifche Bildung ge 
Dem ift, gehört nicht mehr in den Plan diefes Artikels, Man vergl, 
ber die Artikel: Juden, Helleniſten, Septuäginta, 
Rabbiniſche Sprache und Literatur, Kabbala 
Debriden oder Weftliche Infeln, eine an der Weſtſeite 
bon Schottland gelegene Gruppe von ungefähr 300 Inſeln. Bewoöhnt 
find jedoch nur einige 40 derjelben, von 60,000 Pochſchotten, die Sinn 
ur Dichte und Tonkunft haben, Die vornehmſten find mit 15,000, 
7 mit 8000, Mull mit 5000 Einw., am merkwürdigſten über ift bie 
Beine Inſel Staffa ih d. Art.) Sie liefern Metalle, Marmor, 
allerlei andere Steinarten, Thon us f. w., und find zur Schafzucht und 
Bose bequem, Auch Vögel von manderlei Art haben ihre Gerb 
n ben ſchwer a rg Klippen ber Injeln, unter weldyen jich viele 
Adler und Solanaänfe finden, deren Eier und Federn don‘ ben Et: 
wohnern mit großer Gefahr aufgejucht werben, Der Getrribebau ger 
beiht nur an wenig Orten, beſſer bie Viehzucht, Aus dein Seegras bei 
teitet man viele Sode zum Gebraud) der englifchen Gtasfabriten.? Die 
Lage ber Einwohner ift jehr uhglüdlic, denn der größte Theil des Bo⸗ 
dens iſt das Eigenthum ſchottiſcher Staͤmmhäupter, deren Paͤchter den 
armen Landmann auf das äußerſte bedrücken. Er muß ſchwere 
dienſte thun, kann nach Willkür vertrieben werden, und lebt fait » 
Eigenthum mit dem wenigen Vieh, das er zum Landbau ununigaͤng 
ar: at, Nur die perfbnliche Freibeit bleibt ihmy und dieſe iſt HM 
ul, V. tr Bd, 4, 38 
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‘pielen wohlhabendern zu Auswanderung nach Amertka benußt worden. 
Bon einigen Gutsherren aber, welche ſelbſt auf ihren Gütern leben, ift 
diefe Härte gemildert worden. Die neuen Hebriden find eine 
Gruppe von zwoͤlf großen und vielen Eleinen Snfeln in Auftralien, 
Hecate, eine Zochter des Zartarus, nach Andern der Nahtz 
noch Andere nennen Zupiter als ihren Vater, ber fie bald mut ber Juno, 
bald mit der Geres, bald mit Afteria , bald mit der Phocäa, eier 
ochter des Aeolus, gezeunt haben ſoll. Sie war-eine unterirbifdhe und 
ber Magie vorftehende Göttin. Von der uno, den Nymphen zur Er 
giehung übergeben, entwandte fie die Schminkbirchfe det Götterkbnigin, 
und gab fie der Europa, der Tochter des Phönir. Als June fie dafür 
beftrafen, wollte, flüchtete fie zuerft zu einer Gebärenden, und dann in 
bad Gefolge eines Leihenzuges. Die dadurch Berunreinigte ließ Jupi⸗ 
ter durch die Kabiren am acherufifchen Pfuhle reinigen, und feitbem 
warb fie eine. unterirdifche Göttin. Andere erzählen andere Geſchichten 
von ihr, Heſiod jagt, ihre Macht erftredte fi über die Erbe und 
das Meer; fie batte unter den Geftirnen einen Play und genoß vor: 
züglidher Ehre unter den Unfterblien, Ehren und Güter verleiht fie 
dem, ben fie begunftigt. Den Kriegern gibt fie Sieg, Kst dem Richter 
r-Seite, ift dem Prozepführenden hilfreich, fo wie den Wetttämpfern, 
egnet den Fiſcher mit veichlihem Yang, den Hirten mit Deerden, und 
befürdert das Gedeihen und den Wachsthbum der Zuaend. Alle Zauber: 
Eräfte der Natar Heben ihr zu Gebote. Späterbin ward fit das Sym⸗ 
bol des des, und war dann mit ber Diana einerlei, Aber ihre 
Macht erſtreckte fich bis über die Unterwelt, und daber beißt fie auch 
unterirdiſche Diana. Weberhaupt nennt man fie ale unterirdifche Göttin 
— im Himmel Selene, und auf der Erde Artemis oder Diana. 
ie Zauberer und Heren flehten vor allen ihren Beiſtand an, und 
ſuchten fie bei, ihren Verſchwörungen fi) geneigt zumaden, Man opferte 
ihr auf Scheidemegen, und vorzüglich; Hunde. Im Aegina wurben ibr 
jährlich geheimnißvolle Kefte aefeiert. Ihre Geftalt war ——— ſie 
atte Schlangenfäße,, und Schlangen ziſchten um ihren Hals und ihre 
chutern. In Rückſicht auf ihre dreifache Beziehung wurde fie mit drei 
chtern ober Köpfen gebildet; daher hieß fie auch die Dreigeftaltete, 
n ben ſchönern 3eiten der Kunft bildete man fie nur mit drei Geſich— 
tern der. jungfräulichen Diana; Auf Gemmen findet man verjchiedene 
Kbbildungen. | | 
 Detatombe, bei ben Griechen urfprümglich ein Opfer von hun: 
dert Stieren, dann aber überhaupt von hundert Thieren. Einige ers 
tlären die Entftehung des Namens aus einer tropifhen Figur bei den 
Dichtern, ſo daß es nur im Allgemeinen ein Opfer von vielen Thieren 
bedeuten joll, und führen an, daß man in aleiher Bedeuiung Ehiliom: 
ben, Opfer von taufend Thieren, gehabt habe, 
‚, Decla,.em 4300 Fuß hoher feuerfpeiender Berg in dem ſuͤdweſt⸗ 
lichen Theile der Inſel Stand, der aber ſowol in Wiederholung als 
Große, der Ausbruͤche weit dem Xetna und Veſuv nachſteht. An der 
Weſtſeite des Fußes des Hecla fließt der Fluß Weiter Nangaa; deffen 
Bette:aus großen Lavamaſſen beitebt, Der nüdıite bewohnte. Ort ift 
die Meicrei Naifucholt. Det Hecla bat drei Spisen, bie aber über 
. dem Hauptberge nicht viel erbaben find, Der ganze Gipfel ift ein Hau: 
fen Schaden, und der Krater nicht viel Über 100 Fuß tief, Man zählt 
feit 1004 in allem 23 Ausbrüche, wovon bie legten 1766 vom 5. April 
‚bis 7. Sept. und 1318 ſich ereigneten, Der Britte Madenzie beftieg 
1310 mit vieler Beſchwerde und Gefahe diefen Vulkan. on feiner 
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Bpige überfiebt man gegen Norden 3 ber Inſel, indem bier die Ge: 
end niebrig ift, außer wo ſich hier und dba ein Jokul (Gletſcher, Eis 
berg) erhedtz genen Dften begrenzen mehrere Jokuls bie Anficht des 
Landes, Nach Süden überfieht man eine ausgebreitete, von dem 
Meire bearenzte Ebene, FE. 

Hector, bed Priamus und der Hecuba Sohn, der tapferfte im 
Seer der Trojaner, defien Oberbefehlähaber er war, Geine Gemalin 
war des ciliciſchen Königs Eetion Tochter, Andromache, mit der er 
den Aſtyanax oder Scamander, nad Andern auch den Laodamas und 
Amphinous zeugte, Seine tapfern Thaten befingt Homer in der Zliag, 
In der Schlaht bekämpft er die Helden der Griechen, und drängt fie 
oft hart; fein Wort und Beifpiel ermuthigt die Zrojaner aufs neue, 
fo oft ihre Kraft zu erfchlaffen beginnt; im Rath empfiehlt, er Aus: 
dauer, Einigkeit und Verachtung der Gefahr, Zroja ıft umüberwinds 
Lich durch ihn. Als er aber Patroclus, des Achilles Freund, erlegt 
hatte, und biefer, des Haders mit Agamemnon uneingedenf, die Wafs 
fen ergriff, um den Tod des geliebten Genoffen zu rächen, da erreichte 
ihn felbit das dunkle Verhängniß. Er fiel, von Adhilles durhhohrt 
fein Leihnam warb von dem Sieger gefchleift, ‚und fobann fur ein 
Löfegeld dem Priamus überlaffen, der ihn feierlich beftatten ließ. Un— 
ftreitig iſt Hector der trefflichſte Held in der Ilias; An Zapferkeit 
Keinem weichend, erliegt er dem Achilles, nicht weil ihn derfelbe an 
Muth überfrifft, fondern weil er, von langen Kämpfen und Wunder 
ermattef, einen Zweikampf eingeht, in welchem er des Deiphobus 
Dilfe vertraut, in deſſen erlogenee Geſtalt Minerva ihn täufdht und 
verläßt. An Menſchlichkeit aber übertrifft Hector Alles zu den ſchön— 
ften Epifoden der Iliade gehört fein Abſchied von ber Antromache, im 
welchem er bie reinften und fchönften Gefühle als Fürft, Gemal und 
Vater ausdrückt. | i 

Decuba (griechiſch Hekabe), eine Tochter des Königs Dymas von 
hräsien, nad) andern des Cyſſeus oder des Fluffes Sanagrius und bew 
Dietoper Sie warı die zweite rechtmäßige Gemalin des Königs. Prige 
mus don Troja, dem fie zuerft ben Hector und dann den Paris geban 
Als fie mit letzterm ſchwanger ging ; traͤumte ſie / daß fie — 
zw Welt brochte, die ganz Troja verzehrte. Dies deuteten die Wahre 
jager dahin, daß der Sohn, den fie in ihrem Schoße trage, den Unter: 
gang bes Reichs herbeiführen werde, Er warb deshalb außgefest , aber 
auf eine wunderbare Artgeretteti Hecuba gebar darauf, nod bie 
Greufa, Laodice, Polirena; Caſſandra, den Deiphobug, Helenus, Pam⸗ 
men, Polites, Antiphus, Hipponous, Poliborus, Sroilus, Nach Tro⸗ 
jas Eroberung fiel die unglückliche Fürſtin dem Ulyſſes aus der Beute 
als Sclavin anheim. Boll Verzweiflung über dies Mißgeſchick reizte 
ſie den Zorn der Griechen durch Schmähungen, und ward von ihnen 
geſteinigt, unter den Steinen fand man aber nicht ihren Leichnam, ſon⸗ 
dern einen tobten Bund, Die alten Tragiker jchildern fie. auf der Bühne 
als eine zärtliche Mutter, edle Fürſtin und tugendhafte Gattin, welche 
das Schickſal die herbeſten Berhängniffe erfahren laßt. 

Seems kerk (Martin van), dieſer berühmte holkändifhe Maler 
wurde 1498 im Dorfe Heemskerk, wonach er fih nannte, geboren, und 
wär der Sohm eines Maurers, Namens Van-Veen, ber ihn anfangs 
bei einem harlemer Maler in die Lehre gegeben hatte, aber dann wieber 
zu ſeinem Handwerke nach Haufe nahm. Der junge Martin, der an 
der Kunft ſchon Geſchmack gefunden hatte, kehrte nux mit großem Wis 
derſtreben im jein vüterlihes Haus zurüd, und ergriff die erfte Gelegen⸗ — 


35 * 


506 Heer 
keit, MS wieder daraus zu entfernen. Er ging — zu einer 
Malei, Namens Johann tucas, ber einigen Ruf 
ſah, daß fein Meifter nichts für ihn that, begab ex ſich zu 3. Schorel, 
einem beruͤhmten Künftier, der von Rom und Venedig viele Studien 
mitgebracht hatte. eemötert madhte ſo Äberrafhend ſchnelle Fort⸗ 
Ate, daß ber Meifter fürchtete, von ihm verdunkelt zu werden, unb 
n weofchidte. Damals verfertigte er fein Gemälde: „ber heilige tus 
‚sag malt die heilige Jungfrau und das Jefuskind,“ und machte mit 
demfelben der Malerinnung zu Harlem ein Geſchenk. Died Gemälbe 
and gröpen Beifall. Indeß ging Heemskerk nad) Italien, blieb gegen 
Srei Zabre dort, bildete fernen Geſchmack nad der Antike, und erbolte 
ch öfters Rath bei dem berühmten Michel Angelo, der damals die 
auptftadt der chriſtlichen Welt mit den Werten feines Pinfets bereis 
and Als er wieder nach Holland zuructam, bebauerten eınige feis 
der Bewunderer, in feinen Gemälden ben Heiz nicht mehr zu finden, 
der fie entzuct batte, allein die wahren Kenner freuten ſich der Korts 
die er m der Zeichnungstunft gemacht und über die Veredlung 
ined Sefhmarts. Sein Arbeitezimmer war bald mit Schülern ange 
Furt, und er wurde in kurzer Zeit reih, Ein gem Theil jegt ſeht 
(tener Werte biefes fleigigen und frudhtbaren 


feime fein. Seine Zeichnung ift räftig und richtig; — 





e find ohne Eleganz und Reiz; feine Draperie ift ſchwer ur 
; feinen Köpfen man eit Hoheit und Würde, Seiner Kennits 


Jaltenrei 
Ki des Anatomie, worin er ichel Angelo nachzuahmen fuchte, vers 
Santte er hauptſãchlich feirien Ruhm, Er ftarb zu Harlem 1574. 
Heer (ftehendee). Man hat mit biefem Namen in der neuern 
Meriode der Kriegsgeſchichte nur diejenigen Truppenmaffen beieot, web 


che aud) ee zur innern und dußern Sicherheit des Staats 


unter den Waffen erhalten, zum Kriegsdienfte gebildet , und für biefe 
"Dienfte vom Staate befoldet werben (daher Soldaten im eigentliche 
&inne); € mögen diefe Zruppen Gbrigens zum Kriegadienft verpflich⸗ 
tet ober nicht verpflichtet fein, und im legtern Fall aus Snländern 
oder Ausländern befichen. Stehende Heere in biefem Sinne finden wir 
erft in den Monarchien der neueren Zeit, als durch bie Erfindung des 
Schießpulvers und durch den allgemeinern Gebrauch des Feuergewehrd 
der Krieg allmiälig eine ganz noue Geftalt gewann und zu einer Kunfl 
‘erhoben wurde, bei welcher im Allgemeinen weniger die perfönlicht 
Zäpferteit, als eine beſondere Gewandtheit und mechaniſche Fertigkeit 
ilt, welche durch fortdauernde uebung erworben werden muß. Die 
m ftehenden Fruppen waren Shtöner, und neben ihnen diente die 
Lehusmili welche in Kriegszeiten aufgeboten wurde (auch in Deutſch 
Fand), einige Zeit noch fort, verfiel aber immer mehr, je meht 
— und Kriegszucht durch die ſtehenden Truppen ausbildeten. 
— 3 die Koften der Söldner aber, welche mit der Bermebrung der 
zuppen fliegen, theits bie Sicherheit des Staats, welche. nicht Lediglich 
pundenen Iruppen überlaffen fein darf, machten es not wendig, daß 
fi durd Bevdlkerung, Größe, geonraphifche und politifche tage, end: 
| auch durch Eultür des Staats beftimmter, und daher nicht immer 
ich großer Theil waffenfähiger Bürger fortwährend unter bie Waffen 
eten mußte, und in Verbindung mit jenen au Koften des Staats br: 
didet wurde; und diefe werden im eigentiihen Sinne —— Trupper 
annt. Gewoͤhnlich verſetzt man die Einführung ber nden Heert 
er die Negierung Garle Yıt., Knigge von Frankreich (regiern 
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428 — — wehher durch dieſe Anſtalt feine zur Gmpörung ge: 
Reigen B gr’ Zaume hielt, und die Eöninlihe Macht nicht we— 
nig vergrößerte. Schon König Philipp Auguft führte zu diefem Zweck 
und 7 Beſten der innern und äußern Sicherheit, während ein großer 
Zheil feinee Vaſallen ſich an die Kreuzfahrer angeichloffen, und ba: 
buch die Krone hilflos gelaffen hatte, um 1215 die Gemeinbetruppen 
(troupes des communes, cummuniae; coimınunitates parochiarım, 
Bommunitäten) ein, welche aus den Bewohnern der Städte und Dir- 
E ausgehoben wurden, und deren eine Stadt nicht über 4 bis 500 
elte. Diefe dienten auf Koften der Städte, und nur in einer be— 
fimmten Entfernung von ibrem Orte, neben den Lehnstruppen ; durch 
e wuchs die Macht der Städte, fo daß die Bürger fidy neben ber 
Rittericyaft, und im Gegenjag berfelben, zu einem befondern Stande, 
aud) im Kriege gefhieden, ausbildeten. Uebrigens wurden biefe Ge- 
meinbetruppen, wie bie Lehnstruppen, nur zur Zeit der Noth aufge: 
boten. So beftanden nun bie, Truppen Philippe und feiner Nachfol⸗ 
er aus Lehnsmiliz, Gemeinbdetruppen und allerhand unregelmäßigen 
pen, welche in Sold genommen wurden (daher soldats, soudoyers), 

und gemwiffe Gefellfhaften (compaguies) bildeten, Die Mangelhaftig« 
feit der erftern, welde ſich oft gegenfeitig befehbeten und dem Xufges 
bote wenig Kolge leifteten, und die Räubereien der legtern, melde 
dem Staate fo läftig wurden, daß ſchon Garl V. darauf denken mußte, 
ſich ihrer zu entledigen, bewog Garl VII., ber Stifter einer beſſern 
Kriegszucht zu werden. Zu biefer legte er nad mweifen Berathungen 
mit vielen Großen feines Reiche 1445 den Grund. Er ermwählte naͤm⸗ 
lich 15 Hauptleute (capitaines). Diejen befahl er, aus allen vorhan— 
benen Truppen bie bravften Leute auszumählen, um aus ihnen eben 
fo viele Compagnien zu bilden. Diefe Sompagnien erhielten den, 
nielleiht ſchon früher zur Auszeichnung einiger Eöniglihen Truppen 
gebrauchten Namen compagnies d’ordonnance, und follten in Kriegds 
und Friedenszeiten auf Koften der Bürger und Bauern erhalten wer: 
den. Anfangs beftand jede diefer Sompagnien aus 600. Mann Reiter 
(gendarınes), die Kreiwilligen abgerechnet, melde fich bald in großer 
Menge benfeiben anfchloffen, und wurden in die Städte vertheilt. Won 
jest an fam das Ritterwefen immer mehr in Verfall, und die Bafal: 
den ftellten ihre Truppen nur in aufßerordentlichen Nothfällen zum 
Dienfte, doch wurde die Lehnsmiliz erft im 18. Jahrh. von den Soͤlb⸗ 
nern ganz verdrängt. 1448 errichtete Garl aud eine angemeffene 
Snfanterie, aus Scharfſchützen (Francs«archers) beſtehend, welche, ver⸗ 
bunden mit erſtern, bald ein anſehnliches Heer bildeten. Hier, im 
Frankreich, bildeten fich alfo zuerft der Kriegsdienft und die Kriegs: 
zucht aus (f. über diefen Gegenftand Daniel Histoire de la milice 
feaucaise etc.‘, und gingen von da auf andere Länder in Europa über, 
Mit Vermehrung der ftebenden Zruppen in Frankreich und mit dem 
Wachsthum des Geldreichthums vermehrten fih aud die ftehenden 
“Deere anderer Staaten, namentlich Holiands, Englands und Deutſch— 
Iands. Iſt dieje Vermehrung auf ben höchften Punct geftiegen, fo daß 
die Entſcheidung ber Kriege wiederum von den Maffen abhängig ge 
macht werben muß, fo verbreitet fi die Verpflichtung zum Kriege- 
dienſt allmälig auch über bie übrigen Theile der Bürger, und es wird 
ein nad) Bildungsftufe, Bevölkerung und Bedürfniß eines Staats ver: 
fchiedenes Gonfcriptionsfuften eingeführt, wodurch eine nah Jahren 
beftiimmte Claſſe mwaffenf: higer Bürger auf eine aröfere oder geringere 
Meihe von Jahren zum Artegädienfbe gerufen wırd, Dadurch werdeh 
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die ſtehenden Heere und der Kriegerſtand als ein beſonderer Stand 
allmälig wieder aufgehoben, indem mit wenigen Ausnahmen alle wafe 
fenfühige Bürger zur Sicherheit ihres Staats zum Kriensdienfte ge« 
Abt und zur Vaterlandsvertheidigung verpflichtet, die Zruppenzabt 
(bft aber dem natürlichen Berhältniffe der Staaten gegen einander 
dadurch angemeffener, die Kriegszucht freier und edler wird, (Vergl. 
Soldaten.) \ T. 

Deerbann, das Aufgebot, welches im Mittelalter der Lehns—⸗ 
herr bei bevorftchendem Kriege an feine Wafallen erachen ließ, und 
permöge deffen fie fi nebft ihren Leuten bewaffnet ‚bei ihm einfinden 
mußten, Die Begleitung elbft, die fie ihrem Lehnsherrn im Kriege 
teiften mußten, bieß die Heeresfolge. Wiewol diefe Begriffe feit Eins 

hrung ber ftehenben ‚Deere gerubt haben, fo erinnern body die neueften 
riege, in denen bie Berpflidytung jedes Staatseinwohners, das Vaters 
land zu vertheidigen, in Anfprucd genommen wird, wieder baran, und 
Dr fehen fie fomit aufs neue in möglichft großem Umfang in Ausübung 
gebradit. | 
SBSBSeeren 8 H. 8.), Hofrath und Profeſſor ber Geſchichte zu 
Göttingen, Ritter des Buel enorden u, f. w., geb. 1760 zu Arbergen 
- bei Bremen, wofelbft fein Vater Prediger war. Seine Hauptbildung 
erhielt er auf der bremer Domſchule und 2 der Univerfität zu Göt⸗ 
fingen, Er bereifte Italien, die Schweiz und die Niederlande, Selten 
hat fih ein Hiftorifer auf feinem Poften fo der Zeit angefhmiegt wie 
r. Ihm entging nidt, daß manche Revolutionen ber Griechen und 
Fömd erſt durch die Geſchichte unſerer Tage ganz begreiflich wurden, 
und cr fdumte nicht, dieſe en jene anzuwenden (Handbuch der Ges 
ſchichte der Staaten des Altertbums, 1818); gewidhtvoller als jemals 
zeigte fi das Syſtem der Eotonien in ber europäifchen Politit, und er 
og es mehr, ats je gefcheben war, in die Gefchichte (Bandbud) der Ger 
—2* des europdifshen Staatenſyſtems up» feiner Colonien, wovou 
1819 die dritte, bis zum Ball des franzöfifcien Kaiſerthums fortgeführte 
Auflage erfchien); emfin fuchte er auf, was anziehen, und vers 
mied Tan, was mißfallen oder Anftoß. geben Eonnte, In feinen 
Ideen über Handel und Politik. der alten Welt (1805) rücdte er uns 
das Alterthum nahe und forfihte den Handelswegen der alten Völker 
Kgesffinniger und unbefangener nah, "als bisher geſchehen, Weniger 
erth hat feine Geſchichte des claſſiſchen Studiums (1797 — 1802) 5 
denn ein Werk der Art muß die Blüthe der erlefenften Gelehrſamkeit, 
und an Ergewiſſen Eleiner, zufammenhängender, unbeeilter, im dag 
tägtiche Gefchäft verflochtener Unterfuchungen fruchtbar fein, wie es 
jene Compilation nicht ift. Won dem franzöfifchen Nationalinftitut ers 
ielt er den Preis für feine Unterfuchungen über die Kreuzzüge, welche 
den Mann verräth, der auch das Mtittelaiter fo vielfeitig aufnahm, wie 
irgend ein Hiftorifer, wiewol bie Grundgelehrfamkeit, das ganze jpes 
cielle, im fich felbft gegründete Wiffen bier viel fihtbarer fehlt, als in 
den been Über das Xttertbum. Im Allgemeinen verbindet Heeren 
eine mehr als gewöhnliche Gelchrfamkeit mit nicht gemeinem Scharfi 
finn; feine Darftellung ift leicht und für jeden Gebildeten ohne Ans 
ftrengung faßtic: , 

—— —— bedeutet eigentlich die nöthigſten Geräthſchaften 
eines ins Feld ziehenden Kriegers. Bei unſern Vorfahren folgten die 
Söhne nicht allein in die Lehen, ſondern auch in. die Allodien (ſ. d. 
Art.) als Erben; und da zugleich bie Waffen ein Zubehör der JVecket 
waren, fo gehörten auch diefe zu der blog männlichen Verlaffenfihaft, 


* 


Heermeiſter Heidegger J 599 


Daher iſt noch jegt bin und. wieder das Heergeräth ein newiffer Theil 
der Verlaffenfchaft, ber blos auf die nächſten Agnaten männlichen Ge— 
ſchlechts (Schwertmagen genannt) vererbt werden fann, Was dazu ne: 
rechnet wird, hängt von jedes Orts beſondern Redyten ab; nad ſächſi— 
(dem Rechte gehört bazu das befte Pferd, gefattelt und gezaumt, Har— 
nifh, Schwert , tägliche Kleidung des Berftorbenen, Heerpfühl, zwei 
Lailachen ober Bettrüher, Tiſchtuch, zwei Beden, ein Fifchfeffel, ein 
Hanbdtuch und ein Schüffelring oder Dreifuß. Geiftlihe hatten Eeinen 
Antheil am Heergerathe, fondern an ber Gerade (ſ. d. Art.) — 
——— eigentlich der Kriegsheerfuͤhrer, dann überhaupt der 

orgeſetzte einer unter einen Ritterorden gehörigen Provinz, wie Land— 
commentbur, “weil der ‚Deermeifter fonft die Ritter feiner Provinz im, 
Kriege anführte, ir — 

Hegira (edſchra) heißt im Arabiſchen die Flucht. Vorzugsweiſe 
bezeichnen die Mohammedaner damit die Flucht Mohammeds, ihres 
Propheten, von Mekka nach Jatreb, welcher Ort in der Folge den Ra— 
men Medina al Nabi, di b. Prophetenſtadt, erhielt, Won dieſer Sucht, 
welche fie auf den 16. Juli des 622ſten Jahres nah Ghrifti Geburt, 
fegen, fängt ihre Zeitrechnung an. Will man bie Jahre der Hedſchra 
auf die hriftlidye Zeitrechnung zurüdbringen, ohne daß dabei cine ſtrenge 
Genauigkeit beabfihtigt wird, fo nefchieht dies auf folgende Weiſe. Da 
das Mobammedanifhhe Jahr ein Mondjahr von 354 Zagen ift, fo bes 
tragen 33 Mobammedanifhe Jahre nur 32 hriftliche oder Sonnenjahre, 
Man zieht daher von der Mobammedanifchen Zahrzahf,, für jede 33 
Jahre eins.ab, und redinet 622 hinzu, So iſt z. B. das Jahr 1000 
der Mohammebanifchen Zeitrehnung ungeführ glei, dem Jahre 1539 
ber unfrigen. Wem es auf größere Genauigkeit anfommt, der bediene 
fi der Zabellen, welde Wahl und andere geliefert haben, 

9 eibegge r (Johann Jacob), Oberauffeher ber öffentlichen Vers 
gnügungey zu London unter ber Regierung Georgs U., war der Sohn 
eines Geiftlihen und um das I, 1660 zu Zürich geboren, Die Geſchichte 
—— feine frühern Schidfale, tagt aber von ihm, daß er fon 
verheirathet wegen einer Liebfhaft fein Vaterland verlief. An der de: 
müthigen Geftalt eines Bedienten fah er die vornehmften Städte Eu: 
ropas, und bildete auf diefen Reifen feinen Geſchmack fir alle. Gegen: 
ftände bes feinen Lebensgenuſſes. Vierzig bis funfzig Jahre alt ging en 
nad Ennland, wo ihm feine Gewandtheit und Wunterfeit bald in der 
großen Welt Freunde erwarben. Man naynte ihn nur den Schweizer« 
grafen. Die einfihtsvolfen Bemerkungen, die er über verſchiedene 
Mängel in der damaligen Auffichrung der Opern machte, und feine 
Anmerfungen, um die Belufkiaungen auf dem Eöninlichen Theater zu 
veroollfommnen, brachten ihn bald in den Ruf eines gutem Kunſtrich- 
tere. Sein Urtheil ward zu Rathe gezogen, und einige puächtige und 
geſchmackvolle Decoratipnen, die nach feiner Angabe aufder Schaubithng 
angebradht wurden, aefielen dem König, ber die Oper liebte, fo wohl, 
daß er ihm bald barauf-die Oberaufiicht über dag Opernhaus ertheilte. 
Er madıte ſich hierauf an die Verfchönerungen der Masteraben,, an 
welchen der König nicht weniger Gefallen hatte, und führte auch tiber 
biefe auf dem küniglichen Theater die Auffiht. Endlich ward er zum 
Oberaufſeher aller öffentiihen Vergnügungen ernannt, Sein Credit 
war ſo allgemein, daß kein glänzendes Gaſtimmabl ohne feinen Rath und 
feine Anordnung gegeben wurde. Die verfhiedenen Jemter verfchafften 
ihm ein jährlihes Cinkommen von 5000 Pfund. Er war wohl gewach⸗ 
ſen, ober von einer ſo auffallend häßlichen Geh&tabifhung, dag er gegen 
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den GSrafen Shefterfieid eine Wette gewann, daß kein haͤßlicheres Geſicht, 

Zt ns u, zu finden ſei. & Mas 1749 in dem hoben, 
ev bon 90 Sahren, 

Deidelbera, eine jest zum Nedarkreife bes Sroßherzoatbung 
Baden gehörige Stadt, war bis 1720 die Refidenz der GSrurfürften 
und Pfalzgrafen am Rhein. Sie liegt in einer der ſchönſten Gegen: 
den utſchlands, am Ende ber Bergſtraße, und am linken Ufer be& 
Veckars der aus einem mit hohen waldigen Bergen eingeſchloſſenen 


Schale in einer anfehnlihen Breite hervorftrömt, und über welden 
a fleinerne, auf 9 Bogenpfeilern rubende, 702 Fuß lange und 30 
breite Brüde führt, mit den Statuen bed Churfürften Carl 
heobor und ber Göttin Minerva verziert, und mit fehs Altanen 
verſehen, von welchen man bie reizendite Ausfiht auf die nahen und 
fernen Gebirge bat. Die Stadt ift zwifchen den Strom und die Berge 
Gum An ſudlich ift der hobe Königsſtuhl, jest Kaiferftuhl aenannt 





Kr mit der 1622 durch Zilly erfolgten Eroberung der Stadt und 
eofihrung der Bibliothek. 1784 wurde die Staatswirthſchaftsſchule 
von 


ben, 1802, beyann ein neuer Flor der Univerfität, und ber ee 
en, 


ben im untern Stod bes Univerfitätägebdubes a dem Parade: 
plage und eine Sammlung von phyſikaliſchen und mathematiichen. Ap- 
paraten, Modellen und Naturalien, rin anatomifches Theater in dem 
ala Dominicanerkiofter aufgeftellt; noch finden fich zwei bota— 
niſche Gaͤrten, ein Garten fr forftbotanifche und landwirthſchaft⸗ 


\ 
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Ude Borlefungen, ein kliniſches Inftitut, ein alabemffches ‚Hofpital, 
eine Entbindungsanftalt und ein philologifhes und pädagogiſches Se: 
minarium. Die Zahl ber Studenten betrug‘ (1819) 603, worunter 
451 Ausländer, Ferner ift in Heidelberg ein — Gym⸗ 
naſium für alle drei chriſtliche Confeſſionen. Der Handel ber Stadt, 
welchen der fhiffbare Nedar und die ſich hier Ereuzenden zwei Haupt⸗— 
firaßen von Frankfurt nah Bafel, und von Mannheim, theilg 2 
ganz Schwaben, theils nad Franken und Sachſen, begünftigen, i 

nicht ganz unbedeutend, Wenige Gewerbe werden fabrilmäßig getries 
ben, doch gibt eg eine Krapp:, eine Wachslichters, eine Seifen, eine 
Saffianfabrit,, bedeutende Vierbrauereien, viet Buchhandlungen und 

i Buhdrudereien, 

Heidelberger Bibliothek, Die Univerfität ‚Heidelberg hat 
das Unglüd gehabt, mehr ald einmal ihre Bibliothel zu verlieren, Die 
berühmtefte darunter, unb von ber auch bier nur die Rebe fein kann, 
iR diejenige, welde nad ber Einnahme und Plünderung. der Stadt 
buch Zilly, 1622, von dem Herzog Maximilian von Baiern als 
Kriegsbeute angefehben und dem Papft Gregor XV. geſchenkt murde, 
Diefe Bibliothek entftand am Schluffe des 14. Jahrh. und erhielt das 
mals durch bie Bücerfammlung des Kanzlers Gonrad von Gelsuhaus 
fen (1390) und durch ein Vermächtniß des erften Rectors der Univers 
—— Marſilius von Inghen (1396), einen bedeutenden Zuwachs. Nächſt⸗ 

em gewann fie eine Vermehrung durch die Freigebigkeit des Biſchofs 

von Deibelberg, Matthäus von Worms, 1410, wozu noch Gefchent, 
von verfchiedenen Gelehrten Eamen, fo daß fie zu Anfang des 15. Jahrh. 
700 Handſchriften zählte, 1421 vermadte Churfürft Ludwig 111. feine 
jämmtlihen Handſchriften, 152 an der Zahl, dem Heil. Geift : Gapitel 
gem Bortheil der Univerfität, doch wurden diefelben der ältern Samm⸗ 
ung bamald nicht einverleibt, 1443 erhielt die Bibliothek, die inzwis 
ſchen durch Vermächtniſſe und Ankauf noch vermehrt worden war, ihr 
eigenes Gebäude in dem alademifchen Garten. Unter dem Churfürſten 
Poitipp ward eine Menge Eoftbarer Werke von Johann von Daiberg 
und Rudolph Agricola angefauft ; auch erhielt fie die reihe Sammlung, 
welche dieſe beiden beruhmten Männer auf eigene Koften gemacht hats 
ten. Einen noch wichtigern Zuwachs gewann fie unter Churfürft Dtto 
Heinrich, der nicht nur beide Bibliotheken verband, fondern fie auch mit 
einer Anzahı ber feltenften Handfihriften bereihherte, die er felbft:auf 
feiner Reife nad) Paläftina gefammelt hatte. Ueberdies wurden ſowol 
unter dieſes Fuͤrſten als aud unter feines Nachfolgers Friedrih I, 
— Pape pfälzifchen Klofterbibliothefen mit ibr vereinigt; fie er: 
bielt ein Vermaͤchtniß von dem gelehrten Ulrich von Fugger, und nod 
kurz vor ihrer Hinwegführung Eöftliche Bereiherungen durch ihren be: 
zühmten Borfteher Janus Gruter. Sie enthielt damals 1956 lateinifche, 
431 griehifhe, 289 hebräifhe und 846 deutfche, alfo zufammen 3522 
Seen, ohne die franzdfifhen, beren Anzahl nit bekannt iſt. 
ie gedrudten Büdyer waren nit von fo großer Bedeutung. Diefe 
ganze Sammlung, vielleicht mit Ausnahme des Minderwichtigen oder 
onſt auf irgend eine Weiſe davon Getrennten, wurde 1623 unter des Leo 
Hatius Leitung nah Rom geſchafft, wo fie ſeitdem unter dem Namen 
Bibliotheca Palatina eine eigne Abtheilung der vatikaniſchen gebildet 
bat. 1795 verlor fie 38 Handfhriften, welde die Franzoſen, bie ſich 
im Frieden von Tolentino 500 zu wählende Handſchriften vom Papfte 
gusbebungen hatten, nad Paris führten. Als aber 1815 im pariier 
Frieden die Franzofen alle geraubten Kunft» und literarifhen Schätze 
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zurüctgeben mußten, trat der Papft nicht nur jene 39 Handſchriften 
an die Univerſitaͤt Heidelberg, als welcher fie urſprünglich zuachört 
hatten, ab, fordern willigte, auf Defterreichd und Preußens Verwen⸗ 
dung, auch ein, daß aus der m Rom befindlidien Palatina fämmt: 
liche altdeurfhe Handſchriften an Heidelberg zurüdargeben werden - 
oliten, En zufolge wurden 847 altdeutfche Handſchriften, und noch 
berdies der terübmte Codex Palatinus, von des Mönds Otfrich 
poetifher Umſchreibung der vier Evangelien, und vier lateinifche, bie 
Geſchichte der Univerfität Heidelberg enthaltende Handſchriften, dem 
u ibrer Empfangnabme nad Rom geſchickten Hofrath Wilken 1816 
bergeben, der fie nad) Heidelberg überbradit bat, Wiewol dieſe Hand 
fchriften nur einen verhältnißmäßig geringen Theil der ganzen der: 
lornen Bibliothek ausmadhen, fo ntüffen wir uns doch der Rückkehr 
gerade diefer altdeutfhen Handſchriften als eines der folgenreihften 
Ereianifie für die deutſche Gelehrſamkeit und Literatur erfreuen, da 
fie eine reihe Fundgrybe für die Geſchichte unfers deusichen Vater— 
landes, befonders für die Geſchichte unferer Sprache und Literatur 
find, und viele Werke enthalten, von denen außerdem keine Abfchrif: 
ten mehr vorhanden find, und die aus eben dieſem Grunde noch we: 
nig oder gar nicht benugt worden, da fie den Stalienern ganz wm: 
verftändlich waren, unter den Deutfchen aber, die in Rom längere 
Zeit verweilten, nur wenige Kenner und Brarbeiter unferer Literatur, 
wie Adeluna, Ziel, Gloͤckle (die fich übrigens auf die Dichterwerke 
beſchraͤnkten), fidy befanden, 

Heiden, Ungläubine, heißen in der Heiligen Schrift und dem 
Sprachgebrauche der chriſtlichen Kirche bis in das Mittelalter alle 
Menſchen, die weder Juden noch Ehriften find, daher zu den Zeiten 
der Kreuzzüge auch die Türken nody unter die ‚Beiden gerechnet wur: 
den ; jest, da man den Mobanımedanern die Gerechtigkeit widerfab: 
ven läßt, fie, wie die Bebenner des Ghriftentgums und des Juden 
thums, zu den Verehrern des wahren, einigen Gottes zu zählen, ver: 
ſteht die Umgangsſprache unter ‘Heiden alle, bie ſich nicht zu dieſen 
drei vorzüglichſten Religionen befennen. Diefer, wie erhellt, nur n® 

ative Begriff ward von jeher unter Juden und Ehriften um des 
Gegenfatre willen häufig gebraudt ; was man als Hottlos, bis und 
laſterhaft ſchildern wollte, nannte man mit einem Worte Herdnifdh, 
und der heilige Auauftinus wilE auch die Tugenden ber Heiden nur 
für glänzende kaſter gelten laflen, Uebrigens hat der Ausdrud‘, Bri- 
den” bifterifhen Grund. Als fih das Ehriſtenthum im roͤmiſchen 
Reiche verbreitete, fahte es zuerſt in den Städten Fuß, auf dem 
flachen Lande, in den Dörfcın erhielt fidy die Volksreligion bet Grie— 
chen und Römer noch lange, nachdem das Chriſtenthum im romifchen 
Reiche Schon herrfchend geworden war, daber die Berehrer der alten 
Goͤtter von den chriſtlichen Städtern paganı, d. h. Landbewohner, ge 
nannt wurden. Eben fo verhielt e8 ſich in Deutſchland. Das Ghrl- 
ſtenthum fand auch — in den Städten Eingang, ın Wäldern und 
Heiden dienten die Candbewohner (nad) dem altdeutſchen Ausdrucke 
„gpeiden’’) den alten Goͤtzen noch lange, westalb Heide ober Gögen: 
diener bei uns gleichbedeutend ıft. Kyter bem Ausdrucket Heiben: 
thum, werden num die gefammten Roiteretigionen oder Volker vet: 
Nanden, die es außer dem Gebiete dei Ehriſtenthume, bes Juden: 
thums und des Islamismus auf Erben nıht, * 
| Heilig nennen wir, was vom Grmeinen abgefondert und dem 
hoͤchſten Weſen entiwedes eigen oder vorzugeweiſe gemitmet iſte Die 
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Sören der Wahrheit und Tugend, die Gefühle einer reinen diebe und 
Freundſchaft find heilig, denn fie erheben über bas Gemeine und fühs 
ren ju Gott, Der Inbeariff heiliger Gedanken und Empfindungen 
ft die Religion, und daher alles heilig, was durch eine ausfchließtich 
religtöfe Beftimmung ausgezeichnet und vor jeder Vermiſchung mie 
dem Gemeinen bewahrt, oder wegen feiner religiöfen Bedeutung und 
Würde vorzüglich geehrt und für unverleglich gehalten -wird, Heilig— 
thümer, heilige Derter, Symbole, Pakladien hat jedes Volk, das dee 
erften Wildheit entwachſen iſtz im der Achtung gegen etwas Heiliges 
erfennen wir die erſte Spur ber Meniclichkeir, gi rl ‚denen 
nichts heilig ift, haben ſich entweder noch nicht tiber dem Buftand thies 
rifher Rohheit erhoben, oder ihre Menſchheit durch VBermwilderung und 
Entartung aufgegeben. Wird der Begriff des Heiligen in irgend eis 
nem Weſen perfonificirt gedacht, fo muß er ſchon eine ſittliche Bedeu⸗ 
tung erhalten haben, Der Spracaebraud der erften beiden Zahrhun: 
derte zeichnete Fromme Prrfonen und insbefondere Bifchhöfe, noh bei 
ihrem Leben, durd den Ehrennamen Heilige aus, ohne dadurch etwas 
anders fagen zu wollen, ats wir unter dem „Ehrwuͤrdige, dem Dienfte 
Gottes geheitigte,”’ zu verftchen pflegen. Sehr entfernt bat ſich indeß 
von diejer einfachen Vorftellungsart ber kuͤnſtliche Begriff, den fid die 
chriſtliche Kirche feit dem 4. Jahrh. von den Heiligen gebildet, und zu 
einer der wirkfamften Slaubensiehren gemacht hat. Und dazu trugen 
bie in den heidnifchen Volköreligionen ſchon vorhandenen Vorftellungen 
von Hergen , Halbgoͤttern, vergötrerten Menſchen, und die Ideale der 
Dhitofophen von menfhliher Größe nicht wenig bei, Die Märtyrer 
des chriſtlichen Glaubens, die unter den Verfolgungen dev erften Jahr: 
hunderte Habe und Gut, Freiheit und Leben, um ihrem Bekenntniſſe 
treu zu bleiben, heidenmütbig hingaben, wurden die Heroen der Ghri: 
ftenheit, aber edleye, an Sinn und Wandel bei weitem reinere Hei: 
lige. Die Kirche war ibres Ruhmes voll, fie wurden bald Traͤban— 
ten und Diener, bald Freunde und Vertraute Gottes, bald Beſchuͤtzer 
des menſchlichen Geſchlechts genannt, an Rang nicht felten iiber die 
Engel gefest, und nach dem faft_einftimmigen Aeugniffe der angefeden: 
ften Kirchenväter des 4. und 5. Jahrh. in öffentlihen Reden und Pre 
digterfats mächtige Fürbitter bei Gott, als Helfer in alien Nötben 
epriefen und angerufen; ja von ihrem vereinigten Gebete hoffte man 
+ Aufbebung der Sünden ganzer Völker, und von der wunderfpäti- 
gen Kraft ihrer Gebeine und Gräber kamen erfiaunenswürdige Erjäb: 
(ungen und noch flärkere Verfiherungen des Schutzes in allen Gefah: 
rear, den ihre Reliquien jedem Gtäubigen leiften würden, in Umtauf, 
Sluͤcklich war die Gegend des Grabes eines Heiligen, ihre Bewohner 
tonnten ihm alte ihre Angelegenpeiten andertrauen, er wurde ihr 
Squtzheiliger. Aber jede Provinz, jede Stadt und Gemeinde begehrte 
eben fo ihren eigenen Schutzheiligen, wie fie im Deidenthume ihre 
einenen Schusgott gehabt. Weil ed nun unter chrifllihen Kaiſern 
und Königen an Gelegenheit fehlte, die Märtyrerfrone zu verdienen, 
fo wurde das im 4. Jahth. entftandene Moͤnchsweſen die ergichigfte 
Pflanzſchule neuer Peiligen, Eine — Unterdruͤckung der 
natuͤrlichen Triebe, ein gefliſſentliches Aufreiben und Abmergein des 
Körpers durch die ſeltſamſten Büßungen und Peinigungen, auf die 
nur die ausſchweifendſte Phantafie fallen und in deren Erduldung 
nur der finftere Aberglaube ein Wert ber Rrömmigfeit und Gottee- 
verebrung finden fonnte, vor allen die Stiftung geiſtlicher Orden, 
deren Regel dieſe Uebungen mit ſich brachte, wurde nun ein fichtter 
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Weg zu der Ehre, den Äfteren Maͤrtyrern gleichgeftellt unb vom bre 
Kirche zu Heiligen erhoben zu werben. Bwar wurden aud vor 
Jihe Verdienfte um die Kirche mit biefer Auszeichnung belohnt, in 
die meiften der in Kalendern und Legenden prangenden Heiligen finh 
entweder nicht viel mehr als bem Namen nad, oder dody nur folde, 
die der gemeine Spradigebraud bie wunderlihen nennt. Es Tonnte 
aud nicht fehlen, daß mänder Unmwurdige zu biefer Ghre fam, ba 
bas Redit, heilig zu ſprechen, von jedem Bifhof in feinem Sprengel 
ausgeübt und oft zu leicht genommen wurde. Die Synode zu Frank: 
furt am Main, im I. 794, verbot zwar die Anrufung neuer Heilis 
gen, und Garl ber Große fhärfte ihren Beſchluß 805 wieder ein; 
aber dies heilte die Gelſtlichkeit und das Voik immer nicht von ber 
einmal eingeriffenen Sucht, neue Heilige zu jhaffen. Daher über: 
nahm es endlich der Papft feibft, Ordnung in diefe wichtige kirchliche 
Angelegenbeit zu bringen. Johann XV, gab 993 das erſte Beifpiel 
einer päpftlihen und darum, für die ganze catholiſche Chriſtenheit guͤl⸗ 
tigen ‚Heiligfprehung, da es früher der Willtür — geweſen 
war, ob die in einem Sprengel ernannten Heiligen auch in andern 
verehrt werben follten, und Xleranber III. erklärte das Heiligfprechen 
4170 für ein ausſchließliches Recht des päpftlichen Stuhles. Er nannte 
die Deiligfprehung zuerſt Ganonifation,. weil der Name des neuen 
Heiligen dabei in ben Canon der Meffe, d. b. in die Gebete der Abend: 
mablö-titurgie, einaetragen wurde, Diefer Act erfolgte oft Lange 
Zahre nad) der Beatification, vermdge welcher bie durch heiligen Wan: 
del und gewirfte Wunder empfohlenen Krommen bald nah ihrem 
Tode die Anwartfchaft sur Ganonifation erhielten, Manchet blieb jelig 
ohne en gefprohen zu werden; daher man die ‚Deiligen von ben 
blos Seligen unterfheiden muß. Laien konnten höchſt felten umk 
nur durdy die ausgezreichnetfte Frömmigkeit und Ergebenheit gegen bie 
Kirche zur Ehre der Ganonifation gelangen, und eö darf nicht befrem: 
den, daß unter den Heiligen nur wenige Kürften find. Sie mußten 
entmweber, wie Wladimir ber Große von Rußland, Knut von Dänemark, 
Olaf von Norwegen, Stepban von Ungarn, ſich durch Einführung und 
Beförderung de#d Chriſtenthums in ihren Reihen, oder dur aroße 
Aufopferungen und Zhaten, wie die Kaifer Carl der Große und ‚Hein: 
rich Il., und ein exemplariſches Leben, wie die Prinzen Safimir von 
Dolen und Wenzel von Böhmen, um die Kirche verdient gemacht, oder 
ihren Zod im Dienfte derfelben gefunden haben, wie Eduard I. von 
England und Ludwig IX. von Frankreich. Doc immer leidyter, als 
die duch den Berfebr mit der Melt zu ſehr geftörten Fürften unb 
Edlen, kamen ihre Frauen und Töchter in den Gerud) ber Heiliakeit, 
und felbft unter den Päpften wurden wol bie aus den eriten Jahr⸗ 
hunderten ald Märtyrer bekannten, aber von ben durch politifcye und 
kirchliche Verdienfte ausgezeihneten Nahfolgern des heiligen Petrus in 
fpätern Zeiten nur wenige, wie Leo, und Gregor, die Srofen, und 
nad) einem Zwiſchenraume von beinahe taufend Jahren exft wieder 
Pius V. 1712 heilig geſprochen, ob fie gleich alle den Titel Heiligkeit 
führen, Ueberhaupt fingen fie feit der Wiederbelebung ber Wiffen; 
ſchaften im Abendlande an, fparfamer mit den Beilinfprehungen zu 
werden, da bie philoſophiſche Kritik den frommen Aberglauben vor 
zen Richterſtuhl zu ziehen, und mancher Fürft an der Unfehlbarkeit 
päpfttier Ausfprudıe zu zweifeln wagte, Die Anertinnung der Ga: 
‚nonifation Gregors VII. fonnte Benedict XI. 1728 in Frankreich, 
Neapel und ben Staaten des beutichen Kaifers nicht erlangen s „under 
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denkrcher war im folgenden Jahre die Apotheofe (fo nennt es eine rb⸗ 
miſche Münze) des prager Bruͤckenheiligen Johann von Nepomuk. Die 
neueften Heiligen verdankt die catholiſche Kirche dem ſechsten und fie 
benten Pius, welcher legtere noch 1803 den Sardinal 3. M. Thomaſi 
tanonifirte. Die griehifhe Kirche erkennt die feit ihrer Trennung 
von der lateinifhen zn Rom erwählten Heiligen nicht an; dagegen bat 
fie mehrere eigene National: und Kirchenheilige, weldye der catholifchen 
Kirche aus Mangel an Nationalintereffe gleihgültig, und wegen ab: 
weichender Lehrmeinungen verhaßt find. In dem Eifer für Heiligen: 
an überhaupt find aber beibe Kirchen fich glei, unb wer, der 
menfchliher Tugend Werth zu adıten weiß und Gefühl für die Bauf⸗ 
barkeit hat, die man großen Verbienften ſchuldig ift, möchte ſich wei⸗ 
gern, der kirchlichen Anficht beizutreten, wenn fie es bei einem dank⸗ 
baren Andenken an tugendhafte und verdiente Verftörbene hätte bewen⸗ 
den laffen. Denn mehr war bie Heiligenverehrung des zweiten und 
dritten Jahrhunderts nicht. Allein wie ſchwer es ift, im Gefühle für 
Begenftände ber Liebe und Achtung Maß zu balten, zumal wenn bie 
Doffnung eines eigenen Vortheils davon ſich einmiſcht, zeigt ber Ueber: 
gang jener einfachen und herzlichen Aeußerungen der Froͤmmigkeit ges 
gen die Heiligen zum foͤrmlichen Heiligendiehft. Zwar haben die car 
thotiſche und griedyifche Kirche in ihren oͤffentlichen Bekenntnißſchriften 
und durch ihre vorzüglichften kehrer zu allen Zeiten behauptet, daß 
unter ber Anrufung der ‚Heiligen nichts anders als die Bitte um ihre _ 
Kürfprace bei Gott zu verftehen und ihre Verehrung nur die des wah: 
ren Gottes fei, dem man für ihre Tugenden und Verdienfte zu danten 
habe; allein wenige denken bei der Verehrung der Heiligen an etwas 
anders, als an einen Gultus, durch den man fie verherrlihe, um fie 
günftig und die Erhörung der Gebete, die man an fie richret, vefto 
geriffer zu machen. Allgemeine und befondere Unfälle werden der Vers 
nadyläffigung diefes Dienftes und dem Zorne diefer Heiligen zugefchrier 
ben, fo wie gluͤckliche Ereigniffe ihrer Gunft und Wunder ihrer Kraft, 
Viele glauben, auf einem andern Wege etwas von dem, der alle# 
wirkt, erhalten zu Eönnen, als durdy diefe Vermittler, unb manthet 
verlaͤßt fi) mehr auf fie, als auf Bott, Die Stadt, das Land, wo 
ein Deiliger gelebt bat, bält ſich ihm befondersd verpflichtet und feiner 
vorzüglihften Obhut gewärtig, So hat Palermo feine Rofatie, Neapel 
einen Januar, Krantreidy feinen Dionys, Ungarn feinen Stephan, 
ußland feinen Nicolaus, Andreas u, f. w. zu Schutzheiligen. Auch 
die verfdiedbenen Stände und Gewerbe der menſchlichen Geſellſchaft 
denken fi gewiſſe Heilige, die während ihres Lebens in iraend einem 
Bezuge mit ihnen geflanden, als ihre Befhüger, wenig anders, ale 
ihnen bie griechiſche und römifche Mythe ihre befondern Schutzgoͤtter 
theilte, und wenn Mars in dem beil, Ritter Georg wieder auflchte, 

t die Mufe der Tonkunſt an der heil. Gäcilia eine würdige Nacfol: 
erin. Da jene Schußgeifter und Genen, deren nad alter Mythe und 
bilofopbie jeder Menſch einen bat, erfcheinen in den Heiligen wieder, 
da jeder eifrige Catholik oder Grieche ſich den Heiligen feined Namens 
zum Patron wählt, ihm vor andern dient und alles durdy ihn erwar⸗ 
tet. Daher werben die Namen der Beiligen, wıe fie jeglicher auf den 
Zag, ber vom Papfte oder ben Patriarhen zu feiner feſtlichen Ver— 
ehrung angewiefen worben, im römifchen und ruffifchen Kalender ftehen, 
unter diefen Glaubensverwandten häufig gefunden und die Feier ded 
Ramenstages hat für fie eine religiöfe Bedeutung, Ein vorzügliches 
Befördrrungsmittel dieſer vielfeitigen Anwendung des Heiligendienftes 
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«waren bie Helllgenbilder. Erſt in den Vorhoͤfen des Kirchen zur Er: 
ännerung an die Heiligen aufgeftellt, wurden fie feit dem 5. Jahrh. in 
dad Innere der Kirchen verfest , und aus Ermwedungsmitteln bald Ge 
Henftände der Andaht, Wie ſtark aud Kürften und Kicchentebrer 
gegen den Bilderdienit eiferten (vergl, Bilderftürmer), fie fonn: 
ten nur auf kurze Zeit dem Volke nehmen, was ihm einmai theuer 
geworden, und die bildende Kunſt ließ ſich nicht von einem Gebiete 
vertreiben, das feit dem Sturze der alten Götter ihre einzige Zuflugt 
war. j E. 
Heilige Allianz, ein Regenten-Bund, deffen Idee von Rusland 
- guierft aufgefaßt, bierauf unmittelbar vom ruſſ. Kaifer, dem. Kaifer von 
Defterceih und dem Könige von Preußen, zu Paris durd die Arte vom 
26. Sept: 1815, mittelft eigenhändiger Unterfchrift vollzogen, und vom 
Kaiſer Alerander 1316, dann aber aud) von den übrigen beiden Mo: 
narchen Öffentlich bekannt gemadyt wurde, - Das Weſen diejes von allen 
Fürften: und Voͤlkervertraͤgen verfhiedenen Bündniffes, befteht darin, 
daß ftatt der biöheriaen Politik, die man die heidnifche nennen könnte, 
weil die chriſtlichen Staaten fie von Griechen „ Römern und Barbaren 
ererbt haben, eine neue eingeführt werden foll, die mit Recht die rift: 
liche heißen wird, weil nad) der Erklärung der Bundesftifter die Vor: 
fchriften des Chriſtenthums, d, h. der Gerechtigkeit, der Liche und bes 
Friedens, fowol der Verwaltung der Staaten im Innern, als der kei: 
tung ihrer Angelegenbeiten im Aeußern künftig zum Grunde liegen, 
follen ; er beruht auf dem feierlihen Belenntnijje des feften Willens 
der Souveräne, die hoͤchſten und heiligſten Zwecke aller Völker und 
Regierungen ftetd zur Richtſchnur ihres Verfahrens zu nehmen. Die - 
Bundesacte enthielt zugleich die Beſtimmung, die übrigen criſtlichen 
Regenten zum Beitritt einzuladen. Auf folhe vom Kaijer von Ruf: 
land eigenhändig erfolgte Einlabung, welde aud der Kaifer von 
Defterreich und der König von Preuden noch befonders erlaffen haben, 
find mit Ausnahme des Papftes und des Gongreffes der vereinigten 
Staaten don Nordamerila, alle europäiich : hriftlihe Regierungen zu 
dem heiligen Bunde getreten; ber König von Frankreich Ludwig XVIII. 
und der Prinz Regent von Engfand jedoch nur perfönlid, und ohne 
dab dadurch ihre Reiche mittelſt Beiltimmung der Kammern und bes 
Parlaments verpflitet worden wären. Ueberhaupt darf man bie 
undesacte nicht als einen förmliden Staatsvertrag anfehen, In ihr 
it keine Spur von einer beflimmten Verpflichtung oder von mehitk 
feitigen Leiſtungen zu finden, Auch der Satz: „daß bie Untertbanek 
aller chriſtlichen Fürften einander in allen Fällen Hilfe und Beiſtaud 
leiften ſollen,“ fpriht nur von einer fittlid) « rechtlichen Verpflichtung, 
ohne dieſe durch eine publiciftifch beftimmte Form ber Leitung zu einer 
Staatövertrags:Öbliegenheit zu ſtempeln. Die Urkunde ift eine Auf 
ftellung allgemeiner Grundfäge, welche jeder Souverän, indem er ber 
&cte beitritt, für die jeinigen erklaͤrt. Daher bedurften weder die 
aupt: nod bie Beitrittäacten (außer in Republiten, wie ‘im ber 
eiä), irgend einer der gewöhnlichen diplomatiſchen Körmlichkeiten. 
&;e wurden von den Souveränen allein 'berabreder, von ihnen allein 
unterzeichnet, von Seinem Minifter contrafignirt und von keiner Staats: 
behörde beglaubigte. Der Bund will ein legitimes moraliſches Ruhe: 
foftem ded europaͤiſchen Staatenbundes als Ideal ber höheren Diplo 
matik aufftellen. Aber allerdings Liegt in der Auslegung, auch in der 
im Couservateur lınperial zu Petersburg, , vom 14 März 1817, alle, 
was die Dersfher nach ihrer Anficht für gerecht und weife paltem, 
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Indeß bebärf dr, um in Wirkſamkeit zu treten, ſtets noch beſonderer 
Staatöverträge; folglich iſt er an fi mehr ein politiſches Glaubend- 
befenntniß dev Monarchen, als ein unmittelbares Werkzeug der Staates 
kunſt. Man bat gefagt, daß die Frau von Krüdeneri(f.d, Art.) zu ber 
Entftehbung bes beil. Bundes mitgewirkt babe. Weniaftens bat fie bes 
hauptet, daß ihre heiline Miffion ein Erzeugniß deffelben fei. In je 
bem Fall wird er, wenn er aud) nit einen ewigen Frieden herftellt, 
in der Geſchichte der europäifchen Staatsfunft Epoche machen. 
Heiliges Grab. Unter dieſem Namen ließ Helena, die Mut— 
ter des erſten chriſtlichen Kaiſers, Gonftantin, im 4. Jahrb. in Je— 
rufalem ein Gebäude aufführen, zu weldem man bäufig wallfahrtete, 
Chriftiihe Ordensbrüder forgten während der Beit, als Ghriften im 
Beſitze Jeruſalems waren, füe die Erhaltung und Wiederherſtellun 
dieſes Gebäudes, welches bei der frühern Eroberung Jeruſalems on 
die Sarazenen gelitten hatte. Rachdem Patäflina wieder an die Tür: 
fen fam, wärb den Pilgern der Bejud des heiligen Grabes erſchwert. 
Es entitand daher der ee: burd eine Nachahmung deffelben an 
einem andern Orte die Sehuſucht ber Pilger zu befriedigen, George 
Emerich (geb, 1422, geftorben 1507), nachheriger Bürgermeifter in 
Börlik in der Oberlaufig, einer der wohlhabendſten Männer ſeiner 
Beit, welcher nicht nur 7 Häufer- und 13 H Zandgüter befaß, fondern 
auch nod außerdem feinen 12 Kindern 31,200 ungar. Gülben bin 
terließ, daher ihn Luther ſcherzweiſe den Görlißer König nannte, reifte 
zweimal, begleitet von einigen Künftlern, nad) Jeruſalem (1465 und 
1476), lies das erftemal das heilige Grab genau ausmeffen, und 
nachdem er vor ber Stadt Görlid einen Plas gefunden zu haben 
glaubte, welcher mit dem, auf welchem ſich das’ heilige Grab in Je— 
ruſalem befand, einige Aehnlichkelt hatte, den zur Anlegung eines 
olchen Gebäudes entworfenen Riß bei der zweiten Wallfahrt genau 
richtigen. Nady- erhaltener Erlaubniß des Biſchofs von Meißen, 
Johann V., ward fein Pian durch den Baumeilter Blafius Böhrer 
von 1480 bis 1489 ausgeführt; Der dazu gewählte Pias liegt vor 
dem Nicolaitdore, Die — mußte den Bad Kidron, die Haupt: 
Lifhe zu St. Petri und Pauli das Richthaus des Pilatus, ein Gars 
ten den Calvarienberg und ein nord:öflwärts liegender Hügel den Del: 
berg vorftellen. Bon ber erwähnten Hauptkirche führt ein Weg von 
286 Schritten (den Weg vorftellend, auf welchem Jeſus ſelbſt fein 
Kreuz trug) au einer, an der Eaniz erbauten fteitternen Capelle. Ein 
Weg von 647 Schritten (den Weg vorftellend, auf welchem Simon 
von Cyrene das Kreuz trug) führt durch das Kreuzthor zur Thüre 
des heil. Grabes. Im einer Erhöhung don 37 Schritten ſtehen drei 
Einden, welche die drei Kreuze vorftellen, an welchen Jeſus und bie 
fogenannten Schähhet hingen: Won biefen -«fommt man zur Kirche 
zum beiligen Kreuz. einem aus zwei Stockwerken beftehenden feiner: 
nen Gebäude, 165 “Ale lang, 13 Elle breit. Im Unteren, weldyes 
den Berfanmlungsfaal bes böhen Raths vorſtellt, ſtehet ein Kaſten, 
hindeutend auf den, in welchen Judas die 30 Silberlinge warf. Hin— 
ter dem Altar der Capelle ſiehet man einen Riß, den zerriſſenen 
Vorhang, ben zerborſtenen Feiſen und die geſprengte Grube andeu: 
tend. Ein Heines Gewölbe ftellt den Ort vor, in welchem Sefus fo 
lange bteiben mußte, big alles zu feiner Kreuzigung vorbereitet war, 
Auf 18 Stufen ftieg man in ben arpflafterten Saal, im welchem 
Jeſus das legte Paſſamahl hielt. Hier finder man nicht nur einen fteiz, 
nernen Tiſch, au welchem das Feſimahl gehalten ward, mit einer vier: 
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eckigen Deffnung, in. welchem ein Würfel ſichtdar iſt Ihindeutend 
die Vertheilung des Kleider Chriſti), ſondern auch eine feinerne — 
bie von Pilatus auf Jeſus Kreuz angeordnete Inſchrift enthaltend. 
Oben fieht man des Erbauerd Bild und ein, bemfelben fpäter errich⸗ 
teted Denkmal mit verfhiedenen Inſchriften. Unten ift die Gräblegung 
Shrifti abgebildet. Aus diefer, mit einem Thuͤrmchen verfehenen Kirche 
kommt man zu einem fteinernen Behältniffe, den Plag vorftellend, im 
welchem bee Beihnam Jeſu gefalbt wurde, Das Gebäude des heiligrä 
Grabes felbit ift aus Quaderfteinen aufgeführt, 104 Elle lang, 63 Elle 
breit und 6% Eile hoch, im welchen ſich Andeutungen ber Siegel, mit 
welhen das Grab verſchloſſen warb, bie Spagerr efäße u. £ w. be 
finden, Das Grab felbft ift 35 Elle lang, 3} Elle breit, 64 Elle hoch. 
Nachkommen bes Stifters diefed heil. Grabes haben von Zeit zu Zeit 
bie nöthig — Ausbeſſerungen beſorgt. 

Heilkunft iſt die Kunſt, den kranken Zuſtand des Menſchen zu 
entfernen. Der Arzt muß zuerſt eine genaue Kenntniß von der Gab 
tung der Krankheit erlangen, und dann ſich eine Idee bilden, ſowol 
von dem wiederberzuftellenden gefunden Zuſtande, g’e von der Veboua 
keit und den Mitteln, ſolche Idee bei dem gegenwärtigen kranken Zu 
ſtande auszuführen. Da biefe Idee er gebildet, und dann e 
und zwar nicht durch ben Begriff felbit, fondern durch fremden Sto 
ausgeführt wird, fo tritt eben dadurch bie Meditin in die Reihe der 
Künfte, folglich auch der Arzt in die Reihe der Künftler, (Bergl 
Arzneilunde, Arzt, Medicin,) | 

Deilmethode, oder KAurmethode, heißt bie Ärt, einen Kur: 
plan auszuführen, Diefen entwirft der Arzt zur methobifchen Aus: 
führung des Deilungsprozeffes (die in einer gewiffen Zeit ſchneller oder 
langfamer erfolgenden Veränderungen, welde die jur Bewirkung ei 
ner Kur angeordneten Heilmittel in dem kranken Körper hervorbrin: 
gen), Man theilt die Heilmethoden in allgemeine und fpecielle, je 
nachdem fie fih auf einen allgemeinen oder —** krankhaften Zu⸗ 
ſtand des Menſchen richten. So iſt die Methode gegen ſtheniſche und 
aftheniſche Krankheiten überhaupt, eine ganz allgemeine; in fo fern 
wie fie den verfhiebenen Krankheitöformen ald Gattungen, 3. ©. Fie: 
ber.*, Entzundungen, Ausſchlaͤgen anpaifen, wird fie generell; fpeciell 
aber, wenn wir fie nady einzeinen beftimmten Krankheiten, 3. E. dem 
Scharlach, den Poden, der Hundswuth, einrichten, Gigentlid ver: 
langt eine jede Krankheit eines jeden Individuums ihre eigene Heil: 
methode, indem Feine Krankheit mit der andern völlig gleich, faſt eine 
jede mit mehrern oder wenigern Zeichen Anderer Krankheiten, verbun⸗ 
den iſt. Es zeigt von wahrer Kunſt, eine der Krankheit völlig an— 
paſſende Heilmethode zu erfinden. Von jeher ſind auch bei aͤhnlichen 
Krankheiten nach der Verſchiedenheit der Aerzte und der Zeiten immer 
verſchiedene Heilmet hoden angewendet worden, was von den derfchiede: 
nen herrſchenden Syſtemen abhing, die wiederum durch den Zeitgeiſt, 
und namentlich durch den Standpunct der Philoſophie, modificirt wur: 
den. (S. Arzneikunde, Medicin.) 

J Aubaine (Droit d’), 

eimmeh (Noftalgie), Jedes cmpfindende Herz fühlt einigen 
Scherz bei der Trennung vom Vaterhaufe und don dem väterlihen 
Boden. Bei denen, welche ſehr reizbar find, in ein fehr verſchiedenes 
Blıma (vorzüglih don Gebirgsgegenden auf ebenes er und unter 
ſehr veränderte Umgebungen kommen, welche nicht in fehr hohem Grabe 
beichaftiget ind und unter andern Umftänden geht jenes natürliche 
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Sefüht in eine wirkliche Krankheit Über, welche den ober erwähnten 
Namen trägt, Sie äußert fi durch einen hohen Grab von Traurig⸗ 
Feit, unter ivelcher bald das gunze Nervenfyftem leidet. Das Gemüth 
bat nur für die Idee des Naterlandes und was am baffelbe erinnert, 
Empfängtichkeit; der Wunſch und die Verzweiflung , baffelbe wieberzu. 
feben, find die einzigen Empfindungen und Vorſtellungen, welche alle 
andere unterdrücen. Dieſer Zuftand geht in eine wirkliche Melanchot 
tie über, Dann gefellen fi krampfhafte Zufälle hinzu. Die Refpirae 
tion wird ſchwer, unterbrochen und befteht fat nur aus Seufzern, Det 
Appetit verliert ſich. Eine Todtenbläffe verbreitet ſich uͤber das Geftcht 
der Wi void flier und mattı Das, Herz fatdgt unzegeimäßig und 
pocht bei der geringften Bewegung; bie’ Sekretionen werben unregel: 
mäßig, nad, den edelften Organen entftehen Gongeftionen,, der Schlaf 
flteht, öder er befteht hoͤchſtens dus Träumeir, welche die väterlichen 
Segenden hervorzaubern. Bisweilen endet ein plögliher Tod dieſen 
Zufland; gewöhnlicher iſt ed, daß ein ſchleichendes hektiidy : nervöfes 
Fieber entfteht, das den Kranken dem Gräbe zuführt, wenn es nicht 
möglich ift, die Krankheit Zu befeitigen. Dies gefchieht freiliih art 
beften daburd, daß der Kranke in feine Heimäth zurückgeht. Schon 
die.Gewißheit, daß dies gefihehen werde, hat viele geheilt. Wo dies 
aber nicht möglich ift, da muß der Arzt mehr durch freundliche und 
wohl überlegte Bufprade den Kranken Auf andere Gedanken zu beim 
ſuchen, als daß er ihn mit vielen "Arzneimittelt beftürmt Man 
eht von ſelbſt, daß das Heimweh zu einer gefähdrlihen Krankheit 
fidy fteigern kann; noch verderblider aber wird es oft dadurch, 
es ih zu andern Krankheiten hinzugefellt. , 

Dein (Peter Peterfen), von undekannter Abkunft, ſchwang ſich 
durch feine Zapferkeit zur Würde eines holländifhen Großgadmirats 
empor. 1577 geboren, J er nach und nad bis zum Viceadmiral 
der oftinbifhen Flotte, und übernahm drei Jahre nachher den Oberbe⸗ 
fehl. Er flug die Spanier 1626 an den Küften von Braftlien, 
nahm mehrere Schiffe, und führte eine reihe Beute nah Holland 
Das Jahr darauf nahm er die fpanifhe Sitberflotte, deren Werth a 
12 Millionen betrug, die koſtbaren Waaren, welche fie führte, unges 
rechnet. Zur Belohnung fo großer Thaten ward er 1629 zum Groß: 
abmiral ernannt; „einige Zeit barauf fand er in einem Gefecht mit 
zwei von Duͤnkirchen ausgeldufenen Schiffen ben Tod. 

Heineccins (Joh. Gottl.), ein berühmter humaniſtiſcher Juriſt, 
geb. 1680 zu Eifenberg im Altenbutgiſchen, ftubirte anfangs zu Gos⸗ 
far und Reipzig Theologie, dann in Dalle die Rechte, wurde dafelbft 
1713 Profeffor der Philofophie und 1721 der Redte, ging 1724 m 
diefer Eigenfhaft nach Franeder, und 1727 nad Frankfurt an dee 
Dder, von da aber 1733 nochmals als Geheimerrath und Profeffor der 
Rechte und Philofophie nad Halle, wo er 1741 ſtarb. Er befaß eine 
tiefe Einfiht in alle Theile der Rechtswiſſenſchaft, vornehmlich aber 
in die römifhen und deutſchen Rechte, zu denen er ſich durch ein ernſt⸗ 
baftes Studium der enge vorbereitet hatte, und womit ef eine 
nit gemeine Kenntniß der alten Sprahen und det Alterthuͤmer und 
Völkergefhichte verband, Ron vorzüglichee Brauchbarkeit find no 
Immer fein Syntagma autiquitatum romanatum —— illuser;, 
feine Hist. iar. civ. »orm., fein Dietionarium iurid., feine Fundamente 
stili eultioris und verfhiedene andere Schriften, Ein ‚claffifches Arte 
fehen behaupteten ehemals und zum Theil nody jet feine zahlreichen 
juriſtiſchen Lehrbuͤcher, die fi unter andern durch logiſche Dsbnung 
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und eim reine Latinitat auszeidinen Bein Sohn, Johann Ghriſtian 
@ottlieh, der Herausgeber mehrerer Schriften jeines Vaters ‚und ei: 
niger andern Rechtslehrer, war 1718 zu Halle geboren, fland fange 
ald Profeffos ber Ritterakademie zu Lieanig, legte einige Jahre vor 
feinem Zode die Profeflur nieder, und flarb zu Sagan 1791. 
Heinede (Samuel), Director ber Zaubftummen:Anftalt zu 
Beipzig, dem ber Ruhm gebührt, im nördlichen Deutfchland zuerſt bie 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf die bedauernewärdige Glaſſe der Zaub- 
Rummen rege gemadt zu baben, und für ihren Unterridyt thätig ger 


weſen zu fein, war.zu autfhig bei Weißenfels 1725 geboren. Radı: | 


dern e& bei feinen Aeltern bis in fein 24. Jahr den Pandbau getrieben 
atte, kam er unter die Kurfürfti. Leibgarde nad Dresden, wo er 
ha zugleich einige wiſſenſchaftliche Keuntniffe erwarb ‚-die er nachher, 
ats er 1757 den Soldatenſtand verließ, auf der Univerfität Jena er: 
weiterte. Hierauf war er 10 Jahre lang Dofmeifter im —— 
Sa immelmanniſchen Haufe zu Hamburg und erhielt ſodann die Gan- 
torſtelle in Eppendorf. Gr hatte ſchon vorber über den Unterricht 
der Taubſtummen nachgedacht, und da er in Eppenborf gerade einen 
folchen fand, fo gab ihm dies Belegenheit, eine beſſere Methode, als 
man bisher angewandt hatte, in Ausübung zu bringen. Der Ruf 
davon verbreitete fih, man fhidte ihm aus verfhiedenen Gegenden 
dergleichen Ungluͤckliche gu, und 1778 erbielt er von bem Churfür 
voh Sadſen den Ruf, eine Taubſtummen-Anſtalt in Sripzig zu 
ten, der er bis am feinen Tod, 1790, vorfland, Er ſchien feine 
tinge mit zu viel Härte zu behandein, wie denn überhaupt fein Be 
tragen das Bepräge feiner frühen Schickſale und einer erft fpät er: 
Haltenen titerarifhen Bildung an fi trug. Zugleich hat er fi als 
einen rüftigen Schriftfteller gezeigt, * 
Heinig (Ant. Friedt., Freiberr von), koͤnigl. preuß. Staats 
miniſter, war geboren 1724 und ſtarb 1802 in einem Alter von 77 
Sabren. Er erhielt feine erfle Bildung in Dresden, deſuchte dann 
Pforte, ftudiete darauf den Bergbau in Freiberg, und trat ind praf: 
tifche Heben durch eine Anftellung im Braunſchweigiſchen. 1763 erhielt 
er einen Ruf nad Dresden, nachdem er kurz vorher den Plan zu ei: 
ner in Freiberg zu errichtenden Bergbauakademie eingereiht hatte, 
der durdy ihn auch gluͤcklich —— wurde, und deſſen nühliche 
nder ausgebreitet haben. Seine ge: 
mädyte Geſundheit ... ihn, 1774 alle feine Aemter niederzu: 
HMfenfhaften zu widmen. Gr unternahm 
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vier, Enakınd acht Könige diefed Namene, und mehrere Yürften und 
Helden aus bem baierifden, preußifchen und portugiefifhen Haufe 
haben ihn merkwürdig in der Geſchichte gemacht. Heinrich der Reiche, 
der entweder von bem Kaifer Friedrich I. oder deffen Sohn Beinrid VI. 
ben größten Theil bes heutigen Voigtlandes mit dem Recht erhielt, 
baffelbe auf feine Söhne zu vererben,, fol zu Ehren Beinrihs VI. 
das Familiengefeg gegeben haben, daß feine Nachkommen für immer 
den einzigen Zaufnamen Heinrich führen ſollten; menigfene iſt dies 

ber einzige Zaufname berfelben feit diefen Beiten. ©. Reuf. Bon 
pe ben widtigften der Heinriche handeln bie folgenden Artikel. 

Heinrich I., ber Finkler oder Vogeifänger — ein Beiname, 
ben er, nad dem Zeugniſſe Älterer Schriftfteller, von bem Umſtande 
erhielt, daß die Gefandten ber deutſchen Fürften, bie ihm feine Wahl 
um Köuig ankuͤndigten, ibn beim Vogelheerd antrafen, — war ges 
oren 876 und ber Sohn Dtto bed Erlaudten, ‚Herzogs von Sachen, 
ber die ihm (912) angetragene königliche Wärbe abgelehnt hatte. Heinxich 
wurbe nad dem Tode feines Vaters Herzog von Sachſen, war mädhe 
tig, anaefehen und Friegerifh. König Konrad I. wollte ibm, um 
feine Macht zu ſchwaͤchen, einen Zheil ber Ränder entziehen, über bie 
fein Vater regiert hatte, aber der Krieg, in den er dadurch mit 
Fi: gerieth, fiel unglüdlid für ihn aus, und Heinrich blieb im 








efid des ganzen Herzogthums. Konrad empfahl vor feinem Tode 
deutfchen Küchen. Deinrihen als den würbdiaften zur deutſchen 
one, und als benjenigen, ber am beften im Stande wäre, Ord⸗ 
nuna in Deutfdland berzuffellen , und fo wurde Hrinrid (919) zu 
Briglar gewählt. Eine glüdlihe Wahl! denn Heinrichs Regierung 
wurde für Deutſchland wohlthätig. Er hatte Unruhen im Innern, 
und Feinde von außen zu befämpfens durch fein Anfehn, kluge Ein: 
rihtungen und Tapferkeit bewirkte er beides. Die Herzoge von 
Schwaben und Baiern wurden balb gemöthiat, ſich gu unterwerfen. 
Das vorhin durch die MWeftfranfen von Deutfhland abgeriffene Loth: 
ringen vereinigte Heinrich (923) wieder mit dem deutſchen Reiche, 
' und ließ es durd einen Herzog regieren, Während der vorherigen 
Unruhen in Deutſchland hatten die Ungarn, ohne großen Widerſtand 
u finden, öfters vermüftende Einfälle gemadjt und einen jährliden _ 
ribut erzwungen. in Beerführer ber Ungarn war gefangen wor: 
ben; Heinrich ließ ihn ohne Röfegeld frei, und bemirfte dadurd (924) 
einen neunjährigen Stillftand mit biefen Barbaren, ohne Tribut zu 
ahlen. In biefer Beit verbefferte er die Kriegskunft der Deutſchen, 
bte die Truppen fleißig im ben Waffen, und gab befonbers ber Rei: 
terei, bie, geharniſcht und ſchwerfaͤllig, negen die den leichten ungari: 
ſchen Reitern eigenthuͤmliche Art zu fechten bisher nichts hatte aus: 
richten Fönnen, eine andere Einrihtung. Eine der vorzüglichſten An: 
alten im nördiihen Deutſchland, bie Heinsih zur Befhügung des 
ichs machte, war, baß er die bereits vorhanbenen Städte — größ: 
tentheild nur ein Haufen Hütten von Holz und Lehm, mit einem Erb: 
wall und Graben umgeben — beffer befeftigen ließ, und offne Derter 
mit Mauern einfhloß. In dieſe Städte nun mußte der neunte Mann 
von ben auf bem Lande wohnenden Gdelleuten und Preigebornen 
sieben, bafelbft für die außerhalb der Städte bleibenden, auf den Kal 
eines feindlihen Angriffs, Wohnungen bereit halten, und die vom 
—— dahin gebrachten Borräthe an Lebensmitteln aufbewahren. Alle 
olföverfammlungen, um über Öffentliche ——— zu berath⸗ 
ſchlagen, verlegte er in die Staͤbdte. Durch bi h Sinuihtung bildete 
3! 
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& nach und nach ein dritter Stand, dem Deutſchland, eben fo wie 
‘in andern Laͤndern, hauptſaͤchlich ſeine Bildung verdankt, denn in den 
Städten Aktftanden Hanbwerke, Fabriken, Manufalturen und Handel, 
und bildeten fi fortſchreitend aus Während Heinrich die innere 
Verfaffung Deutſchlands förderte, fhaffte er aud auf andern Geiten 
den Grenzen Sicyerbeit. Um bie rag rend ber .Rormänner ober Dis 
nen zu verhindern, befriegte er fie in ihrem eigenen Lande, erweitert 
dadurch die Grenzen Deutjchlands uber die Eider bis Schleswig, ft 
tete da eine fächfifhe Pflanzftadt und feste einen Markarafen ei 
Verfhiedene flavifche und wendiſche Voͤlkerſtaͤmme in der Mark 
in Meißen (Datemacier, die bisherigen Bundesgenoffen der Ungarn), 
‘fo wie die Böhmen, zwang er, fi ihm zu unterwerfen, Als der 
meunjährige Waffenftillftand mit den Ungarn zu Ende ging, vermeis 
gerte er den. von ihnen verlangten Zribut, Da drangen fie mit zwei 
—** durch Thüringen und Sachſen ein, wurden aber von Heinrich 
bei Sondersheim und bei Merjeburg, welches letztere fie belagerten 
(933 und 934), gänzlich geſchlagen. Mit Veriuft aller ihrer gemach⸗ 
ten Beute und Gefangenen mußten fie fliehen, Diefer Sieg war bie 
Frucht des durch Heinrich verbefferten Kriegsweſens und des Anſchens, 
das er fich bei den Deutjchen, die ihn nun willig unterfliüiäten, erwor 
pen hatte. Die Ungarn wagten lange Zeit hindurch nicht, ihre Ein: 

Alle in Deutfchland zu wiederholen, Nach diefen gluͤcklich beendi 

riegen wollte Heinrich einen Zug nad Italien unternehmen, 39 
in Rom als Kaiſer kroͤnen zu laſſen. Sein Tod verhinderte dies. 
ſtarb, etwas über 60 Jahr alt, nach einer 16jaͤhrigen gluͤcklichen und 
ruhmvollen Regierung, im Jahr 936 zu Memleben, und wurde zu 

Quedlinburg in dem von ihm errichteten Stifte feierlih begraben. 
Gr war ein an Geift und Körper vorzügliher Regent, Sein natärs 
Kicher heller Verftand erfeste den gänzlihen Mangel an wiſſenſchaft⸗— 
tiher Bildung. Die Vorwürfe, die ihm gemacht wetden, betreffen 
Teine Prachtliebe und die Fehler bed Temperament, Was er begon« 
nen hatte, feste fein großer Sohn und Nachfolger, Dito ———— 


G5ein rich II, Sohn bes Kaiſer Konrad II., aus dem Haufe 
der falifhen Franken, neb. 1017 zu Oſterbeck in Geldern, folgte, da 
‚er Schon früher (1027) zum Könige gewählt worben war, feinem Was 
ter (1039) in der Kaiferwürde. Ihm hatte die Natnr die Talente, 
und die Erziehung den Charakter zu einem alles feſt zuſammenhal⸗ 
tenden Regenten gegeben. Die Kirche in allen ihren Theilen mußte 
ihre Abhängigkeit von ihm erkennen. Gein etfter Zug über die Al 
“pen (1046) feste drei Päpfte ab und einen neuen ein (Slemens II.), 
und Atündete feine Mitwittung zu der Wahl des römifhen Bifdofs 
To feft, daß, ſo bange er lebte, die Römer ihren Biſchofsſtuhi nur 
nach feinem Willen befesten. Die übrige Geifttiäfeit ftand immer 
unter feiner firengen, aber aud gerechten Dberauffiht. In allen 
Theilen frinds deutfchen, italienifhyen und burgundiſchen Reichs durfte 
ohne Ruͤckſprache mit ihm Kein geiftliches Amt von Bedeutung ver 
geben, oder über Kirchengut eigenmaͤchtig geidaltet ıderden. Den 
weltlichen Herrenſtand hielt er nicht blos männlich, in Abhängigkeit, | 
fondern förmiih unterjoht, Die Hetzogthyämer und Grafſchaften be= 
ehte ex umd ließ fie unbeſetzt, wie es ihm beliebtes nach und nach 
öllten die Deutſchen von der Vorftellung entwöhnt werden, daß Dem 
zoge ge Nepierang Deutſchlands noͤthig wären, damit ſich endlich 
ohne Anſtoß das ganze Reich ih eine von dem Könige allein abhän⸗ 
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gige Monarchie verwandeln ließe. Heinrich regierte durchaus willkür⸗ 
lich, bewies aber in allem, was er unternahm, einen feſten und ſtand⸗ 
haften Muth, Alle Stände wurden zulest über ihn mißvergnügt z 
dody gaben ihm die Geiſtlichen, megen feines fat abergläubifchen 
sein die vielleicht nur Scyeinheiligkeit war, Beifat und den 

inamen des Frommen. Heinrich ftarb 1056 zu Boshfeld, nachdem 
drei Jahre vorher feinen, Sohn zum Nachfolger hatte wählen af: 
n. Diefer Sohn war 
Heinrich IV., geb. 1050, beim Ableben feined Vaters nod ein 
nd von 5 Jahren. Er ftand zuerft unter der Vormundſchaft feiner 
utter Agnes, der er aber bald durch die Kift des Erzbifhofs Hanno 
von Göin, welcher den jungen Prinzen bei einer Luftfahrt auf dem 
Rheine nad) Coͤln entführte, entzogen wurde, Hanno bemädtigte ſich 
nun, in Verbindung mit. den — von Mainz und Bremen, 
ber Reichsverwaltung. Heinrich übernahm im 15. Jahre, auf dem 
Reichstage zu Goslar, felbft die Regierungsgefhäfte, aber der Eins 
fiuß, den Adalbert, Erzbiſchof von Bremen, auf.ihn hatte, und die 
ſchaͤdlichen Grundfäge, bie er ihm beibrachte, erregten bald ein großes 
Mipvergnügen. Diefed wurde befonders in Sadyfen febr laut, wo 
Heinrich viele Gewaltthättgkeiten verübte, verfchtedene von feinen Vors - 
ängern ertheilte Freiheiten einzog, und, um bie Sachſen zu bändi- 
auf allen Hügeln und Bergen Schlöffer erbaute, deren Beſahun—⸗ 
das kand plagten, Die Sadjfen verbanden fid mit den Thuͤrin⸗ 
‚ die auf gleihe Art gedrückt wurden, und ba ihre ernftlichen Vor— 
ellungen mit Härte und Verachtung zurüdgemwiefen wurben, griffen 
fie (1073) zu den Waffen, verjagten Heinrichen aus Sachſen, zerſtoͤr— 
ten eine Menge der bon ihm erbauten Schlöffer, und nöthigten ihn (1073) 
u einem Vergleich, worin die Berftörung der übrigen Schloͤſſer, ſelbſt 
e Harzburg, tefkgefet wurde, body follten die bei der letztern befinds 
lihen Gebäude und die Kirche ſtehen bleiben. Als aber auch biefe 
von einem gemeinen Haufen zerftört worden war, verklagte Heinrich 
fehr unmeife die Sachſen als Kirchenſchaͤnder bei dem —— und 
gab dadurch dieſem Gelegenheit, ſich in der Sache zum Richter aufzu⸗ 
werfen. Die Sachſen erboten ſich zwar deswegen zu jeder Genug: 
thuung; aber Heinrich uͤberzog fie unvermuthet mit einem maͤchtigen 
Kriegẽͤheere, und gif fe (1057) an der Unftrut bei Laugenfalza an, 
wo fie eine große Niederlage erlitten. Heinrih nahm alle ihre Fuͤr— 
ſten und Großen gefangen, ſchickte fie in andere Länder „ und beban= 
deite das Bolt als ein erzürnter Sieger. Die fo ſehr gedrückten 
Sachſen ftellten nun bei dem Papſte auf die bei demfglben von Heinz 
rich wider fie angehrachte Klage eine Gegenflage an. Auf den päpft: 
lihen Stuht war erft vor einigen Jahren, obne Genehmiguyg des 
kaiſerlichen Hofes, die fpäter duch Kift erhalten wurde, Gregor VII. 
(Hildebrand) erhoben worden, ein verſchmitzter, herrſchſüchtiger Mann 
bis zus Berwegenheit kühn und jedem Widerflande trotzend, ber gleich, 
anfangs den Entihluß gefaßt hatte, die Kirche Über die Macht der 
weltliden Herren zu ftellen. Mil Freuden benugte daher: Gregor 
dieſe ag arg feine Macht zu vergrößern, und forderte (1076) 
Geinxich, bei Strafe des Banned, vor feinen Richterftugt zur Werant- 
wortung wegen der Anklage ber Sachſen. Heinxich achtete fo wenig 
auf dieſe Drohung, daß. er die auf feinen Befehl zu Worms verfamz 
melten Biſchoͤſe bewog, dem Papft den Gchorfgam aufzufündigen, Aber 
(Gregor ſprach den Bann wider Heinrich aus, und alle feine Unter: 
thanen, des ihm geleifteten Eides frei Died wirkte, bei dem. großen, 
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Mifvergnögen, das Helnrich geyen ſich erregt hatte, To ſtark, daß er 
fi bald verlaffen und in Gefahr fah, alles zu verlieren. Im diefer 
Berlegenheit mußte er fich entſchließen, nad Italien zu Heben, um 
von dem päpftlihen Banne loßgefprohen zu werden. Bu Ganoffa, 
im Modenefiihen, unweit Reggio, einem feften Schloffe der Mart: 
geäfin von Zoscana, Mathilde, der Freundin Gregors VII., traf er 
diefen, der ſich zu feiner eigenen Sidyerheit dahin begeben hatte. Drei 
Tage nad) einander erfdhien Heinrich im Bußgewande im Schloßbe 
zu Canoſſa, ehe er Gehör beim Papfte erhalten konnte. Nur unter 
den härteften Bedingungen, fih, wenn es der Papft verlangte, 3 
ftellen, der Regierung bis dahin fich zu enthalten, dem Papfte ın allem 
gehorjam zu fein u. dergl,, wurde Heinrihd von dem Bann loßgefpros 
den. Diefes Gbermüthige Benugen erlangter Vortheile brachte eine 
entgegengefeste Wirkung hervor. Die italienifhen Großen, läugſt 
ſchon mit Gregor unzufrieden und deſſen Abfesung wünfdend, ſammel⸗ 
ten fih um Heinrich, der jene harten Bedingungen zu erfullen nidt 
gefonnen war, und boten ihm ihren Beiftand an. Die deutſchen Fürften 
hatten. unterteffen, auf Beranlaffung des Papftes, au Forchheim (1077) 
den Herzog Rudolph von Schwaben zum Könige gewählt. Heinridy eilie 
nad) Deutſchland zurüd, und war fo alüdlich, feinen Gegner Rudolph zu 
beftegen, der in der Schlacht (1080) das keben verlor. Heinrichs nach⸗ 
herige Gegner, Herrmann von Luremburg, und Edbert, Markg 
ven Thüringen, konnten noch weniger gegen ihn ausrichten. Gre 
ging unterdeffen in feinen Anmaßungen immer weiter, entzog 
deutfchen Koͤnigen das Recht der Inveftitur der Biſchoͤfe (Belehmung 
mit Stab und Ring) und belegte Heinrich aufs neue mit dem Kirchen: 
bann, ward aber auch auf dem Goncitio zu Briren (1080) von ben deutfchen 
und italienifchen Bifhöien Als Keger und Zauberer förmlich abgefept. 
— ging (1081) mit einem Heere nad) Italien, um Rache an“ 

regor, ber ſich in der Engelöburg einfhloß, zu nehmen, und ließ ſich 
von dem von ibm eingefegten Papft, Clemens 114. zu Rom kroͤnen. 
Gregor fand Zuflucht bei den Normännern in Galabrien, und flarb 
(1085) zu Salerno, Das Mifvergnügen in Deutfchland gegen Dein: 
sich batte noch nicht aufgehört; fein ältefter Sohn Konrad trat als 
erfiärter Gegner Wider ihn auf, Eonnte fidy aber nit lange behaupten 
und ftarb, von feinen Anhängern verlaffen, Y 101) zu Florenz. n: 
rich bewirkte ed, da6 die deutſchen Fürſten (1097) feinen zweiten Sohn 
Deinri zu feinem Nachfolger wählten und Erönten, Aber diefer ad: 
tete den geleifteten Eid, bei Lebenszeiten bes Vaters ſich nicht in Re: 
gierungsfachen zu mifhen, nit, fondern ließ fidy zur Untreue gegen 
feinen Vater verleiten, Mit Lift bemächtigte er ſich erft der Perfon 
bes Vaters (1105) und zwang ihn nachher zu.Ingelheim, die Regierung 
niederzulegen. Heinrich IV, verfuchte zwar nody einmal, auf ben 
großen Schauplas aufzutreten, aber von allen verlaffen, enbdigte er 
fein eben und Leiden (1106) zu Luͤttich in größter Dürftigkeit, und 
wurde, weil er im Bann geftorben war, erft 5 Jahre nadber zu 
Speier ordentlidy begraben. Heinrich hatte von Natur gute Anlagen, 
Klugheit und Mutb, aber durch feine fehlerhafte Erzichung war er zu 
feinem eignen Ungluͤcke boͤchſt unbeugfam geworden, Er war ein guter | 
Krieger, und hatte in 62 Feldſchlachten geficgt. Hätte er nicht ſelbſt 
ſich fo viel Unglüd bereitet und einen weniger furchtbaren Gegner als 
Gregor VII. gehabt, fo würde er gewiß die Verfaffung Drutfhlands 
ganz umgeändert haben 

Heinri V., Kaifer der Deutſchen z ein Sohn jenes ungläd: 










| 


Heinrich v. (deutſcher Kaifer) 615 


tichen Heinrich IV., den Hildebrand (Gregor VII.) demüthigte, wurde 
im J. 1081 geboren, und machte ſich auf eine traurige Art durch ſei⸗ 
nen Abfalk von der Sache feines Vaters und burd fein unnatürliches 
Benchmen gegen denfelben befannt (f. d. Art. Kaifer Beinrid IV.) 
Auf Daichalis I. Betrieb, wurde Heinrih (1106) in Mainz noch bei 
Lebzeiten feines Vaters zum König von Drutfchland erwählt, und fo 
von dem heiligen Stuhre die Falſchheit und der zügellofe Ehrgeiz eines 
entarteten Sobnes belohnt. od brachte dieſes Verfahren weder dem 
Dapfte noch feinem Schuͤtzlinge, noch dem in wilder Anarchie zerriffenen 
Deutfdland, das mithalf, die Schmad feiner Kaifer zu bereiten, Ge— 
winn; denn kaum bafte Heinrich V. den Thron beftiegen, fo erklaͤrte 
er fich gegen die Anmaßungen bes römifhen Hofes, und ber unglüde 
liche Invefliturftreit verbeerte aufs neue bad Reich. in von ihm ges 
gen die Ungarn und Polen unternommener Krieg war eben fo fegen: 
Io8.- Im 9. 1111 beivathete er die Toter König Heinrid I. von 
England, Mathilde, und gekräftigt durch bie reihe Ausſteuer, welde 
ihm dieſe Prinzeffin mitbrachte, unternabm er einen Zug über die Al: 
pen, um tih in Rom vom Papfte bie Kaiferkrone felbft auffegen zu 
laſſen. Da Pafchalis dies: jedoh nur unter ter Bedingung der fürm: 
Gen Zugeſtebung, aber bereits von Gregor VII. in Anfprudy genom: 
menen Rechte, thun wollte , unb die Biſchoͤfe fortfuhren, den Streit 
näbren, fo beſchleß Heinrich, die Sache durch einen Gewaltſtreich 
endigen, und lief den Papft während der Meffe vom Altare weg 
nebmen, in den Strafen Roms aber alle, die ſich ihm und feinem 
ruppen widerfesten, nicderbauen. "Nach zweimonatlicher Gefangen: 
fhaft gab Paſchalis endtih nad; Heinrich wurbe ohne weitere Bebin- 
ung zum römifhen Kaifer deutiher Nation gekroͤnt, und empfing 
nieend von dem ftoljen Oberhirten die Erlaubniß, die Gebeine feines 
unglücttihen, von ihm verrathenen Vaters in gemweihte Erbe zur Rube 
bringen an dürfen. Unruben in Deutfhland riefen Heinrich bald wies 
ber aus Itglien zurück, während er aber im Vaterlande, in Verbindung 
mit bem Herzog von Schwaben, gegen Fothar, Herzog von Sachſen, 
kaͤmpfte, regte der römifche Birchor. die Empörung in Italien und un: 
ter den deutfchen Reihsfürften von neuem gegen ihn an, indem er den 
früher mit dem Kaifer eingegangenen Frieden für ggamungen erklärte, 
Zwei Jahre dauerte abermals biefer unfelige Strlit, ber befonders 
durch ben Erzbiſchof von Mainz und den Bifhof von Würzburg unter: 
halten wurde, und Deutfhland aufs furchtbarfte verwüftete, dann 308 
Drinridy zum zmweitenmale nah Italien und zwang Paſchalis, nad 
—— zu entfliehen. Nach deſſen bald darauf erfolgendem Tode 
biten die Cardinaͤle Gelaſius 11.3 Heinrich hiermit aber unzufries 
den, ließ den Erzbifchof von Braga, Bourdin, unter dem Namen 
Gregor VIII. wählen. Gelafius ging nun nad Wien, wofelbft er ein 
Soncilium verfammelte und Heinrih in Bann that. Daffelbe that 
auch Gelafius Nachfolger, GSalirtus 11., aufdem Goncil von Rheims. 
Hierdurch, und durch die fleten Empdrungen ber Großen bed Reichs 
wurde Heinrich endlich geswungen, nachzugeben. Er unterzeichnete 1122 
einen Frieden, in weldhem er gelobte, nur diejenigen mit Ring und 
Stab zu belehnen, bie ihm vom heil, Gapitel vorgefdhlagen würden, 
und fo alles, wofuͤr fo lange von feinen Vorfahren gekämpft weden 
war, —J—— ‚ brachte er ber kaiſerlichen Macht einen unheilbaren 
Todes ſtoß bei. lim bie ſtets unruhigen Vaſallen auswärts au befhäf- 
tigen, ſuchte er nun einen Borwand zum Kriege mit Kranfreih. Ebe 
dieſer jedoch aoch ausbrach, zaffte ihn eine — ** grafſſirende Seuche 
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im I, 4195 (b, 22. Mai) zu Utrecht weg, Die Welt verlor nidits an 
ibm, als einen ſchlechten Sohn, das Reich aber einen Herriher ohne 
taft, ohne Zreue, Glauben und Religion, Unter ihm befeftigten fich 

bie Tafallen und Kehnöträger der Krone zu unabhängigen Fürften, und 
eutſchlands politifhe und nationale Zheilung wurde ſomit durch ihn 
aleichſam für alle Folgezeit fanctionirt. Ey war übtigens der legte | 
Koh aus dem fränkifhen Kaiſerſtamm, dem nun batd darauf das 
ha Haus folgte, Gerhard, Abt von Reidhensberg, hat eine Ges 
dichte diefes unwaͤrdigen Fürſten geſchrieben, die jpäter (1615) mit 
ber feines befjeren Vaters zufammen, von Grefter in Ingolftgbt in 4 
berqusgegeben worben iſt. * en 
Heinrich VII, Kaifer der Deutfchen, ein Sohn best 
S Suremburg, wurde nad dem Zode Albrechts I. und nad, einer 









wiſchenregierung von 7 Monaten, den 29. Rod, 1308 zum Kaifer erwöbtt, 
emertenöwerth: ift, daß er der erfte deutfhe Kaifer war, welches 
allein durch dad Collegium der Wabhlfürften (Ghurfürften) ohne Zus 
Fritt der andern Reiheflände, gewählt wurde, Mit ihm zugleih wurs 
be Carl v, Balois in Vorſchlag gebracht; doch erhielt Heinrich dem 
Vorzug, befonders dur Betrieb Clemens V., ber, obſchon Franzofe 
von Geburt , fich doch im geheim zu Gunften des lothringifhen Zurften 
erklärte, Eine ber erften Regierungshandlungen des neuen Kaifers 
war, bie Mörder Albrecht I, zu verfolgen, Johann von Schwa 
erlag der Reichsacht, Rudolph von Warth, Zegernfelb und die Ande 
(1,.d. Art Abreht 1.) wurden aber graufam hingerichtet, 
die Vermäplung feines Sohnes Johann mit der Erbin von Boͤh 
ſicherte Deinric feinem Stamme dies bedeutende Königreich zum Nach⸗ 
tbeil Derzng Heinrichs von Kärnthen, der eigentlidy das naͤchſte Recht 
bazu hatte, und hierauf nach Stalien ziehend, zwang er die Mailän« 
ber, ibm die eiferne Krone der Lombardbey aufs Daupt F fegen,) 
Die bieraufin Hberitalien ausbrehende Revolution unterbrüdte Hei 
sich burdy bie Gewalt der Waffen, nahm Gremoha, Eobi und Br 
mit Sturm, ließ feinen Kanzler Zuriani, welder im geheim Rädelse 
führer diefes Aufftandes war, verbrennen, und zog nun nad Rom, 
welches Robert, König von Heapel, befegt hielt und ihm den Einz 
weigerte, Nachdem ex die Hauptftabt der Ghriftenheif belagert und 
endlich im felbe mit Gewalt eingedrungen war, ward er zu Iohang 
: vom Pateran von zwei Garbinälen zum römifhen Kaifer gekrönt, 
während nod auf den Gaſſen und in einzelnen Quartitren der Stabf 
gemordet und geplündert wurde, Hierauf fogleih ich gegen Floreng 
wendend, verbing er die Acht Über Robert von Neapel, und bedrohte 
die Einwohner von Klorenz und kucca mit dem Tode, wenn fie ſich 
ihm nicht fogleih unterwürfen. Doch wehrten ſich diefe ſtandhaft und. 
als Heinrih nun feine Waffen gegen Neapel wendete, da uüͤberraſchte 
ibn plöslic der Tod zu Bonconvento im 51. Jahre feines Alter, 
am 24. Aug. 1313. ie man behauptet, vergiftete ein Dominicanez, 
aus dem Klofter Montepulciang, Namens Politiano, den gefürchteten 
Herreihes beim Genuß des Weins im Abendmale; Elemens V. aber 
belegte fonleich des Hin geſchiedenen Feihe mit dem Bann und bob bie. 
genen Robert von Neapel perhangene Acht auf, Nahdem dag Reich ' 
abermals 14 Monate ohne Oberhaupt geblieben war, wurde hierauf: 
DH Da die Partei der Guelſen die alte Krone der lombardifchen Könige 
äber Seite geſchafft harten, ſo lieh Heinrich eiue neue vom Stahl machen, 
it welcher ihn der Cribtſchof von Mailand im ber Earhedrgle dieſct 
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eudwig der Baier zum Kaifer erwaͤhlt; König Johann von Böhmen, 
Heinrichs Sohn, fprad aber, 30 Zahre nad feines Vaters Tode, 
burd) eine förmlide Urkunde die Dominicaner von dem Verbrechen 
frei, jeinen Water vergiftet zu haben ; eine Sache, die ſich jedod das 
mals fhon wol nicht nr mit Gewißheit ausmitteln ließ, » 

HSeinrich 14l., König von Frankreich, war ber 'dritte Sohn 
Königs Heinrih Il. und der berüdtigten Gatharina v. Medicid, und 
wurde 1551 zu Fentainebleau geboren. Durch den Tod, feines ältern 
Bruders, des in den Annalen Frankreichs auf eine fo traurige Art 
berühmt gewordenen Garl IX., kam Heinrich im I. 1574 zur Res 
gierung und wurde den 12. Febr. 1575 zu Rheims gekrönt, Als Her» 
zog von Anjou (melden Zitel Heinrich früher führte), focht er mit 
Gluͤck gegen die Hugenotten und.die Siege von Jarnac und Mont: _ 
contour erwarben ihm fo vielen Ruf, daß ihn die Polen im I. 1573 
gu ihrem Könige erwählten. Als feines Bruders Zod ihn hierauf 
auf den Thron von Frankreich rief, wollten ihn die Polen- nicht forts 
laffen, und Heinrich mußte deshalb heimlid einem Lande entfliehen, 
wo man ihn gern — um das Scepter eines andern zu nehmen, 
in welchem ein großer Theil der Einwohner ihn haßte. In Wien und 
Venedig, wohin Heinrich auf feiner Reife nach Frankreich kam, rieth 
man ihm, die fireitenden Parteien der Gatholiten und Hugenotten 
mit Milde zu verföhnen und fo feinem Rande die ferneren Greuel eines 
tgerfrieged zu erfparenz leider folgte ber ſchwache und mollüftige 
rit diefen vernünftigen Ratbfdylägen aber nicht, und fidh den Intri⸗ 
guen feiner ränkefüdtigen und boshaften Mutter (Batharina v. Medis _ 
cis) bingebend, ward das unglüdtiche Frankreich aufs neue der Tum⸗ 
melpla& ber wildeſten Anarchie. In feinem Pallaft eingefchloffen, zeigte 
der einitige Sieger von Jarnac und Montcontour nur das traurige 

chaufpiel eines eienden, alle feine Pflichten vergeffenden Fürften, und 
während rund um ihn her die Parteien mwütheten, befdyäftigte er ſich 
blos damit, Frauen zu verführen und elende Intriguen anzufpinnen, 
Seine Bermählung mit der Tochter des Brafen Baudemont, aus bem 
Haufe Loshringen, gab neue Veranlaffung zu Händeln, da dadurd) die 
allgemein gebaßten Guifen größeren Einfluß bei Hofe erhielten. Bon 
nun an begannen die Kämpfe, inmelden ſich Heinrih von Navarra, 
gr König Peinrid IV.) fo ruhmvoll auszeic;nete, und in denen 

abre lang Frankreichs Boden mit Bürgerblut gedungt wurde. (Vergl. 
db. Art. Heinrich IV,, Heinrich v. Guife, Condé wnd bie 
Ldigue.) Schwach und ein Spiel ber Ränfe feiner Hofleute, feiner 
Mutter und feiner Maitrefjen, that Heinrich bei allen nun: folgenden 
Greigniffen nichts, und indem fo da6 Anfehen diefes Königs immer 
mehr in den Augen des Volks und felbft feiner Anhänger fant, ward 
die Verwirrung immer größer, Gegen feinen ausdrädtichen Befehl 
fam der Herzog von Guife mit Truppen nach der Hauptſtadt, und al 
Heinrich einen ohnmaͤchtigen Werfuch machte, fi) diefer Anmaßung zu 
wiberfegen und die empdrte Beivonnerfchaft der Stadt zur Ruhe zu 
verweilen, da wurden feine Zruppen von dem Volke verjagt (d. 12. 
Mai 158% in der Geſchichte Frankreichs la journéc des barricades ge- 
nannt) und er ſelbſt gezwungen, nad Chartres au entfliehen, So zu 
ſchwach und feige, um feinen Feinden auf offenem Wege zu wider: 
fliehen, nahm Heinrich nun feine Zuflucht zut Hinterliſt. Auf dem 
Reichstage zu Blois (im Det; 1585) ,, woſelbſt er fi zum Schein mie 
den Guiſen verföhnte und mit. bem rt. gemeinſchaftlich das Abend: 
mal genoß, befahl ax deren Ermordung (Herzog „Deinui u. Gulle kel 
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am 23: Dec, 3 deſſen Bruder, ber Garbinal, ben Zag barauf), bo 
brachte ihn auch biefe Frevelthat keinen Gewinn, und Paris fo wie 
mehrere ber vornehmften Städte bes Reichs erklärten fi nun förmlich 
gegen ihn. est ſchloß ſich Heinrich IIT. in feiner Angft an ben edlen 
Deinrih von Navarra, und beide Fürften belagerten nun gemeinſchaft⸗ 
Lich die von dem Herzog von Mayenne (Bruder ‚Heinrichs v. ig und 
nunmehriges ‚Haupt der kigue) vertheidigte Hauptſtadt. Hier ereilte 
aber ben unwürdigen König fein Schidfal. Er ward am 1. Aug. 1589 * 
in feinem Lager zu St. Cloud von einem Dominicaner, Namens Jar 
tob Clement, einem wüthenden Fanatiker, mit einem Meffer in den 
‘Leib verwundet und ftarb den Tag darauf im 16. Jahr feiner Res 
gierung und im 39, feines Alters. Seine für Frankreich gleich unbeil> 
volg Mutter war fhon im Januar deffelben Jahres geftorben. Ihm 
folgte, ba er feine Kinder hinterließ, der erfle der Bourbons, Heinrich 
YV,, auf den Thron, unter deffen, leider nur zu Eurzer, Regierung das 

fo lange von Ractionen zerriffene Land zu neuer Macht und neuem 
Glanz emporblühte. Uebrigens war durch Heinrich III. fowol, wie 
durch die Verwaltung der Gatbarina von Medicid und feiner beidem 
öltern Brüder Kranz II. und Garl IX. jenes Syſtem der Lüge, der 
Intriguen und Unmoralität am franzdfifhen Hofe begründet worden, 
durch welches noch fpäter fo viele Uebel und Unfälle über das Land 
kamen , und indem diefer König die Reihe ber Fürften aus dem Haufe 
Valois befhloß, Fann man nur bedauern, daß ein fo ganz entarteten & 
Stamm nicht früher endete, 

Heinrich IV.. Sohn Antons von Bourbon, Herzogé von 
Wenbome, und der Zchanne b’Albert, Tochter Heinrichs, Königs von 
Ravarta, wurde 1553. zu Pau im Béarn (Departement ber Nieder: 
pyrenden geboren, Nah dem Willen feines Grofvaters mütterliher 
Seite, gab man ibm eine für. jene Beiten ſehr zweckmaͤßige Erziehung, 
gewoͤhnte ihn, alle Beſchwerden zu ertragen, übte ihn fruͤh in ritter« 
liben Beſchoaͤftigungen, und ftärkte dadurd feinen Geiſt zu Fünftie 
gen Großthaten. Seine Mutter verließ nad ihres Gemahls Tode 
den franaöfiichen Hof, wo fie vor den rachſüchtigen Planen der Könis 
gin Catdarina nicht fiher war, zog fie va Béarn in ihr Erbfürften- 
thum zurüd, und erflärte ſich dort Öffentiih für die Partei der Hu— 
genotten. Als der Prinz 11 Jahr alt war, ſah er ſich genöthigt, 
wieder am franzöfifhen Hofe zu erfdieinen, in fhändliher Plan 
der Guifen, welche, einverftanden mit Philipp U. von Spanien, Nie: 
der : Navarra, Heinrihs Erbtbeil, erobern und ihn in bes ſpaniſchen 
Tyrannen Gewalt liefern wollten, wurde von der ſcharfſichtigen Kö: 
ninin Eliſabeth von England entdedt und vereitelt. Noch nicht 16 
Jahre alt, ftellte die,heldenmüthige Johanna ihren Sohn an die Spi— 
"de des in der Schlacht bei Jarnac (1568) geſchlagenen hugenottifchen 
Heers, und der Zünaling leiftete feierlib den Eid, feine Relieion und 
die gemeinfhaftlide Sache der @ewiffensfreiheit bis zum letzten Blute⸗ 
tropfen zu vertbeidinen, Das dadurch ermutbigte, vom Admiral von 
-Goligny befebligte Heer rief den jungen Heinrih zum Generaliſſimus 
aus, und ungeadhtet der neuen Niederlage bei Montcontour erbielten 
bie Hugenotten einen vortheilhaften Krieden zu St. Germain en kaye. 
Heinrich bereifte nun fein Land, unterrichtete fi von den wahren 
Bebürfniffen feiner Unterthandn, fah ihre Leiden in ber Näte, und 
faßte den Worfas, folde mit Anftzengung aller feiner Kräfte zu mil: 
bern, um ben Ramen eines guten Fürſten zu verdienen. Heldenmuth, 
großhtrgige, über jebes Heinlihe Beleibigung erfabene, unb von allee 


Heinrich IV. (König v. Frankreſch) 619 

Rachſucht weit, entfernte Gefinnungen, ein fan theilnehmendes dert, 
verbunden mit vorzüglier Neigung zum ſchoͤnen Geſchlechte, und eis 
nem feurigen, doch lenfbaren Temperament, bemerkte man ſchon bas 
mals als Hauptzüge feines Charakters; diefer Charakter wurde m 
der Schule früber Leiden fchnell ausgebildet zum feften männlichen 
Sinne. Der fcheußlihe Pian, alle Hugenotten in Frankreich mit ei- 
nem Schlage zu zerfhmettern, war bereits von der blutbürftigen Ca— 
tbarina entworfen und ihr ſchwacher Sohn, König Earl IX., zur Eine 
willigung dazu bewogen worden. Bu dieſem Zweck mußten aber 
fämmtlihe Häupter der hugenottifhen Partei in Paris verfammelt 
werben. Unter dem Vorwande, beide Parteien zu vereinigen, warb 
die Vermählung Heinrichs mit Margarethen von Balois, iängfter 
Schweſter Carls IX., der Königin Johanna angetragen. Während 
der Vorbereitung zum "glänzenden Bermählungsfefte ſtarb Heinrichs 
Mutter zu Paris, nicht ohne gearündeten Verdacht der Vergiftung. 
Heinrid nahm jeßt den Zitel eines Königs von Navarra anz feine 
Vermählung wurde am 18. Aua. 1572 vollzoaen, und Heinrich babei, 
wie vorher feftgefegt worden war, für feine Perſon der Beobachtung 
aller in der catholifhen Kirche üblihen Geremonien überhoben. In 
der Naht vom 24. zum 25, Ana. wurde der fihrrdlihe Plan, die - 
Bugenotten zu ermorden, ausgeführt (f. d. Art. Biutbocdzeit). 
Heinrich und Sonde mußten, um fib zu retten, fich aͤuberlich zum cas 
tholiſchen Glauben befennens aber der blutgierigen Königin Gatharis 
na war Heinrichs Rettung boͤchlich zuwider. Sie fuchte, um ihn befto 
gewifjer zu verderben, feine Ehe mit Margaretben zu trennen, Als 
dies mißlang, dadıte fie nur darauf, des Zünglings edle Seele durch 
durdy die Vergnügungen eines üppigen Hofes zu verderben, und Bein: 
rid) wurde wirklich ein ausfchmeifender Jüngling, deſſen Liebſchaften 
faft täglich wechfelten. 1576 benugte er eine Jagd, um vom HPofe 
zu entflieben; er ftellte fi an die Spise der Hugenotten, und bes 
kannte ſich wieder Öffentlich zur proteftantifchen Kirche. Gatharina, 
weiche nah Garls IX. Tode aud für feinen Nachfolger Heinrich Hi. 
berrfchte, hielt ed daher für gerafben, mit den Hugenotten einen Fries 
den zu fchließen, der ihnen freie Religionsübung ficherte (1576). Das 
durch erbittert, errichteten die eifrigen Gatboliten (1585) jene berüds 
tigte Ligue, die ber König beftätigen mußte, und an beren Spitze 
ber Herzog Heinrich von Guiſe ftand, Bald barauf brad die Reli: 
gionsfehde mit neuer Wuth los, und Heinrich fdrtug 1587 mit gerins 
Her Macht das — ber Ligue bei Coutras. Auch König Heinrich HI. 
war jest der Mächtigen Liguiftenpartei verbächtig geworben, und bei 
der Berfammlung der Stände zu Blois (1588) arbeiteten bie Guifen und 
ihre Partei eifrigft daran, die Böniglihe Gewalt zu vernidhten. Die 
Sorbonne ſprach Heinrichs III. Unterthanen vom Eide ber Treue los, 
-und ber Papft Sirtus V. that den König in den Bann, weil er ben 
Cardinal Guife hatte umbringen laffen, Es blieb daher dem ſchwa⸗—⸗ 
den und ſchlecht geleiteten Monardien (felbft nah dem Rath der fters 
benden Gatbarina) zu feiner Rettung nichts als Ausföhnung und Freund⸗ 
fhaft mit Heinrid von Navarra übrig. Rachdem beide —* zu Tours 
vereinigt haͤtten, erhielten fie bald das Uebergewicht gegen die Ligul⸗ 
ften, und Heinrich III. rüdte vor Paris, um die aufrührerifdhe Stadt 
zu züdfigen, fand aber im Lager zu St. Cloud feinen Tod. Beine 
legten Befehle an den verfammelten Adel waren: Heinrich von- Na: 
barra als rechtmäßigen Rahfolger auf Frankreichs Thron anzuerten: 
nen, Heinrich IV., jegt ec ig von Frantreich, fand ins 
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deffen unzählige Schwierigkeiten, fein Recht geltend zu madien. Daß 
er zum Proteſtantismus fi bekannte, war ein Dauptbinderniß , und 
diefed wurde von allen Mitbewerbern um die Krone benust, um die 
Herzen der Catholiken von ihm —— zu machen. An der Spitze 
der Gegenpartei ſtand der Herzog von Mayeune; aber auch Philipp 
IL von Spanien tradhtete nad der franzöfifhen Krone, und fandte 
den Yiguiften ein beträchtliches Hülfsheer. Heinrich IV. ſchlug feinen 
Gegner zuerft in der merkwürdigen Schlacht bei Arques, und vollen: 
bete ihre Niederlage dur die berühmte Schlacht von ori. Eine 
u. diefer Siege war die Einfhließung von Paris, und fon ſtand 
einxich der IV. auf dem Puncte, die fanatıfdyen Parifer durch Hun— 
ger zur Ergebung zu zwingen, als der fpanifche Deerführer ‚ Aleran: 
der, Herzog von Parma, duch geihidte Manöver ihn nötbigte, bie 
Blofade, aufzuheben. Immer ftärfer überzeugt, daß es ibm ohne 
Annahme, des catholifcdyen Kirhenglaubens nie gelingen werde, zum 


ruhigen Beſitz des franzöfifhen Throne zu nelangen, gab Heinrich 


‚endlich den Bitten feiner Getreuen fo weit nach, daß er erklärte, fi 
in den Kehren der römifhen Kirche unterrichten —* zu wollen, und 
am 25. Juli 1593 legte er in der Kirche zu Gt, Denys das catholi⸗ 
ſche Glaubensbefenntniß wirkiih ab. Er entging glücklich der Gefahr 
eines- meuchelmörberifhen Angriffe, wurde (1594) zu Shartres feierlih 
zum Könige gefalbt, und hielt unter Zujauchzen des Volks feinen Ein: 
zug in bie Dauptftadt, aus welcher die fpanifhen Truppen ſchimpflich 
entweichen mußten. Nachdem Heinrich aud bie Zuffimmung des Papftes 
erhalten batte, wurden alle Parteien in Frankreich bejänftigt. Um 
Spaniens Stolz und Uebermadt zu demüthigen, ſchloß Heinrich mit 
England und Holland ein Angrıffsbündniß, und der Krieg ‚gegen 
Spanien wurde durch ben Frieden zu Vervins (1595) für Frankreich 
vortheilhaft geendigt. Heintich benuste, die darauf folgende Ruhe, 
um den innern Wohlftand feines Reichs, befonders die fehr zerrütte: 
ten Finanzen, zu verbefiern, weldes ihm aud, mit dem Belftande 
feines großen Minifters Sully, fo volltommen gelang, daß 330 Mü: 
lionen Livres Stagtsfhulden bezahlt, und 40 Millionen im Shag 
aufgefpart werben fonnten. Heinrichs Ehe mit Margarethe von Ba: 
lois wurde durch Sullys Vermittelung getrennt z der Papft gab feine 
Zufimmung, und der König ſchloß ein neues Ehebuͤndniß mit Marien 
von Medicis, der Nichte des — Großherzogs von Toscana. 
Aber aus dieſer unglücklichen Verbindung entſtanden häusliche Leiden 
aller Art, Falſch, hinterliſtig, herrſch- und eiferſöchtig, verbitterte 
Marie Heinricht Leben fo unaufhoͤrlich, daß er mehr als einmal den 
von Sully wieder vereitelten Gntfhluß faßte, fih quch von Marien 
ſcheiden zu laffen, Dig Gebust. eines Ihronerben (Ludwigs XIII.) 
Yerföhnte ihn jedoch auf einige Zeit mit der Gemaplin, Andre Leiben 
druͤckten zugleich fein fanftes, flets zur Milde geftimmtes Herz, am 
meiften die Verſchwoͤrung feines ehemaligen Freundes und Waffenges 
fährten, des Marſchalls von Biron, dem er,gern retten wollte, abeg 
wegen wiederholter Untreue vom Zode durch Henkers Hand nicht 
wetten fonnte. Richt weniger fhmerzhaft waren dem guten Könige 
die VBesfhwörungen de Grafen von Auvergne, des Markballs von 
Bouillon und ſerner eigenen Gelichten , der binterlifligen Entraiques, 
Denn er mußte ftrafen, wo er fo gern nur köninlihe Gnade bätte 
walten laffen. Seinen ehemaligen Glaubensgenoffeu, den Proteftans 
tn, nab er (4598) durch das Ediet von Nantes (f. Dugenotten) 
völlige Keligionsfzeinat und politische Sicexheit. Um Spgnien und Deſtex⸗ 
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reich (genen deren Anmaßungen die Proteftanten In Deutſchland bei 
Heinrich Dölfe fuchten) zu demütbigen, entwarf er einen vielleicht un— 
ausführbaren Plam zu einem großen Bunde, und einer ganz verän- 
derten Einrichtung der Staaten in Europa, wovon ein ewiger Friede 
bie Kolge fein follte. ‘um diefen Plan auszuführen, rüftete er fi 
sum Kriege, und warhin Beariff, den Feldzug anzutreten. Mäp: 
rend feiner Abweſenheit follte feige Gemahlin Maria Regentin feim, 
unb er ließ fie deswegen 1610 zu St, Denys frönen, Als Heinrich, 
am folgenden Zage durdf die Straßen von Paris — um bie Aus 
ftalten zu dem feierlichen Einzuge ber. Königin zu beſehn, wurde feis 
ne Kutſche in der Gaffe be la Keronnerie durch zwei in einander ges 
fahene Karren aufgehalten. Diefen Augenblid benugte Ravaillar,; um 
das länaft vorbereitete ungeheure Verbrechen auszuführen, indem er 
in den Wagentritt flieg, und‘ mit einem langen zweifchneidinen Meſ⸗ 
fer Heinrichen zwei Stöße ind Herz verfegte, die den beften König, 
ben Frankreich je hatte, auf der Stelle toͤdteten. Ravaillac entflob 
nicht nad der gräßlidhen That, wif er wol gefonnt hätte, Man er: 
‚griff ihn, und das Parlament verdammte den fanatifhen Boͤſewicht 
u einer fhredtihen Todesſtrafe. Keine Marter vermochte zwar, 

m das Beftändniß auszupreffen, daß er Mitfhuldige gehabt, doc 
machten Nebenumftände es wahrſcheinlich, daß der Streih vom fpas 
nifchen Hofe veranfaßt, und vieleicht nicht ohne Mitwiffen der herrſch⸗ 
er he Gemahlin des guten Heinrihd ausgeführt "warden war. Bein: 
ri hinterließ eine zablreihe Nachkommenſchaft. Seine erſte Gemah— 
lin hatte ihm feine Erben gefchenft, aber von Marien waren zwei 


Söhne und drei Zöchter vorhanden. Seine Maitreffien, Gabrielle 


d'Eſtrées, Henriette de Volzac Gräfin von Entraiaues, Jacqueline, 
Gräfin von Moret, Charlotte des Effartd und Maria Henriette de 
Bourbon, Aebtiffin von Shelles, hatten ibm zableeihe Vaterfreuden 
gewährt. Ger überfah das franzöfifhe Volk diefe Schwaͤchenz fein 
menfhenfreundfidyer Sinn, feine väterliche Liebe gegen alle Unterthas 
nen, feine wahrhaften Großtbaten, fein jeder freimuͤthig geſagten 
Wahrheit ſtets offenes Herz, auch wenn dieſe Aeußerungen ſeine eige⸗ 
nen Fehler betrafen, erhieiten fein Andenken im Gegen bei der Nar 
zion, und fein Grundſatz: ich will, das jeber Bauer alle Sonntage 
ein Huhn fin feinem Topfe habe, pflanzte fi fort auf Kindeskindet, 
die den guten König mit dankbaren Thraͤnen fegnetem 
im Sturme der Revolution blieb dies Gefühl dem Wolfe, bas feine’ 
erften Kreibeitöfefte bei dem Gtanbbilb des guten Heinrichs feierte, 
deſſen Andenken jetzt bei Wiederherftellung ber alten Hertſcher Frank⸗ 
reichs don neuem geftgnet wird. | , , au- 
Heinrich IT., einer der mächtigften Könige Englands, war 


tin Sohn des Grafen Gottfried Plantagenet von Anjou, und Matdile 


deng, der Tochter Heinrichs I. Fruͤh reiften unter Bildung des ger - 
Iehrten und verftändigen Roberts von Gloucefter feine herrlichen Anz 


lagen, Er. wurde Herzog von der Normandie, beim Tode feines Bar 
ters Herr der Graffchaften von Anjou, Touraine und Maine und, 
durch feine Vermaͤhlung mit Eleonore don Guienne, des Derzugtbunne 
Suienne und Poitou, und vereinigte jo in feinen. Händen eine Macht, 
welche feine gegründeten Anſpruͤche auf bie Krone Englands und ſei⸗ 


" 


nen unternebmenden Geift hinlaͤnglich ünterflügt Haben würde, wenn 


nicht fein Einderlofet Vorgänger Stephan ihn durch einem 
als Sohn und Kronerben angenommen hätte 1154 kam er auf den 


* 


Thron Englands, den er dur Gexechtigkeit ehrwürhig achte... Ge 
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theilte Engtand in ſechs Bezirke, Über bie er eben fo viel Richter 
verorbnete, welche fie zu beflimmten Zeiten durchreiſen, und alle Ur: 
tbeiläfprüce, weldhe Unwiffenheit ober Leidenfhaft niedern Berichten 
eingegeben, reformiren follten. Er begünftigte die Städte, Kunftfleiß 
und Haudel; ſchon wurde die Londbner Meffe von vielen Fremden be: 
ſucht. Die Miliz beftand aus 60,000 Mann zu Fuß und 20,000 
Reitern z Earlisle, Montgomery und andere Grenzburgen hielten 
die alten Britten in Wales von Einfällen ab, Irland, ein Kampf: 
pla& vieler Parteien, wurde für ihn eine leichte Eroberung. Nicht 
leicht würde ein Fürſt glüdiiher gewefen fein als Heinrich, wäre 
nicht der vornehmlich dur Thomas Becket (f. d. Art.) erregte Krieg 
mit. der Kirche gewefen, den er hartnädiger führen mußte, als feine 
Borgänger. Ein zweites Ungläd führte feine hodyfahrende, raͤnkevolle 
und eiferfühtige Gemahlin herbei, weldye ihm feine Untreue nicht ver: 
zeihen konnte. Mochte er immerhin durch ein Gebäude mit labprın= 
—— Gaͤngen, welches er für die ſchoͤne Roſamunde von Clifford zus 
Boodſtock Hatte aufführen laſſen, feiner Geliebten Mittel verlieben 
— ſich vor einem Ueberfall der wüthenden Eleonore zu retten, 
em konnte er nidyt begegnen, daß biefe den Samen ber Zwietradt 
in die Herzen feiner Söhne ſtreute, und fein Leben mit Kummer ere 
üllte. Eine Verſchwoörung bet Söhne kam zum Ausbruch, und bie 
Anle bes franzöfiihen Hofes unterhielten ben Krieg der Söhne ge: 
en ben Bater- Zwar enbigte diefer Krieg glädlih für Heinrich, 
rach aber bald von neuem aus, und Heinrichs ganzes Leben war 
fortan eine Kette von Leiden. Auch fein einziger treu geglaubter 
und von ihm innig geliebter- Sohn Johann wurde abtrännig von 
hr Kummer und Krankheit endeten Heinrichs Leben im 3. 
189. 
Heinrich V., geboren 1081. Sohn Heinrich IV.) aus dem 
Baufe Lantafter, bewies in feiner Jugend ald Kronprinz große Ta— 
pferkeit , befonders in der entfheibenden Schlacht gegen die Rebellen 
unter Percy Mortimer, machte fi aber aud in Verbindung mit 
den lieberlichſten Vagabunden der größten, feine hohe Würde gaͤnzlich 
ſchaͤndenden Ausſchweifungen ſchuldig, wobei er ſich einmal fo ſehr 
vergaß, daß der erſte Richter des Reihe, Wilhelm Gascoigne, ihn 
faͤnglich verwahren ließ; ein Urtheil, dem ſich jedoch der zur Bes 
—6 ekommene Jüngling ohne Widerſeslichkeit unterwarf. Nach 
feines Vaters Tede beftieg er 1413 den Thron, und nun ſchien 
eine Verwandlung mit feinem ganzen Welen vorgegangen zu fein. 
Er entfernte alle ehemaligen Ausichweifungsgenoffen, Thenkte dem 
flrengen Richter, Wilhelm Gascoinne, feine ganze Achtung, und hörte 
fortan nur bie Stimme der erfabrnen Rätbe feines Vaters. Frank- 
reich wurde damals durch die entfeglichften Unruhen zerrüttet, einen 
großen heil des Reichs hatten fon früher bie Engländer er 
obert, und Heinrich hielt es, um auch feines unrubigen Volkes Auf: 
merkſamkeit auf andere @egenftände zu lenken, für noͤthig, felbft 
mit einem Heere von 30,000 Mann nad Frankreich überzufegen. 
Bösartige Krankheiten riffen jedoch bald unter dem englifhen ‚Deere 
bergeflalt ein, daß es bid auf ein Wiertbeil zuſammenſchmolz, und 
Heinrich wollte ſich in dieſer traurigen Lage nad Galais zurüdzie- 
ben. Inzwiſchen hatte das franzdfifche ungleich flärkere Heer beim. 
igen bereits den Rückzug abgefchnitten, und ſich in ber e vom 
ncourt (in ber ehemaligen Normandie) bergeftalt poftirt, daß bie 
de auf 9000 Man gefhmolzenen, an allen Mund» und Kriegsbe- 
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Dürfntiien Höchften Mangel letdenden Engländer eines umter ſolchen 
umftänden für fie fürdterliben Schlaht nicht mehr ausweichen 
tonnten. Heinrich bot Frieden und ad für allen angerichteten 
Schaden, wenn man ihn ruhig ziehen ließe; allein bie Franzofen, 
an deren Spitze der Dauphin und ber Gonnetable ded Reihe fan: 
ben, waren ihres Sieges fo gewiß, baß fie unbedingte Ergebung 





‘ forderten. Dadurch zur Verzweiflung gebradt, fhrien alle Engläns 


der, fie wollten fiegen oder fterben 3; König Heinrich and der Derj 
von PYork, diefe Stimmung benugend, ftellten nun ihr Heer fo, da 
ed, auf beiden Flanken durch Waldungen gefchägt, niht umgangen 
werden fonnte, und machten durch ihre trefflich geübten Bonenfchü: 
gen. felbft den Angriff auf bie franzöfifhen Schaaren. Diefe, durch 
eine ſolche Kuͤhnheit uͤberraſcht, und noch nicht gehoͤrig georbnet, 
geriethen bald in Unordnung; ber ſtolze Abel warf ſich in der Flucht 
auf das Fußoolk, und riß es mit fi fort; ein faft unglaublicher 
Sieg ward dadurch von den @ngländern in wenigen Stunden er: 
fochten. Sie felbft Hatten nur 40 Mann im Gefecht verloren, dagegen 
410,000 Feinde getödret, u, 14,000 zu Gefangenen gemacht, von benen, nad) 
der barbarifhhen Sitte jener Zeiten ein großer Theil niebergedauen wur: 
de, weil bie —— ſich zu ſchwach fühlten, jo viele Gefangene 
zu bewachen. BDiefer berühmte Sieg bei Azincourt (1415) führte 
Heinrih V. zum Beſit der franzöfifyen Krone, bie auf dem Haupte 
des geiftesfhmwmadhen Carls VI. ſchon lange gefhwantt hatte. Gin Wer 
trag ward (1420, zu Troyes) gefhloffen, dahin: Heinrich folle Garls 
Zohhter, Catharina, zur Gemahlin, ihr Vater, jo lange er lebte, 
noch die koͤnigliche Würde, und Heinrich fogleih das Regiment er: 
halten. Nah des biödfinnigen Carls Tode folle dann Frankreich 
and England auf immer unter einem Scepter vereinigt, jedoch ein 
jedes Reich nach feinen eigenthuͤmlichen Rechten und Gewohnheiten 
gegiert werden. Nun'fchlug Heinrich feinen koͤniglichen Sitz zu Par 
sid auf, und die Zeit des hoͤchſten Glanzes der Englänter in Frank: 
rei war gekommen, denn Gatbarina gebar ihrem Gemahl einen 
Sohn. Aber die ganıe Herrlichkeit dauerte nicht langes; Heinrich ftarb 
nah einer neunjährigen Regierung im 34. Jahre an einem fdylecht 
behandelten Fiftelfhaden zu Vincennes 1422. Die Zeit feiner Regie 
zung in England warb noch dadurd ausgezeichnet, daß während ber: 
felben die Miclefitifche Kegerei, ober die Lehre der Lollards, unter 
dem Schutze Johann Dlvcaftled feſte Wurzeln flug, und fih, allen 
blutigen Berfolgungen zum Trotze, unaufbaltfam ausbreitete. xx. 
Heinrich VI. war neun Monat alt, als er durch den Tod 
feines Vaters Deinrih V. König von England und Frankreich wür- 
be. Mit feiner Regierung eröffnete fi eine 64jaͤhrige Reihe grofier 
innerer Unruhen (der Krieg ber rothen und weiſen Hofe, oder der Haͤu⸗ 
fer Lancafter und Mork); denn Heinrid befaß nicht das Talent zu 
zegieren. Bon Natur ſchwach und unentfhloffen, folgte er bloß ber 
Leitung Anderer. Der Verluft der fhönften Befitungen in Krank 
reich war das geringfte Uebel. Alle weitere Entwidelung der Gon: 
flitution wurde aufgehalten, aller Patriotismus verwandelte ſich In 
Darteigeift, und die Sitten des höhern Theils der Nation arteten 
in Eriegerifhe Witdgeit aus. Nur die Bauern gewannen babet; 
bie Reibeigenfhaft nahm ab, denn bie Fälle kamen zu bäufig, baß ber 
Adel feine Landleute bewaffnen mußte. Das enticheibendfte Ungifid 
des ſchwachen Heinrich war feine Vermählung mit Margaretbe von 
Anjou, Tochter des Zitularkönigs von Neapel, Sicilien und Serufa 
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lem. Schon vorher hatte Wilhelm de la Pole, Graf von Suffolk, 
ein elender verrätberifcher Minifter, der mehr für Frankreichs als füs 
Englands Nutzen forgte, den König völlig beberrfcht, jet, da auch die 
Königin feine Partei nahm, ſchien feine Herrſchaft gang begründet. 
Der muthvolle Herzog Rihard von York benugte die Schwäche des 
Königs, und faßte den kühnen Entſchluß, fi, felbft auf den Thron 
zu fegen. Suffolk mußte fterbenz; und der Herzog ließ fi zum Pros 
tector erklären, und, obfhon erin der Schlacht bei Wakeſield blieb, 
ſo gingen doch alle feine Hoffnungen auf feinen Sohn Eduard über. 
Den 4. März; 1461 wurde biefer zu London feierlih als König am 
erfannt, Heinrich VI. war fo un 
nicht mothwendig fand, ihm das Leben zu nebmen. Auf eine kurze 
Beit gelang ed einer Partei, mit. framzöfifher Hilfe den entfesten 
Deinrich wieder auf den Thron zu bringen, durh den Herzog von 
Gleuceſter aber wurde er ben 14, April 1471 ermordet, Deinrich 
wollte, dem Geifte feines Beitalters gemäß, die Erfindung des Steins 
der Weiſen befördern, wahrſcheinlich um bie Kronfdhulden zu bezab« 
len, und ertheilte mehreren Perfonen koͤnigliche Freibriefe, um die Al 
chymie ungebindert treiben zu können, — 

Heinrich VE, von England, Stifter des Hauſes kancaſter 
Tudor, ward neboren 1456. Nachdem er den Thronraͤuber Richard 
JLl. bei Bosworth gefhlagen und getödtet hatte (1455), beftieg er ben 
Thron von Enaland, ohne ein binlängliches genealogiſches Recht an 
denfelben zu haben. Durch feine VBermählung mit Elifabeth von Vork 
(1486) vereinigte er die rothe und weiße Rofe, und beendigte daburch 
einen langjährigen Bürgerkrieg. Verſchiedene Verfuhe murben zwar 


gemachk, durch falfche Eduarde und Richarde feinen Thron wanken- 


zu: machen, allein gegem einen fo planmäßigen, ſchlauen und entſchloſ⸗ 
fenen König, ald er war, konnte Fein Prätendent auflommen. ‚Dein: 
rich bekuͤmmerte fidy wenig um die großen Bewegungen, die während 
feiner Regierung auf dem feften Lande vorgingen. Er ſuchte mit 
Schott!and Frieden zu haben, und fchloß ſich an Spanien’ an, um Frank⸗ 
reih in Furcht zu halten; feine ganze Aufmerkſamkeit ging auf bie 
innere! Regierung feines Reiche. Diefes —— nun Ruhe, bie Sit 
tenrohheit fing an fidy zu verlieren, dad Parlament dachte auf Verbeſ— 
ferung der —2* dad Recht der Freiſtaͤtten in den Kirchen wurde 
beſchraͤnkt, der Ackerbau beſchuͤtzt, und ber Handel fing wieder an zu 
bluͤhen. Noch mehr haͤtte geſchehen koͤnnen, wäre ‚Heinrich weniger 
beſorgt geweſen, Schaͤtze zu ſammeln. Er war ber erſte —— 
England, ber eine Garde hatte, Die Britten ſetzen ihn in bie Reihe 
ihrer großen Monarchen, und haben ihn den Salomo von England ges 
nannt, Er ftarb d. 21. April 1509, 

Heinrich VIII. folgte (1509) als adtzehnjähriger Juͤngling 
feinem ftaatsflugen Vater, Heinrid) VIL., ber ihm ein völlig ausge: 
züftetes Heer von 50,000 Wann, und beträchtlihe Schäge hinterließ, 
Mit diefen Mitteln trat er rubmfüchtig der Verbindung Papft Juli: 
us II. und Ferdinands von Aragonien gegen Ludwig XIT, von Frank 
reich bei, uad fiel in Frankreich einz verließ ed abet nad) einem jwar 
glänzenden, doch fruchtloſen Feldzuge, indem er fih mit Ludwi 
Wieder ausſoͤhnte. Molluftig, herrſchfuͤchtig und zu jeder Graufamkeit 
— t, die ſeinen wilden Leidenſchaften freie Bahn machen kounte, 

berließ ee ſich jeßt ganz der keitung feines raͤnkevollen Gänftlings, 
des Cardinals Wolſey. Diefer ſchmeichelte allen feinen Luͤſten, und 
ſchaffte durch bie grobſten Erpreſſungen bie dazu noͤthigen Summtn 


edeutend, daß Eduard (IV.) vorerſt 
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berbet, wovon der befte Theil in feinen Seckel fiel. Des Tyraua 
wollte ntın aud als Gelehrter und Theolog glänzen. Alg baber 
Luthers großes Unternehmen begann, wirkte Heinrih fi vom Papfte 
bie Erlaubniß aus, Luthers Schriften, bie bei Strafe bes Kirchenban⸗ 
ned verboten waren, zu lefen, und eine Streitihrift gegen Eur 
thern über die fieben Sacramente erfchien unter des Königs Namen, 
obwol Wolfey der eigentliche Verfaſſer berfelben fein mochte. Sie 
wurde vom Papfte mit großer Freude aufgenommen, und dem Koͤni— 
ge dafür der Ehrentitel: Beihliger bed Glaubens, ertheilt, Aber 
der Fühne Luther fehrte fih daran wenig, indem er ben königlichen 
Echrifthelden ziemlich unfanft zurecht wies. Die römifhe Curie hat: 
te ſelbſt nicht lange Urſache, ſich bes hochgeprieſenen Beſchüters des 
Glaubens zu erfreuen; benn er wurde bald ihr gefährlihfter Feind, 
weil fie feine wilden keidenſchaften nicht begünftigen wollte. Heinricqh 
liebte nämlich die fhöne Anna Boulen, und als bdiefe fdlechterbings. 
auf bie Bedingung ber Ehe beftand, begehrte Heinrich vom Papſte 
Stemens VII. die Scheidung von feiner Gemahlin Gatbgrina, unter 
dem Vorwande ber Blutfhande, weil fie feines verftorbenen Bruders 
Arthur Frau gewefen. Der Papſt, der Kaifer Earl V., Gatharie 
nens naͤchſten Blutsverwandten, zu beleidigen fürchtefe, zauberte, Die 
Verhandlungen über diefe Sache dauerten einige Zeit ohne Erfolg fort, 
bis ‚Heinrich endlih durchariff, und buch den Erzbiſchof von Gans 
terbury, Granmer, mit Beiftimmuug bes eingefhücterten Parlaments, 
feine Ehe mit Satharinen trennen ließ, und die fhöne Anna heirathete, 
Heinrich verjagte nun die Mönde und bob die Kiöfter aufs die reis 
hen Ginkünfte derfelben fielen ibm und feinen Günftlingen zw 
Bald nachher ei er ben Kirheneid (Oatlı of Supreimacy) ein, 
wodurd ber König zum. Oberhaupt der Kirche erklärt und jedermann 
vorgefhrieben wurde, was er glauben follte. Papiften und Proteftane 
ten wurden aleich heftig vefolgt, Überall bampften Scheiterhaufen, 
und ber edle Kanzler Thomas Morus und ber fromme Bichof Fiſher 
wurden enthauptet, weil fie die neuen wollüftigen Leidenfhafter def 
Zyrannen zu billigen fi weigerten, Er war nämlih feiner gelieb: 
ten Anna.überdrifjig geworben, wilde keidenſchaft entflammte ihn neuera 
dings gegen Johanna Seymour; Anna wurde beswegen des Ehebruchs und 
der lutheriſchen Keperei angeklagt, Ihre Vertheidigung hörten bie 
beitohhenen Richter nicht, fondern Annas Haupt fiel auf dem Bluts 
geruͤſte duch den Scharfrichter von Calais, den man wegen feiner Ges 
fhieftihkeit dazu eigens geholt hatte, Johanna Seymour ward num 
des Unmenfchen dritte Gemahlin, und Annas Tochter, die nahmald 
hochberuͤhmte Eliſabeth, follte nah feinem Plane für ein 
ehebrecheriſch erzeugtes Kind vom Parlament erflärt werden, Doc 
bies unterbiieb, und da Johanna Seymour im erſten Wochenbette 
ftarb, erhob Heinrich die Prinzeffin Anna von Gleve zu feiner vierten Gas 
mablin. Ihrer wurde der Wolluͤſtling gleichfalls bald Überdräffig, denn 
Gatharina Howart hatte feine Begierden wieder entflammt, una 
von Gleve ward daher unter dem Borwande, der König habe Häßli» 
he Reibesgebrehen an ihe entdeckt, verfloßen, und Catharina auf 
den Thron und in dee Ungebeuers blutiges Bett geführt. Sie war ed, 
die auf Anftifsen ihres Oheims, bes Herzogs von Norfoll, des Königs 
Gunſtiing, Toomas Cromwell, ffürzte, und ihn aufs Blutgeruͤſt bradıte, 
Doch bald nachher felbft des Ehebruͤchs und der ſchändlichſten Aus 
Ihweifungen angeklagt, der legtern jedo nur vor ihrer Vermaͤhlu 
mit Delnridy uͤberwieſen, ließ diefer fie im Lower entpaupten, * 
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qritt zur fechöten Che mit des Lords Batimts Milttiwe, Satdarina Parr, 
die weninftens eines natürlichen Todes ftarb. Mit zunehmenden Sad» 
zen nahm auch Meinrichs But und Graufamkeit zu. Die ewige He 
mefis erreichte indeffen den königlichen Verbrecher ſchon im irbifchen 
geben. Gih unheilbarer, offener und boͤchſt ſchmerzhafter Schaden -am 
Beine, verbunden mit unnatürliher Fettigkeit, die ihm fat jede Be: 
wegung unmöglid machte, peinigte ibn während der legten 4 Jahre 
feines —9 ne die beftändigen Schmerzen machten ihn einem wil⸗ 
den reißenden Thiere gleich. Er wüthete gegen jeden, ber ibm zu nabe 
Fam, feine Befehle waren nub-Bluturtheile, und, ale [don der Zod an 
feine morſche Hülle Einpfte , wagte es nod niemand, ihm bie Gefabr, 
worin er ſchwebte, zu entdeden. Als bie Wagfiüd endlich Anton 
Denny unternahm, erfhrad ber elenbe Tyrann heftig, ſandte Eilbo: 
ten zum Erzbiſchof von Canterbury, und jevermann fab, baß er 
die heftigften Foltern des erwachten Gewiſſens empfand. As Gram 
mer erfdien, war die Sprache ſchon verloren, nur troftiofe Blide 
flehten um Vergebung der unfäglihen Blutſchuldz der Priefter ſicherte 
ihm biefe zu, und fo ftarb ber elende Wätheri im 3. 1547, mad 
dem er 56 Tabre gelebt und 37 Jahre mit blutiger Tprannei über 
fein Volk geberrfht Hatte. 
Hetnsid der Löwe, geboren 1129, eih Sohn Heinrids 
des Großmüthigen, Herzogs dee Sachen, und muͤtterlicher 
Seits ein Enkel des deutſchen Königs Lothar, iſt unſtreitig der merk⸗ 
wuͤrdigſte deutſche Fürſt des 12. Jahrh. Sein Vater ſtarb 1139 an 
beigebrachtem Gift. Die Feindſchaften, welche der Vater ſich zugezo⸗ 
gen hatte, erbten auf den Sohn, und wurden die —— zu 
den nachherigen Fehden Heinrichs. Während feiner Minderjaͤhrigkeit 
führ 'n feine Mutter Gertrub und feine Großmutter Richenza bie Re: 
gierung im Herzogthum Sachſen. Die bairiſchen Erblehen wurden von 
feines Baterd Bruder, Welf, verwaltet bas Herzogthum Baiern 
war ſchon dem Water entriffen und einem öfterreihifhen Fürſten ver: 
lieben worden. Die mäötigften Feinde des jungen Heinrich waren in 
. Sachfen Albrecht der Bär, Markgraf von Brandenburg, welder auf 
das Herzogthum Anfprüde machte, unb ber Bremer biſchof Adal⸗ 
bert. „Heinrich trat 1146 die Regierung felbft an, und Fam balb zum 
ungeftörten Befid bes Herzogthums Sadfen, weiches Albrecht wieber 
aufgeben mußte” Auf dem Fürftentage zu Frankfurt 1147 foberte 
der junge Held vom Kaifer Conrad fein bairtfyes Eigenthum zuräd, 
Gonrad fuchte Ausflächte, aber Heinrich ftärkte feine Macht durch bie 
Bermählung mit Giementinen, einer Tochter des mädjtigen Serien 
von Zähringen, und erwarb ſich früh Kriegsruhm durch glüdtide | 
ge gegen bie Wenden. Als nun Sonrad feine Anfprüde auf Baiern nit 
erfüllen wollte, gen ee in Verbindung mit dem Oheim Welf zu ben. 
Waffen, um ferbft fein Recht zu erfechten, Conrad joa nad) Goslar, 
um von dort aus Braunfchrveig zu überfallen; aber Heinrich verei: 
telte durch Lift das Unternehmen, foht aud im folgenden Jahre glüds 
kich gegen die Wenden, beftätigte.durd) Gewalt ber Waffen den K& 
nig Knut gegen den Prätendenten Swen auf Dänemarks Thron, und 
erftieg nun, da fein Better Friedrich von Hohenftaufen als. Kaiſer Frie: 
drich }. ihm (1154) Baiern wieder zuſprach, die höchſte Stufeder Macht, 
weiche bamala nähft bem Kaiferthron ein deutſcher Fürft erringen konnte, 
Bon der Rord⸗ und Oſtſee bis zum adriatiſchen Meere erſtreckten ſich 
ſeine ng DR: und Weftwpaten nebft Engern, das wahre 
Herzogthum Sachſen vom Rheine bie zur Elbe, felgte feinem Heereh 
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Bann. Der größte Theil von Baiern war als Rechen fein @igenfhum, 
und für die Welfiiden Stammgüter in Italien mußten die dortigen 
Bafallen ihm nicht nur 1154 den Lehnseid leiften, fondern auch 200 
Mark Silberd zablen, Baiern liebte Heinrich jedoch weit weniger,al& fein 
Seburtsland Sachſen. Des erftern Berwaltun überließ er daher dem 
Pfalzgrafen Dito von Wittelsbach, in Sadıfen aber nahm er ‚Dein: 
rich den Finkfler ganz zum Vorbilde und den Maßftab feiner Rechte 
nach der herzogl. Gewalt, die jener Heinrich und Otto der Erlauchte ehes 
mals handhabten. Dazu gehörte vor allem, daß ber berzogliche Heer⸗ 
ſchild nicht mehr unter dem bifchöflichen “erniedrigt wurde, und daB in 
den eroberten Landen die Bifchöfe vor dem Derzöge fih zur Belche 
hung’ mit Ring und Stab ftellen mußten. Dies mißfiel den flolgen . 
Bifhöfen fehr, doch mußten fie vorerfk der Gewalt des Herzogs nad: 
Heben. Inzwiſchen hatten ums Jahr 1164 des Herzogs Feinde, at 
beren Spise der Bremer Erzbifd;of Hartwich ftand, fidy näber verei⸗ 
nigt, und ſchloſſen 1166 zu Merfeburg ein Bündniß, dem viele Wafals 
len des Herzogs beitraten. Bald gefellten ſich auch zu ihnen die Wie 
Ihöfe von Mandeburg, Halberftadt und Hildesheim, nebft den Märke 
grafen von Thüringen und Brandenburg. Heinrich, der eben auf eis 
nem Zuge gegen die aufrührifchen Wenden begriffen war, wendete 
ſich fdhnell gegen die wider ibn verbündeten. Bifhöfe und gerten, 
Bremen ward erobert, Oldenburg init Sturm genommen. [8 Rak 
fer Friedrich (1168) aus Italien zurückkehrte, hielt er auf dem Reichs⸗ 
tage zu Bamberg Gericht, welches zu Heinrichs Vortheil ausfiel. Um 
biefe Zeit trennte fi Deinrid) wegen Gewiffensfcrupel von feiner er⸗ 
ſten Gemahlin, Clementine, und verehelichte ſich mit Heinridy IT., SHE 
higs von England, Tochter, Mathilde. Bald nachber unternahm er, 
bem Geifte des Zeitalters gemäß, einen Zug nad) Paläftina.. Er hatt? 
auf diefer Reife manderlei Abenteuer zu Wafler und Land zu befte 
ben, kehrte aber nady erfüllten Gelübde glücklich nach Braunfhmweii 
zuchd. Während feiner Abweſenheit hätten feine Feinde mancherle 
Bewegungen wider ihn gemacht, und felbft Kaifer Friedrich hatte 
fchnell das Gerücht von Heintichs Tode genußt um Sachſens fefte 
P. in feine Gewalt zu bekommen. $n Heinrichs Seele fahtejeht unbefiegs 
res Mißtrauen Wurzel. Zwar folgte er dem Kaifer mit zahlteicher Manne 
aft aufdem Sten Zuge nad) Italien (1174), verließ ihn jedoch bei der er⸗ 
en langwierigen Belagerung von Aleſſandria, obgieich Friedtich ihn fuß⸗ 
faͤllig bat, zu bleiben. Heinrich verlängte als Entſchaͤdigung für die dem Kal⸗ 
fer geleiftete Hilfe Goslat, weldyes ihm Friedrich nicht geben wollte, Die Fol⸗ 
ge von Heinriche Abfall war, daß Kaiſer Friedrich bei Legnago eine Schlacht 
gegen die italienifhen Städte verlor, und mit feinen Gegnetn einen na thei⸗ 
ligen Vertrag eingehen mußte, Der Daß Hegen den Herzog war nur’ 
in bes Kaifers Herzen entſchieden, und kaͤum merften dies Heintichs 
alte Feinde, fo braden fie von allen Seiten los, Seinrich ließ zwar 
das Schwert nit ruhen, verklagte äber doch auf dem Reichttage zu 
Speier 1178 bei dem aus Italien beimgekebrten Kaifer bie Ruͤheſtbrer. 
Als aber Friedrich fein Mißvergnägen über den Herzog äußerte, tras' 
ten alle feine Gegner mit ihren Beſchwerden gegen ihtt hervor. Der 
angefeindete Herzog ward zur Verantwortung äuf die Reihötäge zu 
‚Regensbutg , nachher zu Magdeburg, und zulegt nach Goslar vorges 
laden; da er,aber niemals erfcien, durch einen Ausſpruch det Fürften 
in die Acht und aller feiner Lehen vetlaftig erfiärt (1180): Diefes harte 
Urtheil wurde fogleich vollgogen, und Beinrichs Länver unter feine 
Gegner veripeilt, Das Derzogthum Baiern erhielt Dite.don Wittels⸗ 
| 40 


678 Hein der Loͤwe 
dachz Berndarb von Ascanien (Anhalt) Sadfens der Eryitfihof von 
—* erhielt Engern und Weſtphalen unter bemi Titel eines «Herzogs 
ums. Den übrigen Erzbifhöfen und Bifhöfen wurden einzelne 
heile verliehen. Das eigentlihe Oftphalen war aber Allodium Hein⸗ 
richs, und Eonnte ihm durch Reihsfprud nit genommen werben. Da 
er fahe, daß Gewalt mehr ald Recht galt, fendete auch er feine Gr 
treuen, flug bei Hallerfelde die coͤlniſchen Heerhaufen, trieb die An⸗ 
greifer aus Oftphalen, nahm den wüthenden ges Biſchof Uls 
rich gefangen, und, bätte er nicht aus Eigenfinn dem Grafen Adolph 
son Holftein die bei Hallerfelde gemadıten Gefangenen verweinert, fo 
würde er ſich fiegreih aller feiner Keinde erwehrt baben.. Als aber 
Adolph ibn verlieh ‚ ging alles den Krebögang,. Der Kaifer fam mit 
dem Neichsheer nah Sachſen, und den treugebliebenen Bafallen ward 
eine Friſt nefebt, binnen welcher fie die Fahnen bes Geaͤchteten ver: 
loffen, ober felbft als Geäcdhtete behandelt werben follten. Heinrich 
mußte nach übel flüchten; Braunfdweig allein hielt feſt an der ges 
Iobten Treue, und vergeblich warb es vom coͤlniſchen Biſchof belaaert. 
Doc ſah Heinrich, daß er ſich demüthigen müfle, wenn er nicht alles 
verlieren wolle. So erfhien er zu Erfurt 1182, bat fußfällig den 
aifeer um Gnade, und gewann dennoch nichts mehr, als die Zu: 
erung, daß feine Erblande, Braunfchweig und Lüneburg, ihm ver 
leiben follten, body mit der Bedingung, drei Jabre hindurch außer: 
halb Deutihiand als Verbannter zu leben. Er ging nun mit feiner 
Er Familie nadı England zu feinem Schwiegervater. Dort wurde 
hm fein Sohn Wilhelm, der Stammovater der nadherigen Herzoge 
von Braunſchweig, geboren, Vom Grzbifhof Philipp zu Göln, der 
or mit dem Kaifer entzweit hatte, zurüdgerufen, erſchien er wieber 
f heimifcher Erde im I. 1134, fand die ganze Verfaflung verändert, 
alles durch einander geworfen und bie Prälaten im Kampf mit den 
veltlichen Großen. Hätte er jegt felbft wieder zu den Waffen gegrifs 
en, fo wäre die Verwirrung nody größer geworden. Er lebte aber wie 
ein Privatmann fill zu Braunfhmweig. Doc traute Friedrich dem ges 
geizten Löwen nicht, fondern verlanate, er folle ihm nad Paläftina fol 
en, ober nohmals drei Jahre nah England gehen. Hemrich wählte 
— bas Beste, Während feiner Abwefenheit farb. zu Braunſchweig bie 
freue Mathilde, und bald erfuhr,er auch, daß das Verſprechen, feine 
Allodien nicht anyutaften, keineswegs gehalten werde. Da hielt auch 
. fich feines Verſprechens ledig, benugte bie Abmefenbeit des Kaifers, 
am 1189 nady Stade, ward von feinem.ehemaligen Feinde, dem Er 
biihof von Bremen, der jeht feiner brdurfte, mit offenen Armen aufs 
nommen, und fchlug bald, da bie treuen Bafallen von Wölpr, 
chwerin und Rageburg fich wieder zu ihm fammelten, die Dänen und 
itmarfen in die Flucht. Als Hamburg, Plön und Itzehoe wieder er: 
obert waren, foberte er Unterwerfung von Barbewid, der bluͤhendſten 
nn jener Gegend. Uber flolz verweigerten die Bardewider 
eborfam, Deswegen wurde die Stadt, nachdem er fie mit Sturm 
erobert , arößtentheild zerftört bis auf den Dom, und an des Doms 
Mauern das ſchreckende Bild des rähenden Löwen mit der Juſchrift: 
Vestigia Leonis , gefest, die nod) jest dort zu lefen it. Nach WBarde: 
wicks Zerftörung ergaben fich Luͤbeck und Lüneburg; aber in der noͤch⸗ 
ſten Schlacht gegen Adolph von Daffel, den Statthalter Holfteing, 
war Heinrich ungluͤcktich. Viele feiner Vaſallen blieben auf den Wahl: 
plage (bei Seaeberg), die andern verließen ihn. Die Biichöfe von Dil: 
besyeim und Halberftadt belagerten darauf in Gemeinſchaft mit bem 
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jungen König Hetnrich, ben Priedrid I. als Reichtverweſer in Deutſh⸗ 
fand gelaffen hatte, Braunf weiß, en. vergebens. Darauf kam im 
3. 1190 durd Bermittelung der-Erzbifdyöfe von Mainz und Söln ein 
Vergleich zu Stande, worin Heinrich verfprach, feine Söhne dem Koͤ⸗ 
nig als Geifeln zu ftellen. Zwar dauerte auch diefer Vergleich nicht 
lange; doch ward auf andere Weife die alte Feindſchaft ausgeglichen, 
Heinrichs 'ältefter Sohn, Heinrich, hatte ſich mit Agnes, der Erbtodys 
ter des Pfalsgrafen Conrad am Rhein, Bruders Kaifer Friedrichs I. 
vermäßlt, iefe Verbindung eines Welfen mit einer Hohenſtaufen 
ſchien endlich die alte Fehde zu enden. Durch des Pfalzgrafen Conrad 
und bes jungen Heinrichs Vermittelung erfolgte endlich eine Ausſohnung 
mit dem Kaifer, und Heinrich der Löwe, gedrüdt von der kaſt fo man» 
cher Unglüdsfälle, lebte nun ruhig zu Braunſchweig, wo er in einem 
Alter von 66 Jahren (1195) flarb und im dortigen Dome, wo noch 
fein Grabmal zu fehen, beigefegt wurde. Heinrich ber ‚Löwe war 
ein Deld, tapfer, großmüthig, unermüdet thätig, aber auch ftarrfinnig, 
hochfahrenden Wefens und teidenfcyaftlich geflimmt ; dabei fromm, aber 
kein Froͤmmler. Durch fein ganzes Leben hatte er mit den Pfaffen, 
Die feine erbittertfien Feinde waren, zu ſtreiten. Ueber fein Zeitalter 
ragt er hervor durgh feine unermüdele Bemühungen, Handel, Gewerbs 
fleiß, Buͤrgerglüͤchund Wohlhabenheit in feinen Ländern zu verbreitet, 
Känfte emporzubringen und Gelehrfamkeit, wie er fie fannte, zu bes 
fördern, Er unterlag nie feinem harten Schickſale, ſondern kaͤmpfte 
ihm ruſtlos entgegen. (Vergl. Heinrich der Löwe, Herzog ber Sachſen 
und Baiern, Ein biogr. Verſuch von Böttiger, 1819.) 22. 

Deinrid der Jüngere, Sohn Heinrichs des Aeltern, Here 
zogs von Braunfchweig, geb. 1498, ein Mann feurigen Geiftes, unruhig, 
berrfhfüdtig, oft hinterliftig, aber von feftem männlihen Sinne wie 
fein Ahnherr, der entfchiedenfte Senner der Reformation. Sein erſter 
merkwuͤrbiger Krieg war bie berühmte hildesheimifche Stiftsfehde 
worin er zwar iin der mörberifchen Schlacht bei Soltau (29, Zuni 1519 
enticheibend gefhlagen wurde, doc nachmals durd feine Gunft beim 
Katfer Earl V. fo glüdlih war, daß ihm und feinem Better Erich faft 
ſaͤmmtliche hildesheimiſche Stiftslande zugefprohen wurden. Vermehrt 
hatte er dadurch um ein Dritthell feine Erblande, aber fih aud im 
eine Abhängigkeit vom Kaifer nefest, die ihm nachmals hart druͤckte. 
Als Thomas Münzers fchwärmerifch begeifterte Borden in Thuͤringen 
verheerend hauften, zog Heinrich dem ——— von Heſſen und dem 
Herzoge von Sachſen zu Hilfe, und nahm Antheil an der Schlacht bei 
Frankenhauſen (15. Mai 1528), wo die Bauern eine gaͤnzliche Nieder⸗ 
lage erlitten. Da Heinrich nie ruhig fein konnte, erregte er eine neue 
Fehde gegen Boslar und belagerte die Stadt; dody bald rief ihn Garl V. 
ab, zur Unterftügung geaen den Papft und das ftolze Venedio. Hein⸗ 
rih 309 nah Italien mit 1000 wohlgerüfteten Reitern; allein das 
Heer ward die Beute anſteckender Seuchen, und des ‚Herzog felbft ent: 
kam mit nenauer Roth, als gemeiner Knecht verkleidet, den überalk 
auflauernden Feinden. Won feinen ftattlihen Reitern kehrten nicht 
mebr als fechzehn nah Wolfenbüttel zurüd, Er fand jest neuen Vers 
bruß, weil die Kirchenverbefferuhg in feinem Erblande reißend fanelle 

ortfchritte gemacht hatte, Zwar hörte er auf dem Reichsétage zu 
ugsburg 1530 der Proteftanten Glaubensbelenntniß, blieb aber den 
noch der alten Lehre und dem Kaifer ergeben; denn eben an dieſem 
Reihstage ward er nebft dem Better Erich feierlich mit den gewonnse. 
wen hilbedheimikgen Güte belehut, Bald wachher gelang es ihm, 
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nen Bruder Withelm durch zwolfjaͤhrige Grfangenfhaft zu jenem 
ertrage zu mäthigen, wodurch daß echt der Grftgeburt und Allein: 
zegierung im fürſtlichen Haufe gefeglich eingeführt wurde, Nachdem 
bie proteftantifhen Kürften den Bund zu Schmaltälden geſchloſſen 
(1537), trat Heinrich nicht nur in den Gegenbund, an defien Spise der 
Kaifer felbft ſtand, fondern ließ ſich fogar zum oberften Feldherrn des 
Bundes erklären. Beide Parteien rüftereh fi, Heinric) bedrohte Gos— 
lar und Braunſchweig; diefe riefen die fhmalfaldifden Bundesgenoffen 
zu Dilfe, und fie erſchienen unter - Anführung des Churfürften von 
Sachſen und des Landgrafen von Heſſen mit 15,000 Mann Fufvolt 
und 4000 Reitern. Heinrich flüchtete vor der Uebermadt; fein Erb: 
land, fogar das fefte Wolfenbüttel ward bald erobert.. Indeffen hatte 
Heinrich 32 Fahnen Fußvolk und 3000 Reiter zufammengebradt. Da: 
mit zog er dem Feind entgegen, und beim Klofter Hödelem kam +6 
sum fharfen Treffen. Heinrichs Saufen wurden aber von der Weber: 
mad umzingelt, ex mußte mit feinem älteften Sohne Victor fih zum 
Gefangenen ergeben, Ihn befreite die für die proͤteſtantiſche Partei 
unglückliche Schlacht bei Mühlberg (1547). Mit bitterm Groll im Her: 
zen kam er nun in fein Erbland zurück; Braunſchweig vorzüglich follte 
entgelten, was es zur Unterftüsung ber Feinde des Herzogs getban. 
Doc hatte die Belagerung der Stadt nicht den nſchten Erfolg. 
Ein Vertrag wurde geſchloſſen, denn neue ſchreckithe Fehde rief den 
Herzog ab, da Graf Volradt von Mansfeld plündernd und mordend 
in die wolfenbüttelfchen Länder gefallen war. Heinrich zeg ihm mit 
feinen beiden aͤlteſten Söhnen, in Verbindung mit Ghurfütft Moriz 
pon Sachſen entgegen. Bei Swershauſen trafen (9. Juli 1553) die 
a einander, eine mörderifhe Schlabt erfolgte, der Sieg war 
einrichs, "aber feine beiden Söhne lagen todt auf dem Wahlpiage, 
fein Bundesgenoß Moriz ftarb zwei Zage nah der Schlacht am den 
empfangenen Wunden. Noch einmal traf Heinrichs Heer ben Feind 
wifhen Steterburg und Geitelda, und zwang 'ihn zur Flucht; aber 
er Zob der Ältern ritterlichen Söhne flug Heinrichs Herzen bie 
tieffle Wunde. Es blieb ihm nur ber flille, verwadfene, fogar der 
lutheriſchen Keserei zugethane Julius übrig. : Doc als es ihm fehl 
flug, den Baftard Eitel Heinrih vom Kaiſer legitimiren zu Laflen, 
mußte er freilih Julius das Erbrecht zugeſtehen. Rubiger im Alter, 
verföhnte der ftürmifche Heinrich ſich aud mit feinem fonft gebaßten 
ohne, und ließ fonar feine Abneigung gegen bie neue Lehre ug Sr 
e farb 1568, aud) in der Romanenwelt befannt durch feine Liebe 
mit Eoa von Trott, vom ber erzählt wird, daß fie fheinbar zu Gan: 
deröheim auf Heinrichs Befehl geftorben und beerdigt," daun aber im 
tiefften Geheimniß auf die gehe Staufenburg geführt worden jei, wo 
beinrich mit ihr in füßer Minne gelebt, und fieben Kinder (wovon 
jener Eitel Heinrich der ültefte) gezeugt habe, Noch -jegt wird 
auf ber verfallenen Staufenburg bie Stelle gezeiat, wo einer ven 
Eva’s Brüdern, der fie aufzufpüren gekommen, auf Heinrichs Geheif 
den Tod fand, 21. R 
Heinrich ber Seefahrer, war der dritte Sohn des Kö: 
nigs Johann I- von Portugal, der von 1385 an regierte. Portugal 
genoß damals giner glüdlihen Ruhe; die Nation war. thätig und 
unternehmend, und * Trieb, Entdeckungen und Eroberungen zu 
machen, faſt allgemein. Beſonders zeichnete ſich hierin der Infant 
Heinrich aus, Schon früh gab der großherzige ag glängende. 
Berveife feines Muthet, aber. mehr. als die Waffen lebte er die Wii; 
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haften, befonbert Mathematlk, Sternkunde und Schlfffahrtskunſt: 

s die en Geuta eroberten (1415), hatte Heincid) fich ſehr 
ausgezeihnet, und erhielt von feinem Vater die Ritterwlrde, Nah 
deffen Tode wählte ‚er die Stadt Sagres in Wgarbien, unweit des 
Vorgebirges St. Vincent, zu feinem Aufenthalt, und fegte den’ Krieg 
gegen bie Mauren in Afrika rüftig fort, Er beunrubigte ihre Küften 
durch feine Schiffe, und feine Seeleute kamen auf biefen Zügen in Ger 
genden bed Weltmeerd, welche bie untundiaen Schifffahrer jener Zeit 
lange für unzugänglid gehalten hatten. Aber Heinrichs Entwürfe 
gingen auf etwas Größeres, Die Entdedung unbekannter Erbgegenden 
war das Ziel, wohin er ftrebte, Bekannt mit den Fortſchritten, wel: 
he. die Erdkunde bis dahin gemacht hatte, verfäumte er während. fei: 
ner Feldzüne in Afrika feine Gelegenheit, ducd die Mauren Kennt— 
niffe von ben Ländern zu erlangen, bie an Aegypten und bie arabi 
fhen Staaten grenzten, und nachzuforfhen, 06 man um die Weftküfte 
von Afrifa einen Weg zu den Schägen Indiens finden Fünnte, Die 
Araber waren bis dahin die einzigen, die nähere Kenntniffe von bie: 
fem Erbtheile hatten. Aus biefer Quelle fchöpfte Heinrich umſtänd— 
lichere Rachrichten von dem innern Afrika, von der Küfte von Guinea 
und ‚andern großen Küftenländern. Er befprach fi mit kundigen 
Männern, und als er ihr Zeugniß mit den eingezogenen Nachrichten 
einftimmig fand, entſchloß er fih, feinen Plan auszuführen. Er er: 
richtete zu Sagres eine Sternwarte und eine Schule, in welder junge 
Edelleute in allen zur Schifffahrtskunde erforderlichen Wiſſenſchaften 
unterrichtet wurden. Er war der erfte, der den Gebrauch bed Com— 
paffes, den man übrigens ſchon in Europa Eamnte, auf die Schifffahrt 
anmwendete, und man fchreibt ibm einen großen Antheil an der Erfin— 
dung des Aftrolabiums zu. Er fandte von Zeit zu Zeit Schiffe auf 
Entdedungen an der Küfte ber Barbarei und Guinea aus, doch blies 
ben diefe Reifen anfangs ohne wichtige Ergebniffe. Auf einer biefer 
Reifen entdeckten zwei in jeiner Schule gebildete Hauptleute, Juan 
Gonfalez Jarco und Zriften Vaz, duch Stürme verſchlagen, die Ins 
fel Puerto Santo, -und 1418 die Inſel Madera (Madeira, im Por: 
fugiefifhen Holzz fie gaben der Inſel diefen Namen von bem vielen 
Holze, womit fe bewachſen war). Heinrich empfing die Ruͤckkehrenden 
freudig uber den glücklichen Anfang. Seine erfte Sorge war nun, bie 
neu entdeckten Eilande mit Anfiediern zu befegen, und den üppig 
fruchtbaren Baden anzubauen. Auf Madeira hatten bie Anfiebler, um 
fhnell einen Auten-Boden für nene Anpflanzungen zu gewinnen, die 
dichten Wälder angezindet. Heinrich, der pen künftigen Dolzmangel 
vorausfah, gab Befeht zu neuen Waldpflanzüngen, und um ben Zuder 
nicht meter von den Arabern kaufen zu müffen, ließ er aus Sicilien 
Buderrohr kommen, das in dem feuchten Boden balb vortrefflich ge: 
dieh. Nach Entdeckung von Madeira waren Heinrihg Gedanken auf 
die goldreihe Buinea:Küfte aerichte. Nur fein ———— Muth 
konnte die großen Schwierigkeiten überwinden, die der Unternehmung 
entgegenftanden. Das Vorgebitge Non, ſagte man, wäre das Biel, 
welches Gott der Menfchen Eühner Ehrfurcht nefegt hätte, Heinrich 
hörte alle Aeußerungen der Kurzfichtigkeit, wie allen Zabel, mit ruhi: 
Ar Gleihmuth an, und feine Beharrlichkeit ward dadurch nicht er: 
hüttert. Gilianez, einer von feinen Scefahrern, bot ihm feine Dienfte 
an, um das furcdtbare Vorgebirge zu umfegeln und Entdedungen au 
der Küfte von Guinea zu machen. Er aing 1433 unter Segel, um: 
ſchiffte glüdticg das Vorgebirge Bojador und nahm Beſitz von der Küfte 
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durch Errichtung eines Kreuzes, worauf, wie gewoͤhnlich geſchah, Oetw 
sich —— Talent de bien faire, geſchrieben ward. Lobſprüche 
und Geſchenke belohnten den kühnen Entdecker. Im folgenden Jahr 
ward ein größeres Schiff ausgeſandt, das 30 Meilen über Bojabor 
binaus kam, Bei diefen glüdfidyen Unternehmungen verftummte all« 
mälig ber Zabel, und Heinrich fand mehr Unterftüsung. Sein Bru— 
der Dedro, der während Alfonſos V. Minderjährigkeit die Regierung 
Er: leiftete ihm Eräftigen Beiſtand, und beftätigte die Schenkung 
Inſeln Puerto Santo und Madeira, die Heinrid fhon von dem 
serftorbenen Köniz Eduard erhalten hatte. Der Papft Martin V. be 
Kräftigte nicht nur die Scyenfung ber beiden Infeln, fondern fprad 
ugleich den Portugiefen alle Länder, welche fie längs der, afritanifchen 
— bis Indien entdecken würden, als Eigenthum zu. Im J. 1440 
kamen Antonio Gonzalez und Nunno Triſtan bis zum weißen Vorge⸗ 
birge, und diefer neue glückliche Erfolg machte einen günftigen Eine 
drud auf das Voll, Von allen Seiten eilten muthvolle Jünglinge 
erbei, und zeigten befto lebhaftern Eifer, an ben Entdedungsreifen 
beit zu nehmen, ba jegt fhon ber Goldſtaub aud bie Habſucht reis 
en Eonnte, Peinrich hatte ‚bieher alle Koften allein beftritten, jest 
iibeten fi Gefellfchaften unternehmender Männer, die unter feiner 
keitung Entdedungsreifen wagen wollten, und ed wurde bald die Ans 
gelegenheit des ganzen Volks, was bisher nur bie Sache eines einzie 
gen Mannes gervefen war. Schneller ftieg nun das Entdeckungsalück, 
ls vereinte Kräfte das ruͤhmliche Werk förderten. 1446 umſchiffte 
unno Zriftan das grüne Vorgebirge, und zwei Jahre fpäter ente 
deckte Gonzalez Ballo brei von den azoriſchen Infeln, gegen 200 Meilen von 
der Küfte entfernt, Heinrich fegte bis zu feinem Tode dieſe Bemühuns 
en eifrigft fort. Er ftarb 1463, 67 Jahr alt, und hatte nod bie 
Breude, die Entdetung der Küfte Sierra Leona zu erleben, und auf 
dem Throne feines DBaterlandes einen Fürften, Johann Il. zu ſehen, 
dem es Ernft war, eifrig zu fördern, was mit fo günftigen Vorberei⸗ 
tungen begonnen war. Die widjtigen Folgen, welde die Erweiterung 
der Schifffahrt und die dadurch vorbereitete Entdedung bes Seewegs 
zu Indiens Handelsſchäten auf die ganze Welt hatte, fihern ibm eis 
nen unfterblihen Namen in der Gefhichte, und feinen Bemühungen 
# Ruhm, feinem bedeufungsvollen Wahlſpruch würdig erfüllt zu 
a en, 
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Heinf e (With.), ein genialer deutſcher Schriftfteller, war 1749 
S Eangenmiefen, einem Dorfe bei Ilmenau, in Zhüringen, geboren» 
Sin Züngling von feinem Sinn und ausgerüftet mit herrlichen Fahig⸗ 
keiten, um mehr als Eine fchöne Kunft zu erfallen und auszuüben z 
träftig von Körper, das Gedächtniß treu, die Phantafie höchft ent« 
iIndbar, fehmelgerifch, oͤppig, bildete er fich mehr in ber Welt, als in 
er Schule. Nachdem er feine juriftifhen Studien in Jena wohl ober 
übel vollendet hatte, aing er nach Erfurt. Htier erhielt er feine pocs 
tifhe Richtung durch Wieland, Mit der Ueberfegung des Petron bes 
gann er feine literorifche Laufbahn; Laidion, oder die eleufinifchen Ger 
beimniffe Mor Möge man aud das Zalent bes Verfaſſers, das 
fih in beiden Werfen darthut, anerkennen, fo darf man ſich dod nicht 
verbergen, daß fie in unferer Literatur zu den wenigen erotifchen 
Schriften gehören, die eine gefihrlihe Wolluft athmen. Selbft Wieland 
nahm on dem kecken Muthwillen feines zoͤglings ein Aergerniß. Ja 
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Düfleldorf, wohin ihn Jacobi als Theilnehmer an ber Iris, von Hal 
berftadt 1776 berief, ward burd ben Beſuch der Herrlicen Wilder 
ſammlung fein Kunftfinn aufneregt, genährt und verfeinert. on da 
ging er 1780 in bas beiß gewuͤnſchte Italien, Hier fchmwelgte er in 
Luft und Freude drei Jahre lang. Aber befremden muß es, daß bar 
mals Heinfe das befreite Ierufalem und den Orlando, aufgelöft in 
Profa, aus dem Lande det Mufit nach Deutfchland hinüber wandern 
ließ, und feinen Landsleuten zumutbete, daß fie aus diefer Nachbildung 
begreifen ſollten, „wie die herrlichften Menjchen feit einigen Jahrhun⸗ 
beiten von Ariofts Gedichten bezaubert worden wären.” In Mainz 
— der Heimgekehrte zugleich mit I. Müller ein ruhiges Plätzchen. 
r wurde Vorleſer des Churfuͤrſten, und nachher vo) und Biblios 
thefar, Dort ſchrieb er Ardinghello und Hildegard, as er von Bilde 
nerei und Muſik, die er beide fchwärmerifch Tiebte, in feinem Leben ers 
funden, geahnet und enträthfelt hatte, legte cr in feinen Werfen nies 
der, deren ftürmifcher bacdyantijcher- Zaumel zwar den Lefer gewalts 
fam ergreift und dahinrafft, ein edles Gemüth aber nicht erheitern 
kann. Er’ ftarb 1803, 54 Jahr alt. Poͤchſt anziebende Briefe von 
. ihm finden fi in der Sammlung von Briefen zwiſchen Gleim, Heinſe 
und Müller, Die 1805 unter feinem Namen erjchienenen mufitalifchen 
Dialogen find nicht von ihm. ea 
Heinfius (Daniel und Nicolaus), Water und Sohn, zwei bes 
rühmte Krititer. Der Vater, geb. zu Gent 1582, war ein Schuͤler 
Joſeph Scaligers, wurde Profeffor der Politit und Geſchichte im Leys 
den, auch Hiſtoriograph von Holland, und ftarb-1655. Seine vielfeis 
figen Berdienfte als Philolog und Hiftorifer, die fchönen Verfe, weiche 
er in er und lateinifcdyer Sprade bichtete, und fein guter Se— 
hmad erhoben ihn zu einer hohen Stufe des Ruhms. Unter den 
Iten hat er befonders ben Horaz, den Marimus Zyrius, Terenz u. 
ſ. w. bearbeitet; aud find feine Arbeiten für das neue Zeftament 
ſchätzbar. "Seine biftorifhen Schriften, fo wie feine Reden, empfehlen 
ſich durch eine vortreffliche Eräftine Sprache. — Nicolaus, neboren 
u Leyden 1620, machte viele Reifen nach England, Kranfreih und 
Eduseben, befonders aber nad Italien, wohin ihn die Königin Chris 
flina von Schweden fandte, In der Kolge bekleidete er die Stelle 
eines niederländifchen Refidenten zu Stockholm, brachte aber die legten 
zehn Jahre feines Lebens in feinem Vaterlande zu, und ftarb 1681 in 
Haag. Er liebte vornehmlidy die römifhen Didyter, und war in Eris 
tifher Behandlung derfelben fo glücklich, daß er der Wiederberfteller 
des Dvid, Silius Italicus, Valerius Flaccus u, X. nenannt zu werben 
verbient. Außer diefen Dichtern gab er auch den Virgel, Tlaudian, 
Prubdentius u, f. w. heraus. Zerſtreute Anmerkungen über mehrere 
römiſche Schriftfteller findet man in feinen Adverfarien, bie erft 1742 
erfhienen. Er war fetbft ein auter lateinifcher Dichter,  \ 
Heinſius, Großpenfionär von Holland, war lange der Leiter 
aller wichtigen Handlungen der Repubtil, Er war der Günſtling und 
Bertraute des Prinzen Wilhelm von Oranien, der 1689 als Wilhelm III. 
den enalifchen Thron beftieg, und hatte großen Antheil an deſſen polie 
tifhen Verhandlungen. Wilhelm hatte ihn nad dem Rimmeger ie 
ben nah Paris gejandt, um da feine Rechte auf das Fürftenthbum Dras 
nien geltend zu machen. Heinſius fprach fo lebhaft für den Prinzen 
und die Proteftanten, daß Louvois fich unterfing, ihm mit der Baftılle 
u drohen, Seitdem war er Frankreichs abgefagter Feind, und gab 
befonderg wäwend des paniſchen Erbfolgetiieges nicht vorgebuche 
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Mühe, Ludwig KIV, zu demuͤthigen. Aber fein Widerftanb gegen bie 
Abſchließung des Friedens zog der Republik eine große Schuldenlaft zu, 
und nachdem er 30 Jahre lang als Ratbepenfionir unumſchränkt ge= 
Fir batte, verlor er feine Stelle und farb 1720 im Haag, 87 
ahre alt. ß 
— f. Bulimie | 
| Heizung beißt foviel als Erhizung, Erwärmung durch —*—* 
Man brauücht die Wörter Heizen, Deizung ſowol zur Bezeichnung 
der durch euer zu bewirkenden Erhisung der mandyerlei Gattungen 
von Defen, deren Wärme zu verjchiedenen öfonomifchen und techniſchen 
Zwecken benust wird, als auch bei der Erwärmung der Zimmer durch 
Defen (oder Kamine), Letztere find alſo Werkzeuge oder Vorrichtun: 
en zum Heizen, Feuerbehälter, Eleine Gebäude zum Behuf bequemer 
enusung der Wärme, melde das Feuer (das Verbrennen) entwidelt, 
für mancherlei Zwecke, mit Befeitigung des Rauchs. Die zunehmende 
Holztheurung hat endlich unfere Zeitgenofien vermocht, —. Erfindung 
weckmaͤßiger, auf ſparſamen Verbrauch des Brennmaterials berechnete 
efen, Heerde und anderer Feuerſtaͤtten, der fo lange herrſchend ne: 
wejeren Holzverfhwendung Grenzen zu fegen, und man bat feit eini: 
ger Zeit angefangen, vorzüglich den Bau der Stuben: und Kochöfen 
tunftmäßiger zu betreiben, indem man bie durch die Fortſchritte der 
Phyſik Herbeigeführte Kenntniß der Natur der Wärme, der Geſetze der 
Wärmeentwiclung und Wärmeleitung darauf anzuwenden bemäübt ift. 
Die Zweckmäßigkeit eines Dfens beruht im Allgemeinen vorzüglich auf 
geböriger, wohlberechneter Beſchraͤnkung bes * in Verbindung 
mit einer Einrichtung; welche auf möglichſte Benutzung der entwickelten 
Wärme abzielt. Mit einem Heinen Feuer fann man, bei genugfamer 


Beſchränkung bdeffelben, z. B. ein Zimmer, viel beffer Heizen, als mit: 


einem großen bei ſchlechter Beſchränkung, und je enger ein Feuer, unbe: 
ſchadet feiner Tebhaftigkeit, befchränkt werden kann, befto mehr wirkt 
es erwärmend terbigend) auf feine Schranke, namlich auf die Wände 
"und Deden des Behälters, worin es einaefchloffen ift. Vergleicht man 
mit diefen Grundfägen die meiften noch jegt gebräuchlichen Defen, fo 
fieht man, daß es große, weite und hohe Kaften find, worin das Feuer 
fi) ohne Hinderniß ausbreiten und emporfteigen kann, fo baß bei weis 
tem die meifte Wärme ſchnell und unbenugt mit dem Raude in den 
Schornftein entweiht. Zur Beurtbeilung ber Zweckmäßiakeit ober 
Unzwecdmäßigfeit der jest gebräuchlidien Defen ift noch Folgendes in Bes 
trachtung zu ziehen: 1) Da ein Feuer, befanntlih, um fo lebhafter 
brennt und um fo mehr Wärme entwidelt, je mehr die äußere Luft mit 
dem brennenden Material in Berubrung kommt, fo find die Zundfen, 
bei welchen die Luft durch eine kleine Deffnung bes Dfenlichs (Dfen: 
fchürfchens) fortwährend einftrömt und das Feuer anbläjt, dem bisher 
und noch jest gewöhnlichen Defen, die von außen gebeizt werben und 
eines” folchen Luftftroms ermangeln, weit vorzuziehen. 2) Da das Feuer 
aufwärts fteigt und daher am meiften nad) oben wirkt, fo ift deffen Be: 
ſchränkung in biefer Richtung am nöthigften und es ift eine Hauptregel 
bei der Verbefferung ber Defen, die Höhe des Feuerraums zur vermins 
dern. Diefe wichtige Renel bat man zwar neuerlid beim Bau der 
Kochbfen beobachtet, bei den Stubenöfen dagegen — ; deren 
— faſt durdigängia zu hoc iſt. Mehr als 7, 8, hoͤchſtens 9 
oll Höhe follte Teines Stubenofeng, und eben ſo keines Kochofens Feuer⸗ 
raum enthalten, Man Tann daher faſt jeven Stubenofen dadurch ſehr 
verbeſſern und in einen Sparofen verwandeln, daß man in dem Feuer: 
y | ap 
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kaſten einen Wärmekaſten *72* In Form etner Brat⸗ ober 
Kochröhre, anbringt (> B. nach Pohle Angabe, ©, beffen Befchreibung 
eines Kocyofene), deſſen Mündung dann viel Wärme in das Zimmer 
bringt, wenn man nämlid unter dem Wärmelaften:ein Ofenlied an: 
bringt, woburd; der Ofen zugleich, wenn er es noch nicht war, in einen 
Bugofen umgeänbert wird, worin ber Feuer- oder Wärmeftrom den 
Kaften umipielt. 3) Das zu fehnelle Entweichen der Wärme, welche 
das Brennmaterial entwidelt, muß möglichft verhütet werben; dieß ges 
ſchieht durch Verlängerung bes Wegs, den der Feuer: und Rauchſtrom, 
von der Feuerftätte bis zum Ausgang in den Schornſtein ober das Ka: 
min zu durchlaufen hat, Darauf beruht die mehr oder weniger ziued> 
mäßige Einrichtung der DOfenauffäge, welche mit mehreren Zügen , doch 
mit einem nach verfhiedenen Richtungen gebohrten Kanale von genug- 
famer Länge verfehen fein müſſen. Daher die fogenannten Girculiröfen, 
welche, als die erften verbefierten Stubenöfen , biöher eine bedeutende 
Rolle. gefpielt haben, Hierzu eignen ſich die befannten Dietendorfer 
Dfen, weldhelang, ſchmal und von unbeträdhtlicher Höhe find, am beften, 
und man verfieht einen folchen Feuerkaften mit einem thönernen Auf: 
ſatz mit 3 Horizontalzügen aus gebrannten Tafeln oder Kacheln. Die 
neueften Girculiröfen, welche Mode zu werden angefangen haben, find 
ganz aus Eifen gegoffen, d. b. Feuerkaften und Xuffag find aus einem 
Guß; fie haben aber, wie faft alle bisherigen Defen biefe Art, doch in 
geringerem Grabe, den Fehler, daß ber Feuerkaſten zu ber und bie 
— weit find, mithin die Regel der möglichften Geier efhräntung 
nicht genug beobachtet ift. Durch die Berengerung ber. Züge und bie Ver: 
minderung der Höhe des Feuerraums concentrirt man die Wärme und 
gewinnt daburch, außer befferer Heizung ber Zimmer, auoleic den Vor⸗ 
theil, daß fi weniger Ruß anfegt, den nur der abgekühlte Rauch er: 

Ht. 4) Auch die Materialien, deren man fi) zum Ofenbau bedient, 
nd für die Zwedmäßigkeit der Einrihtungen wohl zu berüdfichtigen. 
Eiſen, alö guter Wärmeleiter, ift überall dienlich, wo es auf ſchnelle 
Erwärmung ber Zummer anfommtz. aber es hat bie Eigenfchaft aller 
Wärmeleiter, beim Mangel deö Feuers bald wieder zu erfalten, wel: 
ches um fo mehr ber Fall fein muß, je bünner die Eifenplatten find. 
Dagegen ift gebrannter Thon ein iedier Wärmeleiter, und bient da⸗ 
— zum laͤngern Nachhalten der empfangenen Wärme. Aus dieſem 
runde ſind die gewöhnlichen blechernen Windöfen, welche überdies, 
in Ermangelung faſt alier Circulation, die Wärme ſchnell in den Schorn⸗ 
fein abführen, ſehr unzwedmäßig. - Zweckmäßiger find aus obigem 
Grunde diejenigen Defen, deren Feuerkaſten aus ſtarken Eifenplatten 
einen thönernen Auffag tragen, wodurch man beide Vortheile, ndmli 
ben des ſchnellen Heizens und dee Nahhaltens ber Wärme, vereinigt. 
weckmäßig in jener Dinficht ift es daher auch, wenn man, bei Eirculirs 
fen mit thönernen Aufſätzen zu ben Deden ber Horizontalzüge Blech⸗ 
tafeln von geringer Dice wählt, Es gibt aber auch Defen, bei welchen 
das Rachhalten oder die Dauer der Erwärmung allein berüdfichtigt ift, 
worin man daher das Feuer nicht zu unterhalten braudt, und. welde 
darauf eingerichtet find, daß fie nur.zuweilen, aber dann ſtark, gebeizt 
werden dürfen, um dann defto länger warm zu bleiben, und das. Zim: 
mer, worin fie fteben, in angenehmer Zernperatur zu erhalten. Von 
ben Badöfen ift diefe Eigenihaft befannt, und jebermann- weiß, wie 
lange fie nad) der Heizung die Dise beibehalten. Aber nicht. jeder kennt 
wohl die ruffifchen Stubenöfen, welche in 24 Stunden nur einmal, ohne 
weitere Unterhaltung des Feuers, geheizt werben, und dennoch die Jim: | 
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mer, während —— Seit, trog des katten Stimas, hinlänglich 
und aleihmäßig warm erhalten. ie werben — ganz aus Bach - 
fteinem gebaut und mit vielen (ſenkrechten) Zünen verfehen. Bei jeder 
Hetzung wird ftarkes euer acgeben, um bie Backfteine möglichft zu ers 
2 Sobald nun das Flammenfeuer vorüber und blos ncdy reine 
oblenalut vorhanden ift, wird fowol oben das Abzugsrohr, ald unten 
das Schüt: oder Heizloch durch wohlpaffende Klappen u. bal. verfchlof: 
fen, unb die Arbeit bes Heizens ift gefhhehen und unter 24 Stunden 
sicht wieder nöthig.. Diefe Defen verbreiten eine ‘angenehme, gleich—⸗ 
mäßige und daher gejunde Wärme in den Zimmern, deren längere 
Dauer durch die überall eingeführten Doppelfenfter fehr unterftügt 
wird 5. Ze mehr Züge endlid die Defen oder beren Auffäge entbals 
ten, deſto mehr ift es nöthin, daß fie nicht zu felten gereinigt werden, 
wenn fie jederzeit gute Dienſte teiften follen, ba der Ruf die Wärmes 
leitung und daber die Wirkung des Dfenfeuers ſchwächt. Man vermeis 
det übrigens die häufige Erzeugung des Rußes durch die zweckmäßige 
Einrichtnng der Defen, durky gehörige Beſchraͤnkung des Feuers, duch 
verbältnigmäßige (nicht zu weit getriebene) Verengung der Züge, wo⸗ 
durch die Wärme des Rauchs concentrirt und bie Anfesung des Rußes 
vermindert wird, Man darf daher aud die Vermehrung der Züge, 
d. db. bie ge des Wegs für den Rauch nicht zu weit treiben, 
weil bei zu großer Abkühlung des letzten nicht nur viel Glanzruß ents 
ſteht, fondern am Ende eine rußige Kläffiekeit erzeugt wird, welche 
rabtropft und die Zimmer verunreinigt. Binfichtlich ber Bermeidung 
Rußes follte man auf die Vervollkommnuug der rauchverzehrenden 
Defen bedacht fein, deren Keuerfaften die Korm eines abgefürzten Kegels 
ben ; fie find mit einem Seitenrohr verfehen, durch welches die Aufßere 
alte Luft in den obern Theil des Feuerrohrs geleitet wird; die kalte 
Luft drüdt den Rauch nieder, fo daß er vom Keuer entzündet wird, 
Natürlich fest fich in diefen Defen faft gar Eein Ruß an, da ed an Rauch 
fehlt, nur find fie nach der ‚bisherigen Einrichtung zu Eoftfpielig, Am 
meiften darf man fich aben für die Verbefferung der Stubendfen oder 
die volllommnere Heizung der Zimmer von der zu erwartenden Eins» 
ührung der Saugwerfe verſprechen. Diefe aründen fih auf die Err 
ahrung, baf die Luft, wo fie erhist wird, fich.fonleich ausdehnt und 
auffteigt, während andere fühlere Luft an ihre vorherige Stelle tritt, 
wodurch man, bei fortwährender Wärmeerzeugung , einen beißen Luft⸗ 
from unterhalten kann. Dies gefchieht durch eiferne (eifenblecherne), 
im Dfen oder deffen Auffas angebrachte Röhren, deren beide Muͤndnn⸗ 
gen fih in das Zimmer dffnen, fo daß Feine derfelben mit dem Rauch 
bes Feuerſtroms Gemeinfhaft hat, Diefe Wärmeröhren werben I 
Knieen verfehen, bamit man fie im Innern des Ofens nach verichiedenen 
Richtungen leiten kann, wie es die Umftände erfordern, z. B. aus dem 
Feuerkaften in die Züge, wo man fie mit ihren oberen sündungen in 
paffenden Löchern, die in bie Seitenwand eines Bugs gemacht werben 
mittelft auien Lehms befeftigt. Eben fo wird auch die untere Mündung 
eines ſolchen Wärmerohrs in dem Loche einer Ofenwand befeſtigt. Es 
ft ar, daf durch diefe Einrichtung eine ununterbrochene Girculation 
und Erbisung der Luft während der Heizung (Unterhaltung des Feuers 
im Dfen) bewirft werben muß, wobei die erhigte Luft aus der obern 
Mündung der Wärmerdhren ausftrömt, indem die untere —— 
andere kaͤhlere Luft einſaugt, welche innerhalb des heißen Rohrs eben⸗ 
falls ſogleich erwärmt wird u. ſ. w. Je näher man ben untern Theil 


eines Märmieropeg Über dem Feuer anbringt, deſto Kärter ift, ratör⸗ 
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Ach, Me Wirkung, aber deſto ftärfen muß auch das Eiſendlech fein, wor⸗ 
aus biefer Theil gemacht ift, wenn er nicht zu bald verbrennen folk 
Auch mit der Zahl der Wätmerdhren ſteht, begreiflih,, der Erfolg eis 
nes folchen Saugewerks in genauem Berhältniß, d. b. jemehr man deren 
anbringen fann,:befto beſſer ift es. Diefe Einrichtung ift nicht nur holz⸗ 
fparend, fondern man gewinnt auch dadurch den Vortheil einer gleiche 
mäßigen Verbreitung und Bertbeilung der Wärme in den Zimmern, 
was eben fo angenehm als gunftig für die Gefundheit if. Daß man 
übrigens aus einem Ofen von gentgfamer Größe die zweckmäßig anges 
braten Wärmeröhren verlängern und in andere Zimmer leiten könne, 
um dieſe blos durd) das Einftrömen der erwärmten Luft (ohne befondere 
Defen) zu heizen, leuchtet von felbft ein. Die zu große Mannikhfaltigs 
keit der jest gebräuchlichen Stubenoͤfen, binfichtlic der Haupteinrichtung, 
iſt eben kein Zeuge von einer hohen Stufe, welche die Ofenbaufunft im 
Ganzen bisjegt erreicht hätte. Denn die Anwendung richtiger —— 
liſcher —* auf diefe Kunſt fordert auch eine beſtimmtere Einrich« 
tung, welde übrigens binfichtlich dev Mannipfaltigkeit der Außern Form 
und Verzierung dem Gefchmad noch freien Spielraum genug läßt. Vor 
ber Hand fcheint eine Verbindung zweckmäßig gebauter Girculirdfen mit 


ben Saugwerk viel Vortheil zu verfprehen, und höchſt wahrfcheinlich 


würben aus ber Bereinigung der Vortheile des raudiverzehrenden: Ofens, 
bed Saugwerks und Girculirofens die volllommenften Stubenöfen here 
vorgehen. Die Brennmaterialien, deren man ſich zum heizen bedient, 
find befannt, und jedermann weiß, daß man, außer dem Sceitholze und 
Reißig, auch Steinkohlen , Torf, Lohkuchen, und neuerlich fogar die 
Sägeſpne (in ühnlichet Korm, wie die Lohtuchen) dazu anwendet. Je— 
beö dieſer Materialien, welche faft ig die Steinkohlen audges 
rommen, dem Pflanzenreiche angehören, gewährt feine eignen Bora 
theile, wovon bier das Nähere übergangen werben kann ; vom Scheit⸗ 
holze aber, als dem vorzüglichften Heizmaterial, follte jeder wiflen, daß 
es nur völlig troden und kurz (wenigſtens drei, in der Regel viermal) 
Schnitten, in Stubendfen mit Bortheil verbraudpt werben kann, Die 
eratur diefes Kachs enthält zwar im Einzelnen mancherlei gute Bor: 
ſchlaͤge, Vorfchriften, Anleitungen zum Bau bolsfparender Defen, 
Heerde u. f. w., aber alles ift noch 8 einſeitig und unvollftändig; an 
einem claffifdien Werke über bdiefen Gegenftand — wozu aud die Zeit 
noch nicht reif fein dürfte — fehlt es uns noch. Beachtung hinfichtlicy 
der Würmerohren und Fortleitung der erwärmten Luft verdient bie 
noch neue Schrift: Die Heizung mit erwärmter Luft, 
Hekt iſch (gr. Exrıxog, von Eds, das Verhalten, Befinden) bat, 
mie man fieht, unfpriingtich eine fehr weite Bedeutung, die jedoch gea 
wöhnlicd dahin befchränft wird, daß damit ein Zuftand, Fieber, Krunts 
beit oder audy eine Perſon bezeichnet wird, bei welcher Abzebrung vors 
banben ift. Einzelne Symptome, welde eine foldye Krankheit andeus 
ten, werden auch hektiſch genannt, z. B. eine hektiſche Röthe dev Wans 
gen, bektifcher Huften u. f. w. | 
ela, ſ. Nordiſche Mythologie | 
eldenbud, ein berühmtes altdeutfches Gebicht, enthaltend bie 
Thaten und Abenteuer des lombardifhen Königs Otnit, Elberichs, 
Sugdietrichs, Wolfdietrichs, Königs Giebihs von Worms, Dietrichs 


von Berne, des Königs Laurin, die Gefchichte von dem berühmten Ros ° 


engarten zu Worms u, f. w, Diefes Heldenlied befchäftigt ungemein 


— 


ie Phantaſie durch Vorfuͤhrung bald der abenteuerlichſten, bald der | 


lieblichſten Erſcheinungen, mit großer Raivetät erzäpit, und ig von gror 
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kr füs die Sittengeſchichte des Mittelatters As Hauptver⸗ 

ſſer wird Heinrih von Dfterdingen zu Eifenad im 13. Jahrh. ges 
nannt.. Buerft warb es 1509 gedruckt; allein fo wird es fhwerlich von 
Dfterbingen gekommen fein, vielmehr iſt das Gedrudte wol nur eine 
freie Bearbeitung jenes alten Dfterbingtihen, von bem man bis jest 
blos Bruchſtücke entdeckt hat, Zulegt hat H. v. d, Hagen jene Helden⸗ 
lieder herauszugeben angefangen. R 

Heldengedicht, auch Epopöie genannt, ift eine befondere 

Art aus der Gattung der epifhen Poefie (bed Epos), Go geringfügig 
diefe Bemerkung fheint, fo wichtig ift fie doch; denn hält man fie nicht 
feſt, fo kann es nicht fehlen, man wird das viele Einfeitige und Wille 
türliche, das über diefe Dichtungsart bereits behauptet worben ift, nur 
vermehren oder betätigen. Das Einfeitige und Willkürliche diefer Bes 
bauptungen hat aber feinen Grund darin, daß man das’ Heldengebicht 
als die Gattung felbft nahm, und aus den Gedichten Homers, wie fie 
dem Ariftoteles erfchienen waren, und Virgils, als. Muftern für diefe 
Gattung, bie Regeln derſelben ableitete und für alle ähnliche Werke 
feftfegte. Indem man nun Epos und Heldengedicht nit unterſchied, 
drang man aud jenem bie Regeln auf, welche höchſtens für diefes gel⸗ 
ten konnten. Höchftens, fagen wir, denn ed gab darunter auch ſolche, 
welche keineswegs in dem Wefen bes Heldengedichts gegründet. waren, 
ondern nur aus falfher Anfiht jener Mufter entftanden fein konnten. 

on jedem Epos verlangte man einen großen Umfang der Dichtung, 
in der Anlage eine, tragifhe Verwickelung, Bollftändigkeit und Abge: 
fhloffenheit der Handlung, in den Charaktern Dealität, in Ausdruck 
und Vers Pracht und Würde, und vor allen Dingen in der Erfindung 
das —— Wunderbare, zu deſſen Darſtellung auch eine, Einmmiſchung 
überirdifcher Weſen für noihwendig erachtet ward. Nun ſehe man nur, 
wie befonderd die neuere Praris, durch fülde Regeln verleitet, alle 
Kunftgeiffe aufbot, den barzuftellenden Genenftand zu vergrößern, wie 
fie dadurch aus allem epifchen Charakter völlig heraustrat, und bald 
durch entfremdete Mythologie, bald buch * erfundene kalte Allego⸗ 
rie alles innere Leben erkältete und allen Glauben an die Darſtellun 
ertöbtete. Selbſt in ben gelungenſten Werken dieſer Art hat man 
2 genug Urfache, diefe Misriffe zu bedauern, Seitdem man aber bie 

ntftehung der Gedichte Homers die richtige Anficht gewonnen hatte, 
mußte man nothwendig auch von jenen, auf die Irrige Anficht diefer Ges 
dichte gegründeten, theoretifhen Berirrungen in Anfehung des Epos 
zurüdfommen, und fo wurden denn Wolfe Eritiiche Unterfuhungen über 
Homer aud für die Aeſthetik fruchtbar, A. W. Schlegel war es vdors 
nehmlich, der, nach ber berichtigten Anficht von Homers Rhapfobienz 
eine dem «Homer und- der Natur gemäßere Theorie des Epos aufftelltez 
nachdem bereit8 früher mehrere Stimmen gegen die Gejegkräftigkeit 
blos temporeller und oͤrtlicher Einrichtungen fich erftärt, und alfo vom. 
Zufälligen mehr auf das MWefentliche bingewiefen batten, Beſaß man 
nun aber gleich eine rihtigere Zheorie des Epos überhaupt, fo butte 
man darum doc noch Feine eben fo richtige Theorie des Heldengebidhtsz 
ja es fchien, als wollte man jest in -den entgegengefegten. Kebler ver: 
fallen, und nun dem Heldengedicht eine andern Geſetze zugeitehen, als 
die des Epos inberhaupt, und nad; feinem andern Mufter, als nach Ho⸗ 
mers Rhapfodten, zu welchem Behufe mitunter das Anſehn Virgils yar 
fehr verunglimpft wurde, Wer möchte behaupten, daß der neue Irr⸗ 
thum nit auch ein Irrthum ſei! Das Heldengedicht, als epifches, 
wird zwar allerbings unter den Gefegen bes Epos fichen, aldi eine bee. 
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fondere Art In der Gattung aber auch Eigenthümlichkeiten haben müſt 
fen, durch die es fich bon jedem Epos, das fein Heldengebicht ift, aude 
zeichnet. Gebt man nun von dem Grundfag aus, daß die Form eines 
Kunſtwerks bedingt fei durch den Stoff, und daß bride mit einander in 
der innigften Harmonie ftehen miffen, fo wirb man nicht umhin Eönnen, 
ku gefteben, daß unter den vielen Erklärungen vom Heldengedichte die 
von Heydenreich gegebene noch am meiſten zum Ziele treffe. Er erklärt 
es als die Darftellung einer Handlung, welche burd) ihre Wichtigkeit 
= die ganze Menfchbeit oder einen großen Theil derjelben, durdy die 

baraftere, welche an ihr heil nehmen, und bie Art ihrer Entwicdes 
lung das Gefühl des Erhabenen erg in der Form: der höchſten, durch 
Sprade barftellbaren Schönheit. enn der Urheber diefer Erklärung 
die Darftellung einer Handlung fodert, fo fcheint er dem Heldengedicht 
Gefesge der Tragödie vorzufchreiben, denn in bem Begriff der Handlung 
find die Anfoderangen ber Einheit, Bollftändigfeit u. ſ. mw. mit einges 
fchloffen. Schwerlich würde man ein Heldengediht darum tabeln, weil . 
es dieſe Anfoderungen befriedigte; man fann aber freilich auch nicht, 


. als eine unumgängliche Nothwendigfeit, darauf bringen, Hier gelten 


bie allgemeinen Gefese des Epos, Streng hat dagegen ber Sänger: eis 
nes Heldengedihts über Einheit des Tons zu wachen, weil er, wenn er 
biefe verlegte, die Wirkung feines Gedichts felbft vernichten würde, Als 
biefe Wirkung nennt Hepdenreich das Gefuhl des Erbabenen, wel 
jedoch „nur mit Einſchraͤnkung dafur kann angenommen werben, Es 
gibt nämlich drei verſchiedne Elaſſen von Helbengedichten, und bei jeder 
ift die Wirkung verſchieden. Dieje drei Glaffen kann man bezeichnen 
als das .ernfte, das komiſche und das romantiſche Heldengrdidht. Was 
bisher von dem Heldengedicht überhaupt gefant worden ift, fann man 
ald von dem ernften gefant annehmen, Die Wirkung deſſelben fol allers 
dings Gefuhl des Erhabenen fein; gerade die entgegengejeste aber hat. 
das komiſche Heldengebicht zum Zweck. Diefes ift hervorgegangen aus 
ber Parodie des ernten Heldengedichts, d. h. aus der fcherzhaften Anz 
mwenbung ber ernften Form beffelben auf einen mit ihr abftechenden 
Stoff, wobei der Sontraft hauptſüchlich dient, das Gefuhl des Lächerlis 
chen zu erregen. Hier ift deshalb manches von fehr guter Wirkung, 
was im ernften Heldengedichte geradezu feinen Zweck verfehlt, naments 
Lich die ganze allegorifche Mafchinerie. Das romantifhe Heldengedicht 
kann man bem vorigen nicht entgegenfegen, indem-es ernft fein ann, 
wie bei Taſſo, Zriffino, Camoens u, a,, ober komiſch, wie bei Ariofto, 
Da es jedoch mit ber Zeit zu einer Mifhung von Ernft und Sche 
wurbe, indem die Dichter es nicht verhehlten, daß fie mit ihrem Stoffe 
nur fpielten, fo fann man — das romantiſche Heldengedicht als 
eine eigne Claſſe neben jene ſtellen. Der Geiſt eines ſcherzenden Spot⸗ 
tes waltet darin vor. Wie der Scherz überall mehr Freiheit hat als 
ber Ernſt, fo ift auch dieſe Claſſe von Heldengedichten ungebundener, 
und der loſe Geiſt Capriccio treibt bisweilen darin mit den Regeln 
ein loſes Spiel. Hieroͤber indeß mehr, wo wir von ber romantiſchen 
Poefie überhaupt zu fprechen haben. dd. r 
Helena, eine Tochter der Leda und bes foartanifihen Königs» 
Tyndarus (dev Fabel nach des Qupiters, der in Geftalt eines Schwans 
der Leda genaht), war von fo unbefchreibliher Schönheit, daß Tyn⸗ 
barus, aus Furcht, derjenige, deffen Gemalin fie würde, möchte von. 
allen andern aus Reid verfolgt werden, faft alle griechiſchen Fürften, 
die fih um ihre Hand bewarben, einen Eid ſchworen ließ, durch wel: 
hen fie fi verpflichteten, mit ihrer ganzen Macht demjenigen beizws 
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fteben, ben fle zum Gemal erwählen würde, Im all er threntwegen 
"angefochten werde. Diefem gemäß foderte ihr Gemal Menelaus, als 
fie ihm von Paris, dem Sohne des trojanifchen Könige Priamus, 
entführt worden war, alle griehiichen Kürften zur Beftrafung des ers 
littenen Schimpfs auf, und dies war die Veranlaffuna zu dem trojas 
niſchen Kriege, Aus dem Befis des Paris, der im legten Belagerungss 
jabre fiel, tan Helena in die Hande feines Bruders Deiphobus, und 
. nad Trojas Eroberung nahm jie ber erfte Gemal Menelaus, den fie 
durch ihre Lieblofungen wieder zu gewinnen wußte, mit ſich zurüd nach 
Sparta. Hermione hieß ihre mit Menclaus erzeugte Tochter, 

Helena (Infel), ſ. St. Delena 

—— nenfeuer (auch St. Helms-, St! Elmo⸗ ober Eliasfeuer, 
Feu S. Eime), die Benenyung einer Lufterſcheinung, welche von brenne 
‚baren Dünften in ber Luft berrährt, in Geftatt einer Flamme ſichtbar 
wird, und fich oft auf Schiffen an den Maſten und Raaen ſehen Lüge, 
Erfcheinen zwei Flammen (Caftor und Pollur), fo gilt dies den Schif⸗ 
fern für eine gut? Vorbedeutung, eine einzelne Flamme hingegen, bie 
auch nur die Helene beißt, betrachten fie als ein böfes Zeichen. 

Helenus, bes Priamus Sohn und ber Kaffandra Zwillingé— 
bruder, begabt mit Seherkraft. - Er warb nad) Paris Tode vergebens 
um bie Selena, und verrieth, erzürnt barüber, Troja. Der Betrug 
mit dem hölzernen Pferde wird ihm zugefchrieben. 

- Helgoland, eine Eleine Infelgeuppe, die 6 Meilen vor ben 
Mündungen ber Elbe, der Wefer und der Eyder in ber Nordſee liegt, 
und aus dem Haupteilande Helgoland, aus den Sandinfeln, ober den 
Dünen, und aus verfchiedenen Klippen und Riffen, unter benen der 
fogenannte Mönd die vorzüglichfte ift, befteht. Helgoland felbit-wird 
in das hohe und niedrige Land eingetheilt. Jenes bat 420n. Schritt 
im Umfange und ift 90 bis 160 Schub Über der Meeresfläche. Man 
fteigt 208 Stufen biuauf. Das niedrige Land wird alle Jahre durch 
Ausſpülen der See verringert, und es foll vor einem Jahrhundert 
noch elfmal mehr Umfang gehabt haben, als genenwärtig. Jetzt beträgt der 
legtere Ffaum 1200 Schritt. Die Dünen oder die Sandinfeln haben 
nur zwei Fünftheile des Umfanges von Helgoland, Die ganze Infel 
befteht aus verbärtetem Thon von rother Farbe, worunter viel Gis 
fen: Dryd und eiwad fohlenfaurer Kalk iſt. Auch findet man ziemlich 
viel Eohlenfaures Kupfer, am Strande Belemniten, verkohltes Holz, 
Schwefelkies und Kalkſtein. Man weiß, daß große Veränderungen 
mit biefen Inſeln vorgegangen find, Helgoland  felbft hing vor 100 
Fahren noch mit der Sandınfel zufammen, Seit 17% fteht die See 
zwifchen beiden 18 bis 20 Fuß hoch. Der Boden von Helgoland feibft 
ift bis auf eine Ziefe von 4 Fuß gutes Aderland. Man baut jübrs 
lich ungefähr 300 Zonnen Gerfte und werig Hafer. 60 Kühe finden 
Meide und 4 bis 500 Schafe Eönnen erhalten werben. Auf dem 
Hochlande ftehen 342 Häufer, 78 auf dem niedrigen, In diefen 420 
Däufern wohnen ungefähr 2500 Menjher Es jind größtentheils is 
fher, und die vorzüglihfte Einnahme befteht in dem Preiſe für bie 
Secfifche, wovon ſährlich ungefähr für 60,000 Rthlr. ausgeführt. wers 
den. Die Einwohner find unvermifchte Abkömmlinge der alten Fries 
fen, beren Sprache und Gebräude fie volllommen beibehalten haben. 
Die Weiber beftellen -dben Ader, drejchen und mahlen das Getreide, 
Pferde und Wagen gibt ed nicht, Die Feurung zieht man vom Feſt⸗ 
lande. Die Helgolunder find als geſchickte Lootfen bekannt. Es find 
zwei Hafen auf bee Hauptinſel, ber ubrdliche für bie größeren Fake: 
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zeuge, und ber fübliche für bie geringern. Man unterhält einen Berrcht« 
tburm, nad dem fich_alle Scife er ya bie in die Eibe, Eiber, Wer 
fer und Jade einlaufen wollen. Vertheidigt wirb bie Infel von vier 
Batterien. Im Sept, 1807 nahm fie Abmiral ig den Dänen ab, 
und feit dem neueften Friedensſchlüſſen gehört fie England, welches 
feine Abgaben von ihnen fordert, und fi weder um ihre Verfaffung, 
noch um ihre innere Verwaltung befümmert. Die Juftiz und Polizei 
wird nad) dem. fdyleswig : holfteinifhen Landesgeſetzen gehandhabt. Di 
teste Inſtanz bildet der Gouverneur, weicher die vor ihn gebrachten 
Streitigfeiten militäriſch entſcheidet. Die jegige Befasung der Inſel 
befteht aus 7 — 800 Mann engl. Zruppen, welche jedoch ganz auf 
Koften Englands unterhalten werden, i 

Heliaden (Heliadae) waren die fieben Söhne des Sonnengottes 
Helios, welche ergugt wurbeh, als Helios heiße Strabien alle Feuch; 
tigkeit auf der Imel Rhodus austrockneten. Ihre einzige Schweſter 
Electryone ſtarb als Jungfrau, und ward von ben Rhodiern ale 
Dalbgöttin veredrt. Die Brüder zeichneten fih alle durch Rerftand 
und Kenntniffe aus, beſchäftigten fih mit der Aſtronomie, erbeſſerten 
die Schiffbaukunſt, und theilten die Lage in Stunden ab. Beſon— 
bers that es Thenagks feinen Brüdern an Scharffinn zuvor, welche 
ihm deshalb das Leben nahmen. Als aber diefe Mordthat bekannt 
wurde, enfflohen fie von Rhobus bis auf zwei, die fih nicht mit dem 
Blute beflett hatten. Auch führt bie Kabel Heliaden (Heliades) als 
— * — und der Nymphe Merope oder Klymene an, (S. 

aethon). 


Helikon, ein berühmter Berg im Weſten von Bbotien, wos | 


hin die Griehen den Sig ber Mufen verlegten. Sie batten hier, 
nebft bem Apoll, Tempel und Bildfäulen. Hier waren die berühmten 
Mufenguellen Aganippe und Hippokrene, Die Gegend umber war 
überaus fruchtbar, und fo gefund, daß felbit die Schlangen daſelbſt ihr 
Gift. verloren, I 
Heliocentrifch heißt in der Aftronomie, was fih auf ben 
Mittelpunct der Sonne bezieht, ober was nad der Vorftellung aus 
bem Mittelpuncte der Sonne betrachtet wird. Go beftimmt 5.8, die 
—— 2 Länge und Breite eines Planeten den Ort, welchen ber: 
ſelbe, — Mitte der Sonne betrachtet, einnimmt. ©, auch Geo: 
tentrifd s 
| Helidmeter, auch Aftrometer , ein Werkzeug, bas an einem 
Fernrohre — wird, um kleine Weiten am Himmel, vorzüglich 
aber bie fheinbaren Durchmeffer der Sonne und des Mondes nıit mehr 
. Bequemlichkeit zu meffen, als mit dem Wicrometer gefchehen Eantt. 
‚ Die Einrihtung kann eine fehr verfhiedene fein; ein Mehreres darüber 
fiehe in den Lehrbuchern der Aftronomie; 
| Helios, der Sonnengott in der griechifhen Miytholonie, war. 
ein Sohn on und der Theia, ein Bruder ber Eos (Morgen: 
röthe) und Selene (Mond), Im Deean hinter Coldyig wohnt er 
Tammt der begleitenden Eos, Aus dem Morgenthore fahrt er. auf 
der Dunftluft in fchräger Krämmung zu dem Abendthore, und nach: 
dem ex fein Gefpann im Dcean gekühlt, lenkt er in ein Hephäftifches 
ahrzeug von ————— Golde, welches ihn mit wunderbarer Ge: 
| Gnpinbigkeit längs des nördlichen Geftades des Drean nach Golchis 
en gt, wo er die Roſſe im Sonnenteiche badet, und die Nacht 
‚ bie zut Morgenröthe bei den Seinigen ruht. Spätere Schriftfteller 
‚geben ihm aud am weftlihen Ende einen Palafi, wo er fi und 
Aufl, V. +tr Bd 4 41 
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ein Gefpann.vor der ee bes Norbgeftades mit ambrofifder 
Nahrung erquict. Aus der ichte bes Helios führen bie Dichter 
an, daß er mit Neptun einft um die corinthifhe Landenge flritt, daß 
er bie heimlihe Umarmung bes Mars unb der Venus verrieth, auch 
der Seres den Räuber ihrer Tochter nannte. In GSicilien war ibm 
eine Heerde Rinder heilig, welche dafelbft ungehütet weibete, und be: 
ren Anblick ihn erfreute, wenn er am ‚Himmel daher fuhr. Gdwer 
traf feine Hache des Ulyſſes Gefährten, die einige derfelben ſchlach⸗ 
teten. Er brohte bem Jupiter, in den Drcus binabzufteigen und 
den Zobten zu leuchten, wenn er bie Frevler nicht beftrafte, und ber 
Donner zerfhmetterte das Schiff der Verbrecher und verfenfte fie in 
die Wellen. Da er aus dem Gefchlehhte der Zitanen abftammte, führt 
er auch oft den Namen Zitan. Sein Dienft war fehr ausgebreitet, 
und er hatte viele Tempel und Bildfäulen, 5. Bin Corinth, Arr 
908, Troͤzene, Ellis, befondbers aber auf Rhodus, wo ihm jährlich 
ein Viergefpann geopfert warb, das / man ins Meer flürzte, Sonſt 
opferte man ihm weiße Lämmer. Bon Thieren waren ihm bie 
Pferde, Wölfe, Hähne und Adler gehelligt. Abgebildet wird er als 
ein größtentheits bekleibeter Züngling,, das Haupt mit Strahlen um« 
geben. Bisweilen fährt er auf feinem mit vier — — 
Heltoſcop oder Sonnenglas iſt ein Ferntohr, hinter we 
man das Bild der Sonne auf einer Ebene auffaͤngt. Ein aſtrono⸗ 
mifches oder holländiſches — r wird etwas weiter aus einander 
gezogen, als es, um dadurch zu fehen, nöthig if. So wirb es gegen 
die Sonne gerichtet, und das dadurch entftehende Bild in einem dun⸗ 
fein Ort aufgefangen, In biefer Abficht wird entweder ein Zimmer 
verfinftert, oder man ftedt das. Fernrohr in ein dunkles trichterförmi- 
ges Behältnif, beffen Boden mit gedltem Papier überfpannt , ober 
mit einem matt gefchliffenen Glafe verfchloffen ift, worauf fi die 
Sonne abbildet. Auf diefem Papier oder Glaſe wird ein Kreis bes 
fchrieben, den das Sonnenbild gerade ausfüllt, und der durch fünf 
innere concentrifhe Kreife in die gewöhnlichen 12 Bolle getheilt wird. 
Mit einem ſolchen NHeliofcop Tann man das Bild ber Sonne mit ih— 
ten Flecken, fo wie bie reg ohne NachtHeil für die Aus 
en, beobachten; doch Leiftet jedes Stüd Glas, das man über bie 
ampe ſchwarz anlaufen läßt, benfelben Dienft, | 
He (Marimilian), einer der verdienftvollften Aftronomen bes 

vorigen Jahrh., war 1720 zu aeg Der Ungarn geboren, unb trat 
früh in den Sejuitenorden, Mit dem Stubium ber Aftronomie und 
‚ber Phyſik befchäftigte er fih von Jugend auf, unterftügte 1745 
uub 1746 den P. Joſ. Francois, weldher der Sternwarte der Jeftti: 
ten in’ Wien vorftand, in feinen Beobachtungen, und nahm an ber 
Errichtung eines Gabinets der Erperimentalphufit in Wien lebhaften 
Anteil, Nachdem er einige Jahre in ge: Die Sieben 
die Mathematik gelehrt batte, wurde er nah Wien zurü R 
und verfab 36 Jahre bie Stelle eines Aſtronomen und 
der Sternwarte, die man nad) feinen Angaben eingerichtet 
Bon 1757 an bis 1786 gab er alljährlich Ephemerideu heraus, bie ei« 
ne von ben Aftronomen ſehr gefhägte Sammlung bilden. Der Graf 
Bachoff, Gefandter des Königs von Dänemark am Wiener Hofe, 
brang in ihn, den Auftrag zur Beobahtung des Durchgangs ber 
Venus in Sappland anzunehmen, und P. Dell reifte wirklich 1768 
zu diefer Beflimmung von Wien ab, und kam erft im auge 1770 wieber 
zurück. In jenen nördliden, fo wenig befuchten und gelannten Mies 
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genden iſt alles anzledend, und P. Hell hafte auf alles feine Auf⸗ 
nr gerichtet, auf die Geographie, bie — bie Sprache, 
die Künſte, die Religion u. ſ. f.z leider find dieſe Beobachtungen nie 
erſchienen. Der Zwed, den Durchgang ber Venus zu beobaditen, 
wurde volllommen erreicht. P. Hell fand aud in Verbindung mit 
Mesmer, und überrafht von den Reſultaten, melde dieſer mittelft 
einiger magnetifirten Stude Stahl, bie er von P. Hell erhalten hatte, 
bewirkt haben wollte, glaubte er, dem Magnet felbft die Eigenſchaft 
Nervenkrankheiten heilen zu fönnen, zufchreiben zu wu uns 
machte die VBermuthung bekannt, welche aber ber Erfinder des thierie 
fhen Magnetismus beftritt. P. Hell flarb zu Wien 1792, 

Hellas, Hellenen, Dellenismus. Hellas Im engern 
Sinne war Mittelgriehenland mit feinen acht Landſchaften, im wei 
teren Sinne verfteht man bad ganze dreifache Griechenland mit den 
Inſeln und Solonien darunter, und befaßt unter bem Namen bez 
Hellenen die Griehen überhaupt. (8, Griechenland). Ihren 
Namen haben fie angeblih von Hellen (f. d. Art.), einem ber Gnt⸗ 
wilberer ber früheften Bewohner Griechenlands, weldye ben Namen 
der Pelaöger führten. Hellenen ftehen daher auch häufig im Gegenfag 
von Pelasgern, und dann verfteht man unter ihnen ben gebildeten 
Menihenftamm, ber die Bewohner Griechenlands zu Griehen madte, 
Durd bie Promethiden verbreitete ſich von Theſſalien aus ber erfte 
Schimmer der Bildung über die pelasgifchen Wilden. Man darf 
fih daher nit wundern, wenn an den Namen ber .Dellenen ſich des 
Nebenbegriff von Bildung, feinerer Lebensfitte, höherer geiftiger Kraft, 
Eur; von bem anknüpfte, was wir den griehifhen Genius nennen, 
entjteht nun die Frage: wie und wodurd gelangten bie einft fo rohen 
Horden dev Bewohner Griechenlands zu biefem ausgezeichneten Chas 
rakter ber Dellenen? Als bewirfende Urjachen hievon hat man ans 
gegeben:, 1. den Einfluß eines günftigen ‚Dimmelöftridhes. In einem 
Lande von mannichfaltig abwechfelnden Naturfchönheiten, unter einem 
Stima, das weder duch Hitze erfchlaffend, nod durch Kälte zufame 
mendrüdend ift, Eonnte fih natürlich die geiftige Antage reger ent 
vickeln. 2. Urfprünglic glüdlichere Organifation der Griechen. (S. Sarveg 
Berfuche über Gegenftände der Moral und Literatur, Bd. 2. S. 94. {9 
3. Dadurd) entftandene natürliche Regfamteit, Lebhaftigteit und 9 elle 
vier der Nation, bewegliche Phantafie, naives Gefuhl, Sinn fürs 
Schöne und Rechte im Wiffen und in ber Kunft, Neugier ward bie 
Nutter des Wiffene, Bei dem Zufammenfluß fo vieter Stämme, 
eren Wanberungen, Geefahrten, baldiger Verbindung mit bereits ente 
oilderten Völkern fand ſich zu ihrer Befriedigung viel Gelegenheit, 
Politiſche Freiheit und eigenthümlicdhe era vr in dem, 
n viele Eleine Freiftaaten zerfpalteten Griechenland, ierdurc wurde 
ngebinderte und ungeftörte Entwidelung jedes Zalents nad der bee 
iebigen Xeußerung feiner natürlichen Anlagen möglid, 5 Rage bes 
andes und häufiger Verkehr der Nation mit andern, durch eben biefe 
age beglinftigt und befördert, (S. Herders Foren are igen dev Ger 
hichte der Menfchheit. Bd, 3.8. 139 ff.) 6. Gemächli keit und Wohl 
ben, Geift der Geſelligkelt. Diefe age des Landes, die freie Berfaffung, 
'ntfernung von Drud, fehweren Auflagen, Frohndienſten an ben 
staat, wie fie von dejpotifhen Regierungen unzertrennlic find, ver: 
ıehrte hier die Anzahl der Wohlhabenden, die fih in Pinficht auf 
we Bedürfniffe, bei einfacher Lebensart, in einem Zuſtande von Ge⸗ 
sächlichkeit befanden, welcher ben Seit ber ns Vergnugungen 
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weite, : in Gefelligteit den Wig belebte, und den Verſtand naährr 
7 bungsart der Griechen, nach welder der Menfc keine bloße 
Staatsmaſchine wurde, und feine Anlagen allfeitig und barmonifch fich 
entwiceln konnten. 8. Geift der Freiheit im Denken, Mangel einer 
Prieſterkaſte, mithin auch zwanglofe, und eben deshalb fü phantafie- 
reiche, Religion, re Religion gab zwar Cultus, aber niht Zwang, 
tte weniger Myſtik als Plaftil, und wurde ausgebildet durch Poefie. 
aber das Phantafiereihe und Lachende ihrer Götterbegriffe und Ge 
Bee woraus nachher die bildende Kunft die Götterideale ſchuf. 
baher die Grlechen aud; Ausländifches befamen und aufnahmen, 
o wurde ed doch hier Zi —— Aus unförmlichen Fetiſchen 
ildeten fie zuerſt menſchenähnliche Bilder, und erhielten aus ihren 
Stammfagen ein vermenfhlichtes Göttergeſchlecht. 9. Dadurch beför⸗ 
derte Richtung auf dad, was den Menfchen eigentlid zum Menſchen 
macht. Zuerſt entwidelte häufiger Menjchenverkehr eine practifce 
Menſchenkenntniß, und dieſe entwidelte etwas aus den Griehen, was 
man bei Unterfuhungen über ihre Bildung ftetd zu wenig in Anfchlag 
bracht hat, und was doch ungemein wichtig iſt, den pſychologiſchen 
Beobanhtungsgeift, durch mweldyen ſich ihre Dichter, Philoſophen und 
Redner fo ungemeln auszeichnen. Schon bie frühere Korm der poli: 
tifhen Verfaffungen, wo alles öffentlich verhandelt wurde, gab- ihnen 
viel Spielraum. Woher fonft fhon in früherer Zeit jene treffenbe 
Menfchendarakteriftit, jener Reichthum an Menſchenkenntniß, jener 
Geiſt der Ideenentwidelung, jene treffenbe und pathetiſche Darftellung 
der Sprahe? Dies ift alfo ein Hauptpumet für griechiſche Bildung 
und Verfeinerung, ein Erflärungsgrund der fchönften Erfheinungen 
des griehifchen Genius, der eben in Zurüdführung auf das echt Menſch⸗ 
liche jenes rihtige Maß fand, ohne welches feine Darftellung gefällt, 
410. Einzelne große Genies, welche durch Gunft des Schickſals in bie: 
fer Ration ufst hten. Wo freie geiftige zen natürlichem 
Gefühl und reger Einbildungskraft ſich vereinigt, da iſt Anlage gu 
oefie und Kunft, bie aber freilich nur durch eine befondere Gunft bet 
ben Bipfel der Vollendung erreihen. Hervorragende G@eifter 
echt — gebildet, traten auf, und welche Wirkungen fie dur 
bie Darftellungen hervorgebradit haben, liegt am Tage. Unter el 
nem fo feltenen Berein begünftigender Umftände entwidelte ſich alfo 
der griehifche Genius, der bie ohner des alten Griechenlands als 
Dellenen zeigt, und was Wunder nun, wenn man bei dem Hellenifchen 
an etwas in Literatur und Kunft Vorzügliches, mit zartem Schön: 
beitsfinn Ausgebildetes, mit reiner Naturwahrheit Dargeftelltes, kurz 
an etwas Klaffifhes denkt. Manche Aefthetifer vornebmlih gebraus 
chen aud in der That den Ausdruck helleniſch für gleichbedeutend mit 
llaſſiſch, andere mit antik-⸗klaſſiſch, und dann wel auch mit antik über⸗ 
—— in wie fern man den Begriff des Klaffifchen ſchon in dem bes 
ntiten mit enthalten denkt, Ale biefe brei Bedeutungen des Helleni⸗ 
ſchen ermangeln jebod) ber hinlänglihen Beftimmtheit 5 denn man kann 
Uenifch eigentlih nur bas nennen, was in der Darftellung nad 
toff und Korm griedifhen Genius zeigt. Wie Recht man nun habe, 
das Hellenifhe dem Neuern entgegenzufegen, läßt fich hieraus Teicht 
beurtheilen, Mit größerem Rechte fegt man den Delleniömus der No- 
mantik entgegen, d. h. den Geiſt in Poeſie und Kunft, wie er bei ben 
Griechen waltet, jenem, der aus der tomantifchen Poefie und Kunft 
der Neueren und anſpricht. dd. 
—Pelldunkel. Dieſes Wort, weldes Hagedorn zuerft dem itas 
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tienifchen Chiasoscnro und dem aus diefem entfprungenen frangBftichen 
Clair-obscur nadhbildete, wird in ben zeichnenden Künften in einen 
doppelten Sinn gebraucht, Cinmal bedeutet es die Baltung durch bie 
Vertheilung des Lichts und des Schattens. Dann aber beſchraͤnken 
wir, da es in dem zeichnenden Künſten ein eigenes Helldunkel gibt, 
deffen Reize uns zuerft Correggio Eennen lehrte, und welches von der 
Vertheilung des Lichts, und des Schattens, die von gewiſſen Geſetzen 
abhängt, ſehr verfhieden ift, feine Bedeutung auf biejenige — 
eines Genidides, wenn der Künſtler mit weiſer Wahl und in ber Ab: 
ficht, eine beffere Wirkung der in aller Wahrheit gefärbten und ber 
leuchteten Gegenftände hervorzubringen, je nachdem es nothwendig iſt, 
eine hellere oder dunklere willfürliche Sera oder einen Gegenitant 
von bellerer oder dunklerer eigenthumlidher Farbe wählt. Diejes Hell: 
dunkel lehrte Rubens feine Schüler auch durch bie Kupferfteherkunft 
bervorzubringen, 

Helle, die Schweſter des Phryrue und Tochter bes Athamas und 
ber Nephele. Um ihrer Stiefmutter Ino Haß zu entgehen, nahm fie 
mit ihrem Bruder die Flucht, und ein Widder mit golbenem Zelle 
trug fie, auf den Wink der Götter, über Land und Meernad dem fernen 
Kolchis. Aber nur Phryrus Langte hier an, denn bie un uͤckliche Helle 
türzte in das Meer, welches vom ihr ben Namen Hellefpont (Merz 
ver belle) erhielt. 

Dellenen, Hellenifh, f Hellas. — 

Delteniften nennen wir die gelehrten Kenner des griechiſchen 
Ilterthums, vornehmlich der griechiſchen Sprache und Literatur. 

Helleniften (Aegyptiſche), wurden bie jüdiſchen Coloniſten He« 
annt, bie zuerft nach dem Untergange des Königrrihs Juda um 600 
‚or Chr,, nad Aegypten gekommen waren, und durch bie zahlreichen 
üdifchen Solonien, welhe Alerander ber Gr., 336 vor Chr., zur Bes 
‚ötkerung Alerandriend, und nad ihm Ptolomäus Lagi, 320 und 312 
oe Ghr,, eben bahin führen ließ, fo fehr verftärkt wurben, daß ſich 
inter ber Regierung des römifchen Kaiſers Auguftus beinahe eine Million 
zuden in Aegypten befand, Hier begründete nun bie Miſchung des 
üdifchen und Agyptifchen Nationaldharakters , unb ber Einfluß der vom 
iefen Zuben angenommenen griedifhen Sprahe und Philofopbie, eine 
eue Epoche gräcifirender jüdifcher Bildung, bie von ifrem herrfchenden 
Sparakter den Namen ber helleniftifchen erhielt. Pythagorismus und 
YHatonismus verfchmolz fich darin wunderlich mit"jenem phantaftifchen 
Irientalismus, der hauptfüchlich in Aegypten zu fuftematifher Ausbils 
ung fam, und nod in ben myſtiſchen Philofophemen der Gnoftiker 
suffe. Der merkwirdigfte unter den jübifch:helleniftifhen Philofophen 
ar Philo von Alerandrien (f. d. Art,), und das einflußreichfte Denk: 
al. des Fleißes der alerandrinifchen Juden, die griehifhe Ueberſehzung 
es alten — Septuaginta). 

Hellefpont die berühmte Meerenge zwifihen Europa und 
ſſien, welche jest bie Strafe der Darbanellen heißt. Ueber bie Ent: 
ehung bes Namens 6 Helle. Die Ufer waren. mit anmutbigen 
yügeln, Städten und. Dörfern befegt. Hier fah im Altertyum bie Stadt 
ampfacus mit ihren fhönen Weinbergen, die Mündung des Aegos 
)otamos, durch Lyſanders Sieg über die athenifche Flotte verewigt, 
nd die Städte Seftos in Europa, und Abydos in Afien, beide durch 
18 Gedicht des Mufaus von der Liebe ber un und bes Leander be: 
ihmt. Hier war die Meerenge nur fieben Stadien breit, und Zerres 
ng.an ze Stelle auf, einer doppelten Brücke aus Afien nad) Grie: 
enland über. - 
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Helm (Technologie), But, Blafenktopf, tft der hohe unb 
hohle Bupferne hutförmige Dedel einer Brahntweinblafe mit einem ges 
wölbten Bogen ober einer gewöltten Dede, aus weicher unterwärts 
am Helm eine hohle Röhre fchräg er bie mit ihrer Mündung 
beim Brennen auf die Mündung ber lange bes Kühlfaffes ga 
bicht aufgefegt wird. Wenn der Branntweinbrenner recht vielen um 
2 Branntwein brennen will, fo muß der Helm in einem gerechten 

erhältnig zur Blaſe ftehen. Helm und Helmröhre müffen inwendig 
mit dem reinften engliihen Binne verzinnt fein. In ber Probiers 
kunſt ift der Helm ein gläferner oder Eupferner Hut mit einem langen 
Schnabel. Der Hut wird auf den Kolben gefept, ber Schnabel aber in 
die Vorlage geſteckt. Man gebraudt ihn ſowol zur Sublimation, als 
auch zur Deftillation, Zuweilen befindet fich oben auf demfelben ein gläz 
erner Stöpfel, Iſt er mit feinem Schnabel verfehen, jo heißt er ein 
finder Helm. — Helm, das zweite Stüd eines Wappens, bas bie 
Deutſchen — halten, als den Schild. Man findet häuſig alte 
Siegel ohne Schild und die nichts als den Helm haben, Oft haben ver⸗ 
wandte Famillen einerlei Schild, aber einen verfchiedenen Helm. Es 
ſcheint im 14. Jahrh. in Gebraud) gelangt wu fein, X. 

Helmintholithen,  verfleinerte Wurmgehäufes: Helmin— 
ne A 16, die Wurmkrankheit, melde von Eingeweidewuͤrmern her: 

rt3 Helminthagoga, ein wurmabtreibendes Mittel; Del 
minthologie, die Lehre von den Würmern, 

Delmont (Joh. Bapt. von), Herr von Merode, Royenborch 
a. ſ. w., war 1577 zu Brüffel geboren, und ftudirte a. Raturs 
lehre, Naturgeſchichte und Mebicin, worin er fo — und bedeutende 

ortſchritte machte, daß er ſchon in feinem 17. Jahre zu Loͤwen oͤffent⸗ 
ichen Unterricht in der Chirurgie gab. Das Studium ber Alten über» 
eugte ihn von ber Unftatthaftigkeit mehrerer ihrer Theorien von ber 
atur und Beilung ber Krankheiten; befonders ſchien ihm der Gale⸗ 
niömus große Schwäden darzubieten: er verkündete alfo feine Abſicht 
einer Reform. Doch ploͤtzlich brachte ihm der Umftand, daß er eine 
Kraͤtze nicht heilen Eonnte, einen folchen Widermwillen gegen die Medicin 
bei, daß er fie für eine unfihere Wiffenfchaft erktärte und fie ganz auf: 
* Er verließ ſogar ſein Vaterland, nachdem er alles, was er durch 
Kusäbung der Medicin gewonnen, verſchenkt hatte, und irrte zehn 
Sabre in der Welt herum, ald er mit einem practifhen Chemiker be: 
kannt wurbe und plöglic Befhmad an ber Shemie fand. Dem Paras 
gelfus in feinen Grundfägen aͤhnlich, glaubte er in der Chemie das 
Hiniverfalmittel zu finden, Seine alte Liebe zur Mebdicin wurbe wieder 
wer, allein ed war eine neue, ganz von ihm gefhaflene Medicinz er 
nannte fid felbft medicus per — auf die Quelle anſpielend, wor⸗ 
aus er ſein Heilmittel nahm. Er verheirathete ſich, und zog ſich in ein 
kleines Städtchen, Vilvorde, bei Bruͤſſel, zurũck. Hier beſchaͤftigte er 
ſich bis ans Ende feiner Tage mit chemiſchen Arbeiten, rühmte ſich, 
das Mittel zur Verlängerung feines Lebens gefunden zu baben, und 
—— überfpannte Theorien über die geiftige und phyſiſche Bildung des 
enfchen und die Urfade und die Behandlung der Krankheiten. Unges 
en bie Chemie noch gleihfam in der Wiege (az, machte er doch viele 
tfindungen, entdedite das Laudanum des Paracelfus, den Hirſchhorn⸗ 
geift, das flüctige Delfalz u. f.w. Er wollte jegt die ganze ſchul. 
wiſſenſchaftliche Medicin umftoßen, ſtellte fehr richtige Anſichten über 
biefelben auf; aber was er felbft hervorbradhte, war noch unfiherer, 
als alle bisherigen Anfichten in der Mebdiein, Nach ihm beftehen in und 
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zwei Grundfräfte,, das Duumoirat und bie Lebenskraft. Dieſe theilen 
die Derrfchaft des menfhlihen Körpers; allein bas Duumpirat handelt 
mit mehr Despotismus ald Macht: ed wohnt im Magen und der Milz, 
und leitet alle Dandlungen der Seele, bie ebenfalls im Magen und in 
der Milz wohnt; ed entfteht aus einer Wechſelwirkung bdiefer beiden 
Eingeweide, und befteht aus dem Empfindungsvermögen, d. h. dem 
ſinnlichen und geiftigen. Wir haben, fagt Helmont, eine Thierfeele, 
weiche über die Organe herrſcht; dieſe Seele ift fterblih geworden 
durch die Sünden der Eva; dies ift die Lebenskraft, u. f. mw. «Delmont 
verließ die 30 Jahre, die er in Vilvorde wohnte, feine Werkflätte nicht, 
doc) verficherte er, er habe jährlicdy mehrere taufend Menſchen geheilt, 
Die Kaifer Rudolph I1., Matthias und Ferdinand II. luden ihn, mit 
dem Berfpredyen von Reihthbümern und Würden nah Wien ein, allein 
er zog bie Unabhängigkeit feiner Werkftätte vor. Gr flarb 1644, und 
übergab nod vor feinem Tode feine Handfchriften feinem Sohne zur 
Belanntmahung, wenn er fie deren werth hielte. Sie erſchienen [päs 
ter bei Elzevir. 

BHelmftädt, eine Stabt von 5000 Einw. im Braunſchweigiſchen, 
war von 1576 bis 10. Dec. 1809 eine berühmte Univerfität, da Hieroni: 
mus, Ertönig von Wellphalen, folhe aufbob. Die Stadt ernährt 
fich jegt gang von Leinmanbwebereien, von Fabriken in Baumwolle, 
Flanelle, Seife, Hüthe, Liqueurs und wohlriehenden Waffern. 

Heloiſe. Diefe dur ihren Geift, nody mehr aber. durch ihre 
Liebe zu Abelarb berühmt gewordene rau, wurbe zuerft Priorin des 
Klofters zu Argenteuil, widmete fi aber mehr den Studien, als ber 
Leitung ihrer Untergebenen, bie ſich einer folchen Zügellofigkeit ergas 
ben, daß fie 1129 vertrieben wurden. Sie folgte hierauf der Einlas 
bung Abelarbö, und bezog mit einigen ihrer Nonnen das Bethaus Pas 
vaclet, wo fie ein neues Klofter ftiftete. Hier lebte fie in mufterhaf: 
ter Frömmigkeit; bie Biſchöfe liebten fie wie ihre Tochter, die Achte 
wie ihre Schwefter und die Laien wie ihre Mutter. Abelard fchrieb 
auf ihren Wunſch diefem Klofter eine Regel vor, welche Innocenz II. 
beſtätigte. Sie ftarb 1163. Die gleichzeitigen Schriftfteller ſprechen 
ſehr vortbeilhaft von Heloiſens Geiſt. Sie verftand lateiniſch, gries 
chiſch, hebräifch, kannte die Alten, und war indie Ziefen ber Philofophie 
und Theologie eingedrungen. Unter Abelärbs Briefen finden fidy drei 
von ihr, voll Feuer, Geift und Phantafie; fie find in Sprade und 
Empfindungen ein wunderbares Gemifd von Zärtlichkeit und Tugend. 
(Bergl. Abelarb,) 

Deloten hießen diekeibeigenen in Sparta, Man leitet den Ras 
men gewöhnlich von der Stadt Helos her, deren Eimvohner ungefähr 
1000 Jahre. vor Chr, Geb. von den Herakliden in bie Sclaverei ge: 
führt wurden. Sie uͤnterſchieden ſich von den übrigen griehifhen Scla— 
ven darin, daß fie niht Einem Herrn, fondern dem ganzen Gtaat 
angehörten, der allein über ihr Leben und ihre Freiheit zu gebieten 
—— Sie machten eine eigene Claſſe der Einwohner aus, und ihr 

chickſad war dem Looſe der leibeigenen Bauern in manden europäi: 
fen Lindern ähnlih. Der Staat, dem fie angehörten, tbeilte fie ge: 
wiſſen Bürgern zu, Diefe Eonnten fie für fich arbeiten laffen, jedoch 
nicht ausfchließend, weil der Staat ihnen auch Gefchäfte gab. Der Ak: 
kerbau, fo wie alle Künfte und Handwerfe, waren in den Paͤnden 
der ‚Heloten, da Lykurgs Gefeg dem freien Spartaner jebes erwerben: 
de Geihäft unterfagte. Kür den Staat aber waren die Heloten ver— 
bunden, nöthigenfalls die Woften zu führen. Die graufame Behand: 
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kung, ber fie auögefegt waren, veranlaßte fie zu häufigen Empbrungen, 
* wurden fe Diesmal überwunden, Ihre Kleibung, durch welche 

fi von den übrigen freien Spartanern ſchimpflich unterfchieben „ 
beftanb in einem Kagenfell und einer befonders geftalteten ledernen 
* — ee zuweilen auch Geld, verfchafften ihnen manchmal 

Freiheit. ‚ 

Helfingfors- im Großherzogthum Finnland, am finnifchen 
 Meerbufen, eine See: unb: Handelsftadt mit einem trefflichen, ftark 
Lefefkigten Dafen, Gegeltuh : und Leinwandfabriten und 4000 

inwohnern, Seit der Abtretung des Großherzogthums an Rußland, 
iſt fie wegen ihrer bequemern Lage und der nähern Nachbarfchaft von 
Petersburg, zur Hauptftadt des Sandes erhoben, und feit dem 1. Oct. 
1819. der Sig aller Oberlandesbehbrden von Abo dahin verlegt wor: 
den. Sie dat in diefer Hinſicht ſchon jegt bedeutende Bergtößerungen 
halten, und es foll fogar im Werke fein, fie nach einem großen 
lane faft ganz neu zu erbauen. | . 
Belſingör, eine Stadt auf der bänifchen Infel Seeland, mit 
einem kleinen und nicht tiefen Hafen. Sie liest am Sunde, wo dieſer 
“ —— (1 Meile breit) iſt. Ihren Haupterwerb nehmen die 
invohner (ungefähr 6000) aus dem Verkauf von mancherlei Bedurfnif⸗ 
fen für die durch den Sund gehenden Schiffe. Dieſe haben hier einen 
Zoll zu entrichten, ben Dänemark allein zieht, und e deſſen — 
das feſte Schloß Kronenburg angelegt iſt. Aber auch außerdem i 
der Handel lebhaft. Auch hat die Stabt eine Gewehrfabriß, 
 „Belfb (Bartholomäus van der), ein berühmter Maler, geboren 
Harlem 1613. Ohne die großen Meifter der italientſchen Schule 
nen gelernt zu haben, erlangte: er als Porträtmaler eine hohe Etufe 
n der Kunſt. „Ehe idy die: Werke biefes Malers gefehen hatte ‚** 
fogt Fattonet, „foftete e8 mir Mühe, denen; Glauben beizumeffen, bie 
n über Rembrand, van Dyk und ähnliche Meifter erhoben. Ich habe 
gefehn, genau gefehn und oft gefehn, und ich glaube, daß, wenn man 
edem Borurtheil entfagt, man finden wird, daß Helft in gewiffen Rüd- 
ten jenen großen Malern überlenen’ift, denn er ift wahrer u. f. w.“ 
in alten feinen Werken herrſcht eine große Manier; nichts Froſtiges, 
nichts Gelecktes. Seine Gewänder find voU, feine Figuren ſchoͤn gezeich⸗ 
et; im Nebenwert ahmt er die Natur auf eine bervundernswärbige 
rt nah, Bein Zodesjahr tft unbefannt; man’ weiß nur, daß er 

Amfterbam lebte, und auch fein Sohn guter: Porträtmaler war. 

a Helvetier, Zwiſchen ber Rhone und dem 
Mein, tt Gebirgen des Jura und ben rhätifchen Alpen, (in Grau: 

ünbten) wohnten die Heldetier, ein galifcher oder ceitifcher Voͤlker⸗ 
Ramm, zahlreicher und Eriegerifcher als die benachbarten Voͤlkerſchaf⸗ 
& Galliend, Den Römern wurden fie erft zu den Beiten bes Julius 
far befannt, ber als Statthalter von Gallien ihre vorgebabte 
Yuswanderung hinderfe, und fie nach mehreren bfutigen Schlachten, 
in weichen felbft bie befvetiichen Weiber mitfochten, in ihre Grenzen 
aurhcdrängte. Helvetien, welches damals noch nicht dem ganzen Um: 
fang der heutigen Schweiz hatte, war in vier Gauen (Bezirke) ab: 
getbeitt,, welche. eine ganz demokratiſche Verfaffung hatten. Eäfar 
untermarf das Land der bessicaft der Roͤmer, welche dafelbft. ver: . 
ſchiedene Eolopien, von denen jest nur nod die Namen übrig, find, 
- B. Augusta Rauracorum ım Fricktthal) anlegten, und roͤmiſche 
dung. einführten; auch wurde in ber Folge die chriſtliche Religion 
unter ben Helvetiern bekannt, In biefem Zuſtande blieb. das Land 
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bis zum Verfall ded römifchen Reichs in der Mitte des 5. Zahl 
——— ſ. im Artikel Schweizeriſche Eidgenoſſen— 
ihaft. er 

Helvetius (Glaube Adrian), geb. zu Paris 1715. empfing, 
eine forgfältige Erziebung , welche flöh feine ſchoͤnen Anlagen entwik— 
kelte. Us Kind feſſelten ihn Lafontaines anmuthige Erzähtuns, 
gen, als Knabe Homer und Curtius. Auf dem Collegium Ludwigs 
des Großen, wo er ftudirte, flößte ihm Lockes Verſuch über den 
menſchlichen Berftand befondere Liebe zus Philofophie ein, und er blich 
biefer. -Reigung treu, als ex fich nach beendigten juriftifcdyen Studien 
auf den Willen feines Vaters, des berühmten Arztes. Adrian Helvetiz, 
n6, nach Gaen begab, um ſich bafeikft practifche. Kenntniffe im Finanz: 
-fache zu erwerben, Erft 23 Jahr alt, erhielt er durch Wermittelung 
ber Königin die eben. fo anfehnliche ald einträgliche Stelle eines Ge: 

eralpächters. Aber fo empfaͤnglich er audy für alle Rebensgenüffe war, die 
* ihm gleichſam von ſelbſt darboten, ſo ließ er ſich doch dadurch von den 
ufen nicht abwenden, Er ſetzte feine ſchon früher mit verſchiedenen geiſt— 
reichen Männern angelnüpften Belanntihaften fort und unterftüste mit 
edler Freigebigkeit junge talentvolle Männer, Als Generalpaͤchter unter: 
ied er ſich durch Milde u, Schonung fehr vortheilhaft von feinen Golleg: n, 

n nichtswürdige Bandlungsweife ihn fo fehe mit Widermillen er— 
füllte, daß er, * gar nichts mit ihnen gemein zu haben, ſein Amt 
niederlegte und ſich die Stelle eines Haushofmeiſters der Koͤnigit 
daufte. Nach Beifall: war er fo begierig, daß er einmal. ſogar au 
bem:Operntheater tanztes So ftrebte er auch nad literarifhem Ruh⸗ 
me. Er richtete sanfangs feine Abſichten auf die Mathematik, weil 
er einmal in dem Zuileriengarten um den haßlichen Geometer Mau— 
pertuis einen Zirkel der vornehmften und ſchoͤnſten Damen verfam: 

t ſah. Doc bald darauf zeigte er ſich in einer philofophifhen Cpi: 

el als Rebenbuhler von Voltaire; man verfihert auch, daß er ſich 
in einer Tragoͤdie verſucht habe, Aber das Aufiehen, das Montesquieus 
Esprit des Jois ertegte, bradte ihn zu dem kuͤhnen Entidluffe, ein 
ähntiches Werk aufzuftellen. Er mollte fidy bewegen in bie Einfam: 
reit zurüdziehen,. aber. diefe follte ihm eine liebensmürdige Gattin ver: 
füßen. 1751 verheitathete er ſich mit dem eben fo ſchoͤnen alö geiſt⸗ 
reihen Fräulein 2igneville, und begab ſich auf fein Landgut Voré, 
wo er fih ganz dem Wohl feiner Unterthanem, den häuslidyen Freu: 
ben und ben Wiffenfhaften wibmete. 1758 nab er fein Bud De l’Esprit 
heraus, deſſen allerdings fehr materielle Anfichten ihm bie Anfeindun: 
en der Theologen zugogen. Aber fo wenig aud viele fonderbare 
de dieſes Werks eine nähere Prüfung vertragen, fo unläugbar ge: 
währt es doch die mannichfaltigfte Belehrung. Den Unannehmlichketz 
ten audzumweichen, die ihm von allen Seiten ber bereitet wurden, 
ging er 1764 nad) England und das Jahr darauf nach Deutſchland, 
wo Friedrich ber Große und andere deutfche Fuͤrſten ihn mit vielen 
Berweifen von Hochſchaͤzung aufnahmen, Nah der Ruͤckkehr in fein 
Vaterland gab er fein Werk De l’Homme heraus, das als eine Fort: 
fetung jenes früheren zu betrachten ift, und zum Theil eine näbere 
twichelung der in jenem vorgetragenen Säge enthält, zugleich aber 
auch viele neue, vorzüglid die Erziebung betreffende Begenftände 
abhandelt. Helvetius ftarb 1771. in Parid, Außer den genannten 
Werten fehrieb er mehrere poetifhe Epifteln und ein allegorifhes Se: 
icht, Le Bonheur. Es gibt vollftändige Ausgaben feiner Schriften, 
eins Gattin, eine Tochter des Grafen Ligneville, war 4719 geboren, 
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und gehörte zu den trefflichſten Frauen ihrer Zeit. Rach dem Tode 
ihres Gatten zogen fie fib nad Auteuil zuruͤck, wo ihr Haus, wie 
das Haus der Madame Geoffrin, der Bereiniaungspunct ber ausge⸗ 
zeichnetften Gelehrten und Kuͤnſtler ward. Sie ftarb ben 12, Aug. 
1800 zu Auteuit, und ift dort in ihrem Garten begraben. ta Rode, 
Gabanis, Gallois drüdten ihe die Augen zu. Franklin beſuchte fie 
taͤglich der Abbe Morellet verliebte zehn Jahre hindurch woͤchentlich 
brei Tage bei ihr. Turgot liebte fie zärtlih, und Shampfort fand 
in ihrer Unterhaltung ben angenehmften Genuß. Vous ne savez pas, 
fagte fie einft zu Napoleon, combiea on peut trouver de bonheur 
dans trois arpens de terre. 

Helvoetfiuns, ein wohlgebautes feſtes Städtchen mit 1200 
Einwohnern in Sädholland, auf einer Infel der Mündung der Maas, 
Wichtig find der Hafen, mit einem großen, 1804 vollendeten Becken, 
und die Rhede, fo wie die anfehnlidyen Magazine und Bimmerwerfte 
gu Ausbefferung der Kriegsfciffe. In Feiedenszeiten geht alle Mit: 
woche und Sonnabend ein Padetboot von hier nad) Harwich und wie 
zurüd, Bei gutem Winde geſchieht die Ueberfahrt in 15 bis 18 

tunden, 

Hemerodromen, eine Art Läufer bei ben Griechen, welche 
wegen ihrer außerordentlihen Gefhrwindigkeit berühmt waren, und 
vom Staate als Boten gebraudt wurden. Man bediente fi ihrer 
nicht blos zum Brieftragen in Friedenszeiten, fondern auch als Kund⸗ 
ſchafter und —— von Verhaltungs befehlen im Kriege. Von 
ihrer großen Schnelligkeit führen die Alten mehrere Beiſpiele an. 

Hemitranie oder Hemigraine, fi d. Art Kopf unb 
Migräne, j 

Bemiſphäre, ſ. Halblugel 

Hemmiing, ein ausgezeichneter deutſch aniederlaͤndiſcher Ma⸗ 
ler aus ber Mitte des 15. Jahrh., von deſſen Lebensumſtaͤnden wie 
nichts weiter wiffen, als daß er im Flandern geboren wurde, als ar 
mer kranker Kriegemann im das Johannes: Spital zu Brügge ges 
fommen, und bei feiner Genefung in diefem ftillen Aufenthalte ſein 
außerordentlides Talent für die Malerei foll fund gegeben haben, 
Bon feinen in den Niederlanden gebliebenen Werken befist jenes Spi⸗ 
tal die vorzäglihften; wir nennen darunter nur den berühmten: Re: 
tiquientaften der heit. Urfula,, von welchen‘ ein Herr von Keverberg 
zu Gent 1318 unter dem Zitel: Ursula, Princesse britannigue 
d’apr&s la Legende et les peintures d’Hemmling U. ſ. w. eine ge 
naue und Lefenswerthe Befchreibung geliefert bat, welche zugleich Nadız 
rihten von den übrigen Werken unfres Künftters enthält. (S. aud 
d, Art. Boifferee). | 

Hemflerbuis (Tiberius), ein m. feiner feltenen Gelehr⸗ 
ſamkeit, befonders in ber griechiſchen und roͤmiſchen Sprache, und we— 
nen der Schule, die von ihm ausging, berühmter bolländifdyer Philos 
log, arboren zu Gröningen 1685, geftorben zu Leyden 1766, ald Pros 
feffor der griechifhen Sprabe und der Geſchichte dafelbft. Sein Bar 
ter war ein fehr gelehrter und gefhäster Arzt in Gröningen, von wel: 
dem er au den erften Unterricht erhielt, fo daß er bereits im 14. 
Sabre die Univerfität feiner Vaterſtadt befucen. konnte. Einige Jahre 
darauf aing er nach Leyden, wo er den ehrenvollen Auftrag erbielt, 
die Handihriften der Univerfitätsbibliotbel zu ordnen. Er war nod 
nicht zwanzig Jahr alt, als er einem Rufe nach Amfterdam zur Pros 
feffur der Mathematik und Philoſophie folgte, Hier ward er auf 
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die phllotonifche Bahn geleitet. Erübernahm jegt bie Beransgabe des 
Lrritograpben Zulius Pollur, und kam dadurd in Werbindung mit 
dem großen Richard Bentley, deffen zwar freundliche, doch Überlegene 
Kritik einiger Stellen, befonders in Beziehung. auf Metrik, ben 
Düngling auf Furze Zeit niederfhlug. Doch war dies zu feinem .Heis 
le, Er ftudirte nun defto eifriger alle griechiſhen Autoren nad) der 
Beitfolge mit ſolchem Nugen, daß man wol behaupten kann, er fei 
unter feinen Zeitgenoffen der gründlichfte Kenner der griechiſchen Spra⸗ 
che geweſen, und daß man ihm den Vorzug vor den frühern großen 
Gelehrten, jelbft vor Safaubon und Saumaife, zugeftchen muß. Ger 
war im vollendeten Sinne des Wortes Grammatiler und Kritiker 
zugleihs; dabei befaß er bie umfaffendften Bachtenntniffe, die mit 
feinem Studium nur in einiger Verbindung flanden, Ein eigenes 
Werdienft erwarb er fih um die Analogie der -griechifhen Sprade, , 
der er zuerft eine wiſſenſchaftliche Grundlage gab, nachdem fhon Io: 
feph Scaliger und Saumaife dazu vorgearbeitet hatten, Diele Anas 
logie, wie er fie begründete, brachte helleres Licht in ben Urſprung 
und die Bedeutung der Wörter, zeigte die Verwandtſchaft einzelner 
Wörter mit ähnlihen und mit der römifhen Sprade felbft, bie er oft 
auf den dolifhen Dialekt zurüdführte. Es ergibt fid aus bem Ge: 
fagten, daß Hemfterhuis ein eben fo-volltommener ‚Kenner ber latei: 
nifhen Sprache geweſen if, wiewol es fenem Ausdruck an ber 
leichten Anmuth fehlt, die wir z. B. bei Ruhnkenius finden. Diefer 
und Balkenaer find feine berühmteften Schüler; auch. hatte er einen 
bedeutenden Einfluß auf Weffelings Tritifhe Bildung, Seine vorzüg: 
Lichften Werke find: die bereits erwähnte Ausgabe. des Onomaſtikon 
von Julius Pollur, Lucians auserwählte Gefprädhe, der Plutus des 
Ariftophanes, der erfte Band ber Werke Luciand, Dazu kommt nod) 
eine Menge der ausgefuhhteften Anmerkungen und Berbefferungen zu 
verfchiebenen Autoren. Sein Charakter war im hoben Grade fanft 
und beſcheiden. Er vermied ganz den harten abfprechenden Zon, in 
welchem ſich manche holländifhe Philologen fo fehr gefallen haben, 
Der Umgang mit Demfterhuis hatte bei all feinem Ernft viel Reis 
zendes, und fein dankbarer Freund und Schüler Ruhnkenius, unfer 
tandsmann, theilt uns in dem claffifhen Denkmale, weldes er ihm 
u Ehren gefest hat, fhöne Sharafterzüge von ihm mit. 

emfterhuis (Franz), der würdige Sohn des vorigen. Mit 
Taffifcher Bildung , als einem vÄterlihen Erbtheil, ausgeſtattet, wib- 
nete er feinen Geift vorzüglidy dem Studium ber Philofopbie, nament: 
ich der Sofratifhen, die man auch in feinen Darftellungen überall 
viederfindet. Daher bediente er fit aud vorzüglid der lebendigen 
Form bes Dialogs, der foftematifhen Darftellung weniger fähig und 
neigt. Nicht ohne Wahrheit fagt Georg Forfter von ihm (Anſichten 
vom Niederrhein zc, 2 Th. S. 397): „Wenn es nody eines Beweifes 
edürfte, daß Feinheit der Empfindung, Reichthum und Wahl ber 
Ideen, Politur des Gefhmads, verbunden mit Fertigkeit und dem 
ubtilen Stacheln des echten Witzes, mit der lidhtvollen Ordnung einer 
erzlichen Philofophie und dem Dichterfchmud einer alles verjüngen: 
en 'Einbildungstraft, nit an irgend eine Erdfcholle gebunden finds 
o würde wenigftens ein Mann, wie biefer, bemweifen, daß Holland 
richt aus der Zahl der Laͤnder ausgefchloffen ift, wo die edelſten Kräfte 
ınd die zarteften Empfänglichleiten der menfchlichen Natur den höchften 
punkt ihrer Entwicklung erlangen und bie reifften Fruͤchte bringen kön- 


ven, Der Geiſt, der in diefem ſchwachen Körper wohnt, iſt fo empfindlich 


“ Ur 
fprade lefen (eine Reberfegung erfhien in 3X, 1782,1797,8,), wenn 
a. von ihrer attifhen Gleganz, die oft —* ein unna — 5* 
Lebens hauch iſt, nichts verlieren will.“ - Der vorzuͤglich duch Locke 


ſchmackvoll dargeſtellt. Selbſt die Einſeitigkeiten jener An ht ver 
birgt oft die Lebendigkeit des Geiftes, der fid über feine Unterfud 
verbreitet, und eine geniale Anfiht der Natur dämmert in 

feiner Schriften, Diefeg alles ‚ ‚verbunden mit einem hoͤchſt 
würdigen  Gharakter, natürlihen Schönpeitsfinn und . Ä 
Kunfifenntniffen,, erwarb unferm Denker, der fonft ein fehr — 
wiſſenſchaftliches Leben fuͤhrte, die ausgezeichnete Achtung und den 
vertrauten Umgang mehrerer bedeutenden Perſonen, 3. B. der Prin⸗ 
zeſſin Gallitzin, welcher er mehrere feiner Schriften unter dem 
Diotima zueignete, und des Grafen von Fürftenberg, in deren .bei er 






















gem in boHändifcher Spradye gefchriebenen und aus bdiefer 
zoͤſtſche überfegten Briefe an finen Freund und Golle en Smerf 
theilte. Zu viel aber fagt Forfter von —* wenn er ihn „ben $ 
attengänge, fondern u er 
des 18.) Jahrhunderts” nennt, Denn an Ziefe des philofophäfdhen 
eiftes und wenigftend foitematifher Gründlichkeit übertraf ihn Kanı 
weit, wenn auch diefer ihm wieder in Iebendiner Anſchauung des. Schö, 
nen nachſtand. Seine Anfiht über Philofopbie überhaupt -hat.er Jr 
alglid in dem Ep Sophyle ou de la philosophie ansgefprocher 
einer Schriften bezieht ſich auf Kunftphiofopbie 
und Ardyäologiez vorzuͤglich gebört-hieher - die lettre sur la sculpt 
(1760), worin er von bem Zwecke der ſchoͤnen Künfte und ir beſe ader 
der Bildhauerei und ihren verfdiedenen Perioden. handelt, 7 der Reli 
gionephilofophie iſt der Dialog Aristde on de Ia divinite (zuerft qı 
druckt 1779) gewidmet, und die befannte lettre de Dioclös & T otir 
sur P’Atheisine (1785), welde.uns durch feinen Sreund F. 3, Jacob 
(Schrift über die Lehre des Spinoza) zuerft bekannt gemacht, und vor 
ihm- beantwortet wurde, Die nod) übrigen Schriften find ein. Dialos 
Alexis on: de age d'or (4787) und die mei . 
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Phitosophigue ‘du Caractöre du feu Mrs Fr. Faßal 177%. i Kle ; bief 
Schriften find gefammelt und von Janſen zuerft 1792, an ii 1 de 
zweiten Ausgabe 1809 (Paris bei Hausmann;, 8.) in. zaei- & eilen herz 
ausgegeben worden, unter dem Titel: -Oeuvres philosophigı de] * 


Hensterhuisero. Ginige Vignetten diefer Ausgabe auı 
geimaboilen and finnigen Zeichner, Bon feinen Lebe umftänden 
1 re ra, —* —— —* daß er hi eboren ı ? 
fruͤher ſich zu. Leyden aufhie zu Haag te, außerd 

die Stelle eines exften Gommis 8ei der Staaiefanjlei der Anigten 
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Hendekaſyllaben Henke 653 
iederlande einige Zeit derwaltete, auch dem Diretkorium dee Zeich⸗ 
aingsakademie zu Amſterdam ge tte. Er ftarb zu Haag 1790. T. 

Hendelafyllaben if der Name eines viffylbigen Verſes, 
effen fi unter den Alten befonders Gatull bediente, und ber für 
eine Tändeleien eine recht angemeffene Form if. Das Schema ift: 
-—DI— U U U " 

Hengift, der Bründer bed Königreichs Kent in Großbritannien, 
ar, fo wie fein Bruder Horfa, unter den Sachſen berühmt durch 
Örperliche Stärke und Alter der Ahnen, bie ibren Urfprung ummittel 
ar von Odin ableiteten. Es war gegen das I. 450, ald bie Written 
egen den Andrang ber Schotten und Pikten von den Sachſen Hilfe 
egehrten. Lange fhon hatten biefe Verlangen getragen, tie ſchoͤne 
infel zu überfallen, gern folgten fie daher diefer Einladung, Hengiſt 
ind Horſa ftellten fi an ihre Spike, landeten am Ausfluffe der 
Themſe, griffen die Feinde ber Britten an, und ſchlugen fie bei Stam: 
ord. Da fie Hier ohne große Anftrengung gefiegt hatten, glaubten fie 
ım fo leichter ein Volk unterjohen zu fönnen, das fo ſchwachen Fein: 
ven nicht zu mwiderftehen vermodte- Sie fandbten Berichte von der 
Fruchtbarkeit des Landes nad) Sachſen, und erklärten die Befiegung 
ines Volkes, das feit langer Zeit den Gebrauch der Waffen verternt - 
‚ätte und unter fich felbft getrennt und zerfallen fei, "für mühlos und 
iher, So wie fie Verftärkung aus dem Baterlande erhalten hatten, 
uchten fie Streit mit den Britten, unter dem Vorwande votenthältenen 
dohnes und entzögener Verpflegung, ließen die Maske fallen, verbans 
en fich mit den Schotten und Pikten und griffen die Britten an. Diefe 
hatten zu den Waffen gegriffen, ihren König Vortiger, der durch feine 
tafter und die verderblichen Kolgen feines Rathes verhaßt neworden 
war, abaefest, unb feinen Sohn Vortimer auf den Thron erhoben, 
Der Krieg wurde mit der größten Wuth geführt, aber ohne Vortheil 
für die Britten. Die Feinde drangen verheerend in das Innerſte des 
Landes, übten alle Greuelthaten, und den Britten blieb nichts mehr 
übrig, als ſich dem Joch ihrer Steger zu unterwerfen; einige hatten ſich 
nad Armorika (dem heutigen Bretagne) gefluchtet, und diefem Lande 
auch ihren Namen gegeben. Bengift, der feinen Bruder in der Schlacht 
bei Eglesford (jest Atisford) verloren hatte, blieb Sieger, und grüne 
dete dad Königreich Kent, meldes die heutigen Grafihaften Kent, 
Midblefer , Effer, Survey umfaßte, Er flug feinen Wobnfis in Gans 
terbury auf, und ftarb gegen das J. 458, indem er feinen Nachfolgern 
das neueroberte Reich hinterließ, Octa und Ebiffa, frin Bruder. und 
fein Neffe, die er fpäter gerufen batte, ließen fi in Northumberkand 
nieder ; ihrem Beifpiele folgten mehrere ſachſiſche Feidherren und grünes 
deten fo die fieben brittifch:fächfifhen Koͤnigreiche. 

Henil, Denile, war eine Art Fetiſch oder Goͤtzenbild ber alten 
Menden. Er beftand aus einem Stabe, wöran oben eine Hand be 
feftigt war, die einen Ring hielt. Dies Gögenbild ward vor den Thüͤ— 
— — und man opferte ihm, um ſich ſeines Schutzes zu 
verſichern. 

Henke (Heinr. Phil. Conr.), Bicepräfident des MWolfenhüttel: 
fhen Gorfiftoriums, Abt bes Kloſters Königslutter, Gencrälfuperin: 
tendent, erfler Drofeffor der Theologie zu Delmftädt, und Sirector 
des dortigen Predigerfeminarse, mar der Sohn eines Prebigers zu 
Braunfhmeig, und 1752 zu Heblen geboren. Sein Vater ftarb früh, 
der Füngling war der Dürftigkeit und der Unterftüsung vermögender 
Gönner überlaffen. Früh zeithnete er ſich durch anhaltenden Fleiß aus 
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und nes Zalente empfahlen un Gr wollte ih erſt au 
schließlich dem philologiſchen Studium widmen, und biefes führte ihn 
zur Weibe dei klaſſiſchen Alterthums. Ein gluͤckliches Gedaͤchtniß, eine 
lebhafte Ginbildungstraft ließ ihn treu und feft die großen Gedanken 
‚und kübnen Worte der alten Klaffiter niht nur bewabren, fonkern ih: 
zen Geift ſich ganz aneignen. Sein Kieblingöfchriftfteller war der Reb: 
ner Quintilian. Er überfegte ihn, und begann bamit feine Schrift: 
fteller: taufbahn. Unter ber Leitung Schirachs, der damals noch' in 
Helmftädt ald Profeffor lebte, nahm Denke Theil an der Herausgabe 
der befannten lateinifhyen Zeitung, und promovirte in der philofopbi: 
ſchen Facultaͤt. Schon war er entihloffen, eine kahrſtelle am Mars 
tinsgymnafium zu Braunſchweig anzunehmen, als burd Verwendung 
feiner Gönner ihm (1778) eine außerordentliche Profeffur ber Theologie 
“au Helmftädt anvertraut ward. Gein lebbafter, freier, durch koͤrnige 
Mede gewürzter, mündliher Vortrag verfhaffte ihm ſchnell ein zahl: 
reiches Auditorium, und ſchon 1750 ward er ordentlicher Profeffor der 
"Theologie, Den Grund feines literariſchen Ruhms legte feine Kirchen» 
gefhihte, von weicher der erfte Band 1788 erihien, und die noch vor 
ihrer Vollendung durch Vater in Königsberg (1820) mehreremale neu 
aufgelegt werden mußte, Dicfes Buch (8 Bde.) enthält einen Schat 
von biftorifcher Gelehrſamkeit, und gibt dem rebendften Beweis ber 
umfaffenden Belefenheit und freien nfiht des Verfaſſers. Aber bie 
Zufammenftellung der Thatſachen in einem fcheinbaren pragmatiſchen 
Zufammenbangeift offenbar erfünftelt, Der Zweit, daß biefes 
ein atademifhes Hand: und Lehrbud zu Vorlefungen Über bie Kirchen: 
geſchichte fein follte, ift vollends verfehlt. Henke war ein Feind be# 
zum Gtaubensjwang oder zur Einſchüchterung freier Forſchung führen: 
den Dogmatısmus, ein Protejtant im edelſten und eigentlichften Sinne 
des Worts. Als baber das preußifche Religionsedict erfhien, übernahm 
er es zuerft, als Recenfent aller über jenes Edict erihienenen Schrif⸗ 
ten, in der allgemeinen deutſchen Bibliothek aufzutreten, und ſich bald 
darauf öffentliih und ohne Scheu ald BVerfaffer jener Recenfionen zu 
nennen. Im Baterlande felbft hatte er, bei Gelegenheit ber vorhaben: 
den Einführung einer neuen Liturgie, durch die Derausgabe ber Zeit: 
ſchrift Eufebia, ärgerliche Streitigkeiten mit einigen wortflaubenden 
Heiffinnigen Juriften, welche ihre Buchftabenweisheit gegen ihn geltend 
maden wollten. Allein an ber Bitterkeit des Zond, womit damals 
die Streitiakeiten geführt wurden, hatte Denke einigermaßen felbft 
Schuld. Auch gedieh das wohlthätige Werft auf diefem Wege nicht, 
Seine Dogmatik ift in Haffiihem Latein gefhrieben, und wiederum ein 
fhöner Beweis feiner theologiſch-hiſtoriſchen Gelehrſamkeit; aber als 
Lehrbuch möchte fie, obwol ungleich vorſichtiger gefhrieben, eben fo 
wenig als feine Kirhengefhichte zu empfehlen fein, Durch die Heraut⸗ 
gabe des Magazins fuͤr die Religionsphiloſophie und des Muſeums fuͤr 
Kirdengeſchichte bat er ſich in feinen legten Lebensjahren noch dauernde 
Verdienſte um die theologifhe Aufllärung erworben. Man mödte ihn 
mit Recht einen ftarken, träftigen Redner nennen; auf den Zitel eines 
angenehmen, durch Rührung dem Herzen wohlgefälligen Redners burfte 
er nicht Anfprudy machen. Seine Predigten hatten oft etwas Steifes, 
denn er entwarf und arbeitete weder ſchnell noch leicht, aber gründlich, 
logifch richtig und ftetd die ruhige Ueberzeugung des Verflandes in An⸗ 
foruch nehmend. "Berühmt geworden ift feine, von Villers überfepte 
freimüthige Rede am Krönungsfefte Napoleons, 1807. Als Menf 
war Henke liebenswürdig durch feine hingebende ‚Heiterkeit, feine seine 
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Stimmung für wahre Menfhenfreude, feine frohe Laune und feinen fei⸗ 
en, body nie ſchmerzlich verwundenden Wig. Wer ihn näher kannte, » 
rußte ihn achten und lieben. Er hatte in feinem frühern Leben Glück 
ewänfht, fich durd Reifen bilden zu können, ım Alter exiebte er es, 
18 es für ihn fein Glüd mehr war; denn er fab und erfuhr, was er 
vie zu feyen gewuͤnſcht. Er ging 1807 als Abgeordneter für das brauns 
chweigiſche Land nah Paris, zur Duldigung des Könıns von Welt: 
‚halen; dann (1808) nad Caſſel ald Reichsſtand. Den Keim des To: 
‚es brachte er mit; er Eränkelte fait ein Jahr lang, und flarb am 
>, Mai 1809. zz. 

Henrich (Chriftian Friede.) , ber unter dem Namen Picander 
ils Dichter auftrat, war.1700 zu Stolpen in Sadfen, als Sohn eınes 
Dofamentier&, geboren, und flubirte zu MMittenberg und Leipzig bie 
ſtechtswiſſenſchaften. Eine befondere Neigung führte ihn zur Dicht: 
unft, durch weldye es ihm auch gelang , fein Glüd zu mahen. 1727 
vurde er Actuar bei dem Oberpoſtamte zu keipzig, fodann Poftfecretäe 
ind endlich Oberpoftcommiffär. Dazu wurde ibm 1740 noch die Kreis— 
tandfteuer: und die Zrankfteuereinnahme in Leipzig nebft der Wein: 
aſpection ertheilt. Zu allen biefen Aemtern verhalf ihm die Dichtkunft, 
$r farb 1764, Den Namen Picander foll er deswegen angenommen 
aben, weil er nach einer Eifter gefhoffen, anftatt derfelben aber einen 
Yanbmann, der ein — — wollte, getroffen und ſtark 
verwundet hatte. ‚Seine Gedichte zeichnen ſich durch derben Witz und 
—— Leichtigkeit vortheilhaft aus, nur iſt ihr unſittlicher Ton oft 
n ßi 

—— (Anna), Herzogin von Orleans, eine Tochter des 
ingluͤcklichen — Garl I. von England, wurde -in den, unrubigen 
jeiten bed Bürgerfrieges in England, zu Ereter den 16. Zuni 1644 
reboren. Sie war kaum 3 Wochen alt, als ihre Mutter mit ihr nad 
Franfreidy floh, wo fidy diefelbe nad Garld Tod in das Kloſter von 
Shaillot zurüdzog, und daſelbſt ihre Tochter erzog. Da Denriette mit 
woßer Liebenswürdigkeit des Geiſtes die Reize eines ſchoͤnen Körpers 
erband, fo wünfhte Anna von Defterreih, Mutter Ludwigs XIV,, 
‚aß ihr Sohn ſich mit ihr verbinden möchte; diefem Fürften ſchien fie 
ıber noch zu jung dazu zu fein und nun warb Anna um’ die Hand der 
Pringeffin für ihren zweiten Sohn, Philipp von Frankreich, Herzog 
‚on Drleand. Im März 1661 fand die Vermählung ſtatt und jept 
‚uf einmal fhien es Ludwig XIV. zu veuen, die liebenswürbige Den: 
iette ausgeſchlagen zu haben, Gr näherte fih ihr. dem zufolge, und 
vie Prinzeffin foll nicht unempfindlih für die Duldigungen bes ver: 
übrerifhen Königs geblieben fein. Dies ſowol, als noch einige andere 
intriguen mit ein paar ‚Hofleuten, beren Umgang fie wenigftens mit 
u leichter Berüdfichtigung: des Scheine duldete, erwedten die Eifer: 
ucht bed Herzogs von Drieans und ihre Ehe war deshalb nicht glüd: 
ih. Henriette würde übrigens hierdurch noch mehr gelitten haben, 
ils es der Fall war, da ihr Gemal von einem ſtrengen und finfteren 
Sparafter war, wenn fie nit ſtets an den König eine Stüse gefun: 
ven hätte, der in fpäterer Zeit bie Prinzeffin noch befonders aus Rüd: 
ichten der Politik begünftigte, Nachdem nämlich ihr Bruder Carl I. 
ven Thron von England wieder beftiegen hatte, lag Ludwig XIV, viel 
yaran , diefen Fürften von der Allianz mit Holland und Schweden ab: 
uziehen , weil er ſchon bamald ben Plan hegte, fi wo möglich einen 
Eheil von Belgien zuzueignen. Da ber gewöhnlihe Weg diplomatifcher 
Berhandlungen hierzu abes nicht hinreichen wollte, fü beſchloß Ludwig, 
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feine Schwaͤgerin in dieſe Sache einzumweihen, und die Oerzogin von 
Drleand ergriff mit um fo größerem Vergnügen diefen Vorfcdtan,, ba 
ihr Stolz hierdurch gefehmeihelt und ihrem Geifte zur Intrigue ein 
‚weites Keld eröffnet wurde, Sie reifte dem zufolge im 3. 1670 mit 
dem Hofe nad) Ftandern, unb von Galais aus, unter dem Vorwande 
ihren Bruder zu beſuchen, plößlic nad) Dower, wo Carl ſich eingefun: 
den harte, Mademoifelle de Keroual, eine Bretagnerin, begleitete fie 
als Gefelfhafterin,*) und ſowol den Zuredungen der Schwefter als 
den Reizen ihrer Sefährtin gelang es, den ſchwachen Carl in der kur⸗ 
zen Zeit von zehn Tagen ganz fo zu flimmen, wie der ehrfüchtige Lub- 
wig es wünfhte Raum war jedoh Madame von Orleans nach Frank 
reich zurüd, fo ward fie plöslid in St, Cloud, während nody Alles ſich 
"beeiferte, ihr für den glüdlidy abgefchloffenen Zractat den Hof zu 
machen, von beftigen Schmerzen befallen, die immer zunehmend eben 
fo ploͤtiich als unerwartet ihren Tod am 29, Zuni 1670 berbeiführten, 
Der Verdacht einer Vergiftung erhob ſich — und obſchon bei der 
in Gegenwart des engliſchen Gefandten vollfuͤhrten Section die Aerzte 
das Gegentheil behaupteten, fo ift ed doch beinahe gewiß, daß fie in der 
‚Btüthe ihrer Jahre ein Opfer nichtswürdiger Rache fiel. So viel man 
‘Aus ben, don der zibeiten Gemalin bes Herzogs von Orleans, det 
Prinzeſſin von Baiern, bieferhalb gefammelten Papieren und Radhrid: 
ten und andern Nacforfehungen hat ‚herausbringen Fünnen, Toll ber 
Chevalier de Lorraine (der Bufenfreund- ihres Gemals), an u. uns 
gnade bei Ludwig XIV, fie Schuld war, und der damals im Eril in 
Rom lebte, gern aber nach Frankreich zurück wollte unb es wußte, daß 
fie das einzige Hinderniß war, das ſich der Erreichung feines Wunfces 
entgegenftellte, der Anftifter diefer Abfcheulichkeit gemefen fein. Daß 
Ludwig zwei Jahre nach dem Zode ber Herzogin den Ritterwieber an den 
«Hof Eommen ließ, und ni Marfchall von Frankreich erhob, entkräftet 
übrigens diefen Verdacht keineswegs, da der König damals bes Ritters 
großen Einfluß auf die Schritte feines Bruders, des Herzogs von 
Orleans, fehr bedurfte, Die gewinnende Liebenswürbdigkeit ihres Bes 
tragens machte, daß man die unglüdliche Kürftin allgemein bedauerte 
und fie in Hinfiht ihrer Anmuth und Schönheit oft mit ihrer noch 
unglüdticheren Aeltermutter, der berühmten Maria Stuart, verglich, 
Ein Ludwig XIV. mündlich — Geſtändniß des Haushofmeiſters 
ber Herzogin ſoll die That des Ritters de Lorraine in des Königs 
Augen völlig außer Zweifel gefest, wie bemerkt aber, Gründe ber Polis 
tik gegen feinen Bruder und befonders auch genen Englanb, ben Mos 
narchen bewogen Haben, das Ganze mit einem Schleier zu bebeden und 
ſelbſt die nächiten Thäter nicht zu beftrafen, 
Depbäftion. Wir kennen im Alterthume mehrere Männer bie: 

fe Namens. Der eine war aus Alerandrien gebürtig, lebte unter 
Trajan, und ſchrieb ein mytholoziſches Werk, ven dem wir m einige 
fummarifche Auszüge haben. — in anderer, ein Grammatiter , eben 
daher gebirtig, war unter des Kaifers Verus Lehrern, und ſchrieb über 
die Metra; ein dritter lebte zu Sonftantins des Großen Beiten, warf 
aus Theben, und fchrieb verfchiedene aftrologifhe Werke, — Auch ein 
Freund Uleranders führte den Namen Hephaftion, Er begleitete den 
Könn auf feinen Deereszügen, und ftarb zu Efbatana. Alerander, ben 
fein Verluſt ſehr fehmerzte, ließ ihm ein prachtvolles Grabmal bauen 
*) Diefe Dame wurde fpäter die erflärte Geliebte Earl von England und 
iſt — dem Namen: „Herzogin von Portsmouihe fehr bekaunt ge 

worden. — — 
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> Bephäftos, f. Bulcan, 
K>) ze beißt in der Zonkunft bie Septtme, db. h. ber 
fiebente Ton von den berauffteigenden Zönen einer Octave, 
Deptagonalzahlen (f; Polygonalzahblen). Wenn mat 
aus der arithmetifhen Reihe 1, 6, 11, 16, 21 :. „ deren Unterfchieb, 
alfo = 5, erft das erfte Glied, dann bie Summe ber beiden, dann der 
drei erften Glieder u, fi w. 1, 7, 18, 34, 55 ... nimmt, fo erhält 
man fogenannte Heptagonalzahlen (vom griechiſchen Namen der Fünf), 
"Eine Eigenfchaft diefet Zahlen ift, daß wenn man eine derfelben mit 40 
multiplicirt und zum Producte 9 abdirt, die Summe eine Quadratzahl 
dt, 3. 8: (18><40 +9=729=27% Die Reihe biefer Quadrate 
N 7°, 17°, 27%, 37?, u f.w., und bie Differenz ber Wurzeln 10; 
Eben jo verhätt es ſich mit den Hexagonalzahlen, wo der Unterfchied 4 
ift. Wäre alfo die arithmetifhe Progreſſion 1, 5, 9, 13 u. ſ. w;, fo find 
die Beragonalzahlen 1, 6, 15, 283 u. , wm: 
-  Heralkliden, die Nachkommen des Herkules, melde, geſtützt aüf 
das von ihrem — ihnen vererbte Recht auf den Peloponnes, in 
Verbindung mit den Doriern die größten Anftrengungen zur Eroberung 
deſſelben machten, Zweimal waren ihre Angriffe abueföinseh worben; 
als fie-80 Jahre nad der Eroberung Trojas aufs. neue erſchienen. 
Auch diesmal erging er ihnen anfänglich fehr widerwärtig. Ariſtodem, 
einer ihrer Hauptanführer, fand unter den Zurüftungen feinen Todz 
ein großer Theil des Heeres ward von einer Hungeroͤnoth weggerafft. 
In diefer Bedrängniß fragten fie das beiphifhe Orakel um, Rath; 
und erhielten die Antwort, daß fie fich der Führung eines dreidugigen 
Feldherrn überlaffen folten, Diejen fanden fte in dem Aetolier Oxylus, 
welcher ihnen auf einem einäugigen Maulthiere begegnete. Won ihm; 
ben fie fogleich zu ihrem Befehlshaber madten, geführt, drangen fe 
von mehreren Zeiten in den Peloponnes ein, eroberten in kurzem faft bie 
ganze Halbinfel, und vertheilten das Land unter ihre Anführer, Teme⸗ 
nus befam Argos mit Mycena-und Sicyon, Kresphontes Meffenien ; 
und die Söhne des Ariftodemus, Profiles und Eurpfthenes, Lacedämon, 
wo fie gemeinfhafttid) regierten, 
Heraklit, ein berühmter griechifcher Philofoph, aus der Stadt 
Ephefus in Kleinafien gebürtig, der Dunkle genannt, lebte um bie 69ſtée 
Dlympiade (um 500 v. Chr.). Statt die höchſten obrigkeitlihen Würa 
ben im feiner Vaterſtadt anzunchmen, mwibmete er fi) der Philofophie; 
Er bereifte verfchiedene Länder, vorzüglih Afrifa. Sein von Natur . 
finfteres und melancholiſches Gemüth, das ſich auch in feiner Philofophie 
ausdruͤckte, Lie ihn bald den Umgang ber Menfchen ihrer Lafter wegen 
fliehen. _ Er begab ſich in ein einfames ‚Sebirge, um bier von Wurzeln 
und Kraͤutern zu leben, Aber biefe Diat Befam ihm fo übel, daß er 
von einer unheilbaren Krankheit befallen ivurde,; melde ihn nöthigte, 
nach der Stadt Te pre wo er bald barauf, 60 Jahr alt; jtarb; 
Er hinterließ ein Werk über die Natur der Dinge, morin er auch vom 
Bottesdienft und ber Staatsverwaltung handelte. Es war in einem 
dunkeln und bildlichen Styl abnefaßt, welcher Urſach ward, daß es 
bald aus der Acht Fam, und endlich ganz verloren ging. Aus dem Mas 
nigen, was von feiner Philofophie auf uns gekommen iſt, geht hervor, 
daß er das Feuer zum Grundweſen erhob, woraus alle übrigen Wefen 
entftanden wären. Wahrfcheinlich verftand er aber darunter hicht das 
gemeine Feuer, fondern ein ätherifches Feuerweſen, womit fic die qbe 
weichende Nachricht vereinigen ließe, daß er die reine heitere Luft, oder 
die bloße Ausdünftung für das Urekement gehalten habe. 
Aufl. Vs Bb. 4 42 
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— BSeraldik, Wappenkunde. Man theitt bie Mappen in 
perſoͤnliche, Familien- und Laͤnderwappen. Seit wann die Wappen 
‚eingeführt wurden, darüber iſt oft Streit geweſen. Zeichen und Bilder 
auf Schildern und Helmen kamen freilih in den älteften Zeiten vor. 
» Schon im vierten Bud Mofes wird den Kindern Sfrael befoblen , daf 
ein jeder unter feinem Panier und Zeihen, nad ihrer Väter Haufe, 
ſich Taaern ſolle. Wer weiß nit, wie oft bei den Dichtern ber Griechen 
"und Römer Gemälde und Kunftarbeiten auf Schildern und Helmen 
vorkommen? Ja, es ift gewiß, daß diefe Symbole fonar erbli waren. 
&o erzaht Zenophon, daß die medifhen Könige einen Holdenen Abler 
auf ihren Schildern geführt, Sueton berichtet, daß Domitian einen 
"goldenen Bart zum Wappen gebabt, und von den alten Germanen er: 
zählt ZTacitus, » daß fie ihre Schilde durch ausgezeihnete Karben 
unterſchieden und in bie Treffen gewiffe Zeihen vorangetragen baben. 
Obgleich alfo einine Spuren von Wappen in der alten Welt unver: 
tennbar find, fo ift doch auf Eeine Weife die eigentliche Wappenfunde 
für älter zu halten als 'die Turniere. Daß die Wappen bei Diefen 
‘feierlihen Kampfübungen zuerft allgemeiner, und nad) gewiffen Regeln 
erfunden wurden, läßt ch aus folgenden Brunden darthun. Buerft 
roaͤmlich findet man kem Grab: und Denkmal mit Wappen, welches 
"älter ware, als das 11. Jahrh. Das ältefte Grabmal bdiefer Art.foll 
in der Kirhe Sanct Emmeran zu Regensburg fein, mo man das Map: 
‘pen eines gewiffen Wabrmund , Grafen von Wafferburg, findet z ber 
Schild ift nämlich in die Quere getheilt, halb Silber und. halb ſchwarz, 
‚darüber ein Löwe und bie Unterihrift: Anno domini MA. Auf ben 
meiſten übrigen Grabmälern,, felbft des 11. Jahrh, findet man Feine 
Mappen, und erft im 12. ſcheint dieſer Gebraud allgemeiner geworben 
| Sins Der erfte Papft, von bem man bemeifen kann, daß er ein 
appen geführt, ift Bonifaz VIII., der von 1294 — 1303 auf dem 
beilinen Stuhle faß. Alle frübern päpftliden Wappen find ee ⸗ 
tungen ſpaͤterer Schmeichler. Auch auf Muͤnzen findet man vor dem 
43. Jahrh. durchaus feine Wappen. Ein zweiter Beweis des ange: 
gebenen Urfprunges ber Wappen ift bad Wort blason, woburd im 
‚Branzöfifhen mie im Englifhen, im Stalienifthen wie im Spaniſchen, 
die Wappenkunde bezeichnet wird. Dies Wort hat hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lid feinen Urfprung in dem deutſchen Worte blafen; denn fo oft auf 
den Zurnieren ein neuer Ritter erfhien, mußte der Herold blafen, und 
weil jener mit gefhlofjenem Viſir auftrat, das Einnbild feines Schildes 
oder bas Wappen deuten und auslegen. Weil nun dies der Herold 
that, fo Heißt diefe Kenntniß Heraldik, und weil er dabei blies, fo 
nannten es die Deutſchen das Wappen ausblafen. Daß dies bei den 
Zurnieren fo herkoͤmmlich geweſen, kann man aus Gedichten der alten 
Troubadoure aus dem 12. und 13. Jahrh. bemweifen. Daber kommt e— 
pub, daß folhe Ritter, deren Zurnierfähigkeit fhon durch das Aus 
lafen ihrer Wappen beurkfundet war, zwei Trompeten auf dem Helm 
ihres Wappens führten. on den Deutfhen ging biefer ei 
den Franzoſen über; benn es ift keinem Zweifel unterworfen, 
Deutſchland ſchon von Heinrich dem WVogelfteller Turniere andeo 
find, und alfo vlel früber bei uns in Gebraud waren, als in Frank: 
reih. Die Franzofen bildeten aber die Zurniere und den bamit Der: 
Bündenen blason oder.die Wappenfunde, wie das ganze R 
weit mehr aus; fie gaben dem Motte blasouner nicht allein die Se— 
deutung bes Auslegens der Wappen, fondern auch des Anpreifens Über: 
haupt. Da ferner, am ‚Hofe der normännifhen Könige -in England 
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die franzoſiſde Sprache herrſte, fo daben MA aud in ber beittifchen 
Heraldik lauter franz fifhe Kunſtauedracke erhalten. &o nennt man 
die ge Tinctur (Faube) im Mappen ver; *) jo, heißt der getheilfe 
EHild coupe, fd ſpricht man ben p»ssant, repardant, dorinant, con 
ehan u. ſ. w. Dazegen bat die deutſche Hetäaldik fait lauter echt 
deutſche Kunſtwoͤrter. ‚Endlich iſt die Betrachtung der Zeile emes 
appens der ſicherſte Beweis für den augegebenen Urſprung. Den 
child denkt man ſich als einen Wirklichen, den der Ritter zur Be: 
deckung ſeines Leibes vor ſich haͤlt, und unterſcheidet an ihm das Haupt, 
dad Hetz, den Nabel und den Fuß. Offenbar wird deswegen der 
Heim auf den Schild gefest, und die Helmdecken umgeben ben legtern 
fo mie auf den Turnieten der Mantel des Ritters mit den Hein un 
Schilde in den Wänden des Kampfplaged aufgehüngt wurden. Die 
Färben bei Schilder oder die Zincturen, wie man fir nennt, haben 
ohne alles Bedenken ibren Grund in dem Gebraude der älteſten 
Setmanen, ihren Schildern verſchiedene Farben zu geben ; ein Gebrauch, 
der in den Zurnieren des Mittelalters-feibft eine zärtlihe Bedeutung 
erhie't, indem die Ritter, verpflichtet, die Ehre der Damen zu verfechs 
ten und ſich ihrem Schutze zu widmen, die Karben der leslern Auf den 
Schildern trugen. Nadı und nad kamen aud die Toeilungen oder 
Sectionen ber Schilder auf, Dein wir ein Ritter oft mehrere Damen 
zu befhäsen hatte, fo trug ee auch mebrere Karben im Schilde, ıder 
deswegen in Felder getbeittfein mußte. Als hun aeıcı das Ente des 
11. Jaͤhrh. die itreitiuftine Jugend faſt aus ganz Europa int beitigen 
Eifer auszo3, um das nelobte Land zu erobern, da wurde der Gebrauch 
ber Wappen hob allgemeiner und nothwendiger. Um die einzelnen 
Rationen, Herreshaufen, Rotten und Geſchlechtet zu unterſcheiden, 
wählten die Fuͤrſten und Heerfuͤhrer dergleichen Sombole, dir fich bald 
auf Heldenthaten und Vorfaͤlle des Feldiugs, bald auf die Wuͤrde des 
Anfühters bezo.,en,. bald endlich das Werk der Phantaſie oder einer 
borübergehenden Laune waren. Go hatten die Markg:äfen von Bran: 
denbürg aus dem afcanifhen Hauſe einen rotten Adler im ſilbernen 
elde, den ſchon Albrecht der Bär im 12. Jahrh. fühtte. Die baieri: 
hen Markgrafen führten daffelbe Wappen, und feibft einige aus demi 
uremburgifhen oder boͤbhmiſchen Haufe, As aber das bobenzgolleinfihe 
Haus die Markgrafıhaft Brandenburg befam, nahm es fein Familien-— 
Mappen an. einen von Silber und ſchwarz quadrirten Schild, und erſt 
1466 erhielt Shärfärft Friedrich 1. als Erzkaͤmmerer den Stepter, 
Den fhwarzen preußifchen Adler aber verlieb der König von Polen, als 
Yehnsberr, den beiden brandenburg:anfpahiihen Prinzen, Albrecht und 
Georg, 1525, als eriten Lehngherzogen von Preußen. Man ſieht ſchon 
aus dieſem Beifpiele, daß bie Wappenkunde mit ber Geſchichte und 
ber Genealogie fo innig verbunden ift, daß die eine durch bie ander 
aufgeilärt toird, und main kann bataud abnehmen, daß biefe Kennen 
auf feine Weife zu den ganz verädtlihen gehört, Wir haben i 
„Sattererd Abriß der Heraldit, Göttingen 1792, und in deſſen 
‚ipractifher Heraldik, Nürnberg 1761 vortrefflihe Handbldier über 
diefe Wiffenfchaft. Die practifhen Arbeiten des Heralditers beftehen 
in dem Bläfoniren, Hiftoriüiren, Kritifiren und Xufreigen der Wappen. 
Das Blaforiren ift die kunſtmaͤßige Beſchreibung eines Wappens, Man 
*) Im Franzöfiihen jedoch feltfamermeife -inople, welches urfpränglich eine 
„. Fothbranne Farbe bedeutet, — Das belle Roth heißt guenio, wahrſchein⸗ 
lich mir Anfpielung anf den oft, blutigen Rachen wilder Thiere, die im, 
der Heraldil eine fo große Rolle ſpielen. 42 * 
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‚übernimmt dabei bie Rolle eines ‚Herolds bei ben Turnieren, Mar 
legt erfttich den Schild nad) feinen Tincturen, Figuren und Gectionen 
aus. Dann blafonirt man die Nebenftüde des pen®, nämlich dem 
Helm mit feinen Kleinodien, weldes Trompeten J—— und Federn, 
Menſchen und Thiere, oder deren Gliedmaßen ſind, dann die Helm— 
decken und ihre Tincturen, hierauf die Krone, Hüte und Muͤtzen, end: 
lich die Schılöbalter, die Wappenzelte, die Loſungswotte cder Devifen 
und andere Nebendinge, Biftorifiren heißt bei der Wappenkunde, bie 
Seſchichte eines Wappens, feinen Urfprung und die Veränderungen ers 
Nlären, die es erlitten. Hier hat ber Heraldifer ein großes Feld vos 
fh, den Reichthum bifterifher Kenntniffe mud den Ausihlag gründe 
licher Korfhungen anzubringen, Will er ein Wappen biftorifdy deuten, 
fo muß er wicht „gerade — wollen, warum eben dieſe oder jene 
Figur dad Wappen eines Landes oder eines Fürften ausmade, fonbern 
er muß beweifen, daß gerade diefe Figur die wahre Hieroglyphe der 
Familie oder des Landes ift. Er führt 3. B. aus hiftoriichen Quellen 
den Beweis, daß der zweikoͤpfige Adler des römiſchen Königs erſt im 
Anfang des 14. Jahrh. unter Albrecht I. aufgefommen, und daß vor⸗ 
de feit Otto II., der Reichsadler nur einköpfiy geweſen; daß die drei 
eoparden im englifhen Wappen zuerft 1127 unter Heinrich I. aus 
dem normännifhen Haufe vorkommen. Das Kritificen eines Wappens 
befteht in der Beurtheilung beffelben, ob es echt und ob es den berals 
difhen Regeln gemäß fei. Endlich das Aufreißen der Wappen befteht 
in der Angabe und Berferfigung neuer Wappen, Der Heraldiker 
folgt hierin entweder ben Vorſchriften eines Landesherrn, oder er er— 
findet die Idee und macht den Plan bes Wappens nad eigner Willfür, 
oder er fest aus mehreren Wappen ein neues zufammen, 
Herbarium (auch Herbarinm vivum genannt), die Sammlung 
von getrockneten Pflanzen, welche zwiſchen Papier aufbewahrt werben. 
Bei jeder Pflanze wird auf einem befondern Zettel ihr Name, die Zeit 
und ber Ort, wo fie gefunden murde, angemerkt, So vicle Zeit auch 
das Preffen und Trocknen der Pflanzen, und bad Drbnen bes Gerba⸗ 
riumß erfordert, fo nothwendig iſt es doch für den, der. die Bütanik 
fiudirt, Denn weder Abbildungen noch Beſchreibungen von Pflanzen 
önnen bie eigne Beobachtung erjegenz an grünen Pflanzen aber kann 
diefelbe nit immer hinreithend geübt werden. Theils wacfen fie an 
o entfernten Gegenden, baß man fie nicht felbft auſſuchen kann; theils 
ann man auch diejenigen, melde zum Behuf einer reichern Unter» 
fuchung mit einander verglihen werben follen, nicht immer zufammen⸗ 
bringen. Endlich wirb der angehende Botanıfer audy bei der mediani: 
fhen Beſchaͤftigung mit dem ‚Derbarium vielfältig Veranlaſſung ‚fins 
den, die Pflanzen ſelbſt einer forgfältigen Unterfuhung zu.unterrderfen, 
erberftein (Sigismund, Freiherr von), ein ausgezeichneter 
Staatömann und Gefhidhtichreiber, war 1486 r Wippad in Kraig 
eboren. Er ftudirte die Rechtswiſſenſchaft, waͤhlte aber nachher den 
litärftand und foht ınit Auszeichnung in dem Kriege negen bie 
Türken. Der Kaifer ernannte ihn zum Befehlshaber ber ganzen Rei⸗ 
terei von Kram, machte ihn zum Ritter, ertheilte ihm die Würde ei⸗ 
nes — Hofraths, und beauftragte ihn mit mehrern wichtigen 
Staatsjendungen. 1516 wurde er nad Dänemark gefhikt, ‚um 
verſuchen, Chriſtian I. von feiner thoͤrichten Yeidenfaa’t für bie 3 
vete zurüichzubeingen. Bald nach feiner Rückkehr, und 1526 nö eins 
mal, ging ee als (Sefandter nab Rußland, und’ fpäter nach Gonftaw 
simopel; Kberhaupt bereiſte erden größten Theil von Europa, Come 


244 


Herbſt Herbſt (Joh. Friedr. Wilh) 661 

Olenſte wurden durch bie Würde eines geheimen Raths und Präfiden: 
ten dee Finanzeolegiums belohnt. 1553 zog Herberſtein ſich von den 
Geſqaften zurück und ftarb 1566, Sein Name iſt beſonders durch 
ein ſchaͤhenswerthes und noch jest brauchbares Werk auf die Nachwelt 
gelommen, weldyes den Zirel führt: Rerum Moscoviticarım commen« 
tarii, quibus Russiae ac metropolis eius Moscoviae deseriptio, choros. 
grapbicae tabnlae, religionis indicatio, modus excipiendi et traclandi 
oratores, itineraria in Moscoviaın duo et alia quaedam contiwentur, 
und oft gedruckt und überfegt worden iſt. Alle Scriftfteller, die über 
Mufland geichricben baden, nennen Herberſteins Werk als das befte 
fiber die Altern Zeiten diefes Reihe. Man erkennt aus bdimfelben, 
daß der Nerfaffer ein geiftreiher Beobachter war, und nidts ber: 
fäumte, um fi zu unterrihten. Cine von ihm felbft aufgefegte Ge: 
hhichte feines Lebens, die bie 1545 reiht, ift exit 1805 zu Dfen in 

e Sammlung von Kovadhich erfhienen 5; aus ihr befonderd hat Abe: 


lung feine anziehende Lebensbejchreibung Herberſteins (Peterdburg 1818) - - 


serhöpft. 
HSerbſt, diejenige von ben vier Zahretzeiten, welde in ber 
nörblihen gemäßigten Zone ihren Anfang nimmt, Wenn bie Eonne 
bei ihrem ſcheindaren Niederfleigen nad der füdlihen Halbkugel den 
Arquator berührt. Das Ende des Herdſtes fälle auf den Zeitpunct, 
an welchem die Sonne ihre kleinſte Mittagshöhe zeigt, oder wenn fie 
jenfeits des Aequators auf der füdlihen Halbkugel den Wendekreis 
des Steinbods erreiht hat. Nach unferer gewoͤhnlichen Zeıtredmung 
füht der sulee des Herbſtes um den 23. Sept,, wenn zum ziveitens 
male im Jahre Tag und Nadıt glei ſind -und das Ende deffelben 
um den 2!. Dec., wo wir den fürzeften Tag haben, Die Bewohner 
der ſüdlichen gemäßigten Zone haben den Herbſt zu entaegengefesten 
Beiten, als wenn bei und Frübling iſt. Verſchieden von dieſem aftro: 
nomifchen Herbſt ifE des meteorotogifche oder die herbftlidye Witterung, 
die gemöhntich erft um die Mitte oder das Ende Octobers eintritt. 
Herbſtnachtgleiche beißt die Zeit, in welder die Sonne in ihrem 
Abwaͤrtsſteigen aus der nördlichen in die ſuͤdliche Halbfugel, den Aequa— 
tor etreiht, an allen Drten der Erde Tag und Naht gleich madt 
und bei uns den Anfang des Derbftes beftimmt. Der Durhicnittse 
punct des Aequators und der Ekliptik heißt der Herbfipunct und 
die Sonne erteiht ihn um den 23. Sept. Er ift der Aufgangspunct 
des Zeichens der Wage, otgleih dad Sternbild der Mage diefen Ort 
verlaffen bat, und dev Herbftpunck jegt nabe bei den Stirnen auf der- 
linken Schulter der Jungfrau ſteht. Er ift dem Früßlingspungt ent: 
gegengefest, daher beträgt feine Auffteigung 180 Grad, und feine 
Länge eben fo viel, oder ſechs Zeichen; feine Abweihung und Breite 
abee find = 0, 
Herbſt (Sob. Friedr. Wilh.), Prediger an der St. Marienfirde 
u Berlin, beruhmt als einer der gef@ästeften Naturforfher Deuiſch— 
ande, war 1743 zu Petershagen ım Fürſtenthume Minden geboren, 
ging nah Bollendung feiner akabemifden Studien als Hauslehrer 
nah Berlin, wurde darauf Feldprediger des Winningfchen Infanterie: 
regiments zu Berlin, dann.Prediger an der dafigen Garnifonfirde 
und bei dem Gadettenhaufe, und ging als Prediger nad Reppen in 
der Neumark, Bon bier kam er wiedes nah Berlin als dritter Pre 
diger an der Gt. Marienfirhe und flarb als Ardidiaconus an ber 
felben, 1907. In den Jahren feiner vollen Kraft war er einer der 
gedgterken und beliebteften Kanzelredner Berlins; Gedanfenfälle 
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und geſunde Begriffe zeichneten: feine Kanze « aus, non denen 
ebrere gedruckt find, Als Naturforfher hat er ſich befonders um dic 
ntomologie verdient gemacht. Sein Cabinet von Infecten, naments« 
lid feine Sammlung von Krabben und Krebfen, war ausgezeidnet, 
Seine naturhiftorifhen Schriften ſichern ihm ein ebrenvolles Andenken 
quch bei der Nachwelt. Die — derſelben find: Verſuch ei« 
ner natürlichen Geſchichte der Krabben undKrebſe, 3 Bde, 178) — 
18003 kutze Einleitung zur Kenntniß der Inſekten, 3 Bde... 1784 — 
87; kurze Einleitung zur Kenntnis der Gemwürme, 2 Wde., 1787; 
Naturſyſtem der Käfer, 6 Bbe., 1753 — 955 Naturſyſtem der Schmet: 
terlinge, 7 Bde., 1753 — 955 Naturfgftem der ungeflügelten Infebs 
ten, 4 Hefte, 1797 — 1500. Diefe Werfe find auch zufammenge 
faßt unter dem Zitel: Naturſyſtem aller befannten ins und ausdlän: 
diſchen Infecten, als Fortſetzung der Buffonfden Naturgeſchichte, 11 
Bände, 17853 — 18504. Herbft war Mitglied verſchiedener gelebrten 
Gefellfchaften, namentlih dev Geſellſchaft naturforfhender Freunde in 
sehe — Schriften er ebenfalls durch jhägbare Beiträge bis 
reichert bat, 

Herculanum, eine Stadt in Reapel, 11,000 Schritte von 
Neavolis felbft entfernt, ward unter der Renierung des Caͤſar Fitus, 
im 3. 79 nad Chr. Geb,, bet einem Ausbruch des Veſuv von einem 
Yavaftrom fo aänzlih bededt, daß man aud ihre Stätte nicht mehr 
fab. Ein gleihes Schickſal hatten Pompeji , eine andre, unweit je 
ner, am Fluſſe Sarnus gelegene Stadt, eine der — volf: 
reihften dieſer Küfte, und Statid, welche am der Stätte des heutigen 
Gragnago lag, desgleichen Dpioutia und Zeglanum, Schon früber 
hatte man Nadgrabungen veranftattet, allein dieſe waren gänzlich 
wieder im Andenken der Wenichen erlofhen, als man im Jahre 1711 
bei Gelegenheit eines Brunnens, welden ber Prinz Elbeuf zu Porticı, 
einem auf der Stelle des alten Herculanum gelegenen Dorfe, graben 
hieß, drei weibliche bekleidete Statuen fand (bie jegt im Antifenkabir 
net zu Dresden fehen), Dem Prinzen wurbe nad dieſer Entdedung 
das weitere Nachgraben unterfagt, allein man dachte aud in mehr 
als 30 Jahren nicht mebr daran, bis der nachherige König von Spa: 
nien, Garl, Vater Ferdinands 1V., zum Befig der eroberten Reapels 
gelangte, und Portici zu feinem Fruͤhlingsaufenthalt wählte, est 
grub man (1738) in jenem Brunnen tiefer binab, biß man Spuren 
von Gebäuden fand. Das Theater von Herkulanum war die erſte 
Entdedung, die man made, Lelder war bie Auffiht über biefe 
Nahgrabungen bei dem fpanifhen Ingenieur Rocco Gioahing Alcu⸗ 
bierre nicht in den beften Händenz feine Unerfabrenheit hat Schuld 
an vielem Schaden und dem Verluft vieles Schönen. Erft als ein 
fhweizerifher Ingenieur, Garl Weber, die Aufſicht erhielt, wurden 
befiere Maßregeln genommen, und diefem verftändigen Manne, bem 
la Vega gleih rühmlid folute, verdankt man alle die guten Anſtal⸗ 
ten, die nachher gemacht wurden. Nachdem man zu Derculanuni alüd: 
lihe Entdetungen gemacht, ſuchte man (1730) auch Stabiä und Pam: 
peji auf. Am lesteren Orte, dev mehr mit Aſche als mit Lava bededt 
ift, welches die Nachgrabunſen bedeutend erleichtert, entdedte man 
tie aroßen Ueberrefte eines Amphitheaters. In dem Keller eines Yand- 
baufes fand man auch nahe ber einer Thür 27 weibliche Gerippr, und 
den Abdruc der Bruft einer biefer Ungihdlichen in einft feuchter, dann 
verhärteter Xichenmaffe, nebft daber befindlihen Hais- und Armſchmuck. 
Pier war en aus, wg man am untern Elagang des andhauſes ‚girci 
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Skelette audgrud,, beven eins in den Knochen der einen Banb noch ei; 
nen Schlüſſel, in der andern einen Beutel mit Münzen und Kameen 
hielt. Nahe bei beiden fließ man .auf Gefäße von @ilber und Bronze, 
und man virmuthet, der eine fri der Herr, ber andere der Sklav geweſen, 
de beide vergeblich den Ausgang fuchend, unter der Afchenmaffe erſtickt 
bingefunfen. Uibrigens ift wahrſcheinlich, daß die meilten Einwohner dies. 
fer Städte fih durh die Flucht zu retten, nod Zeit fanden, Wenn 
Wintelmanns Prophezeihung, daß bei der Schlaͤfrigkeit, mit welden 
die Nachgrabungen betrieben wurden, nod für die Nachkommen im 
vierten Gliede zu graben unb zu finden ge 3 bleiben werde, nur zu 
richtig eingetroffen ift, fo war dies weniger Schuld der Aufſeher, als 
——— Doch ging man von Zeit zu Zeit mit etwas mehr Eifer 
an das Werk, welches für den Antiquar und Archäologen Ausbeute 
gab, wie kaum ein anderes. Unmittelbar vor unſern Augen ſchien 
das laͤngſt abgeſtorbene Alterthum wieder aufzuleben, fo daß jeder, 
für Gegenftände diejer Art nur einiges Anterefie babende, die Ems 
pfindungen theilen muß, die unfer Schiller In einem eigenen Gedichte 
(Pompeji und Herculanum) fo fhön audgedrüdt bat. Die alten Stra: 
Ben, die alten Gebäude öffneten fidy wieder, und das häusliche Leben 
der Alten wurden uns bier befreundeter,. Die Einrihtung und Be: 
fhaffenbeit der Häufer der Alten hatte man vorber nie fo fennen zu 
lernen (Gelegenheit gehabt, und eine Dienge “aufgefundener Geraͤthſchaf⸗— 
ten vergegenwärtigte das Leben in biefen ‚Däufern. Befonders wichtig 
wurden auch bdiefe Entedungen für Literatur und Kunft, denn 
man fand einen aroßen Schas von Handihriften und Kunftwerfen. 
Die große Erwartung ber gelebrten Welt von biefen literariichen 
Scägen ift zwar noch nicht erfüllt worden, indem man auch hier nur, 
alzu faumfelig zu Werke gegangen iftz; allein ſchon das ift etwas, 
wertb, daß man das Materielle der alten Handſchriften näher kennen 
lerntez und vielleicht gelingt ed noch dem eifrigen Bemühen, durd) 
‘das fehr muͤbſame Gefchäft der Entwickelung biefer Schriftrollen ein 
Merk von Bedeutung zu Tage zu fördern, Es war 1753, ale man 
in einer jest wieder verfhütteten Villa des alten Herculanum 1696 
Mapyrusrollen entdedte, welche verfoblten Sylinder faft aanz das An: 
ſehen von Tabaksrollen haben. P. Antonio Piaggio erfand eine ein: 
fache, aber finnreihe Mafchine, wo man mittelft Seidenfäden die vor: 
her mit Goldſchlaͤgerhaͤutchen befeftigten Streifen der Handſchrift all:. 
mäliy abrollt. Shon Winfelmann bat fie beſchrieben; die klaͤrſte 
Vorſtellung befommt man aber von ihr durch die in Bartels Briefen 
über Galabrien argebene Abbildung und Grläuterung. Der Nutzen 
diefee Maſchine iſt jedoh in mander Hinfidit ſehr beſchränkt, wie 
denn auch vielfache neuere Verſuche bei den meiften jener Handſchrif— 
ten, die nicht blos verkohlt, fondern durch eingedrungene Feuchtigkeit 
faft gaͤnzlich aufaelöft find, Eein befriedigendes Eraebniß zur Rolge 
* gehabt haben. Nach einer im 3.1519 von dem berühmten engliſchen 
CEhemiker Dayy in Reapel angeftellten Unterfuhung find von den ge: 
— —— 1696 Rollen bisher 407 aufgerollt, worunter nur 88 lisbar 
efunden worden ; 24 wurden an auswärtige Fürften verfhenft, und 

von den übrigen 1265 dürften nur etwa SO bis 120, nad) der von ibm 
erfundenen chemiſchen Methode noch gerettet werden innen. Die 
Schriftfeller, von denen man bisher Werke entdedt bat, find Epilur, 
Pbhilodemos, Demetrios, Polyſtratos, Kolotes, Phaͤdros, Phanas. Er: 
ſchienen find; Herculanensimn Voluminum quae supersuns Tom, 1. 
Neap- 1793. Fol. Lissertationis isagogicae ad Herculau. Voll, ex- 
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Ben Pars I Neap. 1797. Leider ift das abgebrudte vierte 
Bud, ded Philodemos über die Muſik nur eine unfruchtbare Declas 
mation gegen den Nuygen berfelben. Der zweite Band enthält die 
Phyſik Epikurs, Stotti und Carlo Roffini find mit der Aufzeihnung 
und Derausgabe dieſer Werke befchäftigt. Mehr als die Literatur bat 
durdy die hier gemachten Entdedungen die Kenntniß der alten Kunft 
ewonnen. Wie vicle Bildfäulen, Basreliefs und andere Werke der 
itbenden Kunft find nit in diefen verfihüätteten Städten ‚gefunden 
worden! Bon vorzügliher Wichtigkeit find, jedoh, mag man nun auf 
Inhalt ober Sompofition,, Beihnung’ oder Karbengebung fehen, die 
en entdecten, unter dem Namen der berfulanifhen allgemein bifanr: 
n Mauergemälde, Gie find mit der Mauer, die den Grund derfel: 
‘ben macht, zugleich von den Gebäuden ausgefhhnitten worden, in dem 
Mufeum von Portici in fechzenn Bimmern unter Glas und Rahmen 
qufgeftellt, und jedes mit einem der Zeichen P. E.. St. verfehen, um 
anzuzeigen, ob fie in Pompejii Herculanum oder Stabiä gefunden 
nd. Abgebildet find die in dieſen verfhütteten Städten entdedten 
Antilen in dem großen Werke Le Antichita d’Ercolauo, Nap. 1757 
8 f. welches mit dem (ziemlich unkritiſchen Catalogo degli antichi 
onumenti d’Ercolano, verfaßt von den Prälaten Bayardi (1755), 
% 10 Foliobänden befteht. Bis auf einige fpättr gefundene find 
ene Mauergemälde in dem ſechs erften Bänden dieſes koflbaren Werts 
grgeftellt (con qualche spiegazioni di Pasquale Carcani), und 
— diefen hat man wohlfeilere Nachſtiche in Frankreich von David, 
n Deutſchland von Kilian, mit Erktaͤrungen von Murr (Augsb. 1777 
bis 1783, 5 Bde.). Unter der Regierung Joacimse wurden bie Nach— 
grabungen weit thätiger und ‘planmäßiger betrieben als unter der 
vorigen, Die Herren Roffini, Scotti und Pafetti zu Neapel (kürzlich 
Sickler 1318, und Davy 1820, beide ohne Erfolg) befchäftigten fich uner: 
n. mit dem Aufrollen und Entziffern dev herculanifhen Manu: 
teipte, und verfchiedene ſehr ſchaͤtzbare literarifhe Weberbleibfel aus 
bein roͤmiſchen und griechiſchen Alterthum wurden durch fie mehr ober 
ee vollftändig hergeftellt. Die von Sickler aus Gotha, 1818 zu 
ondon angeftellten Aufrollungs:Berfuhe hatten nicht den gemünfcten 
— —— bie dazu verwandten Rollen zu ſehr zerftört waren. Das 
eg der von dem ſchon genannten englifhen EChemiker Davy, 
nad) der von ihm vielleicht nody etwas vervolltommneten Sicklerſchen 
Methode zu Neapel (1820) vorgenommenen Aufrollungen it noch nicht 
inlaͤnglich befannt geworden, Die Aufgrabungen hatten befonder& über 
en Trümmern von Pompeji, und auf der von Pompeiinad Neapel fühs 
genden Sonfularftraße Statt, fie gewährten eine Menge böcft anzie⸗ 
hender Entdeckungen, und verfpraden ge immer mehr bei. Fortſez⸗ 
ung ber Arbeit, Gin Theil der ſchönen Decken und Kußböden von 
ormor, die man gefunden bat, find in den Galerien des Mufeums, 
andere in dem Saal der Zeichenakademie zum Studium der Künfkier 
aufgeftelt worden. Die politifhen Ereiguiſſe 1815 unterbrahen das 
Geſchaͤft. Durch ein Decret vom 22. Febr. 1816 verordnete der jegi- 

ge König bie Kortfegung aller Arbeiten, | ddl. 
Hercules, bei den Griechen Herakles, aub Alcides ge 
aannt, iſt einer der berühmteften Heroen der griediihen Fabelwelt, 
ku welchem die Poefie das Ideal menfhlicher Rolltommenbeit im in: 
ne des heroifhen Zeitalters, d. i. hoͤhſte Körperkraft mit allen Bor: 
dügen des Geiftes und Gemuͤths gepaart, die jenes Zeitalter anerkennt, 
aftellte, daß dieſes Ideal, vom Vollkoncnenheit Ed“ dem Helle 
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Ver Menſchen weiht. Gin folder Held ift en Menſch: aber 
jenes Große und Herrliche in ihm ift göttlihen Urfprungsz 
Dercules ift demnadh ber Sohn des Königs ber. Götter, von 
einer fterblihen Mutter. Seine Natur firebt nad dem Böttlis 
chen, aber als Menfhennatur, d. h. ringend und kaͤmpfend; fein Le: 
ben ift deshalb eine ununterbrodyene Kette von Anſtrengungen und 
Kraftäußerungen. Seine unermübdete Beharrlichkeit bringt ihm den’ 
Sieg, und diefer Sieg zeigt uns den Triumph des Söttlichen in dem 
Menſchen über fein Irdiſches; fein Tod ermirbt ihm Unfterblichfeit 
und den Ehrenfig unter den Göttern, Weldyer Mytbus fonnte nun 
wol für Menfhen anziehender und belehrender zugleich fein, als dieſer 
von Hercules, durchaus von moralifher Tendenz und allenorifcher Eın: 
fleiduna, worin man das irdiſche Leben mit feinen Schickſalen, feinen 
Kämpfen, feinen Hoffnungen und Ausfihten fo treulich wiedererfennt! 
Kein Wunder daher, wenn eben dieſer Mythus ein Lieblingsgegenftand 
von Sängern, Schauſpieldichtern und Künftlern aller Art wurde, ‚modurd) 
fi} denn aber audy die Thaten des Hercules, und zwar Über die Dauer 
eines Menſchenalters hinaus, am Ende felbft planlos, häuften. Das 
bindert jedoch nicht, die Einheit des Mythus durd alle fpäteren Zu: 
öre bindurd zu erkennen, und wir wollen denfelben zuvoͤrderſt, aemäß 
iefer Einbeit, mittheilen, Dercules war ein Sohn ven Qupiter und Aicme: 
der Gemahlin des thebanifchen Königs Amphitryon, in deffen Geftatt der 
Vater der Gätterdie fhöne Königin übert ftet hatte. Nie war Juno eifer: 
ſüchtiger anf ihren Gemal gewefen, als diesmal, nie aber war fie freis 
lich aud fo gereizt worden, indem Jupiter noch nie den Genuß einer 
Sterklihen fo reizend gefunden, daß er wie bei Alcmenen, die Naht 
befieiben ums Dreifahe verlängert hätte. Des Sohnes dieſer Nacht 
erbitterte Keindin war baber Juno fchon, bevor er voch geboren wär. 
Jupiter hatte einen Eid geſchworen, daß der an diefem Tag Geborne 
alle Ummohnenden aus feinem Deldengefchlecht beberrfhen folle, und 
Juno mußte zu bewirken, daß die Geburtenöttinnen die Geburt ber 
Alcmene bemmten, und bagegen die der Gemalin des Stbenelos, die 
ihr Kind erft im fiebenten Monat trug, befhleuniaten. Euryſtheus 
bieß diefer Knabe, in deffen Dienft nun ber noch ungeborne Hercu— 
les fommen mußte. Alcmene Fam endlich auch, und zwar mit mil: 
fingen, nieder, wovon Dercules des Supiter, JIphikles des Amphitry— 
ons Sohn war, Hercules legitimirte ſich ſcoon in der Wiege ale Sohn 
eines Gottes, indem er nahende Schlangen, vor denen ſein Bruder 
ſchreiend zuruͤckfuhr, ergriff, lachte, als fie zünnelnd die Köpfe gegen 
ihn erhuben, und fie erwürgte, Durch Amphitryons Sorge ward 
der junge Götterfohn in allen Künften, durch welche die Helden je: 
ner Zeit fi auszeichneten, von den größten Meiftern nntermwielen. In 
allen waren feine Fottſchritte groß, nur für die tyra fchien feine 

and nicht gebildet, und als ihm einft fein Lehrer darin, Linos, einen 

chlag nab, Eoftete ihm biefer das Leben. Amphitryon fandte ibn 
beehalb auf das Land, wo er bis zum 18. Jabre die Deerde weidete, 
und in welche Zeit die Scene der Dichtung, foͤllt, die dem Sopbiften 
Prodikos gehört. An einem Scheid ewege, erzäbit diefer, fang ‚Der: 
culed, und zwei Göttinnen bregegneten ihm, Die eme derfeiben, im 
‚bppigen Reizen prangend, Lüftern fich dem Jüngling anfchmıegend, 
bot t9m Entfernnng von allen Mühfeligkeiten und Sefabren, und je: 
be Freude, jeden Wonmenenuf, wenn er ihrer Teiturg fi überlaffen 
wollte. Es war bie verführerifhe Wolluſt. Die andere, nicht min: 
bes jcyön, als jene, aber eraſt, befheiden und vol Würde, verfpzach 
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ihm Unfterbiidkeit und ‚einen Sig in den Hallen des Olympus, wenn 


“ 
er unter ihrem. Beiftand allen Gefabren und Mühfeligfeiten des Les 
bens kuͤhn die männlihe Bruſt eutgegenftellen wolle. Hercules deſſen 
Herz die weichen, verführerifhen Zöne bes Lafters nicht anipraden, 
empfand tief die Worte der Goͤttin der Zugend; und feines hohen 
Uriprungt, feiner Beſfimmung und der Kraft, mit welcher er ausge: 
räftet war, eingedent, reichte er ihr die Hand, und wählte fie zur 
beftändigen Befähetin feines Lebens, In Erlegung verwäftender Un: 
geheuer und räuberifcher Unbolde, in Austrodnung von Sümpfen, 
Ableitung von Gewaͤſſern, Beförderung des Verkehrs der Menſchen 
"unten einander, Anlegung von Golonien, durch welches alles bat Wohl 
der Menfhen vielfach befördert tourbe, konnte die Zugend eines Gel 
den jener Beit ſich wohlthätig für fein Geſchlecht bewähren, und jo bes 
wäprte ſich aud des Hercules Zugend. Zur Vertilaung von Ungeheus 
ern waren aber aud wenige fo von der Ratur gemacht, ass er, deffen 
Eraftvoller gewaltiger Körper eine Hoͤhe von vier Ellen hatte, und 
e:n Maß ber Glieder, weldes das Riefenmäßige der Statur verdop: 
pelte, denn feine Arme und Beine waren nod «ins fo ſtark, ale bei 
gewöhnlihen Menfhen. und feine Bruft! von ungebeuerer Breite, 
Mit diefer Größe und Stärke nun zugleich bie feltenfte koͤrperliche Ger 
fbidlidkeit verbindend, trat er auf den Schhauplag. Ein wüthender 
Lowe, der am Kithäron umbertobte, ward der erſte Gegenſtand feiner 
Aufmerffamleit, Der König Thespios, deifen Staaten durch das Uns: 
geheuer verheert wurden, naym den fühnen Jäger Haftfreundlich auf, 
‚ der, bi6 das Ungeheuer feiner Kraft erlag, in den Armen der 50 
ſchoͤnen Toͤhter des Thespios ruhte, die ihm eine zahlreiche Nachkom⸗ 
menjhaft gebaren. Auch die phyſiſche Kraft „ber Zeugung. mußte ja 
der Held in einem hoben Grade befisen,, da ein großes Geſchlecht zu 
den Dingen gehörte, auf. weldye die Menſchen jener Zeit ſtolz fein durf⸗ 
ten, Als er hierauf nah feiner Geburtsftadt Theben zuruͤckgekehrt 
war, befreite er bicfelbe nicht nur von der Schmach eines Tributs, 
ben fie an die Drchomenier hatte zahlen müffen, fondern zwang ud 
diefe, den zuvor empfangenen Zribut binführo ſelbſt zu zahlen, Kre— 
ou,der König von Theben, gab ihm dafür feine Todyter Megara zur Ges 
malin, Junos Daß aber wuchs nun audin demfelben Grade als des 

Delden raſch auffhiefende Größez und ein Werk jenes Daffes-war, 
daß Euryſtheus jest ben Hercules zu fi entbot, und ihm befahl, 
Abenteuer, die er ihm auftragen würbe, zu beftchen. Hercules, unwil⸗ 
lig ibm zu. dienen, ging nah Deiphi, das Orakel deshalb zu bes 
fragen, das ihm zus Antwort gab: zehn von Eurpfibeus gebote: 
ne Ubenteuer, wozu aber dann noch zwei famen, muͤſſe 
ee beiteben, dann aber gelange er zur Unfterblidkeit. Die 
fee Ausſpruch ftürzte ben Helden, der einem Schlechtern zu dienen 
feiner unwuͤrdig bielt, in Schwermuth, welche von Juno zu wirklicher 
Raferei erhöht ward, deren Opfer feine eigenen, mit Megara erzeug—⸗ 
ten, Kinder wurden, bie er für feine Feinde anſah und erlegte. Rach⸗ 
ber von feiner Raferei brfreit und feinen Irrtum erfennend, ergriff 
ibn eig tiefer Schmerz, ber ihn ben menſchlichen Anblid und Umga 

flieden machte. Endlich geheilt vom der Zeit, mit ben Göttern und fi 

fetbft verföhnt, und von der Blulfchuld gereinigt, begab er ſich zu 
Euryſtheus, und unterzog fi ben berühmten Abenteuern, defanut uns ' 
ter dem Ramen der zivölf Arbeiten des Hercules. 1. Erlegte er ben- 
nemeifhhen Löwen, ber in den Wäldern von Nemea und Kieone baufte, 
vun nam keinem Geſchoß eines Sterbliden yerwundet warden Eonnie, 
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Hercules zerſchlug ihm. mit der Kauft den Nacken, : und 309 iymıbatın: 
das undurchdringliche Fell ab, weldes ihn fortan gleich einem Harniſch 
umgab, indeßder Kopf, wie ein Helm, den feiniaen dedte. 2. Ertesıe 
er, mit Jolaos Beiftand, die lernäifhe Hydra, die Verderben aus 100 
Köpfen drohte, und ber, flatt jedes abarbauenen Kopfes, auf ter 
Stelle zwei -neue wuchſen (f, d. Art. Lernäifhe Schlange). 
3. King er die Hindin der Diana, gleich fehr dur ihre Schnelligkeit, 
als durch ihre goldenes Geweih und ihre ehernen Füße ausgezeicr.ct. 
Da fie lebendig eingefangen werben mußte, fo galt es, daß der Bi lo, 
wie vorher Kraft und Lift, fo jest Schnelligkeit bewies, 4, Bing er 
den erpmantbifhen Eber, ber die @enend um den Berg Erymantlıus 
verbirrte, ein, und bradıte ihn lebendig auf feinen Schultern zu ku: 
ryſtheus, der darüber fg fehr erſchrack, daß er ſich in ein Gefäß ters 
froh, und fortan nicht wagte, dem ‚Dercules feine Befehle ſelbſt zu 
geben, 5. Reinigte er in Einem Tage die Ställe des Augias, Kör.igs 
von Elis, worin diefer 3000 Rınder feit langır Zeit hatte ftehen aes 
habt, dadurch, daß er die vereinigten Fluͤſſe Aipheus und Penéus Yin: 
Durchleitete. 6. Zödtete er die Stnmpbaliden, ungeheure Raubvoͤgel 
mit ehernen Flügeln, Echnäbeln und Klauen, melde die Gegend um 
den didtummaldeten Ser Stymphalis in Arkadien verbeerten. 7. King: 
er den Stier aus Kreta, den, ausgezeichnet durch Schönheit und Kraft, 
Reptun einft auf des Minos Fleben aus den Fluthen hatte aufftei.yen 
laffen, um durch dies Wunder dein Flehenden das Reich zu verfchafien. 
Statt, mie er gefollt, den Stier dem Gott zu opfern, hatte Minos ihn, 

eizt von deſſen Schönheit, unter feine Heerden gebradt, was er zu 
ereuen nur zu fchr Urfadhe fand, Denn nıdt nur ftürnte jest der 
Stier mit nicht zu bändigender Kraft verheerend durd das Eiland, juns 
dern Pafipbae faßte auch jene unnatürliche Leidenſchaft für ihn, deren 
ars inotaurus war. Als Hercules mit ihm auf den Schultern zu 
uryſtheüs kam, ließ dieſer ihn wieder frei, worauf der Stier noch 
einmal, unter dem Namen bes marathonifhen, in den Sagen non 
Theſeus vorkommt. 8. Brachte er bie menjhenfrrfienden Roſſe des 
thraciſchen Königs Diomedes, der ihnen alle Fremdlinge, die fein Gebiet 
betraten, vorwarf, nad Mykene, zu weldhem Abenteuer ihn freimillig 
viele Helden begleiteten. ben fo zu dem folgenden, als er 9. das 
Wehrgehaͤng der Amazonen: Königin Pippolyte für des Euryſtheus 
Tochter Abmete holte. 10, Mußte cr die Rinder des breigeftaltigen 
Geryones, bewacht von dem zweiföpfigen Hund Orthros und dem Nie: 
fen Eurption, aus Erytheia, einer Infel im weſtlichen Ocean, unfern 
von Spanien, bie nachher Gadeira (Babes) hiek, holen, und hatte er bei 
dem vorigen Zuge nad dem damals fernften Dften wandern müffen, fo 
wanderte er bei diefem nach dem fernften Wehen, wobei es denn, wie 
ſich faft von felbft verfteht, an Nebenabenteuern nicht mangelte, Waren 
aber bereits die bisherigen Wanderungen mühſam und gefahrvoll gewefen, 
fo übertrafen body die folgenden fie weit an mühevoller Gefährlichkeit. 
Bunädft warb ihm aufgetragen, 11. die goldenen Aepfel aus den @är: 
ten ber Hesperiden zu holen. Schon darum war die Abenteuer um 
vieles bedenkliher, weil ‚Hercules eigentlich nidyt einmal wußte, wo 
diefe Aepfel zu fuhen wären. Getroft indeß, wieberum mandherlei 
chden und Kämpfe beftebend, wanderte er fo lange zu Lande und 
affer, biß er den Drt erreichte, Atlas zwar holte eigentlich dann 
die goldenen Aepfel, Hercules abex trug einftmeiten ftatt feiner das 
Dimmelsgewölbe. Das legte der von Curyſtheus gebotenen Abenteuern 
deſtand im nichtg geringerem, als 12. den Gerberys aus ber Umtermeis 
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olem Kein Wunder, wenn der Held cin folddes Abenteuer 

nicht ohne Vorbereitung beſtand. Der Herrſcher der Unterwelt ver: 
hiefi dem Allgefürdteten ben Gerberus unter der Bedingung, ſich ferner 
ohne Waffen zu bemäcdtigen. Schnell ergriff nun der Deld bad Unger 
hewer, drückte deſſen drei Köpfe zroifchen feine Beine, und feftelte es, 
irote dee wütbenden Angr'ffe, bie der Drade, in melden Cerderus 
endigte, von hinten auf ihn madte, So brachte er das Thier auf die 
Obe rmelt;und zu Euryſtheus, der es ihn wieder in die Untermelt brin- 
nen hieß. Auch dad that er, und mar nun, nad des Saickſals Willen. 
frei von der ſchimpflichen Knechtſchaft, die ıhm der Born einer ftrengen 
Göttin aufnelaftet hatte, Während er aber, diefe zwoͤlf Abenteuer zu 
befte hen, die Welt durchzog, verriähtete er hie und da, mie fih ibm Ge: 
leacrıheit tarbot, weit mehr Thaten, ale jene gebotenen. Man pflegt 
diefe feine Nebenthaten (Parerga) zu nennen, unter denen fein Kampf 
mit den Gentauren, feine Tbeilnahme am Zune der Argonauten , feine 
Befreiung der Heſſone, die von ihrem Vater einem Meerungebewer 
audzefept war, um den Born ber Götter zu verföhnen, die Errichtung 
ber _Jogenannten Berculed: Säulen (f. d. A.), fein Rädzun von 
Spanien nad Argos, den er mit bleibenden Spusen feines Dafeins 
bezeichnete, die Erlegung des Alchoneus, feine Kämpfe mit Anteus und 
Syarus (Kilncs), die Befteiung des an den Kaukaſus gefeffelten Pro: 
metheus, und des Thefeus aus der Unterwelt die dentwürdigften find, 
Nach dem er alle die Thaten vollbradt , Eehrte er aurüd nah Theben, 
und vermählte feine Semalin an Jolaos. Er felbft wollte fich inbeffen 
‚aud wieder vermählen 5 und da er vernahm, daß Eurytos, der Koenig 
von Debalıa, feine Zoditer Role dem, ber ihn und ferne Söhne im 
Bogenfhießen übertreffen würde, ald Kampfpreis ausarfegt tatte, fo 
ging er nad Dehalia, befieate Alle, erhielt aber die Gemalin nicht, 
weil man einen neuen Anfall feines Wahnſinns fürdtete, In der That 
ergriff ihn auch diefer bald darauf — nachdem er in der Zwiſchenzeit 
die Aicefte aus der Unterwelt zuräd in die Arme ihres Gemals ge: 
bracht batte — noch einmal, und in diefem Anfall flürgte er Ipbitos, 
der Jole aͤtteſten Bruder, feinen treuen Kreund, von den Mauern 
Zirnntos berab. Ungradstet er von diefem Morde gereinigt wurde, 
verfiel er doch darüber in ſchwere Krankheit, derentwegen er das bel: 
pbifhe Orakel zu befragen ning. Da ibm die Pythia Antwort ver: 
gte, plünderte er den Tempel, raubte den Dreifuß, und kämpfte 
 felbft mit dem Apollo. Endlich erbielt er denn doch das verlangte 
- Drafel, welches alfo lautete: Von feiner Krankheit werde er genrien, 
wofern er auf drei Jahre fih zum Sklaven verkaufe und dem Eurntös 
den Kaufpreis als Sühngeld gäbe. Dieſem Drafelfprub zu Folge 
verfaufte Mercur den Hercules an Omphale, der Lydier Königin. 
Während diefer Dienftifhaft war er aber keineswegs blos, feiner un: 
rdig, mit weibliher Arbeit und weichlicher Lirbe befchäftigt, fondern 

er beswang aud manchen Sträßenräuber, und ſtrafte manchen plagen: 
den Unhold, Nah Vollendung feiner Dienfkzeit ftrafte ee manchen: 
erechtigkeit, die man in früherer Zeit gegen ihn felbft beaangen, und 
Bortbrücigfeiten, deren man fi aegen ibn ſchuldig gemacht hatte, 
&o 309 er mit einem Heer gen Troja, um Laomedon, der Heſione 
Bater, zu beſtrafen; und mit einem andern gegen Augias, welche bei: 
de ibn um den bedungenen Lohn betrogen hatten. Bu Kalydon hatte 
er inzwifchen um des Deneus Tochter Drianira geworben, ward um 
deren Beſitz mit Achelaus gekämpft. Mit diefer Gemalin beaab er 
54 nach Srahie. Am Buß Goraus angelangt, traf er auf den 
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Gentauren Neſſus, der He Wandrer um Lohn Überfeftii GBerruies 
ging dur ben Fluß, Deianiven aber trug Neffus um dem bedun ge⸗ 
nen Lohn hinüber. Während biefes Tragens widerſtand ber Centciur 
ſeinen 2üften nicht; Delanira fhrie, Hercules ſah ed, und fhoß bem 
Sentauren, fo wie er ans Ufer trat, den in das Gift der Hydra ge: 
taudten Pfeil durds Hetz. Im Verſcheiden fagte er zu Deianiren, 
fie folle, wenn fie einen Liebestran? für Hercules haben wolle, feinen 
vrrihürteten Saamen mit feinem Blute miſchen. Dies that fie auidy, 
und bemahrte die Mifhung. Delanira hatte in ihrer Ehe öfters eins 
fame Stunten, denn .Bercules hatte auch jet noch mandherlei Zıige 
de, 1dan, welche einzeln namhaff zu machen zu weıtläuftig fein würde. 

ur des legten müffen wir, feiner Kolgen halber, gedenken, Unter 
den at ihm verübten, Ungerechtigkeiten batte er auch die des Eurntos 
zu beftrgfen, ber ihm die wohlverdiente Jole verweigert hatte. Desh alb 
zog er jetzt au gegen Oechalia. Eurytos und feine Kinder blıetien, 
die Stadt ward genommen, geplündert, und Jole als Gefangene weg: 
grführt. Von da zog er nach Kendos auf Eubda, und errichtete auf 
dem Vorgebirge dem Jupiter einen Altar. Um bier feierlich zu opfern, 
Jandte er nah Zrabin um ein weißes Gewand. Deianira befragk 
‚den Boten wegen Zöle, und da fie fürdtet, ihr Bemal werde diele 
mehr lieben, als fie, fo nimmt fie des Neffus vermeinten Liebestrank 
"und beftreiht damit das Gewand. Hercules befteidet fih damit z kaum 
aber ift er erwärmt, fo greift das Gift den Körper an. ‘ Er reift das 
Gewand vom Leibe, und mit ihm fein Kteifch herab. ‚In ſolchem Zu: 
ftande brachte man ihn’ zu Schiffe nah Zradin, wo Deianira, von 
dem Vorgefallenen benachrichtigt, ſich erhing. Hercules felbit begab fid) 
nun Auf den Berg Deta, erriditete. einen Holzftoß, beftieg ihn, und bes 
fahl, ihn anzuzünden. Als der Holzftoß aufloderte, Fam eine Wolke, 
die unter Donner ihn in den Himmel auftrug. Dort der Unfterblichkeit 
theilgaft und verföhnt mit Juno, ward er mit Hebe vermählt, der Göt— 


. tin erbiger Sugend, der blühenden Mundfchenkin des Olympus. Auch 


‚mit ihr noch zeuate er zwei Sbhne; deren, die er im irdiſchen Leben, 
theils in, tbeils außer der Ehe zeugnte, könnte man leicht gegen hundert 

bien. Einige feiner Nachkommen find in der Geſchichte unter dem 

tamen ber Herakliden bekannt, Gewövnlich zweifeln die. hiftorifchen 
Erflärer an dem mwirklichen Dafein des Hercules nicht, bezweifeln aber, 
daß ein Menſch in feinem Leben fo viel und in der Art habe ausführen 
fönnen, wie es erzählt wird, zu geſchweigen ber Anachronismen, die in - 
diefer Geſchichte nicht felten find, Dies hat bie meiften bewogen, meh: 
rere Heroen diefes Namens anzunehmen, wozu eö an Zeugniffen der 
Alten nicht fehlt. Warro hat deren nicht weniger als 44 aufgezählt, 
Gitero nimmt nur ſechs, Diodor nur drei an. Darunter finden wie 
einen indifchen, äghptiſchen, tyrifchen oder phöniziſchen und thebanifchen 
Hercules, und namentlich lehteren als Erben aller auch von den übti: 
gen verrichteten Zhaten. Unterfuchen wir das Wefen ber orientalifchen 
Sottheiten, weiche bie. Griechen mit :des Hercules Namen belegen, fo 
fönnen wir in der Ihat Faum zweifeln, daß fie urfprünglid nichts an: 
ders als aftronomifhe Symbole waren... Der äguptifche Hercules, der 
eigentlich Chom oder, Dfon heißt, gehört nad Herodot und Diodor 
zu den zwötf großen bimmlifchen Göttern, die 17,000 Jahre vor Ama« 
ſis gut den acht Göttern entjtanden, Da nun fowol die acht, als die 
zroßtf Götter der Aegypter aftronomifch zu.verftehen ſind, ſo iſt Leicht 
ausgemittelt, daß ‚Dercules bier eigentlich nichts iff, als das Product 
des Sonnenjaufs durch bie zwölf bimmlifchen Jeichen, d. is ein Jahre 
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kwis; und die Sage, daß er dor 17,000 Zähren fon gelebt habe, be« 
"feat, daß man jeit.biefer Zeit aftronomifche Berechnung hatte. Der 
pyoniziſche Hercules, deſſen eigentlicher Name Melcartbos ift, gibt eis 
nen Ähnlichen Urſprung ſchon durch feine Mutter Afteria (Sternbimmel 
zu erkennen, Daß man aud) in dem thebanifchen oder griechiſchen Her: 
cules noch mannidıfaltige Erinnerungen an die orlentaliſch-aſtronomiſche 


Uridee findet, kann hiht bezmeifelt wierbeit., Die zwölf Arbeiten find | 


dieſer Idee zufolge nichts anders als die Wanderung der Sonne du 
de zwolf Zeichen’ des Thierkreiſes, durch die plaftifche Poefie ber Grie— 
chen zur Sage geworden, vielleicht durch den Cultus, welcher dieſe 
“zwölf Arbeiten der Sonne ſymboliſch dramatiſirte. Seine Vermaͤblung 
"mit Hebe haben ſchon bei den Alten einige dahin gedeutet, daß, nad: 
bern er feinen Kreis durchlaufen, er wieder jugendlich dafteht, Befon: 
das aber darf män bei dem griechifchen Hercules nicht vergeſſen, daf 
er von dem phönizifchen unmittelbar abftammt z; denn feine Geburts⸗ 
ſtedt Theben war eine phönizifche Colonie. Der phönizifte Hercules, 
at; der Schutzgott ind das Symbol des phönizifchen Völkerſtamms, 
wınderte überall mit bin, wohin diefe Britten der alten Welt mif ih: 
ren Handel und ihren Golonien ſich verbreiteten, und dadurch ericheis 
nm ſeine Züge als eine allegorifhe Erzählung der Verbreitung dieſes 
Volks durch Dandel und Schifffahrt, und der Ausbildung der Völker, 
de davon eine Folge war. Es könnte demnach fehr leicht fein, daß nie: 
mals ein Hercules als Perfon gelebt, und es gleichwol Herakliden ges 
eben bätte, Abkömmlinge nämlidy einer phöniziſch-griechiſchen Golonie 
cus Theben. Indeß wollen wir damit die Perfönlidhleir eines theba: 
nifchen Hercules nicht gänzlich läugnen, am allenvenigften darum, 
weil eine alte Ueberlieferung von ihm fagt, daß er urfprünglicd, nicht 
Hercules, Sondern Alkfäos gebeißen, und jenen Namen erft von 
Gott Hercules tiberfommen habe (Sext. Empir. adv Phys. 557. ed. 
Fabrie.) Wie dein nun fei, auf biefen thebanifhen Atküos: Hercules 
wurde alles das übertragen, was man von denübrigen berichtet hatte, 
und diefe Berichte verwandelten fih im Munde der fo eigenthümlich 
antbropomorphofirenden Grieden in Sagen, wie fie die Griechen Tiebs 
ten. Der ganze Mythus erhielt nach folcher Zufammenfhmelzung an: 
dere Richtung und Geſtalt. Der Mothus des griechiſchen Hercules 
ftellt ung namlich die Gefchichte der früheften Bildung oder die, Ent: 
wilderungsgeichichte Griechenlands dar. Diefes Entmwildern wurde auf 
drei Wegen bewirkt: phyſiſch durch Urbarmadyung des Bodens, Aus: 
trocknung von Seen ımd Sümpfen, Grabung vor Gandien, Ausrot: 
tung von Wäldern und ber in ihnen haufenden wilden Thiere mer: 
kantiliſch durch Stifffahrt und Handelsverkehr mit entfernten Gegens 
den; politifch:relinids durch Stiftung heiliger Spiele, Sagungen u. f. w. 
Alles dies bewirkte der phöniziſch⸗ thebanifche Hercules, auf welchen 
eine Menge von Städten, phoͤniziſche Pflangungen, ihren Urfprung zuräds 
führten, Alle fiefeierten ihm au Ehren Fefte, und an diefen Feften fang 
man von feinen Zhäten. Unftreitig floffen darin aſtronomiſche Ideen, 
Wunderſagen von den merfantiliihen Zügen und Thaten vines oder 
mehrerer griehifchen Helden in einander. Auf diefe Weife entftanden 
had) und nah Herafleen, d. i. Gedichte von größerem Umfang, 
deren Inhalt bas Leben und bie Thaten bes 57 es waren. Ohne 
Zweifel gab es deren bereits im einfacherer Geſtalt vor Homer, End— 
lich kamen auch die ‘dramatifhen Bichter, welche, beſonders in ben 
Satyrhandlungen/ einen traveftirten Hercules darzuftellen liebten, 100 
eine Menge: Poffen in die Sagen des Hercules kamen. Dadin 
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aebört wol ohne Zweifel, Was man von Herkules dem Freſſer, dem 
Säufer, von Hercules bei Ompbale am Spinnroden, wo das Ideal 
männlicher Kraft und Tapferkeit dem gebietenden Pantoffel Preis ge: 
geben ift, u, dal. m. bin und wieder berichtet findet, Es ift demnach 
fein Zweifel, daß die Idee des griechifhen Hercules, als eines Heros, 
ihre Ausbildung der Poeſie verdankt, weshalb man ihn in gewiffer 
Hinſicht als ein blos poetifches Wefen betrachten kann. Das poetische 
Ideal wurde nachher von ber bildenden Kunft fichtbar dargeftellt. Der: 
cules erfcheint in der Reibe der Ibealfiguren griechifcher Plaftit Als 
die necviafte und unterfestefte. Außerordentlichh ſtarke und breite 
Schultern, ein kurzer, dicker Hals, eine große, gewoͤlbte Bruſt bei ei: 
nem verhältnigmäßig kleinen Kopfe zeichnen ihn aus, Der Kopf ift 
geiftreich, gutmüthig e nur felten erfheint er mit einem Ausdrud von 
Wildheit. Sein Bart ift Eraus, fein Haar kurz. Gewöhnlich erfcheint 
er nacdt, mit Löwenhaut und Keule; in ältern Werfen führt er Bo— 
gen und Pfeile, Die von ihm noch vorhandene Bauptftatue ift ber 
fogenannte — Hercules, ein Werk des Atheners Glykon. Uebri- 
gens läßt ſich leicht erachten, daß man in mancherlei Bilbwerken ihn 
in verſchiedenen Stellungen, wozu die reichen Scenen ſeiner Geſchichte 
von ſelbſt aufforderten, werde dargeſtellt haben. Man findet ihn als 
Kind, Jüngling und Mann, ringend und kämpfend, leidend und ge— 
nießend, in voller Anſtrengung und in Ruhe. Eine vorzüglich merk: 
würdige Darſtellung iſt ber ſogenannte Torso di Michel Angrin, alſo 
enannt, weil dieſer große Künſtler ſieben Jahre lang an dieſem Brüch— 
üd einer Hexcules-Statue ſtudirte. Aus der Anatomie zu ſchließen, 
ſaß die Statue vormals gebückt, mit aufgerichtetem Kopf, auf die 
Keule gelehnt. Die Löwenhaut iſt über den Sitz geworfen. Was den 
Hercules ſonſt auszeichnet, Bruſt und Schultern ſind im hohen Grade 
ſchoͤn, die ſtarken Muskeln aber nicht ausgedrückt; der Künſtler — 
Apollonius, Neſtors Sohn von Athen — ftellte nicht mehr den Fäm- 
pfenden Helden dar, fondern ben Gott, ber jest die Thaten überdenkt, 
die ihm Unfterbiichteit naben. Zu ben denkwoͤrdigen Darftellungen ge: 
hört noch Hercules ald Mufenführer, WMufanetes, zu welher Ehre 
er durch feine eignen Mufenkünfte wol ſchwerlich gelangt fein kann, 
denn bem Linog wußte er ben Unterricht nicht ſonderlich Dank. In— 
beg wurde er doch in dieſer Beziehung mit der Lyra dargeftellt, Die 
Vorftellung ift räͤmiſch. Fulvius Notilioe erbaute dem Hercules einen 
Zempel, in weldem er die von ihm zu Ambracia eroberten Mufen 
aufftelltez; und es fcheint im der That, er babe feinen Landsleuten da: 
durch eine Warnung neben wollen, die Erieggrifhe Zapferkeit nicht für 
unvereinbar mit bin Muſenkünſten zu halten, dd. 
Bercules:Güulen nannte man zwei Säulen, bie Hercules zu 
beiden Seiten der nah ibm benannten ober naditanifchen Meerenge 
zwiſchen Europa und Afrita (Meerenge den Gibraltar) auf den Bergen 
Galpe und Ybyla errichtet haben follte, gleihfam als die Grenzfteine 
feiner Wanderungen nad) Weiten. _ | — —— 
Herder (Joh. Gottfr. v.), einer bet eigenthümlichſten, geiſtreich⸗ 
ſten Schriftſteller der Deutſchen, wurde 1744 zu Morungen, einer Elei: 
nen Stadt in Oſtpreußen, geboren, wo ſein Vater unterſter Schullehrer 
war, Nicht beaünſtigt durch Erziehung und äußere Umſtaͤnde, entwickelte 
ſich die ſchöne Natur des jungen Herders nur durch eigne Kraft. Nur 
das Leſen der Bibel und des Geſangbuchs verſtattete ihm ſein Vater; 
ein unerſättlicher Wiſſensdurſt aber trieb den Sohn nach andern Quel— 
len bin, obgleid er alle die Bücher jedoch, ‚bie er ſich zu verſchaffen 
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wußte, verftöhlen Iefen mußte. Dürftigkeit hatte r Bald m eine ihm 
eben fo unangenehme, als unangemeffene Laufbahn genöthigt. Der 
Prediger Treicho bediente fi feiner als Schreiber. Da er indeß bald 
Gelegenheit hatte, auch des Jünglings feltne Geiſtes- und Herzensans 
lagen zu entdecten, fo ehtfchloß er fih, diefen größere Entwidelung zu 
verſchaffen, und ließ ihn Theil an den Lehrſtunden nehmen, die er feis 
nen eigenen Söhnen im Griehifhen und Rateinifchen gab. Herder, 
bei feinem großen, durch kein Dinderniß befiegbaren Eifer, matte 
barin ungemeine Fortfihritte. Um dieſe 3eit befiel ihn eine Augenkrank⸗ 
Fr die ihn in nähere Bekanntfhaft mit einem ruſſiſchen Wundarzt 
brachte, ber damals in Zrefhos Haufe wohnte. Da diefem bes Jüng- 
lings ſchöne Birdung und edler Anftarid gefielen, fo erbot er ih, ibn 
mit fih nah Königsberg und dann nad) IRA ie zu nehmen, und 
dort unentgeldlich die Chirurgie lehren zu laſſti. Herder, der keine 
Ausſicht hatte, feinen Lieblingsftudien leben zu können, verließ demnach 
1762 feine Baterftadt. In Königsberg aber fiel cr bei der eriten 
Section in Ohnmäacht, und entfchloß fidy darauf Zheolonie zu ftudiren. 
Er wurde mit Männern bekannt, die feine Talente fhästen Sie ver: 
fhafften ihm eine Stelle im Friedrihscollegium, wo ee erft Auffeber 
einiger Koſtgänger, dann Lehrer in der erften pbilöfopbifihen und zweis 
ten lateinifchen Glaffe wurde, wobei’ es ihm an Zeit zu eignem Stubi: 
ren nicht mangelte. Er trieb jetzt bie Theologie in jenem hohen Sinn 
und Geift, durch welchen e8 ihm fpäterhin gelang, au bier als Refor: 
mätor aufzutreten. Bon dem edelften Eifer für Wiffenfhaft und Kunft 
befeelt, ftrebte er, feinen Kreis immer mehr zu erweitern. Deshalb 
verſenkte er fih mit dem regſten Eifer zualeich in die Tiefen der Philos 
fopbie und Naturwilfenfcaft, und ermüdete nidyt, die unermeßlichen 
‚Gebiete der Geſchichte, Staats-, Völker: und Sprachkunde zu durch— 
wandern. Wie eine Biene von Blume zu Blume, fo eilte er von Wif: 
fenfhaft zu Wiſſenſchaft, und nahm den reinften Bonig zur Ausbeute 
mit. 1765 erbielt ex den Ruf als NRector der Domfihule nad Riga, 
mit welcher Stelle zugleih ein Prebigtamt verbunden war, In diefem 
doppelten Beruf erntete er den Segen der jhönften Wirkfamfeit ; feine 
Zöalinge und Zubörer hingen enthufiaftifh ihm an. Die Art, wie ee 
als Fehrer bie Studien bebanvelte, wedte, belehrte,; ermunterte den 
Geiſt; als geiftliher Redner fprah er voll Einfalt, Herzlichkeit und 
ungeihminkter Wahrheit ſo evangeliſch lauter, daß er ſich aller Herzen 
bemädtigte, und hatte fo großen Beifall, daß man fogar beſchloß, für 
idn eine geräumigere Kirche zu bauen. 1768 ward ihm von Peiereburg 
aus das Inſpectorat der dortigen St, Petrifhule angeträgen, allein er 
Tednte nicht nur diefen Ruf,ab, fondern legte felbft feine Stellen in 
Riga nieder, weil es ihn drangte, die Welt in der Welt, die Menſchen 
Auf der großen Bühne bes Lebens, die SKnnft an der Quelle zu fludiren, 
Er war fhon in Frantreih angefommen, als er zum Begleiter des 
Prinzen von — Oldenburg durch Frankreich und Italien auser: 
min wärd, Leider konnte er von biefer Verbindung nicht alle die Vor⸗ 
theile ziehen, die fich fein Geift davon verfprochen batte, "Sein Augen— 
übel, das weit gefährlicher wiedergekehrt war, hielt ihn in Gtrasburg 
feft, wo er mit Göthe befanht und befreundet ward, und auf ihn einen ; 
bedeutenden Einfluß gewann (f. d, Art: Goͤthe) Herder hatte damals 
auch fhon als Schriftfteller einen bedeutendeg Ruf gewonnen , iuhb ſich 
durch feine Fragmente, feine kritiſchen Wälder und andere Schrifteh une 
mtttelbar an die Seite. ber Vorzüglichften Mänher gefegt. Obſchon ee 
bis dahin für die Theologie noch nichts von Bedeutung geliefert hatte, 
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fo erhielt er doch in Strasburg (1770) den Ruf als Hofprebiger, Su 
perintendent und Gonfiftorialrathb nah Bückeburg. In diefer Stelle 
machte er ſich bald auch in der Reihe berühmter Theologen einen be= 
beutenden Namen, und erhielt 1775 einen Ruf. als theologifcher Pros 
feſſor nach Göttingen, wohin er aber nicht abging, weil ber König feine 
Berufuny nicht unbedingt beftätigt, und man, im Gegentheil, aller See 
woönheit zumider, verlangt hatte, daß er fih zu einem Colloquium 
ſtellen ſolle. Wie unangenehm ihm alles dies auch fein mußte, fo 
„blieb ihm, da er fih in Bückeburg mit einer eben fo geiftreihen als 
liebenswürdigen Gattin verbunden hatte, boch Feine Wahl übrig. Der 
Zag zum entſcheidenden Entfchluffe war ba, aber auch fein auter Ge 
nius nicht fern; denn an dem Mittane —— Tages erhielt er über 
Tiſche (eine Folge feiner Freundfhaft mit Göthe) den Ruf als Hofe 

rediger, Generalfuperintendent und Oberconfiftorialrath nah Weimar, 
ar irgend ein Drt der Welt, wo der geniale Herder feinen ganzen 
Beiftesreihthum entfalten, und nicht blos ungeftört, fondern Aud bes 
fördert und vielfad) angeregt, bie ſchönſte Wirkſamkeit Außern Eonnte, 
fo war es unftreitig Weimar, unter Amalias und Carl Auguſts Res 
ierung. Die fehönften Früchte feines reihen Geiftes reiften bier, und 
eimar wird fi noch lange bankbar beffen erinnern, was er ale 
geiftlicher Redner, als Auffeher der Schuten, ald Beförderer ber Ta⸗ 
lente, als Stifter mander trefflihen Einrichtung ſegenreich gewirkt 
hat, Galt Weimar für das deutfhe Athen, fo bat audy er, der als 
ein Stern erfter Größe an diefem Himmel glänzte, feinen Antheil 
daran. Geliebt und geehrt von einem der würdigften Fürftenhäufer, 
erhielt er auch manden öffentlichen Beweis der Anerkennung feiner 
Verdienſte und feines Werthes, denn 1793 wurde er Vicepräfident,, 
‚und 1801 Präfident des Oberconfiltoriums, was bis dahin fein Buͤr— 
gerliher gewefen war. Erſt nachdem er dies geworden, wurde er 
von dem Ghurfürften von Baiern in den Xbelftand erhoben. So 
lebte und wirkte Herder, bis am 18. December 1803 der Genius des 
Todes die fhhöne Wirkfamfeit feines Lebens unterbrach. Doch der 
aroße Mann, der edle Weift lebt über das Grab hinaus. Ein ſchoͤnes 
Vermäͤchtniß bat er uns in feinen Schriften Binterlaffen, und mit ihs 
nen ſich fetbft ein unvergängliches Denkmal geftiftet, Die neue Aus— 
wahl feiner fämmtlihen Werte (bei Gotta in Tübingen, feit 1805) 
ift in mtedrere Glaffen abaetheilt, in Schriften zur ſchoͤnen Kunft und 
Literatur, Schriften zur Religion und Theologie, und Schriften zue 
hilofopbie und Geſchichte gehörig. Man erkennt dadurd beim er⸗ 
ſten Anblick die .Vielfeitigfeit des Mannes, der als Philofoph, Ges 
fhichtfchreiber, Zheoloa, Philolog, Archäolog, Aeſthetiker, Dichter und 
Ueberfeger mehr als 40 Jahre lang mit rafliofem Eifer unter uns 
gewirkt hat. Als Theolog beförderte er ber heiligen Urkunde biftoris 
fhe, Eimatifhe Erliärungz als Philofopp, menn nit der Schule, 
Doc des Lebens, hinterfäßt er einen tteuern Schag bewährter Naturs, 
Menfhen = und Welt: Beobachtungen; als Erklärer des Elaffiihen 
Aterthums bewirkte er barmonıfche Bıldung des Menfhen durch Stu— 
dium der Eiaffifhen Alten; zur Belebung des Naturftudiumd trug er 
ebr vieles bei; läuterte allfeitig unfern Geſchmackz erhob uns durch 
nfbauung und richtige Würdigung der fhönen Kunft zu reiner 
Menſchheit; ſtimmte faft in Allem, was er fchrieb, zur WBegeifterung, 
weckte rübrend zu dem Guten, haudte unfern Seelen cdle Gefühle 
ein, entflammte fie für alles wahrhaft Schöne und Große. Das 
Dauptwert Herders find feine Ideen zur Philofophie der Gefchichte der 
Aufl, V. F Bd. 4 
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674 Here Heung 
Renſchheit (Riga 1784—91, 4 Bde.), in welchem alle Strahlen feines 
Geifted fi vereinigen, „Schon in ziemlich früben Jayren, fagt er, 
da die Auen der Wiffenfchaften noch in alle dem Moraenfhmud vor 
mie lagen, von dem uns die Mittageſonne unfer® Lebens fo viel ent 
zieht, kam mie oft der Gedanke ein, ob denn, da Alles in der Welt 
feine Philofophie und Wiffenfhaft habe, nicht audh das, was uns 
am naͤchſten angeht, die Geſchichte der Menfchheit im Ganzen uno 
Großen eine Philoſophie und Wiffenfhaft baben follte? Alles erin: 
nerte mich daran, Metaphyſik und Moral, Phyſik und Naturgeſchichte, 
die Religion enplih am meiſten.“ Und fo ſuchte Herder ſchon von jr: 
ner Zeit an nach einer Philofophie der Geſchichte der Menſchheit, wo 
er nur fuchen Eonnte. Deswegen zeigt fih auch wirklich ın Allem, 
was er jemals fchrieb, diefe Rihtung, aus welder ſeine Tugenden 
wie feine Fehler herovorgehbn. Den Punct zu finden, wo Alles in Eins 
fallt, wo aus Einem Alles hervorgebt, mar fein hrißes Streben, und 
zwar nicht durch metaphyfiihe Grübelei, fondern durch Beobachtung. 
So ging er denn ben langen Weg von Erfahrungen und Analogien der 
Natur, den nicht kürzeren Weg der Geſchichtz und aller Ziveige menſch— 
liher Cultur durch, Religion, Philofophie, Gefessebung, Heilkunde, Poeſie 
und Kunſt. Bon feinem Standpunct aus liegt Welt und Menichenteben, 
Vengangenheit und — vor dem erſtaunten Blick, alle Verwirrung 
löſt ſich, und erhabene Ruhe bemeiſtert ſich des Herzens. Ausgerüſtet mit 
Kenntniß der Menſchennatur im Allgemeinen, führt uns der Hiſtori— 
ker der Menſchheit unter alle Zonen, in alle Zeiten bin, um rubig mit 
uns zu beobachten, wie fie unter folhen oder folhen Bedingungen fi 
entwideln, und welde Erfolge jedesmal eine folche oder folche Ent: 
widerung baben müſſe. Dabei entdedt er das große Geſetz, das Ziel 
und den Endpunet diefer Menfchennatur und alles ihres Strebeng in 
der Bumanität, Diefe Humanität warb Herders Göttin; auf fie be 
309 er Alles; für fie wirfte er mit raftlofem Eifer. Er war ein volk 
berziger, kräftiger Menſchz und Menſch im ſchönen Streben und Wir— 
"ten zu fein, barauf war all fein Bemühen gerichtet, fo daß man mit 
Einem,_freilid oft entweihten, Worte fein ganzes Wefen bezeichnen 
kaun. Er war Humanift, und fpricht uns als folder in dem unver: 
gänglichen Denkmal feines Geiftes, in feinen Ideen, ſchoͤn, rührend und 
erhaben an. Was auch im Einzelnen gegen diefes Werk, -aus welchem 
Galls Lehre hervorging, fih Jagen läßt, es bleibt im Ganzen ein Hafs 
fies Werk, das in dem Strom der Vergeffenbeit fo leicht nicht un: 
tergeben, und bellere Gedanken in den Seelen der Nachlebenden er: 
weecen wird, Im 3, 1819 ließ der Großherzog von S, Weimar eine 
Gedächtnigtafel auf Herders Grab legen. Seine Witwe ſchrieb Er: 
innerungen aus Herders Leben, die 3. G. Müller 1520 herausgab. dd. 

Here, ſ. Juno, = 

Hering, Heringsfang. Hering ift der bekannte Zugfiſch, 
der in ungebeuren Scharen feine Züge madt, und in unermeßlicher 
Menge an vielen Küften gefangen, und dann gefalzen, oder getrocknet 
aß Büdling, burd ganz Europa verfahren wird. Gegen Johannis 
findet er ſich an den ſchottiſchen Küften ein, zieht fih von da nach den 
englifhen Küften, und’gegen Ende des Sabres nad) den irländifchen Dit 
nen; hierauf zum aichen wieder höher nad Norden, wo er dann wieder 
bis zum nächſten Sabre bleibt. Vorzüglich und in feiner beften Güte 
wird er ia der Nordfee gefangen; in der Oftfee an den Kuͤſten von Dä— 
nemarf, Norwegen, Schweden, Gothland u. f. w. ift er magerer. Der 
in der Zuiderfee gefangene wird zu Buͤckling zubereitet und getrodinet, 

: [0 


Hermandad . 675 
ober auch von der gemeinften Volköclaffe roh verbraucht. Die Herings 
fiiberei war fhon vor vielen Jahrhunderten ein großer Nahrungszweig 
ber Flamoͤnder. Die Bollünder bemeifterten ſich deffelben aber größten: 
theilg, als 1416 With. Baukels das Einfalzen auf die jest noch übliche 
Weife zur hösern Vollkommenheit brachte. Daher das Wort einbökeln, 
Die holländifchen Heringe haben fid) auch feit diefer Zeit im Ruf als die 
beiten erbalten, und um einen Dering anzupreifen, wird nicht verfehlt; 
ihn einen bollündifhen zu nennen. Der Fang geſchieht insbefondere an 
der Küfte von Norfolk, und zwar vorziiglid von Johannis bis Zacobiz 
Ueher die Zeit und Art der Fiſcherei gibt es firenge Ordnungen, In 
Holland werden bie dazu gebrauchten Kleinen Schiffe von 24 — 30 Laſt 
Buifen genannt, und als Holland noch faft den Alleinhandel mit ben 
Heringen hatte, wurden wol gegen 1000 ſolcher Buifen auf den Fang 
geſchickt. Dies hat fidy nach und nad) durch die Theilnahme der andern 
Nationen fehr vermindert, die Anzahl ift aber immer noch fehr bedeutend, 

Hermandad. Als in Gaftilien die Städte zu Anfehen gelangs 
ten, und durch bie Begünftinungen der Könige, welche die Macht dewe 
> gegen den übermüthigen Adel gebrauchten, ein Gefühl ihrer Wiche 

igkeit erhielten, fchloffen fie mehrmals mächtige Verbindungen , welche 
ihren Zweck, gegen die Anmasungen und die Raubſucht des unbändigen 
kehnadels zu fhüsen, unverbolen ausfpradıen. Am auffallendften ver⸗ 
kündigte biefen Awed die im J. 1295 von den Stadtgemeinden der 
Reiche Caſtilien und Leon gefäloffene Verbrüderung (hermanrläd), tvels 
che die Verbündeten befchloffen, um jedem Adeligen, der einen Bundes 
genoffen beraubt oder gektänkt hatte, und nicht — — leiften, 
oder Buͤrgſchaft für die Beobachtung des Rechts ftellen wollte, feine 

Häufer au zerflören, feine Weinberge ünd Gärten zu verwüften ; ja Joe ' 
gar, wenn ein Abdeliger ein Mitglied des Bundes nur heransgeforbert 
oder bedroht hatte, und nicht Bürafchaft geben wollte, dem Bedrohten 
erlaubte, ihn zu tödten. Diefer frübern Verbrüderungen mußten wir 
bier erwähnen, weil fie das Vorbild der ſpätern Hermandad ber 
Stadtnemeinden waren, welde unter Ferdinands und Sfabellas Res 
gierung in Guftilien ſich auebildete, Sie wurde zuerft 1456 mit des 
Köonins Genehmigung errichtet, zu einer Zeit, wo dev Abel die Friedens: 
gebote des Konins nicht achtete, in Fehden ſich aufrieb, die wehrlofen 
Bewohner friedlicher Dörfer und gewerbfleifiger Städte beraubte und 
bie Heerftragen unfiher machte. Die Stadtgemeinden warben ein ‚Heer, 
und ernannten Richter in verfchiedenen Gegehden des Reichs. Die 
Stdrer des Landfriedens wurden von der bewaffneten Macht aufgeſucht, 
vor die Richter geführt und beftraft. Den Nerbrecher gegen die öffent— 
liche Ruhe ſchuͤtzten nicht Rang und Stand, und ſelbſt in Kirchen konnte 
er nicht ſichere Zuflucht, finden, Der Adel, der durch diefe Anftalt feine 
unrubige Febdeluft gebändigt und feine Richtergewalt beſchraͤnkt fah, 
lehnte fihrvergebens dagenen auf; denn der König befchüste bie Der: 
manbad als ein Erüftiges Mittel zur Sicherung des Landfricdens, und 
zugleid) als ein wirkſames Hilfsmittel, der Fonigliden Gewalt Kraft 
und Ausdehnung zu geben, da die Kriegsmacht der Stadtgemeinden eis 
nen Zreit des ftebenden Heeres ausmachte, ohne daß fie vom Hofe bes 
oldet zu werden brauchte. Auch in Aranon ward 1485 die Hermandad 
eingefubrt. Die Hermandad, bie heilige genannt (welche Be— 
nennung Veraniaffung geworden, daß man diefe Anftalt mit der Ime 
quiſition verwegfeli, oder für eine von dieſet abhängige Anftalt gehale 
ten hat), batte gleidy der frühern Anflalt, deren Horctfegung fte war; 
die Beflimmung, die innere Sicherheit zu fügen —— und 
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Straßenräuber zu greifen, feßte fih aber nicht eher in Bewegung, bis 
die ftrafbare That gefheken war. Sie beftand nur aus einer Compag 
nie von bewaffneten Polizeiwächtern, die blos in bie verfhiedbenen Bar 
zirke des Königreichs Caſtiljen vertheilt war, und für die Sicherveit 
der Straßen auferhalh der Städte wachen mußte, Kine ihrer ſtreng— 
fen Vorschriften ging dahin, ihre Gewalt nicht innerhalb der Städte 
“auszwüben. Sie ftand unter dem Rathe von Gaftilien. Die Haunt: 
abtheilungen der ganzen Sompagnie hatten zu Zoledo, zu Ciudad Ro: 
drigo und zu Zalavera ihre bleibenden Sitze. R. 
Hermann (lat. Arminiu 8), der Retter bee deutſchen Freiheit 
von dem Joche der Römer. Leider haben wie nur ſehr mangelhafte 
Nachrichten von den Lebensumftänden dieſes Helden. Drufus batte 
durch feine Siege das. römifhe Reich mit allem deutfchen Lande, dem 
Rhein, der Elbe und der Saale vergrößert, Um die friegerifchen Ber 
wohner biefer Gegenden in Geborfam zu erhalten, verjäumten bie 
Römer keine Maßregel, welhe Klugheit und ber Charakter ihrer neuen 
Unterthaten anrathen konnten. Einige ber anſehnlichſten jener Völker— 
ſchaften, wie die Sicambern, deren herzhafter Muth dem Lollius jo vere 
derblicdh geworden war, wurden an den Rhein und bie ins Innere von 
Gallien verpflanzt, während man ſich der Treue der andern durch Geis 
fein und durch eine vollkommen römifhe Erziehung, die man den Kin: 
dern ihrer HDeerführer und. Häupter gab, zu verfihern juchte. Herz 
mann, der Sohn bes Cherusterfürften Sigimer (Sigmer oder Sig— 
mar bezeichnete in der Spradye der alten Deutjchen einen berühmten 
Sieger), geboren 18 Jahre vor Ehr., ward in Kom erzogen, in ben 
Ritterftand aufgenommen und bei dem Heere des Auguftus angeftellt, 
Allein weder des Fürſten Gunft, nod aller Zauber der Bildung, wel: 
che bie Augen eines Barbaren zu blenden wohl geeignet fein Eonnte, 
machten ibn feinen Erinnerungen und den Göttern feines Baterlandes 
untreu. Statt der Ketten, bie er in Rom finden follte, fand er Wafı 
fen, und gebildet in der Schule der Römer, lernte er in Rom Rom 
überwinden.. Er Überzeugte ſich, daß Deutfchlands rohe Tapferkeit der 
römifchen Kriegskunſt im offenen Felde nidyt wibderftehen Eönne; er 
griff daher he Lift, und warb darin von den Uniftänden ungemein, bes 
unftigt. Der Statthalter Quintilius.VBarus war Befehlshaber des 
Ahönften aller römifchen Deere, beſtimmt, die neuen Befigungen auf 
derrehten Seite bes Rheins in Unterwürfigkeit und Gehorſam zu ers 
alten. In blindem Vertrauen auf feine Macht, giaubte er die deuts 
en Voͤlkerſtämme, die ftets als ihr höchſtes Gut die Freiheit betrach⸗ 
tet hatten, nad römifchen Einrichtungen umwandeln zu fünnen. Eine 
"große Zahl von Gefchäftsleuten und Rechtegelehrten, bie ihm folgten, 
ide bie neue Drdnung der Dinge einführen. Aber wenn fchon biefe 
eftimmung fie armen und kühnen Völkern verhaßt machen mußte, fo 
empdrten fie die Gemüther noch mebr durch Uebermuth und Erpreffuns 
en. Hermann bielt dafür, es fei diefer Zeitpunct der Ausführung feis 
ke Anfchläge günftig, und es gelang ihm, die Häupter beinahe aller 
wifdhen der Elbe und bem Rhein wohnenden Bölkerftämme für feine 
Öhlane zu gewinnen. Um eben biefe Zeit (im 9. Jahre unferer Zeite 
rechnung) brach ein allgemeiner Aufftand in Pannonien und auf ben 
Grenzen Dafmatiens aus; 0b im Bufammenhange mit Dermanns Pi 
nen, und vielleicht zu Gunften der durch die Römer bebrängten, von 
Marbod zwifchen der Elbe, der Saale und der Oder gegründeten Mos 
garchie, Lafien wir unentfdieben. War dies aber auch nicht der Fall, 
fo daten wir doch noch Urfache genug, die Uebereinkimmung zu’ bemume 
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dern, weiche in ben Unternehmungen ber Bunbdesgenoffen herrſchte, und 
die fogar durch den Abfall des Segeftes nicht geftört werden Eonnte, 
Dieſer Anführer der Katten machte den römifchen Feldherrn mit den 
—— Anſchlägen bekannt. Varus aber verachtete die empfangene 
arnung, und dem Hermann gelang es, durch verdoppelte Sorgfalt 
jedes Mißtrauen ” tilgen, und die Aufmerkfamfeit bes Römers auf die 
Unruhen an der Wefer hinzulenken, welche von ihm felbft in der Abſicht 
angeftiftet waren, um das römische Heer ins Innere von Deutfchland 
zu loden. Die als Hilfstruppen dienenden deutſchen ‚Deere zeigten üben: 
al unbedingte Ergebung und Gehorfam, und ihre Anführer, Hermanns 
reunde und Mitverfhworne, wiegten den Varus mehr und mehr in 
linde Sicherheit ein, Verabredete Eleine Aufftände hatten erft in ent: 
fernten Gegenden Statt, um den römifchen Statthalter zu Zerftreuung 
ſe ner Kräfte zu verleiten, Als nun aber das Dauptheer nur noch aus 
drei Segionen, einigen Gohorten und den verrätherifhen Hitfstruppen 
beftand, da ward der Aufitand allgemeiner, ‚Dermann und feine $reuns 
de, die das Vertrauen des Varus genoffen, und Zutritt zu einem Rathe 
hatten, vervielfültigten die Beweiſe anſcheinenden Dienfteifers, und 
drangen barauf, daß man bie Rebellen nicht erwarte, fondern ihnen 
entgegengehe, um dad euer des Aufruhrs in feinem Brennpuncte zu 
bümpfen. Vergebene wiederbolte der treue Segeſtes feine Warnun— 
gen; mit jedem Zage entfernte fid) das ‚Beer weiter vom Rhein, und 
vertiefee fi in die Gegenden, mo die verberblichfte Schlinge ihm gelegt 
war. Nabe bei den Quellen der Lippe, im Lande ber Bructerer, nad 
einem fangen befchwerlihen Mariche durch Sümpfe und Wälder, fah es 
in einer von Hügeln umgebenen Vertiefung, deren Anhöhen überall von 
Deutfchen befegt waren, fi plötzlich eingefchloffen. Zugleich vernahm 
es, daß Hermann mit dem Nachtrupp, den er anfübrte, ſich feindlic 
erklärt hate, und daß er die Seele aller fich jest entwicelnden feind: 
lichen Angriffe fei. Da öffnete der unglückliche Varus die Augen 5. der 
Muth und die Kriegszucht der Weltbefieger verrichteten Wunder; aber 
fie Tonnten nur die Roth verlängern. Drei Zage dauerten ihre Leiden, 
Vielleiht hat in diejen Unglücstagen die ausbarrende Zapferkeit der 
Römer Gallien gerettet, und einen Einfall der Deutfdyen abgewandt; 
den Hermann konnten fie nicht hindern, ſich dreier römifcher Adler zu 
bemädtigen, und ihren Fortfchritten im nördlichen Deutfchland für 
immer ein Ziel zu fesen, Varus wollte die Schande nicht überleben, 
Hermanns Krieger befledten ihren Sieg dur unnüge Grauſamkeiten. 
Ihre Wuth richtete ſich zunachft gegen jene Rechtsgelehrten, deren Leb: 
ren und Goitfindigkeiten mit den Nationalfitten in grellem Widerfprude 
ftanden; dem Einen bieben fie die Hände ab, Andern ſtachen fie die 
Augen aud. Der eigentlihe Drt bes Schlachtfeldes iſt ſchwer zu bes 
ſtimmen; bie Alten bezeichnen ihn nur unbeftimmt mit dem Namen des 
Zeutoburger Waldes; doch widerlenen die Angaben, welche fich in der 
Erzählung des Zacitus finden, die Meinung Mannerts hinlänglich , die 
jenes Schlachtfeld auf den Grenzen der Grafichaften Lippe, Marf und 
des Herzogthums Weſtphalen fucht 3 fie ftimmen viel cher mit ber Sage 
überein, welde die Schladht nahe bei den Quellen der Ems und ber 
Lippe, zunächſt der Heinen Stadt Detmold, vorfallen läßt. Die benad: 
barten Drte find voll von Erinnerungen der denfwürdigen Beacbenbeit. 
In eben dieſer Gegend hat fih auch Carl der Große des Ermenful be: 
mächtigt, des Bildes von einem Krieger, weldes die von ihm betämpf: 
ten Völker anbeteten, und das wahrfcheinlih der leste Ueberreſt ber 
Vorehrung war, welche die germaniſthen Nationsa ithrem Befrcier er: 
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wiefen. Hermann, nachdem er bie Freiheit feines Landes erfochten, 
blieb nicht unthätig. Er zerftörte die Feftungen, die von den Römern 


an der Elbe, an der Wefer und am Rhein aufgeführt waren; er that 
mehr, indem er bei einer Nation den Eriegerifchhen Geiſt pflegend nährte, 


‚ben er mit Recht als die befte Schuswehr genen den Eroberungsdurft 


ber Cäſaren betrachtete. Seine Bemühungen waren obne Zweifel nidt 
fruchtlos, Aber er mußte geven feine eigenen Mitbürger kämpfen, unter 
denen viele waren, welchen ber Friede um feinen Preis zu theuer ſchien; 
unter ihnen vorzoͤglich Segrftes . eines mächtigen Stammes Daupt, 
befien einem andern Fürſten verheißene Tochter er entführt hutte, 
Segeſtes, von der Nationalpartei, deren Seele Hermann war, ange: 
riffen, rief den Germanicus zu Hilfe; die Römer eilten auffein Ver: 
angen herbei, und befreiten ihn Aus einer Art von Belagerung. Unter 
ben Gefangenen, die in ihre Hände fielen, befand ſich aud die Gattin 
Hermanns. Als man fie dem Germanicus vorftellte, waren 'ihr Be: 
fragen wie ihre Gefinnungen des Gatten würdig; ihr Schmerz, ſagt 
Tacitus, war ſtumm; fie wandte weder Thränen nod Bitten an. Ihre 
Hände, fest der große Maler binzu, bielt fie gefalten, und ihr Btid 
war auf den Leib gebeftet, welder, den Sohn des Befreiers von Ger— 
manien barg. Die Verrätherpi des Segeftes und Zhusneldas Schickſal 
gaben dem vaterländiichen Sinne Hermanns verftärften Schwung und 
grneuerte Kraft, Sein Oheim Inguiomar, ein Krieger von großem 
und den Römern feit langer Beit befannten Rufe, bot ibm Unter: 
ftüsung an. Germanicus fühlte die Nothwendigkeit, bem Angriffe zu: 
vorzukommen, und eröffnete einen Kampf, deffen Erfolg, wie glänzend 
auch einzelne Siege ber römifhen Tapferkeit und Kriesezucht waren, 
dennoch das Band zwifchen ihren Keinden nur enger knuͤpfte und ibr 
Vertrauen nur böher flimmte. Im darauf folgenden Jahre mahte 
der römifhe Feldhetr neue Anftrengungenz; feine Rüftungen waren 
ungeheuer, und fein Plan in Entwurf und Ausführung untadelbaft 
Deffen ungeachtet, und obaleich diefer fein vierter Keldiug in Deutſch— 
fand durch die Niederlage Hermanns, in der Ebene Idiſtaviſus, an den 
Ufern der Wefer, berühmt ward, blieb cr doch obne entſcheidenden Aus— 
gang, und endigte fi mit dem Rüdzune der Römer, Zu Anfang def 
felben und vor der Schlaht von Idiſtaviſus hatte Hermann einen Bu: 
ammentritt mit feinem Bruder Flavius verlangt, der, aleih ibm in 

talien erzogen, den Römern treu geblieben war; die Unterredung ge: 
ſchah in der Sprrı der Römer, an der Wefer, von einem Ufer zup 
andern hinüber, Umfonft verfuhte Hermann den Bruder für die Na: 
tionalſache zu gewinnen, indem er feine muitärifhhen Ehrenzeichen eis 
nen gemeinen Gold feiner Niederträchtigkeit und die Pfänder einer 
tee hin Knechtſchaft nannte, Der Fluß nur zwiſchen ibnen hin: 
erte thaͤtlichen Angriff. Flavius ward von den Seinen zurüdgefübrt. 
Zibers Eiferfuht gegen Germanicus kam den Anftrengungen ber Ber: 
bünbdeten zu Dilfes aber als diefe von außen Ruhe hatten, wandten 
fie bald ihre Waffen gegen einander, Marbob, der Sueven König und 
Stifter des marfomannifhen Reichs, wollte feine Erobernnaen jenfeit 
ber Saale und Elbe ausdehnen; aud er hatte aleih Hermann feine 
Erziehung in Rom erhalten, aber er brachte Grundfäge, welche je: 
nen bes Cherusker-Heiden gerade eritaegengefegt waren, von borf zu: 
rück. In Hermann fand er einen eben fo furdtbaren Geaner feiner 
Herrſchſucht, als die Römer hinwicder ihn als muthvollen Vertheidiger 
der Unabhängigkeit feines Bandes kennen gelernt hatten, Des Abfall 
Snguiomars’ungeaditet, der, weil er unter den Befehlen feines Neffen 


nice ſtehen wollte, auf Marbots Seite trat, blieb Herman Steger 
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Mn biefem Brgerkriege, und erwarb ſich den Ruhm, feine Mitbuͤrger 
dachdem er fie vom Joche des Auslandes befreit hatte, auch aus der 
drotenten Gefahr innerer Bedrücdung gerettet zu haben. Die Schlacht, 
welche entfhicd, war biutig und von langer Dauer; die Deutfchen 
ſchlugen fh nicht mehr vegellos und vertheilt; Hermann hatte fie an 
römifhe Ordnung, gewoͤhnt, und von allen. Künften des Kıirges war 
ihnen Feine mehr fremd geblieben. Der Aussang blieb lange unent— 
ſchieden. Weil aber der Marfomannen König zuerft feine Zruppen 
vom Schlactfelde zurüdjog, ward er aud für ben Befiegten gehalten, 
Ein großer Theil feines Heers verließ ihn, er mußte fidy ſchnell ins 
Innere feiner Staaten, nad Boͤhmen, zurüdziehen, und flüdtete end 
Alch nah Italien, wo er ein verachtetes Leben führte, Wenn man alle 
Beweife, Trelde Hermann von feiner Anhänglichkrit an die Sache der 
Freibeit gegiben hat, überdentt, fo fann man fih kaum Überzeugen, 
daß er dennod) den Plan gebabt habe, die freien Völker Germanieng 
zu unterſochen. Inzwiſchen verſichert dies Zacitus', und fein Anfeh 
muß die reinmoratifhen Anſichten überwiegen. Er habe, meldet un 
Zacitus, als er nah lönigliber Macht firebte, ſich den Haß feiner 
Mitdärger zugezogen, und dutd einen Mordanfdlag feiner Verwans 
den im 37Hen Altersjabre fein Leben geendigt, Kurz vor feinem Tode 
batte der Geltenfürft Adganteſtes oder Adganteftrius an den Senat ge⸗ 
ſchrieben, und ihm Hermanns Vergiftung angeboten; der Senat wollte 
von dem Anerbieten Erinen Gebrauch maden. Hermann war 26 
Sabre alt, als er die Legionen des Varus vernichtete: zwei Jahre vor 
feinem Tode erfocht er den Sieg über Marbod, „Unftreitig war Ber: 
mann,” faat Zacitus, „der Befreier Germaniens; er hat die Römer, 
nicht zur Zeit, wo fie noch ſwach waren, gleid andern Königen und 
J——— fondern als ihr Reich maͤchtig und ihr Ruhm am glaͤnzend⸗ 
en war, bekampft. Das Gluck blieb ibm nicht. immer treu; aber 
auch beſiegt hörte er nicht auf, durdy fein Benehmen und durd feine 
Kräfte dem Sieger Ehrfurcht einzuflößen, Zwoͤlf Sabre leitete er 
Deutſchlands Angelegenheiten nah den Wünſchen feiner Mitbürger z 
nad feinem Zode ward er der Gegenftand ihrer Verehrung.‘‘ 
—  Dermann von Thüringen. Wenn man, mie gemöhnlid 
geſchieht, jenen Hermann von Winzenburg, welcher nad Ludwig bem 
Springer eine kurze Zeit Randaraf von Thüringen war, von Lothar Il, 
aber 1129 der landgröfliden Würde beraubt ward, unter ben Pands 
grafen Thüringens, die aus der Familie Lubwigs des Bärtigen flam: 
men, nicht mitzahlt, ſo hat man Recht, diefen Dermann mit den Bei: 
namen des Erften zu bezeihnen, Ein Sohn Ludwigs IV. oder Eifer: 
nen, Enkel Yudıwigs UI., welden Lothar ftatt jenes Dermanns 1130 
zum Sand: und Erbgrafen von Thüringen einfeste, fam Hermann 
41192 zur Regierung, nadıdem fein älterer Bruder, Ludwig V. oder 
&romme , Einderlos verfterben war. Die Kandarafen Thüringens wa— 
ren als Eaiferlihe Statthalter und Oberrichter den Grafen bes Landes 
vorgefeht, welche die Beiſitzer des Landgerichts waren, unb bem Aufge: 
bote des Landgrafen folgen mußten, Unter ihrer Reaierung erhob fich 
Thüringen zu einer der blübendften Provinzen Deutſchlande, und bie 
Landgrafen felbft. erhoben ſich zu ſolch einem Anſehn, daß einer der 
Edtne Hermanns, Heinrich Raspe, zum Gegenkaiſer Friedrichs 11. er: 
wählt ward, Unter Hermann wurde 1193 das thüringifche Randgericht 
in vier fogenannte Dingftüble eingetbeilt, die dem Landgericht zu Mit: . 
telbaufen unterworfen waren, wo der Landgraf felbft zu Gerichte faß. 
Richt aber blos nad innen ungemein thätig und wirkſam, fpielte Der: 
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mann au in polit Jher Hinficht eine wichtige Rolle. Gegen Kaifer Hein: 
rich VI., welher Thüringen felbft in Befig zu nehmen Eyft batte, er 
gif er folhe Maßregein, daß alle Verſuche Heinrichs fruchtlos blieben. 
it gleicher Entſchloſſenheit und gleihem Glück wiberfegte er ſich den 
Anmafßungen des Erzbiſchofs von Mainz, und des Abtes von Kulda. 
Rur in den unfeligen Kriegen, welde nady Heinrichs Tode Deutid: 
land verheerten, ſchwankte Heinrich zu fehr zwiſchen den beiden Praͤ— 
tendenten ber deutjchen Königsfrone, Philipp aus dem Haufe ‚Doben: 
Kaufen, und Dtto von Braunfdweig (1198 — 1208), und er zog 
durch feine, bald mit diefem, bald mit jenem eingegangenen, Bunbniffe 
feinem Sande fo große Werwüftungen zu, daß der Erwerb von Nord: 
haufen, Möhlhaufen, Saatfeld, des Schloſſes Ranis und des Bezirks 
an der Orla nicht für Erfag gerechnet werden konnten. Nachdem 
Otto endlid allein zum Kaifer der Deutſchen gefrönt war, den Boffs 
nungen bed Papftes Innocenz aber nicht entfprad, brachte dieſer, mit 
Dilfe Frankreichs, weldem Ottos wachſendes Gluͤck bedenflid war, 
eine Verfammlung beutfher Fürften zu Stande, auf-melder Ditos 
Abſetzung und des ficilifhen Kriedrihs Wahl vorgefchlagen wurde. 
Hermann verfammelte zu diefem Behufe eine Anzahl von Fürßen 
und Grafen in Naumburg, wo man jenen Vorſchlag zum förmlichen 
Beſchluß erhob, Sehr theuer würde diefes ihm zu fteben gekommen 
Ir denn die Sachſen bemädtigten ſich hierauf der Städte Nordbaus 
en und Muͤhlhauſen, viele thüringifhe Herren wurden ihrem Sand: 
grafen untreu, und Dtto rüdte mit einem Heer in fein Yand, wenn 
nicht zum Gtüd für ihn Friedrichs Ankunft in Deutfhland dieſe 
Zruppen weggerufen, und Otto feinem Gegner hätte weichen mäffen. 
Wie viel fi Friedrid von Hermanns Unterftugung verfprad, erfennt 
man daraus, daß er diefem, als er ſich auf dem zu Aranffurt 1213 
gehaltenen Hoftag einfand, mit 500 Pferden entgegenritt. Her— 
mann feiner Seits verfäumte aber auch nicht, dieſem Vertrauen zu 
entfprehen, denn er teifte in Deutſchland umher, eifrig bemübt, 
Ottos noch Übrige Anhänger dem neuen Kaifer zu unterwerfen, Er 
fah fein Unternehmen gelungen; ein Jahr vor‘ feinem Zode (1215) 
wurde Friedrich (11.) zum deutſchen Kaifer gekrönt, Mitten unter 
en Berhäftigungen vernadläffigte Hermann bie Künfte des 
riedens nicht. Sein Leben fällt in das goldene Zeitalter der deut: 
ſchen Poeſie. Hermanns Name fteht ſelbſt mit in den Reiben ber 
Minnelänger, die er gern alö eine befondere Zierde an feinem Hofe 
aufnahm, Schon zu der Zeit, als fein Bruder nody renierte, und er / 
falzgraf von Sachſen war, batte .er, auf feinem Wohnſitz zu Neuen: 
urg an der Unftrut deren mehrere um fi verfammelt, und ihre 
— — Wettkampfe verſchönerten feine Einſamkeit. Als er, zur 
egierung gelangt, feinen Sitz auf die berühmte Wartburg bei Ei: 
9 verlegte, folgten ibm feine Sänger auch hieher. Heinrich von 
3elded, Wolfram von Eſchenbach, Walter von der Vogelmeide, ‚Dein: 
rih von Ofterdingen, Biterolf, Reimar von Zweter, Klingsor und 
Andere ber berühmteften waren bier, und haben fein Andenken auf 
mehr denn eine Weife verewigt, Die ſechszehnreimige Strophe, deren 
fte ſich bedienten, beißt des Fürften von Thuüringen oder der thüringer 
Herren Ton, Der eine ihrer poetifhen Zweilämpfe vom I. 1207 ift 
und noch übrig, und befannt unter dem Namen des Krieges auf ber 
Wartburg, Wie vielfah übrigens Herrmann auf die Pocfie feiner 
Seit wirkte, erhellt qus mehrern Beweifen, Er ermunterte Velded 
aus Beendigung feiner Aeneide, Albrechten von Halberſtadt zur Be: 
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arbeitung bee Metamorphofen Ovide, und fein Beiſpiel wirkte auf 
feine Nachkommen fort. Dermanns Söhne und Töchter waren Freun: 
de der Poefie und befhöftigten fid mit ihr. Heinrich Raspe ließ. die 
Bibel in deutfhe Verſe Überfeten, und feine Schwefter Irmengark 
trug den Gefhmad an deutſcher Poeſie an ben anbaltifhen Hof über. 
Non Heinrih tem Erlauditen, Hermanrs Entel » haben wir noch ei: 
nige Lieder zu der Sammlung der Minnefinger. Mit Hermann theilte 
die Eiche zu den. Mufentünflen fein jünaerer Bruder Friedrich, und 
Heinrich von Veldeck rühmt deshalb beide. Daß auch fpätere Dich— 
ter ein Kürftenhaus, morin die Poeſie geehrt und gepflegt worden 
war, nicht fobald veraaßen, davon fpredien das Kobgedicht auf Ludwig 
ben Leiligen, Hermanns Sohn (f. Gottſcheds Bucherſaal X. 264.), 
und das Erben ber heiligen Elifabeth, der Gemalin dieſes Ludwig, 
einmal durh Gonrad von Marburg, und einmal durch Johannes 
Rothe. In dem lestern ift auh ber Ruhm unfers Hermanns nicht 
verueffen, und von dem Krieg auf ber Wartburg die ausführlichfte 
Rachricht gegeben. . dd, 
Hermann (Job. Gottfe. Jacob), einer der arößten jest lebens 
den kritiſchen Philologen. Seine Vaterftadt ift Leipzig, wo fein Va— 
ter (Joh. Jacob Heinrich) Senior des Schöppenftuhle war, und er 
4772 geboren wurde, Durd guten Unterricht wurde feine Neigung für 
die claſſiſche Literatur frübzeitia, entwidelt und ſchon 1786 begann er 
feine afademifchen Studien unter dem Rectorate des berühmten Reiz, 
Diefer, ihm zugleih verwandt, wirkte dur forafältigen und gründs 
fichen Unterricht in der griechiſchen und lateinifhen Sprate am mäd: 
tigften auf des talentvollen Juͤnalmgs Bildung ein, der uͤbrigens auch 
durch philofopbifdhhe und mathematifhe Studien zu Reipzin und Jena 
feinen Scarffinn übte, und durch Geſchichte feine Kenntniß Rweiterte, 
Deffen ungcahtet mar Hermann eigentlih für die Rechte beftimmt, 
die er, mit Ausnahme des natürlihen Rechts, (f. feine Differtation 
de fundamento inris puniendi, v. 1793), ohne Neigung betrieb, Doc 
wurde feine Richtung auf die humaniflifhen Studien immer fefter. 
4794 erwarb er fich das Recht, Bortefungen zu halten, durch Vertheis 
digung ſemer Differtation de poeseos generibus. Zum Antritt einer 
außerordentlichen  Profeffur der Philofopbie, 1798, ſchrieb er obser- 
vationes criticae in quosdam locos Aeschyli et Euripidis. 1803 ers 
hielt er die ordentlihe Profeffue der Beredfamfeit auf der Univerfität 
Keipzig, mit welder die der Poetik 1809 verbunden wurde, Die damals 
von ihm vertheidigte Differtation , f6 wie das Antrittöprogramm hans 
bein de differentia prosae et poeticae orationis. Indeſſen-hatte er 
ſchon durd fein vorzüglich auf das Lefen der Alten gebautes Syſtem 
der Metrit (De metris poetarum Graecorum et Romanorum libri II. 
Lips. 1796, und Handbuch der Metrik, Reipz. 1798, 8.), mehrere Fri: 
tifhe Ausgaben alter Schriftfteller (Aeschyli Eumenides 1799, Aristo= 
phauis Nubes 1799, Euripidis Hecuba 1800, Plauti Trinummns 1800, 
Aristotelis ars poetica 1302, Lips.) und gelebrte Abbandlungen (de 
emendanda ratione graecae grammaticae, Lips. 1801, epistola de 
dramate comico satyrıco und mehrere andere im Bedö Comment, soc. 
plilol.) die Aufmerkſamkeit der Gelehrten ouffich gezogen. Seme philos 
logifhen Vorleſungen und feine fogenannte griechiſche Gefellichaft zu 
einer Pflanzfchule ausgezeichneter Philologen , trugen zu dem Flor der 
leipziger Univerfität bedeutend beiz fo wie feine perfönlichen Eigen: 
fhaften ihm die Liebe und Achtung aller derer erwarben , welche Sinn 
für gründliches Wiffen oder Privatverhaͤltniſſe ihm näher führten, 
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Seine Schrfften, unter welhen noch bie Auegabe des Vigerus de prao- 


eipyis graecae dictionis idiolismis, det Orphica, Lips. 1305, der 
Homeriſchen Hymnen, Lips. 1506; feine Obs:ervationes de graecae 
linguae dialeetis 1507 ; Pliouit lexicon 1805; de ellipsi et pleouasına 
in graeca lingua ın Wolfe und Buttmannd Museo etc. 1809. die afar 
demiidien Programme de dialecto Prudari 185095 de usu aulistropfie 
corum in Graecorum.tragoedis 13105 de praeceptis guibusdam 
Auicistarum $S10; de arzumentis pro antignitate Orphei argonan« 
ticorum etc, allatis 1511; de legibus quibusdam subulioribus Ser 
monis Hoimerici P. 1 er 2, 1812 et 1813; de Aeschyli Glaucis 1512; 
de Acschyli.Persis 1814; de versibus spuriis apud Aeschylum 18145 
de metrorum quorumdam mensura rhythmica 18155 de choro Eu« 
menidum  Aeschyli Diss. 1 et 2, 1516; de mytliologia Graecorum 
antiquissima 1517, welhe Abbandlung den nun audy öffentlich exrfibie- 
nenen Briefwechiel zwiſchen ihm und dem berühmten Mythographen 
Hofratb Greuzer bewirkte; «de Historine eraecae primordüs 1819; 
ferner die Ausgaben einzelner Zragödien des Sophokles (Ainx,Llectra), 
Euripides (Hercules furens) ; und feine umgearbeirete Metrik (Kies 
meuta doctrinae metricae, Lips. 1816 und epitome ete. ibid.) find 
Zeugniffe des raftlofen Fleißes, mit welchen diejer ſcharfſinnige Geiſt 
das c afſiſche Alterthum behandelt. Das Vaterland bat feine Verdienſte 
1815 duch Verleihung des koͤnigl. ſaͤchſiſchen Kivilverdienftordens ae 
ehre; - das Ausland durch Aufnahme in mehrere literariiche Gefell: 
fhaften, 

a sent ungariſch Szeben, die erfie von den fäh: 
fiihen Städten und Hauptftadt in Siebenbürgen, am Fluß S;eten, 
Sie ift nah alter Art befeltigt, wird in bie Ober: und Unterftadt eins 
getbeilt, und ift fat rings mit großen Zeichen umseben, mittelft wel: 
her fie auf einigen Seiten unter Waffer gefegt werden kann. Sie bat 
über 13,000 Einwohner , welde arößtentbeils die evangeliihe Religion 
befennen. Zu bemerken find das lutberifhe und catholiſche Symnaſium, 
bad Landhaus, Rathhaus, Zeughaus, Waiſenhaus und die von dem 
Freiherrn von Bruckenthal angelegte Bibliothek, nebit einem Münze 
cabinet und einer Bildergallerie. Die Stadt iſt der Sin des Militär: 
gubernators, des koͤniglichen Grafen der ſaͤchſiſhen Nation und des 
Hauptpoftamts. Dre Landtage werden gleichfalls bier gehalten, Der 
Handel nad der Walachei und nad Wien ift nicht unbedeutend 3 aud 
hat die S:adt Manufacturen von feinen Püten, Leder, Mouffelinen, 
guten Weinbau, und in ber Nähe eine Pulvermüble und einen Kupfer: 

ammer. | 

v Hermaphroditos (auch Atlantius genannt, von feinem Groß: 
vater Atlas) war ein Sohn des Hermes und der Apbrodite , deren-bei: 
der Namen in dem feinigen vereinigt find, wie er, der Sage nad, aud 
beider Aeltern Schönheit in fi vereinigte, Die Nympben in den 
idäifchen Höhlen zogen ibn auf. Als er aber jein funfjchntes Jabr er: 
reiht hatte, verließ er die Heimath, zog ın den benachbarten Rändern 
-umber, und Fam aud nad) Gerien, mo er, an dem Elaren Quell der 
fhönen Nympbe Salmacıs febend, von diefer faum geſehen, aud 
fhon gelirbt ward, Der fpröde Knabe erbörte die fhöne Rymphe 
nicht, die ihn aber liebend umfaßte, als er in ihrer Fluth fich badete, 
Doch auch jedt verfagte er der Liebenden Gegenliebe. Da flebte diefe 
zu den Göttern, daß nie ein Tag fie von ibm, noch ihn von ihr trenue, 
und ward erhört, Beider Körper vereinigten ſich in Einen, der nicht 
mehr Mann, nit mehr Weib war, und doc beides ſchien. Der alfo 
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Verwandelte erflehte von feinen Xeltern im Schnierz, Jeglidher, ber in 
diefe Fluthen hinabfteige, möge, sie er, als Mannmeib herausgeben, 
Berühmt if die antife fchöne Bildfäule des Hermaphroditen in der 
großherzogliben Gallerie zu Florenz. | 
Derntelin, eine Urt Miefet, von der Größe eines Eichhorns, 
bie vorzüglidy in Sıbirich und in Ganada angetroffen wird, deflen Kell, 


feiner 3artbeit und ungemein fhönen Karbe weaen, fehr geſchötzt iſt. 


Dieſe Kärbe fällt im Sommer ins Geibe oder Norhlide ; zur Winters: 
zeit wird es ſchneeweiß und ift dann am fhöniten., Zubrreitet ift es 
eine auszeihnende Zradıt großer Herren, wıe denn fürftlihe Perfonen, 
die Erzbifchöfe und Biſchoͤfe ihre Mäntel damit audzieren laffen, Peters: 
burg und Xrchangel liefern die [hönfte Waare diefer Art, 

Hermen nennt man alle vieredigen fleinernen Pfeiler, oben mit 
einem Kopf. Ihren Namen fchrinen fie von Hermes (Merkur) erbal: 
ten zu haben, deffen Bild anfänglibd am häufiaften auf diefe Art vers 
fertigt und an ben Wegen aufgeltellt wurde. Nachher gebraudte man 
diefes Wort zur Bezeihnung jeder Bildfäule diefer Art. Nerband mar 
mit dem Kopfe des Hermes eine Athene oder Minerva, einen Hercules, 
Eros oder Amor, ober feste auch mol nur den Kopf einer Athene, 
eined Hercules, nes Eros, auf fol einen vieredigen fleinernen Pfei— 
ler, fo nannte man beraleihen Betmen: Dermatbend, Serme 
valid, Hermerotes. Bildfäulen diefer Art waren die erften Ver: 
ſuche der nody roben Kunft, welche erft bloß virredige Pfeiler, „und 
nachher abgerundete Köpfe darauf, als Götterbilder aufſtellte. In der 
Bene) wurde dieſe Korm, felbft in der blühendſten Kunſtepoche, bei: 

etalten und verfchönert. Zu Athen ftanden dergleichen vor allen Häu: 
fern, auf allen Sffentlichen Dlösen und Strafen, wo fie mit Kränzgen 
geihmüdt wurden, Wer fıb an ihnen vergriff, ward als ein Schänder 
bes Heiligen beftraft. Bei den Römern bieken diefe Dermen termini, 
von dem Grenzgott Zerminus, weil fie als Meilenzeiger an den Land— 
ſtraßen ftanden. Nicht aber blos Köpfe von Söttern und Helden, fon: 
dern auch von Staatsmännern, Philoſophen, Dichtern, Rednern u. ſ. w. 
ſtellte man auf dergleichen Pfeiler, je nach dem Bedarf des Ortes, wo 
man ſie anbrachte. Bald wurde nur der Kopf, bald zugleich die Bruſt 
und ein Theil des Leibes autgearbeitet, gewoͤhnlich nackt, und meiſt 
ohne Abzeichnung. dd. 

Hermeneutik, Hermenevtik, kommt von einem griechi— 

chen Worte ber, welches auslegen , erklären bedeutet, und bezeichnet 
ie Wiffenfhaft, welde die.Grundfäge der Auslegungskunſt aufftellt. 
Gewoͤhnlich indeß wird der Gebrauch diefed Wortes auf die Erfiärung 
der heiligen Schrift beſchraͤnkt. Die Hermengutik verhält fih zu der 
Exegeſe wie die Theorie zu der Praxis, 

Hermes, ſ. Merkur, 

Hermes Trismegiſtus, ein hiſtoriſcher Name, über den es 
und durchqus an zuverlaͤſſigen Angaben feblt, Die Aegypter und Phboͤ— 
nizier vergötterten unter demfelben den Erfinder der Buchſtadenſchrift 
und aller nüglihen Kenntniffe und Wiſſenſchaften. Die Aegypter 
nannten ihn auch Thot, Zaaut,, Thoyt oder Zheut, und feeten 
ihn als eine wohlthätige Gottheit dem Ofiris und ber Iris zur Seite, 
beren Zeitaenoffe er geweſen fein fol. Nach Diodor war er des gro: 
Ben Dfiris Freund und NRatbaeber, bildete die Sprache der Aegyoter, 
und erfand die erften Schriftzeichen, die Grammar, Aſtronomie, 
Rechenkunſt, Meßkunſt, Tonkunſt, Medicin, war ihr erfler Geſetzgeber, 
der Anordner ihrer gottesdienftlichen Gebraͤuche, der erfte Anbauer beö 
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Delbaums, ber Eehrer der gpmnaftifhen Uebungen und ber bas Leiten 
erfreuenden Tänze. Auch Sandhuniaton, Manetho und Plutarch er: 
zählen auf ähnliche Weife von feiner Weisheit. Aber alle diefe Ans 
gaben find fo unfiher und ſchwankend, daß weder Zeit und Ort, wann 
und 10, nod ob er überhaupt nelebt habe, mit einigem Grunde bear 
fimmt werden fann. Um feine Wiffenfhaft auf die Nahmelt zu brin: 
gen, foll er fie in fteinerne Säulen gearaben, und diefen Säuten folten 
' Pythagoras und Plato ihre Kenntniſſe zu danken gehabt haben, Nat: 
ber verzeichnete man den Inhalt derfelben in ein eigenes Buch, und 
fpäter entftanden unzählige Bücher, die Hermes Namen trugen, Be 
fonders [hob ihm die alexandriniſche Schule alles unter, was fie über 
Marie, Theofopbie, Alchymie und andere Schwärmereien ohne wiſſen⸗ 
ftoftlihen Grund träumte, Auch neuere Schwaͤrmer betrachteten ſolche 
Sagen als eine Quelle geheimer Weisheit. Wem um die vermutbete 
Deutung derfelben zu thun ift, der lefe Dotneddens Aufſatz: Ueber. die 
Erfindungen des Thoyth in deffen Neuer Theorie der griehifhen Mys 
thologie, und Grubers mythologifhes Wörterbuch, 

Dermes (D. Joh. Aug.), Sonfiftorialrath und Superintendent 
in Quedlinburg. Er war am 4. Aug. 1736 zu Magdeburg geboren, 
Nachdem er nad vollendeten Studien feit 1757 das Paftorat zu Recken⸗ 
dorf im Mekienburgifhen,  feit 1759 das zu Gorfhendorf vermaltet 
hatte, fam er 1765 als erfler Prediger und Präpofitus nah Wahren, 
wo er fih durch freimütbige Aeußerungen über die Lehre von der Ges 
nuathuung, welde er in „feinen woͤchentlichen Beitrögen zur Beförs 
derung der GBottfeligkeit, 2 Bde, (Büsow 1771 und 72,, vorgetragen 
hatte, fo viel Verfolgung zuzog, daß er dieſes Amt niederlegte. Am 
&. 1774 warb er Infpector und Paftor in Zerihow im Magdebur: 
giſchen; 1777 Conſiſtorialaſſeſſor und Valor adjunctis zu Dittfurt 
bei Quedlinburg, wobin er als Dberprediger bei der Nicolaikirche, 
Gonfiftorialratb und Inspector des Gumnafiums 1780 fam, 1799 
ward er DOberhofprediger zu St. Serpatii. Dies blieb er bis 1812, 
nahdem er bereits 1807 fein Amtsjabildum begangen hatte, bei weicher 
Gelegenheit ihm von der Univerfirät Helmftädt das Diplom ald Doctor 
der Theologie zugeihidt wurde. Nah Aufhebung der Hofgemeine war 
er noch Superintendent bis 1821, da er aud dies Amt nicderlegte, 
Außer den vorbin erwähnten Beiträgen ſchrieb er: Handbuch der Ne: 
ligion, Bert. 1779, vierte fehr vermehrte Ausgabe, 1791, gr, 8., in 
weihem viele fromme Familien Stoff zur Erbauung (zur Erleuch⸗ 
tung, Veredlung und Beruhigung) farden und zum Theil noch finden, 
Sn feinem Handhuhe kommen auch neben mehrern Liedern neuerer 
Dichter, einige von ihm ſelbſt verfertigte vor, die in neuere Gefangbücher 
übergegangen find, als: Ah, fieh ibn bluten, dulden, fterben, ⁊c. 
Predigten Über die evanaelifAen Zerte an den Sonn: und Kefttagen 
bes ganzen Jahres. Bert, 1782, 2 Bde, verb, 17358, Gommunion: 
buch, fünfte Ausg. Neue Morsenandaditen auf alle Tage im Jadr, 
2 Bde, Neue Abendandadhten 1734. Beiträne zur Verbefferung des 
öffentlichen Gottesdienſtes, gemeinfhaftlih mit &, N. Fiſcher und 
Salzmann, 1785 — 88. Kür Quedlingbura gab er 1787 ein ver: 
befiertes Befarabuh beraus, Allgemeine Bibliothek der neurften 
beutftien theologiſhen Fiteratur, gemeinfhaftlid mit X. Gramer 1784. 

Hermes (ob. Timoth.), bekannt als ein aufneflärter bell: 
benfender Theolog, Kenner mehrerer Sprachen, populärer Philofoph 
und warmer Freund alles Guten und Schönen, wurbe 1735 zu Pe: 
nid bei Storgard im Hinterpommern geboren, Beine erſte Bildung 
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erhielt er von feinem gelebrtem Vater und feiner krefftichen Mutter. 
Die Fänigkeiten feines @eiftes entwidelten ſich ungewöhnlich ſchnell; 
erft unter einem Hausichrer und hernah auf dem Gymnafium zu 
Stargard. Auf der Reife zur See nad) Köniasbera, wohin er, Thed⸗ 
legie zu ſtudiren, ging, befam er in sinem fürdterlihen Sturm eine 
Quetihung der Bruft, welche einen faft toͤdtlichen Blutſturz zur Folge 
hatte, Von allem entblößt, Fam er ın Könissberg an, und würde, 
da cr die vorausgeſchickten Gelder nicht vorfand und feine Roth nicht 
entdecfen wollte, zu Grunde gegangen fein, wenn ibm nicht theils 
feme Bücerkunde, theild edle Menſchen zu Hilfe gefommen wären, 
Seine Kenntniß der franzöfifdhen Sprache Öffnete_ibm die beften Päue 
fer der Stadt. Kant und Arnold wurden feine Kebrer, und Resterer 
erfannte fon damals mit Scharfblick einen deutfhen Richardſon in 
ibm. Bu jener Beit (1759) fing Hermes an, die aanze Moral des 
Weibes in der Form felbftaemadter Erfahrungen niederzufcreiben, 
um fie, künftig in einer Reihe von Bänden nad) und nach herauszu— 
geben. Von Königsberg ging er nad) Danzig, und von ba nach Ber: 
lin, wo er geraume Zeit, mit nidit gerinaem Vortheil für feine Gei— 
ftesbudung, lebte. Hier fchrieb er feine Kanny Wilkes, um zu ers 
fahren, welche Aufnahme er für Sopbiens Reife, weiche auch fein 
Hauptwerk geblieben tft, einft zu erwarten babe, Nadıdem er bierauf 
als Lehrer an der Ritterafademie zu Brandenburg, dann als Feld: 
prediger zu Lüben in Schleſien, und als fürfttich anhaltifder «Hof: 


und Scyloßprediger zu Pleß gelebt hatte, wurde er 1772 nah Breeiau 


berufen, wo er verſchiedene geiftlihe Aemter befleidete ,-und ſeit 1508 
Superintendent der Kirdyen und Schulen im Fürftenthbum Breslau, 
aftor primarius zu St. Eliſabeth und SProfeffor primarius der 
heölonie war, Beine befannteften Werfe find die fhon genannten 
beiden Romane, die bei ihrer Erfcheinung viel Auffeben marnten, de: 
nen die Ehre bteibt, . die Reihe unferer lesbaten pſychologiſchen Ro 
mane eröffnet und ein beſſeres Mafter der Menſchendarſtellung in 
dieſer Gattung gegeben zu haben. Er flarb im J. 1819. 

Hermetifhe Kunft, f. Alchymie. 

Hermione, bie einzige Tochter des Menelaus unb der Helena, 
Sie war von ihrem Bater dem Pyrrhus oder Neoptolemus, Adille 
Söhne, verfprodyen,, ward aber des Drefles Gemalin, und gebar ihm 
den Zafimenus. Nachher fol fie fih mit dem Diomedes vermähtt 
haben, und mit ihm unfterblid geworden fein. Außerdem f. Harı 
monia. * 

Hermitage, eine der feinſten und feurigften Sorten franzoͤſi⸗ 
ſcher Weine, die länge der Rhone zwiſchen Valence und Valiere im 
ehemaligen Dauphind wädhft. Es gibt davon rotbe und weiße Sor— 
ten, jene find aber die beliebteften. Ihren Namen haben fie von dem 
Eremitengebirge, weldies dem Fleden Zain geuenüber lieat, Gie 
werden über Cette zur See und Beaune lanveinwärts ausgeführt, 
oder hier zur Veredlung anderer Weine gebraudt. 

Dermode, ſ. Rordifhe Mythologie, 

Hernia, . Bruch. 

Hero, eine Prieſterin der Venus zu Seſtos auf der tbraziſchen 
Küfte, deren kiebesabenteuer mit Eeander, einem Züngling aus dem auf 
der Gegenfeite des Dellefpont gelegenen Abydos, in einem Gedicht 
erzählt wird, das wir unter Mufäus Namen befigen. An einem feier⸗ 
richen Zefte zu Schoß, der Venus und bem Adonis zu Ehren, zu 
weldem „auch die Einwohner von Abydos heruͤbergekommen waren, 
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ſahen ſich Hero und Leander, und entbrannten gegenfeifig von. der 
feurigften Liebe, Begünftigt von dem Dunkel ber einbredenden Naht 
ſchlich Leander fih in den Zempel, und geſtand der erröthenden Jung: 
frau feine unbefienbare Leidenſchaft. Er fand Seaenliebe, aber ihrer 
Verbindung ſtellten fih Heros prsefterlih-r Etand und der Wille ib: 
ter Aeltern Entgegen, Den’ Liebenden Jüngling ſchreckten dirfe Schmirz 
tigfeiten niht,. Gr ſchwamm —8 jur Hero, ſein ABreame:fer 
war eine mit einbrechender Nacht Über den Hellefpont auf dem Thurm 
aufgefteckte Fackel. Leander feste fein Schwimmen aud in winterli« 
hen Stürmen fort, deswegen erlagen feine Kräfte und die Wellen 
warfen &randers Leihnam an den Fuß des Thurms, wo Hero, von 
Angft gefoltert, feiner barrt, Sie, vom Schmerz überwältigt bei 
diefem Anblick, flürzt fib don der Höhe auf den theuern Leichnam 
hinab und ftirbt, ihn mit ihren Armen umſchließend. 

Herodes ift der Rame von vier jüdiichen Megenten, deren merk— 
würdigfter Herodes der Große ift, Sein Vater war Anfipater, der 
Edomiter. Geboren zu Aſcalon im 3. 71 vor Chr. Geb,, erlangte vr 
in feinem 25ſten Jahre die Regierung über Zudäa durch Betrug und 
Graufamteit. Staatskltugheit, Tapferkeit, Liebe zu den fhönen Kin: 
ften, und ein feiner Gefhmad in dinfeiben zeihnen ibn vor den übri- 
gen jhndifchen Königen eben fo fehr aus, als feine argwöhnifhe Grau: 
famteit, fein Blutdurft und feine Empfäng ıhFeit für Angebereien. 
Bei einigem Stein der Güte und Neligiofität war doch fein Herz 
nie von wahren: Religtonsgefühl und Menfhenlirbe dburddrungen, und 
fe.r.e Regierung durhaus Keindin der Prieferſchaft und millfiri:ch, 
3um Theil wurde er verführt von feiner Schweſter Saleme- Seine 
Gematın Mariane, Ariftobul fein Shwager, Alcrandra_deffen Mur: 
ter, der alte Kürft Herkan, und drei von feinen eignen Söhnen wur: 
den von ibm hingerichtet. Er erbielt fih auf dem Throne, un geach⸗ 
tet des Haſſes der Juden und der Gefahr, in welche die Parteien in 
dem römijrken Bürgerkriege ihn brachten, durch zeitige Unterwerfung 
unter den Willen bes jedesmaligen Sberbaupi⸗ der ſiegenden Partei. 
Auguſt vermehrte feine Staaten mit Trachonitis, Auranitis, Batanda 
und Zenodors Gebiet. Unter feiner Regierung wurde Ghriftus gebo⸗ 
ren. Herodes baute den Tempel von Jeruſalem praͤchtiger, als er 
vprher mar, zierte feine Haupritadt mit vielen [hönen Gebäuden, und 
vermehrte die Zahl der Städte. Auch als Krieger und Eroberer machte 
cr fidh berühmt. Er flug die Araber und ihren Anführer Aretas, 
und beſiegte die forifch : arabifhen Räuber, Er flarb nad einer Re 
nierung von 34 oder 37 Jahren, fünf Zage nad der Ermordung 
feines Schnee, 

Herodian, ein bekannter griechiſcher Geſchichtſchreiber, von 
deffen kebensumſtaͤnden wir nicht viel mehr wiſſen, als daß er in Nom 
öffentl: che Ehrenämter befleidete, und liter das 3. 233 nach Chr. Erb, 
hinaus gelebt haben muß, da er feine in griechiſcher Sprabe abae— 
faire Befcichte, melde von dem Tode des Antonius anbebt, mit die: 
fem Sabre fchtießt. Sie befteht aus abt Büchern, und ift zwar obne 
chronoloaiiche Angaben, aber mit Freimütbigfet und Wahrheitsliede 
in einem reinen und würdevollen Styl gefhrieben. Größere kritiſche 
Ausgabe von Irmiſch (Feips- von 1739 — 1805), Hancausgabe von 
Wolf (Halle, 1792). 

Herodot, der Ältefts auf uns gefommene griechiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber, geboren zu Palitarnaß in Garien im vierten Jahre der 73. 
Olympiade (434 vor Ehr. Gh). Wenn man durch den. Bemamen 
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eines Vaters der Geſchichte, ben man Ihm gu arben„pfleat, bezeichnen 
till, daf er es war, der die Geſchichte zuerft würdiger und umfaffens 
der behandelte (na Giceros Ausdrud, historiam oruavit\, fo verdient 
er denfelben volltommen, Bor itm hatten fid) viele andere Schrift⸗ 
ſteller, und zum Theil mit Erfolg, in dieſer ſchwierigen Laufbahn 
verſucht. Hellanicus von Lesbos und Charon von Lampſacus hatten 
fogar, mie auch Dionys von Milet, groͤßtentheils denſelben Gegen: 
ſtand behandelt, den nachher Herodot wählte. Er batte durch die 
Richtung ſeiner erſten Studien und ſelbſt durch die Beiſpiele ſeiner 
Kamite früh die Wiſſenſchaften liebgewonnen. Der berübmte Epiker 
Panyafis, dem mehrere Kritiker des Alterthums den erften Plas nach 
Domer dnmweifen, war fen Oheim. Gpäter weckten die W re der 
oben von uns bezeichneten Shhriftfteller fein aufkeimendes Genie. Sie 
erregten in ihm die Begierde, die Laͤnder zu beſuchen, deren Schilderung 
fib ihm unter fo anmuttigen Karben darbot; und feine Vermögens: 
umftande erlaubten ibm, diefer Neigung Genüge zu leiſten. Es ift 
ziveifelhaft, ob er ſchon vor dem Antritt feiner langen Reife den Plan, 
oder nur die Idee zu dem Werke gefaßt hatte, in welchem er nad: 
ber die Früchte derfelben niederiegte, Argnpten, zu allen Zeiten fo 
berühmt wegen der Meisheit feiner Einrichtungen, ſcheint einer der 
eiften und bleibendſten Gegenſtände feiner Aufmerkſamkeit und feiner 
Unterfucungen gewefen zu fein, Dieſes and, tas die argwöhnifdie 
Politik feiner Regenten und die ungaſtlichen Worurtbeile jeıner Bes 
wohner den Auständern fo lange unzjugänglich gemacht haften, mar 
fert kurzem den Grieten aröffnet worden; und ob es «leich ihren bes 
gierigen Blicken eın faft völlig neues Kand darbot, und ferdem eine 
unzählige Menge von Reilenden es in allen Richtungen dur«cforſcht 
und in allen Sprachen befarieben baten, fo fann man doch fagen, 
daß kein Schriftfteller, weder der aiten nod der neuern Zeit, uns 
eine fo genaue und belehrende Befchreibung davon aeltefert bat. Er 
begnügte fi nicht mit der Kenntniß der Orte; die Erzeugnifie des 
Botens, die Sitten, die Gebräude, die Religion der Völker, die Ge: 
ſchichte dir letzten Kürften vor der Eroberung der Perſer, und meh: 
rere anziehende Einzelheiten über dieſe Eroberung ſtibſt, wurden von 
ihm beachtet und unterſucht. Das zmeite Bud) feiner Geſchichte, wel: 
ches ganz der Beſchreibung biefes berühmten Landes arwırmet iſt, bleibt 
noch jest die reichfte und lauterfte Quelle für die Kenntniß feiner alten 
Geſchichte und Geographie. Von Aegypten ging er nad) Libyen, über 
meides er eine Menge, ebenfalls für feine Zeitgenofjen neuer und für 
ung lehrreiher, Nachrichten fammeite, Die Beſchreibung, welche er 
uns won diefem Sande, von den Brenien Urayptens bis an die jetzige 
Meerenge von Gibraltar gibt, ift zu übereinftimmend mir den Berich— 
fen der gefhägteften Reifenden, namentlich des Dector Shaw, als daß 
wir annehmen dürften, er babe fie nah fremden Angaben abaefast. 
Sein Aufenthalt in Tyrus wird von ibm ſelbſt bezeuat. Er befuchte 
die Küften von Paläftina und begab fidy von da nad) Babylon, damals 
fo reich und berriih. Neuere Gelehrte bezweifeln, daß Herodot Aſſy— 
rien bereift babe; aber wenn man bie verfdiedenen Stellen feiner-Be: 
fchreibung von Babylon unterfucht, wird man fi überzeugen, daß nur 
ein Augenzeuge die Eigenheiten diefer großen Etadt und die Sitten 
ihrer Einwohner fo genau babe ſchildern Fönnen. Als’er zu dem Lande 
der Scythen, diefer damals in Griedenland, das fie urſprünglich bes 
völfert hatten, fo wenig befannten Böikerfhaften, gefommen war, 
drang « mittelft dev Wege, welche die griechiſchen Cologien am ſchwar— 
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zen Meere erſt kürzlich geöffnet hatten, im thre ungeheuern @indden 
ein, ging von ba zu den Bäten, nah Thracien, Macedonien und be— 
gab fi fodann durd Epirus nah Griechenland zurüd. Herodot er: 
wartete, in frinem Qaterlande die feinen Bemühungen fhultige Achtung 
und zugleich die zur Bearbeitung des eingefammelten Stoffes nötbige 
Mufe zu finden; aber Lygdamis, der ſich der hoͤchſſten Gewalt in Hali— 
farnaß bemihtigt und das Blut der edelften Bürger, unter andern 
auch des Pauyaſis, vergoſſen hatte, nöthigte ihn, eine Zuflucht in Car 
mos zu ſuchen; und wahrfdriniich ordnete er bier in ruhiger Zurüd: 
gezogenheit feinen Stoff und fhrieb bie eriten Bücher feiner Geſchichte, 
für weiche er den ionifhen Dialect, der in Samos gefpreden ward, 
dem dorifhen feines Vaterlandes vorzog. Diefe Arbeit befhäftigte ibn 
jedoch nicht fo ſehr, das er nicht auch an fein unterbrüdtes Vaterland 
und auf Mittel gedacht hätte, den Thrannen zu verjagen und Rache an 
ihm zu nehmen. Nachdem er mit mebhrern Geichgeſinnten zu dieſem 
Zwede einen Bund gefhloffen, kehrte er nady Halikarnaß zurüg und 
flürzte alüctlih den Zyrannen, obne jedoh damit feinem Baterlande 
mwabrbaft zu nüsen, deun die mit ihm verbundenen Vornehmen gründe: 
ten jest eine Ariftofratie, die für Halıfarnaf noch unyleih drüdender 
war, als die MWillfür bes verjagten Tyrannen. Derodot, der bald 
dem Volke, das ibn als den Urheber feiner vermehrten Leiden anfah, 
fo wie den Vornehmen, deren Bandlungen er — verbaßt 
wurde, fante feinem ungluͤcklihen Vaterlande auf ewig Rebemobl und 
ſchiffte fih nah Griechenland ein. Dort feierte man eben die Zifle 
Dinmviade, und aus allen Theilen Griechenlands waren die Edeliten 
und VBorziigliciften dazu in Diympia verfammelt. Herodot las bier 
vor der verfammelten Menge den Anfanz feiner Geſchichte und einige 
Bruchſtuͤcke, die befonders geeignet waren, bie Begeifterung feiner fande: 
leute zu wecken, und ibrem Stolze zu ſchmeicheln. Sein Erfolg war 
vollſtaͤndig. Allgemeines Entzüden und lauter Beifall braden aus bei 
ber trefflihen Schilderung des Kampfs der Gricchen gegen die Perfer, 
und des Triumphs der Freiheit über den Despotiömug, Herodots bis: 
ber undefannter Name war bald in Aller Munde, Aber die Mirfung 
feiner Vorleſung beſchränkte fih nicht auf diele tiefen Gindrüde bei 
einem ganzen Volke, Der junge, kaum funfzehnjährige Thucydides 
 wobnte audy ben olymrifben Spielen bei; er veraoß Zhränen der 
Rührung, alder den Mann erblidte, auf den Aller Augen gerictet 
Waren, und Derodot, der dies wahrnabhm, waate dem Nater des Ana: 
ben die glänzende Beſtimmung defjelben vorherzufagen. Grmuntert 
durch den ibm gewordenen Beifall, wandte Herodot die zwölf folgen: 
den Zahre an, fein Werk fortiufesen und zu vervolllommnen, Er bes 
reifte jegt alle. Landſchaften Griedienlands, das er bisher nur flüdtig 
efeben hatte, fihöpfte aus den Archiven der verfhiedenen Völker die 
58 der großen Begebenheiten, und berichtigte nach den Ori— 
Pr die Genealogien ber berühmteften Geſchlechter. Es 
ft wahrſcheinlich, daß Herodot, indem er fidLvon einem Volfe Griechen⸗ 
lands zum andern beaab, in ihren Öffentliben Verſammtungen die 
Brudftüce feiner Geſchichte vorlas, die jetes Volk betrafen, nicht for 
wol des leeren Beifalld wegen, als um nuͤtzliche Fingerzeige zu erbalten, 
Die Ergäblung des Dio Chryfoftomus, das Herodot den Korintbern 
eine für ihren Muth böhft rühmlihe Beſchreibung der Salaminiiden, 
Schlacht vorgelefen, als fie ihm aber den verlangten Lohn dafür dere 
weigert, eine andere Beihreibung gang im entgegengefesten Sinne ab« 
gefaßt Habe, verdient keinen Glauben, Zwölf Jahre nach feiner erſten 
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Vorlefung bei ben oihmpiſchen Spielen Kos Beröbot fein’ Week, vas 


wahrſcheinlich jetzt vollendet war, an dem e der Panathenaͤen vor 


444 vor Ghr.), Die Athenienſer beſchraͤnkten ihre Dankbarkeit nicht 
auf bloße Lobſpruͤchez fie machten dem Schriftſteller, der die Groß 
thaten ihres Volkes verherrliht hatte, zehn Talente zum Gefchent, 
Deffen ungeadtet blieb er nicht in Athen, fondern ſchloß fi ber Gos 
lonie an, welche die Athenienfer einige Jahre fpäter nad der unweit 
ber Ruinen des alten Sybaris erbauten Stadt rium in Italien 
fandten. Sein langer Aufenthalt dafelbft hat felbit mehrere Schrifte 
ſteller des Alterthums verführt, biefe Stadt für ſein Vaterland zu 
galten, Er benupte feine Muße hier, um fein Werk noch auszufeilen 

nd mit Zufägen zu bereichern, und ſtarb wahrfheinlih auch zu Thu⸗ 
rium in einem hohen Alter. Genauered wiffen wir baräber nicht, 
Derodot hat fhon im Altertum viele Neider und Widerfadyer gefuns 
den, die ihn auf mannicfaltige Weife angegriffen und vornehmlich fe 
ne Glaubwürdigkeit verdaͤchtig gemacht haben. Die Kolgezeiten aber 
und die gründliähften Unterfuhungen haben biefe Befdyuldigungen fo 
vollkommen widerlegt, baß wir fie fuͤglich hier ganz übergehen Eönnen, 
Sein Geſchichtswerk if eins der koſtbarſten Denkmäler, die aus ber 
Borzeit auf uns gelommen find, Es befteht aus neun Büchern, bie 


man ſchon früh mit den Namen der neun Mufen bezeichnet hat, Aus 


den zahlreichen Reifen, weiche Herodot vor Abfaffung feines Werks 
unternahm, aus den mühfamen Forſchungen, die er beim Sammeln 
der Materiatien anftellte, fann man fließen, melden böhen Begriff 
er yon den Pflichten eines Geſchichtſchreibers hatte, und wie viel wid: 
tiger es ihm ſchien, wahrhaft und zuverläffig, als angenehm und be« 
rrdt ji fein. Wo er etwaß erzählt, beffen Echtheit und Glaubwuͤr⸗ 
bigfeit ibm verdaͤchtig iſt, ſetzt er aufrihtig feine Zweifel hinzu. Den: 
noch hat man ihn zu großer Leidhtaläubigkeit befchuldigt, ftatt daß man es 
ihm hätte Dank wiffen follen, daß er eine Menge von Ueberlieferungen, 
die, fo falfhy und wunderbar fie au find, denn Geift der alten Böls 
ker trefflich dharakterifiren, uns aufbehalten hat. Gine kurze Ueber 
ſicht deffen, was wir dem Herodot verdanken, wirb arm beften feinen 
hohen Werth darthun. Ihm allein verdanken wir die Geſchichte von 
dem Urfprunge und den Fortfhritten ber Monardie ber Perſer, fo 
mie ber frühbern Meder und Aſſyrer. Der Urfprung des Indifchen 
Reichs, deffen Zerftörung durch Cyrus und die verſchiedenen Striegs: 
pfed und die genauefte und umfaffendfte Beſchreibung biefes Landes 
und feiner Bewohner, die zahlreihen Krieae der Nachfolger des Gy: 
rus und befonders bie Unternehmung des Darius gegen die Scythen, 
die den Verfaſſer zu einer hoͤchſt lehrreichen und getreuen Beſchreibung 


—*— dieſes berühmten Eroberereé, die Eroberung —— durch Cam⸗ 


aller damals befannten Nordlaͤnder Europas und Aſiens führt: dieß 


find die Hauptzüge der Einleitung, durch welde er auf die Geſchichte 
des Kriegs der Perfer gegen bie Griehen kommt, Diefer Krieg felbfk, 
fo rei an großen Ereigniffen und großen Sharaltern, in deſſen kauf 
ſich mit fo vieler Kraft und fo vielem Glanze die verfchiedenen Ges 
brechen und Zalente der berühmteften Voͤlker der alten Welt entwil: 
telten: dies alles vereinigt fi zu einem ber größten und berrlidyften 
Gemälde, die je der menſchliche Geift entworfen hat. Was bie Schreib: 
art und Ausführung betrifft, fo haben dieſe ſchon im Altertum bie 
Bewunderung der einfichtigften Kritiker errent, und auch wir, für die 
fo mander Reiz nothivendig verloren geht, fühlen und entzüdt und 
gefeffelt durdy einen Vortrag voll Hoheit yugleid und Anmuth, voll 
Zufl. V. Bd. 4. 44 
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Kraft und ruͤhrender Einfalt. Außer, dieſem Seſchichtawerk beſtten 
wir unter Herodots Namen noch eine Lebensbeſchteibung Homers, 
Die ebenfalls von großem Werth iſt, und ſelbſt im Alterthum allge: 
meim für Herodots Werk. geaolten zu haben fcheint, von den meiften 
neuern Kritilern aber ihm .abgefproden wird, Die beften- Ausgaben 
von der Geſchichte des Herodots find von Weffeling (Amft. 1763, Kol.) 
und Schweighäufer (Strasb. 1816, 6 B. 8.).  Uecberfegungen haben 
wir von Degen, Jacobi und Lange, Sehr fchägbar find. die Arbei: 
ten Larchers und :Volneys über Herobot. 
u Deroen, Helden, Starke, hießen dem Griedyen alle vor andern 
durch Tapferkeit, Muth, Kraft und Wiffenfhaft ausgezeichnete Män: 
ner der fruͤhern Vorzeit. Er erfannte in ihnen uͤbermenſchliche We: 
‚fen, und reihte fie zunaͤchſt an die Götter, zwiſchen welchen und dem 
Menſchen fie eine Mitrelftufe bildeten. Sie waren ihm SHalbgötter, 
‚an denen nur das Sterblidhe untergegangen, das Göttlihe aber nad 
dem Zode zu den Göttern übergegangen war. Helden biefer Art, 
halbgöttlicher Natur, pflegen in der Mythenſprache vorzugsweife De: 
zoen zu heißen. In der, griehifhen Heroenwelt,  welde mut dem 
‚Einfall der Heralliden in ‚den Peloponnes (1120 vor Chr. Geb.) en: 
det, und den Uebergang vom. ehernen zum eifernen Zeitalter macht, 
‚treten folgende , Stämme in verfhiebenen Geſchlechtern auf: 1. bie 
Prometheiden, von Prometheus, oder Deukalioniden, von Deufalion ; 
2. die Inadiden, von Inachus; 3. die Agenoriden, von Agenorz 4. 
die Danaiden, von Danausz; 5, bie Pelopiden oder Zantaliden, von 
Pelops oder Zantalus; 6. die Gekropiden, von Cekrops. Einzelne 
eſchlechter, z. B. die Aealiden, Perfiden, Atriden, Herakliden, gebd« 
zen unter den einen ober den andern jener groͤßern Stämme. Die 
Epoche diefee Helden ift bie Beit des romantiſchen Heroismus, ber 
‚Abenteuer und menfhlihen Wunderthaten. Nach zwei vor andern ber 
‚Auszeihnung würdigen Unternehmungen fann man diefe Zeit in zwei 
Perioden abtheilen, und in diefen die Beroen vor dem Argonautenzug 
und die Heroen nad demfelben unterfheiden. Unter legtern find die 
„Belden bes trojanifchen Krieges die vorzüglichften. Die früheren He— 
zoen ragen Über die fpäteren hervor, bie, wenigſtens ihrer, Zeit, nicht 
‚gleich ald das erſchienen, was die Kolgezeit in ihnen fahb. Wei ber 
Ferne war ber Antheil, den die Einbildungstsaft an der Sage hatte, 
wenig befhränft, die Nähe hob ihn fait gang auf, weßba:b auch bie 
Heroenwelt eigentlich da aufhört, wo die poetiſche Sage der Geſchichte 
weicht. Als auch diefe fpätern Heroen, von der Zeit ın weitere Ferne 
gerüct, in der Poefie fortlebten, fanden fie ebenfalls als göttergleiche 
Geftalten da; jedoch kaum Einer gelangte zu der allgemeinen Bereh- 
rung, die man den frühern weihte. Weder dieſen nod jenen wurben, 
‚wie ben olympifden Göttern, größere Opfer gebradt, fondern man 
weihte ihnen nur gebeiligte Haine und bradyte Eibationen auf ihren 
Grabhügeln. Nach Plutarh verehrten die Grieben am Tage bed 
Neumonds ihre Götter, am barauf folgenden ihre Heroen, denen aud) 
ftetö der zweite Becher gemifht wurde. Ihe Aufenthalt nad bem 
Tode wird verjhieden angegeben. Einige, wie Bachus, 
Pollux u. a., gingen zur Burg ber ewig waltenben Götter rin; an 
dere wohnten auf den Inſeln der Seligen; nody andere ſchimmerten 
‚am Gternbimmel. Aber auch an biefen Vorftellungen änderte bie 
fpiaente Zeit vieled, Uebrigens waren bie Heroen der Griechen bie 
aren der Römer. 


Hesoide nennt man ein lyriſches Gdidht in Briefform, worin 
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irgend ein Helb oder eine Heldin (daher der Name, von Heros) der 
Fabel oder Geſchichte einer andern Perfon ihre Empfindungen, in eb: 
ner merkwuͤrdigen Lage des Lebens mittheilen. Sie können beshalb 
als feierliche Monologen in entfheidenden Augenbliden betrachtet wer: 
den. Ovbid mird als der Urheber diefer Didıtungsart genannt, und 
nad feinen Muftern haben einige Theoretiker behaupten wollen, bie 
Heroide gehöre zur Glegie. Dbfhon fie aber Öfter dem Gegenftand 
und der Perfon nad das weichere elegifche Gefühl atbmen kann, fo bin: 
dert fie doh auch nichts, fih im höheren tragifben Ton ausjufprechen, 
und Pope bat Helcifen an Abälard diefen Ton anftimmen laffen. 
Wollte man Pope verurtheilen, daß er nicht Dvid fei, fo wäre das 
um nichts beffer, ald wenn man Dvid tabeln wollte, daß er nicht wie 
Dope dargeftellt habe. Der Streit, ob die Heroide zur höhern oder 
niedern Iyrifchen Poeſie gehöre, ift fehr nichtig, weil doch alles von 
der bald mehr tragischen, bald mehr elegifhen Situation abhängt. - 
Wollte man aber naar die Heroide für unftatthaft erkiären, weil ffe 
ſich nicht über den Yeilten einer Theorie ſchlagen läßt, fo märe dies 
uch thörichter. Diejenigen, die den poetifhen Brief verwerfen, follen 
wenigftens noch den erften vernünftigen Grund dariiber vorbringen. 
Mit ihm befteht auch die Heroide ald ein Inrifher Brief, Keine Na⸗ 
tion hat mehrere aufzuweiſen, 'als die franzdfiiche, wo Colardeau, Blin 
de St, More, Dorat befondere Beobahtang verdienen; unter uns 
Deutſchen find Wielands Briefe Verftorbener an ihre noch lebenden 
Freunde (wenn man fie wirklich Hierher zählen fann) auch jest noch 
das Vorzüglichfte in diefer Art, ß dd. 

Heroiſch bejeihnet jene Kraft bes Willens, die tretz aller Ges 
fahren große und edle Zwecke verfolgt. Der Heroismus beſteht dem: 
nad) in Dandlungen. Gefinnungen fann man nne in fo fern heroifch 
nennen, alö fie zu beroiichen Handlungen führen, Der Hauptcharak— 
ter des Heroifhen ift Erhabenheit, und. diefes Gefühl müffen diejent: 
gen Werfe ber Kunft (namentli ber Poeſie und Muſik) erweden, 
die auf den Namen heroiicher Anſpruch machen. u 

Herold, Das Amt eines Herolds ift fo alt, als das der Prie: 
ſter; es findet fid bei allen Völkern ber alten und neuen Welt, und 
unfere Parlementärs find nidyts anders als militärifhe Derolde, Ue— 
berall hatten und haben fie den Charakter der Unverfiglichkeit, und 
wurden und werden noch bei gemwiffen Feierlichkeiten durch Kleidung 
und eigene Attribute ausgezeichnet. Bei den Römern unterfchied man 
drei Klaffen derfelben: Friedensherolde (Caduceatores), welche die 
Griechen (unter den Namen xnor$) mit diefen gemein hatten, Kriege: 
und Friedensherolde (Feciales) und Herolde obrigkeitlicher Behoͤrden 
(Praecones). Der eigentlihe Friedensherold ber Römer (Caducea» 
tor) trug gewiffe Kräuter (Verbena , 3 DB. Myrten, Delbaum, Rode 
- marin 2c.), als finnbildliches Zeichen feines Amtes, und zu feiner Gi: 
cherheit in der Hand vor fi herz bei den Griechen aber einen Lorbeer: 
oder Dlivenftab (Gaduceus, f. db. Art... Der Wriebensherold der 
Athener trug ſtatt diefes Schlangenftabes einen mit Wolle ummunde: 
denen und mit allertei Fruchten geſchmückten Friedenszweig (eigesıwrn) ; 
er mußte oft aud) nody andern Befhäftigungen (ſogat denen der Kö: 
che und Mundfchenten) fid unterziehen; die griedifche Benennung 
Ceryces war von Geryr (dem Sohne Merfurs und der Sefrops Toch— 
ter Pandroſos) abgeleitet, von welchem vornebmlid die atbenifhen De: 
rolde abftammen; dagegen die lacebämonifhen, Rachkommen des Tal: 
thybius, des in einem Zempel zu Sparta göttlich — Herolds 
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ce — fein mußten. Die Fectalen, ein von Rama einge 
festes Sollegium von 20 Mitgliedern, hatten zugleich einen rein Diplo: 
matifhen Charakter, denn ihre Geſchaͤfte erſtreckten ſich Über alles, 
was auf Kriegserflärungen und Unterbanblungen Bezug nahm, War 
ein Krieg befchloffen, fo wurde er durd fie jedesmal vorher feierlid 
erklärt. Blaubte Rom fih von einem andern Volke beleidigt, fo wur: 
de duch einen Fecialen Genugthuung gefordert ; erfolgte biefe binn-n 
33 Zagen nicht, fo begab der ‚Herold fi abermald an die feindliche 
Grenze, warf einen blutigen Speer mit abgebranntem Schafte hinüber, 
und erklärte durch eine feierlike Formel (Clarigyio) den Krieg. Us 
Roms Grenzen fit immer mehr erweitert hatten, warb dieſe Gere 
monie auf einem Felde vor der Stadt (ager hostilis) vorgenommen. 
Auch die Fecialen trugen jene heiligen Kräuter (verbeun), aber als 
Kranı um die Scläfez diefem wurde noch ein Kiefelftein, dem fie bei 
ſich führten, beigefügt, wenn fie zum Abſchluß eines Friedensvertrags 
abgefendet wurben, Die Präcones endlich wurden zu allen Bekannt 
madunaen an dad Volk, bei dem Gottesdienfte, in ben Gomitien, bei 
ee Berfteigerungen, bei gerichtlihen Verhören, im Senat, bei 
erfündigung der Gefese, bie fie vorlefen muften, bei feierlichen Lei 
chenbegängnifien, bei Schau« und Kediterfpielen, bei dem Heere, wenn 
in Feldherr diefe® anreben wollte, dann auch bel ———— und 
berhaupt bei allen Übrigen oͤffentlichen Verfammlurigen gebraucht. 
Die Herolde aller andern Nationen alter und neuer Beit baben mit 
den Gaduceatoren, Geryken und Fecialen ber Römer und Sriechen 
mehr oder weniger Verwandtſchaft; ihre Kleidung, die Felerlichkeiten 
* ala ihre Amts waren und find überall von einander ven 
ieden. 
Heroneball, eine kleine hydrauliſche Maſchine, bie den Ra: 
men von ihrem angeblichen Erſinder, dem Mechaniker Hero aus Aler: 
andrien, hat, und aus einer fupfernen Kugel beftebht, in welder eine 
fat bis auf den Boden nebende Möhre ſenkrecht eingefittet if, bie 
dicht über der Oberfläche der Kugel mit einem Sahne muß verfchlok 
fen werben koͤnnen. Leert man nnn fo aut wie möglich diefe Kugel 
von aller Luft, mad durch Ausfaugen geſchehen Fann, dreht man .bier- 
auf den Dahn zu, taucht alsdann die Kugel unter Waffer und öffnet 
in diefem den Bl fo wird durch den Drud der aͤußern Tuft fo viel 
MWaffer in die Kugel getrieben, bis die noh in ihre zuruckgeblieben⸗ 
Luft gleiche Dihtheit mit der äußern hat. Wenn man nun (mif dem 
Munde oder auf andere Weife) noch mehe Luft in die Kugel drängt, 
und den Hahn noch einmal und fo Tange verfhlieht, bis die 
wieder in die Höhe gerichtet worden ift, fo treibt die übermäßig Hin 
eingepreßte Luft das Wafler in einem Strahle, fo lange beraus "und 
empor, bis die innere Luft der äußern wieder gleich ift. Die Erſchei⸗ 
nungen bes Deronsbrunnens haben gleihen Grund. — 
Heroſtratus, auch Eratoſtratus, ein Bürger von 
ſus, den die Sucht, ſich berühmt zu machen und feinen ‚Kamen 
auf die Wachwelt zu bringen, zu dem tollen Entihluße trieb, "ben 
prächtigen Dianentempel zwiſchen der Stadt und dem Dafen von €: 
pheſus in Brand zu fteden, Nur die vier Mauern und rinige Gäu 
len dieſes Prachtgebaͤudes blieben ftehen, dad Dach und bie innern Wer: 
zierungen des Schiffes waren ganz gerftört worben. DerBranpänflifter 
büßte die Unthat dur einen martervollen Tod. Auch verordnete bie 
Molfäverfammlung der Ionier, daß fein Name eine ewigen Werg 
heit übergeben werden folle; doch eben biefe Werorbnung mu 
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GSedaͤchtniß bewahren „ fo wie ber Blfioriograph Theopompus in feinee 
Geſchlchte Grieheniands den Wunfd des Heroſtratus zur Erfüllung 
gebradt bat, Die Nacht des Jahres, in welder jener Brand geſchah, 
war zufällig diefelbe, ın welcher Alexander der Große geboren mwurbe, 

Herrenbank. Bei verſchiedenen Gerichten (3. B. den Schöpe 

nftüblen und beim fonfligen Reichshofrath) führt diefen Namen bie 
— Abtheilung oder Bank der Beiſitzer, auf welcher die Herren und 
Ritter ſich befinden, dagegen diejenige Bank, auf welcher die bürgers 
lichen oder gelebrten u. figen, bie Gelehrtenbank genannt wird, 
Auch verftehbt man zuweilen unter jener Benennung bie Herren und 
Ritter ſelbſt, 3. B. in den beutfdyen Ständeverfammlungen , die eine 
Derienbant baten, 

> Derrera (Hernando be), ein berühmter fpanifher Dichter, ger 
boren zu Sevilla gegen das I. 1516. Gr mwibmete fih dem geifllis, 
en Stande und flarb gegen 1595. Auffallend iſt es, daß man 
durchaus nichts mehr von den Rebensumftänden biefes Mannes weiß, 
defien Dichterwertp feine Beitgenoffen fo lebhaft fühlten, daß fie ihn 
»orzugsweife divino. nannten; ein Beiname, ber um fo ebhrenvoller 
für Derrera war, als er in einem Beitraume lebte, wo die vorzüg> 
lihften Köpfe um den Preis in der Dichtfunft mit ihm wetteiferten. 
Sebildet durch das Studium der Griechen, Roͤmer und Italiener, ums 
faßte er zugleich alles Wiffenswürbige, fo daß fogar feine Einfidten 
in der Mathematik gerühmt werden. Viele feiner Gedichte find ero: 
tiſchen Inhalts und ziehen durch fanfte Gefühle anz dagegen waltet 
in feinen Dden oft eine hohe Begeifterung. Mehrere feiner poetifhen 
Arbeiten, deren feine Zeitgenoffen erwähnen, find nie erfdienen und 
ſcheinen verloren gegangen zu fen. Herrera war auch Verfaſſer eis 
niger biftorifhen Werke, 

Herrera (Antonio), ber berühmtefte unter ben ſpaniſchen Ge⸗ 
ſchicht ſchteibern, ward geboren 1559, ‚und hieß von feinem Vater Zors 
befilla&, vertaufchte aber biefen Ramen mit dem feiner Mutter. Er 
war längere Beit Gecretär Vespaſians Gonzaga, Vicekoͤnigs in Nea⸗ 
pel, und wurde In ber Folge von Philipp Il. zum erften Hiſtorio⸗ 
graphen der beiden Indien und Gaftilien ernannt, Er flarb zu Mas 
brid den 27. März 1624, kurz nachdem er zum Gtaatöfecretär er» 
hoben worden war... Sein vorzüglihftes Werk ift die allgemeine Ges 
ſchichte der Thaten ber Gaftilianer auf den Infeln und dem feften fans 
be des Oceans, von 1492 bis 1554. Aus den reihen Quellen, bie 
ihm offen ftanden, hat er ein Merk geliefert, das durch Genauigkeit 
und Bollftändigkeit vor allem, was wir über die Entbedung ber neuen 
Meit befigen, ſich auszeichnet. Außer diefen erwähnen wir noch: Bes 
ſchreibung pon Weftindien, 16015 Gefhichte der Welt unter ber Rer 
gierung Whilipps U., von 1554 bis 15985 Gommentar über bie Tha⸗ 
ten der Spanier, Franzoſen und Wenetianer in Italien, von 1285 
bis 1559. Madrid, 1624 u. f. w. 

Herrnbut, ein offener Ort, mit 120 Häuf. und 1500 Einw,, 
zwifchen Löbau und Zittau in der koͤnigl. fähfifhen Oberlaufig, am 
fübliden Abbange des Hutberges, auf dem Grunde und Boden bes 
noͤrdiich im Thale gelegenen Rittergutes Berthelsborf. Die feinen und 
dauerhaften Arbeiten der bier mohnenden ‚Handwerker, Fabrikanten 
und Künfller werben überall geſchaͤtzt, befonders die Webereien, I 
pier,, Lackirwaaren, Eederarbeiten und Lichte. Die Wohnungen ſind 
nett und freundlich, bie Menſchen harmlos und zufrieden, unb auch 
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bei dem Aermſten herrſcht Ordnung und Reinlichkeit. Die Lunge bes 
‚Drtes ift ſehr angenehm, und man bemerkt, daß er mit Bedacht zum 
Zufluchtsort einer ftillen Froͤmmigkeit gewählt ward. Erſt 1722 he 
beiten fih Nadhfommen der in ibrem Baterlande verfolgten mähri:- 
hen Brüder, unter der Begünſtigung des Grafen von Zinzendorf, 
damaligen Befigerd von Berthelsdorf, an der Mittagsfeite des Pur: 
"berges an. ©. Brüdergemeinde, 
Herſchel (Mith.), geboren in Hannover 1738, wo fein Vater 
»Zonkünftier war. Bon ibm zu gleihem Erwerb angebalten, trat er 
bereits im 14. Jahre bei einem Regimente ald Hoborft ein und ging 
- 4757, zunaͤchſt in der Abſicht, ſich in der Mufit weiter auszubilden, 
nach London. Der Graf von Darlington ftellte ihn zuerſt als kebret 
eines Muſikcorps an, das in der Graffhaft Durham errichtet wurde, 
und a's diefes eingeübt war, ließ fih Herſchel als Muſiklehrer in 
Leeds— nieder, von wo er bald ald Organiſt nah Halifar ginn und 
diefe Stelle wiederum bald mit der noch beflern Draaniftenftelle im 
Bath (1766) vertaufdte, Während bdiefes Aufenthalts in England 
hatte er jeden Augenblict benugt, um Mathematik im ganzen Um: 
fange zu ftudiren, und durch das Lefen von Ferguſons Wundern des 
Himmels war befonderd eine Liebe zur Sternkunde bei ihm erwacht, 
welche ben Grund zu frinem nadberigen allgemeinen Ruhme legte. 
Die befhränkten Einkünfte binderten ibn, troß dem, daß er in Bath 
Die Soncerte leitett, und felbft darin fpielte, -fih ein Zelefcop any: 
en: und fo fam er auf den Gedanken, felbft an ben Bau eines 
olchen zu gehen, was ihm aud bis 1774 in der Art glüdte, daß er 
durch einen ſelbſt gefertigten Reflector von fünf Fuß den Ring bes 
Saturnus und die Zrabanten des Jupiter beobachten konnte. Won 
jest folgten neue Fernröhre ſchnell auf einander und viele waren im 
einer Größe, wie fie auf- ber ganzen Erde nicht gefunden wurden. 
Mit folhen trefflihen Inftrumenten gelang es ibm, Entdedungen an 
Entdelungen zu reihen, Beredinungen auf Berechnungen folgen zu 
laffen. 1780 fam eine folhe Berechnung der Höhe von den Mond: 
gebirgen zum Vorſchein; 1787 entdedte er bad Georgsgeſtirn, das 
aber den befannten Namen Uranus erhielt, Georg IM. feste ihn 
um Dank für die Entdeckung in eine Rage, daß er blos der Wiffen: 
haft leben konnte. Er 304 aufs Land in der Nähe von Windfor. 
Vorzuͤglich beobachtete er mit einem 20füßigen Newton die Nebelfterne 
und die Gruppen oder Haufen derfelben, wie er fie nannte, indem er 
barthat, daß manche foldhe Haufen mehr als 50,000 Sterne enthal: 
ten. 1787 kettete fi an diefe originellen Anſichten bie Entdedtung 
zweier zum Uranus gehörigen Nebelplaneten, denen 1790 und 17% 
noch vier neue dergleihen folgten. Ein 1785 zu Stande gebradites 
Aofüßiges Zelefcop, das 2118 Pfund wog, hatte dazu mwefentlidy beige: 
tragen. * Auch awei zum Saturn gehörige Trabanten wurden bamit ge 
funden, Ueberhaupt ift Herſchel dem Aftronomen faft eben fo wichtig 
durch feine Kenntniß der Inftrumente und die Verbefferungen daran, 
ats burd feine Entdelungen am. Himmel geworden. Aud in 
der Phyſik war er, ein fharffinniger Beobachter, thätig. So entdeckte 
er, daß die prißmatifchen Strahlen der Sonne bie Eigenbeit Haben, 
auf verfhiedene Weife zu hitzen und daß es unfidhtbare, außer dem Be: 
reich der rotben vorhandenen, Strahlen gäbe, weldye zwar erwärmten, 
aber nicht feuchteten. Die von Piazzi und Obbers entdeckte Ceres und 
Dallas wurde von ihm nad) dem Durchmeſſer berechnet, und er that 
dar, daß beide ein Mittelding zwifchen Planeten und Cometen feien 
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(Afteroiben); mehrere folder Körper wilrden bald noch gefunden wer: 
ben. Eine Angabe, die durch die Vefta und Zuno beftätigt ift. In dem 
neuen Jahrhunderte glücdte es zwar Herſcheln nidyt mehr, mit einer 
wichtigen Entdelung hervorzutceten; allein unaufböriih war er 
beichäftigt, die Bahnen, bie Natur einzelner Sterne, ihre gegenfeitige 
Stellung zu einander, das Verhältniß aller zu der ungeheuern Mildy: 
ftraße mit ihren Sternhaufen, die größtmöglichfte Entfernung, in wel: 
che nody das bewaffnete Auge fehen und rechnen kann, auszurechnen. 
As Schriftfteller lieferte er feine meillen Arbeiten in die Philosophical 
Transactions und andere engliſche Beitfchriften. Manches ift aber noch 
Handſchrift. Eine Schwefter, Garoline, hat Herfcheln fleißig im Be: 
obadıten und Auffchreiben des Beobachteten unterftüst. Sie felbft hat 
mebrere Cometen entdedt. Das In: und Ausland erfannte die Ver: 
bienfte des großen Mannes dankbar an. Orford ernannte ihn 1786 zum 
Doctor, Georg III. zum Ritter des Guelphenordens 1516. Sein beftes 
. Werk war eine Abhandlung über 145 nette Doppelfterne, die er 1821 
fchrieb. 4822 farb er am 25. Aug. bei ungefhwädter Geifteskraft, 
54 Jahr alt. Er hat einen Sohn hinterlaffen, Johann F. W., ber 
in Mathematik und Phyſik ausgezrichnet ift. 

Hertha, Jord, Ioard (die Cha, Telus, Zitäa, Cybele der 
Mömer unb Griedyen), die Erde, eine Göttin ber ſcandinaviſchen My: 
thologie, die heilige, erhabene Schöpferin, Mutter, Erhalterin, gemein: 
ſchaftlich verehrt von ben ‚Aftiern, Longobarden, Reudingern, Amios 
nen, Angeln, Warnern und noch andern germanifhen Voͤlkerſtaͤmmen, 
welche jenfeit ber Eibe in ber Gegend ber Warne und an ben Ufern 
ber Dftfee wohnten. Hertha war die Tochter der Nacht und des Anar, 
Schwefter des Dagur oder des Tages von mütterlidher Seite, Gemalin 
des Odin, und Mutter des Thor oder Donnergotted genannt, und ift 
obne Zweifel eine Perfon mit Frigga (f. Rordiſche Mytholoa 
nie), Der Grund ihrer Verehrung war vorzüglich der beruhigende 
Slaube, daß fie Antbeil an den Angelegenheiten ber Menſchen nehme, 
fie leite, und biefe fogar zu newiffen Beiten beſuche. In einem beiligen 
Hain auf einer Infel der Dftfee befand fi das Heiligthum der Goͤt⸗ 
tin. In dem dunkelſten Schatten fand ein ber Hertha geweihter 
Wagen, mit einem, Teppich bededitz er durfte nur von dem eingeweid: 
ten Driefter berührt werden, Nur diefem warb ed wiffend, wann bie 
Göttin den Thron ihres Gemald verließ und im Innern bed Wagens 
fidy befand. Nun fpannten Herthas Diener zwei junge Kühe vor das 
Heiligthum, und geleiteten fo die Erhabene durdy das Land, Da ber 
gäannen die Felle. Ale Fehden hörten auf, die Waffen entfielen 
den Köämpfern und wurden fogar verfdloffen, und fo lange Hertbas 
Manenräder rollten (aber auch nicht Länger), war eine allgemeine Ver: 
föhnung, tiefe Ruhe unter den Böllern, die fie anbeteten. Der Au: 
genblick, wo die Göttin nach ‚ihrer himmliſchen Heimath zurüdverlangte, 
wurde daun dem geleitenden Priefter Fund, ber fie hernach in ben heilis 
gen Hain zurückbrachte. Der Wagen, nebſt Teppich und der Göttin 
fetbft, wurde nun in den heiligen im Haine befindlichen See hinabge: 
laffen und von Sklaven darin abgewaſchen, die aber fogleid nad) voll: 
brachter Arbeit von den gebeimnigvollen Kluthen verfchlungen wurden. 
Mit heimlichem Ergrauen warb das Volk erfüllt, das ehrfurchtsvoll 
faum eine Vorftellung von den Dingen ſich erlaubte, welde bie Un» 
— in dem Waſſer ſahen, und deren Anſchauen ſie mit dem ®e: 

n bezahlen mußten. Die Infel Rigen hält man für jenes Eiland, 
welches das Heiligthum der Göttin trug, Auch fieht man dort nod in 


Le Herzʒ 
sinem großen Buchenhaln runden Plag von hohen, wtalten Bu: 
chen umgeben, fühl und düſter, und in deſſen Mitte einen Heinen See 
mit ftehendem, beinahe ſchwarzen Baffer. Diefer Plas liegt in ber 
“ fogenannten Stubnig, und wird von den Einwohnern der Burgmwall 
. and Burgfee genannt. (S, Kofegartens Rhapfodien, Band 2.) 
Herz. Diefes mit dem DBlutumlauf unzertrennlid verbundene 
- Eingeweide ift als der muskuloͤſeſte Anfang der Arterien und ald das 
mustuldfefte Ende der Venen anzuſehen. Es fteht nur mit den großen 
WBlutgefäßen, an denen es gleihfam als ein blinder dicker Fortfag hinter 
dem Bruftbeine befeflige ift, in Verbindung, und wird durch einen 
Beuteliin eine beftimmte Lage eingefhränft.- Die Geftalt des Herzens 
ift kegelfoͤrmig. Gewöhnlich liegt e8 beim Menſchen mit feiner Adıfe 
0, daß es die Spise linke untermärtd und etwas vorwärts, die Bafıs 
—*— rechts hinterwaͤrts richtet, Daß es in zwei Kammern getheit 
ft, bemerkt man ſchon von außen an ber Kerbe auf der obern, und an 
einem Streifen auf der untern Flähe. Das mit feinem. Beutel aus 
. dem Körper eines erwachſenen Menidyen herausnelöfte Herz wiegt 10 
bis 12 Ungen, und befteht aus vier Stüden, der Lungenarterienfams 
mer, ber Xortenfammer, dem Lungenvenenfa@, und dem Hoblvenen⸗ 
Jack. Alle diefe Stüde hängen unzertrennlih zufammen, und find nur 
in der Mitte durch eine gemeinfkaftliche Scheidewand von einander 
abgefondert. Außer den vier allgemeinen Blutgefäßen, der Lungenar« 
terie, der Aorte, ber Lungenvene und ber Doblvene, bat bas Herz 
auch feine eigenen Gefäße, die es mit Bluk*verforgen. Dies find bie 
erftien Zweige aus der Xorte, oder die rechte und linke Kranzarterie, 
Nerven hat ed weniger, und Einige fpredhen ibm das Empfindungss 
bermögen ganz ab. Die Bewegung bes Herzens, bie nur mit dem 
Zode aufhört, beſteht in einer wechſelsweiſen Zufammenziehung und 
Erweiterung. (S. d. Art. Blut.) — Derzfrantpeiten. Die 
Lehre von den oͤrtlichen Krankheiten, benen das Herz unterworfen ift, 
wurde in der neuern Zeit vorzüglich forgfältig abgehandelt; die Alten 
vernadläffigten diefelbe, weil fie glaubten, die Krankheit des Herzens 
müffe eben fo nothwendig und in eben fo kurzer Zeit tödtlid werben, 
als man dies von der Verwundung deffelben meiftens beobadıtet. Zabl⸗ 
reiche Erfahrungen haben das Unftatthafte biefer Behauptung erwiefenz 
im Begentheil fiebt man wol jest biäweilen da Herzkrankheiten, wo feine 
vorhanden ift, Zuvoͤrderſt aber ift das Herz Biıldungsfeblern unters 
worfen: die Foͤtuswege bleiben -offen, eine ober die andere Kammer 
- oder Vorkammer fehlt gänzli, oder die Scheidewand ift nicht voll» 
fommen ausgebildet; das arterielle Blut vermifcht fi mit dem ver 
nöfen. Ferner wird daß ‚Herz eben fo häufig und leicht entzündet, wie 
andere Drgane, Verwundungen, welde nicht durch die ganze Sub⸗ 
ftanz hindurchdringen, Stöße, melde das Herz heftig erfhüttern, Ge: 
müthsbewegungen und manche andere Urſachen veranlaffen Herzent⸗ 
zundung (corditis), welche bald akut, bald chronifch verläuft und, 
wenn fie nicht glücklich zertheilt wird, den Zod oder andere Nachkrank⸗ 
beten herbeiführt, Letztere treten dann als organifhe Krankheiten 
auf, dahin gehört bie Vereiterung, Verdidung oder Verdünnung der 
al) Verknoͤcherung (aanzer Höhlen ober einzelner Klappen, Zu: 
erkeln der Kranzgefäße), Ausartung der Subftanz, Verenguug, Er: 
mweiterung ber Höhlen und Sommunicationdwege, Berreißung und Ber: 
wachſung bes Herzens und Herzbeutels. Enduͤch leidet dad Herz; aud 
mandmal durch größere Menge von Wafler, welches fich im Hergbeutel 
anhäuft und durch Berhwöälfte, die id in bes Räpe beffeiben befinden. 
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Es ift aber Far, daß Fehler eines fo wichtigen und ebeln Organs, wie 
das Herz iſt, febr heftige und Lebensgefährlihe Symptome erzeugen 
müffen, die Blutbewegung wirb mehr oder weniger geftört, bisweilen 
aͤnzlich aufgehoben. Das ‚Herz befommt einen unrenelmäßigen Schlag, 
* Athemholen wird geſtoͤrt, aſthmatiſche Zufaͤlle ſtellen ſich von Zeit 
zu Zeit ein, ber Puls wird verändert, am Halſe und in der Oberbauch— 
gegend werden Pulfationen bemerkt. Ohnmachten, heftige Angſt, Truͤb⸗ 
finn und melandolifhe Stimmung gefellen fidy hinzu. Gonfenfuek eis 
det bald der Kopf, bald der Unterleib in verfdiebenen Symptamen. 
Im Geiiht, an den Spisen ber Ringer und Zehen, der Nafe und der 
Bunge beobadıtet man eine blaue Färbung, welde, wenn fie conftant 
ift, blaue Krankheit (morbus coerulens) genannt wird. Ferner entfie: 
ben oft und leide Blutungen, Endlich leidet die Ernährung, wällerie N 
ge Anhäufungen bilden fit aus. Bald ſchnell und unvermuthet, bald 
nad) jahrelangem Leiden befchlicht ber Zod bie Reiden bes Kranfen, bie 
ſich aber oft auch durch eine zwedmäßige Diät, durch Aderläffe und 
andere Hilfämittel der Kunft gaͤnzlich heben oder vermindern laffen. 
Herzberg (Ewald Friedr. Sraf von), königlich preußiſcher Gas 
binetsminifter und Gurator der Föniglihen Akademie zu Berlin, geb. 
1725 zu Gottin bei Neu:Stettin, geft. den 27, Mai 1795, naddem er 
faft ein halbes Jahrhundert lang mit @eift und Kraft feinen Waters: ' 
lande gedient hatte. Er war einer ber größten Diplomatiter feiner 
Zeit. Frühzeitig ſchon entwickelte er Talente für die Laufbahn, die 
- ihm fo vielen Ruhm, bradte, in einer umſtaͤndlichen Abhandlung über 
das brandenburgifche Staatsrecht, ald er die Upiverfität Halle verlich, 
wo er fit dem Studium des deutſchen Staatsrechts und ber dahin ein: 
ſchlagenden Wiſſenſchaften brei Jahre lang eifrig gewidmet hatte. Da 
das berliner Gabinet den Druck biefer Schrift nicht geftattete, fo waͤhl⸗ 
te er zum Gegenftande ber Streitſchriſft, die er Öffentli ohne Norfig 
vertheidigen wollte, die Gefhichte der Churfürften: Vereine. Bald hier: 
auf wurde er beim Departement ber auswärtigen Angelegenheiten ans 
geftellt,. der hurbrandenburgifhen Geſandtſchaft zur Kaiferwabl als 
Legationsfecretär beigegeben, und 1742, als er Friedrichs des Großen 
Aufmerkfamteit auf ſich geheftet hatte, zum Legafionsrath ernannt, 
Gr hatte nämlich aus den Archiven Auszüge für ders Königs Denfwür: 
bigfeiten von Brandenburg, verzänli für die Geſchichte des dreißig: 
jährigen Kriegs und des brandenburgifhen Kriegsweſens, gemacht. 
Durch die von ihm beforgte neue Ordnung des von 1745 bi8 4750 ein: 
gepadt geweſenen geheimen Staats- und Cabinetsarchivs erweiterte 
er feine Kenntniß ber Altern Staativerwaltung feine Vatetlandes. 
Seine, von ber Akademie ber MWiffenfhafteh zu Berlin nefrönte, Abs 
banblung über die erfte Bevölkerung der Mark Brandenburg hatte die 
Kolge, daß er zum Mitgliede der Akabem.e und zum geheimen Yegas 
tionsrath ernannt wurde und feitdem einen Theil der geheimen 
Grpeditionen im Departement der auswärtigen Angelegenheiten be: 
forgte, aud ben gemwöhnliden Sisungen beimohnte. Zu jener Zeit 
fhrieb er die „Geſchichte der ebemalinen brandenburgifhen Seemadt - 
des GShurfürften Friedrih Wilhelm des Großen und ber afrikaniſchen 
Gompagnie, wie auch ber brandenburgifhen Befisungen auf der Küfte 
von Afrika, welche König Friedrich Wilhelm 1720 an bie Holländer 
verkauft hat.” Aus ben, in dem Archiv zu Dresden gefundenen De: 
eſchen des Öfterreihifhen und fädfiihen Hofes arbeitete Herzberg 
1756) binnen acht Zagen bad berühmte Memaire raisonne in brei 
Sprachen (ateiniſch, demifch und framzöſiſch) aus, das m umzählbarer 
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Menge verftreut wurbe. Bald nachher ward er erfter Gcheimeratd 
oder Staatöfecretär beim auswärtigen Departement, und leiftete wäh: 
rend bes Krieges dem Könige große Dienfte. -Der Friedensvertrag 
mit Rußland und Schweden (176?) war: fein Werk, und nun erſchien 
auch der wichtige Augenblick, wo die Abſchließung bes Hubertsburger 
Vertrags iym jenen denkwürdigen Kobfprudy aus dem Munde’ frines 
Königs: Vous avez fait la paix, comme j'ai fait la guerre, un coutre 
plusieurs, und ben Poften eines zweiten Staats- und Gabinetsmini- 
ſters (oder Minifters der auswärtigen Angelegenheiten) erwarb. Die 
erfte Theilung von Polen follte geſchehen (1772)5 fie wäre vollbradıt 
worden, aud ohne Preußens Theilnahme, das fühlte Herzberg, mie 
Friedrich felbft , und da in ſelchem Falle Weſtpreußen wefentlich notb: 
wenbig warb für Preußens Vertbeidigungäftand, fo war auch Niemand 
thaͤtiger, als Herzberg, um Friedrichs naͤheſtes Recht auf jene (dur 
den Vertrag von Thorn 1466 von Preußen losgetrennte) Provinz un: 
umftößlich darzulegen, und durch die feinflen Rathſchlääge das Gelingen 
feiner Abfichten zu befördern. Der balerſche Erbfolgefrieg und der 
Teſchner Briedensfhluß gaben ibm nachher viel Befhäftigung und ver: 
größerten feinen Ruhm. Die‘ Abfichten Defterreihs auf Baiern gaben 
befanntlich (1735) die unmittelbare Veranlafung zu Friedrihe Errid: 
tung des Fürftenbundes, wobei außer dem Könige felbft und dem ba: 
maligen Kronprinzen, der Minifter Herzberg viel mirkte, (S. Bd. 2. 
der von Herzberg unter dem Zitel: „„Recuell des Di’ductions, Mani 
festes, Declarations,, Traitds et autres Actes, qui ont die rediges et 
publids pour la Cour de Prusse,‘* herausgegebenen Sammlung von 
Staatsfhriften.) In den legten Lebenstagen Friedrichs des Einzigen 
war Herzberg einer der wenigen, die ber große König zu feiner tägti: 
chen Gefellfhhaft in Sansſouci um fidy hatte, Herzberg Eonnte ermwar: 
ten, mit dem Tode feines koͤniglichen Freundes in eine politiſche Dun: 
kelheit zurückgehen zu müffenz Friedrichs Nachfolger aber gab ihm in 
furzer Zeit mehrere Zeichen feiner Gnabe und feines Vertrauens, Er 
ertheilte iypm den fhwarzen Adlerorben, ‚wählte ihn zu feinem Begleiter 
bei be Huldigungsannahme in Preußen und Schleſien, erhob ihn in 
den Grafenftand , beauftragte ihn, die Buldigung in. Pommern und 
der Neumark für ihn zu empfangen, übertrug ihm die auswärtigen 
Geſchaͤfte und ernannte ihn zum Gurator ber Akademie. Herzberg 
erwarb fi unter der neuen Regierung auch neue Werdienfte 
Seine Bemühungen ftillten die Unruhen in Holland, Außerdem be 
fhäftigte ihn vorzünlich die Erhaltung des politifhen "Gleichgewichts, 
im Geifte der Brundfäge, welche ben Sharafter bes Fürftenbundes aus- 
machen. ine Folge hiervon war bie denkwuͤrdige Reichenbacher Con- 
vention (1790) ‚ welche aber, durch bed Königs von Preußen Nadhgie: 

bigkeit für England und Holland, auf eine ganz andere Grundlage abs 

gefchloſſen wurde, ald Herzberg früher gewollt hatte, Doch lich er 

feine Feder zu der berühmten Generaldeclaration an Deflerreid, 

welche dem Kaiſer Leopotd die Bedingungen vorſchrieb, unter welden 

Preußen und die Scemädte wollten, baß er Frieden mit der Pforte 

fließen folle. Das Mißlingen feines Planes, den er felbft für fein 

Meifterftüd hielt, ließ einen Stachel in Herzbergs Bruft zurüd, ber 

durch mebrere, feiner einmal gereizten Empfindtichkeit ſchmerzlich fal 

Iende Umftände, worunter die Anftellung zweier neuen Minifter ge: 

hörte, immer mehr gefhärft wurde, fo daß er endlich (im Mai 1794) 

feine Entlaffung begehrte. Diefe ward ihm aber nicht zugefkanben, 

und er nur von der Beforgung einiger Geſchäfte des auswärtigen De: 
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partements entbunben. Er felbft beihränkte allmätig feinen Wirkungs⸗ 
Ereis blos auf die Guratel der Afademie und die Aufſicht über ‚den 
preußifeven Seidenbau, woneben ihn feine eigene ländliche Dekonomie 
lebhaft beſchaͤftigte, fo wie die Sefchicdhte des grofen Kriedridis, wozu 
er das geheime Archiv benuken durfte‘, die er aber nicht vollendet hat. 
Das Gefühl dankbarer Anbänakichkeit an den verklärten König beglei— 
tete ibn in die Gefhäftsruhe, weshalb er ſolchem eine marmorne Bilds 
fäute von Schadow fegte, die er feldft durch eine Rede einweihte. Die 
zweite Zheilung Polens (1793) und Preußens politifches Verhältniß, 
Das durch deffen Zheilnahme an ber Eoalition gegen Frankreich in eine 
gewiſſe Erifis gerathen war, brachte ihn zu dem Entihluffe, dem Kö: 
nige feine Dienfte wieder anzubieten, Er that dies in drei Schreiben 
an Friedrich Wilhelm IL (im Juli 1794), weldye Patriotiömus, Weisreit 
und edles Selbſtgefuͤhl athmen. Abgewiefen, ergriff dies jein Gemüth, 
Elf Monate fpäter nahm ihn das Grab auf. Herzbergs Verdienfte 
um die Akademie der Wiffenfchaften, in deren Intereffe er die vorzüa: 
lichſten Gelehrten Preußens zu ziehen wußte, find nicht minder aroß, 
Beſonders lag ibm deutfche Literatur und bie Bildung der deutfdyen 
Sprache am Derzen; fein Plan zu einer Verbeſſerung derfeiben, nad) 
Leibnitz, fehte die beften Köpfe, die grünblihften Gelehrten (Gedike, 
Zöllner, Zeller, Meierotto, Ramler, Morig) in Bewegung, und er 
widmete diefen Arbeiten und. der Ausführung vieler Vorleſungen, bie 

er in ber Akademie hielt, den nrößten Theil der Muße, welde ihm die — 
Burüdnezogenheit von den Gefchäften gewährte, Mit bedeutenden Auf: 
opferungen ließ er auch dieVerbefferungen des vaterlaͤndiſchenSchulweſens 
ſich angelegen fein 3 ex fuchte das Loos der armen Landſchullehrer befonbers 
dadurch zu erleichtern, daß er ihnen, bei feinen großen Bemühungen um 
den Geidenbau in Preußen, hierin einen Nebenverdienft verfchaffte, Er 
felbft legte auf diefes Erzeugniß des vaterländifchen Gewerbfleißes einen 
fo hohen Werth, daß er einft (1784) feinem Souverän an defien Ge 
burtstage nichts angenehmeres zu erweifen wußte, als daß er, der immer 
durch die höchſte Einfachheit im Aeufern fi auszeihnete, am jenem 
Tage in einem prächtigen Sammetkleide erſchien, das von felbft gewon⸗ 
nener Seide in Preußen gefertigt worden war, So wie hierin, wirkte 
Herzberg audy im Allgemeinen noch fir die VBerbefferung ber Landwirth: 
ſchaft, worin er auf feinem Gute Brig überall mit gutem Beifpiele 
voranging. In feinem bürgerlichen Leben war Herzberg , deſſen aus: 
brudsvolle Phyſiognomie in reinen Zügen den gebildeten Denker auf 
den erften Bli verkündete, anſpruchlos, fhliht, patriarchaliſch; er 

fah wenig Gefellfichaft bei fih, und meiftens nur. Gelebrte, die ihm we _ 
gen feiner unendlihen Verdienfie, fhäsbaren Kenhtniffe und um feines 
ſtaatsſchrift ſtelleriſchen Charakters willen viele Verehrung und Anhänge 
lichkeit zollten. In Hinſicht der ihm angebornen Dffenbeit und Gerad— 
heit glaubte man, daß er in Beziehung auf feine Geſchaͤfte, deren Na: 
tur Verfchloffenheit bedürfe, nicht hinlängliche Vorſicht und Klugheit 
beobachte. Vielleicht lag hierin ein Grund, daß man fogar feinen Brief: 
wechſel in Geheim beobachtete. eneigtheit. für Publicität war ein 
wefentliher Grundzug feines Charaktere, Im dieſem Geiſte ſprach er 
am Zage ber Thronbefteigung Friedrich Wilhelms Il. in der Akademie 
olgende finnvolle Worte: „Jeder Staat, der feine Handlungen auf 
eiöheit, Kraft und Gerechtigkeit gründet, gewinnt allemal, wenn fie 
durch Yublicität ins helle Licht vors Publitum gefest werden, bie nur 
denjenigen Regierungen gefährlidy ift, die dunkle und verſteckte Schleich« 
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wege leben und in dieſem Getſte ſchrieb er einſt an Angelo — 


zu Piſa: — „reete facieudo nemineın timeas!“ — 

Herzog, ſ. Fürft, 

Herzogenbufd (Bois-Je-Due), auch fhlehtweg im Bofch ges 
nannt, ‚eine befeftinte Stadt in der Provinz Norbbrabant des Könige 
reich& der Niederlande, mit 3700 Haͤuſ. und 13,380 Einw,, am Ju: 
fammenflug der Dommel und Aa, weldye durd) ihre Vereinigung bie 
Dieft bitdet. 5° 9 Länge von Greenwih, 510 AN. Br. 22* 
Gottfried von Brabant ließ im I. 1184 bier einen Theil des Wa 
ausrotten, und legte ben Grund zu biefem wichtigen militärifchen Po⸗ 
ften. Die heutigen Feſtungswerke beftehen in ftarfen Mauern und fie 
ben ſich genenfeitig flantirenden Baftionen, vorzüglic aber darin, daß 
die ganze Umgegend unter Wafler gefegt werden kann. Zur fonftigen 
Vertbeidigung dienen die Forts Creve-Coeur, Iſabella und St, Anton, 
nebft der im 18. Jahrh. erbauten Gitadelle Papen : Briel. Die Stabt 
hat vier Thore und drei Eingänge zu Waffe. Die Hauptkirche iſt 
eine der fchönften in den Niederlanden, Herzogenbuſch, welches in ben 
Religionekriegen des 16, Jahrh. viel gelitten, kam erft 1629 an Holland, 
Den 14. Sept. 1794 fiegten bier die $ranzofen über ein englifches Zrup- 

ncorpe&, Den 9. Sct. befjelben Jahres ging es an Picdyegru über, 
m Jan. 1814 nahm es der preußifhe General v. Bülow, 

Heſekiel, f. Ezechiel. — 

Hefiodus, einer ber älteſten Dichter Griechenlands, von 
welhem nod Werke auf unfere Zeit gekommen find, war aus Kumä 
in ber Eleinajiatifchen Provinz Aeolien gebürtig, verließ aber als Jüng- 
ling feinen Geburtsort, und lebte nachher in Askra, einem Flecken im 
Böotien, am Fuße bes Helikon. Hiervon beißt er der Askraͤer. Nach 
Einigen foll er bei den Akarhanern die Wahrfagerkunft ausgeübt has 
ben, die, zumal in Böotien, mitder Porfie in nabem Zufammenbange 
fland, War er, wie Andere beridten, ein Priefter im Zempel ber 
Mufen auf dem Helikon, fo konnte er leicht Poefie und Propheten⸗ 
Zunft gemeinihaftlih üben, In feinem Alter wohnte er zu Lofris, 
und foll von zwei Lofriern, bie ibm in Verdacht eines unerlaubten 
Umgangs mit ihrer Schwefter hatten, ermordet worden. fein. Sei: 
nen Leib warfen fie ins Meer, Deiphine aber bradten ibn ans 
Ufer; die Mörder wurden entbedt und beftraft. So lautet die ges 
mwöhnlidye Sage ; genen betrachtet wiffen wir aber von ihm ſehr wenig Ges 
wiſſes. Gleich über fein Zeitalter ift man ungewiß. Nach einer ber 
kannten Sage hatte er einft zu Chalkis einen Wettftreit mit Ho: 
mer, und erhielt den Preis. Demnach wäreerein, wenn auch jüngerer, 
Beitgenoffe Homers. Herodot erklärt beide für gleichzeitig, und ſetzt 
fie 400 Jahre vor feiner Zeit, aljo ungefähre 900 Jahre v. E. Heſio⸗ 
dus felbit erklärt fih (Zage und Werfe 472) dem nächſten Zeitalter 
nad) dem trojanifchen Kriege angehörig, aber freilich in einer Stelle, 
die der Kritik verdächtig ifl, Meberhaupt hat dieſe mehrere Gründe 
für ein fpäteres Zeitalter bes Hefiodus. Johann Tzetzes berichtet, 
daß fechzehn Werke den Namen Hejiods geführt haben. Bon dreizehn 
wiffen wir blos die Zitel noch, und fönnen baber nur von breien 
noch übrigen urtheilen. Diefe find 1. die Theogonie, eine Sammlung 
der älteſten Mytven, bier zu einem Ganzen geordnet 5 das wichtigſte, 
aber auch fhwierinfte von allen. An fie fchloß ſich vermutblich ber 
Gatalog der Frauen an, aus beffen viertem GBefange, bie großen 
Eden genannt, das Bruchſtück 2, der Schild des Hercules ‚fein fol, 
weiches jedoch offenbur aus zwei verſchiedenen Bruchſtuͤtken an ein⸗ 
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ander gereibt iſt, die ſchwertich von bemfelbigen Berfaffer fein kdn 
nen. (Ueberf, von J. D. Hartmann, Lemgo 1794. Ausgabe von G. 
&. Heinrich, Brest, 1802. Schlichtegrolls archäol. Unterfuhung das 
rüber, Sena 1790). Der Stoff der Theogonie ift aus früheren Kos» 
mogonien und Zheogonten entlehnt, woraus fid fo manches Auffal⸗ 
lende in Inhalt und Verbindung erflärt, denn man findet Verſchie— 
benheit der Mythen, bie bald roher und unentwidelter, bald feiner und 

ebitdeter finds; und Verſchiedenheit der Erzählung, die bald kurz und 
Khmudtos, bald mweitläufiger und verfchönert if, Aus mehrmaliger 
Wiederholung des nämlichen Mythus auch verfchiebenen entitand öfte— 
rer Widerfpruhz; die Zuſätze und Einfchiebfel von Neueren zu ben 
alten Dichtungen flörten die Harmonie bes Zone, (Heyne de Theo- 
gonia ab Hiesiodo condita in den Comment. Soc. Reg. Gott. Vol, 
2.7779. Ausgabe von Wolf, Halle 1783. Briefe ber Homer und 
Defiodus von Herrmann und Kreuzer 1817.) Aus der bidactifchen 
Sammlung ift ein Werk auf uns gefommen, weldyes den Titel führt: 
3. Werke und Zage (Hauslehren: Hefiods moral, und Dfonom, Vor: 
ſchriften. Griehifh und Deutfdh von 3. D. Hartmann mit Anmerk. 
von 8, Wachler, Lemgo 1792), ein Gedicht über Landwirthſchaft, Tages 
wahl, untermifcht mit Vorſchriften der Lebensklugheit für Erziehung, 
- Hauswirtbfhaft, Schifffahrt u. f. w. Deutlicher und dem Srihalte ent⸗ 
ſprechender ift die Weberfhrift, welche Tzetzes wählte: Ethifche und 
dfonomifhe Vorſchriften. Im diefem Werke, weldes, nah Paus 
fanias (9, 31), die Böotier allein für echt Hefiodifch anerkannten (bis 
auf die erften 10 Berfe), erfahren wir von Heftodus felbit das Meifte, 
Er und fein Bruder Perfes lebten mit ihrem Vater zu Askra, und 
nährten fi von Aderbau und Viehzucht, Nach des Vaters Zode wur: 
de das Vermögen unter beide Brüder gefheilt, ungerechte Richter aber 
brachten ben Dichter um die Hälfte feines Eigenthume, und fpradhen 
es feinem eben fo habfiichtigen als verfhhmenderifchen Bruder zu. Ihm 
blieb nichts übrig, als feinen Reſt klug zu bewirtbfchaften, und das ge: 
lang ihm fe gut, daß er nichts eingebuͤßt zu haben ſchien. SeinesBru: 
ders Habe hingegen verminderten Zränheit und Vernadläfiigung der 
Wirthfchaft, und verleiteten ihn zu Necdtshändeln und Beſtechungen. 
Alle diefe Umſtände veranlaften gegenwoͤrtiges Gedicht. Wer unfern 
Dichter in feiner ganzen Ltebenewürdinfeit will Fennen lernen, ber leſe 
die gemüthliche Entwidelung diefes Gedihts in I. G. Müllers Neti: 
quien, Bd, 1. S. 10 — 32. Uebrigens jft nicht zu läugnen, daß bei 
Anordnung deffelben fih mancherlei Wiederholungen finden, aus denen 
einige auf die Einfalt des Hefiobifchen Zeitalter, andere auf eine ſpä— 
tere Zufammenferung des urfprünglich nicht ganzen Gedichtes ſchließen 
loffen, Bernadläffiaung der Uebergänge beutet ebenfalld darauf hin. 
Nach allem diefen ernibt fih nun ohne Erinnerung, daß es ſchwer fei, 
den poetifhen Charakter des Hefiodus anzugeben. Wenn aber Diony: 
fius von Halikarnaß von ihm fant: Anmuth fei feinZiel, in der Wahl 
der Worte fuche er Weichheit, in der beifallewärdigen Wortftellung 
Dee: wenn Vellejus ihn als einen Wann von fehr feinem Sei: 
e ruͤhmt, der durch weichfte Süßigkeit der Geſänge merkwürdig fei, 
und Quintilian ihm den Kranz in der mittlern Gattung bes Ause 
drucks zuerkennt: fo wird ſchwerlich jemanb biefen Urtheilen wiberjpres 
chen. Hält man ihn vergleichend an Homer, ſo findet man, daß He— 
ſiobus von dem joniſchen Sänger ſich unterſcheide bLurch Mangel an 
ſchöner epiſcher Entfaltung, durch Zuſammendrängen des Mannichfalti⸗ 
gen, durch Hinneigung zum Didactiſchen; weshalb ber Gedanke die 
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Dichtung überwiegt, welche haufig Fülter und matter ift, als die Ho— 
meriſche. Sieht man auf die Voefie beider, wiefern fie.cin Dentmai 
ber fittlichen Ausbildung ihres Beitalters ift, fo findet man, daß die 
Heſiodiſche Weltanjicht fih der Homeriſchen anſchließt. Beide find in 
Abſicht der Schägung der Zugenden und Laſter größtentheils einander 
gleich, beide dringen gleich ftark auf Ausübung dev Gerechtigkeit, auf 
Deiliakeit des Eides und der Rechte der Gaftfreundfchaft, auf Verſöhn— 
lichkeit, aber nur unter der Bedingung binlänglicher Genugtbuung, aus 
Furt vor der Strafe bes Zeus. Dod deuten bei Heſiodus die immer 
‚wiederkehrenden Klagen über die geichenfefrefienden Könige und ihre 
falfchen Richterfprüde; nebft den bittern Ausfällen auf das weibliche 
Geflecht, auf einen nachhomeriſchen Zuffand der bürgerlichen Verfaf: 
fung und Sitten, auf einen, Mittelzujtand, wie er in dem gübrenden 
Uebergange zwiichen der Herrſchaft heroiſcher Könige und dem Republi: 
fanismus Statt finden Eonnte, von dem fie fhon beftimmtere. Spuren 
zeigen. Die vorzüglichiten Ausgaben dieſes Dichters find von Dan. 
Deinfius 1603, 45 von Robinfon, Drford -1737, 4; Lösner, Leipzig 
1757. Ueberfegungen der fämmtlichen Gedichte befisen wir von Chr. 
Heinr. Schütze, Damb. 1797 und 3. H. Voß, Heidelb. 1806. Wan 
ſehe übrigens: Ueber, d. Gedichte des Heſiodus, ihren Urjprung um 

Zuſammenhang mit denen des Homer, von Fr. Thierſch. dd. 

Desperiden, Befiod, der fie in der Zheogonie Kinder ber 

Nacht nennt, fingt von ihnen: 
Hefperiden zugleich, jenſeit der Okeanosſtroͤmung, 
Die Goldäpfel bewachen, und Goldfrucht tragende Bäume, 

— Andern waren ſie Töchter des Atlas, oder des Zeus und der 

hemis, oder auch der Keto und bes Phorkys.) Dieſe helltönigen Heſpe— 
riden werden den Gorgonen genenüber und an den Atlas gejegt. r 
Mithuͤter ift ein Drache, von Heſiodus Ladon genannt. Nach Apollo— 
nius biegen die Heſperiden Heſpere, Erytheis und Aegle; nad) Appol- 
lodor Aegle, Erytheia, Heſtia Arethuſa; nach Lutatius Aegle, Arethu— 
ſa, Heſperi. Die — Aepfel, welche ſie bewachten, waren ein 
Brautgeſchenk, welches die Erde der Juno bei ihrer Vermählung gab, 
und melde feitdem in dem Garten diejer Göttin prangten. Diefen Garten 
aber haben wir nad Heſiod auf einer weſtlichen Dceaninjel, nah Phe— 
rechdes am Fuße bes Huperboreifchen Atlas zu ſuchen. Bekanntlich 
war es'des Hercules elftes Abeuteuer, die Goldäpfel zu holen (ſ. Der: 
cnles) Der Held erfchug daher den bunzertiöpfigen Draden mit 
den vielerlei-Stimmen, die Mädchen flohen, oder Atlas ging zu ihnen 
und bolte die Xepfel, Genug, fie wurden dem Euryſtheus gebracht, 
ber jie dem «Dercules, und dieſer wieder der Minerva fchenkte, von 
welder fie an ihre vorige Stelle zurüdgebraht wurden. 

Defperus, einSohn oder Bruder bes Atlas, und großer Freund 
ber Sternkunde, Won Atlas verfolgt flüchtete er nad) Stalien, welches 
daher bei den Alten auch Hefperien beißt. Das Volk verehrte ihn gött— 
lich, und benannte nad ihm den fhönften Stern am weftlicdhen Him— 
mel, den Abenditern, den Planeten Venus, (S. Planeten) Nah 
Undern war er ein Sohn ber Venus und des Gephalus, und wurde 
wegen feiner Scönbeit auch mit dem Namen feiner Mutter bezeichnet, 

Heß (Ludwig), ein Landſchaftmaler in Zürih, welder das 
Bild feines vaterländifchen Bodens jo wahr darzuftelen wußte, daß 
ihm faft diefelbe Genugthuung ward, welches einft Beuris um feiner 
Zrauben willen empfing; denn noch hatte Heß bas vierzehnte Jahr 
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nicht erfüllt, als bei einer- feiner Zeichnungen ein Appenzeller Aelpler 
verwunberungsvoll in die Worte ausbrach: „ſchau! fehau! orbentli hat 
er b’Berg abgeſchriebe.“ Heß, eb. 1760, war ber Sohn eines Fleis 
fchers, und pre das Handwerk des Vaters erzogen. Doch fehr früh, 
wovon die eben erzählte Anekdote den Beweis führt, entwidelte ſich 
in ihm das Talent für eine Kunft, für die er eigentlich geboren warz 
er warb mit Geßner befannt, und ber Umgang mit demfelben wirkte 
entjchieden gunftig auf den beginnenden Künftler, ber die Natur mit 
dem Dinfel copierte, während fein liebenswürdiger Freund und Lehrer 
in feinen Dichtungen fowol, als auch felbit mit dem Pinfel ihm mı» 
fterhaft voranging. Selbſt ‚feine urfprünglihe Beftimmung zum vds 
terlichen Gewerbe gab ihm vielfahe Veranlaffung, die Natur zu ſtu— 
diren, und er that dies auch, vertieft in ihr Anfchauen, beneiftert von 
dem in- feinem Innern aufalimmenden Funken, auf feinen Wanderun: 
gen beim Biehhandel, Doc bald gab er. fi blos ber Kunft hin, und 
in kurzer Zeit hatte Heß im Vaterlande wie im Auslanbe einen Ra— 
men ſich erworben.. Noch hatte er feinen Wunſch, Italien zu fehen, 
nicht befriedigen können; im September 1794 war es ihm endlich 
möglich; aber nach zwei Monaten jhon war er in bie geliebte Hei— 
math zurückgekehrt, welcher der Sturm ſich nahete, der die fihere Ruhe 
Helvetiens vernichtete. Heß war genöthigt, um des täglidyen Unterhalts 
willen, den größten Theil feiner Zeit auf das Kupferägen zu verwen 
ben ; das damit verbundene anhaltende Sisen, im Verein mit der lei 
benichaftlihen Heftigkeit, mit welder er diefe neue Befchäftigung er: 
griff, zerftörten feine Gefundheit: fein ‚Körper Eonnte einem damals , 
dort herrſchenden Gallenfieber nicht widerſtehen; er ftarb 1800, und 
binterließ eine troftlofe Gattin, die an Gemüth und Kunftfinn ibm 
gleih war. Vorzuͤglich waren die Alpenmaffen die Gegenftände feines 
Studiums und feines Fleißesz aber auch andere Gegenden nahm er 
auf, bod in ber Regel nur ſolche, die nicht ſchon einmal dargeftellt 
worden waren. Treue, fleißige Darftellung, Harmonie, herrliches Co— 
lorit, gefüllige Kühnheit des Pinfels charakteriſiren feine Bilder, de— 
ven ſehr viele faft durch ganz Europa zerftreut find, wie es denn aud 
viele Zeichnungen und geägte Blätter von ihm gibt. Bon feinen Mei- 
fterftücten nennen wir. nur den Montblanc, den Alpenmorgen, den 
Abend am Lago maggiore, den Alpfee des glarneriſchen Murgthaleg, 
ben Grütli und Tells Gapelle in der hohlen Gaſſe. 

Def (Garl), einer der vorziglichiten deutſchen Kupferfteher un: 
ſerer Zeit, negenwärtig in München ald Profeſſor bei der Kunftafades 
nie angefteltt, ift in Darmſtadt 1760 aeboren. Er ftubirte in. Mann: 
und Düffeldorf, und arbeitete in lesterer Stadt feine fchönften 

hen. Wir rechnen zu biefen, fieben Blätter nah jo viel Gemälden 
von Rembrandf und den berühmten Gharlatan nach Gerard. Doum, 
eine Faunengefellihaft nad Pouſſin; die Himmelfahrt nah Guido Re: 
ni; und inöbefondere Ruben mit feiner erften Frau, Seine Blätter 
in einer Reihe von Jabrgängen des Mohnſchen Taſchenbuchs (Düffel: 
dorf bei Schreiner), fammtlid nach den beften Bildern dee Düffelborfer 
Gallerie, gehören zu ben auegezeichnetften diefer Art. In neuefter 
Zeit hat er dergleichen auch jr das Taschenbuch Urania (im Verlage des 
Herausgebers diefes Lexikons) geliefert, die fi fehr auszeichnen. Ei- 
ner feiner Söhne hat ſich zum Schlachtenmaler gebildet, und begleitete 
in dem Feldzuge von 1814 das baierfhe Armeekorps. Ein treffliches 
Gemälde von ber Schlacht bei Arcis für den König von Baiern hat 


ihm die Berwunderung aller Kenner erworben, 
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Beffen. Der Urfprang der Deffen verfiert ſich in die ättefte Murk 
de von den Germanen, wo- fie unter dem Namen Katten bargeftellt 
werben; boc war von der früheften Zeit an im Allgemeinen ſchon 
‘ das jesige Heffen ihr Wohnfld; aber es wanderte aus ihnen noch vor 
Chriſtus ein Theil in die, Niederlande, wo fie Bataver hießen. Die 
zuverläffigere Gefchichte erwähnt ihrer unter dem Kaifer Auguft; Ger: 
. manıcus, des Drufus Sohn „beſiegte fie, verbrannte ihre Sauptſtadt 
Mattium (Marburg) und führte eine kattiſche ee mit ei: 
nem ihrer Priefter in feinem Triumphzug auf. In der Folge ge: 
hörten fie zu ‚dem großen Frankenreiche. Noch vor Garl dem Gro— 
gen wurden auf Veranlaffung bes mainzifchen Erzbifchofs Bonifacius 
die Kirchen zu Hersfeld, Friglar und Amöneburg gegründet. Nach 
bem Bertrage von Verdün, durch den Deutfchland von Frantreid 
getrennt wurde, warb Heſſen von fränkiſchen Herzogen regiert, bis es 
unter bie unmittelbare Regierung der deutfhen Könine kam. Bis 
faft in die Mitte des 13. Jahrh. war die Geſchichte Heffens mit der 
thuͤringſchen verſchmolzen, und erft nachdem Heinrich der Erfte (das 
Kind) von Brabant (Sohn von Sophia, Tochter des thäringifche Land: 
grafen, Ludwig IV., weldhe Heſſen als Allodium ererbt hatte, und Her⸗ 
zond Heinrich 11. von Brabant) nad einem heftigen Kampfe mit dem 
Daufe Meißen zum ruhigen Befig Heſſens gelangt war (1263), 
. wurde biefed vom Könige Adolph von Naffau zu einem lehnbaren Reiches 
“ fürftentyum (11. Mai 1292), und fein Regent fammt deffen Nach 
kommen zu Reichsfürſten "erklärt. Gafjel ward des Landgrafen Hein: 
richs 1. Reſidenz; er erbaute fi dort ein Schloß, Sein Tod veran: 
laßte die Zheilung feiner Staaten unter feine beiden Söhne, Otto 
und Zohann, in-Ober: und Niederhefjen, der legtere flarb a ne 
Erben, und Otto war nun alleiniger Herr ber gefammten heſſiſchen 
Lande. Sein Sohn Heinrich Il, (der Eiferne genannt, 13238) erwarb 
Treffurt, einen Theil der Herrfhaft Itter, die Hälfte von Gchmal: 
falden, und mehrere bedeutende Güter. Nachdem er länger ala buns 
bert Jahre gelebt batfe, ward fein Neffe Hermann, ben er nach dem 
Tode feines Sohnes (Dito, der Schüg genannt) zu feinem Mitregen: 
ten erklärt hatte, fein Nachfolger; wegen feiner zu Paris und Prag 
zur frühern Beſtimmung als, Geiftliher getriebenen Studien hieß er 
der Gelehrte ; doch hatte er wenige Freunde unter ber zahlreichen Rit: 
terſchaft feines Sandes; mehrere Vereine bildeten fidy wider ihn; bie 

Binde der Sternritter, der Gefellen der alten Manne, ber Falkner, 
der Hörner, der Ritter vom grimmigen Löwen in der Wetterau und 
der Flegler machten ihm viel zu-fchaffen; die damaligen Streitigkei— 
ten in Rom wegen Mainz zogen ihm zwar einen ernftlichen Kamp 
mit Adolph von Naffau zu, verfhafften ihm aber die Schugger 
tigkeit über die Abtei Hersfeld; aud erwarb er Läuflich die Hälfte 
der Graffchaft Lisberg und die Herrfhaft Wolkersdorf. Sein Sohn, 
Ludwig 1., folgte ihm, nachdem deffen drei ältere WVrüber aeftorben 
waren; er vereinigte mit feinen Staaten Biegenhain und Nidba, er: 
2 die Bogtei über Gorvei und Lehnherrlichkeit über Walded, 

wei‘ feiner vier Söhne, Ludwig II. und Heinrich III., theilten das 
väterlihe Erbe; ber erfte erhielt Niederheſſen mit Caſſel, der legte Ober: 
—*— mit Marburg, Ein zwiſchen ihnen wegen dieſer Theilung ent: 

andener Sirieg enbigte fi damit, daß Biegenhain mit Oberheffen ver: 
einiat wurde, Als Ludwig Il. geftorben war (1471), übernahm ber 
Oheim feiner beiden Eöhne, Wilhelm I. und II., die vormunbfchaftliche 
Regierung, bis erfierer, nah des Oheims (Heinrich HL) Tode (der 
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durch Heirath die Srafſchaft Kasenellenbogen an Heſſen gebtacht hatte 
die Regierung in Niederheſſen und Wilhelm H. bie in feinem Antheile 
antrat, Iener aber wurde — Rückkehr aus Paläftina blodſinnig 
und Heinrichs III. Sohn, ilhelm III. (der Mittlere), brach den 
Hols, und fo ſah ſich Wilhelm 11. im 3.1500 im alleinigen Befib 
dev nun wieder vereinigten gefammten heffifhen ande, weldhe er (1509) 
feinem fünfläöhrigen Sörne Dhitipp (in der Kolge der Großmüuͤthige ge⸗ 
nannt) hinterließ. Während feiner Minderjährigkeit war Heſſen zuerft 
don einem aus dem Adel gebildeten Landregimente, und fodann, na 
vergeblichen Verſuchen des noch lebenden blöbfinnigen Wilhelms I. und 
bes Churfürſten Friedrich ven Sachſen, ſich der Regierung zu bemäde 
tigen, von der Landgraͤſin Mutter in Verbindung mit den Landftänden 
regiert. Die damaligen Unruben in Deutfchland veranlaften den Kais 
fer Marlmillan, den jungen Landgrafen in feinem 14. Jahre für vol 
jährig: zu erftören (1518), da diefer bereits verrieth, was feine Kraft 
einſt Leiften wiirde, Dem Unwefen des befannten &ranz von Sickingen 
machte Dhilivp bald ein Ende (1523), warf fi im Bauerntriege den 
Wufrührern entgegen, und vernichtete fie (1526), war aber zugleich ber 
eifrinfte Beforderer der, Reformation, die er (nebſt einer neuen 
Kirchenordnung) in Heſſen einführte, Won den Gütern der aufges 
hobenen Kiöfter ftiftete er bie Univerfität Marburg und vier große 
Hofpitäfer. Auch veranftaltete er das berühmte Religionsgefpräd) zwi⸗ 
fen Suter und Iwingli, -in der Abfiht, fie zu vereinigen (4529), 
und übernahm mit Sachen die Direction des fhmalfatdifhen Bundes, 
Die Schlacht bei Mühlberg, die den Kaifer Cart V. fo übermädti 
machte, tudv von dem bedeutendften Einfluß auch auf Philipps Schi 
fal. Als Gefangener des Kaifers mußte er fünf Jahre lang fih in 
Garlz Gefolge herumführen laffen, - während welder Zeit Heffen ums 
endlich viel litt. Nach feiner Loslaffung regierte er mit dem friebfens 
tigften Sinn, und theilte feine Lande durch ein Teſtament (1562) in 
vier Zheile unter feine Söhne, - Wilhelm VI., Ludwig Ill., Philipp 
und Georg; ber erftere erhielt die Hälfte bes Lünderbeftandes mit Gafe 
fel, der zweite ein Viertheil mit Marburg, Philipp ein Achttheil mig- 
Rheinfels, und Georg ein Achttheil mit Darmftadt, Aber Philipp 
ftard 1585, und Ludwig II. 1604, jeder ohne Erben, und fo verblies 
ben nur die teiben Hauptlinien von Heffen:Gaffll und Heffens 
Darmftadt. S. die Art. Gaffel und Darmftadt,) 

Heſychaſten, d. 6, Rubende, Stille, war der Name einer Pam 
tei unter den München auf dem Berge Athos, welche fich im 14. Jahrh. 
durch eine der ſeltſamſten Schwärmereien hervorthat. Den Nabel hiel⸗ 
ten fie fir den Sig der Seelenkräfte und folglich auch für den Gegen« 
ftand der Anfhauung. Sie alaubten im Gebet, das Kinn auf der 
Bruft liegend und bie Augen unverwandt auf den Nabel gerichtet, 
nad) langem Beharren endlich das göttliche Licht finnlich zu fie 
und ber Wonne des Anfchauens Gottes genießen zu Können, ıefes 
Licht, in dem die Gottheit wohnt und das aus ihr fließt, erklärten fie 
für-unerichaffen und doc; von dem Wefen der Gottheit unterfchieden, 
In einem Streit Über die Natur biefes Lichtes, wo ber calabrifhe 
Rönd- Barlaam genen fie auftvat, “gewannen fie unter dem &chuge 
des griechiſchen Kaifers Andronikus Palãologus des Jüngern und durch 
ben Eifer ihtes Vertheidigers Palamas, Erzhiſchofs von Theffalonich, 
auf einer Synode zu Gonftantinopel 1354 die Oberhand, Eine Ras 
gierumgsperinderung entriß den Nabelbefhauern fpäterhin biefen Sieg 
wieder, und andere Streitfragen ber Kirche braten einen Wahn im 

Aufl, Y. +tr Bd, 4. 43 
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Vergeſſenheit, an den der bes 17. Jahrh. wiedes erinnerte, 
und welder phnfistogifce Aufflärungen über bie lichkeit feines 
en vielleicht durch den Magnetismus bes a ten «erhalten 
nn, " * 
Heſychius, berühmt als Verfaſſer eines in Fragmenten auf uns 
gelommenen griedyifhen Gloſſariums, das er theild aus Altern Sprach 
‚lehren fammelte, theils aber aud mit vielen rtetn und -Beifpielen 
aus Homer, den dbramatifchen und Iyrifhen Dichtern, -Rednern, XAerz: 
ten und Gefchichtfchreibern vermebrte und erläuterte, war aus Xleran: 
drien gebürtig, und,lebte nad Einigen gegen das Ende bes britten, 
nad) Andern im fünften. oder fechöten Jahrh. nah Chr. Bon feinen 
Lebensumftänden ift nichts bekannt, Die befte-Ausgabe feines Gloffars 
ift von Alberti und Ruhnken. , 
. Hetären (von eraud«, bie Freundin) nannten bie Griechen, 
im Gegenfase ber Hausfrauen, ihre Buhlerinnen, Soncubinen, Mä: 
treffen. Ja feibft Venus wurde unter dem Beinamen Hetäre (bie 
buhlende) an einigen Orten verebrt, und ihre Priefterinnen Getären 
genannt. Hetären hießen alfo Priefterinnen dev Venus im eigentlis 
dien und uneigentlidyen Sinne. Letztere waren gemeiniglich fremb; wie 
denn an ben Orten, wo man ftolz auf ungebornek Bürgerreht war, 
4. B. in Athen, bie fremden Frauen von eingebornen meift ver: 
achtet und durch die Gefege zurüdgeftellt wurden; daher mit dem Ra: 
men einer Fremden eine üble Bedeutung allgemein verbunden war. 
Der Hetären gab. es zwar verſchiedene Claſſen; jedoch verbietet ber 
ben Griechen angeborne Schönheitsfinn, und die natürliche Grazie, 
welche unter ihnen gleich einem äußern Geſetze berrichend war, und 
fi daher aud Über den freien Umgang der Geſchlechter erſtreckte, fie 
mit den Buhlbirnen der Neuern zu vergleihen. Denn nicht nur, baf 
der Genuß weniger Dffentlih und feil war, fo kennen wir auch unter 
dieſem Ramen mehrere Zrauen und Mädchen, welche durch ihren Geift, 
durch ihre mannichfaltigen politifhen. und andere Kenntniffe, und durch 
bie höchfte Feinheit ihres Umgangs die gebildetften Staatömänner umd 
Dhilofophen (Perikles, Alcibiades, Platon, ja fogar einen Sokrates) 
um fid verfammelten, und wegen diefer feltenen Verbindung von Geift 
und Anmuth in der Bildungsnefchichte diefes Wolfe berühmt geworben 
find, Bu bdiefen nehört die. bekannte Aspaſia, deren politifher Einflug 
eben fo befannt ift, als daß fie des Perikles und Sofrates Lehrmei: 
fterin in der Beredfamleit genannt wird, Leontium, Theodata u. a. 
Mehr durch buhlerifhe Künfte bekannt find Kratina, Lais, Phryne u. 
a, Aus dem angegebenen Grunde wurden fie auch durch die bildenden 
Künfte ausgezeichnet. Der große Bildhauer Prariteles bildete die letz⸗ 
fere in einem marmornen und goldenen Bilde; auch war fie ibm Mo- 
dell bei feinen Venusbildern, Sein Sohn Gephiffodor machte fich, wie 
mehrere andere Kinftles, durch Hetärenftatuen befannt, ine an: 
hauliche Vorftelung don dem Leben der ‚Hetären erlangt man durch 
Wieland Menander und Glycerion und XAriftipp. 

Heterodor und Hetodorie kommt von zwei griechifchen Wär: 
tern her, welche anders meinen und glauben bedeuten. Vorzugsweife 
aber wird eine folhe Meinung beterobor genannt, weiche dem 
Öffentlich angenommenen Begriff einer Kirche wiberftreitet, und, nad 
den Grundfäsen diefes Lehrbegriffs beurtheilt, Irrlehre if. In ber 
catholifhen Kirche pflegt man diejenigen, welche fi) von dem & 
lichen durch das Anfehen der Goneilien und die Ausfprüche der 
beftätigten Lehrbegriffe entfernen, ‚Häretiker zu nennen, da man ſich bin: 


# 
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gegen in der proteftantifchen Kirche des mildern Ausdruds Heterodoxen, 
anders Meinende und Lehrende, bedient bat. Das Gegentheil ber He: 
terodorie ift bie Ortboborie (f. d. Art.) Als in der zweiten Hälfte 
des vorigen Tahrhunderts mehrere Theologen in. ber proteftantifchen 
Kirche auftraten, welche ben Lehrbegriff bald in dieſen, ‚balb in jenen 
Zheilen verändern wollten, enkftanden dadurch vielfältige Streitigkeiten 
—* den Neueren und den Vertheidigetn der alten Lehre, und bie 
amen Drthodorie und Heterodoxie, Orthodox und Heterodox waren 
an det Zagesordnung. Allmälig indeß ward manche biefer Streitigkei— 
ten ausgeglidyen, und unverkennbar find die flreitenden Parteien einans 
der näher yerüdt, indem inan von det einen Seite manches Unhalt: 
bare — und von der andern Seite einſah, daß man in bielen Stü⸗ 
den zu weit gegangen fei und Lehren in Anfprud genommen häbe, wel: 
che in der Vernuhft wie in der Schrift hinteidend begrühbet find; 
Deterogen und Homoyen. Unter beterogened Dingen: ver: 
ftebt man überhäupt ſolche, welche verfchiedener Gattung vder Natur 
find, im Gegenſatz vou Homogen, womit mah Dinge von gleicher Gat: 
tung, von gleichen Beftandtheilen bezeichnet: Eine brfohdere Anwendung 
macht man von beideh Begriffen in der Muſit, wo man fie dei Bedeu: 
tungen von diatonifch und enharmohifch gegenüber flellt; indem man 
unter homogenen Zönen folche verfteht, weldhe in Ruͤckſicht auf Schreib: 
art mit der Zonleiter Eines angenommenen Grundtones häher verwandt 
und verbunden find, ald andere, nämlich die heterogenen Zöne, Sb wird 
3: B. dev Ton Fis mit der harten Zonart don G bomögen (diatonifh)/ 
dagegen der Zon Ges heterogen (enharmoniſch) fein, dba Bed mit jener 
onart entferntere Beziehungen als Fis hat; en Aa na 
Heteroscii (Emicattige), nannten bie Alten die. Bewohner 
der gemäßigten nörblihen Zone und bie Bewohner det gemäßigten je 
lichen Bone, deren Mittags: Schatten ſich ftets nur nad) einem der beiden 
Pole binneigen, Ba N u Baar: 
Hetmann oder Ataman if ber Zitel bes Oberhatptes (Feld: 
beren) ber Koſacken. Diefer schen von dem altdeutfchen Worte Det 
(Haupt) herkommen, Als die Kojaden noch unter polnifher Oberherr: 
haft ftanden, fegte ihheh der König Stephan Batorı (1576) einen obere 
en Befehlshaber, unter dem Zitel eines Hetmmanns, ‚vor, und gab bier 
fem, zum Zeichen feiner Würde, eine Fahne, einen Eommandoſtab und 
ein Siegel: Dieſe Zeichen der Würde find noch jest üblich, und werden 
dein Hetmann überall nachgetragen. Der Hetmann wird von den Ko: 
acken felbft gewählt, aber vom Kaiſer beftätigt. Als die Kofaden 1 
ich dein Rufen unterwarfen,; wurde ihre ganze Verfaſſung beibehalten: 
Aber nahhdemi der bekannte Hetmann Mazeppa 1708 die Partei Carls 
Xi; ergriff, in der Abſicht, ſich wieder mit den Polen zu vereinigen; 
ſchränkte Peter I. die Kofaken fehr ein; und.die Stelle eines, Hetmanns 
blieb dfters eine Zeit ang unbeſetzt. Als 1750 ber Graf Rafumowsky 
sum Hetmann gewählt wutde, erhielt, er, ftatt ber. ehemaligen Domai⸗ 
en und Zolleinkonfte, 50,000 Rubel jährlichen Gehalt: Catharina bie 
Große hob die ufränifhe Hetmannswürde gänzlich auf, und verordnete 
dafür eine Regierung von acht Mitgliedern. Die doniſchen Kofaden haz 
ben ihren Hetmann immer behalten; zwat ift feine ehemalige große 


Gewalt ziemlich befchränkt worden; allein er. ift immer noch mehr Re: # 


gent als bloßer Feldbert und Gouverneur; (Vergl; d: Art; Kofaden,) 
Hetrurien,f; Etrurien _ 
„Beuſchrecken, eine Inſectengattung aus ber Ordnung ber Halb: 
käfer; Die zahtreichfte unter allen Arten ift die re welche 
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von allen Infeeten den Menſchen am meiften Thaben kann. Man be 
merkt von Zeit zu Zeit, jedoch in der neuern Zeit weniger als in ber 
ältern, in den verfdhiebenften Weltgegenden unacheure Züge diefer furcht 
baren Inſecten, wo fie dann in wenigen Tagen ganze Landſtriche ver⸗ 
heeren, Bei ihrem Anzuge wird felbfi die Luft verbunfeit, Dies war 
unter andern im 3. 852 der Fall. Solche Züöge geſchehen immer tei 
Sonnenaufgang, Deutſchland ift feit 1750 gänzlich mit dieſer großen 
Plage verichont geblieben; Frankreich dagegen ward, öffentlichen Blät— 
tern zufolge, noch im Januar 1819 davon beimaefudt. In Arabien 
und im nördlichen Afrika wirb diefe Wanderbeuſchrecke, auf Koblenfeuer 
vn häufig genoffen. Aeltere Geſchichtſchreiber erwähnen verfchie 
ener Völker, die fih von Heuſchrecken nährten, unter der Benennung 
Akridophagen (Beufchredenefier). . 
Hevriſtik oder Heuriftit (Erfindungstunft oder Anweiſung 
Theorie], methobifc Erfindungen zu machen, fo wie bie Methode der 
Erfindung ſelbſt). Es aibt keine bejondere Erfindungefunft, weil jede 
eigentlihe Kunft von Erfindung (f. d. Art.) quineht. Die Erfin: 
‚bung in ben Künften aber beruht auf dem feinen Spiele dev Phantafte 
und des Gefühle, und kann daher nidyt auf Regeln gebracht werden. 
Die Wiffenfchaft aber ift die Sache des Berftandes, welcher die Ideen 
entwickelt, oder bie Erfahrung nad) Ideen ordnet, und biefe Erfindung 
and - Ausbildung der Wiffenihaft ift an bejtimmte Kegeln gebunden, 
nach welcen der Werftand verführt, wenn er felbftthätig und obne 
Mittheilung durch Unterriht wirkfam ift, und deren Inbigriff wir 
Hevriftit oder hevriftiihe Methode nennen. Zwar erfordert das 
Erfinden im Gebiete der Wiffenfhaft auch nothwendig eine befone 
dere Anlage und einen hohen Grad der Geiſteskraft, melde nur meni- 
gen zu Theil worden ift, und oft ohne klares Bewußtſein diefer Regeln, 
Ja am öfterften unmethobifch wirkſam iftz aber deffen ungeachtet bleibt 
es wichtig, fich diefelben Elar zu entwideln, und ebenfalls für ſich kennen 
zu lernen, um fo mehr, da beim wiſſenſchaftlichen Forſchen das Be 
twußtfein feiner eignen Thätigkeit ficherer leitet und von manchen Ab 
wegen ber Unterfuhung zurüdhält, und es aibt gewiſſe allgemeine Regeln 
der wiffenfchaftliden Erfindung, woraus fidy durch Beziehung auf bejons 
dere Mijfenfchaften befondere Regein ergeben, Erftere werden gewöhnlich 
unter ben Namen einerallgemeinen Hevriſtik in ber Logik oder Verftandes: 
lehre, und zwar in demjenigen Zheile der angewandten allgemeinen Logik, 
von Anderen in der allgemeinen wiſſenſchaftlichen Encyclopädie, Methos 
dologie oder Hodegetik vorgetragen, welde von ber Erweiterung der 
Erfenntniffe handelt. Sie kann nur Höchft allgemeine Regeln aufflellem, 
Letztere gebören zu den Methodolonien der befondern Wiffenichaften, für 
welche fie beftimmt-find. Wir wollen zuvörderft die wichtiaſten Puncte 
der alldjemeinen Hevriſtik mittheilen, welde friryer von J. L. Dommerid 
(die Mnemonik und Hevriſtik nad) ihren erften Zügen entworfen. Halle 
1765) und Degen (Tentamen theoriam heuristicne generalis adums 
brandi. Havnine 1798, 8.) befonders abaehandelt worden iſt. Alles 
methodifche Erfinden ift ein abfihtliches Nachdenken Über gewiſſe Gegen: 


fände (Mebitätien), weiches analytifch oder fonthetifch fein Fann, indem 
man von Folgenauf neue Gründe oder umgekehrt fortgebt *), Die baupts | 


fächlichſten Regeln und Erforderniffe dazu find folgende: Man ſuche ſich 
vor allem in einen ruhigen Gemüthsftand zu verſezen, ober erwarte | 
diefen, und ſtelle fich den Zweck feines Nachdenkens in Form einer deut⸗ 


lihen Frage oder Kufgabe dar, wozu die Antwort oder Aufldfung ger | 


*) Borzugsweik neunt man oft die analpsifche Methode die hevriſtiſche 


| 


fe wird. Bei jeber Aufgabe iſt etwas gegeben (datum), und banılt 
febt in Verbindung etwas, das nefucht wird (quasanuın). Beides muß 
vers unterichieden werben. Wo feine «data vorbanben find, da iſt auch 
eine Aufgabe. Die gegebenen Stüde müffen, um die Yufgabe beftimme 
[&fın zu können, vollftändig, und nicht blos verneluend, und mit bem 
Gefuchten in dem Zaſammenhange von Grund und Folge ſtehen. Was 
das Geſuchte anlangt, fo überzeune man ſich zuerſt von der Mögnlichkeit 
der Aufgabe; fie iſt objectiv unmoͤglich, wenn bie — einen Wider⸗ 
ſpruch in ſich ſchließt, alle data fehlen oder das Gegebene dem Geſuchten 
widerſtreitet ; fie iſt ſubjectiv unmöglich, wenn man bie gehörigen Vor— 
kenntniſſe und Fähigkeiten nicht beſizt; man unterſuche daher erſt reffs 
lich, in welchem Gebiete ober unter welchem höhern Begriffe der geſuch— 
te Segerflanb keit, und da bie Frage einfach oder zuſammengeſetzt fein 
fann, fo unterfiheide man den Dauptgegenftand und bie Nebengenens 
flönde der Unterfuhung, und richte auf exftern feine vorzüglichfte Aufe 
merkſamkeit. Kerner fuhe man, auf welchem Wege man anı fiherften 
zur Erkenntniß des geiuchten Gegenftandes gelange, und fuhe das Ges 
gebene mit dem Geſuchten in das Verhältniß von Folge und Grund zu 

ringen. Während der linterfuhung felöft ſuche man fi flets den 
Punct, wo man ſteht, und das Biel, zu welhem man binftrebt, aenene 
wärtig zu erhalten, und ſich bie Aufgabe durch Vergleichung verwandter. 
Aufpaben, Analogie, Bilder, Beiſpiele niöglicft deutlih zu machen. 
Dad durch Nachdenken Gefundene fchreibe man kurz nieder, um es leicht 
zu uberfeven, und dadurch Auregung zu weiterer Unterfudung bei alın: 
finer Zeit zu gewinnen. So weit die allgemeinen Regeln. Vergl. 
kamberts neue® Draan VII. Hauptft. von den Aufgaben. In Binficht 
auf beiondere Ephären des Nachdenkens unterfheidet man nach Fries 
Syflem ber Logik 9. 117 im Allgemeinen das Erfinden in dem Gebiete 
des rein hiſtoriſchen Wiffens, bag Erfinden in dem Gebiete des reinen 
fe'tfttsdtigen Nachbenfens (Spesulation), und das Erfindent in dem 
SEebtete ber annmwundten, Bernunftwiflenfchaften. Die bevriftifen Dies 
thoden, welche ib darauf beziehen, nennt er Empirismus, Speculation 
und Induction. Was das reinhiftorifche oder Erfahrunasmiffen anlangt, 
welcdes gewonnen wird duch Beobahtung (f. d. Artil, Erfabrung 
und Beobahtung), fo fchreibt die hevriftifche Methode für daffelbe 
folgende Regeln ver: a) in Beziehung auf eigne Beobahtung: Richte 
beine ganze Aufmerkſamkeit ruhig, unbefangen und feſt auf den zu bes 
obactenden Gegenftand, gebraude und übe deinen Sinn, das Droan 
der Wahrnehmung und bie Erinnerungsfraft, auf naturgemäße Weife, 
ſuche den Sinnenfdein zu vermeiden, indem du einen Gegenſtand mo 
möglich von allen Seiten, unter den verſchiedenſten Verbältniffen (künſt— 
lite Beobgchtungen und Verſuche), mit den zivedmäßigften Mitteln 
(3. B. künſtliche Werkzeuge) und, wo es nöthig if, duch mehrere Sinne 
betradhteit, und das Angefchaute von der Einbildung oder der Reflexion, 
über baffelbe, fo mie das Wefentlidhe von dem Zufälligen gehörig un: 
terfheideft ; b) in Beziebung auf fremde Beobachtung, welde wir auf 
Zeugniß Anderer annehmen. Das Kürwahrdaften fremder Ausfagen 
(biftoftifher Glaube) richtet fih nab der Blaubwürdigleit des Zeug: 
niffeö, und zwar nady ber fubjectiven Beſchaffenheit des Zeugen (ob er 
tochtig und aufrichtia fei, und in wiefern er die Wahrheit babe erfah— 
ren fönnnen), fo wie nach der objectiven Beſchaffenheit des Aeugniffes: 
ob nämlich ein Bericht, eine Sage, en Geruͤcht, und in wiefern fie mit 
der Erfahrung und ihren Sefeken flimmen, wobei wiederum das Factum 
von bem Raifennement zu unterfheiden iſtz ferner in wirfen es echt 


710 | Hexagonalzahlen Herxameter 


authentiſch ſei, was bei einem mittelbaren und ſchriftlichen 
ni 


* deſſelben ſei, welches die Hermeneutik oder Auste u 


geftellt und neue Gonftructionemethoden —— 








Hodegetik, Berl. 1811 $. 344 — 355, mehreres, fo wie auch einiges 


— nebſt der Hiſtoriographie zur hiſtoriſchen Kunft, 


erjenigen Bearbeitung der geſchichtlichen Materialien, vermöge 


das Nothwendige und Wefentlihe aus der Maffe derfelben 
und berausgehoben und aus dem Vorhandenen und Gege 

befannfe erwiefen wird. Sie erforderf große Combinatione 
Urtheilöfraft, und folgt den Geſeten; daß alles dasjenige wm 
wefen fein'mäffe, obne welches etwas anderes, welches ale 


ober vorhanden ermiefen if, nicht gewefen fein würde oh d tu 
rfachen abnlid | 


pr MReofärn und Dinge diefelbe bleibe, umd ähnliche 
irfungen heroorbringen, Den erfieren Grundfag (me 


Pen deu obigen Rüdfihten geprüft ift, bemußt. 


8 (Entwurf —* Propädeutik des hiſtoriſchen Studiums): in de 
enden offenbart ſich zunuchſt das hiſtoriſche Talent: 

8 erareift aus der ganzen Maffe des hiftoriichen Wiffene, das mit bei 
tößten Anftrengung zu Tage gefördert worden ift, nur das, was fü 
en Zweck, ben’ es beabfichtigt, wichtig iſt. Die eratorifde.,H 


Auswahl des Bedeu 


endlich nenhen wir das ganze Sapitel der Rhetorik, - wel 
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feinen encyelopädifchen Anfichten Zter Theil ©, 37 anführt), wendet de 
Hiſtoriker überall an, wo er Denkmäler, Erzählungen, deren Ehthei 


oratorifhen Erfindung (de inventione) handelt, und die Wahl jr Aı 


ndung des Hauptfages und ber übrigen Materialien des vebneri 


ortrags betrifft. T. 

 Beragonälzahlen, fi Zablenfyflem,. 
erameter, eine von den Griechen erfundene 8 

en Namen von den ſechs Fuͤßen oder Gliedern hat, 

—* Die vier erſten Glieder ſind Dactylen oder & 
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en wol auch Trochden, das fünfte ein Dactylus (zumgilet 
I ndeus), düs fechäte ein Ehsnbenk ober sr | 
art, bie dem Dichter weniger Zwang anlegt, ‘als die meiften € 
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verlangt dennoch mehr Sorgfalt, ats man glaubt; denn es iſt nicht ge⸗ 
nug, die Wörter nad jenem Maße zu fügen: der Wohlklang verlangt 
noch mehrere Ruͤckſichten. Wie fchlecht würde 3. B. folgender Herameter 
Flingen : Fernhin bauchten taufend Blumen liebliche Düfte? Aber man 

dert den Wohllaut theild dadurch, daß durch bie Glieder bie ein» 
rien Wörter an einander gefdylungen werden, 3. B. Flechte bas Blu: 
mengewind’ in dec blonden Locken Geringel! theild dadurch, daß unge: 
e in der Mitte des Verſes fih beim Lefen ein Ruhepunct bdarbictet. 
efer findet Statt, wenn bie erfte Syibe des dritten Gliedes ein Wort 
endigt, wie vorhin die Sylbe wind’; ober man bringt bad Gleihgewicht 
dadurch hervor,. daß bie erfte Sylbe des zweiten und vierten Fußes 
Rubepuncte werben, 3. B.: Ob in dem Hain aud) faufte ber Sturm, 
bo waren fie fröhlih, Durch den Wechſel jener Anfchlingungen, dies 
fer Ruhepuncte und der Dactylen, Spondeen und Trochäen gewinnen 
‚bie Herameter fo viel Abwechfelung , daß fie auch in langen Gedichten 
nicht ermiüdend werden. Im Pexameter berrfcht ein ftarker Wechjel 
von leichter und fchwer fleigender, von fhwedender und abgeftoßener, 
von fanft gefenfter und ftürmifch wallender Bewegung, nachdem ber 
Gedanke vielfahen Ausdruck nothivendig madt. Der Herameter heißt 
auch der heroifche oder epifche Vers, weil die alten Epiter, wie Homer, 
Birgit u, f. w., ibn M ihrem Bersmaß wählten, Seine Erfindung 
wird in ber griechiſchen Anthologie dem Orpheus zugefchrieben; Andere 
leiten ihn vom orafelgebenden Apollo ab, und Herodoͤt will den älteften 
‚auf einem Dreifuß in einem Tempel des Apollo bei Theben in phönis 
ifher Sprache gefunden haben. Gewiß ift ed, . daß die Drafel in 
erametern gegeben wurden, Am beften läßt er fi) wol vom älteften 
Tanz ableiten. Hexameter mit fogenannten Vorſchlagſylben, wie in 
Kle ruͤhling, find fhon zu lang. Im Mittelalter fehrieb man la— 
teinifche ‚Derameter , bie fi in der Mitte und am Ende reimten, ober 
leoninifhe. Die älteften deutfchen Herameter, aber mit Endreimen, 
finden fi im 16. Jahrh. bei 3. Fifhart, K. G. Heräus, E. Gesner 
u.a. In der Mitte des 18. Jahrh. wurden fie vorzüglich von Uz, 
Kiopftod und Kleiſt empfohlen und gebraucht. Aber freilid mußte 
man fich ftatt des römifhen Spondeus im Deutfchen oft den Trochäus 
erlauben. Doc bat A. W. Schlegel in feiner Elegie: Rom, und Apel 
in mehreren Gedichten gezeigt, daß man bdiefen auch vermeiden koͤnne. 
Wohllautender als jene wußte fie I. F. Schmid (fhon 1789 in feinen 
Gedichten) zu bilden, und als Meifter in ber Kunft ift 3. H. Voß an 
— Italieniſche verſuchte Annib. Caro, franzöſiſche Baif, beide 
m 16. Jahrh., engliſche Stanyhorſt und Sidney, ſchwediſche Adlerbeth 
in ſeinem Virgil, holländiſche Meermann und neuerlich auch ungariſche 
Barot und Debrentei. 
Hexapla,eine in ſechs Sprachen verfaßte, vorzugsweiſe bie von 
dem — Biſchof Origenes zuſammengetragene, Bibel, weldie den 
bebräifchen Zert jowol mit hebräiſchen, ald auch mit ariedifhen Bud): 
ftaben, die Ueberfesung der 70 Dolmetfher (Septuaginta) und noch 
drei andere Ueberfegungen enthält. } 
Here und Hererei. Im einentlihen Sinn bebeutet Here eine 
Zauberin, welde durch Hilfe des Teufels und der böfen Geifter außer: 
ordentliche Wirkungen hervorbringt, und Hererei ift daher Zauberei 
burh Hilfe des Teufels und der böfen Geiſter. Im uneigentlicen 
oder figürlichen Sinne ift Bere eine Liftige verfchlagene Weibeperfon, 
mit Worferung bes Beiworts alt aber ein allgemeiner weiblicher 
Schimpfname deſſen man fich bedient, ohne gerade ben Begriff von 
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gift und Terſchlagenheit bamit zu verbinden. Weber ben Urſprung bes 
Mortes find die Menungen der Sprachforicher getheilt,, indem es Ei— 
nige von dem lateinifchen Saga, Zauberin, Anbere von dem altdeuljchen 
Worte Hay, Haug, Hug, welches Nachdenken, Gemäth bedeutet, bers 
leiten, fo daß eine Here urfprünglich eine Eluge Frau bezeichnet babe, 
Der Glaube an Zauberei ging aus dem Deidentbum in die riftliche 
Melt über, und erhielt bier durch die Verbindung, in welde er mit 
Glauben an den Einfluß des Teufels auf bie menfhlihen Dinae gefest 
ward, eine neue, eigenthumliche Geftalt, Es fei, mähnte man, dem 
Menfhen möglich, mit dem Zeufet und ben böfen Seiftern in näbere 
Verbindung zu treten und durch ihre Hilfe fich feibft zeitliche Vort heile, 
Andern aber, zur Befriedigung feines Baffes, Schaden und Verderben 
v bereiten, De finfterer es im Mittelalter ward und je weniger man 
ic) daher von dem Alltäglicdyen abweichende Erſcheinungen aus ven es 
esen der Natur zu erklären wußte, deſto mehr Eingang mußte biefer 
ahn finden, An allen Orten trug man fich mit den feltfamften Er: 
zöhlungen von ben unter vielfacher Geftalt erſcheinenden böfen Geiſtern, 
von ben künſtlichen Nachſtellungen, durch welche der Teufel die Menſchen 
in feine Netze zu ziehen trachte, und von den ſchädlichen Wirfungen, 
welche die mit ibm verbundenen, Heren und Zauberer an Menſchen und 
Thieren hervorbrächten. Das ganze Zeitalter ward von diefem Wahne 
beherrſcht. Da, wer mit dem Zeufel in Verbindung trat, von Gott 
abfallen mußte, und nur ein. Menſch von bbſer Gefinnung und verderb— 
tem Derzen dem ewigen Heil um zeitlihen Gewinnftes willen entfagen 
Zonnte, aud) bie ſchwarze Kunft dem Leben, der Geſundheit und dem 
Wohlſtand anderer Menſchen unablaͤſſig Gefahr brobte, fo ward die 
‚ „Dererei ald das ſchwärzeſte Verbrechen betrachtet, und eben fo wie bie 
Keperei mit dem Scheiterhaufen beftraft.. Unzähline Unglückliche find 
das Opfer biefes traurigen Wahns geworden. Im 3,1484 ward ber 
Hexenprozeß durch eine Bulle des Papſtes Innocenz VIII. förmlich in 
Deutſchland eingeführt, und eine 1489 unter dem Zitel malteus male- 
firarum (Herenfammer) mit obrigfeitliher Genehmigung erfhienene 
Schrift ſchrieb das bei Kcfen Prozeſſen zu beobachtende Verfahren vor, 
Weder durch die Wiederherftellung der Wiffenfhaften im 15. und. 16. 
Sahrh., noch durd die Reformation wurden die einmal tief eingemurs 
zelten Meinungen von der Hexerei und dem Einfluffe der böfen Geifter 
auf die Natur und auf den Menfchen ausgetilat, vielmehr dauerten fie 
unter ben Proteftanten wie unter den Gatbolifen fort, und nod im I, 
4780 ward zu Glarus in der cätholifhen Schweiz eine Here hinnerichs 
tet. Zwei Männer beſonders, Balthafar Beder und Ghriftian Thomas 
fius (ft. 1728), haben ſich durch Beftreitung der in ihrem Zeitalter noch 
allgemein herrfhenden Meinungen über Hererei und Zeufelebefisungen 
ein großes Verdienft erworben und den allmälig erfolgten endlicen Un— 
fergang dieſes Aberglaubens vortereitet. (S. Dümonomagie, oder Ges 
dichte bes Glaubens an Zauberei 2c., mit befonderer Berlickſichtigung 

ed Hexenprozeſſes 2c.5 von Borft, 2 Thle. 1818.) 

Dennasd (Joh, Friedr.), ein verdienftvoller deutſcher Sprachfor⸗ 
er, geb. 1744 ın Havelvem. Er war fi in Berlin am einer der 
dortigen hoben Schulen, dann als Rector und endlih als Profeſſor zu 
ranffurt an ber Ober angeftellt, wo er 1809 ftarb, Als Spradfors 
Her gebührt ihm das Lob eines feltenen Fleißes in Aufſuchung alles 
effen, was zur Feftiegung oder Betätigung feiner Regeln und gram— 
Katiſchen Bemerkungen dienen ann; allein fetten wurde bdiefer Fleiß 
duch genugjame Wahl, duch Geſchmack und philofophifhen Geiſt ge: 
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teltet. Bon fetnen..bei Meuſel verzeichneten. Schriften haben mehrere 
viele Auflagen erlebt und find noch immer als brauchbar zu betrachten, 

Heyne (Gbriftian Gottlob). Diefer berühmte Humanift warb 
4729 zu Shemnig in Sachſen geboren, wohin fein Vater, ein armer 
Leinweber aus Gravenſchütz in Schleſien, zu flüchten fi gendthigt ſah. 
Die drückendſten Umftände und Scicdfale, unter welchen er aufwuchs, 
und die ihn bis ins Mannesalter. verfolgten, vermochten nit, feinen 
für edlere Bildung empfüngliden Sinn und das ihm angeborne Barta 
gefühl zu unterdrüden, fondern wiefen ihn an ſich ſelbſt zurück, und 
lehrten ihn der, eignen Kraft vertrauen, ohne Stolz und Anmaßung. 
Kaunı facd er bie geringe Unterftüsung, welde nöthig war, feinen fein 
ben Wunſch, in der lateiniſchen Sprad;e unterrichtet zu werben, zu bes 
friedigen, Von 1741 bis 1748 befudhte er die Stadtjchule zu.Chemnis, 
unter bem befannten Rector Hager. Des Conrectors Krebs beffere 
Anleitung zur Philologie Eonnte er nur fehr kurze Zeit benugen. - Beide 
erlannten fein ungemeines Zalent und. den rajtiofen Fleiß, durch wel— 
den er fih, . von allen literarifchen : Hilfsmitteln fast entblößt, eine 
ausgezeichnete Fertigkeit in den alten Spraden erworben hatte, An 
ber kummervollſten Lage ging er. 1749 nad) Leipzig auf die Univerfität 
Dort zog ihn vorzüglich Erneſti's lebendiger und gründlider Vortrag 
an, welcher ihn mit den Grundfägen der. Erflärungskunft bekannt 
machte, und des Profeffors Chriſt archäologiſche und antiquarifche Vor⸗ 
lefungen erweiterten feine Kenntniß des claſſiſchen Altertbumg, fo wie 
feine Kenntniß ber Literatur überhaupt: durch fleißiges Leſen ‚mehreren 
B”’cer, welde fih ihm bier darboten, und durch faft übermäßiges 
Nactarbeiten, ſchnell erweitert wurde. Nach bamaliner Sitte trieb er 
neben dieſen Studien noch ein Brotftubium — das Recht, und börte 
mit vorzüglichem Nusen die Geſchichte des römischen Rechts, mit Rück— 
fit auf alte Literatur und Geſchichte, durch den berühmten Bad) vor: 
getragen, weldes ihn fpäterhin in den Stand ſetzte, uͤber roͤmiſche Als 
terthuͤmer befonders, für Juriften zu leſen. Auch ſchrieb er nachher 
(1752) eine Magifterbieputation juriffifchen Inhalte. ine läteinifche 
Elegie, weldye die reformirte Gemeinde zu. Leipzig auf den Zod ihres 
Dredigerd durch Heyne verfertigen ließ, madte ibn dem Staateminifter 
Grafen von Brühl befannt. Da der Ertrag ber Lehrſtunden, welde 
er von Beit zu Zeit übernahm, nicht binreichte, die motbwendigften Res 
benöbebürfniffe zu befriedigen, fo entfchloß er fih, auf Anrathen feiner 
Freunde, nad) Dresden zu reifen, um ſich dem Minifter perfünlich zu 
empfebien. Geine Erwartungen blieben jedoch unbefriedigtz eine Hof: 
meifterftelle, melde er in Dresden dnzunehmen genötbigt war, reichte 
nicht bin, die Schulden, welde er wegen diefer Reife gemacht hatte, 
zu deden. Erſt nad wiederholtem Geſuch wurde er (1753) Gopilt bei 
der Brüblfhen Bibliothek, mit 100 Rthlr. Gehalt, Der einzige Nutzen, 
welchen er aus biefer Anſtelung zog, war bie erweiterte Bekanntſchaft 
mit den Werken der alten Literatur, für welde feine Richtung nun 
immer beftimniter wurde, Buerft trieb Ibn die Notb, mebrere Ueber: 
fesungen zu übernehmen. Der erfte Claſſiker, zu defien Bearbeitung 
ihn mehr der Drang des Gefuͤhls und eine Gleichheit der Empfindung 
hinzog, war ber Dichter Zibull (melden er zum erftenmale 1755 ber: 
ausgab). Verwandtſchaft und GSefinnung führten ibn bald zu dem 
Etoiker Epictet, deffen Grundfäge ihn ſtaͤrkten (erſte Ausgabe 1756). 
Beide Arbeiten arundeten feinen Ruhm im Autlande. Um bdiefelbe Zeit 
traf er auch mit Winkelmann auf der genannten Bibliothef zufammen, 
doch entftand erſt fpäterhin, als Winlelmann ſchon in Italien war, 
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anter ‚beiden in genaueres. Itniß: durch Briefwechſel. Der eintre⸗ 


tende fiebenjährige Krieg beraubte Henne nicht nur feines Gehalts und 


Wirkungskreifes, fondern auch feiner übrigen Erwerbsquelfen. Auf den 
Gipfel der Noth gebracht, fand er 1757, durch Rabeners Empfehlung 
in dem Haufe der Frau von Schönberg eine günftige Unterftägung, 
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deren Bruder er, als Hofmeifter, 1759 nady Wittenberg begleitete, wo | 


er burd den berühmten Ritter tiefer in das Heiligtum der Geſchichte 
eingeführt ward. Der Krien riß ihn wiederum aus feinen Studien 
aus, und feste ihn in die verfchiedenften,, ja “in die drückendſten 
agen, durch welche das Zalent des Geſchaͤftsmannes in ihm nicht we⸗ 
nig entwidelt wurbe, In diefe Zeit fällt die Ausarbeitung des lateini⸗ 
fhen Zertes zum dritten Tauſend der Lippertfchen Dactyliothek, welche 
ihn mit diefem Gebiete der Archäologie immer vertrauter machte. Durch 
Ruhnskens gg erhielt ee 1763 ben Ruf an des verftorbenen 
Geßners Stelle in tingen als Profeſſor der Beredſamkeit. Die 
mannichfaltigſten Arbeiten nöthig, dieſen Poſten zu behaupten. Sebr 
naiv 4*— er von ſich ſelbſt: „Erſt als Profeſſor erlernte ich die Kunſt, 
die ich lehren ſollte.“ Aber bald war er in dieſem Wirkungskreiſe ganz 
einheimifdh. Seine zahlreichen und wirklich claffifchen Programme, mel: 
he ſich über die anziehendften Gegenftände bes Alterthums verbreiten 
und den Umfang feiner Kenntniffe bewundern laffen (Opusc. acal. 
6 Thle.), zeigen, baß er lateiniſch dachte und arbeitete, und fich nicht 
blos rein, ſondern auch leicht und gefhmadvoll auszudrücken wußte. 
Eben fo zeigte er in feinen mündlichen Vorträgen eine feltene Berbins 


i 


dung echter Gelehrfamkeit mit Geiſt und Geſchmack. Seine Gollegia, 


die er mit dem pünctlihften Eifer las, bildeten allmälig einen befondern 
Kreis bes Anziehendften und Wiffenswürdigften, was ihm das Studium 
der ten darbot, und flanden mit feiner fchriftftellerifchen Thätigkeit 
wieberum in der engften Berührung. Dur diefe Borlefungen, wie 
durch feine funfzigjährige Theilnahme an der von ‚Haller geftifteten ebr: 
würdigen Societaͤt der Wiffenfhaften zu Göttingen, beren fleißigftes 
Mitglied er war, ferner dur feinen unermüblichen Antheil an den 
Böttinger gelehrten Anzeinen, welche fi das Verdienft, Deutfchland 
mit den widhtigften und feltenften Werfen und Forſchungen der Eng: 
länder und Franzoſen befannt zu machen, vorzüglid unter feiner, feit 
1770,42 Jahr lang geführten Beitung, erworben haben; endlid und 
vor allen aber durch die Direction des philologifchen Seminars zu Göts 
tingen, welches unter feiner Leitung eine wahre Pflamftätte echter 
Philologie wurde, und Deutichlands Bildungsanftalten eine unzählige 
Menge waderer Lehrer gegeben Bat, in Verbindung mit feinen weltbe 
fannten Ausgaben und Erklärungen claffisher Schriftfteller , durch alles 
biefes wird Heyne als einer dev erften und würdigften Lehrer und Ge: 
lehrten Deutfchlande, ja der ganzen gebildeten Welt, in unvertilgbarem 
Andenken bleiben. Der Mittelpunct feines ganzen Wirken⸗ aber, mit 


welchem alles Uebrige in faſt ſyſtematiſcher Verbindung ſtand, war die 


claſſiſche Litexatur, namentlich die poetiſche, welche er auch frei von den 
engberzigen Anſichten, die vor und zu feiner Beit unter den Phitolonen 
berrfchend waren, um ihrer feibft willen, und mit poetifcher Anſicht 
umfaßte. Die Alterthbumstunde und die claſſiſche Literatur aus dem 
Schulſtaube zu erheben und in bie Kreife der gebildeten Welt einzufüb: 
ven, war fein eigenthümliches Verdienft. Er wollte ganz Humaͤniſt 
ein ımb „‚achtete baber zwar das Studium der Sprahe, der Gram⸗ 
matit und Metrif, als Grundlage bes weitern Studiums der clafüifchen 


Literatur, jedoch hielt er es nirgends für Zweck.“ Diefes bezeugen’ feine 
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Ausgaben ber: Dichter, welche ihn ben audgebeeitetften Ruhm erwarben, 
des Zibull, und vorzüglich des Virgil. Auch für den fdymwerften ber al: 
ten Dichter, ber noch am — bearbeitet wat, für den Pindar, 
bat er vieles neleiftet, ihm lesbar zu machen, und ihm zuerft in den 
Lehrkreis eingeführt, Die größte feiner Arbeiten aber, und welde ihn 
18 Jahr hindurch befchäftigte, war feine große Ausgabe des Homer, in 
welcher Külle der Kenntniffe, Gefhmac und Schärfe der Kritik nleiche 
- Bewunderung verdienen, Bon der Bearbeitung der Dichter ausgehend, 
trat er ın dag Gebiet der Mythologie, in welcher er zuerft ein Licht an= 
ſtickte. Wie durch feine Ausgabe des Apollodor für Mythologie, fo 
wirkte er durch feine antiquarifhen Schriften wohlthätig für die Ars 
chaͤologie. In Wechſelwirkung ftanden mit bdiefen archäologifchen und 
antiquarifchen Unterfurhungen feine hiftorifchen Arbeiten, namentlich die 
. Bearbeitung der griechifehen und römiſchen Aiterthümer, und feine aus: 
Pre Kenntniß der innern Gefchichte, -Verfaffung und Gefesgebun 
er Staaten des Alterthums, welche er mit feinem und politifchen Bti 
auf die Begebenheiten feiner Zeit anzunvenden wußte, Aber auch ale 
Geſchaͤftsmann und Menſch war Heyne verehrungsmürbig, weshalb ihm 
auch die ehrenvollften Aemter und Gefhäfte von allen Seiten anver: 
traut wurden, und er felbft von den wechfelnden Guratoren feiner Uni: 
verjität nicht felten in Betreff berfelben zu Rathe gezogen wurbe, 
-Durd) ihn wurde bie Bibliothek in den- volllommnen Zuftand gebradht, 
in welchem fie ſich gegenwärtig befindet, fo daß fie von Kennern für bie 
erfte gehalten wird, weil alle Facher nleihmäßig befest find, wobei 
Heynes Ueberblid der Wiffenfhaften mit Recht zu bewundern iſt. In 
derfelben Blüthe hinterließ er die übrigen Anftalten „ welche feiner Anf: 
ficht untergeben waren, Der Ruf feiner ausgebreiteten Gelehrſamkeit 
war es nicht allein, fondern aud die Feſtigkeit feines Charakters und 
die Keinheit feines Benehmens, was bie gebildetften und bedeutendften 
Menfchen feiner Zeit in feinen Kreis 209, und zum Theil mit feiner Fa— 
milie verfnüpfte, Zu den legtern müffen audy ein Georg Forfter (feit 
4775), Huber und Heeren, ſeine Scwiegerföhne, gerechnet werden. 
Zimmer jedoch blieb der’ Mittelpunct feines Geſchäftslebens die Univer: 
fität, welcher er ſich — hatte, und die er mit kindlicher Treue 
und uneigennütziger Sorge liebte, In gefahrvollen Zeiten diente das 
ebrwürbdige Anfeben, welches er fich überall erworben, unb feine erprobte 
Rechtlichkeit und Stugbek jener literarifchen Anftalt zur Stüge. Durdy 
feine Mitwirfung blieb vorzüglich bei der frangöfifhen Befisnahme von 
Hannover (1804 — 1805) die Univerfität und Stadt Göttingen von 
inquartierung verfchont, was freilich dafür dem Stappenplag Drangfelb 
defto mehr fchadete. - In biefer Zeit wurden feine Belhähe und Sori 
gen vielfach vermehrt, ja er felbft zum Mitglied der ſtaͤndiſchen Com⸗ 
miffion ernannt, Als das Königreich Weſtphaͤlen errichtet wurde, war 
er nicht, weniger thätig, und hatte auch hier das Vergnügen, feine 
Wirkfamfeit gelingen und feine Verdienſte anerkannt zu fehen. Bald, 
nachdem er feinen nochmals überarbeiteten Schriften den möglihen Grad 
der Vollendung gegeben hatte, endete ein Schlagfluß den 14. Juli 1812 
- fein tbatiges Leben, | 
Htiatus (Definung, Schlund). Hierunter verfteht man überhaupt 
etwas Lückenhaftes; in der Profodie z. B., wenn das eine Wort mit 
einem Vocal endigt und das nädiftfolgend mit einem Bocal fih wicder 
anfängt, fo daß im Ausſprechen eine dem Gähnen ähnliche Oeffnung 
der Tippen — Die Natur ſelbſt ſchtint die Menſchen auf die Ver— 
meidung des Hiatus geführt zu haben, indem ed vielleicht feine Sprache 
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gibt, in weichen ſich nicht fogenannte euphonifhe Buchſtaben finden, bie 
als joldye, einzig und allein bie Vermeidung des Hiatus zum Zweck bas 
ben (1, Euphonie). Noh rennt man (mit poetiſcher Licenz) oft eine 
willkuͤrliche Küde in der Folge der Verfe einen „Hiatus.“ Lücken in 
Stammbäumen bezeichnet man ebenfalls mit diefem Worte, 
Hibernien, der alte Name Irlands, zuerft fo von Julius Caͤſar, 
on Pomponius Mela Zuverna, von Ptolomius Juvernia von Anz 
ken aud Overnia, Bernia, Zris) genannt. Ariſtoteles erwähnt diefer- 
nfel unter dem Namen Serna, indem er von Albion ſpricht; bed 
früher fhon führt Orpheus in feiner Argonautit das Eiland Serwis 
an. Die Bewohner Britanniens erzählten dem Gäfur, daß Dibernien 
im Weften ihrer großen Infel liege, und nur halb fo groß fei, wie 
biefe. Ptolomaͤus, von den dorthin gereiften Kaufleuten beifer noch 
unterrichtet, feblte in feinen Angaben über Größe, Geftalt und Lage 
nur weniaz durch jene Mittbeilungen fah er fih audh im Standr, eine 
Karte von ‚Hibernien zu fertigen und ziemlih genaue Nahridten ven 
ihrer Küfte, ihren Vorgebirgen, Flüſſen und Bewohnern zu binterlaf: 
fen. Agricola traf alle. Vorbereitungen zu einem Kriegszuge babin, ber 
jedoch unterklieb, deswegen fam Hibernien nie unter die Gewalt ber 
Römer. (Beral, Großbritannien und Irlan 9 
Hibridfch, auch hibriſch, was von zweieriei Gatkungen oder Ge 
ſchlechtern abſtammt, wie z. B. ein Maͤulthier. Hibriſche Pflanzen 
nennt man ſolche, die aus der Begattung zwei verſchiedener Arten, hi— 
bridiſche Wörter (Zwitterwörter), welche aus zwei verſchiedenen Spra— 
hen zuſammengeſetzt find, j 
ide [9o, ein ſpaniſcher Edelmann von ber niedern GClaſſe. Die 
Mitglieder der erften Giaffe, oder des hohen Adels in Epanien bichen 
ehemals Ricos Hombres,, d. i, reiche Leute; aber dieſe Benennung bat 
* aufgehört, nachdem die Zitel der Herzoge, Marquis, Grofen und Ba: 
rone aufgefommen find; dieje werden jett Tiinladeos Getitelte) nes 
nannt; diejenigen unter ihnen, die befondere Vorzüge vor den andern 
haben, beißen Grandes (ſ. d. Art.). Zu dem niedern Adel gehören 
die Gavalleros, Ejcuderos und Hidalgos (von Higo, Bohn, und Alge, 
Bermögen). Es gibt Hidalgos de naturalezza, von adeliger Geburt, 
und Hid«lgos de privilegio, d. h. ſolche, denen der König den Adel zur 
Belohnung ausgezeichneter Verdienſte ertbeitt, und folde, die ben Abel 
erfaufen, Diefe lestern hatten zwar auch alle Rechte und Vorzüge ber 
andern Edelleute, werden aber eigentlich nicht ſehr geachtet. Ueberbaupt 
waren, einige alte Häufer und die ÖOrdensriiter ausgenommen, bie 
Hidalgos den bürgerlichen Untertbanen ziemiich gleih, Das portugies 
fifhe Fidalgo hat diefelbe Bedeutung, | 
Hierarbie iſt ein griechiſches Wort, welches heiliges, geiftli: 
ches Regiment bedeutet. Es wird in einem doppelten Sinne, tbeild 
von der Regierung der Kirche durch fich feibft, tbeils von der Der 
haft der Kirche über den Etaat nebrauht, Die Dierardie im er: 
* Sinne entſtand mit der chriſtlichen Kirche, als einer für ſich be: 
ftebenden Geſellſchaft. Obgleich Aelteſte, Presbyter genannt, den frü— 
beften chriſtlichen Gemeinen vorflanden, fo war doch ihre Berfaffung 
demofratifh, indem alle einzelne Gemeindeglieder an den Anyelegen: 
beiten ibrer @efellfchaft Theil nahmen, und ibre Stinnme aaben, wenn 
Aelteſte gewählt, oder Feblende von der Gemeinſchaft der Kirche ausge: 
fhloffen, oder Büfende wieder in ihre Mitte aufgenommen werben fol: 
ten. Allmälig aber neigte ſich diefe demofratiihe Berfaffung zu ber 
Ariſtotratie, indem die Regierung dev Gemeinden immer mehr im bie 
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Hinde ihrer Vorſteber Fam, wie dies denn auch, nachdem die Gemein 
den Gefellfchaften von großem Umfange geworden waren, nicht ander@ - 
fein Fonnte. Seit dem 2. Jahrh. fhen erhoben fi die Biſchöfe über 
die Aelteſten, und wurden bie oberften Borfteber der Gemeinden, obs 
alrich auch die Presdyter, und in manchen Fällen die fämmtlidyen Ges 
meindeglieder noch einigen Anth.il an der Kirdienregierung behielten, 
Vor den Bilhöfen auf dem ande und in Pleinen Städten wurden 
bald die Bifchöfe- in den Hauptfrädten dir Provinzen, Mettoroliten 

ernannt, ausgezeichnet und zu Aufiehern der übrigem Biſchöfe beftellty 
ber dirfe erhoben fih wieder die Biſchöfe in den erften Städ’en des 
römischen Rice, zu Sonftantinepel, Antiocien, Alerandrien und Yes 
ruſalem, und erbieften den Titel Patriarchen, und durdy alle biefe 
Bnorinungen entſtand eine fefte, ausgebildete, ariflofratıfke Verfafr 
fung, In der griehifhben Kirche dauerte diefe fort. Im Abendlande 
aber ging die Ariſtokratie in eine Monarchie ter. Bier nämlid er⸗ 
lanste der reͤmiſche Biſchof den Primat über alle übrinen, und nach: 
dem die Meinung herrſchend geworden war, der Apoftel Petrus habe 
bie romiiche Semeinte qrgründer, und ter Biſchof diefer Gemernde 
fei fein Nadıfolger, und er feıt dem Ende des 8, Jahrh. durd die 
Freisebizkert Pipins des Kleinen einen anſehnlichen Landſtrich in Sras 
lien zum bleibenden, wenn auc anfangs nıdt unabhängigen, en 

erhalten hatte, ftieg frin Anfeben immer hoͤber. So arihah'es, da 
der roͤmiſche Bifhof nah and nach das monarhifhe Oberbaupt der 
abendiändifchen Chriftenheit ward, Defter jedody wird das Mort 
Hierarchie im zweiten Sinne, nämlich von dent Verhäleniffe der Kirs 
die zu dem Staate gebraucht, nah welchem die Kırdıe nie nur unab⸗ 
bängig von dem Staate iſt, fondern aud den Primat bebaupret, und 
Unterortnung feines Zwecks und ihren Zweck federt. In dieſem Sin: 
ne nimnıt man das Morf,, wenn man das bierarkifhe Syſfem von 
von dem Zerritorialfoftime, nad) welchem das entgegengefeste Perbätte 
niß zwiſchen Staat und Kırde Statt findet, und von dem Golleyials 
ſyſteme, nach welchem Gtaat und Kirche ald unabhänaıg von einander 
betrachtet werden, unterſcheidet. Folgendes find die wichtigſten Puncte 
aus der Grfchichte der Hierarchie. An den erften Jaſt hunderten ſtand die 
Kıiche in .gar keine Verbindung mit dem Staate, Ste fuchte keinen 
Einfluß auf den Staat zu erlanaen, dev Staat verfolgte aber bis— 
weiten die chriſtliche Religion. Als die Kirche, feit Gonftantin dein 
Großen in cine Sefellihaft mit dem Staate zufammenfloß, erhielt fie 
dadurch Schur, ward aber auh abhängig von den Resenten, welde 
das echt behaupteten, die allgememen Synoden (Kirchenverfamms 
lungen) zufanım'nzurufen und die Biſchöfe der Dauptftädte zu beitets 
len, oft aud in bie innern Angelegenheiten der Kirche, und ihre Ver: 
bandlımgen über die Beſtimmung des Glaubens fih miſchten. So 
war ed in dem Reiche ter Gorben, der Yongobarden nnd der kranken, 
welche auf die Zrümmern ber römifchen Monarchie gegründet wurden, 
Auch die Könige dir germaniſchen Reihe, und namentlih Garl ber 
Große, übten die Hoheiterechte über die Kirche aus, melde div römi: 
fhen Kaifer behauptet hatten, und da’ in den germeniſchen "Reichen 
das Lehnsſyſtem 'entftanden war, fo trugen die Biichöfe ihre Güter 
ols von den Fürften emipfanaene Lehen, und felbft der roͤmiſche Bir 
ſchof ftand, als weltlicher Herr, in Lehnsverband zu dem Beherriter 
der fraͤnkiſchen Monarchie, Die Keime indeß, aus melden bas hierars 
chiſche Syſtem ſich entwickelte, waren ſchon in biefen Heiten vorban: 
den, unb lagen in der Idee der Kirche als einer fortwährend durch 
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den göttliden Geift erleuchteten Gefellfhaft , tn der aus dem Juben- 
thum auf die chriſtlichen Lehren übergetragenen Idee eines von Gott 
ſelbſt eingefegten Driefterthums, durch welches der Geiſtliche eine, alle 
weltliche Hoheit übertreffende Würde, und eine nicht von dem Staate, 
ſondern von Gott ſelbſt kommende Gewalt erhalte, uud endlich in ber 
Ueberlegenpeit, welche die Geiſtlichen dadurch über die Laien erlang— 
ten, daß fie, indem der Adel nur mit Kriegsthaten ſich beſchaͤftigte, 
‚und ein mit audern als Gewerbskenntniſſen ausgeräfteter Bürgerftand 
noch nicht vorhanden war, die einzigen Bewahrer wiſſenſchaftlicher 
Kenntniffe wurden. Erſt dann aber finnten ſich auß dieſem Keime, bas 
bierardyifche Syſtem vollftändig entwideln, als der roͤmiſche Bifchöf un: 
befttitten als das Oberhaupt ber abendländifhen Chriſtenhelt galt, 
wodurch Einheit und fefte Haltung in die Beſirebungen det kirchli— 
hen Gewalt Fam, Mehrere Jahthunderte hindurch war das Anfehn 
diefes Bifhofs fortwährend geftiegen, und ri in feiner erhöhten Macht. 
ward die im 9, Jahrh. entitandene pfeubo:ifidorifhe Sammtmig theilö 
erdichteter, theild verfälichter Kirchengeſetze, deren Hauptzwed es ivar, 
die kirchliche Gewalt über die weltlibe zu erheben. Denn da diefe 
Sammlung bald als echt annenonimen ward, und dffentliche® Anſehn 
erhielt, fo wurden die ber Hierarchie nünffigen Grundfäge immer 
mehr in den Gemüthern der Menfhen befeftigt, und bie Päpfte konn: 
ten fi nunmehr bei allen ihren Anfprüchen auf fon verhandene ge: 
ſetzliche Beſtimmungen berufen. Daher ward denn im 9. und 10. 
Jahrhunderte dieBeftrebung der Kirche, fid) nicht nut von den Staats: 
getvalten unabhängiger zu maden, fondern aud einen Vorrang über 
den Stäat zu behaupten, immer fihtbarer. Mit dem kuͤhnſten Mu— 
= und dem lebhafteflen Eifer ftrebte namentlid Gregor VII: [ED 
rt.) im 11: Jahrh., die Anfprüde der Hierarchie durchzuſetzen, und ſuch⸗ 
te feinen Zweck hatıptfächlich dadurch zu erreihen,daß er den Fürſten das 
Inveſtiturrecht, d: 5. das Recht, die Bifchöfe zu belehnen, zu entiei: 
Ben trachtete, und den Gdtibat einführte, Gregor erreichte zwar feinen 
Zweck nicht vollftändig ; . feine Nachfolger aber. verfolgten feinen Plan 
mit Gtüd und Beharrlickeit, und die, feit bein Ende des 11: Jahrh. fin: 
ternommenen und zwei Jahrh. lange erneuerten Kreuzzüge begünftigten 
ihre Beſtrebungen. Denn theild beförderten dieſe Kriege eine Stimmung, 
weldhe den Anfprühen der Kirche nicht anders dls günftig fein font: 
te, theils boten fie, da fie als Religionöfriege betrachtet wurden, dei 
Päpften mannichfaltige Beranlaffung dat, an den allgerheinen Ange: 
legenheiten der europäifgen Völker Theil zu nehmen und die Unter: 
nehmungen dee Fürften zu leiten: Auch bildete ſich unter dieſen Krie: 
gen die Idee eines Vereins der criſtlichen Wölker; an beffen Spige 
der Statthalter Ehriſti ſtehe, völlig aus; Go kam nun vom Ende 


Füiften. Die bödften Gewalien der europaͤiſchen Welt iwaren das 
naher und —— * die paͤpſiliche Tigre aber war bie 

onne, die Kaiſerltonie dei Mond: Dies Wär bie. Zeit, wo die Pap⸗ 
fe dus den Streitigkeiten fit Ben Bück me fiegreih davon Hin: 
gen, ind befohders wußten Urban I1., Paſchalis II.,; Iinnoteng- II: 
und IV. die Würde ihres Stuhls ünd ihre Superiorität Über die Für: 
ften zu behaupten und ihren Einfluß auf die Angelegenheiten der eu⸗ 
topäiihen Wölder neitend zu machen; die Paͤpſte waren aber nicht 
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bersichfüchtiger,-ald die Fuͤrſten, und handelten num ihrem Charakter 
und-Ihrem Berhättniffe gemäß, wenn fie bie Kirche unabhängig von 
ber politifhen Gewalt zu machen und fie Über ben Staat zu erheben 
fizebten. Da bie ‚Hierarchie auf der bffentlihen Meinung berupte, fo 
mußte fie diefe Meinung auf jede Weife zu erhalten, und was fie zu 
verändern drohte, zu unterbrüden trachten, und fie hat daher allers 
dinge verderblich gewirkt, indem fie um diefes Zwecks willen die Beis 
ſtes freiheit beſchränkte und Kegergerichte anorbnete, Auf der andern 
Seite aber hat fie auch mwohlthätig gewirkt; denn fie war ber Ver⸗ 
einigungspunct der europäifhen Völker, hielt der militärifch-politifchen 
Gewalt das Gegengewicht, fchlichtete oft bie ea eg der Fürſten, 
wehrte dem Ausbruch des Kriegs und verſchaffte bee Religion Ein: 
fluß auf die rohen Völker des Mittelalters, Seit dem 13. Jahrh. 
neigte das Papfttyum fidy wieder, obwol nur allmälig, und mit ihm 
bie Hierardie. Das beweifen die Streitigkeiten der Päpfte mit Phi- 
lipp dem Schönen und Ludwig dem Baier im 14. Jahrh., melde 
jegt nicht mehr, wie vormals, zu ihrem Vortheile ſich endigten. Das 

uw fam bie ——— der. Paͤpſte nach Avignon, und bie große 

paltung, welde die Synoden zu Pifa (1409), zu Koftnig (1414) 
und zu Bafel (1431) zur Folge hatte, wo bie Päpfte ald Parteien 
vor einem hoͤhern Richter erfchienen, und der Grundfas, daß das Con⸗ 
cilium übir dem Papſte fei, ausgefproden warb, Was aber noch 
wiätiger war, die allgemeine Meinung fing allmälig an, fidy zu äns 
bern, und an vielen Orten fanden bie von Wiclef und Huß erregten 
Zweifel Eingang. Indeß beftand das Papftthum und mit ibm das 
hierarchiſche Spftem in feinen äußern Formen unverfehrt bis zum An: 
fange bes 16. Jahrh. Zu biefer Zeit aber warb das ſchon ſchwankend 
geworbene Gebäude durch die Reformation mächtig erfghttert. In bem _ 
Tbeile der abenbländifhen Ehriftenheit, welcher fi von Rom trennte, 
hörte bie Hierarchie gänzlih auf. In bem Ländern, wo, Luthers Lehr 
re eingefäbrt warb, trat an die Stelle des bierarchiſchen Spftems das 
Zerritorialfgftem, indeß in ben Landern, welche bie reformirte Lehre 
annahmen, ein dem Sollegialfgfteme ſich näherndes Verhaͤltniß zwiſchen 
Staat und Kirche entftand, Die catholiihe Kirche fuhr zwar aud 
nad) der Reformation fort, ihre hierarchiſchen Anfprüce zu behaupten, 
allein fie mußte einem ihrer te nad dem andern entjagen, das 
Hapfttbum fank und gelangte in der Prarid immer mehr in Abhänr 
gigkeit von ben Staatögewalten. | "N. 

Hieres und Hierifbe Infeln. Hieres ift eine Stabt an - 

ber Küfte von Provence, im Departement bed Bar, zwei Meilen von 
Zoulon, an den fleiten Felſen bed Meerbufens gelegen, befannt wegen 
der herrlichen, immer blühenden Natur, deren Genuß jedoch durch die, 
‚wegen bedeutender unabgezapfter Suͤmpfe, ungefunde Luft febr vers 
leidet wird, Sie hat etwa 6500 Einwohner und beträdtlihe Salz- 
werke in ihren nahen Umgebungen. Ihr gegenüber, im. mitteländi« 
ſchen Meere, liegen die noch reizendern hieriſchen Infeln, vier an ber 
Babt, Porquerolled, Bagneaur, Port Eras und Levant (Zitan), von 
denen jedoch nur zwei-bewohnt find... Pomeranzen, Giteonen, Gra: 
— Dattelpalmen gedeihen hier in der Heimath eines ewigen 

ruͤhlings. 
2 Hiero I. war ber Bruder und Nachfolger Gelos, der, nad: 
dem er ihm bei feinem Antritt der Regierung von Syrakus bie Statt: 
balterfchaft von @ela, feiner Geburtöftabt, abgetreten hatte, ihm bei 
feinem Tode (478 vor Chr, Geb.) einen Scepter hinterließ, den er 
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durch ſeine Tugenden glelchſam gu einem vechtmäßtgen Gigenthume 
gemacht hatte, Hieros Regierung „ wenn aud) wielleiht weniger glor⸗ 
zei als die vorhergehende, war dennoch von eigenthümlihem Gianze 
durch die freigebige Aufmunterung, weiche während ihrer Dauer den 
MWiffenfharten zn Theil ward, Wenn einige Geſchichtſchreiber die 
Tugenden. diejis Kürften zu ſehr erhoben haben, ſo baben auch wieder 
andere. feine Fehler übertrieben, Die Erinnerung an feinen Vorgän: 
ger, der. ein verchrtes Andenken binterlaffen hatte, lich obne Zweifel 
die Fehler Hieros mehr in die Augen fallen, der ın den erſten Za:en 
feiner Regierung, einigen Geſchichtſchreibern zufolge, mehr für einen 
Tytannen galt, als für einen rechtmäßigen Konig. Die Achtung, fa: 
gen Tre, in der fein Bruder fand, hielt allein das Mißveranügen 
feinee Unterthanen zurück. Man muß gefteben, daß Diero in jener 
Zeit einen Theil der Vorwürfe, die ibm gemacht wurden, wol veudies 
nen konnte; verbiendet durch die Größe, verderbt durch die Schmeie 
helei, und vornehmlich bis zum Uebermaß argwoͤeniſch, umgab er fich 
Anfangs nur mıt Ausländern und Sötdlingen, Indem er fürdhtete, in 
einem Zugendhaftern und Gemandtern als er ſelbſt einen Nebenbuh⸗ 
ler zu finden. Sem Bruder Polyzelus erweckte ibmebeſonders Arg⸗ 
wehn; diefer war ein von dem Volke geliebter Fürft, ‚das ibn gern 
mit Gelo verglich. Hiero beunruhigt daräber’und für die Sicherdeit 
ſeiner Krone beſorgt, erblickte in ſeinem Bruder nur einen Feind ſei⸗ 
ner Macht, deſſen er ſich zuientiedigen wünſchte. Der Krieg, weldber 
ſich zwiſchen den Krotoniaten und. Sybariten erhob, nab ibm einen 
Vorwand, feinen Plan in Ausführung. zu bringen. ‚Indem er dieſem 
Bruder-den Befehl üser die Syvarıs zu Hilfe gefandten Truppen 
diberteun, hoffte er, daß das Schickſal der Waffen pn. bald von dem⸗ 
feiben befreien follte, Aber Polyzelus, der feine -Abfichten durkhfchaus 
te, nahm die Sendung nicht an, und. fuchre eine Zuflucht an dem Hofe 
feines Schwiegervaters Theron, König von Agrigent. Ueber den 
Schuß, den er bier.fand, war: Diero mißvergnügtzein Krieg brach 
ywifchen ‚beiden. Fürften aus. Hicro indeß endigte ihn, indem er fei: 
en Feinde einen Dienft erwies, wofür drejer ihm dankbar war. Die 
E:nwohner von Himera wurden durch Thraſydaͤus, des Thero Sohn, 
regiert; müde der Bedrückungen, die fie unter dieſem Fürſten erlitten, 
machten fie dem Hikro den Antran, ihm ihre Stadt’ zu. übergeben. 
Der König von Syracus, weit entfernt, diefen Vortheil zu benugen, 
benahriditigte davon Thero, der ſich nicht minder großmütbig zeigen 
wollte, und ihm den Vorſchlag machte, durch eimembauerhaften Frie— 
den die zwifchen ihnen. beſtehenden Streitigkeiten zu beendigen. 
Hiero empfing aus den Handen des Königs von Unrigent deſ⸗ 
fen Schweſter zur Gemalin, uad Polyzelus trat in die Gunſt ſeines 
Bruders zuruͤc. Diero hatte wenig Gelegenheit, ſeine kriegeriſchen 
Talente zu zeiten; jedoch eudigte er mit Glück alle Kriege, die cr zu 
unterehmen genöthigt war, Er veririeb die Cinwohner von Naros 
und Rarana, bevölkerte beide Städte mit einer ‚neuen Gdlonte, gab 
der legten den Namen A-tna und. nahm.ferbit als Stifter den Ra— 
men Aetneis an, indem er damit Anſpruch auf bie Heroenehre 
machte, die man denen augeftand, welche eine Stadt, deren Ber 
völkerung fi auf zehntaufend Einwohner belief, gründeten. Wald 
Fach Bleros Tode ader bemäditigten fih die Katander ihres alten 
Materlantes wieder und verjagten die dahin verjesten Einwohner; 
biefe erbauten nicht weit davon eine andere Stadt, Namens Aetna, 
und Katana nahm ben. feinigen: wisdır an; Thraſydoͤus, Theros Sohn, 
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feste nach feines Vaters Tode die freundfchaftlichen Werhältniffe mit 
Syrafus nicht fort. Er leate den Agrigentern daſſelbe Joch auf, 
unter welchem Himera geſeufzt hatte, Statt den guten Rath, den 
Hiero ibm gab, zu benugen, erzürnte es barüber und hob ein Kriegs: 
beer aus, um gegen Syrakas anzutücken; aber Hiero that ed ibm an 
Schnelligkeit zuvor. Thraſydaͤus wurde gänzlich gefhlagen, und Agris 
gent erlangte fo feine Freiheit wieder. Wenn einige Fleden die erſten 
Reaierungsiahre Dieros verdunkelt haben, fo muß man dies ber pein= 
‚lichen Ungemwißbeit zuſchreiben, bie von dem Standpunct, auf den er 
geftellt war, unzertrennlich warz aber er bat feine erften Fehler durch 
fhöne Dandlungen, bie fein Leben verberrlicht haben, wieder gut ges 
macht. Es war ihm eine angenehme Pfliht, feinen Bundesgenoſſen 
in ihren Kriegen beizuftehn und vornehmlich die ſchwaͤchern zu beſchir⸗ 
mens, aber was ihn in die Reihe der großen Fürften fegte, iſt der be: 
* fondere Schuß, ben er den Wiſſenſchaften gewährte, und die günflige 
Aufnahme, welche Gelehrte aller Art bei ihm fanden. Cine lange 
Krankheit, die ihn befiel, war die bauptfählihe Urface diefer Veraͤn⸗ 
derung. Da er fi nicht mehe mit den Sorgen der Köniaswürde bes 
ſchaͤftigen konnte, und Erholung zu .fuhen ihm Beduͤrfniß ward, vers 
fammelte er eine Geſellſchaft von unterrihteten Männern um fih, in 
deren Unterbaltung er fi gefiel. Damals lernte er den Reiz der Wiſ⸗ 
fenfhaften kennen; und aud nad feiner Genefung hörte er nie auf, fie 
zu fchägen. Sein Hof ward ber Sammelplas der berübmtiften Maͤn⸗ 
ner feiner Zeitz ibrım Umgange verdankte er eblere Sitten und ein 
verftändigeres Betragen. Wir brauden nur Simonibes und Pindar 
unter feinen beharrlichften ‚Bofleuten zu nennen, um zu zeigen, mit 
welchem richtigen Blick er bei der Wahl feiner Freunde verfubr, Als 
Xeſchylus, eiferfücdsig auf bie eriten Erfolge des Soptokles, Griechen: 
Land verließ, begab er fi zu Hiero, um tort frine Tage zu befdhließen. 
Bachylided und Epiharmus gehörten zu feinen Vertrauien, Der Di: 
ter Simonides hatte bifonders eine große Gewalt über ben 
Geiſt diefes Kürften, und gebrauchte fie fletö nur, um ibm eines Herr: 
ſchers mwürdige Sefinnungen einzuflößen, XZenopton würde in feinem 
Geſpraͤch über die Eigenſchaften der Könige dem Hiero und Simonides 
aewiß nicht Worte in den Mund gelent haben, bie ihren Handlungen 
widerfprochen hätten; und der Zitel Diero, ben er feinem Buche gibt, 
ift die fhönfte Lobrede dieſes Monarchen. Nah Aelian und Pindar 
möchten wenige Kürften mit ihm verglihen werben koͤnnen. Grfterer 
berichtet, daß er mit feinen drei Brüdern in volllommner Gintracht 
lebte. Dies ſcheint mit feinem Betragen gegen Polyzelus in Wider: 
ſpruch zu ſtehen; alles indeß erkiärt fi, wenn man diefe Angabe vor 
ber Zeit nach ihrer. Tusſohnung verfteht. Stets bereit zu geben, noch 
ebe er gebeten ward, ſetzte er feiner Kreigebigfeit Peine Grenzen. Er 
war mehrmals Sieger in den Spielen Griechenlands. Pindar hat feine 
Sirge verherrlichtz mehrere Oden biefes Dichters find mit feinem Lobe 
angefuͤllt. Hiero ftarb zu Gatana im 3. 467 vor Chr, Geb,, und hin: 
teriich die Krone, die er 11 Jahre getragen, feinem Bruder Thrafpbuf, 
der fie aber ſchon nad) einem Jahre verlor. 

— If. war, wie ber Obige, Koͤnig von Syrakus, und regierte 
ungefähr zwei Jahrhunderte nach ihm. Bein Water Hierokles bepaup: 
tete, von der Familie Gelos abzuftammen. Da er biefen Sohn von ei: 
ner Frau empfing , bie nicht freien Standes war, fo ließ er ihn gleich 
nad ber Geburt ausfegen, aus Furcht, fein Adel möchte durch ihn «nt: 
ehrt werden. Aber nad Zuftin nahmen Wienen ſich feiner an und 
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naͤhrten ihn mehrere Tage, Die darüber um Rath befragten: Wahr: 
fager erklaͤrten, da9 dies ein Vorzeichen feiner künftigen @röße fei. 
Bieroftes nahm ihn darauf wieder zu fi, forate für ferne Erziehung, 
und behandelte Ihn feitdem als feinen Sohn. Hiero benugte die Sorg: 
fatt, die auf ihn gewendet wurde, und zeigte für Frieaerifdie Uebungen 
eben fo viel Neigung als Geſchick. Er ward deshalb ausgezeidhnet von 
Pyrrhus, König von Epirus, der damals Herr von Bicilien war und, 
indem er die Infel ſich ſelbſt überließ, zu Unordnung und Anardie An: 
laß gab. Die Syrakuſaner, die des Hiero hervorftechende Eigenfhaf: 
ten erkannt hatten, überttugen ihm den Oberbefehl, und fo warb r# 
ihm nicht ſchwer, fpäter zur Königewürde zu aelangem, Um fid An: 
hänger zu verfhaffen, hatte er ſich, indem er die Tochter bes Leptines 
beirathete, mit einer der angefehenften Familie von Syrakus verbun 
ben. Unter Hieros Regierung begann der erfte punifhe Krieg; an 
fangs ein Bundesgenoffe der Garthaginenfer und gefcklagen von dem 
Sonfal Appius Claudius, der den Mamertinern ju Dilfe gekommen 


‚ war, fab er wol ein, daß e# für ihn vortheilbafter fei, auf die Seite 


der Römer zu treten, da die Gieije der Gartbaninenfer auf Sicilien 
ibm von keinem Nusen fein fonnten, und er in diefem Volke nur einen 
gefährlichen Nachbar erblickte. Um den Krieg von feinen Staaten zu 
entfernen, ließ er die Römer im Kampf mit Gartbago, und fdidte 
Gefandte an die Sonfuln Dtaciltus und Valerius, um ihnen einen Frie— 
dene: und Bundesvertrag anzubieten, Seit diefer Zeit war er nur 
ber Zeuge ‚bei ben Streitigkeiten beider Voͤlker. Obaleich er fid den 
Römern gunftiger zeigte, indem er fie während des erften punifcen 
Krieges mit Bedürfniffen aller Art verforgte, fo verfagte er doch auch 
ben Sarthaginenfern die Hilfe nicht, die fie in dem Sclavenkriege fo 
derten, und wußte fo mit ee fib beider Freundfchaft zu er: 
eitraume, der den zweiten punifden 
Krieg vom erflen trennte, mandte er feine Sorafalt auf die Regterung- 
Er gab weile Geſetze und war einzig mit dem Gluͤck feines Vollks be: 
fhäftigt. Die Ermunterung, die er dem Ackerbau angebeiben lieh, 
bereihherte ihn und verdoppelte die. Einklinfle des Staats, Er hielt 
das feinen Bundesgenoffen gegebene Wort; und als die Römer, von 
Hannibal gefhlagen,, am Zrafimen eine gänztiche Niederiane erlitten, 
zeigte Diero, daß er hicht blosan ihnen hing, wenn fie fiegreicd waren. 
Er lieg ihnen Lebensmittel, Menſchen und Maffın anbieten, und 
fchenfte ihnen eine goldene Victoria, dreibundert zwanzig ‚Pfund an 
Gewicht, die fie alg cin glücliches Worzeichen annabnien. Diefe zarte 
Aufmerkfamkeit befeftigte den Bund zmwiihen Rom und Syrakus, und 
felbft ver Verluſt der Schlacht bei Cannaͤ, dem ber Abfall aller Bun: 
desgenoffen Roms folgte, erfchütterte nicht feine Treue. Hiero beſchaͤf⸗— 
tigte ſich nicht allein mıt Errihtung von Fempeln und Paläften; er 
ließ audı nad der Angabe des großen Archimedes Kriegsmaſchinen aller 
Art erbauen. In der Abfiht, die Herrlichkeit der andern Könige zu 
übertreffen, ließ er ein Schiff bauen, das an Größe und Pracht nie fei- 
nes Gleichen gehabt hatte und deſſen Befchreibung uns Atbenäus auf: 
behalten hat, nach welchem es einer ſchwimmenden Stadt nicht unäbn: 
lich gewefen fein müßte. Da fi aber fand, daß Sicitien keinen Hafen 
zur XAufnabme diefes ungebeuren Grbäudes hatte, beſchloß Hiero, dem 
Könige Ptolomaͤus ein Gefhen? damit zu mahen ; und ba Aeahpten 
zu derfelben Zeit Mangel an Getreide litt, henuste er diefe Belegen: 
beit, einen aroßen Getreidetraneport damit nah Alexandrien ze, 
ſchicken. Hierd ftarb im I. 214 vor Chr, Geb. Da fein Sohn Gel 
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noch vor ihm geftorben war, fo. hinterließ et bie Krone, die er 54 Sähre 
getragen, feinem Enkel Hieronymus, P | 
Dierodulen, beilige TZempeldiener, Es gab bei dem Tempel: 
bienft der Griechen Sünglinge und Mädchen, die für den Schmuck der 
Zempel, die Bekränzuug ber Altäre, das Malen, Sticken und Reini: 
gen der, Schleier und Gewaͤnder det Goͤtterbilder zu förgen hatten, 
Diefe Mädchen hießen Plyatriden und Ergäftinen, und die Sünglinge 
und Altern Zimpeldicner naunte man Neokoten, Paſtophoren, Biero: 
phanten und Daduden, Ganz verfhieden hiervon if aber das eigent: 
liche Dierodulenwefen, Dies ftammt aus dem Aflatifhen Dienft der 
Ratutgottheit ber.‘ Man verehrte bekanntlich in der Utzeit in Aſien, 
neben dem männlichen ſelbſtſtaͤndigen Licht: und Waͤrmeſtoff, der 
Sonne, auch das leidende, allempfangende weibliche. Ptincip, den Waf: 
ſerſtoff, und als deſſen Repräfentänten den Mond am Firmamente, 
ober. oft auch die Erde ſeldſt. Dieſe Naturgoͤttin wurde Venus Urania 
genannt, doch nicht in dem Sinn des fpätern gtiechiſchen Zeitältets 
welches die uͤberirdiſche himmliſche Schönheit darunter verftandz hie 
bezog fih Urania nur auf den im Aether ſchwebenden Mond, und der 
Dienſt dieſer Mondgöttin iſt gleich dem der aſſyriſchen, phoͤniziſchen, 
perſiſchen, cappadociſchen Anaitis, Semiramis, Atargatig. Zauroyolos 
und dem ber Eybele. In det roheſten Vorzeit wurden bie Jungfrauen 
etödtet, als Menfchenopfer im Dienft diefet die ſchonſten Erſtlinge 
odernden Naturgsttin. Später wurden daraus feibetgene Sclavinnen, 
melde ber großen Himmels- und Naturgoͤttin für ihre Tempelhallen 
und Luſthaine theils geſchenkt, theild von ihr erfauft wurden, und wel: 
‚che fid, bei alljährigen Feſten den Pilgrimer und Anbetern der Göttin, 
ihr zu Ehren, preisgeben mußten, "Die männlidhen Hierodulen waren 
Zemveljünglinge , die mit gauferifher Schmärmerei ſich ſelbſt zer: 
fleifpten, und wüthend in Kreifen herumwirbitten, gleich den tärfifchen 
und indiſchen Fakirn. Strabo erzähle von” 6000 theils männlichen, 
theils weiblihen Hierodulen, bie er im heiligen Tempelbezirk der Go: 
maniſchen Naturgöttia im cappadociſchen Gebirgslande traf, Bei je: 
dem Zempel der phoͤniziſch-carthaginenſiſchen Urania, ja felbft bei denen 
ber ephefiihen und phrygifhen Diana, waren folche leibelgene Maͤd— 
hen, die man in phönizifher Sprache Benoth (d. i: junge Mäddjen 
nannte; woraus der Name Venus entftanden fein’ fol. Der Dien 
jener Göttin Fam aus Afien nad Griechenland, und hier ſowol als in 
bem berühmten Benuetempel auf bem Berge Eryr in Sicilien finden 
wir Schaaren von Dierodulen, welche gleihfam verpflichtete Hetaͤten 
waren, und alles, was fie durch ihre käuflichen Neize erwarben, zum 
Zempeleigentbunm geben mußten. Mehr als ein Venustempel (nament: 
lich. der in Samos) wurde von ſolchem Erwerb erbaut, Wir haben noch 
auf den Brudftüden einer Tempelfriſe und auf zwei dreifeitigen Gans 
belaber:Bafen Abbildungen diefer Venusdienerinnen, melde früher für 
fpartanifhe Zänzerinnen gehalten wurden, "in denen aber der ſcharf⸗ 
Hanige Zoega aͤchte Hierodulen erkannte, Sie find in zierliher Stellung 
gebildet, auf den Fußzehen ſich zum Tanz hebend, beide Arme anmuthig 
und hoch aufgehoben, ben ſchlanken Körper wendend zu den — 
riſchen Bewegungen ihrer geheiligten Taͤnze. Ihre Bekleidung beſteht 
uur aus einem einzigen hochgeguͤrteten, ganz kutzen Gewand, aus dem 
zarteſten und durchſichtigſten Byſſus, welches kaum bis an die Knie 
teiht. Arme und Fuͤße find ganz unbekleidet, an den Fußſohlen haben 
> leihtgefäynürte Sandalen, und auf ben in einen Knoten einfach zu: 
anımengefhlungenen Haupthaaren einen Ma geogtenen Kranz 
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von aufredhtſtehenden, ſteahlenſoͤrmig in die Höhe ragenden Blättern 
oder Staͤbchen, der, völlig abweichend von dem Hauptſchmuck ber 
Griechinnen, auf eine auslaͤndiſche, aſiatiſche Abkunft zu deuten feheint. 
Iſt vun die Benennung Hierodule vielleicht in den allerfruͤheſten aries 
chiſchen Zeiten, wo lokriſche Jungfrauen als Zribur zum Tempeldienſt 
dr Pallad nad Ilium geſchickt wurden, noch unentweiht, fo bezeich⸗ 
net fie fpster doch ſtets jene berüchtigten WVenusdienerinnen, mit be: 
nen Jonien und Gypern das eigentlibe Griehenland verforgten. 
Hieroglyphe (von den ariehifhen Wörtern Hieren unb 
Glyptoh heiliges Bildwerk, bedeutet allegorifhe Bilderfchrift. Es 
find die bei den Aegyptern gebräuchlichen Hieroglyphen in Reiben und 
Beilen, nad Art der Buchſtaben geftellte ganze, obwol verkieinert, 
bisrellen abgefürzte, und nur mit einigen andern Beichen vormifhte 
Abbildungen natürlidier und artiftifcher finnlicher Gegenftände, die 
eine allegorifche oder finnbildlihe Bedeutung haben, um fiditbare Ge: 
genſtaͤnde, Begriffe, die an und für ſich nidt abgeb:ldet werben koͤn⸗ 
nen, barzuftellen, Ihre Entftchung ift zu erflären aus dem Nilfa« 
lender, und ber Verzeichnung der biezu nöthigen aftronomifden Be: 
obadhtungen,und Berehnungen, Ihrer Wichtigkeit und Schwierigkeit 
halber wurden fie für beilig neachtet, und nad) Dornedden entwidette 
fih aus ihnen der aͤgyptiſche Thierdienſt, der eigentlih nichts war, 
als Schriftdienſt. Die eigentliche Bedeutung war Prieftergebeimniß, 
und fie beburften eines Schlüffels in der Priefteruuslegung. Daraus 
entftanden die eine Verſchiedenheit ter Volls: und SPriefterrelision 
anbeutenden Mofterien, Leider haben wir den Schläffel zu dieſen 
Geheininiffen fo ont wie verloren. Das Werk von Horapollo darüber 
ift ſehr untritifh, bad von Atbanaf. Kircher zu willfürlih; bie größ: 
ten Verdienſte darum hat der gelehrte dänifche Archaͤolog Zoega im 
feinen beiden Werken über die Agyptifchen Münzen und Obelisken. 
Vielleicht gelingt ed einem Grotefend, aus der Anfchrift bed bei Ros 
fette gefundenen Bafaltfteines jenen Schlüffel zu entiiffern. Er un: 
‚terfheidet fünf Glaffen derfelden: 1. Kyriologika, vollftändige 
Bilder von Gegenfltänden der Natur und Kunft, welche diefe Gcgen: 
- fände felbft andeuten follen; 2. Kyriologumena, nur in Um: 
„tiffen und. nad) ber gemeinen Anfiht ausgedrüdte Bilder finnlicher 
Gegenftände, 3. 8. ein Kreis als Bild der Sonne; 3. tropifde 
Bilder fihtbarer Gegenftände, von irgend einer deutlichen Verbindung 
oder Verwandtihaft übertragen auf unfihtbare Begenjtände, Beariffe, 
z . B. Hund zur Andeutung der Wahjamkeit; 4. änigmatifde, 
bei denen das Bild von dem bezeichneten Groenftand weit entfernt, 
und folglich die herzuleitende Verbindung zwiſchen beiden nicht fo ficht- 
bar it, z. B. ein Käfer als Symbol der Sonne; 5.,phonatifce, 
oder Worthierogiyphen, wo das Bild der Bedeutung, die an fi das 
Wort bat, mit welchem der abgebilbete Gegenfland bezeichnet iſt oder 
‚der Uchnlichkeit des Lautes entſpricht, 3. Baietb, Habicht, die im Der: 
deu wohnende Seele (Lebenskraft), nach Bai, Seele, Eth, Herz. 
ner hat Zoega 953 Charaktere aus den noch übrisen Dentmalen bi 
Aegypter zufammengebraht, und theilt diefe in 7 Glaffen: 1. : 
Tale und horizontale, Erumme und wellenförmige Linien, auf verfchie 
dene Weife verbunden, Dreiede, Vierede, Kugeln, Halbkugeln, Kreife, 
Gternes; 2. Wilder fünftliher Erzeugniffe, Werkzeuge, Waffen, @e: 
bäude, Schiſſe; 3. Bilder von Pflanzen; 4. von Gliedern der Thier⸗ 
förper,. befonders des menſchlichen Körpers; 5. non vierfüßigen., Prie- 
henden und andern Tieren, befonders Vögeln; 6. von menſchlichen 
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Figuren In verſchiedenen Stellungen, auch Mumien; 7. Ungeheuer, 
zufammengefeht aus Meufch und Thier, Diefe, von der Malerei auss 
gehende, hieroglyphiſche Schrift erfuhr mandyerlei Veränderungen, und ° 
Boega ſetzt ſechs ECpochen berfelben feft: 1. Vor Erfindung ber alphabex 
tiſchen Schrift, wo bie Aegypter fih nur ber Hieroglyphen bedienten, und 
in ibre Gebrauche von der natürlichen zur finnbildlihen und räthfelhaften 
Darftellung fortgingen ; 2, nah Erfindung ber alphabetifhen Schrift, 
wo Bieroginpben nur auf Öffentlihen und heiligen Denfmalen und 
Mumienbinden, au in einigen Prieſterſchriften gebraucht wurben, im 
gemeinen Leben aber bie Buchſtabenſchrift, und eine zierlihere und 
weniger verftundlide Art derſelben auf manchen Denkmalen und in 
Büchern von den Prieftern, die hiratifhe Schriftz 3. von Pſammetich 
bis zur Befisnahme Aegyptens von den Griehen, ba bie Priefler, 
ihrer Herrſchaft meift beraubt, anfingen, Geheimniffe zu bilden und 
die hieroglyphiſche Schrift mit rächfelhaften Bildern vermehrten; 4. 
unter den Ptolomäern, wo man die Hieroglyphen nur nod auf Denk⸗ 
malen, bie den Göttern und vergötterten Königen geweiht waren, 
und einigen Mumien brauchte, bie bierogiyphiihen Charaktere auch 
zur Bezeichnung neuer, ven den Grichen eingeführten Ideen anwands 
te, und den alten Dentmalen neue Erklärung gabs- 5. ald griechiſche 
und aͤgyptiſche Religion vermifht, das alte Prieſterthum faft vernich⸗ 
tet war, und bie richtige Kenntniß der Hieroglyphen verfhwand, fuhr 
man doch fort, theild die alten Hieroglyphen zu gebrauden auf. 
Stein, Mumienbinden und Büchern, welche de Miyfterien angingen, 
theils neue zu erfinden; 6. im 3. und 4. Jahrh. wandte man die 
hieroglyphiſchen Sharaktere zu den tbeurgifchen,„magifchen, gnoftifhen, 
chemiſchen und aflrologiihen Zräumereien an, woburd ihre alte und 
urfprünglihe Bedeutung in Vergeſſenheit gerieth. - dd. 
Hieronymiten, Hieronymianer, Einſiedler des heili: 
gen Hieronymus, heißt ein 1373 geftifteter Orden rigulirter Chor: 
herren ober Klerifer, ber weiße Kleidung mit ſchwarzem Scapulier 
trägt: In ben Niederlanden (wo mehrere Brüberfhaften zu milden 
Zwecken, befonders die 1376 zu Deventer von Gerhard Groote gegrüns. 
dete Geſellſchaft der Kleriler und Brüder des gemeinſchaftlichen Lebens, 
welche das. erfte Beifpiel einer zewckmaͤßigen Erziehung der Jugend 
zur Erkenntniß der Wiffenfhaften und zur Arbeitfamteit gab (vergl, 
dv, Art. Inftitut), und fih um ben Anbau ber claffiihen Philolo— 
gie rühmliche Verbienfte erwarb, aus biefem Orden heroorgingen) unb 
in Spanien, wo er fi tem befhaulichen Leben widmete, unter ans 
dern das prachtvolle Kıofter des heiligen Laurentius im Eskurial, dem 
Begräbnißorte der Könige, und jetzt noch zu den reichſten und anges 
febenften Orden gehört‘, wurbe er am zahlreichen und mädhtigften. 
Auch in Sicilien, Weftindien und dem fpanifdien Amerika hat biefer, 
positifcy nie bedeutend gewefene, Orden noch Kloͤſter. — 
HSieronymus der Heilige, einer der gelehrteſten und 
fruchtbarfien Sariftſteller der alten lateiniſchen Kirche, wurde 331 in 
Dalmatien von bemittelten Aeltern geboren, mit Sorofatt für gelehrte 
Studien erzogen und zu Rom, unter dem Grammatiler Donatus mit 
den roͤmiſchen und griechiſchen Glaffitern vertraut. Rebenbei ließ tha 
aud das üppige Leben der Hauptftadt nicht unberührt, und er bekennt 
fetbft, als Züngling in ber Liebe awtgefkwerft zu haben. Gleich wol 
neigte ex fich bald zum Ghriftentbum; die Katafomben und Gräber 
der Märtyrer gaben feiner Andacht die erfle Nahrung. Reifen am 
Rhein in Sallien brachten ihn mit mehrera chriſtlichen Lehrern 
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in. Berubrung, unb nod vor feinem 40. Jahre wurde er zu Rom 
getauft, Rach einem längern Aufenttalte zu Aquileja begab er fich 
373 nad) Antiochien in Syrien, wo fich feine Neigung für das aſcetiſche 
Leben entſchied, 374 aing er in die Wüfte von Chalcis, und bradte 
darin unter den härteften Kafteiungen und fleifigen eregetifchen Stu: 
dien vier Sabre als Einfiedler zu, Die Weihe als Presbyter zu Ans 
tiochien 309 ihn wieder aus feiner Einfamkeit bervor. Ohne ſich jedoch 
auf die Verwaltung biefes Amtes zu beſchraͤnken, ging er bald hierauf 
nach Sonftantinopel, um den Unterricht Gregors von Razianz zu ge: 
nießen. In Rom, wobin ihn fein Freund, der Bifhof Damafus, zog, 
trat er 383 ſelbſt als Lehrer auf, Seine Auslegunaen der heiligen 
Schrift fanden Beifall bei den Römerinnen, und obgleich Niemand die 
Sitten der damaligen feinen Welt mehr züdtigte, als er, fo folgten 
doch mehrere vornetme Matronen mit ihren Zöchtern feinen Anleituns 
gen zum afcetifhen Leben und wurben Ronnen. Marcella und Paula, 
fe Heiligen, find durd die gelehrten und geiftreihen theologiſchen 
Briefe, die er ihnen ſchrieb, wie durdy ihre feltene Elöfterlihe Froͤm—⸗ 
migfeit, berühmt, Paula begleitete ibn, da er 356 nach Paläftina 
ging und bei Bethlehem von ihren Reichthümern und in ihrer Gefell: 
fhaft ein Ktofter gründete, in dem er bis zu feinem Zode (420) blieb, 
Aus feinen Schriften erkennt man ihn ala einen thäligen Theilnehmer 
an den Meletianıfhen, Drigeniftifchen und Pelanianifdyen Streitigfei: 
ten; überglf verfocht er das rechtgläubige Syſtem der Kirche mit Ei— 
fer und Gefchichtichfeit, obwol feine eigenen Schriften nicht frei find 
von Spuren der Anficht und Denkarf diefer abweihenden Parteien, 
E eine vertraute Bekauntſchaft mit der Bibel, die er in den Urjpraden 
las, hatte ihn oft auf Ergebniffe geführt, die er fpäter mit der Kirche 
beftritt,, und die Art feiner Schriftausfegung ftreift nahe an die allegos 
rifhen Deutungen bes von ibm geadhteten, benusten und angefochtenen 
Origenes. Uebrigens ift fein Berdienft um die Bibel bedeutend, feine 
lateinifche Ueberfigung des A. Zeftaments aus der Brundfprade liegt 
ber Bulgata zum Grunde, und feine Gommentare gan dem Studium 
der heil, Schrift neuen Schwung. Im Streit mit Iovinian und Bir 
ilantius, den freimüthigen Segnern ber afcetiihen Froͤmmelei, vers 
eitete ihn fein ungemeffener Eifer file das Moͤnchsleben, der allerdings 
viel zur Beförderung biefer bamals noch neuen Stiftung beitrug, zu 
Schmaͤhſchriften, die mehr von Stärke und Feuer dev Empfinduna, 
als von Reife des Urtheild zeugen. Ueberhaupt befaß er bei einer gluͤ⸗ 
enden Einbilbungsfraft, die feinen Vortrag’ lebhaft und anziehend 
machte, ungrarhtet feiner ausgebreiteten Sprachkenntniſſe, doch weniger 
philoſophiſchen Geiſt, als fein — —— Auguſtinus. E. 
Sieronymas von Prag, aus dem Geſchiechte von Faulfifch; 
gedildet auf den Univerſitaͤten zu Prag’ Paris, Göln und Heidelberg, 
99 der freien Künſte Magiſter und Baccalaur der Thedlogie, auch 
itter am Hofe des boͤhmiſchen Königs Wenzel, war im Lehren und 
keiden der treue Gefährte des berühmten Johannes Hüß, den er am 
wiſſenſchaftlicher Bildung und Beredſamkeit noch übertraf, und beim 
Wirken fürden kühnen Reformationsverſuch des 15. Jahrh. nur an 
Maͤßigung und Beſonnenheit nachſtand. Der Ruf ſeiner Gelehrfam: 
keit war ſo bedeutend, daß Wladislaw 11. von Polen: ihn 1410 zur 
Einrichtung der Univerſität zu Cracau brauchte, und Siegmund von 
Ungarn ihn in Ofen vor fi predigen ließ, Die Wiclefſchen Kehren; 
bie er hier eingemifcht hatte, zogen ihm bei der Univerfität zu Wien 
eine kurze Gefangenſchaft zu, Aus der ihn die Prager befreitem, 
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ganzer Seele nahm cc nan zu Prag an dem Rampfe feines Freundes, 
Huß gegen die Mißbräuche der Hierarchie und die jittenlofe Geiſtlich⸗ 
keit Antheil, und ſchritt nicht felten zu Bewaltthätigkeiten. Er eifexte, 
beftig gegen den Reliquiendienft, trat fie mit Füßen, und ließ Mönde, 
bie fid) ihm widerfegten, verbaften, ja einen in die Mulde werfen, 
Die Kreuzbulle wider Ladislaw von Neapel und die päpftliden Ablaß- 
briefe-verbrannte er 1411 öffentlih. As Huß in Koftnig verhaftet 
ward, konnte er daher nicht unthätig bleiben, und eilte zu feiner Ver: 
theidigung, Allein ein offener Brief, in dem er das Goncilium von, 
Ueberlingen aus um fiheres Geleit gebeten hatte, wurde ihm nicht be: 
friedigend beantwortet, und da er nad) Prag zurädreifen wollte, ließ 
ihn ber Herzog von Sulzbach in Hirſau fefthalten und in Ketten nad) 
Koftnig bringen , noch ehe die Frift der Ladung des Gonciliums an ihn 
abgelaufen war, Hier mußte er im Kerker das ſchreckliche Schickſal 
feines Freundes erfahren, und nach mehreren Verhören, wo man ihn 
nicht. zu widerlegen, vermochte ,. ‚hatte eine halbjahrige.-Gefangenfhaft - 
ihn fo abgemattet , daß er der Gewalt eudlich nachgab, und ſich den 
11. Sept. 1415 jum Widerruf der ihm und Huß angefchuldigten Ketze— 
reien entſchloß. Dod) befreite diefer Berrath an der guten Sache ihn 
nicht, und nachdem er ein Jahr, ohne ſehen oder leſen zu Fönnen, in 
der Finfterniß bes Kerkers geſchmachtet hatte, erwadte fein alter 
Muth in einem Verhöre am 26. Mai 1416. Hier nahm er feinen Wis 
berruf freilich zurüd, befannte, daf ibn Feine feiner Sünden mehr bes 
trübe,, als jene der Untreue, und erklärte ſich für die Grundfäge Huſ⸗ 
fens und Miclefs mit einer Freimüthigkeit, Kraft und Beredſamkeit, 
die feinen Gegnern Bewunderung abnöthigte, aber nichts befto weniger 
feinen Untergang beſchleunigte. An 30, Mai murde er auf Befehl der’ 
Kirhenverfammlung verbrannt, Er ging unter Abſingung des apo⸗ 
ftolifhen Glaubensbekenntniſſes und. geiftliher Lieder getzoft zum Schei: 
terbaufen, und gab unter lautem Gebet feinen Geift auf, Beine Afche 
freute man in den Rhein, um jein Andenken auf immer zu vermwifcen, 
aber die Radywelt hat ihn gerechtfertigt und Unzählige verehren in ihm 
einen Märtyrer der Wahrheit, ber unermüdet wirkfam im Leben und 
wahrhaft groß im Zode fi um. die Vorbereitung der Kirchenreforma: 
tion unflerbliche Verbienfte erwarb. Seine eigenthämlichen Anſichten 
ab en ftimmen nahe mit den Huſſtſchen überein. ©, bes 
up. ' = 

. Hierophant war ber erſte Priefter oder Vorfteher. ber Eleu⸗ 
finien, und durfte nur aus dem Gefchlechte der Eumolpiden gewählt 
werben, deren Ahnherr für den Stifter dieſer Mpfterien und erften 
Bierophanten gehalten wurde. Bein Aeuberes in Beftalt und Klei— 
dung mußte ganz dem erhabenen Poften entfprechen, ben. er bekleidete, 
Er mußte das erfte männliche Alter zuruͤckgelegt haben, und wo nicht 
schön , doch obne ſichtliche Gebrechen fein, und cin ausgezeidinet ange: 
nehmes Organ befiten. Beine Stirn war mit einem Diabem d 
fhmüdt, und die Paare rollten cinfad und natürlid über den Naden 
und die Schultern herab. Sein’ Wandel mußte ohne Fleden fein, eine, 
GSlorie der Heiligkeit ihn in des Volkes Augerr umgeben, Nac feiner, 
Wahl war ihm das Heirathen unterfagt, und um alle ſinnliche Begier: 
den in. dee Geburt zu erftidten, mußte er (nebſt allen übrigen Prieftern 
der Cybele) ſich mit Schierlingsfaft waſchen, den man für das befte 
Dämpfungsmittel hielt, ja nadı andern Angaben haben diefe Prieſter 
ſolchen Saft fogar getrunten. Doc wird auc behauptet, daß nur bie 
zweite Heirath ihnen unterfagt gewefen fei, und daß ihre Weiber an. 
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gewiſſen Beſchaͤftigungen, z. B. Sqchmücken ber Bildfäulen u. ſ. w., 
baͤtten Theil nehmen dürfen. Dem Dieropbanten (und ben Eumolpiden 
überhaupt) lag es ob, bie ungefchriebenen Gefege zu bewahren und zu 
s deuten, nad) denen bie Läfterer der Gottheit und Schänder ihrer Feier 
beftraft wurden. Bei den-kleinen Myftetien hatte er die Einyguweiten= 
den in ben Eleufinifchen Zempel einzuführen, und die, weldye die Tegten 
Prüfungen beftanden hatten, in die legten und großen Geheimniffe rin: 
zumweiben. Beiden Mufterien felbft ftellteer den Demiura, den Welt: 
fhöpfer vor; er erklärte den Einzumweihenden die verfdiedenen ihnen 
vortommenden Erfcheinungen mit tönender durdidringender Stimme; 
bei den großen Myſterien war er auch det einzige Ausleger der im Ins 
ncrften bes Allerheiligften ruhenden Geheimn:ffe , nämlich des geheimen 
Unterrichtes, ber eigentlih der Bauptzwed der ganzen Anftalt war. 
Daher nannte man ihn Myftagog, oder audy Prophet, und keinem war 
es erlaubt, feinen Namen in Gegenwart eines Ungeweihten auszjufpres 
den. Bei Öffentlichen Feierlichkeiten gehoͤrte es auch zu feinem Amte, 
2 re der Goͤttin zu ſchmuͤcken und felbft fie zu tragen. (S. 
eufis. . 


\ 

KHStghwaymen werben In England jene Räuber genannt, bie 
"auf ben Kandftraßen und felbft wol in den größern Städten während 
ber Nacht Reifende anzufallen und fie zu berauben pflegen. Wider: 
fand fruchtet felten etwas, da ihrer auch meift einige zufammen 
find, Werben fie ertappt, fo erleiden fie nad den englifhen Ge— 
. fegen bie Strafe bes Galgens. Man macht bie Bemerkung, baß 
tefe Straßenräubex meiftens junge Leute find, und es fommt auch 
wol gar vor, daß fie außerdem noch ein bürgerlich erlaubtes Ges 

ſchaͤft treiben. 3 


Hildburghauſen, eins ber ſächſiſchen Herzogthuͤmer, ans ei: 
nem Theile des fruͤhern Herzogthums Coburg und der Grafſchaft Hen⸗ 
neberg zuſammengeſetzt, bat den Namen von feiner Hauptſtadt erbal⸗ 
ten, deren Erbauer der fraͤnkiſche König Chilbebert, Chlodwigs Sohn 
gemwefen fein fol. Diefe Stadt und ihre Bezirk kam nebft Heldburg 
(als beffen Erbauer auch König Ebildebert genannt wird), Eiöfeld und 
Königsberg durch Heiratd an den Burgarafen von Nürnberg, und von 
biefem in der Kolge, auch durch Heiraih, an Sachſen. Ald Ernſt ber 
Fromme geftorben war, erhielt deffen fehöter Sohn, Ernft, biefe Ber 
fißungen zu feinem Antheilez von nun an wurden fie ein befondere# 
Fürftentfum, wovon er 1678 Befig nahm z aud Amt und Stadt Kö. 
nigsberg, vom Würzburgſchen umgeben, bisher ein Befisthum ſeines 
Bruders Heinrih von Römtild, erhielt er 1683 dur Vergleich mit 
feinem Bruder Friebrid von Goͤtha. Er nahm nun feine Refidenz, die 
vorher in Heldburg war, zu Dildburgbaufen, und erbaute hier ein 
Schloß (1685). Roch erhielt er nad) Beendigung bes Goburgifchen Erb: 
folgeftreites das Amt Sonnefeld, von ‚dem Römb:ldifhen Antheite bie 
Kellerei (Amt) Behrungen, die Elſterſchen Eehne und den Hof Milig. 
Nah dem Beifpiele feines Bruders in Gotha hatte er das Recht ber 
Erftgeburt aud in feiner kinie einneführt; fein älteſter Sohn, Ernft 
Friedrich l,, legte bie Neuſtadt Hildburabaufen an, hinterließ aber bie 
Finanzen nit ın dem beften Stande, Die feit Friedrich 1,” ent ſtande⸗ 
nen Landesſchulden waren bis 1769 fo ſehr angewachſen, ‘daß eine kai⸗ 
firfihe Debit-Commiſſion beauftragt wurde, unter dem Vorſitz bes 
Prinzen Joſeph Friedrib von Hildburghauſen, das Finanzweſen zu 
erbnenz; es Fam bapin, daß die Landftände die Grziehung der fü 
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Kinder Übernehmen, mußten. Der jeßt regierende Herzog Friedrich 
(feit 1780) ftand unter der Bormunbfhaft feines Ur: Großoheims , des 
Prinzen Zofepp Friedrich, bis zur defien Tode (1787), wo er erft bie 
Regierung übernabm,. Er ift feit 1785 mit Charlotte, Prinzeffin von 
Medlenburg:Strelig, vermäblt, Das Derzogtsum hat auf 11 Q. M. 
5 Städte, 120 Kleden, Dörfer und Weilee, mit 29,700 Einwohnern, 
die fidy zur lutheriſchen Kirche bekennen. Das Land liegt am füblichen 
Fuße des thüringer Waldes und an den Flüffen Werra und Rodach. 
Der noͤrdliche Theil ift gebirgig, überzaupt iſt der Boden nur von.mit: 
selmäßiger Fruchtbarkeit, Das Steinreich liefert Eifen, Kupfer, Salz 
und in ber Werra etwas Goldfand, Bei Schmarzbrunn wurde fonft 
eine Golbwäfhe betrieben, Die Gewerbe befteten hauptſoͤchlich in eis 
nigen Bollfpinnereien, Gerbereien und Berfertigung von irdenem Ge: 
fhirren. Die. jährlichen Einkünfte betragen 200.000 Gulden. Dee 
Herzog hat in der engern Bundesverfammlung eine Geſammtſtimme 
mit den übrigen fürftlich ſaͤchſiſden Käufern, und eine befondere in der 
mweitern Bundesverfammiung. Er gab dem Lande im November 1817 
eine liberale reprafentative Verfaſſuna. Die Haupt: und Reſidenzſtadt 
Hildburghauſen liegt an ber Werra, it wohlgebaut, befonders bie Neu: 
fladt, und hat 500 Häufer mit 3000 Einwohnern. 


Hildebrandismus nenntman bie Herrſchſucht der Geiftlichen 
und das Streben der Kirche, fi) über den Staat zu erheben, barum, 
weil Papft Gregor VIl, dh. d, Art.), welder vor feiner Erhebung 
zum Pontificate Hildebrand hieß, das hierarchiſche Syſtem mit dem 
rafllofeften Eifer und dem kühnften Muthe durczufegen firebte, und 
beshalb ber unmäßigften Herrſchſucht befhuldigt wird. N. 


Dilbesheim, ehemaliges Bisthum, jest hanndorifhes Fuͤrſten— 
thum in Nieterfachfen, auf der Nordfeite dee Harzes, ein für ben Acker⸗ 
bau vortrefilihes Land, welches die Viehzucht etwas vernadhläßigt. 
Die Berge im füdlihen Theile des Bandes, der Golling, bie Sieben: 
berye, der Sundern u, f. w, find meift mir treffliten Cichen, Buchen, 
Eſchen und Birken bewadfen, urd die wenigen kablen Berge haben er: 
giebige Steinbrüde und Eiſengeſtein. Des Kandes Hauptflüſſe find die 
Leine, Dier, Innerfte und Fuſe. Es bat anf 40 A. M. 129,000 Einw. 
in 11 Städten, 5Mfl., 250 D. und Weilern. Dbgleic das Land frü⸗ 
ber als ein carholifhes Bisthum zu betradyten war, fo befannten ſich 
doc alle Städte, der größte Theil des Adels und die. meiflen Dörfer 
zur protchantiihen Religion, deren Freiheiten durch ben Receß von 
4711 beflätigt waren. Im 3. 822 hatte Ludwig der Fromme bad Bis: 
thum geftiftet. Als aber Johann IV, 1519 die berühmte hildesheimiſche 
Etiftöfchde mit Heinrid dem Süngern von Braunfhweig begann, lief 
diefe, weil Heinrih, Kaifer Carl V. Liebling geworden, fo unglöcklich 
ab, daß der in die Acht erklärte Biſchof nichts als die Domprobflei, 
nebft den Acmtern Steuerwald, Marienburg und Peine behielt, Im 
Laufe des 3Ojährigen Krieges änderte fi die Lage der Dinge, Biſchof 

erbinand bekam durd) einen 1643 mit den Herzogen von Braunſchweig⸗ 

uneburg geichioffenen Vergleich, das -fogenannte aroße Stift, bis auf 
bie. Aemter Butter am Barenberpe, Dachtmiſſen, Coldingen und Wefters 
bofen,zurüd. So blieb die Sache bis zum Reihsbeputationsfchluf des 
3.1802. Der König von Preußen ergriff Befig von dieſem Sande, 
welches Rapoteon 48507 mit Weftvbaien vereinigte und dee Frieden von 
4514 und der Geffionsvertcog Preußens an Hannover abtrat, Die 
Stadt Hildes heim, Sig eines Biſchofs, hat ein cathol, Seminar und 
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Gymnaſium, trefflihe Armenanftalten, ein luther. Gymuaſium, und in 
2500 Haͤuſ. 12,000 Einw., deren Dauptgewerbe in @etveide:, Garn: 
und Leinwandhandel beſtehtz fie liegt an der Innerfle auf einem ab: 
hängigen Boden, befteht aus der Alt: und Neuftadt, deren jede fonit 
ihren eigenen Magiftrat batte, und ift unrenelmäßig erbaut. In der 
Domtirche, die Ludwig der Fromme 818 ftiftete, zeigte man. fonft einen 
ſchoͤnen geiſtlichen Shmud, undvor dem hohen Ghor bie.uralte Irmen: 
jul, ein befanntes Gösenbild ber Sachten., 22. 
Pilber (Ioh. Adam), geb. zu Wendiſchoſſig bei Görlis, 1728. 
Er verlor feinen Vater, den Schulmeifter des Orts, ſchon im fechäten 
Jahre, genoß jedoch einige Zeit den’ Unterricht des Nachfolgers feines 
Vaters auf dem Glavier und der Geige, fand Schon bamals feinen größs 
ten Beitvertreib am Singen, und fang aus Mangel an andern Stüuden 
fam liebften die Paflions: und Sterbelieder aus dem Sejangbude. Im 
zwölften Jahre fam er auf dad Gnmnafium nad Görtig und wegen 
einer guten Stimme unter das dafige Singebor. Rachdem er fünf 
Sabre auf dem Gymnaſium zugebraht, und bierauf, wesen feiner 
druͤckenden Umſtaͤnde einige. Beit Schreiter 'gewefen. war, begad er fi, 
1747. auf die Kreuzſchule nach Dresden, erbielt bier von Domilius Un: 
terricht,, und bildete-fih vorzüglich durd das Anhören der bamals ın 
arofer Bollfonnmenbeit aufgeführten Haffifhen Opern und durch das 
Studiren der Partituren davon, bie er ſich größtentheils zur Nachtzeit 
abſchrieb. 1751 Fam er nad Leipzig, um die Rechte zu ſtudiren, nabm 
aid Baßfänger und Flötenift an, dem dafigen Öffentlichen Concert An: 
tbeil, componirte bier ſchon mebreres , und widmete ſich aud beſonders 
dem theoretifchen Studium. dev Mufif, bis er 1754 als Hofmeifter bei 
dem jüngern Grafen von Brühl Dresden wieder ſah, und zugleich gute 
Gelegenbeit bekam, feinen Hang zur Mufit noch mebr zu befriedigen. 
Als er Leipzig mit: feinem Zöglinge 1758 zum zwritenmal bezog, hin: 
derte ihn feine Hypochondrie, außer Gellerts neiftlichen Liedern, die er 
aus Gefälligkeit für den Dichter feste, an andere Sompofitionen zu 
denlenz ja er legte fogar 1760 feine Dofmeifterfielle nieder, . nachdem 
er ſchon einen Ruf als Profeffor nach Vetersbueg abgelehnt hatte, und 
erwarb: fidy feinen Unterhalt durch Ueberfsgungen wichtiger Werte, gab 
den muſikaliſchen Beitvertreib ,; das erfte practifdwperiodiihe Werk der 
Art:in Deutfhland, heraus, und wurde endlich 1763 als Director des 
leipziger fogenannten gtoßen Concerts angeftellt, das feine ganze Ein: 
richtung und Orbnung vorzüglid ihm zu verdanken bat, unb an wel: 
chem Demoifelle Schmehling (nadyherige Mad. Mara) und Dem, Schroͤ— 
ter als Sängerinnen Theil nahmen, Der widhtigfte Dienft, den er bai 
mals nidyt blos Reipzig, fondern ganz Deutfchland leiſtete, war, daß er 
auf Berantäffung des bekannten Theaterunternehmers Koch deutſche 
. Dperetten’ einführte. Mer kennt nicht-von dieſer Seite das große Per: 
dienft des würdigen Hiller, dem man mit allem Recht die Verbefferung 
des deutfhen Geſchmacks an richtigem und eblem Gefang zufchreibt? 
Noch vermehrte er feine Verbienfte um Leipzig 1774 durch Errichtung 
einer Sinafdyule für junge Prauenzimmer, in welder viele treffiice 
Sängerinnen gezogen wurden. Bei feiner Reife nah Mitau, wohin 
er zwei feiner vorzüglihen Schüterinnen, Podleska, begleitete, erhielt 
er vom Herzog von Gurland viele Ehrenbezeugunaen und Geſchenke, 
und nachher (1754) den Charakter als Sapclimeifter. 1786 führte er 
zu Berlin und 17857 und 1795 zu Leipzig das berühmte Hoͤndelſche 
Meiſterſtück, den Meffiad, auf. 1789 übertrug'man ibm enblid zu 
Leipzig den’ Poften des Gantors und Mufikdirertors, an der Thomas: 
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ſchule, in welder Stelle ev ſich die ftete Verbefferung des Chors mit 
unermübetem Eifer angelegen fein ließ, fo wie er auch durd Einführung 
befferer Melodien für die Kirdengefänge noch in feinem Alter ſich Ver: 
dienfte erworben hat. Daß übrigens unter feinen Opern die agb, 
die. Jubelhochzeit, die Liebe auf dem Lande, der Erntekranz u. ſ. w. fo 
viele Volkögefänge hergegeben haben, ift eben fo befannt, als ed zu: 
gleich Beweis für die Trefflichkeit derfelben ift. Auch für die Kirche 
bat er vieles componirt, und mebrere theoretiſche Werke, - fo wie auch 
Lebenstefhreibungen berühmter Zonktünftler herausgegeben. Er ftarb 
1804 an gänzlicher Entkräftuna. Zu 

Dimmel, im pbufifhen Sinne, ift gleichbedeutend mit Himmels⸗ 
tugel, Himmelsgewoͤlbe, und gewifjermaßen mit Firmament, und bes 
deutet das azurne Gewölbe, welches ſich ſcheinbar wie eine ausgehöhlte 
Halbkugel uͤber uns ausbreitet und ..auf den Grenzen des Horizonts 
ruht. Die Aftronomie unferer Zeit hat uns gelehrt, daß das blaue 
Gewölbe über unſerm Horizont der unermeßlide Weltraum fei, in 
weichem unfere Erde, die Sonne mit allen ihren Planeten und Neben: 
planeten, fo wie daß unzäblıge Heer von Firfternen ſchweben. Was 
die Farbe des ſcheinbaren Himmelsgrwölbes betrifft, welde man ge? 
wöhnlih Himmelblau nennt, fo ift fie, nad Nollet, eine Wirkung des 
Lichts der Sonne und der Seftirne, Nach -diefer Vorftellung müßte 
der unermeßlide Raum völlig ſchwarz erſcheinen, wie alle®, was nicht 
erfelichtet wird; allein das Licht ber, Himmelstörper, welhes von der 
Erte in die Luft und von dieſer wieder: auf die Erde zurücdgeworfen 
wird, verurfadt dem blauen Schimmer. Sauffure leitet die blaue Karbe 
des Himmeltgewoͤlbes zwar ebenfalls von dem zurückgeworfenen Lichte 
ber, meint aber mit Recht, daß nidyt die Luft‘, weil fie durchſichtig if, 
fondern die Dünfte in derſelben die Strahlen zurücwerfen. Er ftüst 
feine Meinung darauf, daß, wenn die Luft die Lichtſtrahlen zurüd: 
würfe, und dadurch die Gegenſtaͤnde blau färbte, die Gletſcher und 
Schhnergebirge :in einer Entfernung von 15 bis 20 Meilen blau erſchei⸗— 
nen müßten, welches jedoch nicht der Kal fei. Daß vielmehr die Licht: 
ftrablen von ben Dünften in der Atmofphäre zuruckgeworfen werben, 
erhellt aud daraus, ’ daß der Himmel auf hohen Bergen viel! dunfler 
blau erſcheint ‚ alsd in den Ebenen ; ja ſelbſt hier ift das Blau fehr ver: 
febieden und um ſo dunkler, je reiner, um fo blaffer, je mehr mit Dün: 
fen angefüllt die Atmoſphaͤre iſt. Säuffure bat auf diefe Beobadytun: 
gen: einen eignen Appatat (Cyanometer) erfunden, um nad)‘ dem Grade 
ber blauen Karbe des Hinimels die Menge der Dünfte in’bder Luft zu 
beftimmen, Im Wterthume hielten nicht nur Ungebildete, - fordern 
auch Philofophen ; den Himmel für das ; was er ſcheint, ein feftes (Se: 
mwölbe, Um die verfchiedenen Bewegungen dev einzelnen Himmelskoͤr⸗ 
per zu erklären, nahmen bie altem Aſtronomen, deren Grillen umfre 
anfgetlärten.' Zeitgenoſſen belaͤcheln fogar: mehrere Himmelögewölbe 
über einander an. | 0 | 
- ‚Himmel und Himmelfahrt. Wenn ber Menfd bas Gött: 
liche und Ueberirdiſche unter ſinnlichen Bildern und als im Raume vor- 
handen ſich vorftellt, ſo denkt er ſich baffelbe als erhaben über fih und die 
Erde und fest es in bie Räume über die Wölten und die Sterne, Daber 
bie dem Menfdyen matuͤrliche Vorſtellung von dem Himmel, als dem 
Orte ber: nähern Gegenwart Gottes und der Wohnung der feligen 
Geifter. Auch der aufgellärtefte Verehrer Gottes, welcher wohl weiß, 
daß Gott überall iſt, und daß feine unendliche Kraft die Erde wie bie 
Sterne. durchdringt, breitet body; von biefer dem menſchlichen Geifte 
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naturlichen Vorſtellungsart geleitet, feine Arme gegen ben. Simmel 
aus, wenn er betetz; und ſchaut himmelwaͤrts, wenn er fehnend einer 
vollkommnern Ordnung der Dinge entgnegnenfieht, oder der hingeſchiede⸗ 
nen Geliebten gebenkt. In diefer Borftellungsart ift der Urfprung ber 
Erzäblungen von weifen Und guten Menfhen, welche gen Himmel ges 
fabren feien, zu fuhen. Den Gedanken: fie find in eine volltommnere 
Drdnung der Dinge verfest worden, und haben ben Lohn ihres ver: 
dienftvollen Wirkens empfangen, drüdte man bilvlich fo aus: fie find 
gen Himmel geftiegen, fie find zu bem Orte emporgehoben worben, wo 
ott und die feligen Geifter wohnen, Die Nachwelt aber verwechſelt 
oft das Bild mit dem hinter ihm liegenden Gedanken, und dachte fidy 
bas ald Thatſache und Begebenheit, was urſpruͤnglich bildliche Einklei: 
bung eines Gedankens gewefen war. N. 
Himmel (Friedr. Heinr.), koͤnigl. preuß, Sapellmeifter, wurbe 
zu Ireuenbriegen in der Mittelmar? Brundenburg von unbegüterten 
Aeltern geboren, und dem Predigerſtande beftimmt. Kaum batte er 
fetne Studien vollendet, al er fid) nad) Potsdam begeben mußte, um 
zum Antritt einer Feldpredigerftelle dad Eramen zu befteben. Hier, 
wo Friedrich Wilhelm Li. fi einen großen Theil des Jahres aufbielt, 
und die erften Künftier der Eöniglihen Gapelle: verfammelt waren, 
machte Himmels Fertigkeit auf dem PFortepiano fo großes Aufieben, 
daß der König davon erfuhr, und ihn zu hören verlanäte, Simmel 
fpielte zu wicderholten Malen. vor dem Monarchen, ber fi, als Ken: 
ner, von feinem feltenen Talent überzeugte, ihn zu feinem Gapellmeifice 
ernannte und auf Reifen fandte, Seitdem begründete Himmel, theils 
als einer der vorzüglichften Staviermeijter, theits als Componiſt, fei: 
nen Nuf, wiewol nicht zuläugnen ift, daß er felbft ſich, in Lesterer 
Eigenfhaft, einen ungleih böreren Plas anwies, als die Kritik ihm 
einzuräumen geneiat fein möchte, Der ſchnelle Glückswechſel, den er 
allerdings feinem Baterlande verdankte, und bie, Hulbigungen, bie ihm 
allentbalben zu Theil wurden, feinen fein Selbitgefühl in einem hoͤ— 
bern Grabe erregt zu haben, ald man bei dem Kuͤnſtler, der ſich feltf, 
aber aud die Schwierigkeiten feiner Kunft mit Befonnenheit erkannt 
bat, erwarten moͤchte. Dieſes Selbſtgefuͤht, fo wie eine große Em: 
pfänglichkeit und Neigung für die Freuden des Lebens, die, verbunden 
mit vieler Liebenswürdigkeit und Offenbeit, zu feinen charakteriſtiſchen 
Eigenthümtichleiten gehörten , : haben ihn gehindert, fein Talent mit 
Ernft und Beharrlichkeit auszubilden, wie bies.an feinen Compoſitio⸗ 
nen leicht wahrzunehmen iſt. Die. berühmtefte derfelben iſt die Oper 
Fanchon. Der Kenner wird. nicht laͤugnen, baß fie viel Anmuth und 
Einfhmeichelndes hat; aber ben wahrhaftgroßen und genialen Mufitwer: 
Zen ift weder fie, noch irgend eine von Himmels übrigen Sompofitionen bei: 
‚ Auzäüblen. Wir nennen von diefen noch feine Urania, feine Gantate auf 
den od Friedrich Wilhelm II; , einige Opern, z. B. Vaſco dr Sama, 
‚ein Riederfpiel, Mehrere Arien u. ſ. w. Bu rühmen:ift es übrigent, 
daß Himmel feine Dankbarkeit gegen die Königin, "die ihn mit ihrem 
Wohlwollen ehrte, fo wie gegen ben König ,. deſſen Gunſt er brfas, 
ftetö durch neue Anhänglichkeit bewiefen hat, und baß er durch fein 
Anerbieten bewogen werben fonnte, die Dienfte feines Fürflen zu ver: 
laſſen. tSine Zeit lang hielt er fih in Gotha auf, ging aber nad Ber 
lin zuruͤck, wo er 1814 an ber Wafferfucht, im Alter von 50 3. ftarb, 
immelsfugel (Lünftlide), f. Globus. 
indelmann (Abraham), ein gelehrter Theolog unb Orien⸗ 


taliſt, geb. 1652 zu Döbeln. in. Meißniſchen, wo ſein Vater ein reichet 


# 
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Apotheler war, Er begann fein Studien in feiner Vaterſtabt, und 
feste fie in Freiberg und Wittenberg fort. Rach Beendigung bderfel- 
ben ward er zum .Rector an ber Schule von Gärbelegen ernannt, und 
drei Jahre fpäter ging er in derfelben Eigenfhaft an das Gymnafium 
nad Lübeck, wo vr 11 Jahre blieb, Darauf nahm er dad Paftorat 
an der St, Nicolaikirche zn Hamburg an, welches er aber nur kurze 
Zeit verwaltete, da der Landgraf von Darmftudt ibn an feinen Hof 
berief und zu feinem Oberhofprediger, Kircheninfpertor und Profeſſot 
bonorarius der Univerfität zu Gießen ernannte. 1685 lehrte Hinckel⸗ 
mann nad) Hamburg zurüd, um bie erfte Stelle an ber St, Gatha: 
rinenlicche einzunehmen. Die Erfcheinung eines myftifchen Werks von 
DPoiret erregte großen . Zwiefpalt polen feinen Amtöbrübern, Din: 
delmann, der von ſanftem und friedliebenden Charakter war, wollte 
feinen Theil an bdiefem Streit nehmen; aber ftatt ihm für dieſe Müs 
ßigung Dank zu vwiffen, vereinigten fi alle, um ihn mit Schmähuns 

en zu überhäufen, Er verbarg ben Kummer, der darüber an ſeinem 

nnern nagte: aber ein. Pamphlet, bad einen Anhänger jenes Werts 
zum Verfaffer hatte, griff ihn bergeftalt an, baß er beim Leſen Kraͤm— 
pfe befam, und wenige Tage barauf, 1695, farb, Hinckelmann iſt 


vornehmlich durch feine Ausnabe des Koran bekannt, bie erfte, welche 


arabifch erſchien (Bambura, 1694, 4to).- 

Hindenburg (Garl Friedr,). Bewundernswärdig war ber 
Umfang der Kenntniffe diefes Mannes, der ald Erfinder der combina⸗ 
toriſchen Analyfis fi einen unflerblihen Namen gemadt bat, Er 
wurde zu Dresden, wo jein Water Kaufmann war, 1739 geboren. 


Seine erfie gelehrte Bildung erhielt er auf: dem Symnafium zu Frei⸗ 


berg, von welchem er 1757 auf die Univerſitaͤt Zeiprig kam, um vie 
Arzneiwiffenfhaft zu fludiren, Doc trieb er aub Phrlofopbie, Phys 
fit und Matbematil, alte Literatur und fhöne Wiſſenſchaften. Durdy 
Gellerts Empfehlung kam er nad geendigter akademiſcher Laufbahn 
1768 als Erzieher zur dem, ſchon in feinem Knabenalter als ein 


mathematifches Genie ſich auszeichnenden Deren p. Schönberg, 


meldyes ihm Veranlaſſung wurde, als er feinen Zögling auf die Erip; 
ziger Univerfität begleitete, fi vorzüglich mit Marfematif und Phy— 
fit zu beichäftigen, und ald er nachher bie Univerſitaͤt Göttingen be: 
ſucht, ward ihm Kaͤſtners Unterriht und Umgang hoͤchſt lehrreich. 
41771 promovirte er in Reipzig ald Magifter, und feine Borlefungen 
und Schriften fanden fo vielen Beifall, daB ihm 1781 ein außerordent: 
liches Lehramt ber Philofophie, und 1786 das orbentlihe ber Phyſfik 
ertheilt wurde, -Anfehnlihe Rufe auf in: und auslaͤndiſche Univerfitä: 
ten fhlug er aus Riebe für frin Vaterland aus. Die angefebnften 
Akademien und nelehrten Gefellfchaften des In: und Auslandes ſchaͤtz⸗ 
ten es fih zur Ehre, ihn unter ihre Mitglieder aufzunehmen, Als 
Gutte, Vater und Freund war er höchft liebensmürbig, Er flarb 
1808. ” Seine Schriften find in Meufeis gel. Deutſchland bemerkt. 
Hindoftan oder Indien diesſeits ded Ganges, das eigentliche 
Sndien, begreift VBörderindien mit Einſchluß der Halbinfel diesſeits 
des Ganges, zwiſchen den Flüffen Indus und Ganges, oder eigentlich 
dem Burramputer, Die Grenzen find gegen Dfien die hinterindifhen 
Staaten Ahem und Birma und der bengalifhe Meerbufen ; gegen 
Süden das indifhe Meer, gegen Weften bafielbe Meer, Beluchiſtan 
und Cabuliſtan, und gegen Norden trennen hohe Schneegebirge, die 
in mehreren ungeheuern Ketten hinter einander aufgethürmt find (das 
Himatapjagebirge, auch Imaus), Oftindiert von Tibet und Bucharei. Nah 
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dieſer Begrenzung find Nepaul und die Ghorkaländer nebſt Sirinnagur 
mit einbegriffen. Der Flaͤcheninhalt beträgt nad Einigen SO, nad An: 
bern 60 bis 70,000 Meilen, morauf über 160 Millionen Menichen wob- 
nen. Es befteht ausdem eigentlichen Hindpftan, und der;eigentlichen dies: 
feitigen indifchen Halbinſel. Sehr gebirgig find bie nörblichen undnord: 
weftliben Provinzen, indem das gedachte hohe Schneegebirge an ber 
nördlihen Grenze hinläuft, und feine Aeſte nah mancherlei Richtun: 
en durch mehrere Landſchaften vertheilt. Zu. diefen gebirgigen ‚Land: 
reihen gehören- befonderd Sirinagur, Nepaul, Ghorka, die Didaten: 
fürftentHümer Dfdeipur und Dſchudpur. In biefen Gebirgsgegenden, 
an der Rordfeite von Nepaul, erhebt fih im Himalahjagebirge ber 
Dpolagir oder Dhamwalagiri, welder nad ben neueften Unterfudhun: 
en der Britten 26,800 Buß body ift, und alfo den bisher für deu 
Böchften Berg gehaltenen Chimboraffo um 6000 Fuß an Poͤhe 
übertrifft So wie ſich von ‚den nörblihen Schneegedirgen füdliche 
Abftufungen bur& mehrere ofindifhe Landfchaften verbreiten, fo er: 
hebt fich auf gleihe Art auf dem Gap Somorin, der ſüdlichen Spitze 
Dftindiens, ein maͤchtiges Gebirge, welches in, zwei abaefonderten Ab: 
theilungen. die Halbinfel, burchzieht, und fi zulest in den Bergen 
von Malva, Bundelkund und Bahar verliert, Dies find die berübm: 
ten Ghauts (Gattes), deren Benennung einen Pas andeutet, Sie 
verurfachen einen merkwuͤrdigen Unterfchied der Witterung auf den 
durch diefe Gebirge abbefonderten Küften Malabar und Goromandel. 
Auf der legteren wird es, im Junius Sommer uud auf Malabar 
Winter ; hingegen wird es im October auf der Küfte Malabar Som: 
mer und. auf der Küfte. Coromandel Winter, Die Ghauts theilen ſich 
in die weftlihen und oͤſtlichen. Die erfien nähern ſich .oft ber Küfte 
und erheben ſich oßngefähr 3 bis 4000 Fuß, durchziehen die Marat: 
tenländer, fegen ihren — gegen Norden fort und theilen ſich in 
mehrere Zweige. Die oͤſtlichen Ghauts ſetzen ihren Lauf gleich ben 
weſtlichen nach Norden fort, ziehen ſich laͤngs den noͤrdlichen Cirkars, 
undwerden beſonders ra, wo fie dieſe Provinz von Bahar trennen, im: 
mer höher und unerfteigliher, Die beiden Hauptzweige der Ghauts 
ftoßen mit andern Gebirgen zufammten, und haben mit dem Himalab: 
ja Verbindung. Im Ganzen ift jedoch nur der noͤrdliche Theil Oſtin— 
diens ein Gebirgsland zu nennen, und das uͤbrige Oſtindien iſt meht 
eben, als bergig. Mehrere Landſchaften, beſonders die Gegenden am 
Ausfluſſe des Inbus und Ganges und an den Ausflöſſen anderer. gro: 
fen Ströme und Gewäffer, find ſumpfig und moraftig; auch feblt es 
nicht an Sandländern, und felbft, befonders in den nördlichen Ländern, 
an größern und Eleinern Wüften und Steppen.  Deffen ungeachtet ift 
ber Boden in den meiften Gegenden fehr fett und fruchtbar, und,an 
den herrlichſten und mannicfaltigften Producten ergiebig, und hat ei: 
nen Weberfluß, an fihönen Ebenen, vortreffliben Wiefen und an ben 
reizendften Thälern, von der Natur verſchwenderiſch mit ihrem fihön: 
ften Geſchenken auögeftattet. Zu ‚diefer außerordentlihen Fructbar: 
keit bes Bodens trägt aud die Wärme der Luft bei, die fogar im ei— 
nigem Gegenden einen folhen Grad erreiht, daß fie, wenn der heiße 
Landwind blaͤſt, unausftehlid wird. In ben meiften Ländern Indi: 
ens kennt man nur zwei Jahreszeiten, die regnerifche und bie trode: 
ne, In der erfteren ift der Himmel faft immer mit Wolken bebedt, 
bäufiger Regen ftürzt herab, und die große Die vermindert ſich als: 
‚bdanu, Bleibt der Regen fo lange aus, oder fällt er nicht in hinläng: 
licher Menge, fo erfolgt eine. ſchlechte Esnte und wol gar eine Hun- 
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gersnoth. In ‚ber trodnen Zahreszeit wird bie Hite oftıfo brüdend, 
daß Europäer kaum bie kleinſte Beſchaͤftigung vornehmen können. Un: 
ter den in Oftindien wehenden Winden find befonders die Monfoons 
Moufions, merkwürdig, welche regelmäßig auf dem Rande und 
auf dem Meere abmwehfeln. Die Geewinde find eine aufer- 
ordentlihe Wohlthat für diefe Länder, indem fie erfrifchende Küb: 
lung bringen; bingegen die mit dem beißen Landwinde ‚verbundene 
Dise ift fo heftig, daß fie der .‚Dige vor einem alühenden Dfen glei: 
“der, Im allgemeinen iſt jedoch die Luft im Dftindien mehrentheils 
gefund, bejonders bei Anwendung gehöriger Vorſichtsmittel. Der noͤrd⸗ 
liche gebiraige Theil Dftindiens bat ein meift ſehr gemäßigtes und 
mitdes Glima, ja in einigen Gegenden wird es im Winter ‚ziemlich 
Falt, Mit Ausnahme weniger ‚Gegenden, ift Oftindien überall. von 
großen und Eleinen Plüffen gut bewaͤſſert. Von den großen Ftüfien 
find viele nicht kleiner als der. Rhein, und viele von ihnen übertreffen 
die Donau am Flußgebiet. Die arößten Flüffe find: 1. der Indus, 
deffen Quelle noch nicht befannt iſt; man hat feinen Rauf bis zur 
Stadt Dras in Kleintibet unter 350 55° nördlicher Breite verfolgt, 
wo fich zwei große Arme, acht Tagemaͤrſche nordöftlid von Caſchemir, 
vereinigen. Er fließt anfangs, zwiſchen hohen Bergen eingefchloflen, 
durch die Schneegebirge, welhe Cachemir und Kleintibet trennen. Bei 
dem Koyt Attoc nimmt er den fünellen Gabul auf, erhält den Na: 
men Atkoc, und ift unter diefem Namen befannt, bis ihn die fünf 
Ströme erreichen, welche das Pentfhab bewäflern, Sie. heißen: brr 
Behat, (fonft Hidaspes), der Chunaub (Xcefines), der Rauvi (Hidrao⸗ 
. tes), der Bejah und der Setledge (welche beide legtern fich vereingen 
und den Hyphaſis ber Alten, aröfen als die Elbe, bilden), Von die: 
fer’ Berbindung mit ber fünf Strömen tritt er in bie Provinz Sind, 
und fließt ſüdweſtlich. In der Nähe von Hyberabab theilt er fih wie: 
der in die zwei Arme, wovon der öſtliche der Kulelee heißt. Nach— 
dem fich ber Aulelee wieder mit bem Indus vereinigt hat, fließt 
der Indus’ beit Zatta vorbei und fritt in ben indifchen Dcean ; 
2. der Ganges, der zweite indifhe Hauptſtrom, entfpringt 
in Groftibet, an der Meftfeite des Gebirges Kenntaiffe, des 
höchſten tibetanifchen Bergrückens, welcher eine nördliche Fortſetzung 
der indiſchen Schneegebirge iſt, wahrſcheinlich aus dem See Manſoro— 
ar. Er durchfließt hierauf das Land Sirinagur, wo er durch eine 
Menge kleiner und großer Flüſſe verſtürkt wird, zuletzt fließt er als 
ein fanfter, überall. fhiffbarer Strom durch die herrlichen Ebenen von 
Delbt, Auhd, Bahar und Bengalen, dem Ocean zu, bewäffert die an: 
grenzenden Gegenden, und verfhafft ihren Producten einen fihern und 
ungeftörten Abfas. Der anfehntichfte Strom, den er aufnimmt, ift der 
Qumna. Etwa 220 englifhe Metlen vom Meere nimmt die. nördliche 
Spike des fonenannten Delta des Ganges ihren Anfang. Die beiden 
meftlihen Arme des Ganges (Goffimbazar und Jellingly) vereinigen 
fidh, und bilden gemeinfchaftlidy den Hugly, den weſtlichen Arm des 
Ganges, der bei Salcutta vorveifließt, und der am meiften von Schif— 
fen deſucht wird. Der fildliche, längs des Meeres gelegene Theil bes 
Deltı befteht aus einem Labyrinshe von Flüffen und Strömen. Das 
Waſſer des Ganges wird von dem Hindus für heilig nebalten; 3. der 
Burramouter, welcher aus bemfelben tibetanifchen See Monforvar 
entipringt, "aus welchem der Ganges kommt, aber in ber entgegenge— 
fegten- Richtung fließt und anfangs Sanpu heißt, aber bald feinen an: 
bern Ramen Burramputer erhaͤlt, entfernt ſich ‚anfangs fehr weit 
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vom Ganges, allein er wendet ſich auf einmal weſtlich durch Achem, 
tritt in Bengalen ein, durchfließt die Oftlichen Gegenden diefer Pro: 
vinz, erhält. eine beträchtliche ite, und vereiniat fich bei Ludipore 
mit dem Ganges. Bu den übrigen beträchtlichen Flüffen gehören noch 
ber Rerbudda, der Godavory, der „Kiftna und der Gavery oder drr 
Coleram. Im allen drei Reihen der Natur ift Indien ein fehr frudt: 
"bares Land, Weizen, Gerfte, Reis, Mais, Zuder, Wenn, Ananas, &i: 
monen und Granatäpfel, Baumwolle, Pfeffer, Ingwer, Opium, Weit: 
rauch, Kaffia, Kampher, Indigo, Moyn, Betel u. f. f. liefert der 
Boden in Ueberfluß. Im Schooße ber Erde werden trefflihe Dia: 
“manten, Gold, Kupfer, Blei, — Sulz, Borar und an den Küſten 
koſtbare Perlen gefunden. Das Thierreich zeichnet ſich aus durch Eie: 
phanten, Dromedare, Rhinoceroffe, Lbwon, Tiger, Leoparden, Bifanıs 
thiere, Antilopen und Grocobille, Es gibt viel fehöne Vögel, befon: 
ders Papageien, Colibri, Pfauen 2c., aber man hört felten den Gefang 
der Vögel. . Es fehlt aber. auch nicht an giftigen Schlangen, Scorpio: 
nen und Würmern, die ſich in die Haut einfreffen, und die gefaͤhrliche 
Krankheit Narcembu verurfahen. Unter den Inſecten find die Mus: 
Eitos für den Europäer bie unerträglicdften. Das Alterıhum der. in: 
diſchen Gefchichte ift völlig dunkel. Alexanders Eroberungen reichten 
zwifchen dem Indus und Hyphaſis, dody drang einer feiner Nachfolger, 
Seleucus Nicator, bi3 an ben Ganges vor, und Indien behielt Som: 
munication mit Europa burdy ben Ban’el über das rothe Meer nad 
der Marattenküfte;z Römer, Araber und Venetianer führten ihn auf 
biefem Wege. Ein türkifcher Wölkerzweig, die Ghaznamiden, Ghaza: 
nibden, brach unter Mahmud im 10. Jahrh. nad. Chr. in Indien ern, 
eroberte faft das nanze eigentliche Hindoftan, und gründete eine mo: 
mmebanifche Herrſchaft bafelbft, die bis ans Ende des zwölften Zap: 
underts dauerte, Dann kamen die Afghanen, ein neorgifches Volk, 
vertrieben bie Shaznawiden, und ftifteten eine Herrſchaft, die oft durch 
die Mongolen, befondevs durch Zamerlans (Timur Lents) ſchreckliche 
Einfälle geftört wurde, bis endlidy der mongolifche Fürſt Babur (Omars 
Sohn, der von Zimur abftammıte) ihr den legten Stoß im Jahr 1595 
gab, und die Reihe der fogenannten großen Moguls anfing. Diefes 
Reich umfafte in feiner großen N unter Achbar, Baburs Enkel, 
70,000 AM,, zählte 40 Millionen Einwohner, hatte 225 Millionen 
Rthir. Einkünfte, und unterhielt ein Hret von 900,000 Dann. Die Refi: 
benz des großen Moguls, oder indifhen Kaifers, war. abwechielnd zu 
Delhi und Agra. Es gab unmittelbare, von Vicefönigen (Rabobs) be: 
berrfchte, und mittelbare, eigenen Rajas (Fürften) erblicy untermwor: 
fene Provinzen, die nach den, Urgefegen des Landes regiert, bem gro: 
Ken Mogul nur Zribut zahlten. Als Vaſco da Gama ben neuen Weg 
ums Gap nadı Indien entdeckt harte (1498), behaupteten die Portu: 
iefen faft 100 Sabre lang den oſtindiſchen Alleinhandel, und theilten 
8 Landes Herrfchaft mit ben Mongolen. Ihnen folgten. 1595 bie, 
Holländer unter Cornelius Houtmann, dann bie Engländer, Franjoſen 
und Dänen, Die holländiſch- oftindifhe Compagnie ward 1602, die 
englifche 1698 errichtet. Bald nachher beftieg — Uſurpator 
Aureng⸗Zeb, nachdem er feinen Vater, Shah Jehan, ins Gefängnüj 
geworfen und feine Brüder größtentheils ermordet hatte, ben indiſchen 
Kaiferthron, behauptete folden unter mannichfaltigen Empörungen 
ber unterjohten Völker, und ftarb 1707 in einem Alter von 90 Zah: 
zen, Uber des Zyrannen Verbrechen wurden an feinen- Nachfolgern 
gerähtz zwBlf Kaifer herrſchten binnen 50 Jahren nad) einander, und 
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nur brei von ihnen ftarben eines natürlichen Todes. Bei folhem fl 
ten Thronwechſel kamen Anardie und Empdrung an bie er 
nung. Unter ihrem Anführer, Gobib:Sing, maͤchten ſich zuerft die 
Seiks, ein indiſcher Voͤlkerſtamm, unabhängig, eroberten Labor und 
ftifteten eine sariftofratifhe Nepublil, Tſchuraman, Befehlshaber 
der Debatten, eines andern indifchen Wolke, folgte dem Ioctenden 
Beifpiel und eroberte fogar die Kaiferftadt Agraz feine Nachfolger 
dehnten die Eroberungen aus, und beherrſchten eine Zeit lang das 
ganze Land vom Gebirge Mewat bis an ben Jumnafluß. Die Mae 
ratten, ein kriegeriſcher, urfprünglid am weftlihen Abhange ber 
Ghautsgebirge wohnhafter Volksſtamm, hatten fi nie den Mongolen 
unterworfen, Als hun Aureng-Zeb fie mit Gewalt unterjocdhen und 
bie beaminifche Religion ausrotten wollte, verbanden fie fich mit meh: 
reren bes a ebenfalls überdrüffigen Fürſten, flellten dert 
tapfern Sewaji (oder Swadſchi, ftarb 1680), als Maha Raja ober 
GSreffürften, an ihre Spige, und Fämpften fo fiegreich gegen Aurenge 
Bebs amade, Nadfotger, daß ihr: Staat der mäditigfte in Indien 
— bis 1777 eine Regierungsveränderung nach dem Tode des letzten 
Abkümmlings von Sewaji eintrat und ſtatt des Maha Raja ein Peiſch- 
wa (Reihöverwefer ) Vezier) die Zuͤgelt des Regiments führte. Jeht 
berrfchen in dem weitläuftigen Marattenſtaate, außer dem Peifhwaz; 
fünf unabhängige Fürften (Rajahs). Die allgemeine Verwirrung uns 
ter Aureng:3ebs Nachfolgern benugte nen hei der Herrſcher Perſiens, 
Thamas Kuli:Chan, brach, gelockt vom Subah oder Statthalter von 
Decan, der nad Unabhängigkeit ſtrebte, übet den Indus, verwüftete 
bie Hauptitadt Delhi, plünderte das ganze Sand, ermordete über 
130,00 Einwohner und ließ fih nur (um 1739) durch den bamali: 
er GBroßmogul Mohamed Shah, mittelft ""beretung von fünf am 
ndus gelegenen Provinzen, die jahrlih 25 Billionen Thaler eihtrus 
gen, und Bezahlung einer Kriegsfteuer von 150 Millionen Thalern 
zum Abzuge bewegen. Dabei hatte erden kaiſerl. Schäg don 500 Millio⸗ 
nen Thaler geraubt, und die Eimvohner berechneten den vem Pers 
ferheere angerichteten Schadefi auf 750 Millionen Zhaler, Inzwifchen 
— bie unzufriednen Großen, welche den fremden Waͤthrich ins 
and gelockt, ihren Zweck wirkiich erreicht: denn der Subah von, Dee 
can (Golconda) und der Nabob von Auhd (Dude) machten fih undb⸗ 
hübgig dom kaiſerlichen Scepter; der Subah von Bengalen Hingegen 
wurde im Laufe des Kriegs den Maraften zinsbar, feine Nachfolger 
befisen das Land jegt unter der Oberherrſchaft der enylifch-oftindifchen 
Gompagsie: Bald nah Thamas Kuti:Chans Abzuge (1744) unter: 
nahm es audh Ali Mobammed, Anführer der Rohillas, die in des 
Großmoguls Kriegsdienften fanden, das Joch abzumwerfen. Ihm 
fhloffen ſich die Anaefehenften des Volksſtammes der Rehillas anz 
die ndrdlidhen und öftliden Gegenden vor Delhi und die nordweftfis 
chen von Auhd flelen in ihre Gewalt, und eın Theil des Landes 
erhielt nun den Namen Rohilcund. Dieſer Strich ward voii meh: 
reren Fuͤrſten Seberrfcht, die in Defenfivallianz Mit einandet ſtanden, 
bis 1774 die Grigländer ihrer Herrſchaft eim Ende machten, und dem 
Nabop von Auhd Roöhileund für 50° Lak Rupien verfauften, So 
ging in dem herrlichen Lande alles drüntet und drüber. Ahmed Ab: 
dalla (Thamas Kuli:Chans Nachfolger), Herr von Gandahar, drang 
mebhreremale vom 3. 1747 an in Bindoftan ein und plünderte es aus, 
und faft jeder Unterbefehlshaber machte fid auf feinem befeftigten 
Bergſchloß und in feinem Bezirk damals vunabhängig. In Entanic 
Aufl, V. +rYr Bd, 4; 47 
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waren die dort angeflebelten Franzoſen Meiſter und gewannnen eine 
"Zeit lang, bis die Engländer ins Mittel traten, großen Einfluß auf 
Befesung der Subahs- oder Nabobswürde. Unter allen einhermifchen 
uſurpatoren fpielte indeß Feiner in neuern Zeiten eine fo wichtige 
Rolle, ald der Raja von Moyfore, Hyder-Aly, ber ben damaligen 
Großmogul, oder indifhen Kaifer, Ali Gohar (gemöhnlid Shah 
Allum genannt) nöthigte, fi den Engländern in bie Arme zu werfen. 
Noch jest refidirt zu Delhi ein Abtümmting jener mächtigen Beherr: 
cher Indiens, Akbar II., der auch von feinen nächften Umgebungen, faft 
Öönnte man fagen fpottweife, als Großmogul geehrt wird, denn er 
fteht unter der firengen Vormundſchaft der nglifh:oftindiihen Gom: 
pagnie, und von allen Reihtbümern und dem Glanze feiner Borfab: 
ren ift ihm nichts geblieben ald der Ertrag einiger Ländereien, und 
der Genuß eined Jahrgehalts don Beiten der Compagnie, fo baf 
feine jährlichen Einkünfte fi etwa 200,000 Pf. St. belaufen mögen. 
Die Kriege des Hyder Aly gegen die Engländer (von 1767 — 1782), 
die allmälige Vergrößerung ihrer jest ungeheuern Macht ’in Indien, 
ihr legten Kampf mit Zippo Saheh (1799), der im. 3.1815 geendig— 
te Krieg gegen ben Rajah von Nepaul, wodurch neue Länder und 
Hanbdeldausfichten gewonnen worden, und ihre nad dem Kriege mit 
dem Peifhwa der Maratten (f. d. Art.), 1818 errungene volllom- 
mone Souveränetät in allen indifchen Provinzen diesfeits des Gan: 
ed, gehören in bie Geſchichte der enalifch:oftindifchen Compagnie. 
eig d. A. Enaliſches Reich in DOftindienz aud des Gen. 
Gouv. Haſtings Leben in ben Zeitgenoſſen, Heft XIX.) Nach ben 
verſchiedenen Beherrſchern Dftindiens läßt ſich daffelbe eintheilens in 
das Gabulifche Oftindien, welches den von Dftindien durch die Afgha— 
nen abgeriffenen und ‚mit Gabuliftan vereinigten Theil begreiftz in 
den Staat Nepaul nebft Ghorca und Sirinagur; in die Raspıten: 
und Dfcaten » Fürftenthämer (im norbmweftlichen Theile Oftindiene) ; 
in die Lande oder Seiks der Sikhs; im die unter mebrern unabhäns 
igen Beherrſchern ftehende Prorinz Sind; in die Marattenländer , 
keit 4815 ganz unter brittifhem Einfluffe; in die Gebiete der britti: 
tifhen WBundesgenoffen ober vielmehr Vaſallen, ald Nabobs von Auhd— 
bes Rajabe von fore, des Rajahs von Cochin und Travaneore 
und des Nizams von Golcondbao ber Subah von Decan 5 und endlich in die 
Beflgungen der Europäer, wovon bie der Britten bei'weitem am gröf: 
ten find. Die ber übrigen Europder, ber Branzofen, der Niederläns 
ber, der Porktugiefen und ber Dänen begreifen zufammen nur 140 AM. 
mit 30,000 Einwohnern und ben Städten Pullacate und Kobichin 
oder Cochin (niederländifh), Pondichery und Chandernagor (franzoͤſiſch, 
Goa und Diu ortugieſiſch) und Trankebar (daͤniſch). 

Hindus, die Ureinwohner Oſtindiens, eine aſiatiſche, uralte Ra: 
sion, menſchenfreundlich, gutmäthig, fleißig und durch Wiffenfchaften 
und Künfte fon in jenen Zeiten verfeinert, ald die meiften ihrer afia- 
tifhen Nachbaren noch auf ber erften Stufe ber Bildung fanden. bie 
Sriechen noh im Dunkel verborgen lagen und bie Völker von Europa 
ſaͤmmtlich noch die gemeinften Kunftbedürfniffe des menſchlichen Lebens 
entbehrten, Sie bilden ein zahlreiches Volk, welches feit Zahrtaufen: 
den, au unter fremder Herrſchaft, a Rationalität behauptet bat, 
indem es noch jegt feine eigenthümlihe Sprache, Schrift, Verfaſſung, 
Religion, Sitten, Srbraͤuche und Lebensart befist. Was ihre Leiber: 
farbe und Geftalt betrifft, fo find die Hindus ein Volk, von gelbbrau: 
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ner Farbe; jedoch find die Höhern und reichen Staͤnde beinahe fo 
weiß wie bie Europäer. Ihr Körper, von etwas mehr als mittlerer 
Größe, ift regelmäßig — gut gebaut und beſonders ſehr ge: 
ſchmeidig und gelenk. Sie zeichnen ſich hauptſächlich durch ihre Kleinen 
Hände aus, Der Mangel heftiger Leidenfhaften, Nuͤchternheit, Mä- 
Biakeit, Sparſamkeit, Genuͤgſamkeit, Gaſtfreundſchaftlichkeit, Dienftfer: 
tigleit zeihnen fie vortheilhaft aus. Zwar gibt ed unter ihnen ſehr 
kriegeriſche Volkenſchaften, doch wirft man ihnen Liebe zur Ruhe, 
Langſamkeit und Geiz vor, Sie befigen viele Geiftesfähigkeiten, nur 
fehlt es ihnen heutiges Tages an ber nöthigen Entwidelung derfelben, 
rüber, ehe fie burd das Joch bed fremden ig erfchlafft 
‚wurden, ftanden fie auf einer böhern Stufe ber Bildung, man bat 
in ihrem Lande bie Wiege aller Künfte und Wiffenfchaften geſucht. 
Sie treiben Aderbau, Viehzucht, Fifherei und 9d, Berg: und 
Hüttenbau, Korftwiffenfchaften, Handwerfe und Kabriken, Handel und 
Schifffabrt, verfertigen verſchiedene, zum Theil aͤußerſt koſtbare Zeuge, 
vorzuͤglich von Baumwolle und Seide, worunter ſehr feine Kattune 
und die ſchoͤnſten und feinſten Muſſeline gehoͤren, gemalte keinwand, 
feine Shawls, ſchoͤne Matten, Corduan ic, und haben unnachahmliche 
Kärbereien. Ihre Muſik und Malerei find noch fehr zurück; inder Tanz⸗ 
kunſt, Bildhauer: und Land: und Waffer: Baukunſt haben fle es weiter 
gebradht. Sie kennen die Rechenkunſt, Aftronomie und Chronologie, 
und find ſehr aroße Liebhaber der Dichtlunft und des Geſanges. Ei: 
ner ber feltfamften, auffallendften, empörendften und graufamften Be: 
bräudye der fonft fo fanften Hindus, ift das Verbrennen ber Wittwen 
mit ihren verftorbenen Männern, eine feit undenklichen Jahren unter 
den Dinbus eingeführte Sitte; dody findet biefes Wittwenverbrennen 
vorzüglich in den Ländern Statt, weihe von hinduifchen Fürften be: 
herrſcht werden, Merkwuͤrdig ift die feit dem älteften Zeiten eigenthäms 
liche Volksabtheilung in viele von einander abgefonderte Rangorbnun: 
gen, Stämme ober Claſſen (von ben Europaͤern Kaſten genannt), 
Es gibt vier edle und eine fünfte unedle Hauptkaſte. Die vier edlen 
Kaften find, zum großen Nadıtheile der Landescultur, weſentlich und 
auf immer von eenander abgefonderte Nationalklaffen, ſo daß feine 
in die Andere übergeben Tann, feine ſich in der Regel mit der andern 
weder durch Berheirathung, noch Auf irgend eine andre Art vermi: 
fhen, auch nicht ein Stand die Lebensart und Vetrichtungen bes an: 
dern ergreifen darf. Allee Unterfhied ift hier aufs firenafte genom: 
men, erblid und perfönlich, alle Vorrechte und Einfhränfungen find 
angeboren, und niemand kann werden, wozu ibn die Natur 
geſchickt macht, fondern muß werden, wozu ihn die Geburt berechtigt, 
oder bleiben, wozu ihn die Geburt verbammt hat, Die arringfte Ver: 
lesung dieſer Grenze wird theild mit Ausſchließung, theils auch, in 
befondern Zällen, mit Todesſtrafe geahndet, Seldſt der Unterfdieb 
mit Nabrunasmittel ift genau angeordfiet, Den drei obern: Kaften 
find. alle Arten von ne verboten, ber vierten wieder der un⸗ 
eingefhräntte Genuß derfelben (mit Ausnahme bes Rindfleiſches) ver: 
ftattet, und hut die niedrigften Claſſen der fünften Kafte dürfen al: 
led, was ihnen beliebt, an Fleiſch ſowol, als ändern Nahrungsmitteln 
genießen. Je niedriger die Stammorbnung eines Hindu iſt, defto we⸗ 
niger ift er feiner Lebensweife in Rückſicht auf Speife und Getraͤnke 
eingef&yränkt, dagegen aber in dem ®rabe ber minderen oder größeren 
Erniedrigung die übrigen läftigen Einſchraͤnkungen zunehmen. _ Die 
exfte und edeifte Kafte heißt Brapmana, und M de Rabe bet Bra . 

. ‘ 
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winen, Bramanen oder Brahmanen, welche Priefter, Gelchrte, Veh: 
zer der Schulen und Akademien, Gefegverftändine und Staatstramt: 
find. (S. Braminen) Die zweite edle Stammordnung briät 
| a ober Kſchetrija, welde die Kichetrier oder Radſchaputra, die 
Könige und Krieger, begreift. Den Namen Rasputen, Radfdyaputren 
erhalten die Kichetrier vorzuasweife in ihren alten bindoftaniiden Ert: 
ändern. Die dritte edle Kafe heist Waiſchja, deren allgemeine Be: 
Rimmung der Adesbau, die Feld: und Gartenarbeit, die Viehzucht 
und der Handel iſt. Als Kauf: und Handelsleute heißen fie Wanris 
ja, gewöhntid Banianen genahnt. Die vierte edle Kafte beißt Situ- 
dra , und begreift unter dem Namen.der Schudren oder Schudriet 
die Künftler und Handwerker, An die vier edlen Kaften mit ibeen 
Unterabtheilungen fchließt fih eine Menge vermifhter cder unreiner 
Abtheilungen derfelben an, Afterclaffen der vier edlen Kaſten, Burum 
Sſunker genannt, welche aus mannihfaltigen Mißheirathen der- ver: 
fchiebenen Glieder‘ oder Stände der vier edlem Kaften entftanden find, 
: auf denen zwar nicht die ftrenge Beradtung der fünften unedlen oder 
verworfenen‘ Menſchenclaſſe haftet, die aber doch außer den Echran: 
ten der reinen vier edlen Kaften verfegt find. Diele vermiſchten Ra: 
ftenzweige machen zulegt den Uebergang zu der fünften unedlen Kafle, 
welde Niſcha, Parria und Peleja heißt, d. i.veräctliche, ſchlechte un: 
reine, unedle Menfhenclaffe. Diefe Kafte beſteht aus den unalädii- 
en Meunſchen, welche alle das thun müffen, was fonft niemand, obne 
ſich zu verunreinigen, thun darf. Sie werben nit nur felbft als uns 
rein geachtet, fondern verunreinigen aud alle Petfonen und Dinge, 
denen ſie zu nahe kommen, Sie find deshalb auf alle Art im bür- 
erlihen Leben nadtbeilig ausgezeidinet, und durch vorgeichriebene 
ein in Rücficht ihrer Lebensart, Wohnung und Habfeligkeiten ge: 
brandmarkt, dürfen die Pagoden oder Zempel der übrigen Kaften 
nicht befudyen, ſondern haben ihre abgefonderten, eigenen Pageden und 
Religionsübungen, dürfen die Haͤuſer der andern Kaften nicht bette— 
ten (wenn es ja aus Unvorfichtigkeit gefchiebt, oder im Falle ber 
Rothwendigkeit nicht verhütet werben kann, wird ein folder Ort auf 
religidfe Act gereinigt), müffen die Öffentlihen Märkte vermeiden, dür: 
ee nur ihre eigenen Brunnen haben, bie fie zur Warnung mıt 
erknochen einfaffen müffen, wohnen in elenden Hütten von Staͤd⸗ 
ten und Dörfern entfernt, find von aller gefeglihen Rabrungsweiſe 
der übrigen Kaften ausgefchloffen, und effen daher auch Rind und al: 
les andere Fleifd ohne Unterfchied. Bu den Hindus gebören bie 
Geile, Didyaten, Rasputen, Maratten, Singalefen, Tamuler, Wadte: 
ger, Gikhers, oder Kalaren, Graſſias, Sounds oder Goands, Kallers 
oder. Kallier zt., wovon einige von der mohammebdanifken Religion 
übergetreten find, andere, wie Seiks, ihre eigene Religion Haben, 
Uebrigens vergl. man bie Art. Indien, Sndifhe Eiteratur, 
Sndifhe Mythologie und Religion, und Indiſche Spru 


en. | | 
Binken. Sedermann weiß, was hierunter verſtanden wird, wir 
erwähnen daher hier nur einer Art des Hinkens, welches unter des 
Ramen der Goralgie oder des freiwilligen Hinkens ber Kinder: bekannt, 
neuerlich aber erft genauer (von Albers und Fider vorzäglih)-beobak: 
tet und unterfudyt worden ift. Die Krankpeit feibft kannte man | 
fon in ben früheften Zeiten, doch wurde fie ſtets verkanat und 
beurtheilt. Cie kann in jedem Lebensalter vorkommen, —— 
iR Re bei den Kindern vor drei bis zwölf Jahren beobachtet worden, 
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und beftebt in einer allmälig ausgebildeten krauben Beſchaffenbeit eins 
zeiner oder aller Gebilde des Häftgelenkes. Die Bänder:, Drüfen:, 
Knorpel: oder Knochenſubſtanz dieſes Gelenkes ſchwillt an und wieb 
entzündet. Die Entzündung gebt im Eiterung über; allmälig wird 
die Selelpfanne von den —— Theilen und dem ergoſſenen 
Eiter verengert, der Schenkelkopf hervorgedrängt, und dadurch bie 
kranken Guedmaben verlängert. Zuweilen wird der bervorgetriebene 
Schenketkoͤpf durch dad Gewicht des Körpers u, f. w. an den obern 
Hand der Pfanne gedrüdt , und die anfangs verlängerten Gliedmaßen 
etwas verkürzt. In der früheften Periode dieſes Webeld klagt ber 
Kranke über eine ungewöhnliche, Morgens beim Aufftehen bemerkbare 
Steifigkeit des Schenkelgelenkes, Stiche in der Tiefe deffetben, bie 
Abends wiederkehren, ein Gefühl von Grmüdung und tähmung, wel: 
ches den Kranken oft während des Gehens auszuruben und den kranken 
Schenkel etwas nadyzufchleppen nöthigt. Diefe Periode wird bei jun= 
gen Kindern me:ft verkannt, und man wird oft erft aufmerlfam auf 
das Uebel, wenn ſchon die zweite Periode eintritt, in welcher bie Leis 
ftendrüfen ſchmerzhaft anſchwellen, die Schmerzen ing. Gelenke, befon= 
ders aud) im Knie heftiger und anhaltender werden, die Abmagerun 
des Schenkels und das Hinken zunimmt, Der Eiter bahnt fid endl 
einen Weg nad) außen, Wenn die Heilung nicht gelingt, fo evfolgt 
zuletzt Abzehrung, welche den Tod herbeiführt. Es ift demnad von 
ber größten Wichtigkeit, dieſem Uebel wo moͤglich in feiner erften Pe— 
riode zu begegnen, und fobald ein Kind von ſelbſt einen ungleidyen und |, 
hinkenden Gang bekommt, die Hilfe des Arztes zu ſuchen. BR, 

Hintergrund, ſ. Grund, | 

— b ift der Held eines ſehr alten kehrgedichts, dad der Canon 
bes alten Zeftaments bis auf unfere Beiten gebracht hat (f Debräi: 
[he Literatur). Der Gegenftand ift eine)Zheobice‘, wie fie ein 
frommer Sinn, der die Unfähigkeit des menſchlichen Verſtandes über 
die götskichen Motive der Vorfehung und des Menſchenſchickſals abzu⸗ 
urtheilen und die Nothwendigkeit, fi) den Fügungen Gottes gläubig, 
zu unterwerfen anerkennt, was die Hauptideen betrifft, noch heut nichts 
anders geben würde, Diefem Thema und der religläfen Richtung des, 
Gedichts gemäß, ift feine Handlung im Himmel, und was die Mens 
ſchen, die fid gegen den Herrn des Schickſals nit anders als leidend 
verhalten können, dabei thun, nur Reflerion und Ausdrud des Gefühle. 
Aber in biefen Reflexionen und Derzensergießungen zeigt fi) ein Reben, 
eine Kraft und Innigkeit, in diefen Dialogen ein Wettfampf mit dem 
ſtaͤrkſten Waffen des Geiftes um die hoͤchſten und heiligften Wahrheiten 
der Menschheit, der das Gefpricd wieder zur lebendigften Handlung 
madıt. Stärker als irgendwo werden wir hier belehrt, es fei Bew 
meffenheit, bie Rathſchluͤſſe Gottes beim Gluͤck und Unglüd der Mew 
ſchen ergründen zu wollen, fein Rath fei wunderbar und es führe alles, 
herrlich hinaus, Eine bis jeßt in Arabien und Syrien erhaltene Sage 
beweift eben fo wie die unverfennbaren Spuren wahrer Natur in dem 
Gedichte ſelbſt, dab es hiftoriihen Grund hat, und ein angrfehener und 
frommer Emir, Namens Hiob oder Jacob, der in wenigen Stunden 
aller Reichthuͤmer, bie ev befeffen, fogar feiner Rinder beraubt, und 
felbft mit der furhtbarften Krankheit heimgefudt ward, in.IbumAa 
gelebt haben möge, ja an einigen Orten, wie bei Damask, will die 
Gage noch fein Grabmal nadmeifen, Wie viel die Phantafie des 
Dichters binzugethan und umgebifdet hat, läßt ſich niht ausmitteln ; 
daß er aber den voszüglihften Dichter aller Beiten an bie Seite ge: 


— 
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e) 


ſeht zu werben verbient,, zeigt die Größe und Elgenthämlichleit feiner 


Sompofifionen, die lebendige Natur und Frifche feiner Farben, die ers 
greifende Stärke und Wahrheit feiner Situationen und Darftellungen | 
der Empfindungen, die chtbarkeit und Fülle feiner Sprüde, die 


Hoheit und Lauterkeit feiner Gefinnungen, und jene himmlide Würde ' 


bei aller Einfalt bee Natur, die niemand erkfünfteln fann, dem Bott 
nicht mit dem Lichte des Genies zugleich den erbte der. frommen Be: 
geifterung verlieh, Der geihmadovollfte Ueberfeger und Beurtheiter 
dieſes Gedichts, Stuhlmann —9 ein religioͤſes Gedicht. Hamburg 
1804), beſtreitet bie fruͤhere Meinung, daß Moſes der Verfaſſer def: 
ſelben ſei, weil es durchaus keine Moſaiſchen Ideen enthält. Eben 


‚ 


darum, und fowol wegen der barin merkbaren philoſophiſchen Richtung, ; 


ald auch, wegen bes ber Sprade, der Salomonifhen Schriften am 
naͤchſten fommenden Ausdruds, wird es mit der größten Wabrſchein— 
lichkeit unter die Srzeugnifle des Salomoniſchen Zeitalters gefest, wenn 
ſchon eine ältere Sage babei benugt worden fein kann, 


| 


Hippel (Theod. Gottlieb von), war zu Gerdauen in Oftpreußen 


1741 geboven, mo fein Vater Schulrector war, Als Knabe zeinte er 
einen großen Bang zur Ginfamkeit und religiöfen Shwärmer:i, wohin 
ihn feine lebendige Einbildungstraft führte, Den Unterricht feines Va⸗ 
ters und des dortigen Predigers und Schulinſpectors Keber, vorzüglich 
in Spraden, nahm er ſchnell auf, und ging, erft 15 Jahr alt, auf die 
Univerfität Königsberg, um Zheologie zu ftudirenz daneben trieb er 
noch Philologie, Mathematik und Philofopbie. Großen Einfluß auf 


ein weh Leben hatte feine Bekanntfchaft mit dem holländifhen - 


uftizrath Voigt, einem berühmten Quriften, welder den amiehenden, 
geiftreiben- Züngling in fein Haus aufnahm und vielfach unterflügte. 
Dur ihn erhielt er Kenntniß ber bolländifhen Spradye und einige 
Neigung zur Rechtswiſſenſchaft. Nocd bedeutender ward ihm bie Be: 
kanntſchaft mit dem zu Königsberg ſich aufhaltenden ruſſiſchen Lieute⸗ 
nant von Keyfer, ber ihn 1760 mit nad Peteräburg nahm, und ibm 
uerft in die Kreiſe ber Vornehmen einfährte. Ungeachtet fih ihm Hier 
ertliche Ausſichten eröffneten, trieb ihn doch die Liebe zum Baterlande 
zurüct nach Königsberg. Hier übernahm er in einer fehr gebildeten 
adeligen Familie eine Hauslehrerftelle, und benuste die ibm fid dar: 
bietende Gelegenheit, verfhiedener Menſchen Sitten und Charaktere 
fennen zu lernen unb fi in ihrem Umgange auszubilden, Dudurch 
ward er ſich zugleich feiner Beftimmung und feines einzigen Strebens 
und Wünfhens, in einem hohen Gefhäftsfreife ald angefebener und 
en Mann, in dem vpllen Genuffe der Güter des Lebens feine 

oben Geiftesfräfte wirkſam anzuwenden, immer mehr bewußt, Rod 
mehr brachte diefen Plan die Liebe zur Reife, indem ber Gegenftand 
feiner Neigung an Stand und Vermögen über ihn erhaben war, unb 
er nur durch das angeftrengtefte Bemühen des Verdienſtes demfelben 
näher zu kommen hoffen konnte. Zum Mittel wählte er die Redyteges 
lehrſamkeit, deren Studium er fi nun ganz widmete, weil fie ihm 
eine ſchnellere Bahn zu hohen Ehrenftellen und Gütern verfprady, und 
eine umfaflendere Sphäre des Befhäftstebens eröffnete. Schon 1762 
vertieß ee daher jene Familie wieder, indem er nun mit der unglaub- 
lihften Gelbfiverläugnung, felbft in Hinſicht der äußern Lebensbedürfe 
niffe, und mit dem muthigften, angeflvenateften Eifer das unverrüdte 
Biel feiner Leidenfchaft — Würden und Reichthum — verfolgte und 
ſchnell erreichte, Als er es errungen, entfaate er dem Befige der Per: 
fon, die er geliebt hatte, um im ehelofen Stande feinem Streben nad 


**7 ausmebreitetee Thaͤtigkeit und Wärbe ganz zu leben. Zuerſt 
madfe er ſich als Redtsconfulent (von 1765 9 durch ſeine Cinſich⸗ 
ten, Klugheit und Beredſamkeit geachtet und bekannt. Sein Anſehn 
ftieg, und bamit bie Vortheile feiner Lage. Gr fchritt von einem. 
Moßen zum andern. Seine Pünktlihleit und Leichtigkeit als Geſchäfts— 
mann befiegte jede Schwier’gkeit und ertheilte den Aemtern, die er 
bekleidete, eine noch höhere Würde. 1780 ward er endlich dirigirens, 
der Bürgermeifter in Könineberg und Polizeidirector, mit dem Gba— 
rakter eines aeheimen Kriegsrathe und Stadtpräfidenten. Als folder 
ließ er den Abel feiner Familie vom Kaifer erneuern. Bei der Bes, 
fienabme von Danzig wurten ihm re melde er, 
wie immer, mit der größten Betriebſamkeit und Gefchrdlichkeit ver: 
waltete. Darauf Eehrte er nach Königsberg zurüd und endete 1796. 
fein thötiges und nuͤtzliches eben. Sein binterlaffenss Vermögen be: 
trug 140,000 Thaler. Sein Leben und Charakter waren übrigen6 
voller Sonteibarfeiten und Wiverfprüde: Schwärmerei, Neigung zum 
Aberglauben bei einem bellen, aufgellärten Berftande, eine an Ans» 
daͤchtelei grenzende Krömmigfeit urd warmer Zugenbeifer bei ſtarker 
Leidenſchaft und Sinnlichkeit, eine faſt ſchwämeriſche Freundſchaft, 
bei Verſchloſſenheit ſelbſt gegen feine. liebſten Freunde, Herrſchſucht 
und Strenge, bei Heiterkeit und einem feinen Betragen, waren ihm 
vor allen eigen, Alles aber war bei ihm jenen Triebfedern feines 
Lebens untergeordnet. Daher Kant ihn einen Plan: und Gentral« 
Eopf nennt, dei mit der größ'en Reichtigkeit Plane entwerfen und eben. 
fo ſchnell und ftandhaft ausführen kounte. Eben fo eigentbümlich iſt 
er in feinen Schriften, in welchen er, fo lange er lebte, ein ſtrenges 
Ancognito liebte. (S. Barowski Über die Autorfchaft des Verfaſſers 
bed Buds Über bie Ehe. Königöberg 1797.) Sie gehören zu ben. 
geiftreidften und ge efenften Werken der deutſchen Literatur und neb:- 
men den erſten Rang in ber feltenen Claſſe humoriflifter Geifteser:. 
zeugniffe ein, Eine reihe Ader des Witzes und ter Laune ftrömt in 
ihnen. Auf dem Grunde liegt ein gewichtiger Ernft und bridyt zu: 
weilen unvermerft hervor; die bilderreihe Phantaſie aber fpielt in 
leichten kuͤhnen Sprüngen und Abfchmweifungen ihr ungezügeltes Spiel. 
Auch find feine Werke noch durch tiefe Beobachtungen, Fülle der Men: 
ſchenkenntniß und daraus hervorgegangene Schilderungen bekanntet 
Zeitgenofien fehr anziehend, wie überhaupt fein freundf&haftlidher Um: 
gang mit mehrern geiftreihen Menfhen (4. B. mit Hamann und 
Kant, der ater erſt in der legten Zeit feiner Univerfitärsftudien auf: 
trat) ihm einen Reichthum mannidfaltiger Ideen für feine Schriften 
lieferte, Die wichtigften und berühmteften derfeiben find: 1. über bie 
Chez zuerft 1774, Ate Aufl. 1793. Hieran fließt fib 2. eine fpd: 
tere Schrift: über die bürgerliche Verbeſſerung der Weiber, Berlin 
4792, und 3. fein Nachlaß über weiblihe Bildung. Berlin 1801, 8: 
Uebrigens ift ed fonderbar, daß er in feiner erften und aclefenften 
Exrift den größten Kobpreifer der Ehe macht, und doch felbft ehelos 
blieb. Nicht minder befannt, obwol weniger verftanden, find 4. feine 
„Webensläufe nach auffteigender Linie“ nebft Beilagen A. B. C. in drei 
Theiten, Berlin 1778 — 81. ine eigenthümliche Laune, eine leben: 
Bine, oft glübende Einbildungstraft und ein reger Wahrbheitsfinn ha— 
ben gleihen Antbeil an diefem Werke. Unter dem glänzenden, oft 
biendenden Gewande Eühner Bilder und witziger Ausfprücde werben 
bier die GruAdfäge einer ernften Philoſophie und einer gewandten Les 
benöweisheit mitgetpeilt: Beſonders fuchte ex im diefem Werte Kants 
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hiloſophiſche Ideen, deffen Kritik damals durd) ben Druck noch nicht 
efannt geworden war, wie er fie früher aus feinen Heften und aus 
perfönlidem Umgange mit Kant aufgefaßt und zu den feinigen ge: 
macht hatte, auf die ihm eigenthümlidye, d. h. unfyflematifhe, aber 
eiftvolle Weife mitzutheilen und zu verbreiten. Er hat in diefrm Werfe 
ch feibft und feine Freunde gereihnet, und man Irrnt ihn dadurch 
von den verfchiedenften Seiten kennen. Einen Gommentar dazu Liefert 
in dleſer Hinfiht 5. Hippels Selbftbiographie, welche Schlichtegroll in 
. Nekrolog (1796, Zr Bd, u, 1797 17 Bd, mit Dippels Bildnig 
in Umriß) aufgenommen, beridytigt (denn Hippel hatte in derſelben 
fd feht idealifirt) und ergänzt hat (fie ging nur bis zu dem J. 1761), 
a8 legte Werk, weldyes er berausgab, waren 6, bie Kreuz: und Quer⸗ 
zuͤge des Ritters A bis 3 (2 Bde. Berlin 1793 und 1794), in weichem 
ger, wie früher 7. in feinem „Zimmermann I, und Frievrid II., vom: 
Joh. Heinr. Friedr. Quittentaum, Bildfhniger in Hannover, Londen, 
gedruckt in der Einfamfeit 1790,” viele potitifche Gegenftände und Beits 
wreigniffe ernft, aber mit fdarfer Satyre berührt. Aud einige Luſt⸗ 
piele, geiftliche Lieder (Berlin 1792) und andere poctifhe Verfube find 
bon ihm befannt geworden, unter welhen feine idylliſchen Handzeich⸗ 
nun = nach der Natur, Berlin 1790, ein wirklich poetifhes Intereffe 
Dippias, Beherrfher der Athener, Sohn bed großen Pififtra: 
us, nad) deffen Zode er mit feinem Bruber Hipparch die Regierung 
thens gemeinſchaftlich beforgte, bis diefer, am Feftesder Panatbenden, 
auf bem heiligen Zuge nad) dem Minerventempel, beim Ausbrud einer 
Don zwei jungen Grieden, Harmodius nnd Ariftogiton, geleiteten Vers 
fhörung, ermordet wurde, Jeht nahm Hippias die Zügel allein in 
Seine Hand, und rächte den Tod feines Bruders an dem Volke durch 
Auflagen, Verkauf der Aemter und Hinrichtung Aller, die nur einiger: 
maßen fi ihm verdächtig machten, nachdem er durch die ſchrecklichſten Fol⸗ 
termartern fie zu Geftändniffen gezwungen hatte. Dies 8008 traf fogar meh⸗ 
rere feiner beften Freunde, da Ariftoniton, voll Wuth, und nur, um bemi 
Tyrannen wehe zu thun, jene als Mitverſchworne nannte, Die Athe⸗ 
ner müde, diefe Graufamkeit länger zu ertragen, fannen auf Mittel, 
ſich davon zu befreien, . Die Lift mußte fiegen über die Gewalt. Man 
fand ben goldnen Sclüffel zum Allerbeiligften des delphiſchen Drakels, 
und diefes befahl den Spartanern, die Athener von ber Herrfhaft ber 
aber zu erlöfen, Sn unbefangenem Glauben an die göttliche 
Iytbia, deren Beftechlichkeit fie Freilich wol nicht ahnen mochten, ger» 
ziß Spartg das freundfchaftlihe Band zwifchen ſich und dem Her 
Athens, der nun dem vereinten Angriff unterlag. Hippias warb aus 
der Stadt und -ihrem Gebiete vertrieben (510 vor Ehr.), und Athen 
athmete freier, Aber die Mittel, mit denen es die Stimme des Draz 
kels für fi gewonnen hatte, blieben Fein Geheimniß, und voll Ver 
bruß über diefen Betrug, verlangten die Spartaner 'die Wiebereims: 
fegung des Hippias, welches aber nicht gelang, Hippias ſuchte jedech 
nun Schutz und Hilfe bei Arthaphernes, perfifhem Statthalter in Gar: 
des; er erlangte, daß Darius, der ohnehin auf die Athener, wegen beö 
iftandes , den fie ben afiatifhen Griechen gegen ihn geleiftet Hatten, 
x fehr erbittert war, von ihnen die Aufnahme des Hippias foberke, 
ie beftimimte Verweigerung dieſes Verlangens entflammte ben erflen 
"Krieg der Perfer gegen die Griehen Europas. Aber die Schlacht bei 
Marathon vernichtete mit des Darius Heer zugleich des Hippiad% 
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ſche und Hoffnungenz er ſelbſt fiel am dieſem heißen Tage mit dem 
- Schwert in der Hand, 

Hippiarrif, die Pferde: oder Roßarzneikunſt. 

PHippocentauren, nah den Mythologen Zwittergeſchöpfe 
aus der Begattung eines Gentauren mit einer Stute entftanden. Nach 
der Wortabftammung hoͤchſt wahrfdeinlich ein Reiter, der vom Pferd, 
herab einen Stier durchbohrt, da diefe Benennung aus den MWöttern 
Innos, never und zeugos zufammengefept iſt. | 

Dippocrates, ber berühmtefte griechiſche Arzt, Stifter einer 
- eigenen Schule der Arzneitunde, ja des erften Verſuchs einer wiffen: 

Schaftlihen Bearbeitung der Medicin überhaupt, Er war auf ber In— 

—— in der Stadt gleiches Namens, 456 9 Chr. geboren und ein 

zkoͤmmling des berühmten Geſchlechts dev Asklepiaden, welche ihren 
Urfprung von Aeskulgp herleiten, fo daß Hippocrates in der Reihe der 
fiebzehnte gewefen wäre. Sein Vater, Drraklided, war aud Arzt, 
der feinen Sohn felbft unterrichtete. Seine Erziehung und fein Unter: 
richt find ſehr forgfältig, und denen der vornehmen Familien der bama: 
ligen blühendften Epoche Griechenlands gleich geweien. Wahrſcheinlich 
iſt es, daß er den-Unterricht der damaligen Philoſophen in Athen, bes 
ſenders auch Heraklits, mitgenoſſen hat, Die meiſte Zeit ſeines Le⸗— 
bens brachte en außerhalb feiner Vaterſtadt in verſchiedenen Städten 
Griechenlands zu, um in feiner Kunfk ſich immer mehr zu vervolltomms 
sin. Am meiften hielt er fih in Thracien und Theffalien, befonders 
auf ber thracifhen Inſel Thafus auf, reifte aber audy weiter, und hat 
wahrfcheinlich einen großen Theil von Afien durchreiſt. Er ftarb: im 
90. Zahre feines Alters. Nicht alle Schriften, die unter dem Namen 
der Hippocratifchen noch vorhanden find, koͤnnen dieſem einzigen zuge: 
fhrieben werden. Es haben mehrere dieſes Namens gelebt, Einige 
ber Hippocratifchen Schriften find ihm, befonders zur Beit der alexan⸗ 
drinifhen Schule, untergeihoben. Andere find zwar echt, aber von 
feinem Sohn Thrffalus, oder von andern feiner Nachkommen gefams 
melt, verändert, erklärt, mit Aufägen vermifcht worden. Die als echt 
anzufebenden Schriften des Dippocrates find: das erfte und dritte Buch 
von den Randfeuhen ; Aphorismen; das Bud) von der Eebensordnung; . 
von der Luftz den Waffern und der Ortöbefhaffenheitz von der Vors 
Zeviasungs einige chirurgiſche Bücher; die Eidesformel 5 das Geſetz. 

ie gefhästefte Ausgabe (griechiſch "und lateinifch) ifk die Genfer von 
4757 in 2 Bänden, Kol. Raͤchſtdem nennen wir die Ausgabe von Ban 
der Linden, Leyden 1665, 2 B. 8., und von Shartier, Paris 1639 — 
1679, 13 Bde. Kol. (zugleih mit dem Galen). Hippocrates war ein 
eifriger, unermüdeter Beobachter der Natur, und fah die Krankheiten 
mit einem freien Geift ohne Befangenheit ingend eines Spflems; daher 
wir die fhönfte Beſchreibung des weber durch Arzneimittel, noch durch 
irgend ein ungeftümes und voreiliges Einwirken geftörten Verlaufs 
berfclben von ihm haben. Er konnte fo die Heilkraft der Natur und 
die Wege, auf welchen fie die Heilung der Kranken bewirkt, auch bie 
Mittel, melde fie in ihrem Geſchaͤfte unterftügten, am beften Eennen 
lernen. @in Eebensprincip nahm er zwar als Grundkraft des leben: 
ben Körpers an (Enormon), von weldem Leben, Gefundheit und 
Krankheit abhängen folltenz allein er erklärte ſich hierüber nicht beut⸗ 
licher, ließ fih au auf vielerlei Hypotbefen und Unterfuhungen über 
das Wefen der Krankheit nicht ein, Defto mehr Rüdfiht nahm und 
empfahl er auf bie äußern Einflüffe als entfernte Urfadyen der Kranf: 
heiten, befonders Luft, Rahrungsmittel, Glima, Wohngxs, felbft die 
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Berhältntfie des Kranken. Gr beobachtete; daß die Natur im Verlauf 
ber Krankheiten fih an gemiffe Perioden bed MWachsthumd und der ‚Abs 
nahme hielt, und wurde dadurch auf feine Lehre von den Eritiihen Ta— 
gen geleitet. Im feiner Heilmethode nehmen bie diätetifhen Vorfär if: 
ten den vornehmften Piab ein, die er nach Befchaffenbeit der Kräfte 
. einzurichten empfabl, Dabei ging fein Beltreben dahin, die Bewegun— 
gen der Natur zu beobachten, zu leiten, nachzuahmen, nach Bedarf 
su verftäsfen, oder zu mäßigen, Im Wachsethume der Krankheit über: 
nahm er nicht gern etwas Entideidendes, 3. B. Ausleerungen, um 
die Natur in ihrer heilfamen Bearbeitung (Kodung) der Kranfbeites 
ftoffe nicht zu ftören, er fam aber in und nah der Entfkeidung ber 
Abfonderung und Auslerrung des Krankheitsfloffes, der Natur durch 
Ausleerungsmittel zu Hilfe. Sein eigentlihes DVerdienft um die Arz⸗ 
neikunde beftand alfo vorzüglidy darin, daß er fie von den unfrudhtbas. 
ren Grübeleien der damaligen philoſephiſchen Secten befreite, aus bem 
—— beinahe ausſchließenden Beſitz der Prieſter zum gemeinfdyaft: 
lichen Gute jedes Andern, der fie erlernen wollte, machte; daß er ohne 
Hypotheſenſucht den Gang der ungeförten Natur mit helm Auge und 
erleuchtetem Geiſte beobadytete, und feine Erfahrungen mit gewiflen: 
hafter Treue wiedergab z daß er auf die Widhtigfeit der äußern Ein: 
flüffe, auf die heilenden Kräfte der Natur, und auf die Nothwendig— 
keit einer zmedmäßigen Diät aufmerkfam machte, und die Lehre von 
ben Zeichen und von der Vorherſagung in Krankheiten mit einer 
Menge in der Natur begründeten, den qroßen Scharfſinn und fein 
— Genie, den innern Beruf und das Zalent zum Arzte beur— 
ndenden. Beobachtungen bereicherte, H. 

Dippocrene (Roßquell), rin Quell, welder von dem Helikon, 
biefem den Mufen heiligen Berge in Böotien, mit begriflerndem Wafs 
fer herabfprudelte, und deshaib felbft den Miufen und dem Apollo bei: 
lig war. . Wer. aus ihm trank, fühlte ſich au Geſang begeiftert, Gr 
follte aus dem Huffchlag des Pegaſus entftanden fein. 

Hippodamia bieden mebrere Frauen des Alterthums, z. B. die 
Gemalin des Pirithoos, Könias der Lapithen, Die berühmtefte ift wol 
die fhöne Tochter des Königs von Pifa in Elie, des Denomaos, Weil 
biefem geweiſſagt worden war, .fein fünftiger Eidam werde ibn koͤdten, 
fo machte er vie Bedingung, daß jeder, der fih um feine Tochter be: 
weıben würde, mit ıhm ein Wettrennen zu Wagen befteben, und, wo: 
fern er, ehe fie an das Biel fAmen, ihn erreichte, durch feine Hand 
fallen ſollte. So gelana es ibm, 13, nad Andern, gar 17 Freier zu 
tödten, bis endlich Pelops durch Beſtechung des Wagenlenkers es dahin 
brachte, daß Denomaos mitten im Rennen flürzte, wobei er fein Leben 
verlor. Go murde Hippobamia die Gemalin des Pelops, und Mutter 
des Atreus und Thyeſtes. Gie tödtete ſich felbft aus Sram über den 
Vorwurf, diefe ihre Söhne zum Brubermord verleitet zu haben. 
| Hippodbromus (von innosPferd, und dpuuoskauf, Roflauf) 
hieß bei den Griedhen und Römern der Öffentlide Plad, wo die Wett: 
vennen zu Roß und zu Wagen gehalten wurden: Rennbahn. Unter 
allen Bippodrı men Sriechenlands war der zu Olympia, von welchem 
fid eine Beſchreibung bei Pdufanias findet, der merfwürdiafte, Naͤchſt 
ibm iſt wol Beiner merfiwürdiaer, als ber zu Gonftantinopel, welder 
noch jvgt den Warderer mit Erftaunen erfüllt. Severus begann den 
Bau dieies großen prachtvollen Plases, und Gonftantin ließ ibn nad 
dem Mufter des großen Circus in Rom beendigen. Zwei unabfehbar 
lange Reihen von geſchmackvollen Säulen, bie ſich über einander erho⸗ 
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ben und auf einen breiten Grugblage zudten, umaaden, umb eine au« 
Berorbentlihe Menge von Statuen aus Marmor, Porphhr und Bronze 
von Menſchen und Thieren, Kaifern und Athleten verzierten ihn. Uns 
ter ander merfwürdigen Runftgebitden ftanden bier auch die vier brons 
zenen Pferde des Lifippus, die aus Griechentand nah Rom, Conſtan⸗ 
tinopel, Venedig und Paris gewandert, und jetzt wiederum nad) Vene: 
Dig zuruͤckgekehtt find. Die Türken nennen dieſen Plas Atmeidan, d. i, 
Roßplatz, und erinnern dadurch noch an feine ehemalige Beſtimmung. 
Er ift gegenwärtig 400 geometrifhe Schritte lang, 100 breit, unb, 
manche kleine Unregelmäßigkeit abgerechnct, fait vieredigt, und nody 
befinden fidy hier, wenn ſchon vom Zahne der Zeit etwas benagt, einige 
fee merkwürdige Altertpümer. Wer über die alte Beſchaffenheit 
mebr Belehrung verlangt, dem gibt fie Heyne (Commentar. $, R. G). 
über die Kunſtdenkmale in Gonftantinopelz; wer das Gegenwärtige da= 
mit vergleichen will, der lefe Murtards Gemälde von Gonftantinopel, dd. 
-Hippogrypb, Roßgreif, ift der Name cines fabelhaften Thie: 
res, das man ſich als einen Greif dachte, beffen Körper in ein Roß 
endigte. Es war ein Symbol Appollos, man weiß nicht genau, ob bes 
Mufen: oder Sonnengettes, Buonarotti meint, bie Griechen hätten 
dieſes Symbol mit tem Gultus Apollos vom Drient aufgenommen, 
ohne beffen Bedeutung einentlidy zu kennen; und dies iſt nicht unwahr— 
fhyeinlih. Wenn das Symbol urfprünglid dem Sonnengotte gehörte, 
o gab ed doch hin und wieder ein Dichter aud dem Mufengnotte ftatt 
es Pegaſus, und fo ruft unfer Wieland im Oberon : Noch einmal fat: 
telt mir den Hippogrypben u. f. w. dd. 

Hippolytus, f. Phädra. 

Hippolytus a Lapide, ein angenommener ſchriftſtelleriſcher 
Name von Bogislan Philipp dv. Chemnig, welcher 1605 geboren ward, 
und 1678 als ſchwediſcher Hiftoriograph auf feinem Gute Hallſtädt in 
Schweden ftarb, Durd feine 1640 erſchienene Schrift de ratione sta. 
tus in imperio nosta, Romano Germanico wurden die bieher gemiß: 
drauchten kaiſerlichen Gerechtſame in ihre Grenzen zurüdgewiefen, 
und dem Staatsrecht eine freiere Behandlungsweiſe vorbereitet: 
Ungeahtet man fih, dieſer Richtung halber, Pie man gern für 
aufruͤhreriſch erklärt Hätte, alle Mühe gab, das Merk zu unterbrüden 
oder gar zu vernidhten, konnte doch die Wirkung davon nicht aufgeho= 
ben werden, uub ed trug zu den Folgen, welche aus dem Z0jährigen 
Kriege für die Gerechtfame der Stände hervorgingen, nicht wenig bei. Ad. 

Hirſchberg, nähft Brestau die vornebmfte Handelsftadt Schle— 
fiens, befonbers in Aufehung des Seinmandhandels, liegt im Fürften: 
thum Jauer, und im Regierungsbezirk Reichenbach, wo die Flüffe Bo: 
ber und Zacke ſich vereinigen. Merlwürdig find die Bleichen der Stadt, 
In guten Jahren beträgt die Ausfuhr der Reinwand u. f. mw. über 
2,000,000 Thlr. Außerdem bat Hirfchberg bedeutende Tuchmanufactu⸗ 
ten, eine Zuderfiederei n. ſ. w. Die Einwohnerzahl beläuft ſich auf 
60C0 35 fie find theils catholiſch, theils lutheriſch. Eine Meile von der 
Stadt liegt Warmbrunn mit feinen berühmten Bädern, Der Hirft- 
berger Kreis enthält auf 12M. gegen 47,000 Einwohner, die größ: 
tentheils von der Leinwandfabrication leben, denn der Boden ift we: 
nig fruchtbar, 

PHirſchfeld (Shriftian Say Lorenz), Profeſſor ber Philofophie 
und fchönen Wiffenfhhaften zu Kiel, mit dem Zitel ald Suftizrath, 
wurde geboren zu Nücdel, einem Dorfe bei Eutin, wo fein Bater 
Prediger war, 1742, fubirte feit 1756 auf dem yall, Waifenhaufe 
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und nad vier Jahren auf bee bafigen Untverfität, nad) bem Wunſche 
feiner Verwandten Theologie, nach feiner eignen Neigung, Philofopbie, 
Aeſthetik, Geſchichte und Alterthümer, Nach feiner Zurückkunft ins 
väterlidhe ‚Haus warb er als Eehrer einer Prinzefjin und zweier Prin— 
gen von HPolſtein⸗Gottorp angeftellt, ging mıt den Iegtern 1765 auf 
eifen, gab aber nad zwei Jahren dieſe Stelle auf, und Ichte einige 
Sabre unabhängig in Leipzig. Die Muße widmete er der Ausarbei— 
tung mehrerer Schriften, und in dem Zeitraume von vier Jahren 
erſchienen von ihm: Das Landleben; Verſuch über den großen Mann z 
ber Winters; Briefe über die vornebmften Merkwürdigkeiten der Schweizz 
die ihm alle als einen philoſophiſchen Kopf und gefhmadveilen Dar: 
fteller zeigten, welder durch lauter Philofophie des Lebens, feinen mo— 
ralifben Sinn, reizende Naturfhilderungen und treue Gittengeinälbe 
des Beifall fidy verfiherte, Nachdem ihn diefe Schriften vortheilbaft 
befannt gemadt hatten, warb er 1770 zum Sekretär des akademiſchen 
Guratel-Gollegiums und außerordentlihe SProfeffore, zu Kiel, 1773 
aber zum ordentlihen Profeffor der Philofphie und fhönen Miffenz 
fhaften ernannt, Mehrere Fieinere von ihm erfchienene Schrifen aths 
men benfelben Geift, wie die vorhin genanhtenz; ‚mei berielben aber 
gelten ganz eigentiid als Vorläufer des großen Werks, womit er fi 
felbft ein unvergeßliched Denkmal geftiftet hat. Dieſe zwei —— 
find feine Anmerkungen über die Landhaͤuſer und die Garkenkunſt, 
und feine kleine Theorie der Gartenfunft. Ungeachtet Hirfchfeld das 
ganze Gebiet der fhönen Kunft zu umfaffen, und in feinem Teile 
derfelben ein Kremdling zu bteiben firebte, wollte er doch feine ganze 
Kraft einem befondern Felde widmen, um bier fo cher etwas von Bebeu: 
tung leiften zu koͤnnen. Gr wählte fit biezu das noch wenig ange: 
baute Feld der ſchoͤnen Sartenkunft. Das Ergebniß feiner Bemühung 
war die Zheorie der Gartenfunft (5 Quartbände mit Kupfern und 
Riffen), ein Werk, welches auch jest noch den Ruhm bes vorzüg: 
lihhften in feiner Art behauptet. If auch die Theorie barin 
noch nicht erihöpft, und bedarf gleih bas Geſchichtliche darin noch 
mancher Ergänzung und neuer Korfchungen 5 fo brad) es doch zu die— 
fem allen die Bahn, gibt viele trefflihe Anfichten, und zeidhnet ſich 
durch feine Darftellung unter ben tbheoretiihen Werfen über ſchoͤne 
Kunft fo fehr aus, daß man es in diefer Dinficht allerdings den Elafii: 
fhen beizählen muß. Dieſe Darfielung feldft und die reizende Man: 
nichfaltigkeit des Inhalts haben gewiß nicht wenig dazu beigetragen, 
den Sinn für fhöne Gartenkunſt mehr zu weden und zu belieben, und 
Hirſchfeld iſt keiner der lesten unter den Schriftftellern, welde zur Ber: 
feinecung unferer Empfindungen und zur Veredlung unferer Genüjfe 
gewirkt haben. Zum Bebuf feiner Theorie machte er mehrere Reifen 
nad Dänemark, Deutſchland und der Schweiz, wodurd er ſich zugleich 
in Verbindung mit vielen Kreunden und Kennern diefed Fachs fehte, 
weldhe ibm moͤglich madıte, feinen von 1789 — 1739 herausgrgebe: 
nen Gartenkalender, und feine eine Gartenbibliothek (Kiel 1790) fo 
reichhaltig auszuftatten, Auf Befehl und Koften feines Königs legte 
er 1754 zu Düfternbrof bei Kiel eine Fruchtbaumſchule an, die in mes 
nigen Zahren zu einer unerwarteten Bolltommenbeit gedich. Die Er: 
nebniffe feiner bier und anderwärts gemachten Beobachtungen über 
Baumzucht theilte er in feinem Handbuche ber Fruchtbaumkunſt 
(Braunfchren 1785 und 89) mit. Er farb 1792, dd. 
Hirt ı%.), königl. preuß. Hofrath, ordentliches Mitglied ber 
Königlichen Akademie die Wiffenfhaften, Profeffor bei ben Atademien 
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der bildenden Künſte und ber Baukunſt, und ſeit ber Errichtung ber 
Univderfität zu Berlin auch Profeffor der Archäoiogie, einer ber bes 
rühmteften jet lebenden Archäologen, vorzüglid aber ald Kenner ber 
alten Baufunft und Theoretiker im- Fade der Architectur befannt, 
welches auch feine Schriften über den Laofoen (in Schillers Hoten 
1797, X. und XII. St.) fein Bilderbuch für Mythologie, Archäologie 
und Kunft, von welden feit 1805 nur kdas erfte Heft (Berlin, 4.) 
erichienen ift, ferner feine als Mitglied der genannten Akademie ge: 
baltenen und einzeln berausgeacbenen Vorlefungen über den Zempel 
ber Diana zu Ephefus, über den Tempel Salomons, über dad Pan: 
tbeon zu Rom (in Wolfs und Buttmannd Mufeum der Alterrhumss 
Thafn, feine Anfangsgründe der fhönen Baukunft (Berlin 1804 u 
a., vorzüglich aber fein große® Huuptwerk: die Baufunft nad dem 
(Srundfägen- der Alten mit 50 Kupfertafeln (Berlin, en 
Kol, 1809) beweifen, Webrigens hat Hirt in mehreren Beinen Auf 
gen, 3. B. über das Kunftihöne im X. und XII. St. ber Horen 1797, 
in eihem andern, überfchrieben Charakteriſtik, als Hauptgrundfas in 
den bildenden Kimften, im Archive ber Zeit 1795 und im Rreimüthis 
gen Nr, 157, 1305, das Kunftihöne aus dem Charakteriſtiſchen zu 
erklären und die Charakteriſtik zum Princip und Zwecke der bıldenden 
Kiünfte zu erheben geſucht, welcher aͤſthetiſchen Behauptung von Fer: 
now, in feinen römiihen Studien 1. B,, und von deſſen Beurthei— 
lern gründlich widerfproden worden tft. Bon feinen Lebensumfländen 
ift uns nur bekannt, daß er 1759 in Donaufhingen geboren, früh 
Gere®nnHeit fand, nah Italien zu reifen, und dert in Begleitung 
mehrerer berühmten Perfonen, deren Fuͤhrer er wurde, eind large 
Zeit die berübmteften Werke altee Baukunſt zu ftudiren. Er reifte 
in Geſellſchaft der Gräfin Lichtenau nach Deuiſchland zurüd, wurde 
Lehrer des Prinzen Heinrih von Preußen, und erlangte dann feinen 
gegenwärtigen oben angeführten Wirkungskreis. _ | 

Hirtenbrief, der Brief eines geiftiihen Hirten, das Kreis: 
fchreiben eines Biſchofs an die ihm untergeordneten Geifttihen, kirch⸗ 
liche Gegenftände betreffend, 

Hirtengedidt, f. Idylle. 

Hirzel (Dans Casper), Oberſtadtarzt und Mitglird des gro: 
Ben Rathes zu Zürich, war aeboren dafelbjt 1725 und ftarb 1803, 
Die Zeit feines Aufftrebens fällt in die erſte Bluͤthe unferer fchönen 
Eiteratur des 18, Jahrh. Unter Bodmerd Leitung ward er mit der: 
feiben zuerft bekannt, und nachher befreundete ihn des Schickſal mit 
mebteren von denen, die damals am meiften für den Ruhm dieſer Bir 
teratur wirkten. Mit Sulzer machte er eine Reife durch die Schweiz; 
in Berlin ward er mit Gleim, Ramler, Epalding und Sad befannt; 
Kleift lebte einige Wochen bei ibm, und als Klopftod fib zu Zuͤrich 
aufdielt, leitete Hirzel die angenehmften feiner Vergnügungen, aud 
die berühmte Fahrt auf dem Züricher See, die der Dichter in einer 
feiner fchönften Oden beſang, und Hirzel in einer atımutbigen Bes 
ſchreibung darſtellte. In die Re:he der Schriftfteller trat Hirzel erft 
in foäterer Zeit, und zeichnete: fih da vornebmlich aus durch: Die 
Wirthſchaft eines philoſophiſcheu Bauers Kleinjoggh, Zuͤrich 17615 
Das Bild eines wahren Patrioten (Blaarer von Wartenſee), daf. 
1767; Hirzel an Bleim über Sulzer den Weltweifen, baf. 1779 u. a. 
m. Ungemein gelang ibm die Sprahe für Phitoſophie des Lebens. 
Alle feine Schriften athmen Liebe zur Tugend, Begeifterung für fein 
Baterland, republikaniſchen Geiſt und menfhenfreundlide Seſinnun⸗ 
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en.: Wahr mb ſtark dachte und fihrieb er, Der Fluß feiner Rebe 
ſtroͤmk rein und ohne wildes Gerauſchz feine Worte find gewählt, 
obne weit gefuht zu fein, ale bebeutend und in: ihrer Gtellung 
mwohllautend. Sein Bruder, Salomon Hirzel, ia Zürich, ſchrieb meh: 
reres über bie ſchweizeriſche Gefchichte, und ftarb den 10. Nov, 1818, 
92 Jahr alt. Hans Gasper Hirzel der Sohn, Arhiater, Stifter der 
Hilfsgeſellſchaft in Zürich „ein als Arzt und.Gefhäftemann ſehr ver: 
dienter Mann (geb, den 3. Sept. 1751) ftarb den 10. Qul. 1817. dd, 
Hiſpanien nannten die Römer die ganze pyrenäifche Halbinfel, 
. jest Spanien und Portugal, Die Griechen bezeichneten es mit dem Na— 
men Sberien; den Namen Heſperien (Abendland) aber gaben ihm bie 
‚romifhen Dichter, Spanien warb in den frübeften Zeiten bevölkert. 
Die erften Einwanderer waren bie Gyneter oder Cyneſier an der Sauͤd⸗ 
Eüfte, die Zartefier, binter den Säulen des Dercules, und bie Sicaner 
und Siculer. Die erften beiden Völker wurden wahrjdeinlid von den 
Iberiern aus Gallien nach Spanien, und die beiden legtern wieder von’ 
den Zberiern aus Spanien nad) Italien vertrieben. Den Iberiern, die 
ein ai rei Eriegerifhes, aber auch graufames BolE waren, 
folgten die Selten, von benen ein Zheil unvermifht unter dem Namen 
der Geltifer blich, ein anderer Theil aber fih mit den Zberiern verei⸗ 
nigte, und mit ihnen das tapfere Volk der Geltiberier bildete, Später 
kamen auch phönizijche und griechiſche Goloniften und endlich auch Roͤ— 
mer hinzu. Jene Coloniſten wohnten beſonders an ber Meerenge, 
zeichneten ſich durch Bildung aus und trieben ausgebreiteten Handel. 
ie erſten Eroberungen in Spanien machten die Carthager nach dem 
erſten puniſchen Kriege (um 516 nad Erbauung Roms',. zuerft unter 
Hamilfar, dann unter Hasbrubal, der Garthago nova anlente. Die 
Römer festen den Garthagern ben Zberflug zur Grenze; doch Hannibal ° 
überfhritt ihn, eroberte Sagunt und gab dadurd) die Loſung zum zwei—⸗ 
ten punifchen Kriege. Rome ‚Deere vertrieben unter Scipio bie Gars 
thager ; allein die Völker jenfeit ber Gebirge, die Geltiberier, Garbetar 
ner, Vaccaͤer u. f. w. blieben frei, und die nörblichern und weftlidern 
kannte man noch nicht. Diefe, die bisher ven dem Solde der Cartha— 
ger und von ber Beraubung der füdlichen Spanier geleet hatten, fingen 
einen Krieg mit den Römern an, der erft nad 200 Jahren mit ibrer 
gänzlichen Unterjohung endigte. Cato (557 Roms) war zuerft glüds 
lich gegen fie und T. Sempronius Grachus — die Celtiberier, um 
Frieden zu bitten. Die Habſucht, Treuloſigkeit und Grauſamkeit der 
roͤmiſchen Feldherren reizten jedoch bald zu neuen Kriegen. Die Luft: 
tänier ergriffen unter Biriathes die Waffen, unterwarfen ſich aber, als 
die Römer jenen durch Lift aus dem Wege geräunit hatten, Gleich dar: 
auf brach der numantijche Krieg aus, den nad) einem furdhtbaren Kams 
pfe Scipio Africanus durch Numantias Eroberung endigte (620 Rome). 
Seitdem waren die Römer in ruhigem Befise der Oft: und Südküfte 
und wußten die Völker im ſuͤdlichen Mitfelland in Achtung zu erhalten, 
Der berühmte Sertorius unterwarf endlidy die Geltiberier und Luſita— 
nier ganz, und nöthigte fe, roͤmiſche Sitten und Kriegsgebräude anzu⸗ 
nehmen, Die Nordländer unterwarf ſich erft Auguft in dem. berübm: 
ten cantabrifchen Kriege. Einzelne Völker, z. B. die Vafconen und Ars 
tabrer, blieben aber auch jetzt noch frei. Anfands theilten die Römer 
Hifpanien in Hispania citerior und ulterior, und nachher in Baetica, 
Lusitauia und Hispauia Taragoneosis, und zulest in 7 verſchiedenen 
Provinzen. Das Land war ſchon in den älteften Zeiten als fruchtbar 
und reich bekannt, Es hatte Ueberfluß an edlen und unedlen Metallen, 
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welche bie Phoͤnizier von dort holten. Außerdem hatte es treffliche 
Pferde und Schafe, und war fruchtbar an Wein, Dei und Getreide. 
(S. Spanien.) 

Hiftorie, f. Geſchichte. 
Diftorienmaler, Siftorienmalerei, f. db, Art. Ge 
fhihtforfher und Gefhihtfchreiber, auch Hiſtoriſch. 
Hiftoriker, f. Sefhihtforfher u. Gefhihtfhreiber, 
Diftorifch heißt 1. im allgemeinen und dem Urſprunge des 
Worts angemefjenen Sinne alles, was man durch dußere oder innere 
Wahrnehmung kennen lernt, was zur Erfahrung gebört, oder ſich auf 
biefeibe bezieht. In diefem Sinne wird es dem Empirifchen gleich und 
dem Dhilofophiichen (was durch bloßes Andenken oder reine mathematis 
fhe Anſchauung gewonnen wird) entgegengeſetzt. Man redet daher von 
biftorifcher Erfenntniß, d. h. derjenigen, welde aus Sinnesanſchauung 
‚ mittelbar oder unmittelbar entfpringt, und ſich mithin auf Dafein und 
Beſchaffenheit einzelner Gegenftände und Thatſachen bezieht, und von 
biftorifchen Wiffenfchaften (in einem allgemeineren Sinne), d. b. ſyſte— 
matifchen Ganzen der Erfahrungserkenntniffe, weldhe fich mit Befchrei: 
bung der Segenftände oder Erzählung der Thatſachen befchäftigen (Er: 
fabräingswiffenichaften), z. B. Geſchichte, Beogranbie, Naturgeichichte s 
im Gegenfase der philofophifchen oder Vernunfterfenntniß und der phi— 
lofophiihen Wiffenfchaften im allgemeinen. Aber nicht blos in Hinficht 
ber Quelle der Erkenntniß, und der dadurch beftimmten Gegenftäinde 
betfelben, fondern auch 2. in Hinficht der Auffaffung und Wiederholung 
ber Erfenntniffe fegt man das Hiftorifche dem Dritofophifchen entaegen, 
und werftehbt bann unter lesterem, was mit Seibftthätiafeit des Ber: 
ftandes aufgefaßt und wiederholt wird trationates, philoſophiſches Wif- 
fen), unter erfterem aber, was nad) fremder Einſicht, ohne Selbftthä: 
tigkeit des Denkens, aedähtnigmätig aufgenommen wird (biftorifches 
Wiſſen). Wie nun der Ausdrud Hiſtorie und Geſchichte insbefondere 
auf die Darftelung wichtiger Veränderungen des Menfihenlebeng be: 
ſchraͤnkt wird, fo nennt man ferner auch 3. biftorifh und einen bifto: 
riſchen Gegenftand’ alles das, was in diefen beftimmten Kreis von Ver: 
änderungen, und mithin zum eg der Gefchichte, als Darftellung ge: 
dacht, aebört, oder fih auf diefe Darftellung beziebt 5 daher hiſtoriſche 
Wiffenfhaften in einem eigenen Sinne diejenigen, welche fidy nicht mit 
der Beſchreibung des Vorhandenen (mie die Naturgeihichte, Botanif) 
und periodifch wiederfehrender Naturerfhernungen, fondern mit Erzäh: 
lung der Veränderungen des Menfchenlebens befchäftigen, die eigentliche 
Geſchichte, Hiftorie, und ihre Hilfswiſſenſchaften. Nun aber können 
Begebenheiten und Veränderungen des Menichenlebens auch blos als 
efhehen dbargeftellt und berichtet werden ; mithin ift in bem Kreife die: 
fer Darftellung genau zu unterfcheiden 4. das ftreng Hiſtoriſche, was 
durch glaubwürdige Beugniffe als wirklich gefcheben erwiefen werden 
kann, mithin, Thatſache im ftrengen Sinne des Worte ıft, von dem, 
was nit reine Zhatfahe ift, fondern entweder nur auf einer That: 
ſache beruht und durch die Denk: und Anfhauungsweife eines Volks 
faft unwilltürlich verändert und ausgebildet worden ift (Sage, Mythe), 
ober willkuͤrlich, um zu täufchen, erdichtet, oder zu einem rein politi: 
Kon Zwecke erdacht (gedichtet) worden ift (Dichtung im eigentlichen 
inne, Phantaſie), — möge nun geſchehen ſein konnen oder nicht 
(wie das phantaſtiſche Maͤhrchen). Es wird dahar das Hiſtoriſche nich: 
nur a) dem Mythiſchen und der Bolfäfage entgegengeſetzt, obwol in der 
Geſchichte des Urſprungs der Menfchen und Voͤlker beibes faſt unzer⸗ 
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trennbar verſchmilzt, und bie mythiſche Zeit überall gleichſam als Mor⸗ 
ndämmerung ber hiſtoriſchen vorangeht, fondern auch b) dem rein 
oetifhen. Eine volllommene Entgegenfegung findet aber auch bier 
nicht Statt; denn das Wefen der Poeſie beruht ja nicht auf Erbid: 
tung, vielmehr bebient fie ſich häufig hiſtoriſcher Stoffe, oder ftellt bie 
erbichtete Benebenheit als wirklich geſchehen dar ; fo wie umgelchrt vie 
les Einzelne in der Geſchichte poetifch ift, indem ber Stoff zur anftaus 
lihen und harmonifhen Darftellung gebildet worden zu jein fcheint, ja 
bas Leben der Menfchheit felbft, nach jeinem vollendeten Umfang, einen 
poetifchen Geift in fi tragen muß. Daß aber bei der Bearbeitung der 
Geſchichte, als einer treuen. Darftellung menſchlicher Vergangenbeit in 
ihren bebeutendften Zügen, die Einbildungskraft das gefhichtliche Bild 
nur aus dem gegebenen, und nad) feiner Glaubwürdigkeit genau ges 
prüften Stoffe unter langes und aeographifchen Bezichungen 
zufammenfesen Tann, indem der Geift bes Hiftorikerö in den vorbans 
denen, Matertalien die vormals lebendigen Glieder einer vorhandenen 
Wirkiichkeit entdeckt, und aus ihnen durch Betrachtung den zum Grun— 
de nelegenen Geift detfelben entwidelt, welder ibn fähig macht, die 
Wirklichkeit gleihjam lebendig nachzubilden; daß dagenen in der Poefie 
bie freie Phantafie, welche einzig zum Zwecke deö Schönen erfindet, 
oder den hiftorifchen Stoff, ungebunden dur eine Prüfung der Ge 
genftände nah ihrer Wirklichkeit (d, hd. ob, wann und wie fie ſich 
wirklich zugetragen haben), nad) einer felbftgefhaffenen, dem Gegen: 
flande verwandten Idee anordnet und anſchaulich darftellt, das iſt es, 
was Hiſtorie, hiſtoriſche Kritik, Hiftorifhe Kunft, und (worin dieſe 
ſichtbar iſt) eine hiſtoriſche Compoſition, von Poeſie, poetiſcher Kunſt 
und Darſtellung genauer unterſcheidet. Von dieſer Unterſcheidung hängt 
auch die Unterſcheidung des poetiſchen und hiſtoriſchen Styls ab. Denn 
die beſondere Art und Weiſe, ein Ganzes ven Gedanken durch die 
Sprache zu bezeichnen, wird durch die Natur der Gegenſtände und den 
Zweck der Darſtellung beſtimmt. Bildlicher, idealiſirender, affectvoller, 
kuͤhner und ausgewählter iſt immer der poetiſche; ruhiger, beftändiger, 
gemäßigter und belehrender der hiſtoriſche Styl. Dieſer wird durch ges 
ebenen Stoff nothwendig beftimmt ; jener mit dem Stoffe oder deſſen 
ebandlungsart erfunden. Hierdurch wird aud) das Epifche (als eine 
befondere Art des Poetifchen‘, welches in anderer und felbft bifterifcher 
Hinſicht unter allen poetifchen Gattungen am naͤchſten an das Hiſtoriſche 
renzt, vorzüglich da beide erzählende Darſtellungen find, von dieſem 
DinlEngtid) unterſchieden werden können, (S, Wendt de conlinio Por» 
geos epicae atque historicae, Leipzig 1511. 4.) Teil jedoch die Poeſie 
auch hiſtoriſche Stoffe bearbeiten kann, ſo pflegt man in dem Gebiete 
bet Poetik das Hiſtoriſche (z. B. hiſtoriſches Schaufpiel), auch dem rein 
Poetiſchen (obwol nicht immer, dem Geiſte nach), der Driginalbichtung 
und in ſo fern die Allegorie — a une und in ihter wahren Bedeus 
tung, nur auf Erfindung berubt, dem Allegoriſchen (f. d. Art.) 
entgegenzuftellen, Lestere —— und Beſtimmungen gelten 
auch von den Werken der bildenden Kunſt, namentlich Sculptur und 
Malerei, In letzterer Kunſt aber wird der Name bes Hiſtoriſchen auch 
noch 5. in einer, weitern Bed u ung gebraucht. Denn bier wird ein 
biftorifches Gemälde und Diftorienmaleyei der Thier- und Landfchaft: 
malerei eft entgegengefegt, una darunter die maleriihe Darftellung 
menfchliher Figuren in beftimmten Zuftänden oder Handlungen vers 
flanden, fo daß auch mythifche, allenerifhe, eigentlich hiſtoriſche oder 
Phantafiedarfielungen, ja ſeibſt Conjervationeftüde und Porträts, 
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letztere jedoch mit Unrecht (denn in allen biefen, außer dem bloßen 
Porträt, werben bie Handlungen und Zuftände als wirklich dargeſteltj 
dazu gerechnet werden, und der Ausdruck hifkorifcher Maler, oder 
beffer Hiftorienmater mit einem Figurenmaler gewoͤhnlich gleidhbebeu: 
tend gebraudt wird. Es ift aber das hiftorifhe Gemälde in dieſem 
Sinn, befonders wenn es Dandlung darftelf, unter allen übrigen. 
Gattungen der Gemälde vom widtigften Inhalt und größten Ums 
fange. Denn dad Menſchliche wird hier bald zu dem Söttlicen ers. 
hoben, bald das Sättlihe in menſchlicher Geftalt dargeftellt, und Kein 
anderes Gemälde trägt in ſich dieſe Mannichfaltigkeit, weil die menſch— 


‚lie Figur die fprecbendfte und bildfamfte ift.. Wo aber die Malerei 


a) durch Verbindung mehrerer Figuren eine zuſammengeſetzte Hand⸗ 
lung darſtellt, und dadurch die Benennung ber hiſtoriſchen vorzuͤglich 
verdient, weil wir bier eigentlich etwas gelheben feben, und ®erän! 
derungen im Menfchenkreife auf eine täufhende Weife zu erbliden 
glauben 5 ba iſt es eigentlid doc nur der feftgehaltene Augenblick ei— 
ner Handlung, welcher durch diefelbe dargeſtellt werden kann. Es ſoll 
aber ein ſolcher ſein, welcher gleichſam den Mittelpunct der ern 
enthält, und welcher das Vorher und Nachher dem finnigen Zufdhauer. 
geſchickt und leicht andeutet, mithin ber ſprechendſte ift, und übrigeng 
eine freie Mannichfaltigfeit malceriiber Formen gewährt, Unb darin 
befteht das Wefen des eigentlichen hiſtoriſchen Gemaͤldes. Endlich wird 
das Hiſtoriſche L) ald reinhiftorifh aud von den genannten Arten 
malerifher Gegenftände und ihrer Darftellungen,. befonders dem Alle: 
goriſchen, dem Idylliſchen, dem komiſchen, oder ernſten Charakter: und 

onverſationsſtucke, ja ſelbſt c) bie hiſtoriſche Landſchaſt, welche die 
Copie einer wirklichen iſt, von der idealen (beſſer erfundenen) Rand: 
ſchaft unterſchieden. Ts 

Siftorifhe Sompofition, biftorifhe Kritik, hiſto— 
rifhe Kunft, hifkorifher Styl, Hiflorifhes Gemälde, 
ſ. Hiſtoriſch. 

Hiſtrionen. Als in Rom (391 nach Erbauung der Stadt) 
eine heftige Peft wüthete, und fhon viele Mittel fruchtlos zur Wer: 
fühnung der Götter angewendet worden waren, fit man barauf, zu 
diefem Zweck auch Schaufpiele, d. i. Bühnenſpiele, welche in dem 
ganzen Alterthume eine religiöfe und feierliche Beziehung hatten, an— 
zuſtellen. In Rom waren biefe damals noch nicht üblich 5 die kriege⸗ 
rifhen Römer hatten fih bisher nur an Spielen im Circus, d. 1: 
Wettrennen und Wettkaͤmpfen ergögt. Man ſchickte alfo zu den Etru: 
zieren, von welchen die Roͤmer Überhaupt viele religiöfe Gebräude an— 
nahmen, und ließ von dort ber Zänger holen, welche auf einer dazu 
eingerichteten Bühne, unter Begleitung der Zibia ifre, wahtſcheinlich 
mimifben, Zänze aufführten. Die römifhe Jugend fand An dieſem 
neuen Schaufpiel Gefallen, ahmte Zänze nah, und deflamirte dazu 
ſcherzhafte Verſe. Die Sahe wurde durd) einheimifhe Künſtler aus: 
gebilbet,. und ihnen der Name Hiftrionen (von einem etrurifhen Wor: 
te, weldyes ein Zänzer oder Spieler bedeutet) beigelegt. Diefe trugen 
nun alleeband komiſche Gedichte (Saturae, Gatyren) deflamirend und 
geſtikulirend mit Mufilbrgleitung vor. Bald aber wurde die Deklas 
mation wieder von der Mimik getrennt, Durch Livius Andsonicus, 
der aus diefen Satyren (im alten Sinne) die erflen förmlihen Ko: 
möbien bildete (240 vor Ghr.), und wie damals gewöhnlich war, ſelbſt 
aufführte, kam naͤmlich auf zufällige — der Gebrauch auf, 
daß eine andere Perſon nebſt dem Hiſtrio den Zert des Gedichts des 
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kiamirte, welchen biefee durch Mimik barzuftellen ſuchte. Nur im 
Dialog mußte der Hifteio mitfprechen. Und feit diefer Zeit wird der 
Ausdrud Hiftrio ziemlich gleichbedeutend mit Pantomime, d, b. einem 
folhen Künftter, der blos durch Geberdenfprade darftellt, nehraudt, 
nur daß diefe Mimik oft. bins begleitznd, . und mehr mit Zanı ver» 
mifht war. So berichtet Livius (VII. 2), die eigentlihen (deffami: 
renden) Schauſpieler blieben von den Biftrionen getrennt. Ihre Kunft 
kam bald fo in Aufnabme, daß die größten Männer, vorzüglich Red: 
ner, bei ihnen Unterriht nahmen. Daher wurden aber auch im der 
Kolge bie Ausichhweifungen ber Römer theild durch die unſittlichen 
Darftellungen, theils auch durch Unruhen und bedeutende Parteıen, 
welche ihre ‚öffentlihe Aufnahme veranlaßte, fo befördert, daß ihnen 
nicht nur unter den Kaifern mehrmals das Auftreten auf der Bühne 
unterfagt werden mußte, und nur Privatdarftellungen erlaubt wur: 
den, fondern diefelben auch einigemal (3. B. unter Nero) aus der 
Stadt vertrieben, und durch Gefege auf mannidyfaltige m. beſchraͤnkt 
wurden. | ee 
S5obbes (Thomas), einer ber fharffinnigften, aber auch wegen 
feiner, bem religiöfen und politifhen Gtauben feiner Zeit durdaus 
widerfprehenden Anſichten fehr verrufener Scriftiteller, war ber 
Sohn eines Predigers, geboren zu Malmedbury in England 158. 
Er befuchte die Schule dafelbft Bis in fein 14. Jahr, mo er,’ auß 
gerüftet mit ausgezeichneten philologifchen SKtenntniffen, die Univerfität 
Drford bezog. Hier fludirte er mit vielem Eifer die damals herr- 
fhende Ariftotelifhe Philofophie und Phyſik. Donn wurde er 1610 
Hofmeiſter eines jungen Baron Harbwid, mit welchem er eine Reife 
durch Franfreih und Italien machte. Nach der Zuruͤckkunft in fein 
Vaterland kehrte er mit neuem Eifer zu den Alten zurüd; benn es 
ebörte zu feinen Eigenheiten, nur wenig von ben Schriften feiner 
eitgenoffen zu lefen, und überhaupt mehr zu denken als zu lefen. 
Auch ward er dadurch der Scholaſtik immer abgeneigter. Damals 
tberfeäte er, nidyt ohne Bezug auf feine Kandeleufe, welche vielen 
Hang zur Demokratie zeigten, und um biefe durdy ein Bild der Un: 
ordnungen uub Parteien, welches bie griechifhen Kreiftoaten gewäb:- 
ren, abzufhreden, das gejchichtlihe Werk des Thucydides in feine 
Sandesfprahe (herausgegeben 1628). 1629 ging er zum zweitenmal 
als Hofmeifter nah Frankreich, und benuste feinen Aufenthalt dafelbft 
zue Erweiterung feiner Kenntniffe in der Matbematit, burd welde 
feine Dentweife noch mehr ausgebildet wurde, Auch ſtand er ſchon in 
Verbindung mit einigen berühmten Denkern der damaligen Zeit, na— 
mentlid Baco, deffen Eräftiger Empirismus nicht ohne Einfluß auf 
ibn und alle englifhe Philofophen blieb; ferner mit Descartes, Gaf- 
fendi, Galilei und andern, Bon 1631 an ward er ‚Hofmeifter - eines 
jungen Grafen von Devonfhire, machte mit demfeiben 1634 feine dritte 
Meife na Frankreich, und ging von da mit ihm nad. Stalien. Won 
biefen Reifen bradte er eine Menge phyſiſcher Kenntniffe, welche er 
ſich in Paris fowol durch eigenes Studium, als durch Unterhaltun: 
gen mit berühmten Naturforfchern (3. B. einem P. Merſenne) ver: 
worben hatte, fo wie überhaupt eine reihe Erfahrung und Wenfchen: 
kenntniß zurüd, Letztere war ber Kaden, an den er feine eigenen 
Unterfuhungen, im Gebiete der Politif und des Staatsrechts Enüpfte. 
Er murbe 1637 nad England zurückgerufen. Bier fand er alles-in 
politifher Gährung, und verfuchte, von dem @räuel ber Anarchie Aber: 
geugt, feine Eandeleute von tiner Revolution gegen Garl I., fo. viel 
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dem Privatmann möglid war, abzuziehen, fand e6 aber bald für 
‚feine Studien und feine. eigene Sicherheit angemeſſener, fi) abermals 
nad Paris zu begeben (1640); Hier fprieb er fein beruͤhmtes Buch 
de cive, welches zuerft (noch undollftändig) 1642, dann in verbefferter 
SGeltatt mebreremale herauskam, und ‚die -erfte abgefonderte Bearbei: 
tung des Staatsrechts enthält, daher. auch Einige Hobbes den Vater 
des Staatsrechts genannt haben, Er begründet hier den Staat ganz 
empirifh, nämlich »auf gegenfeitige Furcht der Menfchen, und die 
Nothwendigkeit, dem Elende des Naturftandes, weldien er als Krieg 
Alter gegen Alle ſchildert, zu entgehen. Sein Staat ift daher Sız 
cherbeitsanftatt, auf Verträge gearündetz die .befte und fiherfle Form 
deffeiben die Monarchie, deren Wefen er in eine unbegrenzte &tegen- 
tengewält fest, wobei Überdies eines Theild die demokratifhen Ges 
finnungen des Varlamentöfreunde in England, gegen welde er Partei 
nahm, und dev bieraus entfpringende bürgerlihe Krieg, andern Theils 
feine Anbänglichfeit an das Föniglihe Haus und an fein Vaterland, dent 
Ausgeranderten zu aͤußerſter Härte verleiteten, Mit diefen Grund 
fäsen ftand es in-engfter Verbindung, daß er auch der Geiftlichkeit und 
der Kirche die Gewalt entzog, melde je in den Zeiten der Finfterniß 
ſich angeeignet hatte, unb fie der meltiihen Gewalt zurüdgab; um fo 
mehr, da er von feinem politifchen und. empirifchen Standpunct aus 
ſelbſt die Reliaion für ein Erjeugniß der Futcht, und ein wirkfames 
Mittel bürgerlicher Ordnung in der Hand des Regenten, in ihrer äus 
fern Geſtalt lediglich von der Regierung abhängig, die Gottheit aber 
nur für die, ung verborgene, erfle Urſache aller Bewegung hielt, wel⸗ 
de man nur glauben muͤſſe. Diefelben Grundfäße trägt er auch in feiä 
nem größein politifhen Werfe; : weldes, er kurz nachher in Paris 
fchrieb (wo er zugleich den atıd England geflüdieten Prinzen von Wal: 
- fis in der Mathematik unterrichtete), naͤmlich in feinem in engliſcher 
Sprache geſchriebenen, aber bald von ihm ſelbſt in lateinifcher mit eis 
ftem Anhang bHerausnegebehen Leviathan, vor, Er ließ diefes Werl 
noch in feiner Abweſenheit 1651 in England druden. Vorzüglich dee 


lebte Abſchnitt dieſes Buchs, welchen er „das Reich der Finſterniß“ 


fhherfchtieb, und in welchem er von den gebeimen Zriebfedern und Kuͤn⸗ 
ften des Papſtehums und von ber Verfälfhung der Religion durch die 
Beiftliben handelte, veizte die Geiftlichkeit fo gegen ihn auf ,. daß ihm, 
als Urheber gottlofer, eserifcher Grundfage, und Vertheidiger Crom— 
wellifcer Anfichten und Handlungen ,. ber Hof Carls II., welcher ſich 
damals noch in Begleitung mehrerer engliſchen Geiftlihen in Frankreich 
aufbhielt, verboten wurde, Diefes, und weil er fi überhaupt vor den 
Paͤpſtlichen in Frankreich richt ficher glaubte, bewog ihn, mitten im 
Winter 1652 nah England zuruͤckzugehen, wo er fi ganz eingezogen 
- einige Beit bei dem Grafen von Devonfhire aufhielt, fo wie er übers 
haupt unter den englifhen Großen viele Freunde hatte, ja felbft bei 
Garl 11., welder feit 1660 den Zhron in England wieder einnahm, be= 
fländig in Gnaden ftand. ketzterer ertbeilte ihm audy eine Penfion, 
Bon diefer Zeit an gab er mehrere Schriften heraus, unter biefen eine 
Ueberſetzung der Iliade und der Odyſſee, begleitet von einer Abhand⸗ 
fund über die Natur bed heroiſchen Gedichts. Auch beſchrieb er fein 
eigenes Leben in elegiſchen (ebem nicht vorzügliden) Verfen unter bemi 
Zirel: Historia ecclesiastica carmine elegiaco concinnata,, welche erft 
nach feinen ‘Tode. erfdienen (1688), . Späterhin bat (mabrfcheintidy) 
MWarburton feine. Werke in englifher Sprache vollftändig herautnege: 
ben untev dem Kitels, The moral ‚and political wre of the Hobbes 
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ete. kondon 1750, Fol. (Überfeht-Balle 1793 u. ff.) Seine Schriften, 
namentlich de cive, und der Leviathau, fanden ſchon bei feinem Leben 
eine große Menge Gegner, beren die bedeutendften Scharrof und Cum⸗ 
berland find, Unter ben neuern find vorzuͤglich Mendelsfohn (in feinem 
Serufalem) und Feuerbach (in feinem Antihobbes, Erlangen 1793) als 
feine Gegner aufgetreten; Andere, wie früher Gundling, welcher auch 
den Vorwurf des Atheismus von ihm abzulehnen fuchte, ſpaͤter Maimon 
(in Niethammers phil. Journal, 1. 3d, 2. Heft) u. X, haben ihn ver: 
theidigt. Natürlich Eonnte auch fein Charakter der Mibdeutung nicht 
entgehen. Doch fehildern ihn feine Biographen als einen freien, eb: 
haften, vaterlandsliebenden, zugleich aber auch rechtichaffenen, mäßigen, 
ehrlichen , mittbeilenden und ira am Mann, und felbft feine Feinde 
' mußten mwenigftens feinem felbftdentenden, eigenthuͤmlichen Geifte und 
feinem unermübdeten Fleiße Gerechtigkeit widerfahren laffen, mit wel: 
chem er überall, obwol auf eigenem Wege, bie Wahrheit ſuchte. Er 
farb unverheiratbet zu Hardwicke im J. 1679 in feinen: 92, Jahre, 
Sein Leben (von 3. Aubery) ift 1681 in Garlopoli und mehrmals er- 
ſchienen; eine andere Biographie findet fi in der englifhen Ausgabe 
feiner Werte, Te 

Hoch amt iſt die feierlihe Meffe, melde in catholiſchen Kirchen 
vor bem hoben Altar an Sonn: und Feſttagen, auch in befondern Fal: 
Ien, 3. B. bei ber Feier eines Giegeöfeftes, gehalten zu werben pflegt. 
er zuweilen auch hohe Meffe oder Hochmeſſe genannt, 
‚Meffe 

Hoch e (Bazare), einer der vorzäglichften Heerführer, weldye ber 


franzöfifhe Freiheitöfrieg hervorgebracht hat. Er war 1768 zu Mon: . 


treuil bei Berfaille geboren, ber Sohn eines Auffchers ber Jagdhunde 
des Königs, und Fam mit 14 Iahren als Stalljunge in den Eönigl. 
Marftall. Beine Reigung zum Militärftande trieb ihn, mit 16 Jah: 
ren im Regiment der franzöfifden Barden Dienfle zu nehmen. Des 
Tages verrichtete er Lohnwachten und alle Arten von Arbeiten, und 
chaffte ih von bem Ertrage biefer Anftrengungen Bücher an, bie er 

adıtö lad, Bei bem Ausbruche ber Revolution trat ex ſogleich zur 
Volkspartei über, nahm bei der Pariſer Stabigarde Dienfte, zeid.nete 
fih durch feinen Eifer und feine Geſchicklichkeit aus, und warb Adju: 


tantunterofficier, und 1792 Lieutenant, und ſtudirte nun die Kriege: 


wiffenfhaften mit großem Eifer. In ber Belagerung von Thionville 
gab er Proben von Unerfhrocenheit und großen militäriihen Kennt: 
niffen , ‘und warb Abjutant bed Generals Leveneur, mit dem.er nad 
der Schlacht bei Neerwinden und Dumouriez Abfall, nad) Paris gin 
Dort trat er mit feinem Operationdplam vor dem Wobhlfahrtdausfhuffe 
auf, gewann ben Beifall befielben , und warb als Generaladjutant zur 
Vertbeidigung von Duͤnkirchen abgeſchickt. Hoche begeifterte Alles durch 
feine Reben und fein Beifpiel, ſchlug alle Angriffe der Engländer ab, 
und ſchwang ſich durch biefe Vertheidigung ſchnell zum Brigade: und 
Divifionsgeneral empor. Er war noch nicht 24 Jahr alt, als er den 
Dberbefehl der Mofelarmee erhielt. Diefem noch ungeübten ‚Deere 
ößte er ſogleich feinen militaͤriſchen Geift und feine raſche und ent: 
hloffene Art zu handeln ein. Er wollte bie Feinde aus dem Elſaß ver: 
treiben; allein er hatte die erfahrenditen ppen von ganz Guropa 
unter dem Herzog von Braunfdweig gegen fi. Vergebens batte er 
drei Zage lang bie Linien von Kaiferdlautern geſtürmt; er mußte ſich 
urüdzieben. Da mandte er ſich gegen die am Unterrheine ſtehenden 


ſterreicher, ging bei dem fchlechteften Wetter und durch die ſchlechte ⸗ 
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ſten Wege Über die Wogefen, flug am 26. Dec. Wurmfer bei Weißen: 
burg, befreite Landau, eroberte Germeröheim, Speier, Worms u, f. w. 
und vertrieb die Defterreiher ans dem’ Elſaß. Durch feine Freimüthig: 
Feit dem Deputirten St. Zuft mißfallend, warb er von biefem entſetzt, 
verhaftet und nady Paris geführt. Ohne bie Revolution vom 9. Ther⸗ 
midor hätte er fiher das Blutgerüſt beftiegen. Der Gonvent ernannte 
ihn nad) derfelb.n zum Anführer der Küftenarmee von Breſt. Hode 
glaubte mehr durdy Milde als durch Gewalt fiegen zu muͤſſen. Nach⸗ 
dem ihm der Oberbefehl über die drei gegen die Royaliften, ſtehenden 
Heere anvertraut worden war, nährte er bie Hoffnung des Sieges, 
allein die Unterhandiungen der Gonventödeputirten führten einen un: 
fihern Frieden herbei. Als die Zeindfeligkeiten wieder ausbrachen, und 
die Emigrirten in Quiberon landeten (Juni 4795), behielt er allein 
mitten in bee Verwirrung jene Kaltblütigfeit, welche die Gefahren be: 
bereit. Er beſchloß die Erftürmung des Forts Penthievre genen bie 
Ueberzeugung feines Kriegsrathes. Das Fort wurde mit bem Degen 
in der Faufk genommen; bie Royaliften wurden in das Meer getrieben 
und zum Ufterhandeln gezwungen, Er foderte von ihnen die Auslie: 
ferung ihrer Häuptlinge, allein dee Convent befahl die allgemeine Nie⸗ 
dermmeßelung. Darüber erzüent, legte Hoche das Kommando von Mor: 
bihan in die Hände des Generals kemoine nieder, und ging mit feinen 
übrigen Zruppen nad Et. Malo. Als das Directorium die Zügel der 
Regierung befam, wurbe Bode beauftragt , Gharette und bie Vendée 


zu unterwerfen. Man vertraute ihm eine Gewalt an, die vor ihm fein 


General gehabt hatte, Hoche bemädptigte ſich aller militärischen Puncte 
ber Vendée, brachte die Landleute durch bie Brenge Bucht feines Heers 
zur Ruhe, fhmeichelte den Prieftern, ſchwaͤchte und entzweite die Roya- 
liſten und ſchlug fie überall. Charette und Stofflet fielen in feine . 
Hände, in ber Vendée wurbe die Ruhe — und Hoche wendete 
ſich nach Anjou und der Bretagne. Gleich gluͤcklich und gewandt, ſtellte 
er auch hier in kurzer Zeit die lang vermißte Ruhe her, und am 16. 
Juli 1796 erklaͤrte das Directorium, daß Hoche und fein Heer ſich um 
das Baterland hoch verdient gemacht hätten. che fabte jetzt den 
großen Plan, nad) dem Innern Englands ben Bürgerkrieg, den dies 
in Frankreich fo lange genährt hatte, hinüber zu fpielen, und ibm Ir: 
land zu entreißen. Rachdem er alle dieſem Unternehmen entgenenfiehen: 
den Dinderniffe befiegt hatte, ging er am 15. Dec. in Breft nad) Irland 
unter Segel, allein ein fürdterliher Sturm zerfireute die Flotte, und 
er befand fi alfein an ber feindlichen Küfte. So fiheiterte bas kuͤhne 
Unternehmen. Nah feinee Ruͤckkehr erhielt er ben Oberbefehl der 
Maas: und Sambrearmee. Er eröffnete 1797 den Feldzug durch einen 
kühnen Uebergang über den Rhein im Angefigte der Feinde. In vier 
Zagen hatte er mit feinem Deere 35 Meilen gemadt, in drei Schlad: 
ten und fünf Treffen geſiegt und bereits Weglar genommen; ba hielt 
die Nachricht von dem in Italien gefchlofienen Waffenftillftande feinen 
Siegeslauf auf. Nachdem erinoh im Kampfe dee innern Parteien dem 
Directorium feinen Arm zu leiden ſich bereit gezeigt hatte, ftarb er 
plöslidh den 15. Sept. 1797 in Wetzlar, wahrfheiniih an Gift. Hoche 
war ein geborner Soldat, fol; und ehrgeizig wie Eäfar, aber oft groß 
und hochherzig mie diefer, \ 
Hochheim, eim anfehnlidher Flecken und naffauifhes Amt, mit 
1800 Einw., 34 Meile von Frankfurt am Main. Hier waͤchſt der be- 
rühmte hochheimer Rheinwein, welder ſich durch Feuer und Zartheit 


798. Hochkirch 
vor allen Rheinweinſorten auszeichnet. Die beſte Art heißt Hochhei⸗ 
mer Blume, Vormals gehoͤrte Hochheim dem Domkapitel zu Mainz. 
Hochkirch oder Hohkirch, ein Dorf in der DOberlaufig un: 
weit Bauten, auf der Strafe nad Loͤbau und Zittau, iſt berühmt 
durd zwei Schlahten, Als im fiebenjährigen Kriege König Friedrich I, 
nad der Schlacht von Zormdorf nah Sadfen “gerilt war, um bas 
roße Öfterreichifche Heer unter Daun daraus zu vertreiben, und Schle— 
en, von weichem er durd die Stellung ber Defterreicer abgeſchnitten 
war, zu befreien, wendete er fidh, in der Abfiht, den Feind von .feinem 
Hauptmagasine, Zittau, abzufhneiden , in die Laufig, und nahm eine, 
freilich gewagte, Stellung bei Hochkirch. Die Oeſterreicher fanden ihm 
in einem vortbeithaften Lager gegenüber. „Wenn uns die Deilerrei: 
her bier ruhig laſſen,“ fagte der Feldmarſchall Keith zu dem ſichern 
König, ‚fo verdienen fie, gebangen zu werden!" Friedrich lächelte 
darüber, hatte fi aber diesmal in feinem Gegner geirrt, -Am 14, 
Det. 1765 früh 5 uhr wurde die preußiſche Armre durch die, nah A: 
nem gut entworfenen Plane, von allen Seiten in gefchloffenen Golon: 
nen einbredienden Defterreicher aus: dem Schlafe geweckk. Die brens 
nend gebliebenen Wachtfeuer im bſterreichiſchen Lager und arbeitende 
Holzhauer mastirten das Ausrüden der Truppen. Der König war 
fo fiber, daß er auf die erfte Meldung von der Annäherung ber Feinde 
keine Rüdfiht nahm. Erſt nahdem die Vorpoften überwältigt, ver: 
[hiedene Batterien genommen und auf fein eignes Lager nerihtet wor: 
ben waren, überzeugte er fih von ber Wahrheit, daf er überfallen fei, 
Schnell fuhte er nun die Truppen zu ordnen, die noch halb entkleidet 
zu den Waffen’ griffen; body nirgends war ein Zyfammenhang, nur 
einzelne Reaimenter fochten gegen die dichten Defterreiher: Hochkirch 
ſtand bald in Flammen; bier war der Kampf am bartnädiaftenz; bie 


‚„ Preuß:n fohten wie Berzweifelte, aber ba fie wegen eines, dichten und 


anhaltenden Nebels fidy nicht ordnen konnten, fo war e6 bei allen An: 
firengungen der größten Tapferkeit nicht möglih, Widerftand-iu lei— 
ften, Da gab Friedrich Befehl zum Ruͤckzug unter Salderns Schus } 
und benugte den erften Augenblick, wo der Nebet fiel,, um fein Heer 
in Schlachtordnung zu ftellen, Noch wäre ed Friedrids Keldheren: 
talent vielleicht möglich geweſen, der Schlacht eine andere Wendung zu 
geben, wenn nidht, unter Begünftigung des Nebeis, fein linker Flügel 
vom Derzog von Ahremberg umgangen geweſen wäre; eben war ber 
König mit der neuen Dispofition beiäftigt, als Ahremberg jenen 
Flügel angriff, ſhlug, und fo die Preußen nad einem fünfftündigen 
tapfern Gefechte zum förmlihen Ruͤckzug nötbigte, der jedoch in mög: 
lichſter Ordnung gefhab. Friedrich hatte an dieſem unglüdtidiin Mer: 
gen großen Verluft erlitten; fein ganzes Artiflerie:Gejhüs (über 100 
Kanonen) und Gepäd war verloren genangen 5; 9000 Preußen waren _ 
geblieben, oder untauglich gemacht; einem Prinzen von Braunfhweig 
hatte eine Kanonenkugel den Kopf wweggenommen, Keith, ber ben Kö: 
nip gewarnt batte, fiel, von einer Kugel in die Bruft getroffen, an der 
Spitze eines Regiments, das er zum Angriff in das brennende Hochkirch 
führte, Beinahe alle Generale waren verwundet, felbft der Koͤnig, 
ber faft gefangen worden wäre; noch auf dem Ruͤckzuge zerſchmetterie, 
ein Schuß einen Fuß feines Pferdes, Dauns Triumpb war aros,® 
aber er benuste die Vortheile nicht, welche ihm-diefer Sieg hätte ver 
ſchaffen können, und ließ eö gefhehen, daß der König Verftärfungen 
an ſich zog. Won einem gleich wichtigen Eteigniffe, nur derſchieden 
don jenem in Gang und Folgen, war Hochkirch Zeuge im Mai 1813, 
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RNaddem das verbündete ruſſiſch⸗ preußiſche Heer nadı der Schlacht von 
Lügen (2. Mai 1813), über die. Elbe zur&dgegangen war, wählten 
feine Feldherren die Stellung von Bausen und Pochkirch, um dort 
ben Franzoſen rine zweite Hauptſchlacht zu liefern. Die von Natur 
fhon fefte Stellung wurde durch Verfhanzungen und Redouten (des 
zen Anzahl der franzöfifche Bericht auf 300 angibt) faft unangreifbar 
gemadt. Dody war ed den Franzoſen gelungen, in der Schlacht ven 
Wurſchen am 21. Mai 1813 ihren rechten Flügel zu umgeben, und 
fo vermodte der linke Ftügel, der an Hochkirch ſich lehnte, nit, den 
vereinten Angriffen der Marſchaͤlle Marmont und Macdonald zu wis 
berfteben ; er mußte dem Rüdzuge, der nun für das ganze Beer ans 
geordnet wurbe,, folgen, S, die Art, Bausgen und Wurſchen.) I. 
Hochland (fhottifches) heißt der nördliche Theil Großbritanniens, 
oder der durd die Grampian: Berge vom Niederlande gefhicdene Theil 
des Königreibe Schottland (f. d. Art.), beffen wilde, felfige Küften 
„von vielen Baien und Seearmen zerſchnitten find, Jenes Grenzges 
birge, das in ber Ferne als eine ungerriffene Maffe erſcheint, ift durch 
viele Thäler und Schluchten getrennt, von welchen die größten bie 
Betten ber Ströme keven, Garn, Zay und Dee find, Außer diefen 
großen Thälern gibt es noch andere, beren Eingänge, vom Nieder⸗ 
lande ber, urfprünglic fo wild und enge waren „: daß fie faft unzu— 
adnglidy erfdienen, ebe fie durch die Kunft geöffnet wurden. Unter 
diefen fogenannten Paͤſſen find die merkwürdigfien: Bealmacha auf 
bem See tomond, Aberfoil und Leny in ber Landfchaft Monteith, dee 
Daß Glenalmond über ben Grieff, der Eingang in die Landſchaft Athol 
bei Dunfeld über den Berg Birnam, und einige Flußthaͤler. Tiefe 
natürliche Grenzfceide war eine der Haupturſachen, daß die Hodläns 
der ein von ben Bewohnern ber Ebenen ganz verfhiedener Stamm 
geblieben find. In der Grampian: Kette erheben fib mehrere Gipfel 
von anfehnliher Höhe, als der Benlomond, der Benlamers, der Schi⸗ 
challain und andere. Die Hochlande erſcheinen von diefen Höhen in 
ernſter Pradt, Mit Wolfen bededt oder von Nebeln eingehüllt, find 
ihre Gipfel oft faum zu ertennen, während ihr odes Anfehn und bie 
tiefen felfigen Rinnen, wovon fie durchfurcht find, Spuren heftiger 
Raturgewalt verratben. Nach den Gipfeln him ift wenig fruchtbarer 
Boden, tiefer unten aber findet man eine dünne Dede von Heide⸗ 
kraut, wo nur Raubvoͤgel, weiße Haſen und Schneehühner wohnen. 
Weiter abwärts leben Rothwild und Haſelhühner, und auf naͤhrenden 
Weiden, die mit üppiaem Haidekraut abwechſeln, ſieht man zahlreiche 
Schafheerden. Am Fuße der Gebirge öffnen ſich viele anmuthige Thaͤ⸗ 
ler, bie von Bergfirömen gewäflert, oder von fhönen Seen bedeckt, 
zuweilen auch fhön bewaldet find und verfdiebene Getreidearten ers 
zeugen, Viele von dieſen Thälern enthalten eine anfehn!ihe Volks⸗ 
menge, beren Hauptreichthum aus Heerden beſteht. Das Gebiet, das 
der galiihe Volksſtamm bewohnt, begreift die Graffhaften Suther: 
land, Gaithneß, Roy, Inverneß, Eromgrty, Nairn, Argyle, Bute, die 
bebridifhen Infeln und einen Theil der Grafihaften Moran, Banff, 
Etirling, Perth, Dumbarton, Aberdeen und Angus, Die Grenze bils 
det eine,Linie, die vom Eingang des Peatland-Haffs anfängt, fih um 
St. Kilda zieht und die ganze. Gruppe der Öftlihen und ſuͤdlichen 
Inſeln bis Arran einfhließt, nah Mull hinangeht, dann bei Urdmore 
in der Graffhaft Dumbarton auf das fchottifhe Feſtland hinübergeht, 
längs der Grampian-Berge nach der Graffhaft Aberdeen läuft, und 
bei ber. nprböftlichen Spige von Caithneß endigt, Die Bewohner find 
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Abkommlinge dee Selten , und ihr Gebiet bildete das Reid, ber alten 
"Scoten (1. Shottlamb), fie felber aber nennen ihr Land nur 
Saeldach (Galenland) oder Albanid. DieNamen England und Schott: 
"fand find überhaupt ganz unbekannt im Galiſchen, und die Engländer 
. "werden von ihnen Sachfen (Sassanach), die Niederjhotten aber Gual 
(Fremde), wie ihr Gebiet Gualdach genannt. Während,nad der Ber: 
einigung der Reiche der Pilten und Ecoten (f. Shottland) im 
9, Zahrh. das Thottifhe Niederland durch den Verkehr mit Subbri- 
tannien allmälig zu höherer Gefittung gelangte, bildeten ſich die ge: 
feufhaftlihen Verhaͤliniſſe im Hochlande auf der Grundlage, welde 
-der Zuftand der celtifhen Urbewohner darbot, eigenthuͤmtich aus. Die 
natürliche Beſchaffenheit ihres Landes und bie Beweggründe, weld e 
die Urbewohner dahin führten, in den Gebirgen ihren Sig zu wäh: 
ten, ſchrieben die Korm ihrer Einrihtungen faft unbedingt vor. Un: 
"fähig, mit dee Uebermadit zu kämpfen, die aus dem ebenen Lande 
hinaufwaͤrts drängte, und bei dem Wunſche, ihre Unabhängigkeit zu 
bewwahren und fidy nicht mit renden zu vermifhen, vertheidigten fie 
ſich in jenen VBergveften, die überall das Heiligthum ber Freiheit und 
“bie Zuflucht derjenigen waren, bie ſich der Herrfhaft mädhtigerer 
Rachbarn widerfegten. Bei der Abwefenbeit der Könige, . die ihren 
Sitz im ſchottiſchen Niederlande hatten, und durch ihre Gebirggrenze 
"gefhügt, unterwarfen fie fi nicht immer ber Herrſchaft des entfern= 
ten Oberherrn, der weder Gehorfam erzwingen, noch auch Schuß ge: 
währen Eonnte. Die Abtheilung deö Galenlandes in einzelne Thäler, 
Schluchten und Infeln, die durch Berge oder Seearme geſchieden find, 
führte nothwendig zur Bildung Meiner Volksvereine, und Männer 
von anfehnlihem Vermögen und ausgezeichneten Geifteögaben, unter 
deren Fahnen dje Übrigen gefochten, oder unter deren Schuß fie ſich 
angeſiedelt hatten, erhoben ſich zu Haͤuptlingen. Jedes biefer Später, 
deren Bewohner, wegen ber natürlihen Lage derfelben, wenig allge: 
meinen Verdehr hatten, war der Wohnfig und bad Eigenthum eines 
Stammes, der Waffen zu feiner Vertheidigung, eine hinlaͤngliche An- 
zabl von Handwerkern zur Verfertigung feiner befchräntten Beduͤrf⸗ 
niffe, Weide für fein Vieh, Holz zu jeglihem Behufe, Moos und Torf 
u Brennmitteln, und ein Jagdgebiet hatte, Diefe Stämme wurden 
"daher nicht verfucht, ihre Wohnung zu verändern, Fremde zu. fi zu 
locken oder einen allgemeinen Verkehr unter einander zu befördern, 
und jeder derfelben vereinzelte ſich. Auf dieſe Weife theilte fih das 
Volk in einzelne Maffen, bie zwar durch Gemeinfhaft der Sitten 
und des Charakters verbunden waren, aber unter verſchiedener Ober: 
gewalt fanden. So bildete ſich in jedem Stamm oder Glan eine pas 
friarchaliſche Regierung, eine Art von erbliher Monarchie, die er 
auf Gewohnheit negründet und durch allgemeine Einwilligung beftä: 
tigt als durch Gefese geregelt war. Der Hochlaͤnder erbrte in feinem 
Stammbaupte den Abtömmling eines entfernten Abnherrn, von wel- 
chem man die Herkunft des ganzen Stammes ableitete, Der Stamm 
bewies ihm eine Eindlihe Ergebenheit, und felbit der Name Glan 
ftammet von dem dalifhen Worte Klaan, d. i. Kinder. Je mehr bie 
. Bande des Blutes und ber Befreundung bazu beitrugen, innere Ein⸗ 
tracht zu befördern , deſto leichter ließen ſich die Stämme, bei Belei: 
bigungen von außen, zu Gewaltthätigleiten verleiten, da bie Staats: 
nefege keinen Schup gewährten. Gine nothmwendige Folge ber Abge: 
Thiedenbeit war, daß jeder Stamm meift unter fi Ehen ſchloß, und 
bush die Bande naher Verwandtſchaft vereinigt war, Viele Gtieber 
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eines Clans führten daher mit dem Stammhaupte gleichen Namen. 
Auf diefe Art bildete fid ein herzliches Verhaͤltniß unb eine gegenfei- 
tige Zuneigung, wie man fie in neuern Beiten nirgends gekannt hat, 
Genen Alle ftand das Stammhaupt in den Berbältniffen eines Gute: 
herrn, Anführer und Richters. Er konnte bie jungen Leute auffor: 
dern, ihn auf die Zagb zu begleiten, oder unter feinem Banner zu 
fehten. Das ganze Glanverbältniß beruhte jedoch wefentlidy auf der 
in der Gewohnheit begründeten Gewalt, die das Stammhaupt Eraft 
feines Erſtgeburtrechts befaß, und bie durch Lehnsgerechtſame oder 
großherrlihe Richtergewalt, bie ihr zuweilen ein geſetzliches Anfehen 
gaben, nicht erweitert werden konnte. Die Pfliht-der Glieder: eines 
Glans war unvergänglich, und kein Lehnverhältniß, worein fie fpäter 
treten, keine Verpflichtung irgend einer Art, wodurch fie gebunden 
werben tonnten’, durfte dem Dienfte vorgezogen werben, welder ib: 
rem Stammbaupte gebuͤhrte. Das Haupt des Clans war gewöhnlich, 
jedoh nicht immer, Eigenchümer des gefammten Stammgebietes, oder 
des größten Theils beffelben, 'wierwol nicht mit unbefchränftem Eigen: 
thumsredite, fondern er leitete nur die Verwaltung bes Gemeinde: 
gutes, Ein beflimmter Theil des beften Landeigenthums war ihm als 

fonder Antheil zugewiefen, den ex zu feinem Vortheil anbauen ließ. 
Der übrige Theil des Geſammteigenthums wurde burd Verleihungen 
auf längere oder Eürzere Zeit unter diejenige Claſſe des Glans vers 
theilt, die aus den Lehnleuten oder Pachtern und Landwirthen beftand, 
Diefe waren die .nahen Berwandten des Stammbhauptes, oder die Ab: 
koͤmmlinge eines entfernten gemeinſchaftlichen Stammovaters, Diefen 
Brüdern, Neffen, Vettern aab der Häuptling einen Landesantheil auf 
Widerruf, oder auf kurze Pachtzeit, oder gewöhnlich. ald Pfandfchaft, 
deren Einlöfungsfumme .feftgefegt war, Diele Eandesantheile gaben 
den Lehnleuten ihren Unterhalt, wurden aber nad zwei Gefchlechte- 
folgen gewöhnlich zuruͤckgenommen, um nähere Verwandte zu beleh— 
nen, torauf die Ablömmlinge der urfprünglichen Befiger unter die 
Gemeinen zuruͤcktraten. Diefer Wechſel des Befiges war fo gemühn: 
lich, daß dadurch das gemeine Volk in dem Glauben an bie — 
liche Verwandtſchaft mit dem Geſchlechte des Stammhauptes beſtaͤrkt 
wurde, da in jedem Menſchenalter einige Familien unter das Volk 
herabſtiegen, deren Vorfahren zu den Lehnleuten, oder dem Clan-Adel 
. gehört hatten. Bumeilen erhielten jedody jüngere Verwandte auf ewis 
ge Briten einen Sandesantheil, ober ererbten, erbeiratheten ober er: 
warben ſich felbft ein Beſizthum. In ſolchen Fällen behielten fie ih— 
zen angeftammten Rang und ſtanden gewöhnlich an ber Spite einer 
-Unterabtheilung des Stammes, weldye fie als unmittelbare Anführer 
betrachtete, wiewol fie immer von den Stammbaupte abhängig blie: 
ben und ihm gewöhnlich zinsbar waren. Die größeren Stans hatten 
oft mehrere folder Unterabtheilungen. Die. Häuptlinge folder Zweige 
und ihre Untergebenen hatten zuweilen einen befondern Namen, 'bur 
sloine, oder der genealegifhe Zuname genannt, der aus dem Zauf: 
namen ober einem Beinamen desjenigen, der den Zweig geftiftet hatte, 
entftanden war, Wo es keine folhen untergeordneten Däuptlinge nab, 
ftanden bie Lehnleute und Oberpachter dem Stammhaupte zunädft, 
Sie wurden als Abelige geehrt, und nannten fi) Duinhe Wassal, 
. Eine Feder auf ber Muͤtze bezeichnete.diefen Vorzug. Die Echnleute 
zerftückten ipre Antheile in Bleiuere Pachtungen, die fie den Gemeis 
nern gegen zwedmäßigen Zins tberließen. Gewöhnlich flanden die Ge: 
meinen in fo fivenger. Abhänglichleit von bem Lehnmann, als biefer 
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vom Stammbaupte. Als die Volksmenge in den engen und unfrudt: 
baren Thälern zunahm, fehlte es bald an Mitteln zum Unterhalt. Die 
firenge Abgefchiedenheit der Stämme und die oft gewoͤhnlich erblichen 
Keindfeligkeit, die mehrere berfelben trennte, hinderte Ausbreitung in 
Nadbarthaͤlern, und noch weniger waren Anficbelungen im Nieder: 
laude möglih, Die Folge der übermäßigen Bevötferung war Zräabeit. 
Beſonders zeigten die jüngern Söhne der Lehnleute, oder des Glan: 
Adels, die ungern unter das gemeine Voll traten, Verachtung friedi« 
dyer Betriebfamkeit, und zogen die fapferken. und munteriten Füng: 
linge aus dem Volke an fih, mit welchen fie oft Raubzüge (Creachs 
genannt) gegen das Niederland oder gegen feindlihe Stämme machten. 
Da.der Hauptreihthum des.tandes in Heerden befiand, fo made 
man, wenn ed zu einem Angriffe fam, oder Wiedervergeltung ausge— 
übt werden follte, gemöhnlid) den Anfang damit, einen Eınfalt zu 
tbun ‚ um bas Vieh der Keinde wegzutreiben. Es gab überdies eine 
eigene Ciaſſe verwegener Abenteurer, die man Cearnachs nannte, und 
zu Unternehmungen gebraudte, .wo ungewöhnlidhe Gefahr zu beftcben 
oder ungemeine Ehre zu erwerben war. In fpätern Beiten.aber ward 
diefer Beruf für weniger achtbar gehalten, und beftand darin, von den 
Rachbarn im Niederlande Abgaben. oder eine Vergütung für den Schutz 
genen Plünderungen, Blackrail genannt, zu erheben. Ein andres 
Mittel zum-Unterhalt für die jüngern Söhne der Stammbänpter war 
ber Kriegsdienft auf dem Feſtlande, beionders in Frankreich und Spa: 
nien, und nad) der Verbannung bes Haufes Stuart, dem die Dodlän: 
- der treu ergeben waren, ward ed noch gewöhnlidyer, fremden Kabnen 
zu folgen, So blieben die Bochländer ſtets mit dem Kriege befannt, 
und der Ruf von den Abenteuern und Siegen ihrer Landsieute in ber 
Fremde nährte die den hodländifhen Stämmen eigene Kriegsluſt. 
Kriegerifher Sinn und Verachtung der Arbeit fand man felbft bei dem 
Geringften unter dem Volke. Die Feldarbeiten wurden meift den Zu: 
ten und den Frauen überlaffen, während rüftige Männer nichts thaten 
oder fi in .anftrengenden Bewegungen übten, Handwerker waren an: 
- gefehener als bloße; Landwirthe, Weberei war eine Arbeit der Weiber, 
das Schneiderhandwerk aber trieben nur- Männer, Der Schmidt, ber 
Waffen madıte oder body ausbefierte, war befonders geachtet, und ge: 
hörte zum Dausftande eines hodyländifhen Stammhauptes, doch bryog 
man die gewoͤhnlichen Waffen meift aus dem ſchottiſchen Niederlande, 
Der Häuptling wohnte in der Regel unter feinen Angebörigen. Sein 
Schloß war der Ort, wo Belohnungen vertheilt und die beneibderften 
Auszeidhnungen verliehen wurden. Die Stammhäupter unterfcieben 
fih nicht durch Glanz im Anzuge oder Hausweſen, fondern bloß dur 
——— Gefoige und die groͤßere Anzahl ihrer Gaͤſte. Was feine 
ngebörinen ihm von ihrem Eigenttum darbrachten, - wurde zu ihrem 

- freigebigen Unterhalt wieder aufgewendet. Jeder Stammaencofie wer 
im Schloffe willfemmen, unb wurde nady feinem Range mit. einer Dir: 
lichkeit und einem Ia:tzefühle behandelt, wovon man andermwärts kein 

. Beifpiel findet. Diefe Berandlung bob die Stammgenoffen in ibret 
eigenen Achtung und fnürfte das Band zwiſchen ihnen und. ibrem 
Bäuptlinge noch fefter, deffen Gewalt zwar milde ausgeubt, doch ibter 
Natur nah willlüriih war, Die Geſetze, die er verwaltete, warn 
einfah. Adtung feined Anfebens und Danfbarfeit für feinen Schus, 
waren die natürlichen Kolgen feiner patriarchaliſhen Hertzſchaft, uns 
die Behandlung, welde alle Stanımaenoffen von ihm empfinaen, ke: 
fefigte jene noch mehr in dir unsrfhütterlihen Treue gegen ipte 
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Bäuptlinge, wovon bie ſchottiſche Geſchichte, beſonders in den Bürger: 
kriegen in den Jahren 1715 und 1745, fo glänzende Beiſpiele lieferte, 
Dies waren im Allgemeinen die Grundzüge der Elanverfaſſung; zuwei⸗— 
len aber wurde von den Brundfägen, bie fonft als Regel gaiten, ab: 
gewiden, ‚und ſelbſt das Erbrecht, worauf die ganze Einrichtung ge: 
gründet war, blieb in einzelnen Faͤllen unbeachtet. Es gab au Bei: 
ſpiele, daß unwürdige Stammpäupter entfeät, ja während der Unruhen 
nah der Revolution (1689) warb ein Däuptling von feinem. ganzen 
Etanıme verlafien, als er ihn gegen die Fahne des Hauſes Stuart 
führen wollte, und die Unterthanentreue fiegte über das fonft fo ftarke 
Band des Lehnverhaͤltniſſes. In den frübeften Zeiten buldigten bie 
bodländifchen Stammbäupter der Gewalt ‚einheimischer Fuͤrſten, von 
weichen die ſchottiſchen Könige höchftens dem Namen nah als Ober: 
herren erkannt wurden. Es waren die mächtigen Herren der Infeln 
(Lords of the Jsles), deren Geſchlecht von den älteften Beiten bis auf 
Jakob V. blühte, Sie herrſchten über alle weſtlichen Inſeln, die Heb— 
ziten von Ilay nordwärts,. und über die weftlihen Theile der Graf: 
fhaft Inverneß, und ald mächtige Bundesgenofien hatten fie Einfluß 
auf den größten Theil des Hochlandes. In dem übrigen Theil herrfch: 
sen die Grafen von Athol, von Mar, von Lennox und andere mädtige 
Herren. Erſt im Anfange.des 15. Jahrh. wurde das. Infelreich von 
der ſchottiſchen Krone abbängig gemacht, jebod wurde durch bie feitdem 
erfolgte Trennung der Elane die Gemalt der Könige von Schottland 
wenig befeitigt, und wenn auch die Stämme nicht mehr, wie in frühern 
Zeiten unter einem Haupte, ben Landfrieden foren Eonnten, fo bra⸗ 
chen fie doch, wenn eine gemeinfhaftlide Sache einige von ihnen ver: 
band, aus ihren Werguefien in das ebine Land hervor. Waͤhrend der 
"Unruhen, die nadı Jakob V. Tede Schettland zerrütteten , wurde die 
Unathänaigfeit der hochlaͤndiſchen Haͤuptlinge nody mehr befeftigt, Als 
im 17. Jahrh. ber Iriegeriihe Geift im ſchettiſchen Niederlande verfiel, 
zeigten die Hochlaͤnder zum erflenmal entihiedene Ueberlegenteit in der 
Kriegskunft, die viel beitrug, ibnen ein böberes Gefühl ihrer Wichtig⸗ 
keit einzuflößen, und fie in der Anhänglichkeit an beimathlide Eitte 
noch hartnaͤckiger zu mahen, Nicht lange aber nad) den erſten Siegen, 
die fie im Niederlande erfochten hatten, mwurben fie von Grommell in 
ihren Gebirgen hart gezüdtigt, Er legte ſtarke Befagungen in meh: 
rere Derter, ließ das Gebirge von fliegenden Deerbaufen durchziehen 
und die gebeimften Schlupfwinkel durchſuchen, die Schtöffer der Haͤupt⸗ 
linge verbeeren, und zwang endlid die Glane, die Waffen viedberzus - 
legen und Buͤrgſchaft für friedliches: Betragen zu leiften, Nach ber 
Miederberftellung des Daufes Stuart, wozu die Zreue der Bodländer 
fo viel beigetragen batte, wurde den Stanınıhäuptern das ıhnen von 
Cromwell aufgelegte Zoch wieder abgenonmen, man fchleifte oder vers 
lich die zu ihrer Bezmingung angelegten Veſten, und die Gefege gegen 
bie Raubzuͤge der Hodiänder wurden nicht mehr auetgeübt, Unter 
biefen Umftänden befeftigte fidy die alte Stammverfaflung aufs Neue, 
‚Unter Wilhelm IT. und der Königin Anna bielt die Regierung, mit 
Kriegen auf dem Feſtlande befhäftiat, es für das Beſte, den Frieden 
im Doclande durch Geldvertheilungen zu erfaufen, Die Gefahren, die 
der 1715 für das vertriebene Haus Stuart ausgebrodyene Aufftand 
drohend gezeint batte, führten zu verfhiedenen Maßregeln, um die 
Macht ber Stammhäupter zu brechen. Durd die fogenannte Glan: 
Akte wurde das Eigenthum des Lehnmannes, der in einem Aufftande 
die Waffen ergriffen hatte, bem treu gebligbenen Lehnherrn, und umge: 
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kehrt dem pflichtgetreuen Lehnmanne das unbefchräntte. Eigenthume⸗ 
recht uͤber ſeine Laͤndereien zugeſprochen, wenn ſein Lehnherr ſich empoͤrt 
hatte. Eine andere Verordnung entband die Lehnleute von der Pflicht, 
dem Lehnherrn auf bie Jagd zu folgen und in feinen Kehden zu fechten. 
Die dritte Mafregel war die Entwaffnung der Hochlaͤnder, die aber fo 
nachlaͤſſig ausgeführt wurde, daß es den Anhängern des Haufes Stuart 
meift gelang, ihre Waffen zu verbergen, um fie bei günftiger Gelegen: 
beit gegen die Regierung zu gebrauchen. Die wirkfamffe von allen 
Mapregeln aber war die Anlegung von Lanbftraßen aus dem Hochland 
in das Niederland, und gewiß würde dadurch im Laufe bre Zeit eine 
allmälige Verſchmelzung ber Bewohner beider Randestheile herbeigeführt 
"worden fein; aber es ereigneten ſich Umftände, die eine gewaltfame 
- Auflöfung der alten Glanverkältniffe zur Folge hatten, Die Erbitterung, 
wozu die Mafregeln der Regierung reisten, mädte das Volk defto em: 
pfänglider für Die Ermahnungen und Ermunterungen,, weldye das ver: 
- triebene Fürftenhaus nicht fparte, Die Häuptlinge boten alles auf, ihre 
bedrohte Gewalt zu behaupten, und ben Neuerungen entgegen zu arbei: 
ten, wodurch die Regierung die Bande bes Stanverhältniffes zu ſchwaͤ— 
chen ſuchte. Ein gefährliches Mittel, wozu fie ſchritt, erleichterte den 
Hochlaͤndern bie Ausführung ihrer Abfihten. Es wurden nämtich um 
das 3. 1729 unter den Hodländern Compagnien geworben, melden 
man die Söhne ber Häuptlinge oder die Rehnleute zu Offizieren, bie 
Stammhäupter felbft aber zu Oberbefehlshabern gab. Diefer fon: 
nannten unabhängigen Gompagnien waren ſechs, die man gewöhnlich, 
nad) ihrem bunfelfarbigen Zartan, die ſchwarze Wade (Freicudar Dhu) 
nannte, Ihre Pfliht war, das Entwaffnungsaefeg zu vollziehen, bie 
Unzufriedenen zu fhreden, Verfammlungen des Volkes F hindern, Be⸗ 
fehdungen zwiſchen feindſeligen Staͤmme und beſonders Raubzuͤge gegen 
die Nachbarn zu verhuͤten. Sie durchzogen" in der Abſicht das Land, 
wodurch fie Gelegenheit erhielten, - mit den Verwegenſten bekannt zu 
werden, unb es ift gewiß, daß bie Stammhäupter diefe Anftalt zu ih: 
ren Zwecken zu benugen mußten, ober doch fo viel wenigftens offenbar, 
daß die ſchwarze Wade ein Mittel war, den Priegerifchen Geift zu näb: 
- ven, ben bie frünern Mafregeln ber Regierung hatten exſticken follen. 
Der Aufftand im 3. 1745 (f. Sarl Eduard Stuart) war eine 
Folge des heimlichen Grolld der Hodländer und der Anreizungen von 
außen. Der unglüdlihe Ausgang des Kampfes gab ber Regierung Um: 
laß, bie patriardalifche Verfaffung der Hochlaͤnder 1747 aufzubeben, 
die Entwaffnung bderfelben ftrenge zu vollziehen und felbft die Volke: 
tracht zu verbieten. Ehe wir über die feitdem entftandene Umwandlung 
der geſellſchaftlichen Verhältniffe fprechen, fagen wir ein paar Worte 
über die Sitten der Hochlaͤnder. Im Aeußern fhon unterſcheiden fie 
ſich von allen andern Voͤlkern durch ihre eigenthämlihe Tracht, ven 
altceltifhem Urfprung. Diefer fhöne, die leichte und freie Bewegung 
begünftigende Anzug war für Kriener, Jaͤger und Hirten der paſſendſte. 
Der Stoff ver bochländifhen Kleidung ift feit Jahrhunderten derſelbe 
eblieben, ein wollener Zeug, zuweilen mit baummwollenem Einſchlag, 
immer gewürfelt in bunten Farben, in frübern Zeiten gewoͤhnlich bun- 
kelfarbig, fpäter oft in grell abftehenden Karben. Jeder Stamm batte 
gewöhnlich feine befondere Karbenmifhung im Zartanmufter, um 
von andern zu unterfcyeiden. Der Haupttheil ber Kleidung war das 
Kilt, ein falfiger Schurz, der die Schenkel umgab und bis auf bie Kniee 
binabging. Reiter und Atte teunen jedoch zuweilen eine Beinbefleibung, 
eine Art enge Strumpfpofen, Truis genannt. Die Weſte und ber 
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kurze Rod waren geftict ober mıit Treſſen beſezt. Das Mleib war ein 
zwei Ellen breites und vier Ellen langes Stuͤck Zartan, das ben Leib 
in breiten; ziexlich georbneten Falten umgab, durch einen Gürtel feft: 
gehalten warb, und während der untere Theil herab hing, wurbe der 
obere um bie linke Schulter gezogen, und ließ ben rechten Arm frei. 
Bei Regenwetter diente ed als einhüllendber Mantel, und wenn beibe 
Arme frei fein füllten, warb ed mit einer filbernen Spange auf der: 
Bruft befeſtigt. Vorne hing eine große Taſche von Ziegen: ober Dachs⸗ 
fell, den Ridicnles unfrer Frauen .ähnlih. Ein Dolch war, nebft Mei: 
jer und Gabel, in einer an ber Seite hangenden Scheibe befinblich. Die 
Muͤtze gehörte wefentlic zum hochlaͤndiſchen Anzuge. Statt der Federn, 
womit die VBornehmen fie fhmüdten, trugen die Geringern einen 
Strauß von Heidekraut, oder einen Zweig von Stedhpalmen oder 
Eichen. Die Schuhe beftanden aus dicken Leberftücden, die mit Riemen 
über den Fuß befejtigt waren. Dad ftrenge Verbot diefer Kleidung im 
3. 1747 war ben Hodländern befonders empfindlich, und fie waren oft 
finnreich genug, demfelben auszumweichen. Erſt 1782 wurde diefes Ver: 
bot förmlich aufgehoben. Seitdem hat ſich bie alte Volkstracht allmaͤlig 
verloren, und ift nur noch in einigen Gegenden, jebod) mit ber Tracht 
ber Nieder-Schottländer vermiſcht, und nur unter ber geringern Volks— 
claffe no üblih. Bu den Waffen ber Hochlaͤnder gehörte das Schwert 
an der linken und ein furzer Dody (Dick) an der rechten Seite. Eine 
Ber ein Paar Piftolen und eine Zartihe waren bie übrige Rüftung. 

n Ermangelung einer Flinte, ober wenn ed an Schießbedarf fehlte, 
bediente man ſich einer langen Sanze, Lochaber axe. genannt, beren 
Schaft eine zum Hauen und Stechen dienliche Waffe trug. Jeder Elan 
bildete, unter dem Oberbefehl des Stammbauptes, ein Regiment, deffen 
Sompagnien bie da art Bamilien unter der Anführung ihrer Haupt: 
linge ausmadhten. uth und Freiheitslicbe, Anhänglichleit an Dei: 
math und häuslihe Verbindungen, Gaftfreiheit und Hang zu frober 
Gejelligkeit, Redlichkeit im Privatverkehr, unb unverbrüdlide Zreue 
gegen berwiefenes Vertrauen, waren ausgezeichnete Charakterzüne des 
Hochländers und find eö, bei allen Ummandlungen, welde die Sitten. 
in neucrn Zeiten erlitten haben, noch immer. Buͤchergelehrſamkeit war 
freitich wenig verbreitet und nur unter ben Bornehmen,, . bie Fr Theil 
in Frankreich gebildet wurden, aber Baterlandögefhichte, Dichtkunft 
und Mufit waren Lieblingsunterhaltungen felbft unter dem gemeinen 
Bolke. Jeder Häuptling hatte feinen Barden, der die. Thaten des Ges 
ſchlechts und einzelne Glieder des Clans befingen mußte, Diefe-Sän: 
ger ftanden in hoher Adytung und waren wie bie Senadies, ober bie 
Aelteften des Stammes, die Bewahrer alter Sagen, wobei eine durch 
Uebung geftärkte und unter einem Wolke —— Literatur 
leicht erflärlihe Kraft des Gedachtniſſes fie unterſtuͤzte. Das beliebte 
Inftrument war die Sadpfeife, unb bee Pfeifer mußte im Kampfe 
durch Eriegerifche Töne die Begeifterung unterhalten, die ber Brand ers 
wet hatte. Eine warme @inbildungsfraft, bie von der Er: 
babenheit und der erniten Ginfamkeit der Landichaften feiner Hei⸗ 
math lebhaft evariffen wurde, war bie Quelle mandes eigen: 
thuͤmlichen Aberglaubens, Das Hochland aber. ift ‚das einzige 
gand in Europa, das nie durch "Blaubenöftreitigkeiten beunrubigt 
worden ift, oder durch gig ‚gelitten bat. Der 
Presbyterianismus und der catholiſche Glaube find die herrſchenden For: 
men. Die lestere ift auf bie Grafſchaft Inverneß und auf einige In: 
fein befchräntt, Unter dem Adel Hibt es auch einige Anhänger ber bir 
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ſchoͤflichen Kirche. Proteſtanten und. Catholiken leben bruͤderlich bei: 
ſammen. Die 1747 genommenen politiſchen Maßregeln hatten eine 

aͤnzliche Umwandlung der Sitten des Hochlandes zur Folge, die ſich 
Freilich erft unnefäbr zwanzig Jahre fpäter zeigte, wozu aber-jene Maß⸗ 
regeln den erften Anſtoß gaben, Die Veränderung zeigt ſich in der 
Sinnesart und Lage des Hochlaͤnders, und verrätb ſich nicht blos in 
feinen Sitten und feinem Aeußern, jendern felbft fein Land iſt um: 
gewandelt, Ländereien, :die lange ſchon unter dem Pflug geweſen wa— 
ren, find verroildert, ganze Thaͤler, einft die Wohnung eines fraftisen 
Bolksftammes, verödet, und Familien, die wie Alpenpflängen im bei: 
mathlihen Boden gewurzelt waren, fahen fich gezwungen, in Manu— 
facturftädten Unterbalt,.oder in den Wirdniflen der Fremde Zuflucht zu 
ſuchen. Der Eharakter der Hochlaͤnder hat viel von feinem romanti- 
fhen und ritterlihen Anſtrich verloren. Einer der auffallendften Züge 
des umgemwandelten Hochlandes iſt die größere Gleidhnültigkeit des Vol: 
kes gegen die: alten Stammverhältniffe, "Lange nach ‘der Aufhebung dee 
Gtanverbindung dauerte die Ergebenheit bes Volkes gegen jene Stamm: 
häupter fort, und was dad Gefeg verweigerte, gab die Treue unverntin: 
dert. Es würde den Haͤuptlingen und Gutsberren leicht geworden jein, 
fi) die alte Anhänglichkeit zu ſichern, aber auch hier bat das ungebul- 
dige Verlangen, die Früchte einer neuen Ordnung der Dinge, die mit 
der Zeit gewiß reif geworden wären, ſchnell zu ernten, zu vielen Be: 
druͤckungen geführt, die allmälig bie alten Bande der Liebe und Treue 
loͤſten. Noch findet man zwar manche Gutsherren, welche als ruͤbm⸗ 
lihe Ausnapmen.an die Tage der Vorzeit erinnernd, fi die Anhang 
lichkeit ihrer Untergebenen geficdhert habenz viele aber wurden durch den 
Aufenthalt in Edinburg oder London ihrer Heimath entfremdet, und 
Schwierigkeit, den vermehrten Aufwand zu beftreiten, führte fie zu Un: 
ternehbmungen, bie den Zuftand ber geringern Volksklaſſe verichlinimers 
sen, Beſonders war es die tinverhältnißmäßige Bermehrung der Schaf: 
zucht, was dent Bolk die Mittel zum Unterhalte nahm. Auswanderum: 
gen nach Amerika, die Folge der Verarmung und Veröbung, haben feit 
30 Sahren Zaufende erttführt, welchen bie geliebte Heimath ihrer Väter 
nichts mehr barbot, als die Ausficht in ein dürftiges ‚Leben, 
Bodhmeifter, f. Deutſche Ritter und Johanniter: 


Mar. .ı .. .. 

‚Hodhftäbt (Treffen und: Schlacht bei), leptere von ben Engläͤn— 
dern Schlacht bei Blindheim oder. Blenbeim genannt, Das franzöfi- 
ſche Reich Hatte.im jpanifhen ‚Erbfolgefrieg Holland und England, 
Defterreih und Savoyen und Portugal zu feinen Keinden. - Au das 
ganze deutfche Reich kämpfte gegen daffelbe, mit Ausnahme eines ein: 
zigen Sto ates, des baiertichen, ‚Der Churfürft von Baiern wär Sub» 
- wigd XIV. treuefter Berbündeter, und da feine Länder nit nur am 
Oeſterreich grenzten, fondetn aud dies duf diefer Seite von ‚keiner 
Feftung' gedeckt ift, fo war er um ſo mehr zu fürchten, jemeht er als 
thätiger, — Fürſt ſelbſt im Felde auftrat und den franz. 
Heeten im gluͤcklichen Falle den Weg nah Wien oͤffgen konnte» Die 
legtere Rurcht war nicht ungegründet. Er hatte am 20. Eept. 1708 
bei Hochſtaͤdt, einem Fieden, 3 Stunden von, Donauwerth, den kai⸗ 
fert. General Styrum geſchlagen und die Feltung Paſſau erobert, 
Nur feine Unzufriedenheit mit dem. geraden, derben franz. Rarſchall 
Billard hatte ihn gehindert, .fhon im jenem Jahre alle Früchte zu gras 
ten, die biefed Treffen hätte haben koͤnnen. Jetzt hatte Billars den 
Oberbefehl an den Marſchall Tallard abtreten mäfjen, der am Rhein 
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den Markgrafen Lubwig von Baden wi Speier flug, und fo war 
die Pane der Paiferlihen Erbländer aͤußerſt gefährdet. Bereits hatte 
aber Marlborough, damals die Seele ded ganzen Krieges: im Felde‘ 
und Gabinette, den Plan entworfen, den Ausgang bes Keldzugs an 
bem Ufer der Donau enticheiden zu laſſen. Stalien, Flandern und 
der ganze Unterrhein follten nur vertheidigt werden, der Hauptſchlag 
in-Süddeutihland fallen, wohin auf der einen Seite die beften kai: 
ſerlichen Schaaren unter Eugen vom Rhein herüberfamen,, während 
Martborough bereitd am 2. Jul. nah einem heftigen Kampfe auf 
dem Schellenberge die baierifhen Verſchanzungen geftürmt und fich 
den Weg über die Donau gebahnt hatte, um nun nad) Maßgabe der 
Umftände ins Herz, von Baiern einrüden zu koͤnnen. Bu dem led: 
tern aber war der Gewinn einer: Hauptſchlacht unumaängtich nötbig, 
da obne diefe der Marſch nah Baiern nut eim abenteuerliher Zug 
oewejen wäre, langes Steben aber, bei der damaligen Art Krieg zu 
führen, wo gefüllte und fiber bewachte Magazine ald unentbehrlich 
angefehn wurden, nicht möglich blieb, Zu einer ſolchen Schlacht lic 
ſich das baierifche und franzöfifhe Heer am 13. Aug. unter den un: 
günftiaften Umftänden bringen. Beide flanden unter Tallards und 
des Ghurfürften unmittelbarem Befehle zwifhen dem Dorfe Blinds 
beim und dem Dorfe Kizingen hinter dem Rebelbache, der fidy ın die 
in ihrer Flanke vorbeinebenden Donau verläuft, und zählten gegen 
56,000 Strriter, während Marlborougb und Eugen etwa 52,000 vor: 
führten, Aber jene hatten ihre Maffen bauptfädhlich in die zwei Dör- 
fer geworfen, die fie ald die Stuͤtzpuncte ihrer Flügel betrachteten, 
ob fie ſchon von ber Linie ber Hauptftellung zu weit nad) vorn la— 
gen. Die ganze Maffe der Reuterei war hauptfählih in-dber Mitte 
zreifdyen beiden Klügeln eingellemmt, da jedes Heer, das baieriſche wie 
das frangöftiche ; die feinige auf beiden Flügeln hatte, und die von 
zwei Flügeln nothwendig Auf ſolche Art zufammenftoßen mußte. Obne 
Zweifel hätten beide Feldherren diefe Mißgriffe eingefehn und ver: 
beffert, da Tallard in Blindheim allein 27 Bataillone Fußbolk liegen 
ließ ; allein fie erwarteten fo wenig, angegriffen zu werben, daß fie, 
ats fi die Linie der Verbündeten am 13. Aue. früh um 2 Uhr in 
Bewegung fepte, fie dies für den Abmarfch derfeiben annahmen, Der 
arößte Theil der Reuterei war auf Kouragiren ausgefandt. Noch um 
7 ubr, als ſchon die Spisen ber 8 Golonnen, mit welchen Eugen und 
Martborougb gegen den Rebelbach vordbrang, ſichtbar murden, hielt 
Zallard das Ganze für eine Lift, den Abrug zu verdecken; allein 
batd follte nun der Irrthum fchwinden. Mit größter Eile mußten 
nun die zerftreuten Reuterhaufen zurückkehren und bie Kanonen in 
die Linie aufgefahren werben. Allerbingd boten die Franzofen und 
Baiern alles auf, den Uebergang über den Nebelbach und die Erobes 
zung ber zwei Dörfer zu verhindern, deren Wegnahme von Marlbe⸗ 
rougb und Eugen als entfcheidend für die Schlacht angenommen war. 
Doch bald änderten diefe den Plan dahin ab, in die Mitte diefer uns . 
ordentlih gehäuften Maſſe über den Bad berüber einzubrechen, was 
ihnen aud nad großen Anftrengungen Nadmittags um 5 Uhr gelun« 
gen war. Die Maffen in Blindheim waren nun abageſchnitten, die 
Meuterei ward vom engl. Geihüg: und Musketenfeuer vertrieben 3 
nur ein Theil des feindlihen Heeres rettete fih, alles ubrige blieb 
auf dem Schlachtfelde, das mit mehr als 11,000 Todten bedeckt war, 
oder ward theils bier, theild in dem num ganz vergeffenen und um— 
zingelten Blindheim gefangen. "Unter den‘ Gefangenen war der Mare 
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Shan Tallard ſelbſt; fein Sohn fand ben- Tod. Die Folgen ber 
Schlacht waren für ben ganzen Feldzug, wie Marlborougb gehofft 
hatte, entfcheidend, Baiern fiel in die Gewalt Oeſterreichs. Die Ge: 
fahr, die diefem drohte, war dahin, Ludwigs ALV, Kriegsglück zer- 
floß wie ba6 von Napoleon nad) ber Schlacht bei Reipzig, und wenn 
er bod nach biefer Schlacht noch faſt 10 Jahre Trotz bot, fo lag «8 
nur. an den ewigen Zwiſtigkeiten unter den Verbündeten feibft, die 
über die Benugung eined Sieges fo lange flritten, bis er nicht mehr 
vollfommen zu benugen war. Marlboroughs Verbienfte erkannte das 
_ Parlament damit an, daß ihm der Pallaſt Blenheim geſchenkt wurde, 
der noch im Befise ſeiner Nachkommen ift, 

Hochverrath follte man insbefondere nur dasjenige öffentlidye 
ober Staatöverbrehhen nennen, vermöge befien ein Bürger die ibm 
vom Staate zum Beften beffelben anvertrauten Mittel (Gewalt, Ge— 
heimniffe oder Güter) zur Berftörung oder Vernichtung deſſelben an= 
wendet, ober einem fremden und feindlichen Staat in die Hände lie- 
fert. Denn diefes ift ber, größte und wichtigfte Verratb im Staate, 
und fest voraus, daß der, weicher ihn begebt, auf irgend eine Art an 
der Staatöverwaltung Theil nehme, Hiedurch mwürdeifih aud der 
Hochverraͤther vom Eandesverräther, welcher abſichtlich die Unternebs 
mungen einer fremden, feindlihen Macht durch Unterftügung jeder 
Art (3. B. Spionerie) befördert, unterfheiden. Oft jedoch treffen 
biefe Begriffe in dem Begriffe ded Staatsverrathes und Staatéver— 
räthers zufammen, fo daß man unter Hochverrath überhaupt ein 
Verbrechen gegen den Staat-im engern Sinne verfteht, d. i. jedes 
Berbrechen eines Unterthanen, weldes unmittelbar gegen den Staat, 
genen die felbftftändige Eriftenz und Verfaſſung deffelben gerichtet iſt, 
mithin die Fortdauer bes Staats, überhaupt und in feiner befteben= 
den Korm, aufzuheben flrebt. Immer aber fest es cinen Untertha- 
nen voraus, ber der Regierung zur Zreue verpflidtct if. In dies 
fem Sinne gehört auch der Verſuch zur Revolution, d. i. der Verſuch 
einzelner Bürger, die gefeglihe Regierung oder Verfaſſung umzroͤn— 
dern ober umzuftürgen, unter den Begriff des Hochverraths. Diejer 
aber unterfceibet ſich dadurch zugleih nod von jedem andern Staate: 
verbrechen, nämlid von ber gewaltfamen Widerfesung gegen die Außs 
uͤbung der Staatsgewalt ſchlechthin (Jufruhr u, f. w,), von dem Ber: 
brechen gegen einzelne Zweige der Verwaltung und einzelne Sant: 
lungen der Regierung (3. B. Polizeiverbrechen), fo wie von dem Wer: 
brechen gegen die Perfon des Regenten (im eigentlihen Sinne Maje- 
ſtaͤtsverbrechen), welches letztere jedody mit Hochverrath in fo fern wie: 
der zufammeniäuft, als die Regierung und Berfaffung an bie Perfon 
des Regenten gelnüpft ift. Diefes Verbrechen wird übrigens ım er: 
ſten und befondern Sinne eben fowol durch Mißbrauch und Ueberlie— 
ferung der dem Bürger verliehenen, oder nur befannten Güter und 
Erhaltungsmittel des Staats (3. B. Magazine, Vertheidigungsmittel 
und Anftalten) und alle andere thätige Unterftüsung des Feindes oder 
Unterbandlung mit demfelben, ald aud durch Nichtgebrauch berfelben 
begangen, und nach Befhaffenheit mit Entehrung, lebenslänglidem 
Gefängniffe oder dem Tode beftraft. 7. 

Dobdiß (Albert Joſeph Graf von), ein durch feinen feltfamen, 
überall nach phantaftifhem Schimmer jagenden Kunfitrieb berübmter 
mäbrifcher Gutäöbefiger. Er war.1706 geboren, Mit mannichfaltigen 
und ausgebreiteten Kenntniffen burdy frühen Unterriht ausgeftättet, 
mit einer empfänglien und. lebendigen Phantafie von der Natur be: 
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gabt, ging er nach Italien, wo die herrliche Kunſtwelt, von einer rei: 
zenden Ratur umgeben, einen unvertilgbaren Eindrud auf ihn mad; 
te. Nachher fand er audr ald Kämmerer an dem Hofe Garls VI. 
mannichfaltige Nahrung für feine alübende Einbildungskraft. Wiels 
leicht war ed auch diefe, welche ben jungen, woblgebildeten und lie 
benswärdigen Mann zum Anbeter der zwar 22 $, ältern, aber geift: 
reihen und auch in fpätern Jahren mod anmuthigen Sophia, Witwe 
des Markgrafen Georg Wilhelm von Baireutd, machte. Ste gab ihm 
1734 ihre Hand und lebte mit ihm auf feinem Landaute Rofmwalde, 
weldes er zu einem zauberifhen Sitze aller Luſt, und alles burd. 
Kunft, Pyantafie und gefelligen Umgang erdenklichen Vergnügens ums 
zufhaffen, den Plan gemadt hatte. Um biefen Plan auszuführen, 
ſuchte er mit bem größten Eifer die Kunfttalentg feiner zablreihen 
Leibeigenen zu entwideln, fo daß es feine Art von Kuͤnſtlern gab, die 
man nidt unter feiner Dienerfhaft gefunden bätte, Der weitläufe 
tige Park mit feinen Gebäuden und Verzierungen, feine Theater, 
Werke der bildenden Kunft, weldye er nad —— originellen Anga— 
ben ausführen ließ, die Maſchinerien, Feuerwerke, Waſſerkuͤnſte, wel— 
che er zu ſeinen Feſten gebrauchte, waren groͤßtentheils das Werk ſei— 
nee Bedienten. Die geſchickteſten unter denſelben aber Maren feine, 
Mufiter, Schaufpieler, Tänzer, Saͤnger und Sängerinnen, welche letz 
tere er zugleih für den Umgang in der grofen Welt bilden lieh 
Diejenigen aber, welche er zu diefen Hauptrollen nit gebrauchen 
konnte, ja felbft Kinder, Alte u. ſ. w., brauchte er wenigftens als 
Statiften und Figuranten, in vielen Verkleidungen und ®eftalten bei 
feirien originellen Feften und Ruftbarkeiten, Sein Shloß war ber 
Sammelplas aller Vergnügungen der Natur und bildenden Künfte,. 
In ber feltfamen Zufammenftellung berfelben jedoch, jo wie in feinen, 
im verfhiedenften Geſchmack ausgeführten Gartenanlagen, in welden 
4000 Wafferkünfte, ein großer Canal und viele Seen angebracht wa⸗ 
zen, äußerte fi eine hertſchende Neigung zum Ueberraſchenden und 
Seltfamen; ſelbſt auf Wirtbfhaftsgebäude, Ställe, Krippen unb But: 
terfäfler hatte ſich dieſer Hang zu ibealifiven erſtreckt. Urberall glaub: 
te man fi von Decorationen umgeben, Kein Wunder, daß der durch 
diefe pbantaftifhe Mannidyfaltigkeit berühmte Landfis mehrmals, und 
fetbft in einer gelehrten tateiniihen Abhandlung des Dr. Trallet 
Adumbratio amoenitatum HKoswaldensimmn) befdrieben worden if, 
je feine, angenehme und hoͤchſt mannichfaltige Unterhaltung bes ori: 
ginellen und wohlwollenden Wirths wußte bis in das ſpätere Alter, 
ja felbft auf dem Krantenbette, einen Zirkel ihn umgebender Menfhen 
durch leichte Laune und immer neue Erfindungen zu erheitern, und 
forgte duch Maht, Geſang, Scaufpiel und Naturbelufligungen für 
das Vergnuͤgen unzäbliger Menſchen. Selbſt Friedrich der Einzige, 
welcher feine Unterhaltung liebte, beſuchte feinen Feenfis, und feine 
Erwartungen wurden übertroffen, Er dankte dem Grafgn durch ein 
anfehnliches Geſchenk, noch mehr aber durch eine poetiihe Epiftel 
(Tter Theil der Oeuvres posthumes ©, 27.) Indeſſen hatte biejes 
Schauſpiel im Großen eine nachtheilige Wirkung auf ſein Vermoͤgen 
bervorgebtacht, und verurſachte ihm nad) dem Tode feiner Gemalin 
Sorgen. Der König, davon unterrichtet, nahm ihn in Potsdam bei 
fih auf. Schwer warb es ihm, fich von feinem geliebten Roßwalde 
und feinen verlaſſenen Dienern zu trennen. 1778 ſtarb er in Potsdam, 
Roßwalde wurde durch ſeinen Tod dem ohnedeis reichen Erzbisthum 
Dimüs vererbfaͤllt, das es nicht wieder zu Lehn ertheilte, Friedrich 
Aufl. V. +tr DD, 4 49 
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ghete noch nad), feinem Tode fein Andenken dadurch, daß er ben Theil 
——— potsdam, in welcher der Graf gewopätshakte, de 
nennen ließ, us) A; 
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Sanbeöheren mit Einfluß feiner Kamille und feiner! Beamt 
dienten; ‚oft audı —— man Kerner a Se 
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772 Hofer ’ 
und Deutfehland abgekhnitten worden, Am 12%. Wpril many Hofer 
ein —8 Bataillon in der Ebene von Sterzing bie Waffen zu 
fireden. Seine Leute ningen mit Heumwagen auf die baierfhen Kane— 
nen, mit Heugabeln, Drefchflegeln und Morgenſternen auf die Gavale 
lerie los. ALS das nörblide und mittlexe Tyrol glorreich befreit war, 
‚08 ‚Bofer mit Hormayr in das füdlihe,” wo bei Trient Baraguay 
— noch mit ſtarker Uebermacht ſtand, aber auch bald mit gro= 
sem Verluſte vertrieben wurde. Inzwiſchen war das große Ungläd 
bei Regensburg gefchehen, die Franzoſen bereits in Salzburg, und im 
raſchen VBorräden gegen Wien, Tyrol von mehrern Seiten eingefählofe 
fen. Die Baiern brachen in felbes ein, fengten, brennten und mors 
beten. F. M. 2. Chafteler erlitt am Tage der Mebergabe Wiens, bei 
Mörgel, durch zehnfache feindlihe Uebermacht, eine vollfontmene Ries 
berlage, 309 nach ber Gentralftellung bes Brenners, und fhlug ſich im 
der Kolge durch, zur Vertheidigung Tyrols den General Buol mit eis, 
nem Leinen Gorps zurüdlaffend. Hofer hatte bereits anfangs Mat 
1809, ais Generat Ruska den in Tyrol fehr beliebten Grafen deinin⸗ 
nen auf wenige Tage aus Tyrol vertrieb, mit feinem bewaffneten 
Nolte zur Werjagung der, Keinde weſentlich mitgewirkt, Jetzt exſchien 
er auf dem Brenner, und wurde bei aller Shwäde und Unentſchloſſenheit 
feines Charakters, bei aller Mittelmäßigkeit feiner Talente, bennod) bet 
Mittelpunct und Abgott der Zyroler, Am 25. und. 29. Mai 1809 ges 
Abahen am Berg Ifel, im Angefihte der Hauptftadt Innsbruck zwei 
Treffen, melde die Baiern nöthigten, Tyrol wieder zu räumen. Ans 
fanys Juni wurde Graf Seiningen in Zrient von einer feindlihen Abs 
theitung belagert, aber in wenigen Zagen von ben Truppen und von 
den bewaffneten Tyrolern unter Hofer wieder entjest. Im — 
der Schlacht von Wagram war Hofer, auf Hormayrs Ruf, eben im 
Bereit, fih mit einer großen Menge Tyroler an bie Truppen anzus 
fließen, welche Klagenfurt wegnehmen, und dadurch bie eiung 
Annerdfterreiche vollenden, zugleih Aber auch eine unmittelbare bins 
dung zwifchen ben innern Hilfsquellen des- Kaiferflaats und bem vom 
allen Seiten eingefchloffenen, an Allem Mangel leidenden Tyrol eröffnen 
folte. Der Schlacht von Wagram (6. Juli) folgte am 11. unb 12. das 
Treffen ımb der Waffenftillftand von Znaim, kraft defien Throt ib 
Borarlberh von ben Defterreichern geräumt, und der Rache ihrer 

Preis gegeben wurden. Wie natürlih, entftanden hierüber unter 
verlaffenen Wolke die wildeſten Bewegungen, die abenteuerlichften 
würfe, Einige Wüthende wollten den General Buol und Hormayr 
halten, Kanonen und Kriegsvorräthe gemaltfam binmesnebmen, wab 
nicht freiwillig zu ihmen überträte, entwaffnen, die Kriegsgefangenen er⸗ 
morben, bamit bie Defterreiher vom Feinde keinen Pardon mehr * 
hoffen hätten und ſich als Verzweifelte wehren müßten. Dennoch { 
das größte Unheil noch verhütet, die Truppen zogen ruhig ab, wie ber 
Maffenftilftand es gebot, und der tyrolifche Nationalcharakter ‚zeigte fi 
bei diefer Gelegenheit in feinem ſchoͤnſten Lichte, Hofer hatte zwiſchen 
Entſchluuͤſſen hin und ber geſchwankt, endlich verbarg er ſich in eine Ht 
des Pafleye Thals. Als aber bie bereits ins Herz Tyrols non g 
Seiten eingebrungenen Feinde vom 3. bis 9, Aug. 1809 Dur: 
maffnete Bolt, durch Speckhacher, durd ben Gapuciner Joa 
pinger und Peter Mayer, Wiederhoite Niederlagen ‘erlitten, * 
Bofer wieber aus feiner Höhle hervor, und zwar jegt aldiober 
führer des für feinen alten Seren und für fein altes Rechtm 
geftandenen Tirols. Am 13 ug. geſchah die Schlacht, — 
















Hofer 17 

Berg NYel, im Angefichte ber Hauptftadt Innsbruck, welche ben franzoͤ⸗— 
ſiſchen Marfchall Herzog von Danzig zwang, bie Flucht aus Tyrol zu 
nehmen. Sofer trat nun an die Spise der Militär: und Givilverwak 
tung, und führte folche unter den fonderbarften Anomalien bis zum Krie: 
ben von Wien; wenige alänzende Waffenthaten, aber deſto mehr innere 
Budungen, in welchen ſich jedoch bie Gediegenbeit bes Nationalcharakters 
und bie Hoheit des ganzen Aufftand 6 beftändig bewährten, Am 14. 
Det. wurde der Wiener Frieden geſchloſſen. Das Volk, allju oft dur 

bie widerfpreihendften Nachrichten getäufht, maß bemfelben lange Zeit 
feinen Glauben bei. Mehrere feindliche Heerhaufen ftanden ſchon von 
allen Seiten in den tyrolifhen Bergen. Das Volk war nch immer ge: 
fammelt unter ben Waffen, zu verzmeifeltem Widerftanbe bereit. Hofer 
gab endlich (Iften, 5ten und 8. .) die Erklärung feiner Unterwer: 
fung dem Vicekoͤnig Eugen und dem baierſchen Oberbefehlshaber. Gern 
hätte man ihn von mehrern Seiten gerettet, aber er ſchien beftimmt, 
das Ende feiner Wirkſamkeit nicht zu überleben, und die Sehnſucht nach 
ber heimathlichen Erbe erlaubte ihm nicht, mehrere ausführsare Bor: 
fchläge der Fluͤchtung nach Defterreih anzunehmen, Zwei Donate lang 
bielt er fich unter Schnee und Eis in einer Alpenhütte in Paffeyr ver: 
borgen, nachdem er unglüdlicher Weife in der Hälfte Novembers, durch 
die Nadyrichten einiger Wüthenden irre geführt, die Feindſeligkeiten wie; 
der erneuert, und dadurch die Amneftie verwirft hatte, Lange Zeit was 
zen bie goldenen Worte und, die Drohungen ber franzoͤſiſchen Generale 
vergebens, in biefen Bergen einen Verräther zu finden, welcher feinen 
Aufenthalt entdedte. Endlich flüfterte der Priefter Donay, ehehin 
Hofers Vertrauter, und von ihm mit der Erflärung feiner Unterwer: 
fung an ben Bicefönig nady Billady abgeordnet,“ zeither aber von ihm 
Beleidigt, dem General Baraguay d’Hillier den Ramen bes Vertrauten 
au, weicher Hofer Nachrichten und Speiſe für ſich und feine Familie in 
jene Schneewelt hinaufbringe. Baraguay lief diefen unter einem erdidy: 
teten VBorwande kommen und entlockte ihm fein Geheimuiß theil® durch 
Berjprechungen, theils durch die Zodesangft. Er diente ben. auögefen: 
deten Truppen ale Wegweifer. Sie fingen Hofer am 20. San. 1810, 
Er wurde wach Boten, von dort nah Mantua geführt, und hier ein 
Rriegegericht über diejen von Franzoſen und Stalienern fo fchr gefürd: 
teten Mann niedergefest, ben die Letztern von feinem jchönen langen 
ſchwarzen Barte: Il Barbone, die Erftern; le geueral Sansvird nann-— 
ten. Im Kriensrathe waren die, Stimmen getheilt, eö gab fein Reſul— 
tat, aber der Zelegraph aus Mailand fprad) den Tod binnen 24 Gtum 
den aus, damit Defterreichs Verwendung gewiß zu fpät fommen muͤſſe; 
denn es war eben ber Zeitpunct der Vermaͤblung Buonapartes mit 
Zouife von Oeſterreich. Um 20, Febr, 1810 wurde Hofer unter dem alt 
gemeinen Wehklagen feiner zu Mantua mitgefangenen -Lanbäleute er: 
fhoffen. Er ging dem Zode mit ‚Standhaftigkeit entgegen, , Seinen 
Landsleuten ift das Andenken feiner hoben Bengeifteruna fürs Bater- 
land und für Defterreich, feiner Milde und frommen Treue, endlich fei- 
ned Dpfertobes heilig, und ewig wird dieſer Yanbmann und feine Hütte 
dad Sympol der unerfchütterlihen Anbänglichfert der Tyroler an Defter: 
reich, und ihrer kühnen Wagniffe für dieſes uralte, unausſprechlich theure 
Band, Die Familie Hoferd ward für den Verluſt ihres Vermoͤgentz 
im 3. 1819 vom Kaiſer entihädigt, auch Ward bes bereits 4809 geabel: 
ten Andreas Hoſers Abelsbiplom ben 26. Tan. 1813 zu Wien ausgefer— 
figt, Die 18917 bei bem Verleger biefes Lexicons erſchienene: Geſchichte 
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—- Boffmann (Friebrid), biefer berühmte Arzt wurde 1660 zu 
Halle in Sachfen geboren, Sein Vater war Leibarzt des. Adminiltvas 
tors von Mandeburg, ben er jhon 4675 mit feiner Mutter verlor 1678 
ging et nach Jena, um die Mebicin zu ftudiren, und von dba nach Erfurt. 
ch Bollendung feiner Studien befchäftigte ex ſich ausſchließlich mit 
‘ber Chemie, und gab 1682 eine Abbandlung: de ciupabari autisnonii, 
Heraus, welche ihm ben Ruhm eines gefchidten Chemikers erwarb, ben 
ee als Lehrer der Chemie an der Univerfität Jena noch vergrößerte Als 
‚ber. Churfürft Friedrich IL. von Brandenburg 169 bie Univerficät 
"Halle geünbete, wurde er zum erften Profeſſor bafelbft ‘ernannt, und 
entwarf dort bie Statuten der mebdicinifchen Kacultät. .: Sein NRuf- ver: 
breitete fih bald in und außer Deutfchland, und mehrere Akademien er⸗ 
—— ihn zu ihrem Mitgliebde. Er madite oft Reifen an die vorzuͤg⸗ 
lichſten Höfe und ward mit Ehren und Reichthuͤmern uͤberhaͤuft. Nach 
einem thätigen Leben ftarb er 1742 in Halle, Hoffmanns Charakter mar 
und beicheiden s fein Streit mit Stahl, fonft fein Frrund, * 
ein Rebenbuhler, führte ihm nie uͤber die Grenze des Auftandes.-. 
ner Wiſſenſchaft vertheidigte er mit tiefer Ueberzeugung-bie: Schre-beö 
chanismus, hatte grümbliche Einfichten im der Medirin und: war ei 
größer Practiker, Er war ein Freund einfacher oder fogenannter- 
mittel und. pflegte Rn fagen: wenn man. gefund ‚bleiben. wolle 
man Mebicin und Aerzte meiden. Ihm verbanten wir auch, die ſoge⸗ 
nten Hoffmanniſchen Tropfen, eines. ber: vorzäglichften beiämftigen- 
Mittel: Sein wichtigftes ‚Werk ift die Medicine ratiopalin- syare- 
nstien. „Halle: 1730. 9 Bin  . Et —— 
Bomann: (Ehriftoph. Ludw.), Geheimerath und Director des 
Mebieinalcollegiums, Leibarzt des Churfüciten von Mainz/ gebt —8 
fi Rheda⸗ in alen, geſt. 1807 zu Einwiel am Rhein, machte 
urch ein eignes Syſtem der Medicin bekaunt, welches von den bie. da⸗ 
—— allgemein angenommenen Syſtemen von Boerhave. Frie⸗ 
ich Hoffmann und Stahl abwich, denn er ſuchte (1770) dur ‚Berei: 
aigung der Humoral⸗ und Rervenpathologie ein Ganzes hervporzubringen 
uns nahm bie Empfindlichkeit und Reizbarkeit der feſten Theile und die 
Werborbenheit der Säfte, als; Reize, zu Gundlagen feines+Spitems an. 
Die Grade ber erregten Neigung feste er auf zehn feſt. Die Sbieibhen 
Saͤfte find nach ihm zwei Bauptverderbniffen unterworfen: der S rung 
und Fäulniß, -Lestene findet am häufigiten Statt, und verurjacht,die 
zmeiften krankhaften Reizungen:, 3. B. alle anftedende Fiebermatsrien, 
alle thieriſche Gifte,» alle Stoffe, welche Fieber und ſelbſt Entzündunge 
orbringen, bie Krankheitsſtoffe in den Gedaͤrmen bei,der- Hopochon⸗ 
rie, in den Sinochen beim. Scorbut, in den Gelenken beim Podagta 
uf. w. Als Reinigungsmittel der verdorbenen Säfte. dienen die Ab⸗ 
rg und Kusleerungen durch Ausdünftung-u. ſ. w.,. -befonders 
egüch durch das Ausathmen,. indem die Lungen die vorziglichiien; Re 
——— fuͤr das Blut von den ſauern und faulen —— 
»ben ſind. Bon. der Zuruͤchaltung dieſer verdorbenen Stoffe im 
ventftehen viele Krankheiten. Die Blatternkrankheit hat nach ſeiner ITheo⸗ 
ccie ihren u unzähligen Heinen; Drüfen- in ber Haut; dieje fon 
eine gewiſſe Feuchtigkeit ab, welche burd) ihr ri die f 
Berberkmiß einen Reiz auf die Ausführungsaänge jener. Drbfen „. und 
dadurch alle Erſcheinungen der Blatterkrankheit — Durch 
das Verwachſen dieſer Blatterdruͤſen geht alsdann die Faͤhigkeit, ferner 
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ie Beaifigfeft- abzufondern und eine Blatterkrankhelt zu ertegen, für 
immer verloren, u: Pe 
Hoffmann (Ernſt Theodor Amadeus oder eigentlih E, 8. 
Wilhelm), einer unfrer vorzüglihften Schriftſteller im Felde bes 
Romans und der Erzählung, ıft 1773 zu Köninsberä in. Oftpreußen 
geboren, ftudirte -auf der dortigen Univerfität die Rechte, arbeitete 
nn bei bee. Oberamtsregierung in Großglogau und dern Kammer: 
geriht in-Berlin, ward 1800 Affeffor bei der Regierung. ın Poſen, 
1802 Rath. bei der Regierung in Plozk und ging 1803 in gleicher 
Eigenfhaft nad Warſchau. Der Einmarſch der Franzoſen 1806 endigte 
bier feine Laufbahn. - Ohne Ausfihten im Vaterlande und ohne Vers 
mögen, nahm er feine muſikaliſchen Kenntniffe,in Anfpruh, um, ivaß 
ex früher aus Liebhaberei betrieben hatte, als Erwerbszweig zu nuͤhen. 
Er folgte im Herbſt 1808 einer Einladung des Grafen Furius von So⸗ 
den nad Bamberg, als Mufikdirectpr auf dem bort neu errichfeten Sr 
ter, das aber bald wieder geſchloſſen ward, Er ertheilte jegt Mu fi 
unterriht und arbeitete fir die Leipziger muſikaliſche Zeitung. 1812 des 
kam er einen Ruf als Muſikdirector bei ber Zofeph Geronbafäch, DR 
fellihaft, traf zu dem Ende Dftern 4813 in Dresden ein, und blieb iA 
diefer durch die Kriegsereigniffe in Sachſen beunruhigten Lage bie 181 
wo es ihm gelang, in feinem Vaterlande in die alten Dienftverhältni] 
zurhdzutreten, Er ward 1816 als Rath bei dem Tönigl. KRammergerid 
in Berlin wieder angeftellt. : Von Jugend auf hat Hoffinann eihe über 
wiegende Neigung zur Mufit gehabt, und dem Studium, dieſer Funk 
feine Nebenftunden gewidmet. In Pofen, brachte er bag Goͤt heſche Sing 
fpiel: Scherz, Lift, und Rache aufs Theater; in Warfchau : big | tig 2 
Muſikanten ‚von Slemeng Brentano u. j. w. , Anlaß zur E H iftjtel ea 
rei- gab: ihm: zunaͤchſt die Verbindung mit Rochlitz „als Bean eber ‚da 
anufitalifcben Beitung- Die Aufforderung, „bie dort zerſtreut erichieneneg 
Auffäse zu. fammeln,-veranlaßte ihn zur Herausgabe der Phantafieftüc 
in Eallots Manier (4 Bde. Neu aufgelegt in 2, Bon. 1819.. Unte 
den-fpätern Werfen find -befonders zu,bemierkens bie Elise * 
fels, 48416, vielleide das Beſte unter den größern Arbeiten des 2 
ters; dieſem folgten 1817-die Nachtſtuͤcke in zwei Theilen,, im Gan | 
von untergeordnetem Werth, gegen.welde die Serapionshrüder (23,6F 
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ge: bed Vetters Eckfenſter und die Genefung. Meiſter Wacht, 
Charaktergemaͤlde des Lebens, welches ‚der Dichter in Barıkyrg fü r 
ft. imeineg Sammlung von Erzahlungen und Mähren non Ste 
vr der Hagen v. Hoffmann erfchienen. Ueber ber Novelle; der Feind, 
der. Verfaſſer, aoch kurz vor den lepten Augenblicken dictirend I 
zeichnet in ihrer —— Geſtalt treffend Die Unvoll — 
ner ganzem dichteriſchen Wirkiamkeit. Dieſe vier zuleßt. genannten DEI 
ducte rhalten dadurch ein befonderes Intereſſe, daß Hofimann te 
unter Schmerzen bes nahen Todes gefdrieben hat. Dis Vetterd Eds 
ſenfter iſt eine Schilderung des Berliner Marktgewuͤhls nach dem Leben, 
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aber ohne poetiſche Verbindung. Höher fteht : bie Genefung, melde 
außer dem Reize einer gelungenen Darftellung manden feinen, rühren 
den Wink über die GSeelenftimmung des Kranken mittheilt, die uns in 
dem Maße um fo mehr anzieht, als er fie fihtbar mit männlicher St 
ng zu verläugnen ftrebt. Das bereitö oben erwähnte biographifi 
re gibt in angenehmer, reichhaltiger Kürze bie ermünfhten nähern 
Auffhlüffe über Hoffmanns Laufbahn nah ihren verfchicdenen Geiten, 
bis zu feinem hoͤchſt merkwuͤrdigen Tode. Hat er nicht immer gelebt, 
"wie er follte, hingeriffen, verzehrt von mehr als einer Klamme, fo iſt er 
bafür geftorben wie ein Mann in der vollften Bedeutung, unb feine 
festen Augenblide zeigen faft mehr ale alle feine Werke zufammenges 
nommen, den unverwüfllichen Kern feiner reihen und tiefen Natur. 
erlich läßt ſich der ftoifche Uebermuth zweiter treiben als bis zu ber 
gen die er ſchon todtkrank an feinen Freund Higig richtete: „Riechen 
bie nicht nod) den Bratengeruch?“ Man hattenämlich vier Wochen vor 
inem Ende den Verſuch gemacht, durch Brennen mit glühendem Eis 
en an beiden Seiten des Rüdgrats herunter bie Lebenskraft wieder zu 
erwecden, benn das fürdhterlidie Uebel, welches ihn allmälig aufrieb, 
war die Rüdenmarksdarre, Mit demfelben beroifchen Geifte gab er bie 
Erklärung: „er wolle es ſich fchon gern gefallen laffen, daß er an Haͤn⸗ 
ben und Füßen gelähmt bliebe — wenn er nur die Fähigkeit bebielte, 
rt und —— dictando zu arbeiten” So trug und erhob ihn jest die⸗ 
lbe Freiheit des Geiftes ‚ die er früber in der Steigerung bes Genuf: 
fes mannichfaltig gefucht und gefunden hatte. Es gibt in dem Leben 
Eräftiger Raturen einen Punct, in dem Stoicismus und Epikuräismus 
auf eine anferordentlihe Weife zufammentreffen. < Bon biefer Seite er: 
innert Hoffmanns PBeifpiel an mandıen berühmten Namen ber alten 
und neuern Zeit. Seine Orgien find bekannt. genug, dod bat er fie 
nicht gefeiert ohne die Gegenwart jenes Dionyfos, dem die Griechen 
als dem Gotte feliger Geiftestrunfenbeit Tempel weihten. Daraus allein 
laͤßt ſich erklären, wie er den Pflichten feines richterlihen Amts ſtreng 
nachkommen fonnte, und babei dennoh im Stande war, bas ungebuns 
‚denfte Leben in ber freieften Metamorphofe des Abends, nicht felten auch 
burch die Nacht bis zum Morgen binzujagen, Ein flarker Charakter 
fubordinirt fic leichter als ein ſchwacher in allen den Fällen, we bie 
vorübergehende Subordination unmittelbar auf irgend eine Art zum 
Bollgenuß der Freiheit führt. Mit dieier un: und auferordentlichen 
Rebensweife ſteht das Urtheil über den Werth des Dichters im innigften 
— Auch in ſeinen Werken herrſcht der Ungeſtuͤm des 
riſchen vor; das erhellt beſonders aus feinem erſten Produet, den 
Phantaſieſtuͤcken, die er ſelbſt als Fulgurationen des Enthuſiasmus be: 
ichnet hat. Auch ſpaͤter trachtet er überall mehr darnach, fich als bie 
It außer ihm bdarzuftellenz fein Liebftes Dichten ift Selbſtgenuß, 
Schwelgerei des geiftigen Egoismus, Die Liche zur Duplicität der pass 
tifhen Geftalten ift ein geheimer, unwiderftehlicher Ausfluß diefer fid 
wnaufhörlih durchwühlenden und veproducirenden Selbſtbefruchtung. 
Daher dringt er Außerft felten zur reinen Objectivität durch, daber man: 
gelt feinen Gebilden faſt überall ein beftimmter Grund, eina feſte Um: 
gränzung, ein hiftorifches, überhaupt ein gehaltenes Golorit, Das Wun: 
berbarfte unb das Alitäglichite fteät nicht felten unverbunden, unver: 
mittett ,» ſchroff und widerlich einander gegenüber, Klein Baches ift ein 
Beifpiel für viele, Die Kunft des vollendeten Dichters zeigt ſich aber 
gerade barin, das Wunderbare unvermerft jo nabe an das Natürliche 
binzuführen, daß zulest eins das andere unterflürt und mit unvertitg: 
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barem Zauber umfließt, wie Göthe nirgends fhöner und größer als in 


> feinem Wilhelm Meifter und jest neuerlich wieder mit eigenthuͤmlicher 
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Freiheit in den Wanderjahren gezeigt hat. Zu dem lyriſchen Element 
efellt fid) häufig bei Hoffmann bie Kälte ber Reflerion, zum großen 
achtheil einer ungetrübten Darftellung. Es ift fein Widerfpruc, in 

biefen auf den erften Blick fcheinbar entgegengefesten Dingen; denn bie 

Reflerion, wie fie befonders in unferer heutigen Bildung herrfcht , Läuft 

zulest mehr oder weniger auf Selbftbefpiegelung hinaus und. grenzt mits 
in nahe an jene kyrik, die der unerfättlihen Perfjönlichkeit fortwährend 
efte gibt und Feuerwerke abbrennt. In einem gewiffen Sipne laͤßt ſich 

daher von Hoffmann.fagen, daß er häufig felbft durch fein Feuer erkaͤl⸗ 
tet. Zuweilen hat ihn die Uebermacht der Reflerion vermodt ;» einen. 
und den andern allgemeinen Gedanken poetifc zu verkoͤrpern. Seine | 

Freunde und unmäßigen Bewunderer haben biefe Berfahrungsweife oft 

auch da fehen wollen, wo er ficherlich nicht daran gebadht hat z "fie find 

mit Allegorien bei der Hand, wo es ihm hödftens um eine Arabeske zu 
thun war. Im. Allgemeinen fehlt dem Dichter für dieſes Präcipitiven 
beö Geiftigen die fidyere , durchgaͤngige Haltung, wie denn das ſchon ein 

Fehlerift, wenn ber Entfchlus zu einer foldhen ‘poetifhen Zransfubftantion 

viel zu nadt aus dem Werke hbervorfchaut, Auch das Abfihtlichfte muß 

bei einem Unternehmen der Art wie eine reine Eingebung heraustveten, 
fo daß man faum weiß, ob ber Dichter es gewollt bat oder nicht, Die 
tieffte und intereffantefte Eigentbümlichkeit, bie Hoffmann für immer 
einen ehrenvollen Platz in den Reiben geiftreicher — — 
liegt in der Art und Weiſe, wie er das Phantaſtiſche entwickeit und 
dargeſtellt hat. Es iſt bekanntlich Sitte, ihn unter die Romantiker zu 

hlen, wohin er auch gehoͤren mag, ſo lange die Verworrenheit diefer 

enennung fortdauert. Der Strenge nach laͤßt er ſich durchaus nicht in 
das hergebradıte Afthetifche Pfahlwerk einordnen und einengen, und diefe 

Unmöglichkeit ift der befte Bürge für feinen Werth als Dichter, Eine 

hohe Driginalität foll ihm übrigens damit nidyt eingeräumt: werden, 

denn er hat fi nie von fremden Einflüffen losmachen können, naments 
lich ift er Jean Paul oft mehr nachgegangen, als einem jelbftftändigen 

@eifte ziemt. Dabei Eäuet er oft bis zum Unangenehmen, Zuruͤckſtoßen⸗ 

dem das moderne Unweſen wieder, feine Proteſtation gegen bie proſaiſche 

Wirklichkeit verfinft mitunter im diefe felbft zurüd, befonders weht die 

falſche norbbeutfche Bildung aus vielen Declamationen fehr unerquicklich 

entgegen. Und body müßten wir ihm eine echte bichterifche Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit zugefteben ? Allerdings, fobald wir ihn aus dem rechten Geſichts— 
puncte betradten, Er wurzelt nämlich mit entfchiedener, uͤberwiegender 

Kraft in jener geheimnißvollen Gegend, wo das dunfle-Princip, wie 

eine wilde Jagd, ftatt ausgeführter Bilder bunte Garicaturen auf und 

nieder treibt, die aleih grinfenden Zodtenköpfen über fi und ung zu 

Lachen ſcheinen und jenen furdtbaren Gontraft zwifchen Scherz und 

Ernft hervorrufen, bei dem wir nicht wiffen, ob unfer Herz oder "die 

Melt geborften if. So erblidte Hoffmann felbft den Tag nur durch 

bie Nacht oder doch burd) die Dämmerung, und diefes aefpenftifihe We: 

fen erfüllte ihn mit jenem wollüftigen Graufen, das wir uns einiger: 
maßen vorftellen Zönnen, wenn wir uns an die $reube erinnern, mit 
welcher wir als Kinder fchauerlihen Mährchen horchten und in ber Ein: 
famteit mit banger Luft den Eindruck derfelben erneuerten. Die oft fo 
ungehörige, unerträglicde Einmifcdyung der wunderlichſten Spudaeftal: 
ten gehörte zu ber unabänderlihen Denkt: und Empfindunasweife des 
Dichters; die Liebe zu biefem Ueberreiz war feine eigentliche poetifche 
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78 Hofmannswaldau Hofnarten 
Natur, mochte ſyn auch nebenbei zugtefth die Eitelkelt darauf Anſpor⸗ 
* auf etwas Ungemeines, Außerordentliches. Der Wein diente 
(hmibabei ais eine bequeme Leiter, in das Wunderland hinuͤberzuſchauen 
und-zuiegt hinũberzuſpringen. Sein Leben duͤrfte daher im Grunde wel 
tiſcher geweſen fein, als feine- Werke uns vorlommen. Daraus er 
Bert ch aud; warum das Sentimentale nie jo rein:und ſtark ‚wie bei 
Bean: Patıl vorbeingt.. In einigen Darftellungen hat er diefe ‚vorberus 
fhende Eigenthümlichkeit feines Wefens gluͤcklich verläugnet und diefe 
gehören. deshalb zu dem. Beften , was wir von ihm befisen. Künftlidhe, 
oder gar fyftematifche. Eintheilungen feiner fogenannten. Romantik ſchei⸗ 
nen völlig unfbatthaft. Die. Sprade handhabte er mit Ueberlegens 
* wenn auch nicht ohne Manier, beſonders ſieht man den Ausdruͤcken 
es Enthufiasmus Zwang und zuweilen auch Duͤrftigkeit an. Im 1% 
Bande des Hermes befindet ſich ein wohlgeſchriebener geiſtreicher Aufſatz 
Über Hoffmanns Schriften. Weniger bedeutet, was Wilibald Aleris 
eig 2 als Dichter gefagt Hat in dem Bude: Aus ‚Hoffmanns Leben 
un ö ” . 2% > 374 v.,3° 
Dofmannswaldau (Ehriftian Hofmann van), ‚geb. 1618 zu 
Breslau, wo fein Vater kaiferl. Kammerrath war, geft. dafelbft 4679 
als Präfident bes Rathscollegiums und Faiferl,; Rath. Auf der Schule 
feiner Vaterſtadt ſchon zeichnete er fich durch feine Faͤhigkeiten aus, und 
zu Danzig, wohin er nachher aufd Gymnafium kam, zeigte. er auch Ans 
lage und Liebe zur Poeſie. Er ftubirte Air genden, reifte nachher; mit 
dem Fürften von Kremonville durch die Kieberlande, England, Frank: 
reich und. Stalien, kehrte über. Wien in feine: Vaterſtadt zuruͤck, und er⸗ 
hielt hier, ſogleich, ungeachtet er das. erfoberliche Alter noch micht erreiche 
te, die Stelle eines Ratheheren. :: Seine Muße wibmete er. dev Poe⸗ 
e, und es gelang: ihn)‘ fich dadurch, freilich auf Koſten des’ guten‘ Ges 
ſchmacks seinen bedeutenden Namen ju erwerben. Er umd: Lohenſtein 
vertaufchten die. Einfachheit und die reine Rüchternbeit der ſchleſiſchen 
Schule genen die Marinoſche Zierereisund eine falſche Erhabenbeit ; bie 
nur zu vft in lächerlichen: Bombaſt ausartete. Daß ſie dem guten Ges 
ſchmack ſchabeten, iſt gewiß, doch bereicherten ſie unfere bildſame Sprache. 
Hofnarren. Im Mittetalter und bis au das 18. Jahrh. herab 
hatte man am geiſtlichen und weltlichen «Höfen für die Luſtigmacher ein 
ordentliches Amt ; and dieſe hießen. dann Hofnarren (Fou du roi en 
titre d’offiee);' wenn fie als Luſtigmacher wirkliche Beftallung hatten, 
benn manche: Luſtigmacher bektrideten- Hof: oder Striegsftellen, und fuͤhr⸗ 
ten jenen. Zitels nicht... Bisweiten kommen fie auch (unter der. Benen⸗ 
nung;von Hofpoeten vor, vder werden auch.tuftine Raͤthe, kurzweilige 
Raͤthe, Tiſchraͤthe genannt, wenn ihr Pofanit erfoderte, das Gereme⸗ 
niel des Hofes zu ordnen: Sie entſprangen aus dem Hange zu Er hei⸗ 
terungen nach anſtrengenden Geſchãften. Ein ge⸗ fagt Floͤgel, „wa⸗ 
zen von grober Art, Als Claus Narr, welche alles herausredeten, was 
ihnen einfiel keinen Unterſchied unter den Perfonen ambıdeiten: 
ſich dev grobſten Moſſen/ Unflätberrien:und Boten bedienten gu und wenn 
auch manchmal ein wit iger Eiurfall mit vorlam, je: wurde er doch· von 
hundert einfaͤltigen und dunimen Einfaͤllen vordraͤnat. Andere im- Ge⸗ 
gentheil waren witzige/ finmueiche: Köpfe, wie Brusquet und Angeli in 
Frankreich, ſchlaue Hofleute von: ben feinſten · Art. Sie nũuhern ı fish in 
ihren Reden und Haudlungen-niemals der Grobheit, Rebefleißigen ſich 
der Höflichkeit und des Wohlſtandes in allen Sachen, find voll Huftiger 
Reden, artiger Erzaͤhlungen, kurzweiliger Geſpraͤche, Iaͤcherlicher Sprich⸗ 
woͤrter, und ihr Umgang iſt ſo annehmlich, daß man fie muß lieb ha⸗ 


“rn 


San sau. 4 


- 


ben.- Andere waren ‚blos Tellerlecker, Schmaroher und ; die 
fich verſpotten ließen, bios um i hungrigen Baus Fufülken Mater 
Desskufe I Zmecken Me 

und- en n ihr unden und ſie 
Dofriarren gebraucht. Sa; die haͤßlichen Ir : 





f 
marren (Liegnig 1770):dievorgüglichften derſelben bei den verſchiedenen 
Nationen aufgezeichnet, und wir verweiſen um ſo Lieber «auf biefes anzie⸗ 
nde Werk, da wir uns auf das. Einzelne bier nicht einlaffen‘ koͤnnen. 
Ehedem zeichneten diefe beftallten Rarren fidy durch seine eigne⸗ Tracht 
aus,. und dazu gehörte 1. der befhorne Kopf; die Narrenkappe, Gu: 
gel, Kugel, Kogel, Kaggel, Kagel (von lateiniſchen Gueulus), eine 
fonft beiden Geſchlechtern gemeine Gattung des Kopfputzes von Fugelförs 
miger Geſtalt, und, bisweilen einem tuͤrkiſchen Bund oder Zurban ahn⸗ 
lich. Da indeß di? Gugel den Narren vielleicht nicht genug charakteri⸗ 
firte, teil auch Gelehrte, Moͤnche und gemeine. Leüte ſolche trugen, ſo 
fuͤgte man 3. Eſelsohren hinzu, welche ſeit dem 15. Jahrh. ein Praͤdi⸗ 
⁊at und Schmuck ber; Rarren waren; .4.:baß aber auch ſchon im 15. 
Sahrh. der Hahnenkamm auf. ben Kappen zum Putz der: Narren gehoͤr⸗ 
te; erhellt: aus vielen Zeichnungen ; 5. der Rarrenkolben: {Märotte) ges 
Hört unter die uralten Waffen ober, Ehrenzeidhen der Narren; war vers 
muthlich anfangs: nichts! anders als die Pflanze / weiche noch jest; dem 
Namen· Rarrenkolben, Rohrkolben (Typha Ls) -führty:sin Suͤmpfen 
wachſt, und erſt braune, dann fchwarzey: malgenförmige, dicke Kolben 
hat. Sie führt! daher auch den Namen Narrenfcepter, : Nachher machte 
mann ſie von Leber: in: Form: einer, Herculeskeule, miteinem Riemen, 
daß ſie der Rare: am der Kandroden am Arme: könnte haͤngen laſſen, 
entweder damit zu. neden,'oder fi gegen Angreiffnde zu vertheibigen. 
Auer bein schlichten! Rarrenkolben "hatte mamaber auch ſehr zierliche 
and kuͤnſtlich gearbeitete,- an denen gemeiniglich ein Narrenkopf befeſtigt 
war. 6. Auch der arofe Halskragen wurde ein Abzeichen der Narren, 
und endlich 7. die Schellen ; die, fo, wie. der Kragen/ fricher win allge 
meiner -Pus’gewejem waren. Etwargegen; dien Hälfte des 18. Jahrh. 
wurden fie ein eigenthuͤmlicher Puz der Rarren, weiche ſie theils am 
Eade der Eſelsohren, theils Auf dev. Rappe; wo fonft· ber Hahnenkamm 
wwar;- theild: am Guͤrtel, theils ſtatt der Redknoͤpfe, theils am! Schien⸗ 
«bein,:an ben. Knien, den Eilbogen, den Schuhſpitzen th) fh 'w) trugen, 
Erasmus von Rotterdam glaubt, bier Srhrlientwärem alſo gleichfam eis 
‚Warnungsglode, den Narren nicht zu beleidigen. D. Lamprechter, Rath 
Garl V., pflegte zur fangen >», Ein jeder Fuͤrſt muß zween Rarren haben, 
einen, ben «er verints den andern, der ihn wertet, Widlleicht konnte 
man ſagen/ an den Marren erkenne man den Herrnz geiſtreiche Fuͤrſten 
liebten auch geiſtreiche Narren Peter der Große hatte eine ſehr große 
Anzahl Hofnarren, die in gewiſſe Claſſen einget heilt waren. Imn der 
einen: Claſſe waren die, denen von⸗ Ratur Berſtand manuelte, und die 
aus Mitleid unterhalten wurden t in einer andern ſolche Mdie in ihren 
ehemaligen Vedienungen; wirkliche Narxheitemsiohne einen vernuͤnftigen 
AZwect begaagen hatten: Dieſe warem eben foı ze Streafe Narren, als 
„bie dritte Glaſſe, die aus ſolchen beſtand welche⸗ ai einer Strafe zu 
entaehen, ſich naͤrriſch geſtellt hatten y undreinẽ vierte, in welche blos 
ſolche famen,. die in ofremde Bänden gefchrebt wordrn waren, und / dichts 
gelernt hatten. dd. 


780 Hofwyl 
HSofwyl, früher der Wylhof genannt, ein Landgut von maͤßigem 
Umfange, wenig über MO Morgen entbaltend, ift durch agronomifche 
Verſuche, mebrere bedeutende Anlagen, und vorzüglich durd ein großes 
Erziehungsinftieut in den —— Jahrzehenden beruͤhmt geworden. Es 
liegt zwiſchen den Därfern Seedorf und Buchſen, und wird auf der ſuͤd⸗ 
Lichen Seite nur dur einen Wald, über beflem Gipfel man fernter bie 
Spigen der Blümlisalp und anderer Schneeberge des Oberlanbes ber: 
vorragen fieht, von den Hochufern der Aar und den fchönen Umgebun- 
en der Stadt Bern getrennt, Die Gegend an fih, worin es einen 
anft auffteigenden ‚Hügel einnimmt, gehört nicht zu den angenehmeren 
ber Schweiz, und hat wegen bes fcharfen Norboftes, dem fie gänzlich 
offen ift, fo daß auf der Höhe kein Nußbaum gedeiht, ein unmildes, 
wenn gleidy gefundes Clima. Was Gultur vermag, davon liefert es eis 
nen deutlichen Beweis, denn fchwerlich moͤchte jemand, ber in früheren 
Beiten dort gewefen, es in feinem jegigen Zuſtande wieder e 
Noch vor 22 Sahrerflag es einfam da, nur durch ein huͤbſches Wohns 
.. mit Garten und Kleiner englifcher Baumpartie geziert, Nahe ba: 
i ſah man nod eine Gärtnerwohnung und zwei eigentlihe Wirth: 
fhaftegebäude. Ein Strid in der benachbarten Holzung ließ fich bei— 
nahe ald den ergiebiaften Theil des Befigtbums betrachten, denn bie 
Kelber waren in üblem Zuftande, das Aderland voller Steine, Unkraut 
. und Quellen, die Wieſen fumpfig und bas Vieh an Zahl und Art ge 
zing. Ganz; anders ift, was der Reifende jest dort vorfindet und als Res 
fultat von der Tpätigleit und dem Unternehmungsgeifte bed jesigen Beſtz⸗ 
8 (ſ. Fellenberg ind,n. Folge d. W.) annehmen muß. Mit dem Bor 
en und jeinen Bewohnern ift eine große Veränderung vorgegangen z 
bie alten Gebäude des Gaͤrtners und ber Wirtdfchaft ſind beträchtlich 
erhöht und erweitert, und groͤßere und Eleinere Bauwerke, ja eins einem 
Dallafte vergleichbar, neu errichtet. Weit über 200 Menſchen, fowol 
Knechte, Maͤgde und Handwerker, ale Gelehrte, Kunftverfiändige und 
Erzieher, arm. Kinder, die ihr Brot auf den Keldern verdienen, und 
beglüdtere Söhne reicher Altern, alle fpeifen an Fellenbergs verfdie- 
benen Zifchen, Es ift eine Welt im Kleinen, worin bejonders cine ei: 
genthämliche Verbindung zwiſchen Landbau und Erztebung ſich kund 
ibt. Hat man dies im Xilgemeinen bald wahrgenommen und vorläus 
e Blicke auf das Areal, in die Stallungen, in die Werkftätten oder 
auf die Spiele und Wohnungen der Jugend aethan, fo fühlt man fich 
veranlaßt, das Einzelne näber- zu betrachten, Thun wir das Gleiche. 
Zunaͤchſt in Betreff ber Agrikultur ift zu bemerken, daß dort von 
Brache und Trieſch keine Rede mehr fei. Die Felder Hofwyls, obſchon 
‚ in Binficht des Bodens keineswegs qut ausaeftattet, werden alljährlich 
bebaut und genießen keine andre Erholung, als durch Abwechſelung ber 
Dflanzen, die fie hernorbringen muͤſſen. Mancherlei Verſuche haben zu 
ber Einſicht geführt, daß + Sabre nach einander gewechfeit werben-muß, 
welche Weiſe Herr v. F. für die dem größten Theile des Schweizerbo: 
dens angemeffenfte hält und nachzuahmen anrätb. Kolgende Orbnung 
hatte günftigen Erfolg: im erften Jahre Kartoffeln, im zweiten Gerſte 
und Safer mit Klee, im dritten blieb ber Klee ftehen, und im vierten 
warb in den umnebrodhenen Klee Wintergetraibe geſaͤet. Der vierte 
Theil bes Aderlandes ‚wird zum Kartoffelbau verwandt, der befonbers 
nebft andern Wurzelgemächjen eıne reihlihe Viehfütterung möglich 
macht. Der Dimger wird freilich nicht geſchont, damit die Erbe von 
Jahr zu Jahr an treibendem Stoff — und ber Ertrag ſich er 
böge, Den- Yustiag der Grealien gibt H. v. F. bereits aufs 18fache 
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on. Dazu kommt aber, daß man durch Anwendung der Saͤemaſchine 
bie Hälfte der Ausfaat erfpart. Kerner werben bie Felder rein vom 
Unkraut gehalten, wozu eins der neu eingeführten Inftrumente, bez 
Ertirpator, gute Dienite leiftet, und Aberdbies Hände angewandt wers 
ben, bie ſonſt nicht jedem Landwirthe zu Gebote fichen, nämlich bie 
ber Armenknaben, wovon wir nachher beridhten wollen, Wie won Uns 
freut, fo bat man bie Felder von Steinen gefäubert, die fowol oben 
abgelefen, als auögepflügt, und zu Bauten und Wegbeſſerung benugt 
En Eben fo wenig find Bungerquellen und übernaffe Plätze in dem 
eckern anzutreffen. Man hat fie zu ziwingen und ihren Waſſervor—⸗ 
rath noch obenein trefflich zu nusgen gewußt. Zief unterm Boden wurs 
ben Stollen, oder Abzugstanäle gezsgen, worin fi die Feuchtigkeit 
fammelte und zu trodnen, am Abhang liegenden Wiefen rinıten mußte, 
um an beren oberem Rande in einem Eleinen Graben binzulaufen und 
durch zeitiges Stauen gehemmt, fich in der ganzen Wiefenbreite m. 
mäßig über das Gras zu ergießen. Gereinigt alfo, flarf im Ge) 
verbefjert unt ſtets locderer gemacht, ficht man nun große Fluren mit 
dem herrlichſten Getraide prangen, das im Ebenmaße in dicht-neben 
einander von der Maſchine gesogenen Reiben, nirgend zu die und zu 
Licht, Hoch auffihießt, durch Feine unnüse Pflanzen gebindert und vers 
bumpft. Bon den gewöhnlichen rotben und blauen Kornblumen ift in 
Hofwyl nichts zu fehen. Schreiber biefes erinnert fid) dabei, wie H. 
v. Fellenbergs liebenswuͤrdige Frau einmal darüber ſcherzte und jene 
Zeit zuruͤckwuͤnſchte, wo zwiſchen den nüslichen Aehren aud) die ans 
mutige Gyane zu fehen und zu pflüden gewefen. Daß ehemals bie 
Wieſen verfumpft waren, möchte ebenfalls kaum glaublich ſcheinen, ba 
in einer fi weit dehnenden Niederung ber herrlichfte Wiefenteppid) 
jest daliegt, der fidy nur denfen läßt, Die Entfumpiung ift nicht oh⸗ 
ne viel Mühe bewerkitelligt. Zuerft fuhte man durch' hinlaͤnglich tiefe 
Ganäle dem Waffer Abfluß zu verfchäffen, und ald dies wegen zu nie 
driger Flaͤche nicht Hinreichte, faßte Fellenberg ben Entſchluß, den gans 
zen weiten Wiefenplas zu erhöhen, Die Felder der nahen ‚Höhe, bes 
ren Boben an ſich der Beflerung ſehr bedürftia, alfo ohne ſonderlichen 
Rachtheil abzuftehen war, mußten ein ungeheurcs Quantum Erbe an 
bie Ziefe abueben, Zur Erfparung von Ochſen und Pferden warb die 
Arbeit im Winter vorgenommen, Zwei Schlitten verband man durch 
ein langes Seil, dad oben am Hügelrande um eine Rolle lief. Wechs 
feind mußten nun die Schlitten die Erde hinunterfördern, indem ber 
vollgeladene durch fein gewichtvolles Abfahren flets den leeren wieder 
auf bie Höhe brachte. Unten war man fpäter gefhäftig, die Erdhau—⸗ 
fern über bie sg‘ u verbreiten, Als aber fih ferner nod zu tiefe 
Stellen fanden, ftah man an den fteilen Ufern eines raſch fließenden 
Bades fo viel Erde ab, als zu ihrer völligen Erhöhung nöthig war) 
und ließ fie durch das Wafler ihnen aufübren (fiche Naffauer landw. 
Blätter v. W. Albrecht, 1819, Nr, 44). Was fonft uͤber die Beräf» 
“erung ber Wiefen durdy umbergezogene Gräben und Qucreinfhnitte, 
welche bas Wafler in Eleineren Maffen überall binteiten, zu jagen wäs 
rg, ift gewiß bekannt, dba man in vielen Gegenden Deutſchlands auf 
gleiche ife verfährt. Statt beffen bemerken wir, daß bie verbeffer- 
ten Wieſen und — einen zahlreichern Viehſtand vewWsangten, und 
me im Stande war, 40 der berrlidfien Kühe und Munnis 
Bullen) von ben Alpen Eommen und in feinen rein und troden ge— 
haltenen Ställen veichlih mit Klee und Wurzelgewaͤchſen nähren zu 
daffen, Anfangs, bevor ber Ertrag der Aecker ſtieg, mußte —* 
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hoc Futter zugekauft werden, wortiber die benachbarten Bauern I 
Köpfesfchüttelten, fo wie fie Werbaupt die Meinung 
verſtehe in Qofwyl wol zu beſſern , - allein mit» zu. großem. 
wande, "Später hat ſich gezeigt, dag: nicht uͤbel gereänet + 
lenberg wenigfteng behauptet, daß der reine Ertrag feiner 2 
ſchaft ſeit Ankauf des Gutes fi) vervierfacht „ ber —* aber 
fact babe: Unftreitig? wird man dabei auch die a 
ruͤckſichtigen müffen ‚deren zahlreiches Derfonal-eine der en Butaben 
ſumtion von Vieh umd Begetabilien veranlaßt, wodurch vi Der K ] 
im Stande ifb, die ſelbſt gewonnenen Producte feinen Hann al: 
ten-ftets um das Marimum tes Werthes zu verkaufen, - e ia 
dies dahin geſtellt fein, um den Lefer aus. den Biehftällen zu de ei 
nen-Magazine von Ackergeraͤthen zu foren, woraus die auf dem of 
te ſelbſt abgenusten! ergänzt, die meiften Eremplare-c gehe: 
bene Beſtellungen genen billige Preife verſandt werden.; | er der 
genannten“ Sgemafchine und dem Ausreißer -teifft: man —* 
eine zuſammengeſetzte Hacke, welche beim —— md. — 
in den Kartoffelfeldern- ſich erprobt hat. —— t 
ins kuͤnftige noch einen tauglichern Pflug und Hände 
ſchinen zum Dreſchen einzufuͤhren. Einſtweilen ſind jene — ein in 
Ganges Er laͤßt fie von eigends auf ſeinem Hofe wohne 
tern und! Schmieden verfertigen, denen der *8 
ſteht, welcher die ge dirigirt „und auf X 
derſelben -finmen Kellenberg- ſelbſt iſt kein med 
Ws er fruͤher era un nach engliſchen Beuhnungen-u 
arbeiten: zu laſſen/ nahm er einen Mann in Dienft,.t 
. aus dem Eauton Bafel⸗ gebuͤrtig, ſonſt ungebüdet- und 
ein erfinderifger Ropf-war.- Diefev brachte die Saͤemaſe 
de, die bald viel Aufſehen erregte. Wo er Sich jeatian 
iſt mugewiß vielleicht⸗ weiñ er vom dem Heinen Anth 
chen ein an dem anderwäitinen  Ruhme- $ 
Nachfolger ind m Geſchaͤfte verftand uͤbrigens das. 
beſſern unten unverfehönenm; Außer ; den“ genaumien: 4 verfern- 
noch auidene im Felteifbernd-Dienfte und auf Feines ” | 
naͤmtich Schretner und Sadtler, Scufter- und- Schuriber “+ Io eW 
ſtaͤtten gewaͤhren Ädwol willklommene Vequemlichke tz weil fie; ame 
ſelbſt ſind/ als auch winensmicht im verachtenden Vorthe 
prabifitätinkbers fie wie · Aber das Ganze hat lien: Si 
Wohnhauſe felbftyrund kuͤndigt ſich dem Fremden durch 
dem Eingange an mit der Infchrift : 
findet · darin mehrere⸗· kleint hůbſch ‚gearbeitete M 
raͤthen/ die jedent zu betrachten vergonnt ſind.· HE 
tur will man Jogarı die: Einſicht indie das Landwirt 
Rechnungsbuͤcher nicht verweigern, Zu den Geſchaf 
gehoͤrt unter anderndie Lieferung von en | 
erregen nm: Mefterten,: Scheribmateriakj?t 
per in der ni nenne — 
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Hd Vorhandenen fort, indem wir jest zu der ländlichen Armenfchute 
übergeben, welche beſondern Beifall exlangt und H. wi. Fallenberg: den 
ebrenwerthen .Ramen eined: um die Humanität verdiente Mannes. ver⸗ 
fchafft bat. Die Anlage derſelben iſt ſo einfach, wie. das Columbiſche 
Hinſtellen des Eies; es bedurfte jedoch eines richtigen Slicks und Treft 
fers, um andern Gutöbefisern darin ein Muſter zu liefern. Dieſe Ans 
ſtalt hat arme, mitunter ganz verlaſſene Knaben von ungleichem Alter, 
auch nicht zu gleicher Zeit, ſondern wie ſichs traf, bereits 50 an der 
Zahl, aufgenommen. Sie haben ihr eigenes aͤrmliches, aber rein gehal⸗ 
tenes Lokal zum Schlafen, und ein anderes für dem Unterricht Ihre 
Kleidung ift uniform gemadjt aus groben ‚Stoffen, doch heil und or⸗ 
dentlicy gehalten; im Sommer: aus: Faden und Hoſen von Drillich be⸗ 
ſtehend, im Winter natürlich wärmerer Art. Unkoſten mußten fo viel 
als möglich vermiedenund alles aufs ſchlichte ſte eingerichtet werben, wie 
auch in ihrer Beköftigung geſchieht und ba bie Koft gefund und hinrei⸗ 
chend zur Ernährung junger. wachſender und arbeitenber : Körper ift, 
haben fie nicht zu klagen. Ihr Lehrer. und Führer iſt ber haͤufig ge⸗ 
nannte Wehrli, ein Gelehrter, fondern ein-fchlichter, gutbergigen Lande 
mann, ber bis jest Fellenbergs Dienfte fonftigen Schutftellen -auf dem 
Lande vorgezogen hat. Es iſt mit a wie er unter 
feinen Zoͤglingen, bie mit wenig ‚Ausnahmen Berftscdtheit: und Furcht 
vor dem Gutsherrn Außerten, wohlthuend gewirkt hat; indem ſeine Mil 
be neben dem Ernſt ihrer Lage ſehr am Orte war, um ihre Gemuͤther 
zu öffnen und dem Keime eines reineren Lebens Luft zu machen, Mit 
Saͤrte wäre er weniger Erzieher, geweſen. Daß nur ein Knabe als 
unverbeſſerlich fortgeſchitkt worden (und die Anftaltsbefteht ſchon im 14, 


- 


Jahre), zeugt fowol für den Fuͤhrer als für Menſchennatur, die in jünz . 


eren Jahren faft‘immer aus den Haͤnden des Verderbens zumetten iſt. 

18 Lehrer ift Herr Wehrli nicht fo bedeutend, da ihm dad Geſchick 
fehlt, die Köpfe wahrhaft zu.bethätigen. Er iſt gzu langfam doch chut 
er, was er kann, und das iſt töblidy; ja verftändeher „unchtnym tkm, 
fo genuͤgte ihn wahrſcheinlich die abhängige und beſchwerliche Enge sticht, 
wprin er: fich ae findet. Auch Toll ja der eigentliche Unterricht im Wiſſen 
und geiſtigen Konnen uurnene Rebenfache im feinen ne se 
Lenberg nimmt ar; baßfehr wenig Wiffen ‘für den Armen | 
Zucht fei die Hauptfalke, und Gewöhnung zur Arbeit/ die ihe er 
Beruf werben fol! Als folchen betrachtet er die: Arbeiten drs tLand⸗ 
baues und etwa als Ausnahme die Wahl eines jener Handwerke, mel 
he ’die Knaben inihrer Umgebung treiben feyens Dem zufolae iſt ihre 
Lebensart fo eingerichtet, daß fruͤh am Tage oder Abends ſpaͤt, ober 
im ſeltenen Stunden, wo ſich keine Handarbeit fuͤr ſie findet, eigentli⸗ 
cher unterricht ertheiltr wird, ſowol ins Leſen, Schreiben/ Rechnen und 
in der Religion, als im etwas Anſchauungslehre und Geographie des 
Baterlandes. HMoffentlich wird man ihnen als Schwei zerkindern auch 
die Erzaͤdlungen von der früheren: Heldenherrlichleit ihrer Ration nicht 
vorenthatten/ wozu der wattkere Sſchotke neuerdixua ein ꝓopulares Mit: 
telcin feiner Schweizergeſchichte geliefert hats: «Das vor zuͤglichſte Aane⸗ 
‚port ver Wehrtitriaben (fo! nennt wan fie‘berbysuß: ader guf cdem Fel⸗ 
de umb wo manı ſonft inre raͤfte⸗ gebrauchen olann XWehrliiſt im: 
merwaoͤhrend aͤhr Begleiter oder weiß ſtets um ihr Gehen amd Thun. 
Er und rk unter ihnen er ißt mitribmen;densatheitet «mit 
Ahnen auf dem Felde und wird gewiß durch dieſes ZBuſammenleben voͤl⸗ 
lig in Stand Be ee gungen und Fehler· kennen zu lernen und 
uf Buck: mb zu wirken. Zugleich iſt es in. feinen Art, mite 


nad ıh, 


O4 Hofwyl 
unter auf dem Felde und beim Eſſen ſolche Geſpraͤe 
Führen, worin er feinen Einſichten gemäß jie 
inungen in der Ratur auftiärt- und unit vergl 
nyrbuedy Spielſtunden haben die Te‘ 
Wechſel der Arbrit indem Zellenbergr behaupiel,x 
—— ———————— aus 
oe i m N 
— AR ar ſein et dassreiche „und wie | 


ich ne Aſelbſt vunge⸗ Shiere müſſen 
Face —— — gibt; iſt die rt 
G ie circhliche Geſange —— anderen 


— — — heilbrin + | 
ihtenofindyr va —— wo 
‚ei Inge erfobeeng — 
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wollen;· nun ſeit 1 Taͤhrew 


| Dort 
—— — 
muſitRMechten 





—* —3 Rei 
freiem Anſtande, rat as Keltennber 


— a ridie 
Ka Ser 
u‘ . elobung; , 


ee durch" ‚Preisgefchn 
dort braͤuchtjch. Die Zufwedenteirder Leh 
bes Fleißes und — vei gut griogenen 


Oofwyl 785 

RE erregte Eiebe zum Studium und bie Stimme bes Bechlene 2 

Sporn fein. Unnuͤte Zerſtreuung und — Ginfiäfi . 
2, und Seiſt legen Fein ide im 


De date te Ferse gie, wie biefe nämtich vor 
mehrern Jahren in A en Periode war 
Rüdficht des gefelligen Lebens und bes gepriyitem 6 völlig verſchieden. 


erfreuen, fo % — 288 ans 3. ereiten und Wieder —— der * 
tionen, em 7 ruft das LE und var —* izer Art 


*7 Stuͤck Brot genommen; um 12 aber läutet es 2% —— 
an fi) die Böglinge mit den —— und der re 
n 


figt m 
möffen früher fertig fein, bie * 
teren ſind fleißig ya um Nachteſſen. Es berrfcht hierin keine für 
eng bindende Regel; bem koͤrperlich ſchwa 
barf wen werben ald bem gefunden, und ſpaͤt 
zu arbeiten ı d nur bem frä —— exwachſenen geſtattet. taz, 


bald ‚ ober d Turnpiat, ober n3 Fern 
den, * den Umgang mit Büchern und Feder unterbricht, und dad £ 
tiche Spielen und Tummeln im Freien trägt zu der Geſundheit bei, 
von den Gefichtern ber Hofwyler Böglinge ſtralt. Auch finden fonftige 
häusliche Freuden und Privatneigungen und Ländlichen — immer 
noch ihre Der pfeift einem Vogel, ber jagt fi it Kaninchen, 
ein dritter hat Papparbeiten vor oder füttert ein af. Jeder jüns 
gere hat fein eines Gärtchen zu beforgen, und alle wiederum ein 
meinfchaftliches Stüd * und N Gras 4 und einen Miſthof ze 

nern; jene wollen beftelüt, biefer in Ordnung gehalten fein. 

mit Adergerätben, mit dem Heuwagen, felhft in Miftgefhäften, as 
befondere Zwilchjacken und ‚Holen angettam werden, iſt erfreulich zu fan 
ben. Ferner werben a gewiffen Seiten des Zahrs mehrere Tage nad 
Aufl. v. +4 3, SQ. 
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tig, elht im Feuer, und — ER 
mit trienetifhen Dingen im. Sr 
Sonne i dann alles in Bewegung. Bi ordnet 
bie Eßwagen wird, beſpannt und“ das kleine De — 
Stunde Wegs nad einer bägelichten, mit 
Heide, ' Hier wird ein Zeit aufgeſchlagen, 
und das Kriegeſpiel beginnt. An A ideen ang 
tags wird im Grünen gefpeift, last er Nactnikt 
digen bin, bis ber SEmmach 7m are nd- 
En Tag beſchließt. Desgleichen ik ts Bann md wann * 
SR zu den Aäthften Bergen und Thälern, ün zur 
ere Wanderung durch die Schweiz Es bei 4— 
ter einer Menge von: Böglingen verfchiedehen in, 
aien kind — Ju ied eh flarker 
arg! nothwenbig iſt. andern ——— 
ober allen Lehrern verlangt, aber die Ihmig 
die Bedingung eines wahren —— 
—* geſtoͤrt, was duch in Hofwyl der F a 
ben eriten Jahren ber Anſtalt ein Erzieher, 
der Knabenwelt ganz allein auf ſich ke 
and iſt aus Braunſchweig gebürtig. Zn als me zu. 
wurde er von Henke, Bredow und Bar ae —— jur utze jebie 
Inmer des Vorſatzes, fein Leben der Gen ehung nen, Tages 
al Anach, — kam, keineswegs daran, derte tegend einem 
zu üntertiäten und die ‚Mufefturden zu Kin * 3 jein — % 
erwenden; mit Kindern leben und he ſein Beruf, 
folgte ihm und 5 Ka Ba 3) au au | 
dien — Ta 5 —— 
Ben a en; 
— 8 Tom 
tan 
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the zu gehen. Daraus entwidelte fi eine Verfaffung , deren Grund⸗ 
e man nicht mit Stillfehweigen übergehen darf. Saͤmmtliche Bee 
Andete bes Eleinen Staatsweſens ließen ſich nämlih in 2 Partien brins 
gen, die ebenjoviel Beamte erforderten: 1i den Sedelmeifter,, als Be: 
wahrer Ges aus gemeinfanten Beitraͤgen der Bönlinge Hebildeten Scha—⸗ 
ed, worüber er Rechmiung zu führen und Einkäufe, fo wie Spenden an 
re, nach Beſchluß der Sefammibeit zu beſorgen hatte; 2. den Schaff⸗ 
ner, beauftragt mit Aufſicht der Ländlichen Arbeiten, der Bibliothek, der 
Krankenpflege und der Ordnung in Zimmern und: Schiffätens : 3. den 
Ordner auf, Spiel: und Zurnpläsen, zugleich Quartiermacher auf Reis 
fen; -4. den Hauptmann als Befehlshaber bes Heers, Aufſeher bei 
Schießuͤbungen, und Beichließer der Waffen: und Monturfammier; Ein 
fünfter als Vorſtand gr darauf zu ſehen, daß jene ihr Amt nicht ver: 
nachlaͤſſigten. Alle fühf wählte man aus-den Tauglichſten, unter Leis 
tung des Erziehers, dem fie alein und in allgemeiner Verſammlung 
Rechenſchaft —— hatten. Ferner war zur Befoͤrderung der Sitt⸗ 
lichkeit eine andre Einrichtung getroffen, der zufolge die Geſammtheit 
in 2 Hälften zerfiel, nicht aber nad) Fleiß ünd Kennkniſſen, ſondern nach 
dem Alter, Die Mitglieder einer jeden Hälfte vertheilten ſich durchs 
Loos in 3 Kreife, deren jeder einen Vorfteher oder Kreistath erhielt. 
Das Amt bdeffelben war, in feinem Kteife auf Eintracht zu ſehen, Heine 
Zwiſte zu fhlichten, zur Sitte zu ermahnen, und überhaupt wie ein. aͤl⸗ 
tever Bruder unter jüngern fid) zu benchmen. Die 6 Kreisräthe wur—⸗ 
den von der allgemeinen Verſammlung der Böglinge, wieder unter Vor— 
fis des Erziehers gewählt, Mit dem Wunſche, daß Herr Lippe ſelbſt 
das Publikum mit einer Schilderung feines pädagogifchen Lebens zu 
Hofwyl bejchenten möge, beenden wir diefe unvolllommene Skizze, um 
nod des dortigen Lehrſyſtems zu erwähnen, . Voran gehe die Bemer⸗ 
kung, daß fpielende Methoden dort keinen Eingang. gefunden haben, 
Ferner iſt man der Heberzeugung, daß eben jo wenig diefelbe Folge der 
Sehe Icoffe als bie gleiche Zahl von Arbeitfiunden für alle Böglinge Statt 
haben. muͤſſe. Abweichende Fähigkeiten oder Mandel daran madien Xen: 
derungen ım Hauptplane nöthig, weshalb aud feine beftimmte- Glaffen: 
obfheilung vorhanden iſt. Zuweilen werben voraerücte von. den zu⸗ 
ruͤckbleibenden getrennt, wodurch aus einer zwei Abtheilungen entflehenz 
und manchen mußte man das Studium einer der alten Sprachen ganz 
erlaſſen, ohne daß eine Kränfung damit verbunden war. Das Indivi— 
duelle der Knaben foll nicht hintangeiegt werden, und an der hinrei— 
chenden Zahl von Eehrgen zur Ausführung dieſer Anſicht läßt Fellenberg 
es nicht fehlen. Was’ den Plan des Unterrichts betrifft, fo konnte er 
im Beginn der Anftalt nithts daruͤber beftimmten.>:Perfäönlich mit den 
‚Forderungen deffelben wenig bekannt, Fam es auf die Anfichten dev Män: 
ner an, die ihm ein günftine® Geſchick zuerfi zuführt®: Durch ffe wur: 
de der Apſtalt die Daupteinrichtung Hegeben , Yvefther man nöch folgt, 
anncaihtet ſich manches bei Ausführung der zum Grunde gelegten Ideen 
geändert hat. Herr Griepenkerf (jegt Profeffor zu Btgumfhmeig) war 
18508 von dem damals in Göttingen lebehbden Profeffer Herbarfils ein 
benfender und tüchtiger junger Mann Hrn, v, Fellenberg’ empfohlen, 
Die Anfihten jenes Phitofopben Über Verknſipfung des hiſtoriſchen und 
philologifher Unterrichts, wie-über ben’ Vortritt der griechiſchen und 
-Ioteinifhen Sprade, find feitdem durh Diſſen und Thierſch befannter 
und ruͤhmlichſt benust worden; auch Griepenferl brachte fie nebft dem 
Herbartiſchen ABE der Anfhauung, als einem Elementarbude der 
Wathematik, mit nad Dofwyl, um fie gleich le des Im 
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ein Amet bes Bildung fein, fontern Die Mentitnid von ber 
n und Römer oͤffentlichem und häuslichen Beben, von i be 
deutendſten Männern und, Werfen der Kitzratur und Kunft. erner; 
Geschichte aus Gompendien erlernt, fei tobt 3- fie nüffe: ans ben Heften 
Quellen gefhöpft werden; aus ‘gleichen - Grunde Tonne man in 

Jugend wahres Intereffe an der Geſchichte nur durch langes Ber 

terı bei bedeutenden, umftändlich erzählten Begebenbriten weden ; te 
ter einem vorregenden Volke in irgend einer wichtigen Zeit fich eins 
beimifch zu wiſſen, fei beffer ‘ats Handbuch ber Univerfalhiftotie 
durchgelefen zur haben. - Darum, und weil die griecyifche Welt den Wins 
rang babe, ward nach Befeitinung der erften grammatifchen Schwie⸗ 
zigfeiten ber griechifhen Sprache h; ge⸗ 
em Na etwa 2jähriner Beſchaͤftigung mit der Obpffee folte 


Sorbereitungen treff di de ie 3 
motiihe Vorbereitungen treffen, um die Leſun * erkriege ti 

| 8 k 75 3 
erfobeenderr Umgang mit dem Altvater der Hiflorie zu —— 
ne, dem dieſe nun zum Hauptgegenſtande des Unterrichte ſich erbe 


b la 

2 trat jedt ein Hinderniß ein, da fein roͤmiſchet Schriftſteller von 
Somert und Derodots Einfachheit vorbanden und Livius für Anfäns 
ei ber Sprache zu ſchwierig iſt. — iſt erſt zu dieſem dad Ver⸗ 


Frieg einen reihen, lange feſthaltenden Stoff, und € %, um baß 
Säfariiche Feikalter zu erkennen, die Saftuftifchen e mit 
und Briefen Giceros die ermünfdten Materten bar.” Kortüm 
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Stelle zu Kofwyl), welcher jene Schwierigkeiten einer geraden U 
rung det für die griechifche Welt paßlichere Idee einfah, entfeinte 
12 AL weit baven, als er Geſchichte und Sprache der Römer jebe 


Geſchichte des Mittelalters einzufchlanen? Man te bereits davon 
geſprochen, an die Kefung der Nibelungen die ältefte deutfche Befchichte 
zu Iniipfen, dann Italieniſch zu lehren, um mit Zaffo die Gefchichte ber 
SKreujzüge, mit Dante die Kenntnif von den Qermtniffen bed 18. Japrör 
und Engkifh, um mit Shakespeares Schauſpielen die Kunde Britaw 
niend zu verbinden; ja der euerras civiles vor Granada unb ber Ei 
Fr war nad einem Vorfhlage A, W. Schlegel gedacht. Man bir 
ß aber, daß jolhe Ausdehnung des Lehrplans bei weiten alle Schul 
dung überfchreiten, ja wenn er auch ausgeführt werben käme, wet 
Ueberfüttigung hervorbringen muͤſſe. Schacht Tje or in 
Manz), dem die Korkiegung des biftorifchen Unt 
rnurbe, befchränkte ſich deshalb auf deutfche Borzeit und’ 
art Einflechtuna diffen, was aus den Sephichten der Nachbarn um DE 
Sr udthig fein möchte, Dad Gompendie vor 
 geichfalie, ER, der Seren destihen ® par 
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onnen wir damit fi 
ach erh ——* wie in ber Erziehung die. 

einem einam,. * en ber, Lehrerverſammlun —5 * 
zugleich ber eigentliche Erzieher. feinen Plap, Sellenberg 
das, Präfidium hat. Die-Michtigfeit der —— In AÄnftal 
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ünflern. , Brfanders Mark war er in ——— 
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70 Hogarth 
Hauptfach, jeddch in einem ebleren Sinne, als man dieſe gewohnlich 
nimmt (& Caricatur). In feiner fruͤheſten Kunſtpexiode fah. es 
firh oft vom Mangel gebrüdt. . Er beihhäftigte fih während biefer Zeit 
(41726 — 1733) mit Wappengraben, verfeukjgte Adreſſen für Kaufleute, 
und in der Folge zeichnete und ſtach ex Platten für Buchhändler. Keine 
dieſer Arbeiten :tündigte ein: befonderes Kunfttatent an; nur die 17 
Platten ju der Duodezausgabe des Hudibras ließen einen mehr als 
mittelmäßigen -Künftter ahnen. Bierauf legte ſich Hogarth auf Por: 
trätmalerei, eine Gattung, die fih-für einen Dann, dem jede Schmeir 
chelei / fremd war, und der bei Xuffindung laͤcherlicher Züge feine Satyre 
nicht im Zaume halten. Ffonnte, wenig ſchickte. Dennoch verfhafften 
ihm feine Leichtiakeit zu treffen , und die eigne Art, mit welcher er Fa: 
Miltengruppen und game Birkel.darftellte, eine Beit fang viel Arbeit, 
4730 veryeirathete er fi mit ber einzigen Tochter des Fönigliden Ma: 
Vers Jacob Thornhill, und bezog kurz darauf eine Sommrrmohnung zu 
South⸗Lambeth. Da er damals mit Herrn Tyers .eng verbunden war, 
fo trug er zu den Verſchoͤnerungen des rn ag im Vaux⸗hall 
burdy feine. Malerei vielrs bei, Won ihm find z. B. bie vier Tageszen 
ten. Tyers verehrte ihm zum Dank eine goldne Einlafkarte für ſich 
und feine Breunde, mit der Xuffchrift: In perpetuana benefic a memo- 
riam (zum beftänbigen Andenten einer Wohlthat). 1733 fing eh jedod 
der Ruf Hogarths erſt an zu verbreiten, vornehmlich durd das dritte 
Biatt aus dem Leben eines Freudenmadchen (The jew decoyed, or a 
Hurlöv’s progress), wodurch er den Großen der Nation bekannt ward, 
Die Darſtellung dieſes Lebenslaufes fand ſolchen Beifall, daß der Künfts 
ler uͤber 1200 Subferibenten erhielt; Jettzt hatte er deides, feine eigen: 
thuͤmliche Sphäre: gefunden und feinen Ruf begründet, ‚Nach dem 
Wunſche des Abb Dubos ſtellte Dogarib.-ganze Folgen: dar, eine Reibe 
von Bandtungen und Begebenheiten: aus. dem Leben einer .Perion,,- yon 
bes Geburt bie zum Grabe. In jenen Btättern z. B. ein junges: Maͤd⸗ 
den , wie es in der Hauptſtadt ankommt, und durch alle medyfelnden 
Stenen' des Laſters bis zu. einem frühzeitigen Tode. Was «6 hei 
für den Geiſt und das Herg malen ; hat Kogarth hierin meifterbaft ger 
zeigt, und vielleicht bat noch nie ein Kunſtler vor- ihm feinen Dinfel G 
für den Nugen der Morat verwendet. In nleihem Sinn und. Geiße 
find das Leben eines kLiederlichen, die Heirath nad ber Mode u. a. mu 
dargeftellt ,. waͤhrend andere feiner Werke, 3 B. fein Sahrmarft von 
Southwark u. a. humoriſtiſch find, eine Gattung, in welder Bogarth 
nicht. mieniger* glaͤnzend ſich bervortbat, Nicht zufrieden aber damit, 
ehrenvolt auf einer Bahn zu. wandeln, welche vor ibm. nod; Feiner be 
treten hatte, mollte Hogarth fi auch ald Geſchichtemaler anszeihnem | 
1736 Tieferte er für das Bartholomaͤushoſpital zwei Gemaͤlde, den 
Zrih von Bethesda und den barmhberzigen Samariterg allein das Ger: 
nie; bas in. Scenen des Laſters und Ungtüds des gemeinen Lebens ſich 
aus zeihnend bewährt hatte, verließ ihn in den Scenen, welche Anmuth 
und Würde erbeifhtem; auch bei_ben ernſteſten Gegenftänten Eonnte 
er die komiſchen Züge nit unterdrüden. So auch in feiner. Predigt 
des heil, Paulus, in. feiner Tochter Pharaos; nur fein Gemälde von 
Micdyard I. ift frei davon.. 1753 gab er line Analyſe dei Schönheit 
heraus (Üüberf, von. Mylius unter. des Berfaffers Augen, Bertin 1734), 
worim er durch eine, Menge von Beifpielen zu beweifen ſucht, daß bie 
Mellen: oder Schtangenlinie die wahre Schönheitstinie fei,. Bei dieſert 
Arbeit Half ibm bis zum 9. Gapitel der D. Benj, Hoaldy nachher 
MM. Ralpp, mit bem fich aber Hogarth nicht ange vertzug y dad ganze | 


‘ 
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Wer? wurde enblih von dem D. Mordell burchgefehen, und von Tores 
ley die Vorrede geſorieben. Hogarth that. ſich auf dieſe Entdeckung 
etwas zu gute. Zuerſt trug ex ſeine Gedanken ohne weitere Erklaͤrung 
vor, ſtach ſein eigenes Portraͤt, unten mit einer Malerplatte, auf 
welcher dieſe kinie dargeſtellt war, mit der Unterfchrift: Linie der 
Schoͤnheit und Grazie. Anfangs wußte man nicht, was er damit wollte, 
und ald er ſich hernach weiter darüber erklärte, fagte man, und wol 
nicht ganz mit Unveht, das habe man längji gewußt, Dieſes veran— 
laßte ibn, ein Blatt zu entwerfen, weldes ex als Empfangſchein an bie 
Subfcribenten auf feine Analyie der Schönheiten ausgab, Columbus bar: 
fiellend, wie er ein Ei auf die Spige ſtellt, zur Widerlegung gegen 
„jene, die die neue Welt au wollten gefaunt haben, bevor er fie ent: 
bedte, Um die Eier in der Schuͤſſel ſchmiegen ſich ein paar Eleine Yale 
her, das Symbol der Hogarthſchen Schlangenlinie, Was der Künfktler 
nun damit wollte, liegt am Zage, Freilich ift die Vergleichung ein 
‚wenig überfpannt, allein Hogarth war ein einfacher offener Mann, ber 
nie heuchelte, und jelbft dann nicht, wenn ed auf Würdigung eigner 
"Werdienfte ankam. Als die berühmte Sigismunda des Gorreggiv. in 
einer londoner Verfleigerung für 1624 Thaler wegging, ſagte er treu— 
berzig: wenn; mir Jemand eben fo viel Gelb gibt, fo will ich wol noch 
etwas Befleres maden! Lord Grgsvenor -bielt ihm beim Wort; er 
mußte eine Sigismunda malen- und — mußte fie ‚behalten, Hogarth 
erlag in dem Wettftreit, wie wel leicht: zu vermuthen war, aber. bei 
weitem nicht fo ſchimpflich, ale manche haben vorgeben. wollen. Sein 
Gemälde foll unftreitiges Verdienft haben, und-wurde nah dem Tode 
feiner Wittwe von Boybell für die Shakſpeare-Gallerie gekauft: 1757 
legte Thornhill feine Stelle ald Maler, dis Königs zu Hogarths Gun: 
ſten nieder. Bald darauf ober wanite Hogarths Sefundbeit, ‚Er flach 
41764, im 67, Sabre feines Alters. Seine Werke wollen. ftudirt . fein, 
indem der geiſtreiche Kuͤnſtler faft in’ jedes, noch fo kleine Beiwerk, in 
ar einzelnen Zug, witzige —— DE AOENSOENEG SINN Anipielung 
gte. Man kann deshalb der Kommentare zu feinen Werten nicht ent⸗ 
behren. Die vorzügliditen darunter find: Hogarth iliusırgtech by 
John Ireland. 3 Vol. 8. Lond. 1791, und Lichtenbergs ausführliche Eur 
Klärung der Hogarthiſchen Kupferflihe, mit-verfleinertem, aber volbs 
ſtaͤndigen Gopien derfelben von E. Riepenhaufen, 6 Bde., Gött. 1796. 
Bei der franzöfifhen Ueberfegtung, der Hogarthiſchen Analyſe Dir Schön: 
beit von Janfen (Paris 1505. 2 Bde.) findet man. cine fehr” ſchaͤtzens— 
werthe Notice chronologique, historigue et eritique,de Lußs les 
„uvrages de peinture et de gravure de Mr. Hogarth.  cdih. ; 
Bibe, In der Geometrie heißt. die Höhe eines Punctes ſeine 
Erhebung über die Horizontaleben, Man. denke ſich durch ben er⸗ 
habenen Punct eine auf die Horizontalebene fenkrechte Linie (Vertical 
linie) gezogen, fo ift die Länge diefer Einige die Höhe des Punctes IA 
ber Schifffahrtskunde fteht Höhe ſtatt Polhoͤhe. Wenn ein Schiff, im 
ber NRaͤhe eines Ortes, ungefähr unter gleicher geographiiher Breite 
Wolhoͤhe) mit demfeiben- fidy befindet, fagt man, es fei-auf der. Hoͤbe 
dieſes Orts. Kerner auf der hohen See feinz die See geht. body. 
Höhe eines Geſtirns ift der zwiſchen diefem Geftirne und dem Hori— 
zonte enthaltene Bogen eines Scheitelkreiſes. * 
Hoheit Hoheiten, Hoheitsrechte. Dex Staat, als eine 
nothwendige Verbindung der Menſchen unter aͤußerm Geſetz und einer 
hoͤchſten Macht, iſt nicht denkdar ohne eine Obet herrſchaft, von wel⸗ 
cher dieſes Geſet ausgeht, und welcher dieſe hoͤchſte Macht zur Auf⸗ 
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Hohenheim 
rechallung⸗· bed Geſehes und. zum. MWrftehenk: des Warzen: zufemmt 
Diefe Oderherrihaft wird nach Verſchiedenheit der Berfaffungen durch 
eine. eder mehrere Perfonen ausgeübt, welche Megenten (Detifrn) 
genangt werben, re Würde nennt: man Hoheit, und ihre Rechte 
Donatexechte, insbeſondere ſofern ſie nicht erworbene find und auf ci: 
nem beſondern Rechtsgrunde beruhen (woburd men fie von Reaalirm 
ucseriheiben-wil), fonderm im dem: Begriff yad Weſen ber: Staats 
gewalt„begvünbet find. &taatögewalt aber nenfit mar überhaupt den 
ays, dem Zwecke des Staatt hervorgebenden Inbenriff der Rechte: und 
DNittel, welche dem Regenten zur ‚Betörberung des. Staatszweckes us 
ferimen müſſen. So. viele weſentlich verſchiedene Zwecke urb Mittel 
«9,410 in, Beriehung anfı'den. oberften Zweck dei Staats gibt, fo 
Dicke Ausflöffe der Stautägewalt oder Stafien der Hoheitsrechte gibt 
es, ‚welde, mam Staatsnewalten in: der: Mehrzahl, ober Hoheiten nenntj 
Ben ber Regent hat: zur Ausübung aller feiner Rechte im. Staat 
au bie. nöthige: Berwalt;. Sndrffen braucht man die Ausdrücke Hobeis 
ten, und Hohe farechte oft gleichbedeutend für einen Inbegriff der Rechte, 
welbe dem Kegenten zulommen. ı, Auch. werden. die Soheitsrechte in 
Bari auf Ausübung, Regierungsredhte genannt; obykeid) man untes 
entezn „oft m einem engerm Sinn die fogenannten Megalien verflebtz 
benz Jin, ber Namennebumg; findet; unter den Staatkrechtölehrern in diefem 
Zune eine große Werihiedenhrit Statt. Man theilt. fie aber, nad 
er doppelten Beziehung des Staats (ju‘feinen Birarın und zu ans 
bein Gtanteny, in immere und äußere Hoheitstechte.:: die’ innern wie 
berun a). mad den verſchiedenen zum Grunde liegenden oder: von bei 
felben abhängigen Bweden des Staats, : zu weldyen die Regierung 
impirken muß, - im arſpruͤngliche (die Polizei: und Juſtizhoheit ober 
Newalt) er Doheitärehte: (Regiesungsrehte im engern 
Einn), Br Bu dab. Recht der; Aemter und Würden; —— it; 
Militärgewaltz b) nad der -verfchiedenen Art und Weife, wie ie Rei 
glexung zu diefen Zwecken witken muß, in gefeggebenbe (legisiativeyund 
ausübende(egegutine) Sewalt, welche in der Oberaufficht ſich verbinden; 
— Pobenheim (Groß-}, zwei Stunden von Stuttgurt, vom 
Derzog Carl von Würtemberg einft, als er aus England zurädfebrte 
ei dad 3,1776), aus dfonomifcher Kiebhaberei ; zu ’einer lanbwirtb! 
daftlichen Riedertaffung auserſehen, an bie ſich nady und nach Gär: 
ten nnd; Sauwerke anfchloffen, bie eine Zeit lang (befonber& im ben 
780g: Jahren) ein Anziehungs: und Bewunderungsgegenftand vieler 
cemden und nicht meniger Reifebefhreiber blieben. :: Das 
hweizerveih prangte bier. Gartenanlagen mandherlei Art. Autb 
Ion, Ruinen, Tempel, Monumente, Bäder, Thürme, Wafferleitun: 
gen, Gascaden, Mofheen, Pyramiden, Bilbfäulen'in vizlerieic@e 
Ihmad und Nabahmung alter und mittlerer Beit, wechlelten init mms- 
bernen Bauwerken der alten verihiedenften Art,» imit Mildhibäufern, 
Mirthehäufern, Steobhütten, bäuerifh mattirte 
Shöifereien,, Schweizereien, Mühlen, Ginfiebeteien ;- 
em Dad neue Schloß, das noch jept durch hehe tage mak 
eobe von weitem imponirt, vollendete das Gange um das 117 
Me diefe Gerrlichteiten,, wie fie waren, findet man'ziemlich pollfiän: 
- bie. aufgezaͤhlt im 7 ih, dee Auswahl Bleiner Neifebefchre | 
Beipys 1788: Die Gartenanlaren beſchrieb feiner Belt der 
jenine geheime Hofrath von Rapp in den Tabraängen 1795 — 
Zafcentatenders jür Natur: und Gartenfreunde; worin bie Baupk 
Partien mit ihren Gebäuden zugleich in Kupterſtich erſchienen früs 
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ader kurz erwähnte ihrer Bfttdfeliu (E66) 5 ansführlicher der Prim 
de Ligne in feinem Coup: d’aeit';twr) Beloeil. ‚Gölorirte Anfichten in 
Erosfotio gab Hrideloff in. 3 Deften,- dann noch m 6 Rieferlingen 
1795 -— 1800; -befonvere bei Frauenpotg: Dies fins gleich ſam ho big 
in der Idee aufbemahrten Retiguien einer) eben fo reichen, aA \ 
tentheils geſchmackvollen und Jum Ehe proͤchtigen Schöpfung.) Denn 
ihre Herrlich beiten ſind jetzt größtentheils verſawunden amd’ taßer der 
eiaentliben HSauott, Schloß, Woyms and Stalgendudenfaftintie die 
Dflanzung exotiſcher Gehölze‘ und dies Obſtgarten erhalteni > Die vers 
malige Beftimmung diefer Domalnen iſt aber eine der ’deninmd 3 
ſten daburd worden, daft fie von: König und: Ständen’ iM Si * 
ner Landwiethſchaft⸗ und: Forſt⸗Lrhr⸗Amſtalt ausgewaͤhlt Ward. © Die 
ſteyt unter der Ober⸗Aufſicht deri Geinratfkelle - des würtemb en 
landwirtbichafttihen Vereins und © unten: der - umiiktelBären’ Er | 
bes berühmten Schwarz Sie iſt mie allen phyſiſchen und” 8 
Erſorderniſſen zur -Grreihung: des Zwecks ausgefiatiet Wh be ink 
fid) nicht blos auf den theoretifch prattiſchen unterricht erwachfener 
Zuͤnglinge des In= und Auslanded aus den mittlern und Köhfrn Stäns 
ben, fonderm nach der eignen Ide⸗ des jebt regier Rdnioe 
buch feine: beſondere Unterſtühzung werden hier arme — 


Merino⸗Schaͤferei, eine Werkſtaͤtte fuͤr neue nutzliche Maſchine und 
Adergerätbe und eine landwirthſchaftliche Privat Berbindung, in’ wel⸗ 
cher die Büterbefiger,. Defonomie :Beaniten und Bauern "einen Wer; 


tet das feit 1822 erfcyeinende Gorrefpondengbläft: des woͤrtembergiſche 
Iandwirthfchaftlichen "Vereins faſt in — ſeiner Monatshefte. Fr 


Inal:Urabern und Perfern beftehend, welche in. den naben, "reigenden un 
fehenswiirdigen koͤntgl. Landfigen Scharnhauſen und Weil vertheilt find, 
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794 Hoöhenlohe-Ingelfingen Hoͤhenmeſſungen 
Barfenftein, Reſidenz Bartenfleinz « — Die :Bartenftein:Fartberg, 
geſtiftet 1803, vom jegigen Fuͤrſten Carl Di Ernft- Sein, @ene: 
rallieutenant in franzöfifchen Dienften * — bergftetten; 
Dobeniohe: Wardenburg: Scillingsfürft , sfürft. 
verdient bemerkt zu werden, -baß-dem Fürften Ludwig A 
eh regierendem Fuͤrſten von Waldenburg: Bartenftein, ber 
lebt, . Napoleon die Erhaltung ſeiner Souveränität anbot, wenn « 
dem Rheiabunde. beitreten wolltez daß dieſer Fürſt hierauf den 
ſtimmung -verweigette und bie Regierung *an jeinen Erb 
Auguſt abtrat, als der Mediatiſationsſchlag ihn betraf. Jept I it 
in Cünceville als franz. Generallieut.u, Obercotonel der Legion Hohe 
Hobenfohe:Ingelfingen (Friedrich LES nen 
von), welder als preuß. Feldherr in der Geſchichte des ah 
Heers eine dentwürdige Rolle gefpielt hat, war 1746, 
folgte feinem Bater im 3. 1796, ſo wie feinem: Better, Für often 
wia Kriebrid Carl zu Sehringen in ‚einem „Theile, feiner ande. 
Kriege gegen die Franzofen befehligte er * eine 55 * 
voll waren für ibn 1793 die u aheim, 
Hornbach und fein Antheil an. dee Wennahme ber. — 
nien z 1794 errang er einen „p'ängeuben &ieg ve Kai ifere u 
ervielt-den Oberbefehl des  Neutralitätscorbond an der * 
ward er —— er fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthümer und emmmat 
von Breslau, Als 1805 Preußen für gut fand, fein — ran: 
ten vorrüden zu laſſen, befebligte ber Kürft ein, zwiſe en. de 
—*. An! 2’ —— Walde, ee Fe ber. er t 
reich wirkli rad, ſtand er an der Spitze orpe, | ſſen Bor 
but unter dem Prinzen Louis Ferdinand. de Saalfeld geſch de ‚mut 
de (14. Oct,), Auf dem Ruͤckʒ nach jener Stadt, erh Biel, Dt 
Dderbefehl, und führte die Trümmer bes m.f * 
BR unten ihm bei Mandeburg ſich gefammelt hatten, der Ober zul 
dem Koͤnige nach, der die. preußiihen -Regimenter. fammeln ‚umt 
fein ganzes ‚Heer. mit dem -almälig anrüttenden wuflifhen. ? seini 
wollte, Doc der Fürft konnte dem Schidfale nicht. entget da “ 
felbft abmetez die Lage des von ihm entfernten Generals En vg 
ftattete diefem aidt, dem erhaitenen Befehl des Fürften, „Ni mit 
ibm zu vereinigen,“ zu vollziehen, und fo, ohne 3 aube 
Stand, mit einer durd) Maͤrſche und Ma el abgemattets | F 
in einem Kampf mit dem in aller nah t überlegenen 


durch 
(f. d. Art.) Uebereilung, zu —— 
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ſchafft. Wir koͤnnen —* die, Ken 
das Glima eines Ortes oder einer Ks 


ſerleitungen 8355 anlegen und führen, auch * dr 
gegen Neberfhiwemmungen ergreifen Dem N arfgujder 
dem Geognoften; iſt Kenntuiß der ppapen bee: | 
ſucht hat ur ug — will, notpwendige 
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geognoſtiſchen Beſchreibungen belehrend und nüslid machen will, fo 
maß ‘er zu den Gharten- von ber anterjuchten —58 Durchſchnitte 
durch die bedeütendſten Puncte derſelben legen; aber dieſer Arbeit 
miüffen Hoͤhenmeſſungen vorausgehen, ohne welche nie ein, richtiges 
VBerhältniß mis der Natur erreicht werden kann. “ben fo ift der 
Miitär, ohne von den. Höhen der Puncte auf der dor ihm liegenden 
Eharte-unserrichtet zu fein, nicht im Stande, das Zerrain richtig zu 
beurtheilen, auf weichen er Pläne gu Dperafionen entwerfen’ und fels 
bige leiten ſoll. Richt minder bedarf der Zopograpb, welcher die auf: 
genommene Gegend plaftiih in Gyps, Ihn 2% darftellen will, bee 
Kenntaiß aller Exrhabenbeiten und Vertiefungen diefer:Gegend, weil 
ohne felbige kein treues Nahbilden derjelben möglich iſt. Hieraus geht 
hervor, wie ſehr die Höbenmeffungen vervielfältigt zu werden verdies 
nen und wie überaus wichtig es war, Mittel ausfindig "zu machen, 
am fchnell und richtig zum Ziele zu. gelangen. Diefe Mittel find Ins 
ftrumente, vorzugsiweife dad Barometer mit Thermometern, und die 
Atmoſphaͤre. Sobald man nur wußte, daß der unfere. Erdfugel ums 
gebenden- Lufthülle Schwerfraft und Elafticität eigen war, und man 
die Wirkung derfelben au an dem Barometer wahrgenommen hatte, 
e gelannte man zu dem Schluffe, daß diefe Wirkung beim Auffleigen 

dev Atmofphäre ſich modificiren und einem gewiffen Gefege unter: 
worfen fein muͤſſe. Man ſuchte diefes Gejes durch. Erfahrung aus 
findig zu maden, - indem man das Barometer nady und nach auf ber 
Bannte: Höhen trug, foldyes nebft den Thermometern bafelbit beobadys 
tete und daraus Regeln ableitete, um bie verfchiedenen Erhöhungen 
der. Orte uͤber der Meeresflähhe zu finden. Da die Lehre vom Höhen 
meſſen mit bem Barometer ihren Urfprung und Ausbildung franzöfls 
ſchen Gelehrten verdankt, fo foll hier .eine kurze Darftellung ihrer 
deäfalfigen Arbeiten folgen. : Wie ſchon unter dem Artikel „Baror 
meter’ .evrähnt worden, war Pascal der erfte, welchen in Vereini⸗ 
gung mit einigen ausgegrihneten Liebhabern der Phyfif, iind zwar den 
419, Sept. 1643 zu Ciermont und auf den nicht weit davon gelegenen 
Berge, ben Puy de Dome, jene Erfahrung madte, melde er gleich— 
fam (don grabner hatte, Es ergab ſich naͤmlich, daß das Barometer 
im Kloftergarten zu Gtermont 26 Zoll 34 Linie,. dagegen auf dem 
Gipfel des vorgenannten- Berges nur 23 30U.2 Linien zeiate. Bier: 
aus folate, daß die Queckſilberſaͤule fh wie die Luftmenge verminderte, 
welche ſene in dem Barometer trug, und Pascal fhlof: daß man 
durch dieſes Mittet erfahren könne, ob zwei Dit in demfelben Niveau 
feien oder welcher von beiden der hoͤchſte ſei, wenn fie auch noch fo 
weit von einander entfernt und ſogar Antipoden wären. Die Phyſiker, 
welde nadı Pascal kamen, verfoigten jene Idee, ihre Namen und 
der geringe. Erfolg, zu welden fie anfänglich gelangten, beweiien, 
wie vielSchwierigkeiten felbige darbot, ob fie frbon fheinhar ſo einfach 
war. Man hatte die Waage, aber man kannte den Werth der Ge: 
wichte nicht : auch haben die barometriſchen Meffungen nur. erft feit 
Deluc, über hundert Jahre nachher „im 3. 1754 einige Genauigkeit 
erlangt. Genannter Phyſiker wußte die duxch die Wärme. auf bie 
Luft und das Quedfilber-bervorgebeahten Wirkungen von benjenigen 
zu unterfcheiden, welde von-ibren Gewichten. abbingen. unb die von 
ibm angegebenen Verbefferungen machen . in. der. Geſchichte des Baro— 
meters Epohe. -: Diefe Geſchichte ift unter andern auch‘ von Pictet 
‚aufgezeichnet: worden ; welcher darin ſerbſt eine ſehr ehrenvolle Rolle ge: 
ſpielt hat. Biot hat aud eine kurze Auteinänberfegung der zur Vers 
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volllommung der Theorie barometriſcher Meſſumgen nelkiehenn m 
terſuchungen geliefert und dis Tafeln, welche er‘ zur Erleihterung ber 
Nechnungen befannt gemade hat; gewaͤhren ihm im audgezeidtmeten 
Rang: unter.ben Gelehrten, welche ſich mit diefem Theile der Dänfit 
beſchaͤftigt babe», ¶ Es würde üderflüffig fein, ale die Arbeiten einzeln 
zu erwaͤhuen, welche vor Ramonds re, erfolgt jiad. Diefrr 
eifrige Raturforſchet beſchaͤftigte fich zuledt im I. 1809 vorzugiich mt 
bieföm G:Henflande. In feinem in», 1511 zu Elermonf erfdyienenen, 
vier Memoires enthaltenden, Werke hat eri die Bedingungen einer 
gute Beebachtung beftimmt', die den baromettiſchen D;prrationen eis 
genen: Umftände anseinandergefeht‘ und gelehrt, die Modificationen 1 
Atmofphäre, deren Einfluß dev Richtigkeit der Meſſung macebeitig i 
zw erkennen, die Fehler zu fhäsen, und fie felbft zum Forte 
bersiteteprolonie' zu benugen, Beit- Delucs Entdedlung war die 
bem beruͤhmten Werfaffer der Mecanighe cHlekte, Horgefhlagene 
mel, das Außgezeichnetere, was-über diefen Wegenftand erfhienen w 
er fuͤhrte alle Gortertionen u Einwirkung der Teniperatur „ 
win derFeudtinkeit und der Schwere, duf dis Queckſtiber un 
duft, auf einen beftimmten Periet zurock, welches natürlicher und 
facer war; er fänte feine Theorie auf die genaueſten Dataz, a 
der Goefficient, weldhen er vorläufig annenommen hatte, üm das | 
häktnißtder Gewichte der Luft und des Queckſtibers darzuflellen, 
—— schroad ; man mußte: die Formel der Prüfung unterw 
m man die Längen“ der Saͤulen ihren Gerichten fubſtituirte u 
viele Utfachen zu Fehlern aufſuchte und befeitigte, und den angenet 
menGoefficient ‚verbeffern oder vielmehr einen neuen’ beflimmen, Dies 
bar Ramond gethan. Er hat durch "die genaueſte re 
und Vergteichungen der darometriſchen Meflungen mit wirkliichen 
vellements in derfelben Gegend; ‘wo die barometrifhen Miffungen ent 
ftanden: find, den GSorfficiene' fo beſtimmt, wie er in Taplaces enter 
a. enthalten ift,; und ſeitdem genießt felbige bie größte Berü 
eitis Nicht nur Ramond, "Foribern auch diele andere‘ | 
haben ſich durch die Erfahrung überzeugt: daß diefe Kormel ſowol 
kleine ats grobe Hoͤhen und fügar au zu Meffungen unter ber 
gleich gut brauchbar if, und dies hat zu dem Schluſſe geführt: bapi 
barometriſchen Meffungen zu einer ſehr großen Genauiokeit gelang 
Tonnen, ſo oft fie 1) mit guten Inftrumenten , 2) von guten Brobadye 
teen,iund 3): unter den Beobachtungen günftigen Umftänden gridehrm. 
Dat erſte Erforderniß ift das Weſentlichſte. Zu jeder Unterfuhung bes 
Höhen:Unterfäiedes zweier Puncte gehören zwei Barometer und vier 
Thermometer, von weichen lestern zwei an die Barometer befelligt und 
zwei frei find. Dieſe Infteumente müffen fo einfady fein, als 6 Wis 
uemlichkeit und @enauwigkeit-verlängenz fie muͤſſen alle völlig über 
mmen. In Dresden werden -dergleihen Inftrumente in ber 
ſtaͤtte des Herrn Blochmann, Anfpector bes mätbemariichen Salon 
durch Herzen Mechanikus Winkfer'zc, von vorzüglider Brauch 
gefertigt Die Beobachter müfen ihre Inftrumente geböria franen und 
mit ſelbigen umzugebn, "dann aber auch vorzänlich willen, worauf | 
dergleichen Beobachtungen ankommt. Wenn zwei öber in tere Bee 
ein barometriſches Nivellementeinee Gegend oder eined kanbes unt 
men mollen,, ſo daben fie naͤchſt der guten Befchaffenheit ver Aufıcus 
mente: auf allen Beobahtungspuncten vorzüglich datauf' zu fehen: dab 
a) die Inſtrumente ſenkrecht aufgehängt, vor der Einwirkung ber Sonne 
deſchũdt und die freien Tpermometer wentgftens 9 Kuß vom dein oben, 
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auch fonft von allen Wärme leitenden enſtaͤnden entfernt feien; db) 
bie Barometer richtig, eingeftellt und. bie. Barometer: und Khermometen 
ftände genau aufgezeiihnet werden; und e) die Beobadjtungen au den 
in Correſpondenz getretenen Snftrumenten gleichzeitig erfolgen. Webrfe 
gens müflen die Beobachter auch ‚den Zuſtand der Atmofpbäre beſons 
bers berüdfihtigen. Sie müffen vermeiden, bei ſtuͤrmiſcher oder foldhexg 
Witterung zu beobadyten, wo das Queckſilber im Barometer im ehrrie 
Bervegungen oft hintereinander -madhtz jede andere: regelmäßige: Wit⸗ 
terung, wo die Atmoſphaͤre zubig, hell oder mit Wolken verfehen fl; 
oder auch von einem mäßigen Winde „bewegt wird, iſt dazu paſſendt 
Endlich bürfen bie Inflrumente quch nicht: zu weit von ‚einandernente 
fernt fein. Die weitefte Entfernung darf. nicht über 20: Meilen betras 
aen, well außerdem. bie Richtigkeit der Meflung beeinträhtigt werdem 
koͤnnte. eh man die obigen allgemeinen und die faft in: jeder An⸗ 
leitung zum Hoͤhenmeſſen mit dem Barometer gegebenen Regeln, fo’ 
kann man ſich fibergeugt halten‘, daß beſagtes Inftrument allemal da 
jedem andern vorzuziehen ift, wo man,;in -furzer Beit von der Hoͤhe ei⸗ 
nes Berges, von dem ati eines Fluſſes 26. auf eine‘ gewiffe Strede 
von dem Pöhenunterfchiede der bedeutemdften Puncte einer Gegend,’ 
von ber Tiefe einer Grube, von der, Maͤchtigkeit eines Gebi gere c 
unterrichtet fein, will. Hlerbei iſt zu bemerken, daß man beim Baron! 
metriſchen Nivellement eines Fluſſes deſſen Gefälle nicht bis auf Zoue 
genau verlangen darf; indeſſen kann verſichert werden, daß man durch 
febr ſorgfältige Beobachtungen der Wahtheit ſehr nahe kommen wirde 
Uebrigens darf bier bie große Erleichterung bei Berechnung der Höhen 
nah Barometer: Beobadptungen nicht unerwähnt gelafien werden ‚ wele 
che verfähiedene Gelehrte durd Ausarbeitung von auf Laplaces Formel 
aegefindeten Zafeln. verfbafft baden, - Unter mebreun zeidinen fi die. 
im 3.1809 in Paris erfhienenen Tables: bypsometriques ihrer zwecke⸗ 
mäßigen Einrichtung und Brauchbarfeit wegen, aus, Cie ſind in dem! 
im J. 1820 bei Arnold in Dresden. als Anhang zur britten« A 9 
des —— Werkes vom topographiſchen Zeichnen und Aufnehe 
men herausgekommenen Anleitung zum Döbenmefien mit dem Baromea 
ter, von 3. G. Wiemann aus. dem Franzoͤſiſchen uͤbergetragen worden)! 
Aud die von Gauß in Bodens aftronomijchen Jahrbuche von 1818 bes; 
Fannt gemachten Tafeln find ihrer Kürze wegen zu empfehlen, ob man 
fhon hietbei noch gemöhnlide Logaritbmen  Zafeln zur Hand haben 
muß. Nicht minder verdienen Biots im I, 111 erſchienene “Tablen* 
baromeırigues einer Empfehlung, weldyes fo wie deſſen Verdienſte une 
dergleihen Meſſungen, bereits oben ‚bemerkt worden if, Endlich wird‘ 
noch erwähnt, daß die von bem ſehr achtungswerthen Phoſiber und Misl. 
neralogen d’Xubuiffon im 3. 1809 im, Betreff des vortiegenbeit Genen: : 
ſtandes unternommenen Arbeiten, deren Gang und Refultote rr ineien 
nem in der. mathematiſchen und phyſicaliſchen Claſſe des Tuſtitute zu 

aris den 26. März und. 9, April 1810 vorgelefenen ‘Memeoire‘ darge⸗ 
Ut dat, vorzäglihe Beruͤckſichtigung ‚verdienen, 1, ytd 
Döhenraub, Heerrauch, eine befonbere. Art Rebel, die 
aud mot Heiderauch, Sommerraub, kandrauch genannt wird, . Er 
aleiht durchaus in Karbe der Luft während des Moorbranbes in dem“ 
Grgenden, wo ed landwirthfchaftlich iſt, den Moor abzubtmnen, Obe⸗ 
gleſch dev Höbenraud durch ſichtiger iſt, als der eigentlihe Nebel, fo 
verdunfelt er doch die Buft in großen Entfernungen, .-Geine Beftande - 
sHeile find fefte oder. trockne Materien,. welche gleich dem Rauch in bie : 
Höhe getsieben. werden koͤnnen. Die Entſtehung des Höhentauhs if: : 
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noch nicht erklaͤrt. In dem ſehr beißen und trocknen Sommer b. J. 
1783 verbreitete ſich dieſer Rauch Über bie Atmofphäre von ganz Eu: 
zopa.nnd hielt lange an. Im Februar eben dies Jahres Hatte dar 
mals ein entfeglihes Erdbeben Calabrien und einen Theil Eicuien mit 
Mefiina durchaus verheert. Eben ſo arg, wuͤthete der Vulkan Heclta 
auf dem dden. Island, Nur auf ein paar Tage zeigte fih 1804 ein 
aͤhnlicher Heerrauch, aber ex mar nicht fo dick z auch damals hatte man 
vorber Erderſchutterungen bemerkt. Im 3.1819 bemerkte man ihn 
abermals Allgeniein genug am 11, und 18. Mäi, 

. Dobenftaufen. In der. Schlaht bei Merfeburg (1030) zwei: 
fen Kaiſer Heintih IV. und dem Gegenkoͤnige Rudolph von Schwa— 
ben zeichnete Ritter Friedrich von Staufen, Herr zu Bobenftaufen in 
Schwaben unweit Göppingen, ſich unter den Augen des Kaifers, feines 
Deren, fd mannhaft aus, daß diefer ihm das Herzegthum Schwaben 
verlieh und feine Tochter Agnes zur Gemalin nab. So ward ter erfte 
Grundftein zur nachmaligen Größe kines Daufes geleat, beffen Erhebung 
und Verlöihen die wichtigſten Epodien in der Geſchichte des deutſchen 
Meiche bezeihnen, Als Herzog Friedrich (1105) Farb, binteriieß er 
zwei Söhne, Friedrich und Gonradz; der etftere folgte ihm als Herzog 
von Schwaben, und Sonrad ward (1116) von fainem Oheim, Katier 
Heinrich V., mit dem neuen Herjogtbum Franken ausgeftattet, weldes 
diefer aus der ſchon 1057 heimgefallenen nordbaierfhen Marfgrafichaft 
errichtet hatte. Nah dem Tode Kaifer Peinrich V. (23. Juti 1125), 
der den Mannsftamın des fränfifhen Kaiferreichs beſchlob, ſchienen feine 
beiden Neffen, Friedrich A, (der Eindäunige), Herzog von Schwaben, 
und Gonrad, Herzog von Flanken, Hoffnung zur deutfden —— 
haben; aber eben ihre Verwandſchaft mit dem verſtorbenen Kaiſer 
Urſach, "as die beiden Directoren des Wahlgeſchaͤftes, Erzbifhof Adal⸗ 
bert von Mainz und der papſtliche Legat, Cardinal Gerhardt, ihm zu: 
wider waren, "und baß Lothar von Sadfen (1125) zum Könige aufge 
zufen wurde, Sowol dies als zunächfl auch des neuen Kaifers Zuruͤck⸗ 
fotderung der unter der vorigen Regierung an die Poheuſtaufen ges 
tommenen Beſitzungen entzündeten einen heftigen Krieg zwiſchen ibm 
und den Behrüdern Hohenſtaufen. Fait ganz würde Kotdar in di. fem 
Kampfe-unteriögen haben, hätte er hicht durch enge Vereinigung mit 
Herzog Heintih dem Stolgen von Baiern, dem er feine Tochter umd 
das Herzogthum Sachen gab, fi gerettet; denn nuß Eonnte Frie— 
drich II. der ihm überlegenen Madit beider nit mehr widerſteden, 
da fein Bruder Conrad von Franken nad feiner Rückkehr aus deq 
ge'obten Yande einen Zug nad) ‚Italien, wo er fi A123) zum König 
„ausrufen ließ, unternommen, und fo feine Macht nicht mit Friedtich 
Madıt vereinige batte., Der Friede von Mühlhaufen (1135) zweſchen 
Lothar und Conxad madhte endlids dieſer zebnjährigen Fehde ein Ente; 
Conrad peräihiste auf den Tikel als italienifher König, rrbielt aber 
unter den Hir,sgen den erften Rang, und, fo wie fin Bruder, ale 
Sinder zurück. Das achtbare Haus von Hobenflaufen war einmal 
vom Schickſale zur Krone beftimmt, Nach Lotbars Tode (1437) wur: 
be Herzog Conrad von Kranken auf Deutihlands Thron erho en (ten 
22, Febr. 1133 gewählt und den 6. März d. I. nefrönt).- Er;biichcf 
Aoalbert von Trier. und der päpftlihe Legat, Cardinal Theodoin, 
vollbrachten biefed Werk; denn Konrad, Hug und gewandt, hatte die 
neiftlihen Stände mährend Lothars Regierung für ſich Au gewinnen 
gewußt, und ſchien Allem weniger gefährlich, als feın Nebenbuhler — 
Drrzog Heinrich ber Stolze von Sachſen und Baiern, dejien große 
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Macht man fürchtete. Der unausloͤſchliche Haß der Werfen (fd. X.) 
gegen bie Hohenſtaufen (Gibellinen, Waiblinger), deſſen erſter Keim 
in jener Verbindung Herzogs Heinrich mit Lothar fon lag, wurde 
dadurch noch mehr entzündet, daß Kaifer Conrad II. ben, Herzog 
Heinrich den Stolzen in die Acht erklärte, feine gefammten Lehen eins 
309. und anderweit verlieh, da diefer feiner Verordnung, bad Herjöge 
thum Sadıfen, Toscana und einige andere italienische Befisungen aus 
dem Grunde abzutreten, ‚weil es gegen die beutiche Verfafinng fei, 
dag ein Fürft zwei Herzogthümer befige, fi nicht hatte unterwer: 
fen wollen, Ueber 300 Jabre lang dauerte der mit diefem kaiſerli⸗ 
hen Urtheile begonnene Zwiſt, der über Deutſchland und Italien fo 
viele Leiden brachte. Das Vertsauen, welhes man allgemein im Reiche 
zu den Hohenſtaufen hatte, leitere nad Sonrad IH. Tode (15, Febr, 
4152) die Wahl auf feinen Neffen, Herzog Friedrich 11T, von Schwaz 
ben, Sohn Friedrichs 11. (des Einäugigen), der nun in der Weihe der 
—*5*— Könige Friedrich J., mit dem Beinamen Barbaroſſa, ver 
othbart, hieß (ſ. d. Art.). Friedrich I, hatte durch feine. flets wach⸗ 
ſende Mad in Italien die Eiferſucht und den Haß des Papſtes ſich 
zugezogen; hierin lag wol ber reirhtfäfte Grund, daß feines Sohnes 
und Nahfolgers, Deinrih8 VI. Bemühungen, die deutſche Krone erb⸗ 
lih an feine Familie zu bringen, ungeadtet der ſchon gefchebenen 
ſchriftlichen Einwilligung von 50 Reiheftänden, ſcheiterten, daß er 
faum die Ernennung feines zweijährigen Sobnes Friedrich zu feinem 
Nachfolger erlanate (1169). Der päpftiihe Widerwille gegen die Ho: 
henflaufen bewirkte nad Heinrichs VI. Zobe (1197), daß dein, waͤh— 
rend der Minderjährigkeit des jungen, als König anerkannten ,. Fries 
drich II., zum Reichsverweſer ernannten Oheim deſſelben, Perzog Phie 
Tipp .von Schwaben, erſtlich Herzog Berthold von Zaͤhrlugen, ſodann 
aber Otto, zweiter Sohn Herzogs Heinrich des —B durch 
Schenkung von feinem Oheim, König Richard von England, Herr der 
franzoͤſiſchen Grafſchaft von Poitou (Otto IV.) gegenübergeftellt wurde, 
Phiuippe Ermordung durch ben Dialiptäfen Dtto von Wittelsbach 
24. Zunt 1208) verſchaffte zwar Otto IV. auf einige Jahre die alleis 
nige Regierung; allein als er feine Eaiferlichen Rechte in Itallen gel: 
tend machen ‚wollte „lud er. den Unwillen des Papſtes, Innocenz'des 
1lL.,.fo ſehrx auf ſich, daß diefer des jungen Königs Friedrich in Sie 
cilien, den Otto befcieate, fih annahm, den Kaifer in den Bahn that 
und. eine große Parfei in Deutſchlande ſelbſt gegen ihn änfeuerfe. Kb: 
nig Friedrih z09 Aun nah Deutfdland, ließ ſich zu Aachen Erönen, 
und mard nach Dtto IV. Tode (19. Mai 12285). Alleinberriäjer als 
Kaifer Friedrich II. Rod bei feinem Leben halte er (1137) feinen 
weiten Sohn, Conrad, zum römifhen König wählen lafien, nadıdem 
* Erſtgeborne, Heinrich (ſtirbt in der Gefangenſchaft 4242), durch 
Empörung gegen feinen Vater ſich dieſer Würde verluſtig gemacht 
hatte. Conrad IV. ward auch nach ſeines Vaters Tode von den 
mehreſten deutſchen Ständen als König onerfannt, allein der Haß des 
Vaticans brach nun mit aller Macht über ibn allein lo6, Innocenz 
IV. that ibn, in den Bann, erklärte, ihn aller, Länder verluſtig und 
verfolgte ibn mit unverſoͤhnlichem Haß. Dos fhien das Gl den 
Hohenitaufen nicht ganz verlaffen zu wollen; den Gegenkönig Wil: 
beim von Holland, bielt Sonrad, ber übrigens viele perlönliche Freun— 
de in Deutſchland befaß, im Zaume, bas paͤpſtliche Heer ward von 
ibm gefchlagen, und ſchon wollte er in die Lombardei eindringen, als 
er im Lager bei Lavello (1254) farb, man glaubt an Gift, das fein 
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unebrlihee Bruder Manfred ihm beigebtacht hafte, - Dieter Manfreb 
hatte nach Gonrab' IV. Tode fir der Koͤnigtkroue vom Sicitien be: 
maͤchtigt, allein. cr mußte. fie nad; einem harten Rampf,.worin er bad 
‚Beben ‚verlox,> an Garl von Anjon, bee wom Papſte 1266) um Könige 
von Reapel mund. Sichtien gekrönt morden war ; Üuberiafien. Caris 
harte, graufame MRegierungirerwedte wiber ihn eine ſtatke Parteiz 
die Erinnerting: an_bdie: edlen Höhenftaufen. wacht ⸗ mährig wieder auf, 
und.:fo ward Sonradin ‚:n@onrabe IV. hinterlaſſener neinzigrt Sobn, 
aus Baiern, wo er biähet erzogen wor den war) berafen,. um den ihm 
sehtmäßig zulommenden Thromgw'befteigen.s Goßtabin verpfändere, 
um die. gen Koſten zu einem! Kuge nach Italien : aufzubringen, 
mehrere Schlöffer, und. Beſitzungen fie AWO Mark Silber, zog an der 
Spitze eines‘ täpfern Heers, begleitet won feinem. Kreund, bem jungen 
———— von Baden Knach Italien, ſchlug den, Ihronräuber 
arl bei Aquileja, am 23. Augıu1268, hatte aber das Ungluͤck, als er 
den: Feind zus hihig verfölgte,: mit: Friedrich und mehreren deutſch 
Fürften gefangen zu werden und der ſchreckliche Carl Tief ihn —* 
feinen Begleitern, am W. Dct. 1268, zu Neapel bͤffentlich hinrichten, 
So fiel der legte Hohenſtaufen 3das weltberuͤhmte Seſchtecht war mit 
ihm erloſchen! Die Bobenfraufifchen » Befisungen Feen an Baiern, 
Baden und Würtembergs »die herzogliche Würde im Schwaben. und 
Franken hörte auf, und nur dee Titels eined Herzogs vom Franken 
ging auf den Bifhof von Würkdurg über. i. Unvergänglih iſt ver 
Ruhm. der Gohenſtaufen wegen der politiſchen Größe, welche beſonders 
die Friedriche durch ihre Weisheit, Goͤte und Kraft errungen haben; 
und megen ihreseifrinen ‚Streben, Deutſchland von der Despotie ber 
äpfte zu befreien, Ordnung? unter allen Ständen‘ im Seiche: herzu⸗ 
elien, und „Handel. und Gewerbe zu heben; aber eben fo ‚auch we 
der unermüdlidyen. Sorgfalt, die ſie ben Wiſſenſchaften und Kuͤn 
wibmeten. : Geſchichte und Dichtkunſt wurden vorzugäiweife vom ihnen 
befördert; In welchem Geiſte 3.8.’ die @efchichte von ihnen gefchägt 
wurde, erhellt aus dem Bri⸗feFriedrichs 1. , worin er feinen. Wörter, 
ben Blſchof Dito von Freifingen, zu feinem Hiſtoriographen ernennt. 
Beide: Friedriche, mit wahrrm Sinn für Gerechtigkelt erfällt, erwarı 
ben ſich unendliche Verdienſte um die Tuftigpflenes' vie Gerechtſame 
des Unterthanen , ſelbſt gegen den Thron ließen biefe Kaiſer, fo wie 
ihre eigenen Rechte in bärgerligden und geifllichen Dingen, genau ber 
Himmenm: Aftrologie, Aftrokomie, Phyſik, Poilofophie, Erdbeſchrerbung 
und vorzuͤglich auch Poeſie waren die Gegenflände, welche mitten un: 
ter ben erhabenſten Planen und ſelbſt im Getdfe der. Waffen von ben 
Friedrichen mit: Eifer und Liebe beachtet wurden, unb:von dem. erfreu: 
Ichften Einfluffe mar bie enge Verbindung ber deutſchen Dichter mit 
ben Sängern aus Neapel und. Sicilien, feit biefe Staaten den Hohen» 
ftaufen gehörten. Friedrich II., der zuerft bie Neidjstagsbeichläffe in 
beutfher Sprache abfaſſen ließ, errichtete fogar große Singſchulen für 
die damaligen Minnefänger und gab ein Geſet, welches die jungen 
Studirenden auf ihren Reifen nad den Univerfitäten vor. jeder Ge 
waltthat in Schuß nahm. Bei diefer paflenden Gelegenheit darf ein 
Unternehinen erwähnt werden, bad. dem Publikum ſtens ein Na: 
tionalwerk darbieten wirb, wie frit geraumer Beit in dem biftorifchen 
Gebiete keines erſchienen ift: „SGeſchichte der Hobenflaufen und three 
Brit, von Friedrich von Raumer.“ In 6 Bänden in groß Octav und 
eine andere Yusgabe in 4.Bon, in grof Quart. Beide Ausoaben mit 
12 Kupfern und Gharten im Brockhauſiſchen Verlage, Friedrich von | 
| 
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Ranmer „dent gelehrten —— Publikum Deutſchlanbe durch 
erſchiedene gehaltoolle Schriften und Abhandlungen bereit nachdruck 
ich empfoblen vorbereitet durch umfaſſende, zum Theil vor. Augen 
iegende Studien, deren Anfang bis im fein Junglingsalter zuruͤck⸗ 
seht, ausgerüſtet mit ben nöthigen Raatewiſſenſchaftlichen Kenniniſſen, 
ie er in: feinen fruͤhern nicht unbelannten Gefchäftsbapn -practifch zu 
zproben Gelegenheit hatte, unterſtuͤzt durch die Gnade PR 
ve6 Königs von Preußen, welche es ihm moͤglich machte, zur Förderung 
einer Abſicht · zwei literariſche Reifen nach dem füblihen Deutfälend, 
ver Schweiz und Itatien zu unternehmen, die natuͤrlich der Darftellun 
ven Reiz einer tebendigen Anſchaulichkeit geben müflen ;; gebildet db 
ie Muſter ‚der Aten und Reuern zu jenem Maren, heitern, wuürdi 
zen Vortrage, der großen: Gegen n ebuͤhrt, und den⸗ die Kennet 
arin ſinden, vereinigt er in ſeiner Perfon und Lage das Nothwen 
igſte und Befte jr waso zur Ausführung eines fo. bebrutenden: Autrr 
sehmens gehört Iundem, was man nit Philoſophie der Berdhichet 
u nennen pflegt, ) geht‘ er zwiſchen den Modeertremen: den ruhigen 
Meg) einer - en: Vermittelung, wie es einem Werke unitep 
yas in Deutſchland nicht den Geiſt der Parteien, ſondern des Gu 
ıneegen und rbeförbenn will: Die Geſchichte der Hohenſtaufen bieter 
dabei im ihrer” epifchen Fulle zugleich eine iſche Steigerung dar 
and rundet fi dadurch gu einem geſchloſſenen Ganzen ab,’ wie: 86:.dif 
Welt in dieferi Kraft und Döerulichdeiti frr.einmak fah. 74‘ Tun Hirn 
Dobenfaufiem) ein ſeht hoher Berg im Königreid Wuͤrtem⸗ 
bera,. zwiſchen den Städten Gmünd: und Böppingen: gelegey, merk⸗ 
würdig als den Stammſitz des deruͤhmten deutſchen Gefchlechts, das 
on ihm ſeinen; Ramen fuͤhrte.. Er erhebt ſich über. den Bergrücken 
der zwiſchen der Fils und Remgs hin ſtreicht, in pyramidenfoͤrmiger G 
dalt z *an · ſeineme fuͤdlichen Abhange diegt fin Marktflecken gleiches 
Namens.“ Die Burg Hohenſtaufen wurde im Bauernktiege (4425) 
»onden —— eg — — ruͤmmern 
richts mehr, ale eine weni d e niebrige Mauer. „ar 
ge ee alten Deraßhiofte Bollern oder Do 
yollern in Schwaben ſtammt das Geflecht dieſes Ramens, deffen aͤl— 
tefter belannter Ahnhere „ Thaſſilo, Braf von Sollern, seen dB Jo 
300 ſtarb⸗ Sein Nachkomme im achten Geſchlecht war ert Li; 
Braf von Zollern, der 1165 lebte, und zwei Söhne hatte, Friedrich 
IV. und Conrad. Letterer wurde im J. 1200 erfter Burggraf von 
Rürnberga fein Urenkel, Friedrich II., erhielt 1273 die fürſtliche 
Würde, und das Burggrafthum Ruͤrnberg als erbliches kehn. Bon 
bm ſtammt die koͤnigl. preuß. Dynaftie her. Conrads aͤlterer Bru⸗ 
yer, Friedrich AV. pflanzte als Beiſitzer der vaͤterlichen Eebguͤter, das 
Stammbaus Hohenjdliern fort. Sein: Rachkomme im achten Geſchlecht, 
Sraf Eitel Friebrich AV.) geheimer Rath und Dberhofmeifter, auch 
Kammerrichter zu Speier , warb 1507 von Kaifer Marimilian: Is mit’ 
dem Reichserblaͤmmereramte belichen, und vertauſchte an dieſen gegen 
die Herrſchaft Haigetloch bie: Herrſchaft Raͤzuns. Sein Enkel, Cart t., 
ven Kaiſer Garb Wein Spanien Hatte erziehen laſſen, erhielt, nach 
en Erloͤſchen des Geſchlechts der Werdenberge (1529) die Grafſchaf⸗ 
ten Sigmaringen und "Vöhringen. Dieſer Graf von Zollern ward: Praͤ⸗ 
ſident des Reichöhufraihs und ſtiftete (1575) eine Erbvereinigung, - 
nad) welcher feine Soͤhne gemeinfhaftlid den: Zitel und das Wappen 
ver Graffhaften Hohenzollern, Sigmaringen und Böheingen und ber 
herrſchaften Haigerioch und Wöhrftein. führen ſoue ae Reidısirt: 
Aufl. V. +}t Br. 4, "> —* 
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Lämmereramt abrr.jedesmal,bei dem Senior des Hauſes bleiben follte, 
wennbiefer,nicht ſelbſt fih deffen beuchen würde, Seine Sdone, Eitel 
Rriedrih Vil.-und Garl U., theilten fib in das väterliche Erbe alfo, _ 
daß jener Hohemollern, und diefer Sigmaringen nnd Währmgen er: « 
hielt; Friedrich VI. erbaute das Schloß Dedinaen, und birvon nabım | 
feine: Yinie den Namen Hohenzollern : Dediingen an, dagegen bie fris 
ned Bruders von nun an Dohenzollsen - Sigmaringen. genannt wurke. 
Braf Johann —— von H. Hechingen, Kriedrihe VT. Sohn, ‚ward 
vom K. Ferdinand II. in den Reihöfürftenftand erhoben (28, Mär 
1623), welde Würde in der Folge audi auf den aͤlteſten der figma: 
ringſchen Linie übertragen wurde ;. Kaifer Leopold I. verlieh endlich 
11602) auch, doch mit Ausnahme der fiamaringenfhen Seitentinie 
Haͤlgerloch, den nahgebornen Söhnen den Fürftentitet. Das Stamm: 
(md Dobengollern war alfo nun, eine gefürftefe Graffdaft, und mit 
allen ihren Negalien, Nusungen, Herrſchaften, Zoͤllen ein ganz freice 
Eigentbum, weder vom Kaiſer noch vom Reiche lehnbarz Nur den 
Blutbann follten die Kürften vom Kaifer zu ar tragen, Unter Her: 
mann Friedrich Otto, dem Water des jetzt (ſeit 1510) regierenden 
Fürften Friedrih „Hermann Dtto (geb. 22, Jul. 1776),,von Podin- 
aen,. verlar.das Baus die Ichnäherrlihen Rechte in den lüttichſchen 
Herefdyaften Geule, Mouffein und Boiloneille) und erbielt dafür im 
Reichedeputattonshauptfäluffe (4803) die Herrfhaft Hirſchlatt und 
das Nonnenflofler Mariä Gnadenthal im Dorfe Stetten, 1806 ward 
der Fürſt von —— (Caiſerl. franz. Obriſter) Mit: 
glied des rheiniſchen Bundes; erhielt die Souveraͤnitaͤt und im Golle— 
* gium der Fürften feine Stelle unmittelbar nadı Naffau. Die Bevöl— 
ferung ſaͤmmtlicher hechingiſchen Beſizungen beträgt [4,000 Einmob- 
ner und. das Areal 55 DI. M. Das ganze Fänddyen, von der Etar- 
zel durchfloſſen, iſt gebirgig, indem es einen Theil der ſchwäbiſchen 
Alpen begreift doch bringt es. in den Tälern (darunter dad Killers 
thal das breitefle und frudtbarfte iſt) und an den Abhängen ber 
Berge das nöthige Getreide hervor, -befonders ba man sun vitle Kar: 
toffein giebt. Ein Gaupterzeugniß iſt das Holz. , Die Gewerke bes 
ſchraͤnlen ſich auf einige Wollenweberei und Baumwollenſpinnerei. Im 
diefen Befisungen liegt das alte Bergſchloß Hobenzellern, Die Ein: 
tünfte des Furſten warden auf 80,000 Gulden geihäst. Des Grafen 
Carl U., Stifters der Linie Sigmaringen, Sohn, Jehann, erbielt 
1638 die fuͤrſtliche Wuͤrde und von dem Shurfürften Marimitian von 
Baiern die Herrſchaft Schwobeck. Der jest regierende Fürft, Anton 
Aloyſius Maindardt Franz (geb. 20. Juli 1762, foigt feinem Bater 
den 26. Dec, 1755), verlor in Folge des Lünevilfer Friedens die Br 
dalrechte in den miederländifhen Herrſchaften Boxmeer, Berg, Dir 
müde, Gendringen, Etten, Wifh, Pännerden und Millinger und die 
Domänen in Belgien, wofür sr bie Derrfhaft Glatt und die KRiäfler 
Suzinbofen, Kloſterbeuern und Holeſchein erhielt. " Muh ee ward in 
den Rheinbund (1806). aufgenomnien, und erhielt außer der Souver 
nität die Herrſchaften Achberg und Hohenfels, die Klöfter Kfoftermalb 
und. Habsıhal, und außerdem nod die Souveränität über alle ritter 
fhaftlihen Beſihungen innerhalb feines jesigen Gebietes und der Tet— 
sitorien im Norden der Donau, namentlih die Herrfhaften Sammer: 
tingen und ‚Dettingen, die fürft!. fürftentergifhen Herrfhaften Trod- 
telfingen, Zungnau, einen Theil des Amtes Mösfirh, und’ über bie 
Zurn= und Zarifcien Hertſchaften Oftrah und Straßberg die Ober: 
bobeit, Das Arcal von Hopenzollsin- Sigmaringen befteht in od A.M., 
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mit 39,000 Einwohnern... Die Einkuͤnfte rechnet man auf 240,000 But: 
ben. Die Donau und die kauchart durchfließen biefe Lande, Der noͤrd⸗ 
lihe, am.linten Donauufer gelegene Theil, von der Ap durchzogen, 
bat meiftens einen fteinigen, undankbaren Boden, welcher das noth: 
bürftige Getreide nicht einmal hervorbringt‘, aber reih an Waldungen 
iftz hingegen der ſüdliche, am redten Donauufer gelegene Theil ent: 
hält viel flaches und fruchtbares Aderland, fo daß viel Getreide ausge: 
führt werden kann, Eigentliche Fabriken find nirgends, Beide fürft: 
liche Däufer traten 1815 dem deutſchen und 1817 dem heiligen’Bunbe 
bei und haben ın der engery Bundesverfammlung eine Gefammtftimme 
mit Lichtenftein, Reuß, Schauenburg, Kippe, Lippe-Detmold und Wal 
bet. In der weitern Bundesverfammlung bat jebes eine befondere 
Stimme. Die Refivenzfiädte beider fürftliden Häufer find Hechingen 
und Sigmaringen. 
Soberofen, Hohofen (Eifenhütte), gehört unter ben 
Schmelzoͤfen der Metalle in die Claſſe der Schachtoͤfen, die ihren Na: 
. men dbanon haben, weil die innere Döhlung derfelben, wegen ihrer 
Aehnlichkeit mit den Schachten, Schaͤcht genannt wird, Sie find bei 
der eigentlichen Schntelzarbeit die gewoͤhnlichſten, und beuf zu Lage 
wird in ganz Deutſchland das Eifenerz darin 'ausgefchmolzen , nachdem 
man 1727 in. der ebemaligen Graffhaft Mansfelb\diefe beutihe Er: 
findung zuerft eingeführt hatte, Wenn der Hoheofen angeben oder an: 
gelaffen werden foll, ſchüttet man den aanzen Schacht vell Kohlen und 
macht unten euer, dedt aber die Schachtmuͤndung und alle andere 
Deffnungen forgfältig mit eifernen Platten zu, damit die Kohlen ſich 
nur lanafam anzünden und den Ofen erwärmen, wozu bismeilen 10 
bie 14 Zage Zeit erforderlich find. Dann wird die Schahlmindung 
geöffnet, und wenn die Kohlen ein wenig niedergebraiint find, fängt 
man an, Gifenftein, Kalt, Lehm und öft auch flußbefordernde Zus 
fhtäge einzufhütten, und fo wird mit Unterhaltung des Feuers und 
Gifenfteing: 20, Einflürjen Monate lang 'fortgefabren. Man ſchmelzt 
in diefen Defen entweder. über den Sumpf, wenn bas Geſchmolzen, ſich 
im Ofen auf der vertieften Spur fo lange verwellt, bis es durch das 
gedffnere Loch abgeftochen wird ; odeb über das Auge, wenn das Ge 
ſchmolzene ſogleich aus dem Ofen durch das Auge, d. h. bie Deffnung, 
in einen äußern Augentiegel abfkeßt. | x 4 
‚Doberpriefler heißt in der deutſchen Bibel‘ das Oberhaupt 
der juͤdiſchen Priefterfdiaft, Mofes übertrug diefe Würde feinem Bru: 
der Xaton, in deſſen Familie fie in ununterbrohener Reihenfolge forte 
erbte; nad der Anterjochung deszübifhen Volks dur die Seleuciden, 
Ptolemaͤer und Römer wurde fie jedod oft von den fremden Statt: 
baltern nah Willkür erfheiltz zu den Zeiten Jeſu fheint ſie ſogar 
von meLrern wechielweis amtführenden Prieſtern zualeich verwaltet 
worden, zu ſein. Die Wichtigkeit diefer Würde war fthom durch die 
Pracht und Kofbarkeit eines Gewandes angedeutet, das unter die vors 
züglichften Kunftwerfe des Altertbums gehört, Berühmt iſt befonders 
das Bruſtſchild des Hohenpriefters, Urim und Thummm, dj. nad 
Burher, Eicht ind Recht, nad andetn Auslegungen hellglänzende Edel: 
feine genannt, weldes dus zwölf in Gold gefaßten, mit dem Nanten 
der zwölf Stämme bezeichneten. und.im Rechteck zufammengefügten 
Edekiteinen beftand. In diefem Schmuck erſchien der Hohbepriefter ale 
die heiligſte und hoͤchſte Perſon im Wolke bei feinen Amtshandlungen. 
Ihm fand die Unordnung und Dberauffidt des Bottesdienites, - die 
Berkündigung der Befehle Jehovas ar das en ben nur er ın wich: 
Pe 5 J 
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tigen Öfferitlihen Angelegenheiten befragen durfte, und die Bewahrung 
der NationalheiligthHümer gu. Obſchon die Rechtöpflege befondern Rich: 
tern übertragen war, entſchied er in ſchwierigen Källen body aud welt: 


liche Händel in Ienter Inſtanz, und ta Krieg,und Frieden konnte ohne 


‚feine Zuftimmung nichts Bedeutende unternommen werden. Er hieß 
vorzugsweiſe der Priefter, ‚ber vor beim ‚Deren flebt, und war im ei: 
enilich ſten Verſtande ber Mittler zwiſchen Jehovah und der Nation. 
inmal im Jahre ging er allein in das Allerheiligſte der Stifts hütte 
(fpäter des Tempels), und durch ſeia Gebet und Opfer bei dieſer Feier 
lichkeit glaubte das ganze Judenvolk mit Gott verſoͤhnt und ber Ber: 
‚gebung feiner-Sünden theilhaftig zu werden, eine Vorftellung, deren 
Einftup auf ben «hriftlichen Lehrbegriff vom Mittieramte Jefu leicht zu 
estennen iſt. Wie die römische Hierarchie jene jüdischen Begriffe vom 
Prieſterthum zur Begründung ihres Anfehens zu- ge ;, und insbe: 
onbese die Vorrechte des Hohenprieſters auf ben, päpftliden Stuhl 
berzutragen wußte, geben die Artikel Hierarhir, Klerus und 
Papfkthbum naͤher 7 9 pe 
—BNPohes Lied, oder Lied der Lieder, ifh die Ueberfhrift einer 
Reihe don Liedern und Wettgefängen der Liebe, bie zwar im biblifden 
Canon unter den Salomonifdyen Schriften flehen, und auch, mas Sitte, 
Golorit und Sprache betrifft, alle Spuren der Weichheit, Pracht und 
Ueppigkeit des Salomoniſchen Beitalters an ſich trägen; aber body we: 
gen der merlbaren Dinneigung ihrer hebräifhen Spradformen zur 
aramaͤiſchen Mundart, von Eichhorn und Andern für Erzeuanifle einer 
fpäteen ‚Zeit erflärt werden. Welcher Gattung poetifcher Kunſtwerke 
die Aeſthetik diefe Gedichte zurechnen foll, ift ſchwer zu beflimmen. Sie 
machen allerdings ald verfhiedene Scenen und Situationen einer fort⸗ 
ſchreitenden Handlung ein Ganzes aus, und als ſolches reifen fie näber 
an den Gharakter der Idylle, als, wie Ginige behauptet haben, des 
Dramas; daß -fie aber ficherlich nicht das Werk eines Dichters waren, 
der, die Kunftregel vor Augen, fid nur mit feiner Phantaſie in bie 
Lage, ber darin handelnden Liebenden verjegte, fondern aud einem ber: 
zen floffen, das ſelbſt liebend und geliebt fein eignes Liebesglück befang, 
ellt eben fowol aus der überall et te Eigenthuͤmlichkeit der 
Situationen und Wechſelreden, ald auch aus der Innigkeit und Entzd- 
dung des Gefühls, das aus jeder Zeile mit einer Natur und Wahrheit 
p t, bie fi weder verfennen noch erlünfteln läßt. Sei es benn, 
5 entweder Salomo biefen Ausbund feiner Lieder der Liebe und Ju— 
gendfreude zur Erquidung für fih und feine Sulamith felbft geſchrie⸗ 
ben, ober ein fpäterer glüdlich liebender Dichter unter ben ‚Hebräern 
feine Poefie mit Salomonifhem Gewande ausgefhmüädt babe; «im 
hohes Lied der Liebe bleibt es für Alle, die ed unbefangen lefen — relis 
giöfe Beziehungen werben fie darin nicht entdecken; alles ſpricht nur 
von der zärtlichen Liebe des Bräutigams und der Braut. Sleichwol 
baben feit Drigenes bis in das 17, Jahrh. die Kirchenexegeten fi an: 
geftvengt, diefem Buche eine myſtiſch religiöſe Deutung zu geben; über 
1200 Sabre war in der chriſtlichen Kirche die Meinung herrtſchend, das 
Hohelied befchreibe die Vereinigung ber gläubigen Seelen mit Gott, 
Gheiftus fei der Bräutigam und feine Kirche die Braut; die Küffe, 
nad) denen ſie lechzt, feien ein Bild ihrer Sehnſucht nad ibm; bie fehr 
ins Einzelne gefchitderten Reise ihres Körpers nichts anders, als fina: 
lidje Bilder von den inneren Reizen, durch weldhe die gläubige Kirche 
Ehriſto mohlgefallez die Beinen Fuͤchſe, die Sulomith als Zerftörer 
ihres Weinberge fürchtet, müßten dann freilich die Keper und Jrrleb: 
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rer fein. Meifer wären bie jäbifhen Rabbinen ber alten Bet, die das 
eeſen bes Hohentiedes Feinem vor dem dreißigften. Jahre erlambten, und | 
es nie Öffentlidy in der Werfammlung dorlefen und erklaͤren ließen ;: ja 

chon ber Umftand hätte die deiftligen Theologen von dem Wahne, 
dier eine religidfe Allegorie zu fudhen, yurädführen follen, daß das neue 
eflament nie von dieſem Bude Gebraud macht. Auch kehtten fi 
bie deutſchen Dichter des Mittelalters wenig an jene Deutungen, und 
nannten es ohne Bedenken das Bud der Minne. Unter den Theolo⸗ 
gen wagte Grasınus, den Thorheiten des Allegorifirens mit dieſem Ge— 
dichte zuerſt ein Ztel zu fegen; Auch Boffuet nahm einen Wortuerftand 
an und hielt ed für Salomons Hodyeitlied; Die größten” Berbienfte 
aber erwarb ſich Herder um die Auslegung des Hohenliedes in feinen 
1773 aefchriebenen Kiedern der Liebe: (©; feine Werke zur Religion 
und Zheologie, 71: Thl. 1807.) " Niemand hat diefes Gedicht wärmer 
und wahrer burdempfunden und bas orientaliſche Golorit deffelben uns 
ſerm BVerftänpniffe näher gebracht, als er; auch ſcheint uns feine Ueber: 
— ben Geiſt und die Süßigkeit der Urſchrift beſſer wiederzugeben, 
als andere Verdeutſchungen unferer Fi, — 

Höhlen find leere Räume von verſchiedener Groͤße im Innern 
ber Erde oder in Bergen. Ste werden in Kalkgebirgen, felten oder 
nie auf dem platten Bande angetroffen. Gemeiniglih haben die Hoͤh⸗ 
len re von vorſchiedener Höhe und Richtung, , weldie in ‚größere, 
mit Pfeilern und Figuren von Zropfflein ausgezierte Klüfte und Ge: 
wölbe führen, auf deren Boden fidy mehrentheils Waffer befindet, Nicht 
felten trifft man in diefen Höhlen verfteineete, oder mit einer Stein: 
kruſte überzogene, Ueberbleibſel von Thieren, 4. B. einzelne Zähne, 

ange Kinnladen, ja vollftändige Berippe. Die in Kallgebirgen ber 
blihen Höhlen ſcheinen durd das Waffer gebitder zu fein. Diefes 
erweicht nämlidy bei feinem Durchſeihen durch die Zwiſchenraͤume des 
Geſteins die in Schihten oder Neftern Tiegenden Fallartigen Materien 
nad) und nad, und führt die aufgelöften Theile mit fih for: Da, wo 
die Maffertropfen binfallen , fest fidy die ihnen beigemiſchte Kalkmaſſe 
an, und fo bildet fi der Tropfſtein oder Stataltit, welchen man in 
den Hoͤhlen als Eiszapfen, Säulen und andere Figuren findet, Noch 
jegt wirft die Natur auf dieſe Art, Das eindringende Regen: und 
Schneewaſſer ſpühlt in Kalkgebirgen ganze Lagen oder Schi aus, 
und macht dadurch die Deffnung , weldye die Bergleute Kalkſchlotten zu 
nennen pflegen.. Bismweilen Kürzt dadurd ein Theil bes darüber liegen: 
den Bobens ein. Befinden fi in den Kalkſchichten im Waffer unapf- 
lösbare Körper, z. B. Mufcheln, Knochen u; dal,, fo bleiben: biefe auf 
dem Boden ber Höhle liegen. Außerdem aber erzeugen häufig auch 
Erdbeben und Vulkane Höhlen. Beſonders berühmt find die Bay: 
mannshöhle am wait bie Geulenreuther und andere Höhlen im Bai- 
reuthiſchen, die Eifenhöhle in Derbyſhire, die Hunbögrotte bei Neapel, 
bie Grotte auf Antiparos, bie Zingalshöhle u. a. : 

Hoblmänzen, f. Bracteaten, he 

Holbad (Paul Thierry, Baron von), Mitglieb der Akademien 
von Peteröburg, Manheim und Berlin, war zu Heidelsbeim in ber 

fals 1723 gebaren und ftarb zu Paris 1789. Als ein fharffinniger 
unftfenner und gelehrter Mineralog gehörte ex zu den ausgezeichnet 
ſten Männern ber franzäfifben Hauptſtadt in ber lebten Hälfte bes 
vorigen Jahrh. Sein Charakter war heiter, wohlwollend und gefellig s 
was aub 3. J. Rouſſeau in feinen Belenntniffen, nicht aus Uebelmollen, 
ſondern aus Borurtheil und Itrthum, gegen ihn anführen mag. Die 
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Rolle, welche er zu feiner Zeit im den hoͤdern Cirkeln von Paris fpielte, 
war von Bedeutung, indem er einem Kreife von —— Maͤnnern 
zum Vereinigungspuncte diente, und auf die Verhaͤltniſſe derfelben ’ein= 
wirkte, Um die Raturgefhichte und Chemie erwarb er-fih nicht unmwid= 
tige Verdienſte, befonders durch Ueberſezung mebrerer deutſchen Werke 
ins Kranzdfifhe. Er bearbeitete für die Enchelopaͤdie eine Menge natur⸗ 
hiſtoriſcher, politifher und philofephifcher Artikel aud wird ibm vom 
einigen das Systeme de la tiatnre zugefchrieben, ein Werk, in weldyem 
der Atheismus zum Princiy vertade it. Schr groß waren bie Ber: 
dienfte, die er fih, ratrend, helfend, fördbernd, um Andere erwarb, 
Seine gefelligen Zalenre werden von denen, die ihn fannten, ungemein 
erhöben, Er verftand die Kunft, ſich mit großer Beltintmtbeit, Ktars 
beit und Anmuth mitzutheilen., inen Reichthum betraditete er nur 
als Mittel, das Gute und Schöne fhneller und fidyerer zu befördern, 
und die Art, wie er babei verfulr, machte ihn nur noch liebenswürbiz 
ger und ließ ihn feinen Zweck um fo ſicherer erreichen. 

Holbein (Hans), gleich berühmt als Maler und: Formſchneider, 
ward geboren 1498 (nach Andern 1495) zu Augsburg. - Er-lernte feine 
Kunft bei feinem Vater, Johann Holbem, einem guten Maler. Bon 
feüher Tugend an gab der Sohn Beweiſe von Runfttalent, malte im 
Miniatur, mit Wafferfarbeh und in Del, Portraͤts und diſtoriſche Ge⸗ 
genftände fo gut, daß er ſchon im Rünglingsalter fih Ruhm ermarb. 
Am bdiefe Zeit zog fein Water nah Bafıl, wo der junge Holbein eine 
wichtige Bekanntſchaft an dem beruͤhmten Erasmus machte, der ſich 
eben daſelbſt aufhielt, um feine Werke drucken zw laſſen. Er malte 
den berühmten Gelehrten und verfertigte die befarnten Hölgfhuitte zu 
deffen Lob ber Narrbeit, Beide Befreundeten ſich mebr und mehr, und 
ald Holbeins Leben ven einer boͤſen Frau verkürzt zu werden bedroht 
war, gab Erasınus ihm den’ Rath, nach England zu gehen, und ein 
Empfehlinasfäreiben an den Kanzler Morus dadın Willig nabm 
diefer ihn in fein Haus auf, mo er ihn aegen'drei'Zahre 'befchäftigtei 
Nach diefer Zeit kud Morus den Rönig Deinrih VIE zu-fih, "und 
hing alle Gemälde Helbeins in rer Halle auf geerdnet auf. Dee 
König, überrafht und entzückt von dem Anblicke, rief aus: Lebt der 
Kuͤnſtler not, und iſt er für Geld zu haben? Moras ſtellte denfeiben 
vor, der König nahm ihn in feine Dienſte, und belohnte ihn veicktie. 
Wie ſehr er die Verdienſte deſſelben ſchätzte, beweiſt die Antwort, die 
er einem Lord aab:; Ich kann aus ſieben Bauern fieben Lords: machen 
aber feinem Maler Holbein, Der Künſtler ſtrebte aber andy mir allen 
Kräften, ſich ſolcher Gnade würdig zu beiveifen, Seine Porträts ath⸗ 
men Geift und Leben, feine hiſtoriſchen Darftelungen zeidinen fi 
durch erhabnen Ausdrucd aus, Seine Ideen find gut geördnet, - die 
Ausführung vollendet, Die Fehler der altdeutfchen Schule, Tro⸗ 
ckenheit und Härte, vermicd er glücktich, hat fchöne Formen, einteb: 
baftes Golorit, weiche Bemänder und Figuren big zur Taͤufe ung ber: 
ausgearbtifet, Die Leidentgeſchichte Ghrifti, den Leſchnam deffel ben, 
eine beiline Familie und einige Köpfe rechnet man zu feinen vorzöglich— 
fen Arbeiten, Seine meiften GemÄtde find’ zu Baſel, Weredig und 
London, Nicht aber blos ald Mater, fordern auch ats Formichneider 
zeichnete ſich Holbein hoͤchſt vorrbeiffaft aus, ja’er bürfre Leiche der 
größte Künflier im Formſchneiden nenamnt werden. - Auch dieſe Kunſt 
übte er ſehr frühzeitig aut; ſchen tn ſenem 16: Qahre Terlitt en ir 
Holz und gab bis zu feiner Abreiſe nach En. fand 1596) eine anfebnz 
liche Bammlung Feiner Holzſchnitte heraus. : Die vortrefflihe Aus: 
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- führung derſelben verfchaffte ihm viel Arbeit in dieſer Art. Nachdem 
er eine große Anzahl hiſtoriſcher Stüde gemaft hatte, zeſchnete er die: 
felben * Kleine und ſchnitt fie in Holz. Dies that er auch mit feinem 
zu Baſel demalten berünmten Todtentanze (f. d. Art.), wovon die 
Driginalzeihnungen auf der Baſeler Stadtbibliorhet aufbewahrt wer: 
den. Die Holzſchnitte davon find ein Meifterftüc feiner Kunfl. (Man 
hat davon viele Ausgaben.) Aüch feinen zu Bafel gemalten Baurtntanz 
fhnitt er in Holz, und diefe Blätter haben fich ſeht feiten gemacht. 
Bon einer Folge von 90 kleinem Blättern, welche hiſtoriſche Gegen? 
. fände aus dem “alten Teftament- vorſtellen, iſt die beſtes Ausgabe zu 
yon 1539 bei den Gebruͤdern Melchior und Casper Trechſel erſchlenen. 
Wahrſcheinlich find biefe noch vor dein Todtentanze verferriät , denn fie 
find minder vollkomm⸗en als jener; bie-Rigaren find zu kurz, und haben: 
gezwungene und übertriebene Stellungen. Holbein ſtarb za Pondon 
1554 an der Peſt. Wenzel Hollar rin Kupferſtecher ug ‚ geb, 
1607 „ get. 1677, ein Schüler Merians) "hat 61 Blatter! nach Ihm ae: 
flohen. Bon feinem Zodtentanze hatte Papillon eine ausführtihei ße: 
ſchreibung aeliefert. Weber fein Leben f. den erſten Band von Bapıys 
Geſchichte der beſten Könftter m der Schweiz, | a. 
Holberg (Ludivig, Freihetr von), dieſer Schörfer der neuern 
daͤniſchen Literatur und Volksſchriftſteller in” dem Sinne, wie e8 Ger: 
vantes bei den Spaniern, Motiere bei der Franzofen,, Chatipeare bei” 
den Engländern ift, war 1684 zu Berger‘ in Norwegen geboren. Gr 
verlor feinen Vater, den ein Zug der Tapferfeit vom geineinen Solba—⸗ 
ten zum Oberſten befördert hatte, in ſeiner Jugend ſhonz cd konnte 
daher auf feine Erziehung und erfte Ausbildung wenig verwendet wer: 
den. ' In Gopenbagen ſtuditte er 1707 Theblogie und fremde Sprachen; 
und nahm nachher verſchiedene Hofmeiftetffellen ans Dur das kLeſen 
von Reiſebeſchrelbungen wurde eine große Reifeluſt in ihm geweckt. 
Sein erſter Ausflug war nad AmſterxdamKTrog feiner bedraͤngten 
Umftände, und ob er gleich oft in Notd Part ‚> gefana es fm doch nach 
und nad, England, Deutfäilhnd, Frahtreih iund Italien zu befuchen. 
Nach der Berndigung feiner Reifen Fehtte er nad Covenhagen zuräd, wo 
er noch ein paar Fahre lang als Spratimeifter in yArftinen umfländen 
leben, mußte. 1715 erhtelt er endlich ine Profeſſur der Mataphyſik; 
1720 wurde er Gonfiftoriataffeffor und Profeſſor ber Beredſamkeit. Wis 
dahin hatte ſich Holberg faſt nur der Furisprudeny, der Geſchichte und 
dem Spradftudium gemwidnitt, und bid zum often Iabre feiern Wers 
gemacht. Jetzt erſt vetſuchte ſich ſein bewegliches Tulent Zum erſten— 
male in dee Satyre, in welcher anfangs Auvenaf ihm als!Mufter vor: 
ſchwebte. Diefe Verſuche gelangen, and er’ ſchrieb nun fen großes 
heroiſch komiſches Gedicht in Jampen, der Peder Paars⸗“Durch 
dieſe national-daͤniſche Satyre begründete Hartberg’ feinen "Ruhm nicht 
nur unter feinen Landsleuten, ſondern auch im Ausfande, “da viefes 
Werkin mehrere Sprachen Äberfett wurde, Ein Zufäͤllabrachte ihn 
num darauf, für die Bühne zu arbeiten‘, md hier war"ed vorzüglich, 
wo ſich fein gkoͤßes Talent entwickelfe, und wo ek den eigentlichen Wirs 
kungskretß Fir daffelde gefunden hatte, * Er ſchrieb mit öwieler Beichtig: 
keit und fihnell Hinter einander 24 Luſtfpiele, die ſammtlichgroßen Bei: 
fall erhielten / und: wodurch er int eigentlſchen Sinne Stifter der fo: 
mishen, Bühne der Dänen wurde. Auch fichern die Ichendige Fräftine 
Laune, der gedſegene Scherf und vie originellen Gharaktere feiner Luft: 
fpiele ihm uͤberhau t auf inner ir der Aeſnen Reihe echter Luſtſpiel— 
bichter unter den euern einen der ehrenvellſten Maͤtze. War auch 
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Vieles nur auf feine Zeit und‘ bie bamalige Bildungäftufe feined Belts 
berechnet, fo zeigt es doch von dem wahren und echt komiſchen Charak⸗ 
ter feiner Stüde, daß fie no immer gern gefehen und gelefen werden, 
ba einer ber erften Dichter Dänemark in jegiger Zeit, Baggefen, eine 
Bearbeitung bezfelben, dem jegigen Bildungsfortichritten und der Aus- 
bildung der bäniihen Sprache 'angemeffen, unternommen hat. Nicht 
minder ala fein Peber Paars und feine Luftfpiele machte ibn fein ſaty⸗ 
rifh:humoriftifcher Roman: Nicolaus Klimms unterirdifche Reife be: 
zühmt Derſelbe iſt in lateinifher Sprache geſchrieben, wurde aber 
gleih nah feiner Erfheinung in fieben Sprachen überiest ,; zuletzt 
beutfch. von Mylius 1788, unb’bänifty von Baggeſen 1789. , Seine 
Spifteln, Kabeln und Epigramme find ebenfalls gefhäst, und nicht 
minder feine hiftorifhen Werke, bie re unter Ehriftian V. fhrieb, wel- 
% der Poeſie und den Vergnuͤgungen nicht fehe günftig mar; doch 

(berg wußte fidy in die Zeit zu: finden. Durch alle biefe Arbeiten er: 
warb ſich Holberg Anfehn und Reihthäümer, und 1747 wurde er vom 
Könige in.ben Freiberrnftaad erobert. Gr ftarb 1754, und vermachte 
den bebeutendften Theil feines Vermögens der. Ritteralademie zu So: 
zde.. Holberg war feinem Charakter nad Engländer, feinem Geſchmack 
und feiner Bildung nady Franzofe ; er war immer mit Auswahl ge: 
Heidet, ſtets munter und: fein im feinen Scherzen. In feiner Lebens: 
weife war er aͤußerſt mäßig. Eime feiner Eigenbeiten war auch, baß 
er. = mit Frauen umging ; er fand ihre Unterhaltung treffendre und 
natürliher, als die dee Männer, Holbergs Luſtſpiele, ins Deutſche 
überfegtivon: Deblenfchläger, find kuͤrzlich bei Brockhaus in a in 
4 Bänden erſchienen. Der Ueberfeger hat fi) bemüht ,. den Geilt bes 
Driginals fo.treu als möglich wiederzugeben, obne deshalb ein Sclane 
befielben zu werden. Gin Dichter, wie Deblenfdläger, fteht mit einem 
Dichter wie Holberg in natürlicher Wahlverwandtihaft, was benn 
andy bie Ueberfegung —— beweiſt. Befonders ift bie kraͤftige, derbe, 
ſarkaſtiſche Mimik gluͤcklich getroffen. Allerdings iſt der deutſche Aus: 
brud nicht überall fireng correct, doch erhält ev für gebildete Leſer da⸗ 
burc auf der andern Seite etwas Pilantes, das zur Erhöhung ber 
komiſchen Stimmung beiträgt. 

DHoltar, der Gejhlehtöname eines der mächtigflen Maratten: 
—— Länder im weſtlichen Hindoſtan noͤrdlich von Punah 
iegen. alarow⸗Holkar, der Große, gruͤndete nah) manchem bluti⸗ 
— Abenteuer, duch Kriegsmuth und Staatsklugheit, dieſes Herr: 
cherhaus, welches, verbunden mit Scindiah, einem andern Maratten: 
fürften, nördlid vom Nerbudbaftrome, dem Hauptfise der räuberifhen 
Pindaries, ben Englänbern lange Zeit trogigen Wiberftand Leiftete, 
und die Unzufriedenen aus ber Kriegerkafte, weldye in dem brittifchen 
Indien nicht mehr wie ehemalö vom Raube und ber Unterdrüduug der 
Hindus leben burften, unter feinen Fahnen verfammelte. Malarows 
Nahfolger, Jeswaul Row: Holkar, Subah von Malma, befolbete 50,000 
Mann berittene zuge und 50,000. Dann zu Fuß; allein innere 
Zwietracht und ein Krieg mit dem Scindiah fhrwädten feine Mat. 
41803. griff er den Peiſchwah, das Oberhaupt ded Marattenbundes, an. 
Als biefer hierauf bei dem brittifhen Statthalter in Bombay Hülfe 
ſuchte, mifchten ſich fofort die Written in die innern Hänbel der Ma: 
ratten, und fhwädhten ale Kürften dieſes Bundes, indem fie dem 
Peiſchwah Beiſtand leifteten. Holkar wurde nad einem tapfern Bis 
derftande befiegt, und mußte in ben Friebensfdlüffen vom 24. Dechbr. 
1805 und vom 2, Febr. 1806 mehrere Provinzen an bie brittifhe Som: 
pagnie abtreten, woburd er alle Verbindung mit dem Meere und mit 
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dem Auslande verlor, Indeß dauerten’ die räuberifhen Unternehmun: 
gen ber Pindaries gegen das brittifche Gebiet fort; fig wurden insge: 
beim von Holkarrund vom Scindiah unterftüpt, und als 1807 der 
Peiſchwah ſelbſt, dur feinen Minifter, einen’ allgemeinen Krieg bes 
welklihen Marattenbundes gegen bieBritten erregte, traten auch Scin: 
diah und der junge Holkar, deffen. Mutter die Regentihaft führte, une 
ter die Waffen. Aber dee Marſch eines brittiſchen Heers, unter; dem 
Generalgouverneun Marquis von Haftings (Korb Moirg), bradpte den 
Scindiah jo außer Faffung, daß er einen neuen Bundesvertrag unter: 
zeichnete, durch welchen er mehrere feſte Piäge ald Bürafchaft feiner 
Treue an die Britten abtrat. Die Mutter des jungen Molhar : Row: 
‚Dolfar rücte zwar wie eine Amazone:an der Spige ihres Pecres vor, 
um fit mit dem Peiſchwah zu vereinigen; doch die Niederlage dieſes 
Fuͤrſten veranlaßte auch fie, um Frieden zu bitten, . Der junge Prinz 
befand fid damals; mit feinen Minifterm bei einem andern Heere, und 
die Minifter wagten, gegen bie Befehle der verwittwetim Fürftin, eine 
Schlacht, deren. Berluft das Schickſal Holkars entfhied; Denn balb 
nad dem Siege, welchen ber Generallieutenant Hislop (21. Der, 1817) 
über fein ‚Heer erlämpft hatte, mußte: er (31. Dec) zu Machindpuhr 
den Unterwerfungsvertrag unterzeihnen, ben ihm die Sieger vorſchrie⸗ 
ben, Als num audy .der Rajah von Berar gefangen und bald nachher 
der Peiſchwah felbft gänzlid; befiegt war, ließ der Marquis von Ha⸗ 
ftings die Waffenpläse der Pindaried am: Nerbudda angreifen... Ihre 
Haufen wurben zerſtreut. Gie Verloren Gepäd, Elephanten und Ka: 
nonen 5; ihre Anführer baten um. Gnade; der Peifhwah wurbe abge: 
fest und der 12jährige Holkar der oſtindiſchen Compagnie zur Erzie: 
bung überliefert. Won den 78 Laks Rupien Einkünfte (gegen 8 MIN: 
Gulden), bie ber Holkar hatte, find ihm 12 zu feinem Unterhalt und 
feinem Hpfftaate beflimmt. Uebrigens muß er ein englifhes Truppen— 
corps in feinen Staaten (daffelbe iſt auch der Fall bei den übeigeu Mas 
rattenfürften) unterhalten, eine Feſtung abtreten und darf ohne Gr: 
laubniß des Generalgouverneurs feinen Europäer oder Amerikaner in 
feine Dienfte nehmen. Doch behält er den. prächtigen Zitel: Maba: 
Rajab:Molhar, Row-Holkar (d, i. großer König Molhar, von den ®»: 
fchledite der Fürften Holkar). Nach diefem Vertrage und. nad Ver— 
nidytung der Macht des Peifhwah kann man ben matattiihen Fürflen: 
bund als aufgelöft anfehen, und ganz Indien ift feit 1818, mit Aus: 
nahme der Provinzen, die dem König von Gabul gehören, der Gewalt 
der brittifheoftindifchen Compagnie untermwonfen. .K. 

Holland, f. Niederlande (Königreich ber). 
Hollänber, ein nah hollaͤndiſcher Art eingerichtetes Stampfwerf 
in den Papiermühlen, welches die Lumpen vermittelft einer mit eifet- 
nen Schienen, beſchlagenen Walze volllommener zgermalmt und reinigt, 
als es durch Stampfen geihehen kann. — Bolländerei, eine auf 
hollaͤndiſche Art eingerichtete Milch: und Kuhwirthſchaft. Oft verſteht 
man aber auch nur diejenigen Gebäude und Anftalten auf einem Gute 
darunter, wo die Mildy zu Butter und Käfe verarbeitet wird, Der 
Name kommt daher, weil ausgewanderte Holländer zuerfi den Guts⸗ 
befigern ihr Vieh abpadıteten. 
Bolländbifhe Literatur und Sprache, ſ. Nirber: 
ländifhe Literatur und Sprade. | 
Holländifhe Schule, f. Niederländiſche Schule. 
Bölle, von hohl und Höhle, bedeutet uriprünglih einem 
dohlen, verborgenen und verſteckten Ort, Befonders fuͤhrt diefen Ras 
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vorzüglid durts Mergeln bewirkt ift: » An Mineralien hat das Land 
zu Dideslohe Salz und Kalk, aber Feine, Metalle. Deſto wichtiger 
find bie Erzeugmffe bes Pflangens und Shierreichey die“ Folge des 
fruchtbare Bodens. Getreide ift faſt immer im Heberflußu: Fabriken 
und Manufacturen find micht in erforderlicher Metiga porbanden, Die 
Erzeugniſſe des Gewerbfleißes gehören daher» nebit < den: Goloniatwaa: . 
ren und Weinen zu den Einfuhrartikeln. Ausgeführt werden dagegen 
Getreide, Pferde, Rindvieh, Butter und Torf. Die Aus: und »Ein:' 
fuhr der Waaren ift wenen der Lage an zwei Meeren-leicht, und 
könnte burdy. Bermebrung der Gänäle im Lande. mehr erleichtert wer: 
ben. Borzüglid wichtig für, den Verbrauch der holſteiniſchen Erzeug⸗ 
niffe ift das angrenzende Hamburg‘, und "Altona mit Lübeck. Die 
Zheitnahme. an dem groͤnlaͤndiſchen Robben : und Wallfiſchfange ver: 
fhafft vielen Holfteinern: Unterhalt und manchen reichlichen Gewinn. 
ueberhaupt iſt Holſtein ein gluͤckliches Land zu nennen, dem eb: nicht 
leicht‘ an den nothwendigen %ebensbebürfniffen fehlen’ kann, und das 
gemeiniglich Weberfluß hat. Fuͤr die geiflige Bildung der Jugend find 
in Gtücftadt, Altona und Kiel ſogenannte gelehtte Schulen ‚und in 
Kiel ift eine 1665 geftiftete Univerfität. Sebe großen Rusen für die- - 
allgemeine Volksbildung ſtiftet auch das 4780: errichtete, "Schulpehrers 
feminar in Kielz und went aud hier. noch manches zu wuͤnſchen hbrig 
bleibe, fo ift doch nicht zu lähgnen, daß viel ſchon geſchehen ift.» Am 
19. Der. 1804: warb bie veibeigenſchaft aufgehoben; Die wichtigſten 
holſteiniſchen Städte find: Altona ff. d. Arti), Gluͤckſtadt, der Sig 
ter Fandesregierung, Uegt an der Elbe und-am Flüßhen Stör, der 
bier einen ziem!ih "guten PHafen bildet. . Die Stadt hat 900 Häuſer 
mit 5200 Einw,, und nimmt Theil an dem gröntändifdien: Robben: 
und Wallfiſchfange. Rendsburg am der Eyder, wo: der holſteiniſche 
Canal, der den Kieler Hafen mit der Eyder verbindet, aufhört, ift 
eine wichtige Feſtung mit 4000 Einw.; Kiel, mit einem Hafen an 
"Her Dftfee,; bat: 8000: Einw. Befonders wichtig iſt ein hier im Ian, 
Statt Findender Markt, der Kielen Umſchlag aenannt (Ed, Art. Kiel). 
Die übrigen Städte find umbedeutend, als: Segeberg, wo ein Kt: 
berg ifl, Oldeslohe, mo Saltzquellen find‘, Ptön,: Idehoe, Wilſter :c; 
Landesherr ıft der König von: Dänemark z, zum Bepuf der befondern 
Juſtizverwaltung ift das ganze Land, mit Ansrahme der Stäbte und 
der adeligen Befisungen'‘, in 21: Aemter und kandſchaften getbeilt, 
Rechtsſachen, welhe in den unterm) Gerichtehoͤfen «nicht: entſchieden wer- 
den, gehen aus dieſen an.bas obere Zuſtizcollegium oder Obergericht 
zu Glückſtadt, und von den adeligen Geridhten an das Landgericht, 
das zum Theil‘ die Mitterfchaft: befegt s doc iſt noch das remiedhum 
supplicationis ad regrm in gewiſſen Fällen erlaubt; Dad: Oberge- 
richt, welches die Reichegerichte vertzeten: follte nad der Bundesacte, 
febit biet noch⸗ Die herrſchende Religion iſt die evangelifch + Iutberi: 
ſche, jedod "mit großer. Duldung: anderer. Relinionsparteien,; und in 
Hinſicht kirchlicher Ordnung ift das Land in S Propſteien getheilt. 
In jeder Propftei ift ein Eonſiſtorlum oder geiſtliches Gericht, wel: 
des von mehrern Predigerm der Propflei-unter dem VWVorſitze des 
Propſtes debildet mird, und bie zum Forum deſſelben gehdriden Sa: 
chen entfcheidet, Von bier. aus iappelimt man an das Dbercanftito: 
rium in Grüdftadt, welchen Titel bag Obergericht unter BemBrifike 
der Prediger zu Glaͤckſtadt umd des Gieheratiuperintinbenten erbält. 
&o tie in jeder! Propflei der Propſt, führt sder Generalſuperinten⸗ 
dent die allgemeine Auffiht Über die Kirden und Schulen des Lan: 
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des und beſucht ſolche theilweiſe jaͤhrlich. Oolſteins Alteſte Geſchichte 
iſt dunkel. Carl der Große bezwang die Sachſen, Ginmwohner dieſes 
Landes, damals Rordalbingen genannt, und verſetzte Aber 10,000 Fa: 
milien derfelben jemfeits des Rheins nad, Flandern, Brabant und Hot: 
land. Kaifer kLohar machte Bölftein und Störmarn zu einer Graf: 
ſchaft, und belehnte damit 1106 den Grafen Adolph: 1; zu Schauen: 
burg, deffen Sohn, Abelph"li., Waprien dazu eroberte. Beide wa: 
zen Tehnäträger der Herzog? von Sachſen. Rach des Grafen Adolph 
- VIA. Tode erloſch ber regierende Stamm der Schauenburger, und 
die Stände wählten 1460 Cheiftian I., König von Dänemaft, zum 
Grafen, behielten fi ‘aber unter den Nachkommen des Ermählten die 
Wahl ihrer Fuͤrſten vorz ein Medyt;. das ſie His zum König Ghriftian 
V. und bis- zum ‚Herzog —— 1597) wirklich. behaupteten, Da: 
mals warb ihnen die fernere Wahl vom Kaifer unterfügt, Der Ex: 
wählte, dis dahin Behnsmann des Biſchofs von LübeR, des Vorſtandes 
der Stände von Holſtein, ließ fih vom Kaifer Friedrich Ul. (1474) 
zum Hetzog von Holftein und- Ditmarfen,, das fpäter - erobert warb, 
ernennen. : Bis dahin ward Ditmarfen eine ſaͤchſiſche Republit von 
48 Regenten regiert. Die Enkel Spriftians-I., König Ehpriftian UI. 
und Herzog Adolph, murden bie Stifter der beiden holſteiniſchen 
Hauptlinien, der koͤniglichen mit ihren Nebentinien ‚Holftein = Sonder: 
burgs Auquftenburg und Holftein-Bed, und der herzoglichen, Holſtein⸗ 
Gottorp, von welcher letzteren die jesigen Regenten in Rußland ,, die 
Linie Holftein@utin und das Herzögliche Haus Oldenburg abftammen, 
Die früheren Streitigkeiten zwiſchen Dänemark und dem berzogl. got: 
torpifchen Haufe wurden 1773 dadurch geendigt , daß ber Großfuͤrſt, 
sahmalige. Kaifer Paul I. von Rufland, feinen Antheil an Holſtein 
dem Koͤnig von Dänemärk gegen bie Grafichaften Oldenburg und 
Delmenhorft überließ. Diefe wurden 1777 zum Herzogthum Holfteine 
Didenburg (f. d. A) erhoben, und von Paul I. der jüngern got⸗ 
torpiſchen Linie Überlaffen. Als durch den Rheinbund die deutſche 
Reicheverfaffung aufgelöft worden war, vereinigte der König von Di: 
nemark das ganze Herzogtbum Holftein (9. Sept, 1806) mit dem Koͤ⸗ 
nigreihe Dänemark, und bob die ſtaͤndiſche Werfaffung aufı In ber 

oßen europaͤiſchen Erifis von 1813 309 der Krieg ſich aud nach Pol: 

ein, Das: ganze Land wurde im Dec. von ben verbündeten fhmedi+ 
ſchen und ruffifhen Truppen befest, und nad einem Furzen Waffen: 
ftillftande: der Frieden zwiſchen Dänemark und Schweden nebft deffen 
Verbündeten am- 14. Jan. 1814 zu Kiel geſchloſſen, Holftein felbft 
aber erft fpöter von den ruſſiſhen Truppen geräumt. 1815 trat der 
König von. Dänemark dem deutſchen Bunde wegen des Herzogthums 
Bolftein bei, und erhielt für daſſelbe bei dem Bunbestage die zehnte 
Stimme, mit welcher [päter die Stimme wegen Lauendurg vereinigt 
wurde, und im Plenum 3 Stimmen. Holftein wurde badurd wieder 
in Verbindung mit Deutſchland geſett; eine ftändifhe Verfaffung fol 
der Bundesacte gemäß eingeführt werden. 

Hölty (Ludw. Heint Chriſtoph). Diefer echt lyriſche Dichter, 
vorzüglih in der Elegie und Idylle ausgezeihnet, war zu Marienfee 
bei Hannover 1748 geboren, wo fein Vater Prediger war. Als Ana: 
be war er munter und wifibegierig, liebreih und gefällig, Der Ber: 
luft feiner Muter aber und die Biattern, die ihn in feinem neunten 
Jahre entftellten, raubten ihm diefe natürliche Munterfeit. Dazu wirf: 
te audy wol fein angefirengte® Studiren, welches ex oft bie tief in 
bie Nacht forffegte. Fruͤh entwidelte fih fein Bang zum Schauertli⸗ 
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hen, eben To früh das Talent ber. poetiſchen Daxkellund: 1765 
fbicte ihn fein Vater auf die Schule in Zelle, wo er 3 Jahre blieb, ' 
und 1769 nad ®öttingen. Er ftubirte gewiffenhaft Theologie, ohne 
jebody das Lefen ber Alten und Reuern und feine Poeſie darüber. zu 
vergeffen. Schon feit 1769 hatte er den Ruf eines geiftreihen Juͤng⸗ 
ling6 erlangt; daher nahm ihm au Kaͤſtner in feine- deutiche Geſel⸗ 
fhaft auf. In der Folge machte er Bürgers und Millers Belannts 
ſchaft; fpäter lernte en Voß, Boje, Overbeck, Hahn, keifewig, Cra⸗ 
mer und die Grafen Stolberg, Rennen. Zu dieſem traulishen. Kxeife 
fühlte Hölto ſich gluͤcklich. Beine diebften Unthaltungen waren ı houts 
rimés ober gemeinſchaftliche Parodien. Die beſten Wedidte Hoͤlt ys, 
ſelbſt in ber Gattung, die ihm eigen war, find. aus der Zeit, (mo. .jene 
Freunde ihn durch geiftige Unterhaltung vielfaͤch aufregten.. Roch mehr 
Scheint diefe» Einfluß ſich zu zeigen in, Hinſicht femer Balladen, wouon 
die Nonne und Abelftan und Rosſchen in dem vom Buͤrger mwiederer- 
weten Geifte ber Ballade gefihrieben find, Rod mehr ‚Neigung. em 
fand er zur fhauervollen Romanze; Ungern mochte er ſich von ſeinen 
—— und von @Böttingen trennen. Um laͤnger bleiben: zu koͤnnen, 
fuchte er ſich einen Freitiſch und eine Stelle im philologiſchen Seminar, 
au durch Unterricht und Ueberfegungen einen Erwerb zu verſchaffen. 
Er hat Verſchiedenes überfept, z. B. der Kenner aus dem Engliſchen 
bed Town, Hurds Diatogen, Shaftesburys Charakteriſtiken. Nicht mer 
nig ſcheint ihm auch bie Liebe feinen Aufenthalt in: Göttingen theneg 
und werth gemacht haben. Denn er lernte, wie Petrarca, fine rLaura 
Bennen (1773). - Doc verſchwieg er ihr feine, glühende- Neigung, ı Sie 
wurbe naher bald verheicathet, und er mußte fein Gefühl unterbrüß 
ten. Im Herbſte begleitete er Millern- nach Leipzig. Schon. damala 
war feine Gefundheit untergraben, denn fein angeitrengtes Studiren 
—— feinen reizbaren Körper ſehr geſchwächt. Dazu kam 1775 ſeines 
aters Tod, welcher ihn tief ruͤhrte. Im Herbſte 1775 ging er nad 
Hannover, um eine kleine Rachkur zu gebrauchen; aber‘ vergebens. 
Im Vorgefühl des nahen Todes dichtete er hier mehrere ſchwermüthi⸗ 
ge Elegien, und war mit der Sammlung feiner. Gedichte befhäftigts: 
Er farb aud) dafelbft, für dio deutſche Poefie viel zu früh, den 1. Sept. 
1776. Er war, fagt Voß, rin Jüngling, deffen Geift unter der Laſt 
eines ſiechen Körpers fo auffirebte, daß ex in jeder gewählten Gattung! 
ber Poefie unter den erften Dichtern glänzt, ber mit jedem neuen Vers 
fuche Höher zur Vollkommenheit flieg, und felbft fein Vollkommenſtes 
nur ats Boräbung zu Werfen des Mannes betrachtete. Er -flellte 
nicht mit Falter Ueberlegung Gedanken und Bilder zufammen, worüber 
man mit fi) einig geworden iſt, fie [hön zu finden. Boll warmer, alls 
umfafjfender Liebe blickte er in die Natur umher, und fang, was feim ı 
Herz empfand. Ueberhaupt arakterifirte ſich Hölty in-feinen Gedich⸗ 
ten durch Weichheit des Gefühls, das gleihiam aus der Bruſt in- den: 
Vers überfließt, und felbft in der metrifhen Form mit fanfter,' funfts: 
tofer Grazie uns anfpridt, durch liebliche Schwärmerei und Wehmuth, 
Inmigkeit und liebenswürdige Naivetät, durdy-eine ruhige und mehr 
fhmüdende, als erfindungsreihe Phantafle, die in dem Kreife fchmerge 
lichſoͤßer Gefühle und innere Entzuͤckungen weılt. Tiefe, ftile Liebe 
und heißer Sinn für Kreunbfchaft, füße, wehmütbige Freude an dem 
fluͤchtigen Erfcheinungen ber Natur und des Lebens bilden die Haupt: 
beftandrheile feiner Idyllen und Glegien, Seine Munterteit befteht 
nur in Einfällen, und wo er fib daher zur Luſtigkeit zu. ftimmen. 
pflegte, ift feine Bemuͤhung natürlicd vergebens, Auch gefland er 
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felbft jein, daß die komiſche Poeſie fein Fach nicht Tei, lieber überlaffe 
‚er fich der Ländlichen Poeſie und-der fröhlichen, empfinbungsvollen Ode; 
dieſe Battung: macht auch den größten. Theil feiner Sammlung aus, 
‚Bu: desshöhern Ode ſcheint er Die Englaͤnder por. Augen gehabt zu ba: 
ben 5.das janfte, elegiſche oder idylliſhe Led iſt ibm aber eigenthüm— 
lich und nah ihm mit. diefem Gluͤcke kaum .wicder gefungen worden. 
Die echte Ausgabe feiner Gedichte wurde durch Voß und Stolberg (1783) 
beſorgt. (Buleat..berihtigt. und vermehrt durch Voß 1804), FE 

« Dolz, »Dolzartem Das Bolz iſt ein Theil des Pflanzen: 
ſtengels und-der Pflangenmurzel, vorzüglich der Bäume und Sträu: 
‚her. In organiſcher Hinſicht ıft das Holz ans verbärreten Pflanzen 
faſern zufammengefest oder .beftebt aus einem Gewebe lanageftredter, 
erftartter Zellen: (Zellgewebe). Seiner Entſtehung und Maffe nah 
ift es verbäuteter, durdy den Beitritt des Sauerftoffs aus-dem Waſſer 
und vorzuͤglich aus der Luft erftarrter (gleichſam verkalkter) Pflan: 
zenſchle im, woraus es begreiflich wird, daß das Holz des Stengele 
oder Stammes härter und feſter fein muß, als das der Wurzel. Man 
ann das Holz und deſſen Arten vorgüglih in dreierlei Hinſichten be: 
traten und erforichen: - 1. in naturgeſchichtlicher Hinſicht oder nad 
feiner Bedeutung in der Dflanzenentwidelung (Pflanzgenmetamorpbofe), 
2. in chemiſcher Hinſicht, d. h. nach feinen Beſtandtheilen oder Stoffen 
(chemiſchen Elementen); 3. in technologiſcher Hinſicht, nach feiner Be: 
nutzung / oder. in Beziehung ayf den Gebrauch, welden der Menſch 
durch feine Kunf für das menfhliche Yeben davon macht. So eriheint 
der Stoff diefes Artikels als. ein Gegenſtand dreier MWiffenfhaften,. 
wouon: „die , beiden. lestenn. zugleih- Künfte find, und nad die: 
fer ‚Anordyung> mag. ſich die folgende Darftelung richten, da: 
mit “fie; ihrem Gegenſtand nicht einſeitig erfaſſe. — 1. Ber. 
ner naturgefchichtlichen Bedeutung nad iſt das Holz ein’wefent: 
licher, zum, Leben Aind Sein, des Ganzen nothwendiger Theil, d. b. 
An. Drgan des, Stengels (auch der Wurzel). Solder Orrane bat 
nämlich der. Stengel drei: a) die Rinde, b) den Baft und €) vas Holz. 
(Denn das ſogenanutfe Mark im Innerften des Stengels ıf Fein we 
feuttiihee Theil, kejn eigentyumliches Organ, ſondern nur Loderes, 
vertroctknetes Zellaewebe) Die Rinde, da fie unmitelbar mit der Luft 
in Beruhrung und daher in. Wechſelwirkung ſtebt, ſcheint das Organ 
bes Athmens fuͤr den Stengel (gleichſam feine kunge oder Keime) 
zu ſein. Der Baſt, welcher aus verlängerten, weichen Zeilen deſteht, 
iſt das lebendigſte Organ des Stengels z in ihm gebt vorzugsweiſe der 
Saftlauf, der Gaͤhrungs- und Ernährungsprozeh vor ſich. Aus dem 
Hotze dagegen, als bem-innerften Organ, ift das Leben buch Gr: 
ftarrung moeiſt entwichen, wie in den Knochen bei dem böhern’ thieri: 
em Organismus. „Daan- mit.lentern laͤßt ſich die Pflanze allerdımgs 
vrrgisichen, ia melden das Thier ſchon vorardeutst iſt, da das Pflan: 
jenrenb die Vorſtufe zum Thierreich bildet, und wenn ſonach der Sten: 
geb und die Wurzelsdem Numpfe, das Dolz dem Knochen entfprict, 
ſo ſtellt der Watt das mis, dein Sefärjyflm noch verſchmolzene Kleid, 
die Rinde. aber die alhmende Paut (bei niederen Zhieren) doder dir unge 
(bei-höheren) vor« 2. Die chemiſche Beichaffenbeit des Holzes, nömlid 
die Rarursjewner naͤchſten Beſtandtheile bei der lebenden Dflänye, if 
ſchiwer zu exforſchen, -megen-feinev Unldslichkeitz denn es iſt weder in 
Waſſer lösbar, noch in Weingeiſt, hoch in Oelen, und eben fo wenig 
in Eaugen+und Pflanzenſaͤuren, aber zjerftörbar durch Schwefelfäure, 
“ Galpeter: und oxyditte Salzſaͤure. Bei der Deſtillation des Holzes, 
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wobei es in verſchloſſenen Räumen durch Erhitzung verkohlt wird, ge: 
winnt man ſehr verſchietene Stoffe, mämlich- a Kohlenwaſſerſtoffgas 
(ein brennbares Gas), be kohlenſaures Gas (vormals fire Luft: genannt), 
ec. eine efſigartige Säure (Holzeffig), d. ein brandiges-(cmppretimati: 
fches) Del (Theer), c. als Rüdftand und Hauptmaſſe die Koller. In 
technologiſcher Hinſicht fpielt das Holz unter allen Materialien; die die 
Natur dem Menfhen zu nüpliher Verarbeitung darbietet;; im ber cul⸗ 
tivirten Menfhenwelt eine hervorſtehende Hauptrolle. Die Folgen, 
welche den Menſchen aus der techniſchen Benutzung des Holzes. erıwady: 
fen‘, find wahrhaft unermeßlich zu nennen. Man denke vorerſt an die 
Baukunft und deren verfhiedene Arten: die bürgerlibe, bie Waffer: 
baukunſt, Schiffbautunft und an die Ausgebreiteten Kolgenüber Aus: 
übung dtefer Künfte. Um die Aufmerkfamteie in-die-Mannigfältigteit 
der Erzeugniffe aus Holz einzuleiten, darf man nur-au die: Menge von 
Gewerben erinnern, deren @egenftand die Verarbeitung des Holzes ift, 
3. B. an die Tiſchler⸗ (Schreiner:), Wagner, Boͤtticher⸗ inder:), 
Muͤblenbau-, Dieböler:, Inſtrumentenmacherkunſt u, ſ. m, derjenigen 
Gewerbe nicht zu gedenken, die zu ihrem Beſtehen hölzerner Mäfchinen 
und Geraͤthſchaften bedürfen (z.B. die verſchiedenen Arten ber Weber), 
und deren Zahl nicht gering iſt. Ueber die Benugung des Holzes, als 
vorzüglichftes Brennmaterial, vergleihe man-übrigens den Art, Hei: 

ung, wie über die Angabe der Benutzung -ausländifcher Hoͤlzer zum 
ärben den Artikel Karbeftofe Auch fpielen in der Arzneikunde 
ausländifche Hölzer (Quaffia, China u. f.) eine wichtige Rolle Für 
die eg des Holzes zu mancherlei Haus⸗ oder Stubengeräthen- 
und andern Kunfterzeugniffen zu täalidem und ſeltnern Gebrauch, alfo 
vorzüglich für die Erzeugniffe des Zifchlerd und Drechslers kommen bie 
ſehr verfchiedenen Bolzarten in Betraditung, deren Kenntniß, wenig- 
ſtens der gebeaͤuchlichſten, nit nur den genannten Künſttern nothwen⸗ 
dig, fondern audy jedem Menſchen, aus den gebildeten Ständenwenig: , 
ftens, kaum entbehrlidy iftz denn- wer die Eigenſchaften demsBolzarten 
kennt, Tann fi für feine Bedürfniffe ſelbſt die zweckmaͤßigſten wählen, 
und ift daher von dem utcht immer fidern Urtheil des Kuͤnſtlers, bei 
welchem er Beftellungen macht, -nicht abhängig. - Wirwol Deutſchland 
unter-den Übrigen europäifhen Ländern gegenwärtig zallein ſchon reich 
enug an mannigfaltigen, zum Theil trefflihen Holzarten iſt, die noch 
überdießdurch Beizen Und andere Mittel ſehr verſchoͤnert werden koͤnnen, 
fo begnuͤgt ſich doch der Luxus damit Feinoswegrs,  fondernngieht auch 
aus andern Welttheilen die ſchönſten Hoͤlzer in feinen: Kreis, von deren 
Beſchaffenheit man daher ebenfalls einige Kenntnib nehmen muß, Die 
Holzarten unterfcheiden fidy 1) durch ihre Karte, 2) durch die verſchie⸗ 
benen Grade der Härte (daher die bekannte Unterſcheidung im weiche 
und barte oder fefte Holkarten) , 3) durch feine und grobe Adern ober 
Jahre (in der Sprade der Technik, nämtih ‚die Spuren der Holz- 
ringe, wovon fi im lebenden Stamme alljäyrlih einer anfeht);4) durch 
grobe (fihtbare) und feine (Faum bemerkdare) Poren: (Zwifhenräume), 
5) durch Elaſticitaͤt und Zaͤhigkeit, wovon es ebenfalls ſebr verſchiedene 
Grade gibt, deren ſchwaͤchſte den Namen Sproͤdigkeit erhalten, 6) durch 
ihr verſchiedenes ſpecifiſches Bewiht; Daher die Wahl des Holzes, hin: . 
ſictlich dieſer Eigenſchaften, für die Haltbarkeit und Schoͤnheit der Ar: 
beiten kenesweges aleihgüktig ſein kann. Bon der Härte, Zaͤhigkeit, 
einaarigfeit und Elafticität hängt vorzäglib die. Dauer und Polirbar: 
eit, und von diefer, in Verbindung mit der Annehmlichkeit der Farbe, 
die mögliche Schönheit der Oberfläche der Arbeitinab, '-Unter> den im 
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und dient daher zum Waſſerbau, zu 
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sen wären, 4.3: bee Wahholdetftrand (Funiperus cwemmunih), 
er Weibborn (Cratarsıs oxyacantha) und Kreuzdorn (Kbarınus sca- 
harticas) würden, befonbers ber leptete, vortreffliche Holzarten hazbir: 
n. Das Wurzelpolz (vom den groͤßern Burzelu verſchiedener Baunt) 
t fhön figurirt oder geflammt, und wird baber unter dem Namen 
Rafern zu feinen Sachen verarbeitet and don den Tiſchlern zum Fur⸗ 
iven (Belegung mit. bünnen Holzphatten) benutzt. Von ausländifchen 
yolzarten find folgende die gebraͤuchlichſten und vorzuüglichſten: 1) 
benholz, ſchwarzes Ebenbolz (Aspalaskns cbenns). . Unter allenrbe: 
annten Dolzarten'die fchwerfte und zugleich ferödefte 5. :jefeiter: und 
hwaͤrzer es iſt, deſto beffer laͤßt es ſich potiren und defton bäher if über: 
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anpt fein Werth. Der Baum vwder deſſen Arten ; von welchen es 


ommt, find noch zu wenig befanntz es: wird gleichwol ſtarker Handel 
amit — und iſt daher überall zu haben (S, übrigens d. Art. 
tbenb aum). Bon ihm Haben’die Kumfltifchler (Ku eines) ‚den 
tamen E@beniften. 2) Gruͤn⸗Ebenholz, unöchtes Pachholz falſch Gre⸗ 
adillen⸗, Franzoſenholz, Augjakholz (Quaiacam aspalathurn) a kommt 
on Madagascar, aus Weſtindien. Olivenfarbig, oft gelb geadert, 
zit grauem Splinte, außerordentlich hart und zugleich harzigs färbt 
eim Verarbeiten die Haͤnde, wie das ſchwarze nhoiz 3. zu feinen 
Rrechslerarbeiten vorzuͤglich geeignet. 3) Roth⸗Ebenholz, Brenadillen: 
olz (Ebeuum, nad Andern Anthillie oretica)z: ſoll in Weſtindien, 
uf Madagascar und Candia wachſen Sehr hart, aber gut zw bearbeis 
en, bat auf. olfvenfarbigem Grunde [höne braune Adern und ift fche 
otirfaͤhig. 4) Buchs baumholz (Bukus), |, Der. eigentlihe Buchsbaum 
bei uns wählt ar nur als Strauch) iſt im ſuͤdlichen Europa zu Haufe. 
Nas Holz ift geblich, zum heil mit grauen Adern durchzogen, ſehr 
eft, ohne ſichtbar⸗ Poren wie Elfenbein,’ und kommt an fpecifiicher 
Schwere dem Ebenbölz nahe, ſo daß es im Waſſer zu Boden ſinkt; 
nter den auslaͤndiſhen Holzarten das befannteftez, wirb häufig auf 
er a — A mitunter: auch zu een bes 
utzt. 5 a niholz (Swietenia mahagony). Der Mahagonibaum 
t ım füblihen Amerika und Jamaika einheimiſch, und bie Engländer 
eriorgen ganz Gutopa reihlid mit diefeni ſchoͤnen Holze, welches da⸗ 
er ebenfalls fehr bekannt if und häufig zu mancherlei Stubengerätty 
orzuͤglich verarbeitet wird. Friſch verarbeitet iſt es gelbrösplith, wird 
ber durh den Einfluß der Luft allmälig dunkler, Es iſt fehr hart, 
twas pords und läßt fi ſchoͤn poliren. Das Gewebe ift verſchieden, 
nd es gibt in dieſer Hinſicht gewaͤſſertes, marmorirtes, gemafertes und 
efledtes Mahagoniholz, wovon das lettere das feitenfle und theuerſte 
1. & gie auch ein falfhes Mahagoni (vom Laurus indiea), welches 
ie Engländer unter dem Namen Madera : Mahagoni ſtark in Handel 
ringen, 6). Gebeenhölz (Juuiperus bermudiana), ein röthliches „ weis 
‚ed und leichtes, zum Drechaͤlen braudybares Holz, von angenehmen 
zeruch und bekannt durch feinen Gebrauch zur Einfaffung ber feinern, 
eſonders englifhen, Bleiſtifte. Von biefem fogenannten Gebernlolze 
t aber die echte Geber (Pinus cedrus), ‘der —— Baum des Libas 
on, wohl zu unterfheiden, wovon. das Holz; ,„ mämlid der alten Baͤu⸗ 
ve, ebenfalls röthtih von Karbe und wohlriehend von einem Harze 
t, wovon ed durchdrungen wird, und woburd es zugleidh dem Wurm: 
raße widerſteht. Es wird daher ſehr gefhäst und erſcheidet ſich 
on jenem auch durch feine vorzuͤgliche Feſtigkeit. Von ſeltner ge⸗ 
rauchten, auch groͤßtentheils weniger vorzuglichen auslaͤndiſchen Holz: 
sten gibt es noch eine Menge, worunter auch Farbehoͤlzer (3. B. Bra⸗ 
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ein fowärzlider Theer ab, und bie Säure wird beinahe farblozs Bei 
aßermaligek Deftilation wird fie‘ no mehr don dem mie ihr verbunde 
nen Thepe befreit, aber nie oft Amt Wwiedet holt 
fie wird doch nie ganz von bem nit en Del feci, "bag "pie Urſache des 
ihm eigenen bremplichen Serudts, ift, —* bewahrt vt das Fleiſch nicht not 
vor der Käufniß, fondetn gibt ihm. au jenen ratidhigen Geſchmack, der 
aechudhertem dieich einen iſt, UN —— Be diefelben Gigens 
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ern in Holjdämpfen , daß jetsit $ ko 84* broͤuchlich, 
und aus dem entfernteſten —3 ti Im bei: 
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| . Holsfparkunft: . „„Hombung: (Beffn)' 883 
chaftlich getieferten · Annbitofr der Ehriften’’ (Lerpzig bei-Brockkams’ 
18185 Prris 9 Thlr.)v beweiſen 0 —— — 
Hotzſparkunmſt beſteyt im eigentlichen . Sinne darin, ‘bie 
Wärme oder den Warmeſtoſff aus den Körpern, die derglaichen ent: 
hatten, auf die .zruertmäfieite und vartheilhaftelte Weiſe zu cutbinden, 
su entwickeln oder, heraus zu ziehen, und ihre Entweichung auf die de ſt⸗ 
noͤgiſte Act zu verbüten. Dieſes wird erfolgen, wenn man a)iubei 
ver Anwendung des Holzes als Feuerungsmittel nur, vollig ockenec 
und dach Verhättnifi des Feuerungsraums gehörig klein ee 
yefpaktetes «Holz; braucht z hy "foot dieſes als. jebes,andve Feugsungit 
mittel: durch den Zutritt der atmoſphaͤriſchen Luft, odar rictiger acbaurch 
en zur Unterhaltung des Feuere tauglichen Theil der atmoa ſphaͤriſchau 
"ufe, welche denber einem Rewer. bemerkbate Waͤrme und Hide am 
ich bergibt, nuf adie ſchnell ſte und vollkemmenſte Weiſe verkrenni 
Klein das ſchnelle und vollkommene: Verbrenuen kann ‚nur dadurch bra 
Alen unfern Feuerungen erhalten werden, wehnn man dies 
teine, Stubenöten, Rüchenbeerde, Keſſelſeuerungen in Pauthaltungen⸗· 
Bier, Brantttweinbrennercien, Salzſiedereien U. 4. w., die Ramirnb 
Backoͤſen Brotdfen, Bratfprefifeuer uf, w. imertmäßig- erbaut. An 
Den. Ein bedeutenden deutſcher Dandelezwagr ‚ps 
mit «insbefonderer vom Nütnberg , '.Biuth, „Sonnenberg «bei. bung 
ınd danm auch von Werchtegaaben, Um, Tyrol, dem ſaͤchſſhen Erg 
ebirge, auf den Leipziger amd Fraͤnkfurter Meſſen, fo wie ach Ita⸗ 
ion ÄSpanienz Amerika und Judien, über, Polland  uro Ir 
che nuohenerhäftengemacht’ werden‘, ‚0 unbedrulend ‚Die: Artikel 
un fc ſcheimnen, md’ fo gering einzeln ihr Geldnerih iſt. ESs beſtehen 
iche mebeſondere ans Kiuderfpielfachen von, tauſenberlen Ust mndtsrk 
induna, in Schachteln⸗ Kaͤſten, Rahmen u. detgl..» m u. nnd)? 
Homaunm VJoh. Bapt.), deruͤhmt als Begri nder des hach feinem _ 
Namen Bedanhtein Landkartenverlags, War, Li in Damm nuuteiheaie 
dem ODorfe Kamtach geboren und für das Alofler beſtimmt dem mt 
aigeben, "erenints er ſich don ſtinen Aellern, ixat im Ruͤrpberg Bd 
utbpyifchen RNeugion aber , wurde 1687 Nolart, beſchafliote ſuh ader 
am beſonders nit den Nupfer; und Landlartenſteghen, Eun Eife; 
ur dieſe Arbeiten, die damals finem allacmelurn Beburfniffe abhal- 
en, ftieg: mit dem! Beifall, der ihnen zu zu wand, 1700 eraffmere 
r zu Nürnberg:einen formlichen ranbkartenbandel „und lieierternad 
ınd- wach gegen 200 Kartei, die fidr im Allgenwinen, durch Brauch⸗ 
sarkeit,' befonders aber durch Wohlfeilheit, gue zeichneten. „abet era " 
ertigte en tleine Sphaeras arruttlaxes und Zaldranohen, um anbere.. 
nedyanifcher Aunflwerte.; 'Beirtiefer raſtloſen Thätigleit brachte em 
eine Anftalt in: großen Kor, und envatk” ſich die allgemeine. At, 
n deren enuß er 1704 farb; Die Akademie der Bigenſchcten⸗ 
u Berlin hatte Hmizw ihren Mitquede erwähll, der bentike Kae 
hin mut dinersadlonen Ehrenkette belohnt und aba zu, ſeigen; Geogi aa 
oben xrnaunt· und "der vaffifche Graat. Drter, ibn AU jeinen Agenten 
ewaͤhlt Aud mit Epvenbezeugungen ausgezeichnet, Um Die Br forberum 
ses Studiuns der Geograͤphle ın Deutſchland hal die. Domanmilce Zr 
tat, AIn⸗ liaje von den Erben fottgejept wurde, und mob aeg Dee 
nt Mtachleinen große und wichtige ‚Berdienfte.. Sn neun Zeiten 
s dig; dem Wotteifer Abntidren Apftaklen naht, behruzenb 2 au 
item mühe: Susertbärgen A unler „Den nenne ee‘ 
Br. Ehron Being Femboy mit erneuter Köbensfraft aufbiuben werde. 
Homburg (Pefien:), cine noch blühende. Rebenlinie von Heſſen⸗ 


4 Bome : Homer 

Darmkabt: (f, Darmfbaht), : Die kandgraf zefidist gu ‚Homburg 
vor der Hoͤhen (2. Meilen non Frankfurt, mit. 3000: Einw,),., und bat 
außer. ber, unmittelbasen „Hewsfcuft Homburg: vom: Wiener Gongırf 
ein Gebiet, non 19,000 Unisäpanen ‚im — Saardepartement 


m. erhalten on 
Dome, aa nn ‘als ib piltbie Denker und: aſſi (der Sorin⸗ 
ſteller bee Engländer, beſq Gebiete: ber. Heftbetik, Moral und 


ale a ee, Er ſtammte vom demfelben fchols 
en Geſchlachte, von ge son der beruͤhmte Skeptiker David Hume 
rammte amd Fand zwar hinter befien philoſophiſchem 
uruͤck, f Inn aber dagegen durch Feinheit des Geſchmacks uud 
— für Schönfeit..W1 ein angeſedener Mehtögeleheter 
saltete ‚em mehrere Kermten ‚gu. bindung, mit: folhem Ruhme, 
Daß er zulegt. königlichen: Richter: über 2* wurde, 
und. (4780): den Namen Losd Kaimes erhielt. : — er Zeit ſchrieb 


ex feiner 6 Bert: —— he **2* £ beit: 
iſchen en Alternthon —* Ana 

xzejt ſeine —* * ———— aufmuntern wollte. 

hen ihn ıbaf fort geſegtes Studium der Wiffen 


aften, — —8 He Em air ber alten und aeuern Poeti⸗ 
any Literatur daber auch fsins.ehen. fa befiimmke;: ais geidmacvoü⸗ 
arftellung.no A754, erſchienen ah „seine Verſuche über bie 
—* der Sitta kejt uob der: ‚natlı ; Beligion . (deutſch von 
ute Braunſchw. — hei 8,5 intweldhen er .- 


—— Sinnes weiten nerfolgtes ‚In: ben darauf Folgenden Sri 
ven yr aorical ** en ranb he — of — (170, 


daß 4 als eine —— ‚Wenn, gleich: mehr if ologiſche Ziprocie 


Säule in England anzufehen fe, Auch be Deutihen hat rs 
lanag Beit als Richtſchnur gegolten. Neben ne übsigen Werten, 
welche wir bier — verbienen auch feine Sketches on the 
history\of man den on 1774 2 Vok Pi Deutſch. * * ek 
ner Geſchichte des Menſchen, Keipzig 1775 unb 1783 
mit ee feine Mexrariſche Laufbahn ſchloß, einer ginn 
Er ftarb 1782: 

Domer, Bomeriben. Sehr wenig iſt ed, was wir Bom Deus 
Leben bes berähmteften alter Dichter wiffen, unb. auch das Wenige if 
hoͤchſt unſicher. Nach der gewoͤhnlichen Sage war fein Vater Mion, 





eine: Mütter Krithers und dr ward, als ein Kinde der) Et)” am 
luſſe Meles unfſern Snytna geboren? Daher wurde er nach ſeinem 
ater der Mauͤsnide, nach der Stelle ſeintr USeburt Mebeſigenes (der 
im. Meles Geborue)genannt. Andere neben: ibn. den Mentor der 
pylier König, zum Water, und Klimene oder Items nie Eypetn 
ür. Matten. Bekanntlich ſtritten ſich im Alterthum fie ben Städte. 
Im die Ehre, Homets Geburtsort: zu Fein’ Ontyrä NKdolophon, 
Fhios, Argos, Ather) Rhodos und. Satamis, ſtatt deren uw⸗iolekten 
Indere Kumaͤr und Pylos nennen. + Sue! mano in ſeinen Gedichten 
ſuekunft üben ſeinen Geburtsort ‚» yd diefern dieſe maachen Beweis, 
ab erin Kieinaſien wahrſanuch Vomen, ober zatıf Teiler "der. nähes 
jetegenen Inſela gelebt. habei't fi. Wood Uder das Dridinafgertte Ho⸗ 
nerd, ©. 32 — 60); nach dem Pynmueauf Apolloj den aldi Thu⸗ 
ydides anfirhrt, auf Chiez. Smyena bdütfie indbeß des Meiſte für ſich 
aben. Fragt man tun wetter: wann Homer gelebt MrSto-behegriet 
ins dieſelde Unſicherheit/ denn e87 iſt nicht entſchieden ob FE Th’ zebn⸗ 
en, neunten: oder achten Jahrhbundert vor Ghr. Ger. gelebf. Die 
nittlete Angabe iſt die wahrſtorinlichere 7 S. Mannuert· Seodraphie 
‚er Griechen und: Römer'6, 436.) "Werbiolier Ungtwißheit Uber die 
Entflebung>und‘ das. Zeitalter· des Dichteta iſt? es aber wol nicht zu 
erwundern, wenn naun auch von ſeinen Echitkfalen ur wenda kekannt 
ft Man nenne als: ſeine Lehrer dem ioe und Pronapides, nad 
iner fpäten , " underbürgten: Wiogragpieo" Die’ vielen Reifen‘) Die er, 
richt! blos durch Griechenland, ſondern Audy durch Phoͤnizien und 
Kegnpten gemacht haben ſoll dorften wol‘ bios aus der Erd⸗ und 
Zchifffahrisbunde in feinem Gedichten gefolgert fein. Waͤre er wirk: 
ich blind geweſen, wie man erzählt‘ (Paufan: 5) 33.), fo wäre te doch 
zewiß nicht: blind geboren, denn ein dgeborner Härte ſolche Schil⸗ 
erungen von ſichtbaren Gegenſtaͤnden, wie wir in den Pomeriſchen 
Sedichten finden, nie entwerfen koͤnnen (Cie, ne 5, 39, N 
ber blos zu einem Blinden, fordern bald zu einem: Binden Schul⸗ 
neifter, bald'gat zu einem’ bfindem Bettler hat man ihn machen mol: 
en, dev: aus Armuth fein Brot mie Abfingen feiner Lieder vor ben 
Ehüren- vexdieneh mußte (Pauſan 2, 33). Diefe Napeicht int gegen 
Ueb, was wie von den alten Aoͤden der Griechen und ihrem Zuſtande 
iffen. Wenn nicht reich und maͤchtig, waren fie doch ſehr angeſehen 
nd geehrt, bei Opfern und Feſten, in den Verſammlungen der Buͤr⸗ 
er und den Palaͤſten ber Fuͤrſten gleich willtönmen: War daher 
jomer, wie et wahrſcheinlich iſt, ford ein umherwandernder Sänger, 
» war er doch gewiß Bein Bettier,' und Schulmeiſter in einem nanz 
ndern' Sinne, als wir damit zu verbinden pflegen: Won feinem Tode 
t eben fo wenigictwäas Zuverlaͤſſiges bekannt. Sein Grabmal will 
ee Graf. Pafıh "ron Krienen auf‘ der ‚alten Inſel Jos, einer ber 
sporaden, gefunden haben: Dreve descriuione denꝰ Arcinelago e 
ecialinento del sepolcro d’Omero, Bivorno 1775, 8. Biönffäht 
zriefe auf feinen auslaͤndiſchen Reifen, 2, 469: So wenig alfo willen 
ir von- Homer! Wie aber, wenn es gar niemale einen Homer ne: 
ben hätte? Wir wollen bei dem, mas bereits Hedelin d'Aubignac 
nd Perxault hierüber geſagt bäben, nicht verweilen, können aber nicht 
mbin, der Genealogie bes Hiſtorikers Charax bei Suidas (cd. Küster 
‚ 682) zu gedenken. Nady diefer ftammt unfer Dichter im vierzehn: 
n @liede von einem thraziſchen Sänger; ber Name von Mutter, 
‚atee und Großvater haben Beziehung auf Poeſie; wit alfo, wenn 
dieſer Genealogie eine Geſchichte der Poeſie läge, die vom Tchrarten 
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hher Theffatjey nach geng ud And ron dal RE 
re >. ite danh vwie auch a Schatttlinm aus 
inte iin "ber Rorkede zu Keiner il BR 

eine —— Rinume der Geſangerorweit/ ein 
Dre Mae Homer ürde auf- die Wrilergieitiiemm® urmelon ne 
und deutete eine ioniſche · Saͤngerſchule am) ERDE e —* 
gleich fortpflangte und erlemte, (Sr Rrı e der P 
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4Schol! Ven.ad.T. 424.) Nicht Aber bus einzelne Stellen, fondern danze 
Rbapfodien erklarte die Kritik fuͤr unecht. Aus dieſem allen urtbeite 
man-num ſelbſt, wie viel- wir von dem urfpränglichen Homer wilfen 
koͤnnen und Haben woͤgen⸗ Die ſogenannten‘' Homerifdien Werke er: 
ſcheinen zum großen Theile als zuſammengefuͤgte Bruchſtuͤcke mebrerer 
Verfaſſer, und der eine Homer verwandelte fi in mehrere Homeribden, 
d. 9 in Sänger aus derſelben ſoniſchen Schule (f. griechiſche %ı: 
teratur), aus welchet Homer felbft hervorging , oder bei ee wol gar 
ſelbſt vorſtand. Homeriden aber, gleichſam Abkoͤmmlinge Homers, 
werden dieſe Saͤnger mit Recht genannt, weil ihre Geiſter das Ge: 
präge der ſchoͤnen moraliſchen und aͤſthetiſchen Form Homers, 
des Meiſters ber. ioniſchen Fpifchen Sängerfhule, 'an ſich tragen. 
Wenn wir nen dbennod von Homerlſchen Gedichten reden, fo gefchieht 
es theits nur ans Gewohnheit, rheils, weil man annehmen kann, dab 
von dem wirklihen Homer, deſſen Daſein wir doch nicht geradezu ab: 
laͤugnen moͤgen/ der Grund zu diefen-Gebichten gelegt, und vielleicht 
auch der / groͤßere Theil gegeben ſei. Wie dem aber ſei, die ganze fri: 
tiſche Anficht (die an Haries, Bob, Wiedeburg‘, Waſſenbergh, St. 
Groiri, Mannert, Hug, Bouterwek, Schloſſer — fi deffen Homer 
und dieuHomeriden, Danıbura, 1798 — w. WU auch ihre Geg · 
nergefunden hat, ohne doch voͤllig widerlegt worden zu ſein,) ſpricht 
den Homeriſchen Gedichten nur den Charakter kunſtgeroͤchter GFpopdien 
ab,’ in denen eine urſpruͤngliche künſtleriſche Einheit, mit ſtrenger An: 
terordnung aller einzelnen Theile unter einen alles’ in dem GSedichte 
umfaſſenden Plane, das Gatuze beſtimmt, und es ſieht demnach ei: 
atlch niit nichts mißlich aus, als mit den Regeln, welche gewiſſe 
tiker aus jenem vermeinten Ganzen ableiteten Eine dem Epos 
fremdartige/ mechaniſche — Einheit hat: man ihm aufet: 
drungen/ welche füglich in der Homeriſchen Poeſie wegfallen faun, o 
ne daß fie! ihren poetiſchen Werth und ſelbſt die echt epiſche Form 
verloͤre Ungeachtet bier keine einfache untheilbare Handlung iſt, fon: 
dern Seine Mehrheit des Dargeſtellten, welche Verniehrbarkeit und 
WBermiaderang zulaͤßt; ſo iſt doch Handlung überhaupt das Leben der 
Homeriſchen Poefie, — — des: Ruhenden oder fo: 
genauntes poetifhes Gemälde, alles iſt in beſtaͤndigem Fluß, in bewe⸗ 
gendem Fortſchritt 5:e6 wird vor tmfern Augen. Aber’ nicht jeder Aus: 
dritt des Handelns verträgt ſich mit epifher Korm: ein leidenfcaft: 
Htes Handeln griffe in das Iyrifhe und dramatiſche Gebiet. Homets 
‚Delden mögen daher von den gewaltigften Leidenſchafren bewegt wer: 
ben: die Darftellung davon erſcheint ſtets leidenſchaftlos. Mas der 
Dichter erzaͤhlt, muß jedem fühlenden Kerzen Theilnahme einflößen, 
er ſelbſt ader tritt mie mit der feiniaen hervor, zeigt weder Neigung 
nody Abneigung, Ganz im feinen Gegenftand verſunken, verliert er 
ſich in iym,- und in dem Grabe, wie feine Subjectivitaͤt unternebt, 
teitt die Objectivität reiner hervor. Deshalb thut er Feiner frine 
sfonen Unrecht. Selbſt Grieche, ift er doch auch ein Freund der 
roer, und ſtellt ibe Gutes mit hoͤchſter Unparteilichkeit ins Licht. 
&o bleibt er immer in Rube, feffelt uns überall an eine lebendige 
Gegenwart und. hält unf feſt. Hier ift nichts die Aufmerkſamkeit 
auf cinen tepten- Punct Spannendes. Gteihmäfige Entfaltung im 
ftetigen Foriſchritt ift der Gharafter des Homerifhen Epos. Mit 
Recht rühmt Herder von Homer: „Die Wabrbeit und Weisheit, wit 
der er alle Gegenftändbe feiner Welt zu eimem lebindigen Ganzen ver: 
webt, der feſte Umriß jeber ‚feiner Züge im jeder Perfon- feiner unfterb: 
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'ichen Bemätde, bie unangeſtrengte fanfte Art, in welcher er, frei als 
in Gott, die Charaktere fieht, und ihre Tugenden und Lafter , ihre 
Sine und Unglürtsfälle — fie ſind es, die in der Geſchichte 
ver Menſchheit den. Homer zum einzigen feiner Art und der Unſterh⸗ 
ichleit wuͤrdig machen.” Das Große ‘liegt bei Homer, in den Ideen, 
aicht im Ausdruck, ber ſich nie ungewoͤhnlich erbebt. Seine Darftel: 
ung charakteriſirt ſich durch bie treueſte Anſchauung und ſinnlichſte 
Wahrheit, iſt ſchlicht und einfach, wie die Natur, hat aber bei aller 
ieſer Einfachheit zugleich die ſianlichſte Mannichfaltigkeit, (Ex Gar— 
»e8 Abhanmblung.d., 103.) Jeber Gegenſtand dat ſeinen eigen: 
hümlichen Ton und Farbe, Und, wie abwechſelnd find die Scentu, 
wie mannichfaltig. bie — wie reich die Gemälde, / wie ausge 
ührt das Einzelne ohne Künkelei und Aengſtlichkeit! - Hätteramam bie 
Zedichte Homers ſtets nur mit natürlichen Sinn, mit. rienem Rrutuer 
ind Kunſtgefuͤhl ‚gekfen,. wie, anders: würbe das Urtheik: über-fie aus⸗ 
vefallen fein, wieviel, unndthigem Theorienkram würrde man ſich .er- 
part haben! Fait überall aber fuchten bie, Aeſthetiker die, Schönheit 
siefer Voeſie und das- Weſen bed Epos in, ber Einbeit, Känſtüchkeit; 
Dekonomie, dem Gebrauch des Wunderbaven und. ber Mafdiinen, wo⸗ 
ran Homer gewiß nicht dachte, in der Einmiſchung des Himmeistin 
die Erde, in einer Encyclopaͤdie alles Wiſſene wurdigen, und: wer weriß 
worin noch, nur eben ada nicht, we es wirklich Ing, :Dası Beſte hat 
nierüber %. W. Schlegel gejagt im; feiner Recenfion von Goͤthes Her⸗ 
nann — Dorothea und nicht ohne vielfache Fe wirdman 
eien, was Herder, zuenft in ben Briefen zur Beförderung bee. u 
Humanitaͤt über. die Humanität Homers'.fhrieb,, Deutfhiand 
yat das Gluͤck, Ilias und Ddnffer im ‚einer. vortrefflichen ‚Lebierfegung 
von I: H. Voß zu beſitzen, welde alle vorhergebenden, —— 
häsbaren, Berjudye,von Damm, Kuͤttner⸗ —— — — | 
yer m. A. weit binten ſich gelaflen bat > und melche vol fommen 
win würde, wenn fie guch die Domexifdre Einfalt von erreicht chaͤtte. 
Den Krofh: und Mäufefrieg haben mit ungleichem Erfolgiüberfegt 
Damm, Billameo, Piper, Leo v. Sedrnborf, Eichen z bin sHnmnen 
Stotbera, und zum Theil Sedendorf und Eſchen. Bon dem: Ausnga⸗ 
en nennen. wir blo& die von Glarke und Ernefti,. von Molf, Porfon 
ınd «Deynes von der Batrachomyomachie haben wir einzelne Aus⸗ 
zaben von Schier und Borheck; vom den Hymnen non Ilgen, Mat: 
bi& und Hermann. Zur Erklaͤrung des Homer iſt ſo viel geſchrieben, 
‚ah die bloßen Titel ‚ein eignes Buch füllen koͤnnten. Was Blackwell, 
Wood, be Boſch, Koͤppen, Goeß, Seidenſtücker, Groddeck, Drüd; Sey⸗ 
‚old, Schlegel, Jeniſch, Schelle u. A. über «Homer überhaupt: oder 
inzelne. Gedichte oder auch nur. ag ng in. biefen Gedichten inrichrie- 

en baben, verdient  Beabtung: Zur Einführung im den; Beitgeift 

domers befisen wir Feiths Homeriſche Allerthuͤmer, de Maricd Ver⸗ 
uch uͤber die Cultur ber Griechen zur Zeit Homers, Halbkarts Ho⸗ 
neriſche Pſychologiez mehrere Schriften über: Moral. und Theologie 
domers von Heyne, Harles, Delbruck, Hermann, Voß, ** 
o wie uͤber die Geographie omere Werte von Schönentenn, Schlicht 

vor, A. W. Schlegel und Voß. Selbſt über. Mebicin, Mineralogie 
nd Überhaupt Encntlopädie Homers fehlt es nidt an eigenen Schrif: 
en. Gtätt aller digfer nennen wie nur Ein Werl noch, welches den 
Freunden bet Homeriſchen Dichtungen gleich viel Vergnügen als Be⸗— 
ebrung gibt: Homer, nad Antifen gereichnet von un ERROR mit 
irflärungen von Heyne, dd, 
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fi), wle es möge gekommen fein, daß drei polittfhsfttliche Abſtracta 
als Horen ſo an bie Stelle ber Zeits und Jahresgöttinnen tratem, baf 
diefe darüber faſt in Vergeffenheit gerictben.” Ohne Zweifel KRat She 
mis bier als vermittelnde Söce ein, . Die Poren, ats, Zeitafftinnen, 
wurben deren Töchter, in fo fern man früber‘ unter’ idr phyſſſche Dcd 
nung und Geſetzlichkeit dachte, befonders im Taufe der Zeit. Dice 
Töchtert mochten anfanns ganz andrre Namen haben, Da man nad: 
‚ber Themis als moralifche Ordnung dachte , Tegte man ihr‘ jene mora 
kſchen Abſtracta ale Zochter bei, And diefe verdrängten 'entmeben bie 
früheren attifden, oder traten an die Stelle der Nod nanteniofen «De: 
merifhen. Auch auf diefe Weiſe erhält‘ man aber "Schönheit eier 
als das Lerte bei den Boren, ſo daß die Schönhritsadttinnen als Sit 
tinnen ber Geſetzlichkeit, d. i. der Wohlordunng und des Maßes int, 
Daß man oft genug alle diefe Ideen mit einander vermifht babe, unb 
daß der-Mythus von den Heren daburdy ſehr verwideli 'morbem fd, | 
erheilt gus der doppelten Namenreihe berfeiben bei Spin 5.7 mel | 
zweimal’elf Horen namhäft macht, Alle Ramen aber find’ bedeutend, 
und. unterſucht man fie, fo ‘findet man‘ in ‚dem erſten Namrsivegeii 
nie lauter Zöchter ber Themis alb santeigeiten und Ürheberinnen ds 
bürgerlicdien Wohlftandes, in dem zweiten aber ie: Hoten Imber enge | 
ven Bebertung, als Zeichen ‚des Tags und des Bebens Zujampiengetre 
gen:. Rah der gewößntichen Angabe blieden indeß drei ‚Deren, - | 
2 Welche dem Menſcheugeſchlecht vouzeitigen alles Beginue | 
wie Hefiodus faat.,, Die bildende Kunſt ftellte in den ‚Aliellen Breiten 
duch'nur zwei dar, z. B.,am ampklaͤiſchen Thromes : Drei Bingegen 
waren am Throne bes olympifchen Supitere;’ Un xinem Seuchter un 
ber albaniſchen Villa fieht man fir in der SteBung ‘yon Zangenden, 
bie Kleider mistelft . einer in den Seiten gebuhdenen ‚Schleife m bie 
Höhe aerogeni. Die .erfte Figur traͤgt ete Fruchtſchale in deu Damb, ' 
und neben-ihr Lienen Früchte, ein Symbol des Herbſtes biemkbrinen | 
zwei Halte. nichts in. der Dand,, aber zu: ben - Füßen: ber einen | 
auf erhöhten Steinen ein Re 806, Sinnbib: des Winters, und an | 
der Seite der dritten, ſteigt eine Blume, das Wild des Tenzre,, ampor. 
Auf den Köpfen tranın fie Kronen von Blättern Als vure Kaum 


erſcheinen "fie an, einem. Leuchter. im Farneſiſchen Patafte 


-dranten, Viertel. . Man unterſcheidet in det Mlronemiesben fi 
Viextel. Man unterſche —— 
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fhön und charakteriſtiſch abet auf einem" Sarkophag in —* ben 
— * * ED ee dsL. | 


illa. ah ET  oa r 
F Hören, f. Behör N — AR. U. 2 -. on 3 a | 
" Horizont (von .opıhir, begrenzem) ober: Gefichtätueig, ud 
Horizontalkreis genanant, if im" Allgemeinen der Kreis; un welchen ' 
fheinbar der Himmel von der Erde bey enge ‘wirb. - Er K Den | 
größten Kreiſen ber, Himmelskugel ein 


r der weichtinften: Kıfoama, Un 
tergang und Hoͤhen der, Geſtirne werden blos auf ibm bezogens üben 
bies gibt er mit andern größten" Kreifen der Pimmielötunel  merkmär 
dige Durdfchnittspenete,, Er "tHeilt” die ‚mi ‚Gimme kraet in Die 
obere amd untere Halbkuͤgel, bie, ‚roie aus —— wird, 
ala gleich zu betrachten find, Gel ne beiden Durchſchnittspunete met‘ dam 
Merian beſtimmen die Mittags und Mitter nacht puncte 
fernung von einander ————— ausmacht; Mit —— 
neben feine Durcfchnittspunete den Morgen: und’ Ubenbpungt; "Diele 
vier Puncte zuſammengenomſen theilen “ben Horigaift ur wier — 
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zen Dorizont don, den. wahren. .' Jener) ift bin Ahanr 

baren Kreifed, bet dig gelrlnimte Dbenf J | 
— -. * eo y e J 29 fl 





‚Zormanr u 843 
Stelle beruͤhrt, wo der Beobachter ſich befindet;s biefer aber die ebene 
Flaͤche, die durch den’ Mittelpunct der Erbeiund mit dem ſcheinbaren 
Hortzont parallel geht. Ermeitert; man beide bie zur, ſcheinbaren Sim? 
nıefetnmel, fo iſt ihr Abſtand von einander das Dh Don. einem Win: 
kel am Mittelpancte der Erde, welcher bie Horizontalparallare genannt 
und deſto kleiner wird, je mehr man die Hinmelskugel erweitert. Bei 
ven Firſternen firbet kaine HorizontalparalfareStattı‘; Die Erde ift 
in Beziehung auf fie nur ein‘ Punct, und es iſt einerlei, ob man ben 
ſcheinbaren oder wahren” Bortzont als den Ort annimmt, von dem aus 
man fie betrachtet, Bet Beobaditung-ber Sonne, bes Mondes und der 
Dlameten kommt uber dieſer Umſtand allerdings in Erwägung; und 
man muß die ſcheinbaren (d. d. auf ben ſcheinbaren Borgent bezöge— 
nen) Derter derfelben auf den wahren Horizont reduciren. 
vallare) Da bie Hortzontalebene allemal ſenkrecht auf der loth— 
rechten Linie ſteht, ſo wird horizontal für gleichbedeutend mit 
wagerecht gebraͤucht. Horizontalwinkel HE ein Winkel, der in 
ber Horizontaleberte 'gemeffen wird. ra 
Hormahr (Joſeph Ziper v.)r Stephansorbend:Ritter; gehei⸗ 
mer Rath und tyrolifcher Kanzler, aus einem aktabeliaen, Infprünglich 
baferſchen Geſchlechte, wurde 1705 zu Innsbruck deborett. Schon als 
Angling zeichnete er ſich im juridiſchen und publiciſtiſchen Fache "als 
Schriftfkeller aus, diente in Schwaͤbiſch · Oeſterreich und in Tyrol, veſſen 
ganze Eintichtung, nach dem neuen Syſtem Thereſiens, die ihm vorzügs 
liches Zutrauen ſchenkte, groͤßdentheils von ihm Berrührt. Auch bie herr⸗ 
lichen Straßenanlagen in Tyrol find faſt ganz Iein Werk. -- Erverkiärte 
fi, in Defterreich ber Erfte, und lange vor Sonnenfels, mit der groͤß⸗ 
ten Freimüthigkeit genen den barbarifchen Gebhrauch der Folter” un: 
endlich viel nuͤtzte er fsinem tyroliſchen Vaterlanbe, als Fre nb. der Ge 
ehrten unb Kuͤnſtler, z. Be des Hirten uud Gelehrten Peter Anic, der 
Raturforfher Scopeti, Riklas und Gregor Fontana, des großen hiftes 
viren Kritifers Tartarotti, dutch —— Verbindungen mit 
— ———— den Akademikern von Münden, Er ſtarb 1778 
eneorackk. 24 * Mt Do —— 
Hormdyr (Iofeph Freiherr 9,), Enkel bes Obinen, geb. zu-Imme: 
brutk 1781, widmete ſich in fruͤheſter Kindheit dem Studium der Get 
dichte, zumal bes vaterlaͤndiſchen, dahingezogen durch fein außerordent⸗ 
liches’ Gedaͤchtniß, vermoͤge deſſen er ganze Claſſiker, 10 bis 12,000 Ver⸗ 
fe vor» und ruͤckwaͤrts, und eine ungeheure Menge hliſtoriſcher Thatſa⸗ 
ben, Namen und Jahrzahlen auswendig wußte. Im achten Jahre . 
ſchrieb er eine Kleine Lateinifche Geſchichte von Baiern, im dreizehnten 
gab er ſein erſtes Werkchen, eine Geſchichte der Herzöge von Meran, 
in Drick "Wie jener — ein kindiſcher Zeitverkreib zu betrach⸗ 
ten HR, fo muß auch dieſer für ein knabenhaftes Spiel gelten, Hor⸗ 
manr hat Abrineng darin die größte ‚und vicleicht einzige Aehnlichteit 
mit Sohannes Müller, daß alfe Liebe zur paterlaͤndiſchen Gefdichte-in 
fin fehr früh geweckt und gepflegt wurde. 179% bezog er die Anne: 
bruder Univerfität, vollendete 1797 feine juridifhen Srubien ‚und trat 
im gleichen Jahre in Dienfte, 1798, — er bie Ausarbeitung feiner 
„Beiträge zur Geſchichte Tyrols im Mittelalter”, wofür et die meiften 
Quellen ſelbſt entdeckte, herausgab, und zur Loͤfling aller Vorfranen 
und Dinderniffe benutzte, dig der Geſchichte Tyrols fekbſt im Wege ſte⸗ 
hen fonnten, die er im Winter 1805 berausgab, bis Test‘ ober noch 
nieht: vollendete, 1709 und 1890 diente eg,in der, tytoliſchen Landwehr 
in vberſchledenen Graben; Herbſt und Hinter ao eridneden‘ ihm meh: 
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846 Horn⸗Cap Horneck 


von Jobann de Nivelle, der, von ſeinem Vater enterbt, feine Barcnie 
und feine. väterlichen .Echen ‚verloren hatte,. Philipp von Horn, geb. 
4599, fouveräner err von Dorn, Altıng, Mörs.ic,,, einer der reis 
ften Herren in den Niederlanden, war Capitaͤn, der ſſlamandiſchen Sar⸗ 
den des Königs von Spanien, Chef des Staatörathes, ber Nirderian: 
de und Abdmiral im flandrifhen Meere. . In der Shladit bei St, 
Auenlin hatte er fih durch glänzende Thaten ausgezeichnet, und ben- 
rößten Antheil an dem Siege von Gravelines. ‚Die Bande bes Bluts, 
Bir ion mit dem großen Egmont vereinigten, ließen ihn auch deſſes 
politische Meinungen uber die Duldjamteit theiten. Ihre Verbindung 
mit dem Prinzen Wilhelm von. Dranien (f. d, Act.) vernichtite 
Beide, Weit entfernt, die Widerſetzlichkeit deifziben gegen bas Eünigs? 
Jiche.Anfehen zu tbeilen, blieben fie.allen feinen Dorftellungen um 
Gnalih. Vergebens ſtellte Dranien ihnen vor daß es für ſie kein 
—* gebe, daß ſie entweder unter die Willkuͤr eines unerbittlichen 
Miniſters ſich beugen, oder ihr Heil unter der. Fahne ber Treibeit fun 

en.müßten,: Und..er hatte Recht; Herzog Alba Tieß Beide verhaften, 
ihnen den Prozeß machen umd fie am 4. Suni 1568 ‚enthaupten, Geia 
Bruder, Floris von Diontmorenci, wurbe ebenfalls enthauptet, und f 
erlojh: der -Stamm von MontmorenciRivelle, .. : .. 

Born=Gap, die. füplichite Landfpige Amerikas, bei der manbellu: 
nifchen- Straße, Ealt und unfrugtbar, mil hohen Eisfelfen am Seſtade 
und in den Häfen. Treibholz und friſches Waffer, aud) wilden Sek 
lerie, ‚zur Erguidung der Seekranken, findet, der Seefahrer, und 
nichts reiten, .'... ; en 0 
Hocned (Ottokar von), einer der aͤlteſten Gefhihtihreider in 

deutſHer Sprache, lebte in-der zweiten Hälfte des 43. und im Beginn 
des 14. Jahrh. Sein Vaterland war Stevermatf, worin damals täds 
tige Männer fih hervorthaten, In ber Kunft des Minnrgefangs ward 
er unterrichtet durch -Meiſter Kunrad von Notenberg, ber ſich nebf 
andern deutjchen Sängern zuvor am Hefe Müunfreds in Neapel auf 
gebalten . hatte... Da mit den Hohenſtaufen zugleihh" die ‚Seit, enbire 
wo, Fürftenhöfe der: Aufenthalt: der Dichter Und, Sänger waren, fo fu: 
den wir unjerm Horner nicht bei Königen, und Fuͤrſten, Nachdem. 
in der Schiact.am Weidenbache „geweien und in Nubalphe v. Habe 
burg Gefolge mit nach Böhmen ‚gezogen, kehtte er im die. vom bösmi 
fchen Joche befreite Heintath zuruͤck, und genoß ber. Gunſt bes eyrifchen 
Randhauptmanng. Otto, von Eisbtenftein, ber auf der Burg zu Sch 
vefidirte. - Mehr Beruf aber fühlend zur Gefdidtichreibung als zu 
Dichtkunſt, wandte er jeine Geſchicklichkeit im Schreiben und Rein 
auf Schilderung wirklicher Dinge, wofür damals bie deutſche Drofk 
noch nicht gebildet, wenigſtens noch nicht andewardf war, Um daR 
1280 'verfaßte er. ein Werk über die Weltreiche, welches mit dem So 
des geiftvollen Friedrich II. ſchloß, und jegt, wenn es unter de 
ſchriften zu: Wien ſich hicht vorfindet, wol verloren gegangen iſt. 
gefordert, auch das Wichtige feiner eignen Zeit, aufzuzeichnen, Wriet 
er jene große, aus mehr als 33,000 Verſen beſtehende Chrom, ı5k 
der Bencdictinee Pez 1745 als. dritten Folloband feiner Scaipteor, re- 
rum Austriac. herausgegeben hat. Dleſem befrichtlihen Umfange, 
der rythmiſchen Korm,. der. anfangs abſchreckenden Spramr und a 
oft ermüdenden Weitläuftiobeit nebft andern, Gruͤnden IE es sup 
fhreiben ; daß dies vortrefflihe Buch ‚erft ſeit — u 
fern Gelehrten. wirklich benust „und in, feinen 
kannt worden. Es umfaßt die” Zei, von Manfre 
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50 GSoſpitalfieber 


jenen Namen deswegen belegte, weil es gemeinigtich in" Hpfpitälern, 
befonders m gRilitöefpitätern und andern gnvoßen Krantenbäufern, wo 
viele Menfchen in engem Raume und einneichlöffener Luft leben nlüflen, 
entfiel Beinahe jedes andere Fieber kann in folhen Epitälern rinen 
boͤs en Eharokter annehmen und einen anſtekenden Stoff erzeugen, 
* alsbann dieſelbe ober eine ähnliche Krankheit auch bei andern 
Verſenen entfleht. Die Urſachen der Entkebung und Eigenheit dieſes 
Bofpitälfiebers find theild vorhergegangene Strapazen der Soldaten, 
Mangel'an gefunder und guter Nahrung, Sorge und Angſt, befonders 
aber die einenurtige WVerderbniß der Luft vom Beiſammenleben vieler 
Menfichen in einem engen Raume, oder ſelbſt nur weniger in einem 
verſchloſſenen engen Behältniffez daher ein ähnliches Kieber bei den ım 
Kerkern eingeichioffenen, auf Schiffen, oder in engen, dumpfen Hütten 
lebenden Menſchen entiteben farm, welches Kerkerſieber, Schiffsfieber 
genannt wird, Man bat das Hoſpitalfieber häufig mit Nerpenfieber, 

yphus u. aim. verwechſelt, weiche jedoch niemals ganz feinen Cha: 
rakter ausdruͤcken, obgleich e8 von jedem etwas annehmen kann. Das 
Gofpitalfleber aber‘ ift feinem Mrfprunge nad im hohen Grade das, 
was man ’fonft unter dem Faulſſeber und faulichten Nervenfieber be 
ariff, nämlich ein — mit geſunkener Lebenskraft und Verlegung ber 
Verrichtungen des Rervenſyſtems. Die Urſachen nämlich, welche es ber 
vorbeingen, vermindern nicht nur bie Kräfte des arteriellen unb ner: 
voſen Syſtems, fondern verändern felbft die Mifhung ded Blutes und 
der übrigen Fluͤſſigkeiten, woher die Aufälfe, fchmeller, aber ſchwacher 
und kleiner Puls, Schwaͤche in allen wilffürlichen und unwillkuürlichen 
Vorrichtungen, ſchlechte Eiterung der Gefchwüre, Geneigtheit zu Brand 
und Blutungen, übermäßigen Schweißen und andern Ausleerungen, das 
‚eigene Gefühl von Mattigkeit, Irrereden und Verluſt des Bewußticine, 
entſtehen. Der vom KSofpitalfleber erzeugte anftedende Stoff erregt 
auch in andern Menfihen ein Fieber, welches jedoch von dem urfprimg: 
lichen fich verfchicden darſtellen kann. Hier kommt es naͤmlich auf Ei: 
flüffe der Witterung und Nahreszeit, und auf die Korperbefchaffenbeit 
des Kranken an, welhen Charakter und weldje Korm die Krankheit di 
nehmen wird, Wei Eraftwollen, junendlichen, gut genäbrten und voll: 
btütigen Derfonen, bei denen das arterielle Syſtem vorherrſchend, ober 
durch erhisende Getränke gefteigert iſt, bei trocknen, kalter Tuft, ine 
ner die Entzündung begünftigenden Witterung und Jahreszeit, entftebt 
ein entzimdlicher Zuftand des Nervenſyſtems, welcher bis zur Höhe ei⸗ 
ner Gehirnentzuͤndung fleigen kann, mit ſchnellem, aber vollen und 
ſelbſt ekwas barslidhen Puls und mit heftigen Phantafien begieitetslft, 
und die fonenannte antiphlogiſtiſche Heilmethode, Mittelſalze, vegetabi- 
liſche Säuren, felkft zumweiten Blutausleerungen erfobert, Bei andern 
Perſonen bingegen, deren Irterleibeoraane jdyen vorher gelitten babem, 
dder geſchwächt find, bei fohlerhafter Diät, feuchter, gelinder ober wär: 
mer Witterung und Jahreszeit wird der entzumdlihe Zuftand mehr bas 
Rervenſyſtem des Unterletxes, beſonderz die großen Nervengefledite 
deſſelben befallen; es entſtebt dann das "Ionenannte gaſtriſche Nerven: 
fieyer, welches mit Bufällen einer neftürten Verdauung, belcgter, trad: 
ner, ſchwarzer Zunge, Uebelleit, Würgen u. f. mw, erjdeint , die fchein: 
bat den Gebrauch der Brechmittel anzeigen, und oft zur wirklichen Yn- 
wendung derfelben anführen, Grgreift aber das anftecfende Gift ſolche 
Perſonen, bei welchen die oben Aenannten und andere bie Arteriellität 
betabfegende, das Nervenfnftem verlegende, die Säfte felbft veraͤndernde 
Sinfräfe I gefunden haben, fo entficht ein dem urfpränglichen Bo: 


” 


Hoſpodar  .Hottentotten 851: 


fpitalfiebrr- aͤhnliches Fieber, melches man das typhoͤſe, faulichte, oder 
auch adynamiſche nennen könnte, Es zeigt fi indeh jeiten eine Form 
biefes Fiebers ganz rem, indem daſſelbe ber jedem Kranten 
in unterſchiedlichen Graden, in mannıdhfaltigen Verbindungen dar— 
fteut, bald der, bald. jener Theit vorzüglich ungegriften ift, cine Form 
in die andere übergebt, Daber ift leicht begreiſlich, daß weder einerlei 
Methode, noch ein allgemeines Mittel dagegen anzuwenden if, fondern 
baß ber Arzt auf den Urfprung und die Entflebungsarf, auf die Natur 
der äußern Einflüffe, auf den Charakter und bie, Form, auf die vor: 
züglich leidenden Organe, auf den. Verlauf der Krankdeit und. dic in 


‚bemjelben fich ereignenden Brränderyngen genau Adıt haben, und die 


Behandlung danach einrichten muß. Die Behauptung, daß von dem 
»Bofpitalfieber nın einmal dev Menſch angeftectt werden könne, gilt nur 


von der als Petechialfieber erſcheinenden Form deſſelben, indem. diejeg 


wahrfcheinlid;; wie mehrere andere Ausjchlansfieber, fib in der Begel 
nur einmal im Körper erzeugt. (S. Petechien). Zur Berhütung 
dev Entſtehung des Hoſpitalſiebers traͤgt am meiſten die Vermeidung 
ber daſſelbe beguͤnſtigenden Urſachen bei, Erneuerung ber Luft, Ver: 
bejlerumg dev Nahrungsmittel 2c., vor allem aber, daß man die Kran— 
fen nicht zuſammenſchichtet, ſondern fo viel als möglich abſondert und 
vereinzelt. Die Anſteckung hat man durch ‚mitieralfaure Dämpfe zu 
vermeiden oder doch zu vermindern gehofft, indem das anſteckende Gift, 
welches man von ammoniakalıflher Natur, Vermutket, . durch bit fanren 
Daämpfe zerftört werden fol, Allein die Wirkſamkeit jener, \ämpfe iſt 
noch immer zweifelhaft. Vermeidung dev Atmofphäre ſolcher Kranken 
und der Beruͤhrung ſolcher Dinge, welche den anſteckenden Stoff von 
ihnen aufgenommen haben, bleibt wahrjdyeinlid das einzige fihere Mit: 
tel, die Anſteckung zu verhuͤten. — .— 
—HPoſpodar, en ſlabiſches Work, ſoviel als Herr, iſt der Titel 
ber Fuͤrſten der Moldau nd Wallacder (S. d. Art.) 
r, Doftiei beißen die fleinen, Funden, dünnen, weißen, bon unges 
fäuertem Weizenmebte gebadtenen Scheiben, die man in der lutberifchen 
und römijhen Kirdje bei der Communion ſtatt des Brotes zu Brauchen 
pflegt. Die größte Fabrik für ſolche hat Halle, Früher wurden bei 
dem heil. Abendmaͤhle gewohnliche Brote gebraucht, dann aber befon: 
dere Lınd eigends zu dieſem Gebrauche bereitete Brote, bis im 4. Jahrh. 
runde, große Oblaten aufkamen, welche man naͤch geſchehener Weihung 
in fo diele Stuͤcke zu zerbrechen pflegte, als nach der Anzahl ber (Som: 
municanten nötbig waren, Seit dein 12. Jahth. wurden die bier be> 
fohriebenen Hoſtien, auch Oblaten genannt, eingeführt. Won der vs 
mifch-catholifhen Kirche wird das Brot iin Abendmahl darum Hoftie 
genannt, weil fie die Verwandlung deffelben in den Leib Chriſti ans 
nimmt, und fidy des Ausdrucks bedient, der Leib Chrifti werde von dem 
Meßprieſter als ein unblutiges Opfer (hostia) dargebracht. Das bei 
der. Communion nach dem neuen Ritus der vereinigten epaugeliſchen 
Kite am Reformatisnefihte. 1317 zu Berlin gebrauchte Brot beiland 
aus runden, bünnen, uüngefaͤhr 3 3 ım Durchmeſſer baftenden und ı 
Zoll dien Scheiben Weißbrot, welche in drei Theile gebrochen wurden, 
ehnlicher Brote bediente man fih an anderit genifhten Drien bei die: 
fer eier, und im Naffadifchen find zuni Abelidmahlf der eväangeliſch— 
chtiſtlichen Kirche größere Doftien vergronet, (Ua d. A. Union) E. 
‚ Dottentotten, ein afrikanlſches Dort, welceé die Supfpise 
von Afrika bewohnt, und theils unter. brittifher (vormals Kolländifcher) 
Herrſchaft ſteht, theils unabhängig lebt, Sie haben „argnuatet mit 
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den Negern, gehören aber nicht zu denſelbenn. Fire Fchnälkemartige 
Sprache find die Sprachwerkzeuge ganz re — 
Hamnfarbe iſt gelbbraun, die Haare re ar 
die Backenknochen ſtehen ſeht weit hervor, d ie fit: —— 
Mund gtoß, doch nicht mit ſolchen Lippen, wie die Neger: Bien 
von gewoͤhnlicher Groͤße, wohlgewachſen und gut gebildet cd⸗ 
einen: ſehr gelenfigen Körper. Die Hottentotten ſind ein 
dienſtfettiges Bolt, welcdes mit den Fehlern der rohen 
auch ihte guten Elhen chaften verbindet aber weder 
mer iftihnen eigenz dingegen find ſie unreinlich — 
Amin Sig ſind in viele Horden, Geſſchlechter und —— 
theilt. Einlae leben aie Denſtboten in «ben; —— 
ober in der Nähe von den Höfen der Eolomſten, im b 
keit von ihnen, andere in weit entlegenen Dörfern (Areale) © | 
nennt wıan Gap oder. Goloniehottentorten; fie haben nach und 
einige Bildung erhalten , und treiben Viehzucht —— andbauz 
lettere heißen freie, \nilbe oder Schafalshottentotteng:: ie R 2 
ihren Kraals und Viehheerden nomadiſch umher Viele: 
nach den Gegenden, wo die Ramilien wohnen, einen beſondern A 
Heut zu Tage haben ſich die Hottentotten ſehr vermindert ei 
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Hottentoötten find in den meiſten Bezirken des Capiandes nur ned: 
nine; die einzelnen Horden, die man noch hie und daranteifftz2 
nit zahfreih. 1810 zählte man in. der- jest brittiſchen Se 
landes 19,764 Hottentotteni Die zu London errichtete’ 
feuichaft. und Die Brübergemeine unterhalten in’ dieſem Thete Aa 
Miffionäre, durch welche ein Theil ver Heottentötten aum Greifen 
bekehrt worden iſt. Schon jest bemerkt ntan bei- der 
volkerung des Caps, daß in eben ber. deometriſchen roporiten, nd 
her die chriſtlichen Bewohner in der Golonie auffallend "1 
hottemtottifche merklich abrinnmt und fogar aue wandert. = mi 
kannten Arten der Hottentotten geboren: Fe —— 
Buröbottentotten, welche in der Nähe des Safferniendeg her 
feärter, Aröker und ſchwaͤrzer als die uͤbrigen Hettent oetten LER, 
find eẽ vorzuͤglich, welche Vaillant [hitdentz " wie —— 2 
Boſchmannen, wilde Hottentotten), welche in higen und gech 
en Gegenden der ſuͤdlichen Spise von Afrika vom 1 
en Goloniften,.weidhe diefelben verdrängt "habenzfeherg 
Meitterhajt bat ihre ekelhafte Thierheit Fri ig 
dns —3* Afrika geſch ſchudert. Die Buſ —— mi 
getaufenes, liederliches Gefindel von einbftweicheen und udern 
yerfehicdenen —— die ſich in e zugtnglick 
Gebirgẽegegenden gefltichtet haben. Nach Gampbeil- n die meil 
Buſchmaͤnner an den vier Fluͤ — ——— 
der⸗ und Cradokfluſſe. Ihre Zahl beträgt nicht u 
ſende. Sie, ſind bie erklaͤrten Feinde aller ihrer Rad 
Hottentotten, ir Ar he — 
‚Dinterbalte auf Voruͤbergehende Tauern um 
ten nah ihnen, Rbießen, Sie rauben vorzüglich zu ihrer 
dem fie behalten keines lebendig, um es duft 
pflamen zu laſſen, fondern alles‘, was ſie beut 
ſchlachtet und —— ſobald fle es in Shen 
Oft iſt daher die Golonie genoͤthigt, Militar Wr 
ihren Streifereien und Raͤubereſen Sarait un, De dun 
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mifhung der Weißen mit ber ttianen entftanbene Mare nennt 
man Meflizhottentetten. Sie find frei, wie die Weißen. Ä 
 Bottinget,. ber. Name einer. ſchweizerlſchen Familie, welche 
durch mehrere Gelehrter, vorzuͤglich Theologen, berühmt geworben iſt. 
Unter ihnen ragt am meiften Sernor:s- 14’ Joh. Dre im. „der Xeltere, 
geb. zu Züri 1620, Schon in der. Schule zu Zuͤrich zeigte;eri glückliche 
Anlagen für. bie: Wiffenfchaft,; und machte fi —— m den al⸗ 
ten Sprachen, daß man ihm: auf oͤffentliche Koſten "einige auswärtige 
Univerfitäten‘ befüches ließ. Er reiſte daher zuerſt 1M38.: nach Genf, 
von da nad) Frankreich, und. Holland) Hier ſtudirte er in: Gröningem 
mit bem unerniüdetften Eifer orientaltfie Sprachen MiEeinan rek 
en Schatze von Keuntniſſen kehrte er über England 1&L1-in ſein Bas 
terland zurüch 1642 wurde ihm die Profefiur. gi gar | 
feiner Vaterſtadt übertragen s- 4643 die Ptofeſſur ‚der . Catechetf und 
orientaliſchen "Sprachen: Beine lehrreichen ey tea see Yu 
Hebungen fanden großen Beifall, und belebten das Studium dar ohen⸗ 
taliſchen kiterater ſehrr Moch mehr verbreitete ſich fein: Ruhm Surch 
ſeine zahlreichen Schriften über dieſelbo. Sein vorzüglichftes. Verbienft 
in dieſem Fache beſteht darin, daß er mit ungsmeinen Fleiſie die innere 
Verwandtſchaft der morgenlaͤndiſchen Sprachen erforſchie, und auf den 
Sewinn, welchen die Schrifterkͤrung daraus ziehen koͤnne, aufmerkſam 
Mädhte ; WB: Ins feiner Grammariea, quatuor Imgamrum bebr., 
ehald., 'syr. et arab harmonica (Zuͤrich 1649, A) 5 tm! feinem Ety- 
swolopieum orientale (Reankfurt 1661), Thesaurus phal. a. colavis 
seriptarae (Tig. eds ME. 1696, 4), durch welches. Buch er zum. Aufe 
leben des Stubiums dor orientalifchen Literatur am ‚meiften beigetragen 
bat, u. a.m.; ferner; daß er mit dieſem Stubinm das Studium der 
orientaliſchen Geſchichte und Archaologie in enge Verbindung ſetzte, md 
über die Seſqchichte ber Juden und Mohammedaner, wie Überhaupt: übern 
bie Geſchichte der Religionen und Setten des Drients, bie erſte genauere 
Kunde gab, 3. B. in’ feiner Historia oriemtalis (Tig. 1651 1.1660, 4) 
Prömtnariom s..bibliorheca oriental, (GHeidelb. 1658, 49 wu, 18 
wie in ſeiner bis auf die Geſchichte ber Reformation gehenden Historia 
ecclesiastica N. T. (Tig. 1651 — 1667. Vol. 1X.8.), eimem 5*58 
ſchaͤzten Werte, welches nach authentiſchen Quellen ausgearbeitet, 
meht frei von manchen religiöſen Vorurtheilen, in der Ordnung etwas 
locker, und rauh im Vortrag iſt. Vorzüglich bemühte er. fi, auch dem 
Zuftand der orientariichen Kirchen genau kennen zu lernen, und theilte 
in feinen Schriften mandıes Ergebniß diefer Forſchungen mit, - Geim 
Anfehn in der gelehrten Melt war fo-gefliegen, daß dev Ehurfuͤrſt von 
der Pfalz fidy dutch einem eigenbapdigen Brief an. den Rath zu Acric 
bie Erlatsbniß atswintte, ihn auf einige Sabre nach Deibelberg Fommen 
zu laſſen, um dur feine. Wirkſamkeit dem geiunfenen Flore dieſer 
Univgrfität wieder aufzubelfen, weiches auch Hoͤttinger (1633 — 1661) 
mit dem gluͤcklichſten Erfolg bewirkte, Seinem Beftreben- aber gut 
Bereinigung der proöteftantiichen Religionsparteien, welche ber. Ghur- 
für zu bewirken winfchte, ſtellten ſich die gewöhnlichen Hindeeniffe in 
ben Weg. 1658 benleitete er den Churfürften auf. den. Reichstag zu 
Frankfurt, wo er bie bedeutendften Männer Deutichlands kennen lern⸗ 
te, und mit dem arofen Drientaliſten Ludolph Freundſchaft ſchloß. 
Beide faßten damals den Plan, einige im ber -orientalifhen Sireratur- 
erfabrene junge Leute auf fuͤrſtliche Koften-zrv Erforſchuag des Au: 
flandes der afrikanifchen, beſonders der ätgiopifchen, Krrchen von Afei: 
Sa reifen zu läͤſſen. Als er nah Heidelberg zuruͤckzekehrt war, bat 
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der Shurfhrft den Rath m Zuͤrich um Verlaͤngerung ſeines urlaubs 
und erhielt ihn auch, Mır Ehrenbezeinun en überbäuft, kehrte erient: 

tih 1661 nah Zurich zuruück. Siet au. n non die. Munde ei⸗ 
nes beſtaͤndigen Rettoͤrs der Unſverſttät 
ja einigemat ſelbſt Staatsgerchäfte, z. En eine 
— übertragen, 1567 wollte er endlich einen wiederholten 
Univerficät Yenden folgen, aber das Schickſal hinderte ihm; fein 
Land zu perlaſſen, Indem er mit dreien ſemer inder auf einer 2 
auf der Limmat fein früher, allgeein betrauertes Ende‘ "NS 
Sohn Joh. JZuc, geb, zu Zuͤrich 1039, Be zann unt u 
Anleitung feine Studien, bekleldete hachher mehrere — 
wurde 1695 Profeffor der Theologie zur Zuͤrich and farb 17T E 
Leben hät J J. I. Ladater beſchrieben (Tempe Helveris, Ts fi D= 7 
wo auch ein Werzeichniß feiner meiſten theoiogiſthen — ar 
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Zahl 114, gegeben wird). Unter ſeinen Schriften 
wegen am meiſten geſchaͤtzt; feife helvetiſche —— 
1708 -- 1720, 2 Bor. ), durch welche er die’ Würde 
zu behaupten bemüht war, und einige eben ſo viel Verſtan 
kigıing verrafhende Unionefchriffen. Ueber Bätek — 
Miſters berühmte Ztricher, Ir Tb ©, 10 ff. und S 2 
Lettekm tft nicht zu vertsechfen; '3, der 1730 geborne J 
Prof.) und Eborherr zu Zuͤrich/ und daſelbſt geſtden di, 2 
ruͤhmüchſt bekannt durch bie Derausgabe mehrerer Giaffiter, 4 
Gicero de divinatione (Leipz. 1793,'8,), des Salluſt, der Mei 
gen von Giceros Werk über die Pflichten, der — 
in Wlelandẽ attiſchem Muſeum u. a. m. BP 
auch als Hefthetiker und Pitgedtor Hat diefer! ebeh fo b F nnig 
geſchn —45 Gelehrte ſich bedeutende Verdienſte yet n 
treffli eiöfchrift: Verſuch einer Vergleichung der deutſce 
mit bin viecyen imd Römern (Mannheim x 4 —— 
zuͤglichſten, was wir in dieſer Art beitken. Ihm vo 
zu werden; feine Bibliothek der neiteften‘ — 
und ſchönen vriteratur (Zuͤrich 178 — 
(acryama de, TJ. Boditier , Zurich Irene, Salom 
rich 1796, 8), und 8, 3. Steinbrüchel, feinen Lehrer 
4. —— ee mit Wieland und Jacobs ver 
zur Herauẽgabe des Neuen attiſchen Muſeun hir ti 
8 ouel (J. Po, ein rühm:ich bekannter Malen und 
geb. 1735 in Roren, fndirte erft die Architectur. imbierke * 
die Malerei bei Descampg, und die Kupf ıffecherfunft — DB 
Paris; allein da er die Malerei vorzön, bertieß er le M und.feg 
das Studium der lektern unter Gafanoda Fort, Bol E terde, 
lien zu feben, durdywanderte er Neapel ind Sicilien an | 
ta und Fipart als Beobachter und Kimfller, Nach einen? 
nad, Paris ging er fonleid an die * ——— 
forſchungen und Unterſuchungen bekannt zu machen, und 
Anſichten und Denkmaͤler zu ſtechen. Er naͤhm 126 er 
und fd brachte er in 6 Jahren feine Viryape Partork 
M.lte et de Lipari, ein Wert von 264 Kupferplatten‘ 
ben Text, zu Stande, Es enthaͤlt einen reichen Sch 
den Beobachtungen, ſowol über die Sitten und F 
——— Die vorzügl: :hften Dentmäler, die A 
ter, Wafferleitimgen, Bafen, Statuen, "Baoretiefs, 2 
find hier mit größter Genauigkeit gegeben. Houel dat 
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viele Auffchten A. dal. geftochen, auch eine groge Menge mittelmaͤßiger 
Berfe gemacht, ‚die aber nie gedrudt wurden, Er ſtarb zu Paris 1813. 
Houris heißen bie Jungfrauen, welde fin Mobamnıeds Para: 
dies eine der Belohnungen der Seligen ausmachen follen.. Sie find, 
nad ber Schilderung des Korans, von blendender Schömheit, deun Ma: 
binen und Perlen werben befbamt duch fiez Eeiner Unreinigkeit un— 
tewwotfen, von feinem Menfchen oder Geiſte je. der Jungfrauſchaft be: 
raubt, haben fie. die füßen, ſchmachtenden Blicke iheer großen ſchwarzen 
Augen nur für den einzigen Geliebten. In unaufbörlih grümenden 
Gaͤrten findet man fie im Lauben, auf grüne Kiſſen und die fchönften 
Teppiche hingegoffen, und eine Fülle des füßeften Genuſſes erwartet. ben 
Seligen in ihren Armen, Wie oft aber aud fie, den ſuͤßeſten Genuß 
gewährten, werben fie doch mie aufhören, jungfräulidh zu. fein. Man 
fieht, Mohammed hat nichts geipart, dem uͤppigen Drientalen, auch 
von biefer Seite fein Paradies reizend zu nralen. Cr .batte, aber ein 
Vorbild biezu in dem Parfismus, in deſſen Paradies, Behiſht und Mi: - 
nu genannt, die fhmarzäugigen Nympben, Hurani behiſht, deren Ob— 
hut dem Enael Zannyad anvertraut ift, ebenfalls nieht in Schatten ge⸗ 
ſtellt ſind. Es verſteht Ach nun aber wol von ſelbſt, daß bier. blos eim 
Männerparadicsaemalt ift, in welchem die Weiber fih eben. nit zum 
Belten befinden dürften, &ie follen aber. an einen befondern Drf ber 
Gluͤckſeligkeit gelangen, wo es ihnen an allen Arten von Vergnuͤgungen 
nicht mangeln fol. Die von ihren. Wännern recht ‚innig..geliebten 
Weiber haben eike ‘Hoffnung mehr, denn dem Manne flieht eo. frei, 
flatt der Houris feine Sattin zurädzufodern. : Y . 
Boutmann (Cornelius). Diefer berühmte hollandiſche Seefah⸗ 
rer und Gruͤnder des hollaͤndiſchen Handels mit Oſtindien war zu 
Gouda in der Mitte des 16. Jahrh, geboren. Als er ſich, feiner Ges 
ſchaͤfte wegen, einige Beit in Liſſabon aufhalten mußte, zog er aus Reu—⸗ 
give Erkundigungen ein Über den Handel mit Indien, ber damals 
Vortugal ausfchließend bereiherte, unb über bie, Wege dahin, Er 
merkte bald, welde großen Vortheil⸗ feinen Landsleuten aus dieſer 
Schifffahrt zufließen Fonnten ; allein da den Fremden alle Nachfor— 
ſchungen aufs Strengfte unterfagt waren, erregte Houtmann Verdacht, 
wurde eingefperrt, und zur Entrichtung einer, großen Geldflrafe verur⸗ 
theilt. Da er diefe nicht bezabten konnte, wendete er fih an die am— 
fterdamer Kaufleute mit dem Antrage, ihnen ales zu verrathen, was 
den Dandel nad) Indien betroffe, wenn fie ihn befreieh wollten, Sie 
Fauften ihm Loß, und er hielt, als er 1504 nad) feinem Vaterlaude zus . 
züctam,. fein’ Verfpredden, Die Kaufleute bildeten eine Gefellihaft, 
bie ſich die Compagnie dev entfernten Lande, nannte, rüfteten 4 Schiffe 
aus, und. ernannten Hontinann zum Qupercargo. Den 2. Apr. 1045 
lief die Flotille aus, und landete den 23. Juni 1596 vor Bantam auf 
ber Inſel Java. Sie wurden freudig aufgenommen, allein die Portu— 
gieſen wußten fie bald mıt den Gingebornen zu entzweien, . Gy madız 
ten noch mehrere Verfuche auf den oſtindiſchen Infeln, ſahen juh aber 
endlich genothigt, nad, Europa: zurüdzutehren, nachdem bir Mann: 
ſchaft auf weniger als ein Drittel zufammmengneichmolzen war, „Den 14. 
Aug. 1597 tiefen fie wieder in deu Hafen von Amſterdqmm ein, . Unge: 
achtet dieje erfte Kahrt wenig Vortheil gebracht hatte, beſchloß man 
doch fonteich die Abfendung einer zweiten Erpedition. Es bildeten ſich 
nad dem Beilpiele von Amfterdam ähnliche Sompagnien in ben See: 
ftädten der vereinigten Provinzen; endlich vereinigten ſich alle in eine 
oftindifhe Eompagnie, welche den Portugieſen den oſtindiſchen Handel 
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enteihi tn aus Oftiinbien vertrieb, und bie ans Enbde des fs, Zahrh 
Ich au⸗sſchliekend in dem Sandel dahin erhielt. Houtmann ging be 
Sefeblahaber ben: zreiten Unternehmung. 1598 wieder nach Oſtindien 
eb, unbwarı diesmal glüklidher, Rachdem en Madagas kar, die Mals 
Foemımd,Sohindine befuchtrhatte, Ignbete er-auf Sumatra ,. wei er 
anfangs: von dem Könige freunbtidyiaufgenonmuen, allein bald darauf 
beiseinemnfelte verbaftet uibe. Die Schiffe ,. welche ſchon geladen 
hatten; Gehrten zubüd,; un man glaubte Houtmann ‚netödtet. Allein 
am at Dee; 1600 kam In mind; Matroſen an Bord eines.vor Achem 
Kinendrm holländischen Schiffes; erklärte aber; er avolle ſich der Gefau⸗ 
genſchaft nichtientzienen, weil er hoffe,’ bie» Freiheit noch zu bekommen 
unb mit dem Könige einen ſeinen Landsleuten vortheilhaften Vertrag 
abzulbließener Der Rönig zeigte wirklich günftige Geſinnungen, gab 
aber van Einflüfterungen der Portugieſen nach, und fandtca Houtmann 
in dae Angece des Sanders, wa eh in der Foige Fatb Von dieſen eriten 
Reiſen der Holländer wridrienen anziehende Beſchreibungen, ſpaͤter lie 
den finüber ihre Seefahrten amtlich nichts mehr befanmmt werben, 
Door Tahn) , einıka ganz Europa beruͤhmter Name, mit 
weldennfichr das fegnende- Midenken eines: edelmuͤthigen Menjchrm: 
ya ek ber mi umeigennüsigen Sorafatt fin ‚ganzes tn 
n der Verringerung des monfantichen: Gtends auibmete, war der Sobe 
eines reihen Kaufmanns. gebocen zu: Etauton in England 1727, wur: 
de n deines Airzirbung eerg gehalten ound «fchernto ſich frühzeitig mit 
mu Nenmtaifien, berechert au bahn: ; die er: fwäterbin..fo. trefflich am: 
wendete Ec ‚Sollte, erft im lonvan die Sandlungs erlernen, verlieh fir 
abermals er ſich nach ſennes Vaters Tede im Befis eines großen Ders 
möaend [ab auch wesen Fedrer Schwoͤchlichkeit zu djeſenn Geihäfte 
wenig aenianehı war, und madsteneine: Retfernach: Frankreich und Ita— 
ben Wkadı feiner Teietirhr 4752: bite: er einige Zeit in: Banden, und 
keibäkkinte ch daſecdſt dorgügtidy mit Phyſik und: Medicin. Schon 
bamalageiate: (ih. fein sbobesr&pelmuth:: in Mnterflüpung.- der Armen 
ua Die Pflege. und Brbamdlung; welche er von einer Witwe, bei 
maelher ar wohnte (Biata Roidormm), erfuhr, ruͤhrte ihn ſo, daß er ibr, 
oe rien Dahr alt war ;: feiner Hand gab (1753) und fie 
samtlicy liebtes her er vertor fie fen drei. adee nachher. 1756 
wurde er: raum Mitgliede der Socirtät. der Wiſſenſchaften in London 
anfasaammen, 2016 dad Ungkuͤck, welches Liffaben durch das furcht⸗ 
bare Edbeben betroffen, bekannt worbeihnder, wacr er entſchloſſen, 
nadı, Dovtiigak zu reiten, ifſte ſich duch 1755 ein; allein das Schiff 
wweuon einem Tnanzöfiichen Caper genommen, :und nach Breft ge— 
Tat sn ma gen ‚einige Monate im Kriegẽegefangenſchaft lebte, und Ge: 
kgenheit, haste, des Loes ber: Gefangenen mit einunen Kugen kennen 
wlan: Die lebhafte Theilnahne,“ welche «ibm hier ‚feine eigene 
| rfabzung: für bafjeibe einflöhte ; - fcheint vorzäglip bey .großen und 
eheimüshigen Diän, be Shifat der Gefangenen. gu lindern, in ibm 
wpectgu baten, Als er auf fein- Ehrenmort nach Euglandizurüd 
selchat;wur, mähte er ben erften glücklichen Verſuch durch Vorſtel⸗ 
himaem bei.ferner Rigieting den 'Buftand bes Gefangenen. in Franfı | 
zer An perbefiern, Gr Eaufle ſich nacher rin.Eeings Landgut gu £p: 
wungton sperbzirathete fic 11755) aum zweitenmaleh veränderte aber 
am ode dicker ameiten Gattin, welde ihm: einen Sohn binter- 
lieh, Seinen Anfentbatt wleder, und lieh fich im der Raͤhe von Bedford, 
auf einem pätorıichen Güthen, Gardington, nieder, wo er, wie über: 
a ehe Wehlthaͤter der Armen und Angluͤcklichen verehrt 
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wurde. Auch wurbe er: dick — der» Diſſbenten 
gran. 41778 wurde ec. zum riff ber Graffchaft Bedford gewoaͤhlt. 

ie Berwaltung dieſer Stelle ſetzte ihm! in ben Stand,‘ das Elend dir 
Gefangenen qanz kennen zu lernen, und alle Gefaͤngniſſe im ganzen 
Koͤnigreiche beſuchen zu koͤnnen. Sein vdedlicher Eifer Fön dien Auf⸗ 
mertfamkeit des Hauſes der Gemeinen fo ſehr auf ſich daß man⸗ von 
ihm einen. Berib..über ‚biefen Gegenſtand verlanate ," weldser micht 
nur zwei Bills bewurte, einedie Erdaftung: der Gefundheit der Ge 
fangenen, die andere die Loslaſſung und: Unterſtuͤzung derer betroffend, 
welche zwar fretgeſprochen, aber deanoch ungebuͤhrlicher Weiſe im Ge⸗ 
faͤngniſfe feſtgehalten wurden, ſondern ihm auch? eine ide» Dane 
ſagung des Unterhaufes werantaßte, Dieſes munterte ihn Riuf, die Un⸗ 
terſuchung der Gefaͤngniſſe in England zu vollenden Batde aber zer⸗ 
ſtreckten ſich ſeine menſchenfteundlichen Abfiten auf gu Europa. 
Zwoͤlf "Rahre verwendete «er — Plans und reifte 
von 1775 bis 1787 viermal nach. Otatſchtaud, Fimfinaf mach· Go 
zweimab nad. Italien ,. durchfiog ads Spenlen und ıPortigat), 76 
nordifbem Staaten und die Turkei. Weberall war'-feih" Dansplawed, 
„bierDofpitäter. und. Gefängniffe zu’ befichkigen "und sel (heran weder 
Koften noch Grfube, uns biefe Bemäher: bes Jammers gen 
ja er fol ſich ſogar, um- feine) menfchenfteundtidie: eher gu 
frrebigen , in Valadolid enboten) habem;, einen: Morkie lu Amterker 
zu bleiben. : Ueberall aber fand. ber eisfacdhe, Tiebreihe und edeimüthige 
Mann Achtung, und ſelbſt am vielen Höfen it WB; beit Kalſer Zoſeph 
H1.yeine auegezeichn ete Aufnahme! "Das erſte Ergebniß Riner rien 
war ſein bekanntes Werk uͤber die engliſchen und austaͤndiſchen Ge⸗ 
faͤngzniſſe und Zucht haͤuſer, welches zuerſt Ju Warrington 1777 erſchien, 
und durch ſeine folgenden Reiſen jn den ſpaͤtern Ausgaben Wi 
4784, größere: Berbefferungen  ugb)größere Vollſtandigkeit erhielt (Es 
iſt auch, ins Auszuge, deutſch von 'Köfter -überfegt worden 3. Beipyig 
4780, 8.) Seiten hat ein Buch ſo fegensreiche ‚ges; ec 
Yabt 5 denn es hat zur Errettung vie ier Talufende, welkberfsoflsöe ini 
tiefem: Kerker ſchmachteten, mit Krankheiten kämpften, und ſo kotper⸗ 
Lich und geiſtig ſich verzehren mußten, mächtig gewirkt die An fmerke 
ſamkeit der Regierungen in den gebildeten Staaten Europas alıf die⸗ 
fen wichtigen Gegenſtand, auf eine zweckmoͤßige Werbefferung der SE 
fängniffe und, Buchthäufer, zuerſt hingeleitet. und dadurch ao Beffetung 
und einer menſchlichern Behandlung ber Gefangenen, beſonders in 
Enztand, Frankreich und Deutjitand, beigetragen. Damit wWor jeboch 
fein Eifer nicht zufrieden, Er wollte nım, nachdem er dae ee 
Kerkerſieber gluͤcklich mpft, auch ben Fortſchritten deu verdeerevden 
Peſt fih entgegenſtellen. Er nahm in dieſert Abſicht den Icharhktee 
eines engliſchen Arztes an, welchen zu behaupten ihm na 
wurde, da er frühen eifrig die Arzneitunde fhubirt hatte,’ ͤberall 
Kranken unentgettiih Hilfe leiſtete und mis wichtigen Empfehlungen 
verjehen war. Sorreifte er 1785 zureft nad Marſeille. Nachher 
durchwanderte er die Peſthaͤuſer und Lazarethe im Italien blinder 
Tuͤrkei, wobei ec ſich oft der. aͤuberſten Gefahr augsfetzte AMNeberali 
half und wirkte es, wo er nur konute. Nachdem er fich von der Mint 
tur der Peſt und den wirkſamſten Mitteln gegen dieſe Seuche “unter: 
richtet hatte, gab er 1759 Seine wichtige Schrift überbie-serzügk chen 
Eazarethe im Eureopa, mit Nachrichten über, bie Dell, Kraus fans dem 
Eratifhen,, Leipzia 1761), künptate ‚aber‘ dam Schluſſe dieſes Werks 
eine noch größere Reife in den Dften an, win auch it Afiemädie Peſt 
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kennen zu lernen, und bie ihm bekannten Mittel gegen diefelbe zu 
verſuchen. Er verließ ſein Baterland noch 1789,. wurde bei einem 
Krankenbeſuche in Cherſon in der Grimm von einerlepidemiichen Krant: 
beit angeftedt, und ftarb den 20, San, 1790; ein Opfer feiner war: 
men Menſchenliebe. Er liegt fo, wie Pottmfin, in der Nähe von 
Eherſon begraben; «ein Heiner Obelisk bezeichnet. fein Grab, Seine 
Schriften, wozu aucnody rine Ucherfegung der „bifloriihen Bemer: 
Zungen und Anekdoten, die Baftille betreffend, aus dem Franzöfifchen, 
4780, beutfh, Berlin 1739), eine engliſche Ueberferung des peinlichen 
Geſetzbuchs des Großherzogthums Toscana (1789),. und mebrere phy⸗ 
fitalifhe Abhandlungen. in dem Schriften der Londner Societaͤt der 
Wiſſenſchaften kommen, ‘zeigen. ihn aud als einen Mann von vielem 
Beobachtungsgeiſte. Er: hat einen Sohn hinterlaffen, ber wahnfınnia 
iſt. Auch in feinem Teſtamente folk Howard. den Hauptgraenftand 
feines Wirtend nicht vergeffen, und eine groke Summeljun Berbefferung 
der Gefängniffe und Tollhaͤuſer vermacht haben. Sein Bateriand hat 
dem ‚anne; der fic um die Menſchheit ſo body verdient gemacht bat, 
ein würdiges Denkmal in der St. Pauskirche zu London erridyten laffen. 
5owe (Mihard Graf),iein;berähmter engliſcher Admiral, geboren 
4722, trat ſchon in feinen 14. Jahre in Dienfle, und ward zum Lobn 
fuͤr mehrere alänzgende Thaten 1746: Ganitän. Als bie Reindfeligfeiten 
wieber begannen, teug er unter Korb Hawke 1757 viel zur Eroberung 
der Inſel Kir’ bei, und zerflöcte den .Bafen von Cherbourg. Rah dem 
ode feines Bruders, 1758,‘ erbielt er ben Titel eines irtaͤndiſchen Ba: 
rons. 1770 wurde ee zum Gontre : Womiral' und Oberbefehlsbaber im 
mittelländifhen Meere ernannt: Im amerikaniſchen Kriege zeichnete 
er ſich durch Anordaung weifer Maßregeln vielfarh aus, Er lebte dann 
bis 1782 in Ruhe, als er dem Auftrag erhielt, Bas belagerte Gibraltar 
neu zu Verprovianfiren, was er aud mit eben fo viel Glüd ald Ge— 
ſchicklichkeit ausfiſhrte. Während des Friedens murbe er zum erſten 
Eord der, Admiralitaͤt ernannt, legte aber 1758 diefe Stelle nieder, und 
wurde zum Range eines Grafen von Großbritannien. erhoben. Der 
Krieg 1793 rief ihn nodymats anf cine Bahn, von der ihn fein hohes 
Alter fehomientfernt zu baben fdten! Er erbielt ald Admiral der weis 
fien Flaage den Befehl Aber bie Flotte im Canal, blofitte eine Zrit 
lang den Hafen von Breft, und tieferte am 1. Runi 1794 die beribinte 
Seeſchlacht, inder er einen g'änzenden Sieg erſocht. 1795 wurbe er 
zum General den Seetruppen und zum Nitter vom Hoſenbandorden er» 
nannt, worauf er 4797 das Commando feiner Flotte nicderlents, In 
dem Aufftande: der Matrofen auf den Flotten vpn. Portsmouth und 
Piymouth beiftete er feinem Watertande den lehten Dienſt. Sein An: 
feben ımd die Adhtung ; in der er beiden Matroſen fand, ſtellten die 
Nude wieder her. - 1799 farb’ er. Sein bifonnener Muth und fein 
fefter Sinn hatten ihm bobe Achtung erworben; die-Matrofen nannten 
ibn, wegen feiner dunkeln Geſthtefarbe, nur ven ſcwarzen Di, (‚Did 
ift nämlich das engliſche Verkleinerungswort des Vornamens Michatz.) 
Streng und gerecht zugleich, wurde er vom feinen Untergebenen gefürd;- 
tet und geliebt, - SEE: nz 
Homit (Lord Gharlee), Graf von ⸗Surdy, ebemals. Verb Gran | 
(aus. der nommannifchen Ramitie de Eroy, werde Wilhelm dein @reberer 
nach Engtand"nefolgt war), Bes areken Pitt ‚berühmter Gegner, ıf 
1764 weboren , "und ward m Eron erzogen. Nah geendtaten Umder— 
fitäteftudbien reifte er auf das fefte Fand; birrauf wählle ihu Nertbum: 
berland für bad Unterhaus, in welchem er bis Ib zu den Däupters 
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der Dppofftion gehörte Er’ erktärte ſich ſchon 1793 gegen den Krieg 
mit‘ Aramtreidy, und-fhlug dreimal (zuerſt den 3, Mat 17) eine Par- 
Iamenterrforn vor; (andy widerſetzte er-fih der Suspenſion ber Dabras: 
corpusatte, der Vereinigung Irlands mir Enaland, umd dem Kriece 
1801 mit Daͤnemark und Schweden, Deshalb überſchickte ifin der 
Hatdelsitand von Storholm eine Denfmürze mit ſeinem Bildniſſe und 
der Anfchrift; „Dem tugendhaften Weltbuͤrger und dem Praftoollen Ver: 
theidiger des Seerechts der Völker im brittiſchen Wolfsratbe,’ Nach 
Pitts Tode traten-feine Freunde in das Minifterium, und Lord Grey 
ward'erfter Lord der Admiralltaͤt. Als For ftarb, erbielt ex die Reitung ı 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten, und mad, dein Zode feines Baters den 
Titel Lord Home, Im März; 1807 rate en die Bill für die @mancipa- 
tion der Catholiken in das Parlamenr, und trat, als der .Köhig dere 
ſelben ſeineZuſtimmung verweigerte, aus dem Miniſterium. Bierauf 
bekaͤmpfte er wieder in der Oppoſition das volitiſche Syſtem der Mine 
ſter, und verlangte, im April 1815," baß England im dem Kriege mit 
Bonaparte neutral bleiben ſolle: Seitdem hat er ſich ſtandhaft "dei 
Fremdenbill and jeder Beſchraͤnkung der brittiſchen Wolköfreiheit wi: 
derfeat, : auch wiederholt die Emancıpation der Gatholiten und die 
Einziehung aller müffigem teichbefoiweten Staatsämter mit Nachdruck 
empfohlen; Seit 1794 ift er mit der Tochter des verftorbenen Lords 
Ponſonby vermaͤhtt, die ihm mehrere Kinder geboren hat, — 
Hoym(&. G, H., Graf von), koͤnigl, preuß. dirigirender Mi 
niſter in Schteſien, geb, 1739 zu Poploz in Hinterpommern; zu: fet; 
ner Zeit einer der tuüͤchtigſten Geſchaͤftsmönner des preubiſchen Staats. 
Er begann ſeine Studien auf dem Koͤnigsberger Gymnaſtum, und 
feste fie fort auf der Univerfität zu Frankfurt an der Oder. 1761 
ging er 'anf/eine kurze Zeit zum Militär; trat aber Bald in die Ver: 
waltung/ und’ zwat zum. Finanzfach über, Gr ſtieg ſchnell empor; 
ſchon 1762 wurde er zum Kriegs‘ und‘Domänenrath befördert, und 
1767 war ser bereits geheimer Rath umb zweiter Kammerdirector. 
1768 murde er Friedrich dem Großen perfoͤnlich bekannt, und dadurch 
für feine hoͤhere Laufbahn dee Grundſtein gelegt. 1769 ernannte in 
Friedrich zum Kegietungspröfidenren in Eleve, und 1770 zum diri— 
girendin Mimfter in Schleſien. Seine Bermältung diefer, wichtigen 
Provinz der preußifhen Monardiie wird in den 3 Schle⸗ 
ſiens unvergeßlich bleiben. Die beiden Nachfolger Friedrichs des Großen 
beehrten Heym nicht minder mit ihrer Gnade und ihrem Vertrauen, 
Friedrich Wilhelm IE erbob ihn noch “in den Grafenſtand, ließ ſich 
von itm 1796 bei der Huldigung in Süöpreufen trpräfestiren, - und 
übertrug ihm auch die Verwaltung dieſer neuen und widtigen Er: 
werbung. Nach dem ZTılfiter Frieden warde Hoym bei feinem ‚boben 
Alter in Ruheftand verfegt, und farb in demfelben Jahre zu Dyrn— 
furth bei Brestau. | 
| Huarte (Juan), der einzige fpanifhe Echriftfieller, welcher über 
das Gebiet frines Varerlandes hinaus als Philofopb beruͤhmt grwor⸗ 
ben iſt. Er war in der erſten Hoͤlfte des 16. Jahrh. zu St. Juan 
bel pie dei Puerto (St. Juan) in Niedernavarra, wahrſcheinlich um 
1520 geboren, und lebte noch 1520 als practicirender Arzt in Madrid, 
welcher Beruf ibn bei Einſammlung feiner pfochologifden Beobad: 
tunaen fehr begünftigte. Das Werk, meldes ihn in Europa berühmt 
gemacht hat, und in viele Spradyen Überfegt worden ift, führt ven 
Zitel? Examen de ingenios para las seiemcias. Duarte verbeſſerte es’ 
bei jeder neuen Auflage, die es in feinem Baterlande erlebtes Der 
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€ Pie ielt dich an mannichfaltigen Erfahrungen 
* * ungen über die ———— der —— 
1} 


ge — 2** ger Verdauckhung vorzuͤgl che 
auch unter dem Titel: Joh. Huarts Prifung — * 
Alle ne 4759), Bm aber in ‚einer verbefierten Auflage von 
ttenberg 1785, 8.) erfdhlen. In der Vorrede zu diefer Ucber: 
Fang * kefſing dem Verfaſſer, der noch jetzt bei feiner Nation in 
Aem Andenken iſt, trefflich gewuͤrdigt. Man machte ihm übri— 
sent Im ——9 einen untergeſchobenen Brief bed Proconſuls Lens 
He an den römischen Senat, in wetchem der Heiland nach feinem 
eußern beſchtieben wird, als aͤcht bekannt gemacht zu babem .- .» 
Huber. Dieſer Name erinnert uns in der ‚litevarikhen Melt 
on vielfadse, Verdienftes zu B, in der Mediein san, ben berühmten Una: 
tomen und, effor+der Anatomie zu Gaffel, Joh. Jaec. Duber 
(4.707), in:ber Schweiz geboren, flarb 17755. in der Surispeudenz am 
den. „beuühmten Staatsretölchrer Ulrich. Duber,. Profeffor, ber 
Rede au —8 geb. zu Dukum in Frieotand 1636, geſt. 4684 
deen Waerk de jure civitatis (Lagd. 1667 , 4.) fuͤr dieſe Wiſſen ſchaft 
—— it, und an-deffen-Sohn Za ariae ih6 1306 
bilofopbie ‚ar eine. geniale-Sdwiftflellerin Maria Duber 
er ‚zu Genf: geb., gefti zu yon 4759); weiche durch einige geiftige 
dritten 2: befonders durch ihre Lettses.;sur ‚ta: religion & I’homme 
41739 -und 1754), welde ins Engliſche und Deutſche uͤberſetzt worden 
ſind, viel Auffehen erreater Auch endlich einen bexähmten Maler 
Beh Jac., 1668 — 1745) kennen wir, welchen Küßli in feiner Ge— 
ſchichte der fchweizer Maler deu Tintoret des - Schweizer nennt. Bir 
deichn en aber foigenbe inäbefondere aus: 
zoh ber (Michael), als Literator und Ueberfeger beröbmfz. machte 
die Bi nzofen mit den befferen Werken feiner Nation, in ihrer Spra: 
er gleich der ſeinigen vollkommen inne haste, zuerſt befannt; 
den Ai unbe feine Weberfeäungen ‚nur proſaiſch, und es mußte daher 
beo Originalen gar viel von Äfrer poetiſchen Kraft entgehen, an 
auch fo, und begleitet von feinen kritiſchen Bemerkungen über biefel- 
ben,. zeigen. fie, wie richtig er feine Originale verſtanden, und Enüp% 
ten dad Band zwiſchen ftanzoͤſiſcher und. deutscher: Literatur ſfeſter an. 
Millin im: magazin eucrclopedigne 180%; No, 204 fagt ‚von ihm, il 
a sen ‚beaucong , de snczessenrs dans ceite carriöre, mais on peut Jire 
‚guiaueun d'enx n'exita comme luj Ventlousiasıne des fraugis pour 
les muses allernandes. Eben fo nüpte er buch feinen Unterticht. Aus 
Ber den. Usberfegungen mehrerer Gebichte Geßners und. deſſen Werle 
Zamie 1768 — 1772) gab er auch Ghioix de poesies allemandes in 
Bänden: (Paris 1766, 12.) beraus, die erfte franzoͤſiſche Anthologie 
utſcher Gedichte, in welher Samntlung er ſelbſt Poeſien von Klop⸗ 
oc, Wieland, Leſſing, Kleiſt w A. uͤberſehzte, und eine nuͤſsliche Ueber⸗ 
ſicht der Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt gab. Ferner überjrgte ex 
in: derſelhen Sprache Thuͤmmels Wilhelmine, ausgewählte Briefe, von 
Gellert und Rabener, Meiners phitofopbifhe- Briefe über. die Schweiz, 
Sampes neuer Robinfon, die Baſedowſchen Erziehungsbuͤcher, vorz ͤg⸗ 
lich; aber Winckelmanns Kunſtgeſchichte (3: Be, ‚Leipzig 178, 4) 
Außerdem gabier audy Notices grucrales de gınvenns, divises par 
mations, et· de peintren, ranges- pr dcoles, precedees. de l’bistwire de 
Ja; gravureset de Ta peinture depuis Vorpemt de ces arts Jusgn’ä’ uns 
jonas er suivies d'un Catslogue raisonhe- er Anhernolleetion. cheisie 
es, & Dresde er Lespsic’787% und un Garaloguereisonne 
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Au Cäbiuet Nostanipes Je fe Mr. 'Bratidee (Ti E ae WV, Leips 1798 
er1796), endlich die Männftetniichen Mdnsoives sur Ia Russie ‚heraus, 
und war Mitärbeiter mehrerer gelehrten Bournale, Was ſeine Lee 
bensumftände betrifft, fo haben wir. noch hinzuzufegen, dafı er 1727 ix 
Frontenhauſen in — — wer, und 1766 die /Stelle eis 
nes Lectors der framöſiſchen Sprache auf der'univerfirät: Leipzig er⸗ 
hielt, wo er 1804 geſtorben iſt net 

uber (Ludw. Ferd.), geb. in Paris 17643 geffi tn ulm 1804; 
als koͤnigl. baierfcher Landesdirectionsrath, der Sohn des Vorigen. Er 
kam ſchon in feinem zweiten Jahre mit ſeinen Aeltern nach beſpzigt 
Eine ktveffliche Erziehung, ber Umgang mit ausgezeichneten Männer 
und Gelehrten des In: und Austandes, fo wie die vertraute freu de 
ſchaft mit Juͤnger, Galliſch, Breitkopf u. M wirkten günſtig auf die 
Entwickelung feiner Talente, Eine unermüdliche Leſebegierde ber? - 
cherte ihn mit’ Keuntniſſen, und machte ihn vornaͤmliqh in der neuern 
ſchoͤnen kiteratur der Franzoſen, Englaͤnder und Deutſchen einheimiſch 
Schon in ſeinem 15. Jahre fing er ah, Ueberſezungen“ fuͤr den Den. 
zu liefern, Nachdem er. ſich zu Dreeden unter dem Miniſter von 
Stutterheim zum Geſchaͤſtsmanne gebilbet hatte warb et 1787 Le⸗ 
gationsſeeretaͤr bei det ſaͤchſiſhen Geſandiſchaft zu Mainz, weicher Ort 
für diplomatiſche Seſchaͤfte damals beſonders wichtig war. Am fol⸗ 
genteichften war für Huber der Umgang mit Georg Fotſter unjd dem 
fen geiſtreicher Gattin, ° Mit Anföpferung. aller: feiner buͤrgerlichen 
BVerbältniffe,. die ihm’ eine glänzende Laufbahn: verſprachen, mit größd 
ter Anſtrengung und Selbſtaufopferung warb! et der Retter, Marten 
hd Pfleger der Horfterfehen "Familie, Er Hheirathete die geſchitbene 
Gattin deffelben, lebte feit 1793 mine und! ihren Aindern in dent 
Dörfe-Bosle bei Neufihätel, und beichäftiare ſich mit Scheiftftellerei, 
beſonders im politiſchen Fade. Im SF. 17985 ging er nach Stuttgart; - 
übernahm on Poſſelts Stelle die Herausgabe der allgemeinen Zitunq; 
und ward 1803 Landesdirectlonsrath zu un. Hubert Schriftenharafe 
terifirt jene geiltreiche Leichtigkeit,” die dus Talent allein durch lebendi⸗ 
gen Umgang, nicht durdy Bücher erwirbt: Dennoch hat er fich‘ wenie 
ger durch Werte vom poetliſcher Eigenthümlichkeit, sals vielmrür durch 
gluͤckliche Bearbeitungen und geiftreiche Kunſtkritiken mührmtid ausge‘ 
zeichnet, Schon früher zogen ihn vorzüglich; die claffiichen Merfe dee 
enalifhen Literatur an, und aus diefer Delle: floß feinen Zdlente 
reichbaltiger Stoff. So gab er ſchon 1785. Ethelwolf, ober: derbe 
nig fein: König, ein Schauſpiel in F Aufzuͤgen, nebſt vorläuffern And 
merlungen über Beaumont und Fletcher und basıälteve engliſche head 
tee überhaupt, beraus; ' Dann berricherte er auch die deutidel Bühne 
mit mebreten guten Bearbeitungen der: beften franzoͤſiſchen Lufi ſpiete/ 
wozu vorzüglich die beliebten Luftfpiele : offene Aebde ( Mannheim 17894 
der tolle Tag oder Figaros Hochzeit (Beipz.- 1755), die Abentener eis} 
ner Naht (Manıd, 1739), und anbese im feinem Neueren franzöfffchem 
Theater (3 .Bde., Leipz. 17% — 1797) nehören, Auch machte er die: 
Deutfhen mit mehreren andern Erzeugniſſen der netten franzoͤſiſchen 
und englifchen Literatur befannt, z. B; mit Duclos ‚geheimen: Memdi⸗ 
zen zur Geſchichte der Regierungen Ludwigs XIV.’ und MV.) mit Eins: 
leitungen und Anmerkungen; drei Theile’ (Berlin 4791: — 173 Y. 
tinter feinen DOriginalfchaufpielen hat nur bas heimliche Bericht (neue 
Aufl,, Berlin 1795), Müffehen gemacht, To lange ber Stoff. deffelben in 
der Mode war. Glücklicher war er in feinen Erzählungen (drei Samıne 
Jungen, Braunfhmeig 1601 und 1802, und in Tnehreron: Almanacen: 
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find Zeitſchriften, die et herausgab) welche zu de 
fen der Deutſchen in„diefem Fache gehoͤren. Sn der ei 
men. feine Recenfionen ‚in ber Allgemeinen, Muetaiupze na, ame 
auch in feinen vermifchten Schriften. (2 Theile, Berlin 17) » begi: 
tet von einer trefflichen Abhandlung über Kritik, he A ic J— 
ziehung auf den Zuſtand und nationellen Char der — en. Si En 
tur in Deufiäjland wieder abgebrudt worden nd; ‚ebrenveh: 
Rang ein. Nicht minder gefhägt ‚And; feine uͤbrige .B 
Friedenspräliminarien 4.10 Bde. (Berlin: 1710 4 ‚amd. Die ge: 
Hitifcsen Beitichriften , Clio, Die europaiſchen Annale | 
Zeitung unter feiner Derausgabe u. a. m. ‚Ueber. jeine Daktım, 
refe Huber, ſiehe die neue Folse diefes Werrt˖ 
u —— uwbertsburg, ——— achſiſches Sagdſchloß Lei 
Kreife,, ehemals prädtig. IM — riege ‚zerjtört 
— In den Seitenaebaͤuden beſindet Mb eine caf 
Gapelle, nebft Wohnungen für. Penfionärs 5, auh urbe-bier JeikT 
eine Fabrik don Steingut und Steinperg a ‚Das Sti 
iſt dur den daſelbſt am 154 — ußen 
reich und Sachſen geſchloſſenen Zunge eicher, | ‚br 
Krieg beendigte, beruͤhmt geworden. ¶ —* * ensf. Lüjfe. 
Hübmer: (Joh.), ein Sehr: verdenter | 
Sabrbunderts, durqh ſeine in allen Schulen ges 
und geographiſchen Werke, und durch ſeine zweckmaßig 
die — eig 9 —— — lchet 
Homann.in Nuͤrnberg ſeit 702 erſten auch 
lich bekannt · Um feine pe —— u 
ſich in ſeine Zeit verſetzen/ in man 
Aers war auch unſer «Hübner befangen · 
fallenden Meuge der Auflagen, welche ſeine Sc 
das Bedürfniß derſelben zu ihrer ‚Zeit mit Ned 
hielten 3; Bs.feine funzen. Fragen aus ders alte 
phie noch ‚bei feinem; Leben —— vad 
die meilten der neuern Sprachen uͤberſezdt.— 
Fragen. aus Der, ‚politifchen Difkorie: bie», gange.ded 4 
ums (10 Bien Hd 1) 3 feine ganze 
mation, in fünfzig Reden (1730,.42)5. Telne-Tehe: 
köniichen Tabellen und „kuxze. Bragen aus der Mer 
46 Bände Supplemente: zu ben, hbrigen, Wer 
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teri Anleitung zur deutichen Poefle unter dem Titel: J. Hübner neu 
vermebries poetiſches Kanbbuch, Leipzig 1712) und durch feine orato⸗ 
rifchen Kragen (Ste Aufl., Lripzig 1709), noch mehr aber. in den dis 
tern deutfhen Schulen durch feine beliebten biblifchen Hiſtorien (feit 
1714 in mehreren Auflagen, Ueberfesungen und Bearbeitungen) be: 
faunt. Das reale Staats-, Zeitungd: und Gonverfationsiertcom über, 
wir auch einige andere Werke, welchen man zur Empfehlung feinen 
Namen vorgefest bat, find nicht von ibm, jondern nur die. Vorreden 
za benfelben. Sein Sohn, Ich Dübner, Advocat in Hamburg, geſt, 
4753, bat'mebrere feiner Schriften nachgeſehen, fortgefest und yon 
Neuem herausgegeben; 3. B. das Misenin geograpbicum, welches 
ein brauchbares Verzeichniß der beften Landfanten ift (Hamburg. 17461. 
.Besterer gab auch. ferbit einige nüsliche : huftorifche „und geographiſche 
Werke, z. B. Bihliotheca genealogien (deutſch, Hamburg 1709, 8), 
und «ine vollſtaͤndige Geographie (3 Thit., Hamburg 1745): heraus, 
weldye mehrmals aufgelegt worden ift. - ; Rh ee | 
Hudſon (Henry), ein bevühmter engliſcher Seefahrer; welcher 
vier große Reifen in die Nordfee unternahm, ınn einen Weg nach Fapan 
und Ehina zu entdecken; die erſte 1607, die andere im folgenden Tahre. 
Ohne fih von dem ungünfligern Erfolge ſeiner Forſchungen abſchrecken 
gu laffen, unternahm er diefelbe Reife auf Koſten der. hofländifchen 
Sompaanie zum drittenmale 1609. Er veifte von Amftertam aus, und 
nahm feine Richtung Hab Nova-Zembla, aber das Eis hinderte ihn, 
feinen Plan, weiter zu verfolgen; 1610 hef-er auf gemeinſchaftliche 
Kofien einiger Privatperfohen von neuem aus, um zw untetſuchen, ob 
es nicht im Weften der Daviöftraße einen-Weg ing Shomeer gebe: Er 
kam auf diefer Fahrt bis an den Eingang des am der nördlichen Küfte 
von Sanada gelegenen Meerbuſens, woelchen die Engländer: nach ihm 
die Hudſonsbai benannten, und gab der ganzen umliegenden Gegend 
den Ramen Reubritannien. Hudſon faßte den Entſchluß, im füblihen 
Puncte dieſer Gegend zu überwintern, «um im folgenden Fruͤhlinge 
eine Entdeckungen weiter zu verfolgen, hatte. aber nicht? genug für 
orrarb an Rebensmitteln geforgt, um in dieferdden Gegend ſo lange 
verweilen zu kdunen. Er würde aud- wahrfeintich mit feines ganzen 
Mansihaft umgelommen fein, wenn. ibm nicht die Vorfehuna unerwar⸗ 
tet dur einen Zug von Erevögrla zu Hilfe gefommen wäre. Mit 
Wiederkehr des Krüplings feste er feine Forſchungen einige-Beiefort, 
. fah ſich aber endlich qendtbigt, feine Unterfuhung aufzugeben, und-Kach 
Europa ſchnell zurückzukehren. Mit Zhränen im Auge vertbrilte ber 
unglückliche Dudfon den geringen Vorratb, der mod, Ubrig war, ließ 
Aber in der Verzweiflung süber feine Kage die unvorfichtige Drobung 
hören‘, tr werde einige feiner Leute im Lande zurijcklaſſen. Die Ber: 
ftockteiten unter diefen bemächtigten ſich daber feiner.bei der Nacht) 
Banden ihm die Hände auf den Rüden, und gaben ibn fo, nebſt feinem 
Sehne und den fieben Fräntiten feiner Leute, die ibm auhingen, im frıs 
her Schaluppe der Willkür der Wellen oder den Anfällen best Wilden 
preid, Vergebens waren die Radhfuchungen, welde die Engländer 
fpäter um feinetwilfen anfteliten. 
* Bupdfonsbai, ein 14.000 A M. aroßer Meerbufen „ 51 — 680 
N, B., zwiſchen Gaftmain (dem Oſtlande von Labrador), Ganadır, 
Neuwales und den nordameritanifhen Polarlaͤndern. Er if Zu @re 
heiten fang, 200 breit und in der Mitte 149 Kläftern tief; kann aber 
nr vier Monate im Jahre beſchiſft werben, ) Die übrine Zeit if dieſe 
Bai heflindig mit -Zreibeis angefuͤllt, I pe ſuͤdlichſter Then Heißt Bas 
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S66 . Hrugd ie trich By: Furt 
Blatterimpfuma, fo nie die. Behandlung, ber geimpften und natürlichen 
Blatternyı gewann febr- durch feine Bemerkungen über die nathrlidyen 
und Fünſtligen Btattern (1739, Auch bat er bas Verdienſt fih er: 
worben Nuf die Ungewifiheit der Zeichen des Todes, und auf die Se: 
fahr Speintoteikebendig zu begraben, as fmerkfam gemadt zu haben. 
Als Bahr der Medicin bildete ex wiele minne Aerzte, welde fein anges 
nehmer und lehvteicher Vortrag,noch mehr aber ſeine echt menſchen— 
freundliche Behaudlung au ihn feſſellen. Durch die Anlegugg amd Der- 
ausgabe des: Journals der praktiſchen, Medicin erwarb. er fh ein mab- 
ves Vordienſt um bie Heilkunſt, indem es nidit nur Nähere Benni 
vieler Krankheiten verſchaffte, fondberm auch Aufſchluß über dir irfung 
und: Anwendbarkeit nieler Heilmitsel-aab,. Die Verbreitung der Brown: 
fen! Throrie verwickelte ihn in literariſche Febden, da er zu febr feloft- 
ft en Dentker var, um mit dem großen Daufen sine einfeitige und 
— auzuftaunen und anzunehmen, und zu aufrichtiger 
ia i d um ſeine Memung zuruͤckzuhalten, und nicht die 
Moaͤnggel jenet ems und deſſen Unbrauch harkeit für die Praxis zu 
j EVEr that Jedoch dieſes mit feiner gewohnten. Humanitaͤt, mit 
und Gleichmuth/ Auch venfannte er das wahrhaft Giute, 
was die Brownſche Lehre, hat, wicht, und. nabın felbft in feinem Ideen⸗ 
gang mehrered davon auf. Er trug zur. Begründung ber wiſſenſchaft⸗ 
lichenr Peittunſt viel bei durch ſeine ragt N Onterlubungen, 
andtibukdyitasi im ber: Folge herausgegebene Syſtem ber praftiichen 
Heilkunde (angefangen: 1300), ı Auch um die Erhaltung der Geſundbeſt 
erwarb er ſich vein großes. Verdienſt, Indem ex noch als akademiſcher 
Lehrer Über die Diätetit dffentlihe-Vorlefungen hielf, aus weldien im 
der Folgo die berühmte „Kunſt dad menſchliche eben zu verlängern‘ 
(Matrobiotif) entſtand. 4522 erichien von ibm mit Zufäßen und Xn- 
merfungen verfeben: Darwin, Anleitung zur phyſiſchen und moratifken 
Erziehung des weiblichen Geſchlechts. Ceipz., F. A. Brockhaus. 8.) . 
Hugdiet rich, K Heldenbud, | — 
hu * Eapet, der Sohn Hugo des Großen, eines mächtigen 
He Frantreich, deſſen Hauptſtadt Paris war, Die legten CTa— 
rolinger hatten faſt alle Beſigungen, und damit ihre Macht, am ihre 
unruhigen Vaſallen verloren. Gin. einziner war noch übrig, Herzog 
Sart von Niederlothringen. Dieſer wurde bei der Königewahl über: 
gangen ;. und Hugo, durch Klugheit und Tapferkeit berühmt, ben:ib- 
tinte fi 987: des Thrones, zu. welchem er. fein Rechte hatte, mir Liſt 
und Gewalt. Herzog Earl von Lothringen wollte zwar feinen Anſpruch 
auf'die Kron⸗e durch die Waffen geltend machen, wurde aber bald von 
Hugo gefangen , und farb fon ım 3. 902. Bo herifäte nun Dugo, 
und fliftete die dritte Dynaſtie der franzöfıiihen Negenten, wrlde in 
drei Pauptlinien ber Gepetinaer, 957. — 1523, Balois bit 1589, und. 
Bourbon bis auf Ludwig RVI. (1703), SO Jahre lang den Thron , 
befeffen. hat, und 1814 unter Ludwig XVII, ‚nadı Napolcons Vertrei- 
bung, wieder erhielt. Die Komikiengüter Hugos wurden zu Eönialidyem | 
Domänen, nur das Derzogtbum Burgund murde durd feine Brüder, | 
Otto und Heinrich, auf-beren Nadhfommen vererbt. Dugo fuchte durch 
Macht und Klugheit feinen Thron zu gründen, obne ſich an feinen frü— 
beren Feinden zu rähen. Den Ramen Supet foll a nah Einigen we: 
gen feines ſtarken Kopfes, nad Andern wegen feiner Klugheit erbalten 
haben, nod Andere Halten ihn für einen Kamiliennamen. Hugo ſtarb 
996. Durch ihn wurde Paris die Hauptſtadt des Koͤnigreichs. 
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Hugomotfen, Ougenotten. Diefer Name, ben bie Catho⸗ 
liken fpottweife den Calviniſten en ‚gaben,‘ wird verfhieben 
abgeleitet. Die wahrſcheinlichſte Herleitung ift vom dem Orte bei Tours, 
wo die Proteftanten anfangs ſich gewöhnlidy verfammelten. Schon un: 
rer Franz I, (1515 — 1547) hatten die Kehren Buthers und Bwinglis 
Eingang iM Frankreich gefunden, Noch mehr aber verbreitete. fid da: 
"elbft die von Galvin aufgeftellte: Glaubensiehre, obgleich Kranz 1. 
durch Büdrerverbote, Strafverordnungen und ‚einzelne Hinrichtungen 
fie zu unterbrücden fühte Unter‘ Franzens Nachfolger, Heinrich AK, 
machte fie noch’ ſchnellere Fortſchritte, wie heftig auch gegen: fie ger 
vüthet ward. Die Geſinnungen und der Einfluß: der Königie Marge: 
retha Hatten nicht wenig Antheil an dieſer Ausbreitung, und bie hama: 
igen Partefen am Hofe gewannen großen Einfluß auf die biutigen Wer: 
Fotgungen der Anhänger des Proteflantiemus. Die Einen wollten-fich 
mit den Gütern der hingerichteten und vertriebenen Ketzer bereichern, 
bie Andern durch die Beſtrafung derſelben in ıber Gunff des Volks ſich 
Feftjegen. Die Parteien der Bourbons und der fuͤnſ Prinzen von Guife 
benusten unter ber Regierung ‘des ſchwachen Franz UV., zum Unglücke 
für das Land, den Meinungszwiſt ber verfhlebenen: Religionsparteien, 
um ihre politifchen Abſichten dürchzuſetzen Die Bourbongs gehörten zur 
Partei ber Proteftanten, und um ihre Gegner zu ſchwaͤchen, und wo 
möglich zur vernichten, ſetzten die Guiſen die Werfolgung der Ketzer mit 
wilder Graufamfelt fort. Iu ſedem Parlamente wurde seine beſondere 
Kammer angeordnet, welche bie Proteftanten derhoͤren und betrafen 
foulfe, bie brennende Kammer (chambre \ardante) genannt; weil alle, 
bes Proteftantiömus Ueberwiefene ohne Bärmberzigkeit verbrannt wur: 
ben. Die Güter ber Fifchtigen wurden 'verfauft) und: bie zuruͤckgeblie⸗ 
benen Kinder waren dem Elende preisgegeben. Ungeachtet bieles Druckes 
aber wuͤrden die Proteftanten dennoch nicht daran gedacht haben.,. fich 
zu empdcen, wenn nicht eim Prinz vom koͤniglichen Haufe. durch bad 
Verſprechen feines Schupes ſie aufgemuntert hätte... »1560  fpatım“ fich 
bie Verſchwoͤrung an. Die Mißvergnuͤgten fragten verſchiedene Meshts- 
gelehrte und Eheologen, 0b man mit gutem Wewiffen gegen die Gujſen 
bie Waffen ergreifen fünmte: Die Gutachten ber proteftantifdien Got: 
tesgelehrten in Deutſchland erlärten ‘ed fuͤr erlaubt, fich gegen; bie’ un- 
rechtmaͤßige Hertfchaft der Guiſen aufzulehnen, wenn es unter der lei: 
tung eines Prinzen vom koniglichen Haufe und mit, Beiſtimmung bes 
—88* Theiles der Stände geſchaäͤhe. Die Unzufriedenen beſprachen 
fich darauf über die Wahl eines Anführets, und alle Stimmen entſchie⸗ 
ben für den kühnen Prinmzen Lubidig von Cond«, ber bie ganze Ange⸗ 
legenheit geleitet hatte, und mit Freuden die Gelegenbeit-ergriff, ſich 
durch den Beiſtand ber Hugonotten furchtbar zu machen. Der, Ram: 
dos Anführere blieb indeß noch ein, Geheimniß, und es wardzum Stel- 
vertreter deſſelben ein proteftantifher Edelmann aus Perigord, Johann 
Hır Barry, Herr be fa Nenaubie, erhännt, Eine Anzabl. von Galvini: 
ften follte fib, fo warb verabredet, weinen beflinmten Tage nad 
Blois zu dem Könige beaeben, um eihe- Bittfchrift zu überreichen, 
worin um freie Retigimsübung gebeten ward, und wofern biefed Ge: 
fuch, wie fih vorausfehen dieß, verweigert würde, follte eine exlefene 
Schaar beweffneter Proteftanten fi der Stadt Blois bemächtigen, bie 
Guiſen aufheben, nnd den König zwingen; den Prinzen non Gonde 
zum Oberftartbalter des Reichs gu ernennen. Dee Anſchlag wurde 
nerratben. Der Hof verließ Blois und es wurden Kriegspölfer auf: 
geboten. Der größte Theil der Proteftanten, die id zur Ausführung 
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des Unternehmens bewaffnet batten, ward gethdtet 
wenige don denjenigem;' Die in‘ die, Gewalt des es 
Gnade, und gegen 4200. mußten! mit. dem —* | 
dran ſebt auf die @inführung der ‚I 
Michael Bet Hopitattaber gabıp mm. Dirjes ahnen 
den Rath, ned Unterfuchung des Verbrechens der —— 
dobetlaſſew) und den Parlamenten ————— tfabr 
— u unterſagen So verfügte, * der Ki 


oh Romoramtiun. Unter der Regi 
28 — is ihre Berien Diinberiä — — De 


Hin 
ern Bor: Medici, die Megentichaft fü F @ * ie 
ieh och heftiger und werwickeltet ker tenbe Inte: 
der @lähbensaegner hamer mehr ohne Schen,zum Vorwande gehta: 
utihelfige Zwecke! durchniſe gen, und ed; war teineswe J 
ee Beartheilung der Reigionsverhältwäffe ‚um Sto 
heiter‘ en wand; ** oteftanten,eli 
Agonefteiheit de e’;) weldhe.,die a,um 
der Parteien‘ pengufteklen „ihnen durch das — 
uar c ¶ 6 ettheitte. Die Proteſtanten erhielten de 
aber ee —— —— mit wen 
ohne eur die) freie Re — —— — 
vblutigen Auftritten, die den deñen boraerli 
fon das ſogenannte Blutbad zu Bafıv 5 
Bande GB! ift hier nicht der Ort, die Weichichke 
ge werzäpten , wolche Frankreich während ‚ein 
—ã— Ende der 16. Jahrh. verhe 
Ei Batch Friedene ſchluͤſſe womit es von: Seiten t 
ſten Aufeihtig gemtint wär, aamterbrochem: w 
vielfachen ya das biefe über daß; 
Unbeſtaͤndigkeit und die falſche politik der —* t 
i ſowol auf den elenden Garl IX, Sen ai 
nerächttihent Beineich III dem — — 
ode der Bunonotten im Herzen nicht gewogen De 
Yustottnig berfeiben,. und es war. blos die, Ginge 
ſachtigen Politit, die fie bewog, die proteftanten, 
genvartei von zelt zu Zeit zu beaünfkigem, a 
freiheit "zu geftatten. Smmer Famantınd  zwißden € 
meicheite fie ſich mitider Boffnung,-beideimät 
Bleidigewirhte zu hatten oder während des Krieg * 
dere aufzureiben. Beide Parteien. ge daher ge 
niit dert Hofe, und folaten nur ihren. An 
benseifer ergriff das Volk. Die.erbisten — 
bin, ſich einander aus -Neligionshaß zu verbeuben a 
nige Parteihäupter aus ummt weiche dieſe rn 
Befriedigung ihrer Ehrſucht benugen wollten, ‚jo ım 
Aur darguf bedacht , ihrem Glauben mit, Feuer u © 
band zu verihaffen. Die ſchrecklichſt· Wirkung von & ; 
tertilt war die Pariſer Blutbodhzeit 1572), wozu nd; 
tädifiher Berftellung ihr folgfamer Schüler, mit ER 
tief angelegten Entwurf gemacht halten Kury v 
rich I, der Stamm: der Könige aus dem Haufe V 
deni Hatife Bourbon, deſſen Haupt der vroteſtanti Ka 
von Navarräd, wur, der Weg zu dem Throne eröffnet w ve 
ten fich noch mehr die Berhältniffe der beiden Parteien. 
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König fah fih gezwungen, fidy mit dem tapfern Künig von Navanra 
argen bie gemeinfamen Feinde zw vereinigen; , al& bir Nänte der .ohruei: 
zigen Guifen , welche unverhalen nach der Krone ſtrebten / bas Bolt jo 
ſehr gegen ibn empört haften, daß man im Begriff war, ihn am 
Throne zu ftoßen. . Nady Heiurich kl Ermarbung . mußte der Jlönig 
von Navarra einen harten Kampf um die erdffnete AThronſolge brikeben, 
und erft als er ſich, ſelbſt auf den Rath von Sully, 4504, entichlalien 
batte, zum catholifdıen Glauben: üͤberzutreten kaunte eu mines. Eu 9 
Beſitzes der Krone ſich erfreuen, Funf Jahre nachhhen erte er Die 
ſtautebürgerlichen Rechte der Hugonoiten durch das bennte et 
von Nantes, welches ihnen voͤlluſ Freie Retigionsuͤbung geſattate umd 
ihnen aleiche Anfprüdhe mit den: Gatholiken auf: alte emker-uin ABhr: 
ven gab. Auch behielten ſie dio Reftungen ; welche thurm als Joamann: 
te Simerbeftöpläke wären eingerdamt worden. Dres kielinalmen „alfo 
fortdauernd dad Mittel, eine Art un: Paaftnat tm Btamean 

und eine fotdhe mößtige Partei, ‚bieimakı:feib Jonpen,ds in die AXeth⸗ 
wendigkeit geſetzt hatte, gegen die Regierung angoahn ich 4! 12 
trauifch zu fein, mujte den wnduhlgen‘ Großen fiets sinn milkomme- 
nen Stuͤtzpunet und eine Aus ſicht auf gewiſſen Beiſt and —38 
wig XUI., der entartete Sohn, eben ſo ſchwachſinnja und Ha 

fein Vater, Helnrich IV.) geiſtoll undagroßhexzig war, | Hebull ‚dach 
feinen herefchfächtigen : Günſtling de Luines amd darch Gy) kant „aegen 
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die Hugonotten aufreizen, welche: deftoBeäftigeun ARıbeniland hAklen 
leiften Eönnen, da fie in mehreren’ Lakofchurften „‚frire, anddilag maren. 
Aber fhen in dem erften Negionsteiege, welcher 16.21 anahracb, ItT- 
toren die Proteftanten die mieiften Sicherbeitsptäge dus dir. aneulolig: 
Peit ober Keigbeit der Befehlshaber. Doc außen: einigen anderih blieb 
ihren mach beim Frieden, welchen fie, unter ſich mania mad; I Keir: 
aes müde, bald abfihloffen, auch das feſte Korelle, bas-.thuen ‚Kine 
Verbindung niit Englaud erleichtert, Richeucu, wWricher ſſch vorge 
fetzt hatte, die königliche Gewalt, die et unter !awig$, Hama ‚aber 
übte, unumfhränft zu mahen, bot atles auf, „den: Aolellanden 
sened Bollwerk ihrer Freiheit gu em reifen, und fo. jeden Ueherteſt 
eines RBerbättntffes zu’ vernichten, da anızheiten eninnerte „zog, ID* 
nere Parteien bie Kraft der Konigegerwalt ſo eit autabmt: hatlch. -, Ko: 
dhelle fiel 1629, nad) piner Tangen, harrwidınen ‚Bustheidigung in Yub: 
wigs Gewalt z die bezwungenen Puhenotten mubten alle [rfley, Cauır: 
heitspläge übergeben , und bingen von vnu an, wehrlos und unnen 
mögend, fich dem Hofe furchtbar zu machen, gan; won bed Könige Zstil: 
für ab. Zwar ward ihnen volllommme Gewiſſenbfteiheit verſprochen, 
und Richelieu ſowol, als fein Rachfolger Mazarm, Sorten, für, nid,t in 
den Genuſſe derſelben; als abes Ludwig XIV. von Dem. wallullinen 
Leben zur Froͤmmelei überaing, tiek er fib von feinen. Horaeifkticen 
und dev Maintenon zu empötendet Bebrüdung feiner protsflantise un 
Unterthapen verleiten, um fie m ven Schoß der wechtaläubiaen Nude _ 
zurüdzufübren, Schon 1681 nahm er ihnen die meiſten baxgerluden , 
Rechte, und als Eolbert, welcher gewanthätige Maßırgrin-Norb zum: 
lih gehindert hatte, geſforben war, folgte der Koma aanı ber Leitung 
feiner verfolgungsſöchtigen Rathgeber, des Kriegemmiſters Ponvcre, 
des Kanzlers le Tellſer und bes Jeſuiten ta Chaiſe, ſeines Beichtpaters. 
Es wurden im die mittägigen Kantfchaften, wo die meiſten Protflantın 
wohnten, zahlreiche Haufen von Dragenern geſandt, welche die Un— 
gtüdlihen mit Gewalt zur Abjhwerung ihres Glaubens bringen ſoll— 
ten. Um das Auswandern ber Proisflanren zu verbintein, wurden 
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die Ovenzen ſorgfaͤltig bewacht; aber dennoch gelang es ſchon bamals 
—2* als 500,000 a ken nad ber Schweiz, nad 

Deutſchland, Holland und England zu entfliehen. Biele, welche diefes 
Rettungsmitteh nicht fanden, ** zum Schein ij wet Glauben 
laflen. Man. fandte darauf Verzeichniſſe von den Aängeblid bei 
Proteftanten,an.den König, und es ward feinen fhmeihelnden 

bern leicht , ihn zu uͤberreden, daß er fich den, Ruhm erwo 
* der * * in BFH, bis Wr — 















au Dre a —8 hatte noch 9 Male 
r — und * * A ia Er 
 berzufram reich eine. große Anzahl n er 
hey — mit ihrem Sunftfleiße, ihrem —— und * 
viſſenſchaftlichen Talenten im RR eine —* ommene Aufn: 
— In Frankreich war indeß die Ruhe keineewegs vollkom— 
hergeſtellt/ In den Landſchaften zwiſchen der Mpone und, dar one mo: 
ren die Proteſtanten noch ſehr zahlreich, ‚bie nahe ae; arer 
vennengebirge boten: ihnen eine Kreiflätte ans, da, | 
mifardt hf d. Art), größtentpeild; nur mit 1 * net, m 
Langer einen Krieg, dem Benbrrkrieg — n nicht ganz um 
———————— —— — ——— —* 
terhandlungen mit ihnen uem urde ie_ ganz ru 
Im finden Sande, —3 zu bied noch, immer —* ant 
ſcher Geiſt im Verborgenen x felbft ‚bei ae das MRikle 
regt, und manche Verfolger ‚ber Proteſtanten Beſchuͤ 
worden zauch fehlte es unter ‚den Reformir 
haltenen / Geiſt lichen. Unter Ludwig XY. wur ar yo 
ſo ſtrenge Maßregeln — bie, Reformirten erg a 
‚ten es (1746), ſich in rLanguedoc und bem 9 


Bw —— "Rad, und nad) ‚erhoben ſich > ne 
Bo: ots 
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a * ee 4 
— rkie Bol Voltaren übe Ei id 
fat: —— durch ſeine Schrift he —* —— 
Zeit an wurden bie, Proteſtanten hr pc ut ‚beunen 
baden ſienauf oͤffentliche Kemter keinen achen, Erſt bie 
Revotutiom ihnen alle buͤrgerlichen Rechte N pin ſie verwen: 
deten Bang ihren bis dahin —— N br, id zü m n 
kauf von Gtoategätern,. Gs,w —— penn inige 
vomibnen, bei bee neueiten, Werd * Dinge, — heaglic 
Leit; am die vorige Megierung ten R ne VBeratr 
ftigungenrbewilliat, hatte, bie fie,unter ‚der neuen 
fürchten mußten, Ob ihnen gleich ber Vorwurf einer. 
gegen-bie neue Regierung nit gemacht werben konnt 
doch Bewegungen, die neue Bedruͤckungen der Bro 
Auftritte zu Nimes und in naar, Gegend zur, Kolge n 
——— Maßregeln der Regierung aber gedämpft 
übnen, — Sehe. cher Das Sch den, ni 
* > Am, vor ſich ber verbreiteten, ‚ging in der 
nung über, ‚fie felen nicht bios mißaeffattete, b 
meiftentpeile ungewöhnlid große Men —* ara a 
fiimmelte Name Dunne (in Guͤhne verwan — ef 
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tend war (Rad) anderer Meinung ſcheint 
Ve a zu haben, daß Oeutſchland uriprüngt 
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kert gewefen fei, welche Hühnen hießben. Fouqu läßt jebodr- feinen 
Dunnen im Alkoin als Hühnen uuftreten.)“ Da’ dle mit den Dunnen 
vorgefallenen Schladhten nicht alteın fehr zahlreich, ſondern auch mei— 
ſtentheils ſehr blutjq waren, ſo warn die Folge davon, daß man.Beihen: 
hügei, auf ſolchen Stätten, wo maͤn die Erſchlagenen begraben Hatte, 
mit dein Namen Punneit- ober Huhnengraber Bezenhnete, theile weil 
fie aus Schlachten herrührten, die den Dunnen dgefigfert waren , Aheils 
weit die darunter Jirgehden zum abößfen Epelte-bammn- worent? Da 
indeſſen diefe Gräbir wiederum naturtich emen großen Hügel bitdeten 
und man fpäterbin ihren üurſprung nicht mehr wußte, ſottrugen auch 
fie dazu bei, die Vorſtellung von Bäumen nt Reſen zu verwechfeln, 
und biefe Huͤhnengräber wurbem atto Far Plisfengräber gehaltern Dar: 
aus entftand nun auch noch ein Zweiter Irrthum der daße man jeden 
Ähnlichen Hügel ebenfalls als Hühnengrub bezeichnete, ob rfhon uchts 
weniger, ald die Aſche von PHünnen und noch weniger non Rieſen, als 
vermwintliden Urbewohnern Drunidtamds, ſondern im Gegentheit die 
unferer Ahnen, der aͤlten Deuridiem, Aus den erſten Zahrhunderten 
nach Chr. Geb enthält. Die Zeit, die geſtiegene Sultir des Bodens, 
welche die Wälder vertilgte, die Stromufer ebnete und-anbaute wif. f., 
batidergleiben Gräber ziemlich felren gemacht, und die; wotüber man 
genauere Hunde hat, dürflen tool ame’ dm Holſt einſchen zu ſuchen 
ſein. Indeſſen iſt uicht zu laͤugnen, "daß im Schottland, beſonders ım 
nordlichen Theile deſſelben, Offians Gefangen zufolge, gewihmoch mans 
che ſolche Heldengraͤber zu ſinden fein dürften, wie ferinady eiuer ge; 
lieferten Schlacht den blaͤubeſcildeten Führer, einem Konigsfohn, ber 
umgekommenen Jungfrau mit dem ſchneeigen Buſen,“ errichtet wutden,, 
Sitte und Gultur und Abſſtammung der PHochſchotten und der Bewoh⸗ 
ner der. holſteiniſchen Gegend war gleich. Schottlands noͤrdlicher Theil 
bat ſich am wenigſten grändert. Warum ſoll den micht am rauſchen⸗ 
deu Krong ſich das Erab hoch erheben, das ONinm einem’ von feinem 
Bater erſchlagenen Feinde aus Erde und Stehten hoch Aufwoͤlbte? Ge⸗ 
weiß gibt quch mander Mr ir Deutfchland noch zu äbnlichen Rach ſor⸗ 
ſchungen Gelegenheit. Was indeſſen die Hühnengröbrerin Holſtein au⸗ 
belangt, die wir genau kennen, aber vichtiget als Heldengraͤber bozeich⸗ 
sen ſollten, fo liegen fig meiſtentheits auf einem weiten Raumen aber 
un großer Anzahl, meiſichs auf emer beitert Flaͤchs vald zerſtreut, bald 
nahe an einander. Die Geſtatt iM kuaelförmig. Vielleian war ſie Im 
Anfanı Fler. tnd ſank nur mit der Spike iciar ) In der Höbe 
haben fir 10. — 16 Fuß und im Umfange 100 300 Zub: Mät ih: 
rem duͤſtern Moosgewand exheben fie ſich aus den Saatfeldern oder 
der Pflua geht über fie hliweq und ſo kroͤnzteſie die wogende Saat. 
Manche ſchmuͤckt eine Biche, cine Buche, die ſpätert Enten pflanzten. 
Einige haben noch nanz ihte Urgeſtalt und find mit weichem latten 
Mooſe, oder von — Halmen bededt, wieifie Oſſian fo 
oft anführt. Die Neigende Gultur droht auch dort die Gräber. unferer 
Vorxoͤltern zu vernichten. Doch ‚gerade fie beweift durch Amarbeitung 
des Bodens, . daß biefe Hünel Gräber ſeſen und’ wie ihre innere Be: 
ſchaffenheit if, Mit der Fläche des Bodens gleich ober auch etwas ein: 
gefenkt, findet man, wenn die Erde binmwengeichaffe iſt / einen won Gra: 
nitfieinen eingefchlofienen Raum,“ der argen’ 4 Fuß Laͤnge und 3.in der 
Breite gnthält und in welchen Aſchenkruge mit‘berbrannten.Ancchen: 
ftüden leben. Ringée umber Tiegen Waffen und Geräthe mancherlei 
Art, Die Waffen find Schwerdter, Dolkhe, Speerſpitzen, Streitärte, 
Krie, theils von Metall , theils don hartem Stein, Granit, WBafalt, 
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Feuerſtein ertigt und in Strahlenform gelegt. Von Geraͤthen ſin⸗ 
det man — Dalen- zu —— — Guͤrtel, Nadeln von 
er u — Die lettern fi ſind ku o zierlidh gearbeitet und die Ur: 

etruriſchen⸗ —— itchen. Betas fo Atntih, daß man 
uhferen Vorfahren anne 


——— ‘größere eu ne x 
wien m — ibt, ober aber guf eine iunigere 
Hande und Norden Europas —— 
kann 8um Thei mehbs ſRolches Stuͤck auch wol die Beute von 
Roͤmern Berbrennen der Todten ihnen —— 
worden —— Ban ehen wir wenig —— 
Land gang und kannit war und do ſind deſſen Bewohner hochſt wahr⸗ 
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Huldigung a war dag äußere Zeichen der 

einen —326 andreunterthänigeit ‚auf ber andern’ © 
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in’ Deutfchland Tuͤbinag 1794), weitman —— 
‚ digt darum weil than —“ dee ter 
Fanm ohne Hirloiiung , aber der Begriff ber (Landes⸗ Huldigung 
ohne ra ach ran ſo wie der — ein fe 
darum oder dadurch U man ihm den Huldigundseid 
dern darum die — mg rar weil nee 
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‚. Hull Hullin 873 
Eintritte in den Staatöverein darf fie nicht geleiſtet werben; und fie 
ift alfo auch kein Erwerbmittel, fondern nur bad zuverläffige Beweis: 
mittel der Landeshoheit, Nur 4etzteres mangelt, wo fie nicht vorhanden 
iſt; doch kann fie immer nod geforderb werben, - Ihr Z3weck iſt nut, 
die ſchon vorhandene Pflicht durch feierliche Anerkennung: gu veritärken, 
und ins beutiiche Bewußtfein zu rufen. Gie wird: barum mit ‚einer. 
gottesdienftlihen Handlung verbunden, und follte wegen ihrer Wichtig⸗ 
keit von dem Mrgenten. ftets in eigner Perfon angenommen: werden, 
Doc, wird, fie aud in fremdem Namen geforberf. Uebrigens wird ſie 
mit Recht nur von: Unterihanen und.anfäffigen Ausländern, und zwar 
in Maſſe, oder nad Slaffen und Ständen gelehſtet, Mitt bemufeciers ' 
lien Buldigungsacte der Landesunteurhanen pflegt gewöhnlich; wine: 
Beftätigung der Freiheiten und, Rechte des Landes von Seiten des 
kandesherrn verbunden zu fein, um "arıch“. ar guristerpye ©: 
Hull, ober Kingfton upon .Hullı, am Fluſſe gleiches Namens, 
eine btähende Fabrik: , Handeis⸗ und: Seeſtadt im VYorkſhire in Eng: 
land. Sie hat: 26,800 Einwohner, mudfhidt zwei Mitglieder zum 
Darlartirnte. Unter den Manufalturen muͤſſen beſonders die Delmuͤh⸗ 
Ien, worin &eindt gepreßt und. gereinigt: wird, zwei «große» Zuckerraf⸗ 
finerien , und. alle die Gewerbe genannt werden, welche die zum Schiffe“ 
bau nöthigen Stoffe verarbeiten... Der Binnenhandel, beläuft Ach ; br: 
lich auf den Werth von 5 Milliomsn- Pf. St. Der: Srehandel wird 
vorzüglich durch die Lage der Stadt am der Mündung des Fluſſes, und in 
ber Nähe eines zweiten Stromes, des Humber, beguͤnſtigt, Es ſind ianeuern 
Zeiten zwei grobe Schiffe werfte, das eine auf dem Hull, das ande 
auf dem Humber, angelegt worden; WVon hier werben beſonders die 
Sronlandefahrer ausgeruͤſtet. 1814 bradten 42 Schiffe 552 Wallfiiche, 
993 Robben, 2 Narvals, 2 Eisbären und 4572 Tonnen Thran zuruͤck; 
1815 ſegelten 58 Schiffe aus. Hull hat ſeht ſchoͤne Gebäude; das wich⸗ 
tigſte iſt Die Dreifaltigkeitakirche, in erhabenem iſchen Styl, nach 
aroßen Verhaͤltniſſen 1312 erbaut z eins ber ſchoͤnſten Denkmaͤler der 
Baukunſt ans dem Mittelalter, Auch find. fünf-Hofpitäler-in-der Stabt, 
von denen das eine ein großes, vortrefflich eingerichtete®, Krankenhaus 
iſt. Kuͤrzlich iſt auch durch die Banühung des William Spencer ein 
oͤffentlicher botaniſcher Garten bei Hull angelegt worden. 
HSullin (Graf Pierre Auguftin), geb. au Genf 1768, Uhrmacher⸗ 
efelle, erfter Erftürmer der Baflille am: 414. Zuli 41739, birrauf , zur 
Seit des Schreckenſyſtems, verhaftet, und. erſt nad. bem 9. Thermidor 
wieder in Freiheit geſetzt; dann, Adjutant in den erſten italieniſchen 
Feldzügen Buonapartes, Gommanbdant von Mailand 1797 ‚und: nad 
der Schlacht bei Marengo 1800 5 hierauf Diviſionsgeneral und Chef 
der Militarcommiſſion, dit den Herzog von Engbien zum Zode:verur: 
theilte 3; Größofficire der Ehrenlegion , und zum Grafen erhoben. inuS. 
18045 im Feldauge von 1805 Sommandant von Wien, - im dem von 
1806 Eommandant von Berlin, und nad bem Zilfiter- Frieden Com⸗ 
mandant von Paris, als folher in ber Verſchwoͤrung Mallets.1812 
ſchwer verwundetz in ber Folge Begleiter der Kaiferin Mapte-Luife 
nah Blois im Maͤrz 1814, bierauf, feit dem 8. April, ein erklaͤrter 
Anbänger der neuen NRegierungs 1815 aber Buonapasten. aufs Neue 
ergeben, und von ihm wieder zum Gommandanten von Paris ernannt z 
nad der zweiten Rockkehr der Bourbens flüchtig, ‚im dee Ordonnanz 
vom 24. Zuli 1515 mit begriffen,. hierauf durch die Orbonnang.wom 
17. Ian. 1817 aus Frankrelch verbannt ;. dann in Brüſſel, xndlich im 
Hamburg mit Handelsunternehmungen beſchaͤftigt z Dies ſind die wich⸗ 
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tigfien Umftände aus dem Yeben bes General Hullin, der im I. 1519 
die Erlaubniß erbielt, nach Frankreich — 

PHuman, Humanttät, humaniſtiſche Stubien Su 
man beißt: menſchllch, was dem Menſchen angemeſſen und ſchicklich 
fuͤr ihn iſtz daher. Humanitäaͤt: Menſchlichkeit, dab,was uns den Sha— 
rakter der Menſchheit gibt „im Gegenſatze der Beſtiautät nud Bruta= 
litaͤt. Schon Eiceröd“ verbindet mit dem Grundbegriffe die Nebenvor- 
ſtellungen von Leutſeligkeit, Menſchenfreundtichkeit, Feinheit, und Ac— 
tigkeit im Betragen, und weil dieſe Eigenſchäften nur durch eine der 
Beſtimmung des menſchlichen Geiſtes angenieſſene Bildumg erlangt 
werden koͤnnen, knuͤpft er an den Begriffuder Humanitaͤt den Beſit 
alter der Kenntniffe und Fertigkeiten, weiche Anſpruch auf Bidung 
geben, und vorzugsweiſe mür dem Menſchen vorbehalten ſind. As 
die griechiſche und lateiniſche Sprache fichn in. die. neueren verloren 
und die Ideenſchaͤtze des claffiſgen Alterthums aus dem wirklichen Le: 
ben in die Bibliotheken der Gelehrten uͤbergingen, blieben ſie mden 
erſten Jahrhunderten nach der Bölferwanderung noch allein» Anhalt 
und Mufter der Bildung für dieſenigen, die ſich uͤber die Robbeit 
ihres Zeitalters erheben wollten. Wenn die Allen durch Verkehr mit 
der Welt und philoſophiſche Studien unmittelbar zw feinerer Bidung 
gelangten, fo konnte es nun nicht ohne Vermittelung des Sprachſtu 
diums geſcheben. Der Schluͤſſel zu den Quellen der; clafſtſchen Bil: 
dung, die man bis ins vorige Jahrbuudert, ja hin und wieder noch 
bis heute für die einzig echte hielt, die Milologie, machte ſich nun 
sur Bedingung aller wiſſenſchaftlichen Bildung, und dandirfe für den 
böhften Grad der menſchlichen galt, fo: alaubte: man mit Recht den 
Begriff der -Humanität auf die Kenntniß der alten Sprachen a 
dehnen zu müſſen, und nannte die philologiſchen Studien in Diefer 
Brziehung Humanioraz das Erziehungsfoftem aber, das ale Bildung 
auf die Erlernung ber alten Sprachen baut, den Humanis mut "Seit 
der’ Wiederherftellung der Wiffenfhaften: iur Otcivente war Hirfes. Sh: 
ſtem das herrichende, das Im 15: und 16. Sabrbi) neu angerent Stu: 
dium ‘der ’elaffifdyen Literatur und Sprache wurde, der Grund” der 
neuern gelehrten Bildung, und die Dumaniften, de b. die Wentier und 
three diefes Studiums y! blieben feitdem, bis in die letzte mbälfte des 
18. Jahrh., in ungeſtortem Beſihe der Alleinregierung üben Die ge: 
lehrte Melt, Daß num)‘ mie oͤfters, auch auf dieſem Wege zur Bil: 
dundy der Zweck über der Beſchäftigung mit den Mitten oft’ ale dem 
Augen geſetzt; daß die Beſchraͤnkung des vielumfaſſenden Begriffs dee’ 
Dumanität auf benz zu verſchiedenen Zeiten engern und weitem ie: 
fichtöfreis der Philologie allmaͤlig zur Gewohnheit und durch manche 
unvermeidliche Folge verderblich wurde; daß der: philoſophiſche Steif: 
finn der Scholaſtiker mit allen feinem Kleinigkeiten in dem arammar 
tiſchen und .Erififchen der Dumamiften übergingz. baß fie nicht ſelten 
über den tobten Budikaben*den milden, vielſeitigen Geiſt ber Ntten 
verforen, und fich durch ihre bisweilen abſichtliche Anbumanität,, "An: 
maßung und Raubigkert nicht weniger als durch ihre erikauntiche Be: 
lehrſamkeit berühmt, aber, verfeinert indem Formen. bes Alterthums, 
zur lebendigen Wirkſamkeit auf das gegenwärtige Geſchlecht das fie 
veradhteten , immer umächtiger machten das alles waren Verirrun— 
gen bes HGumanismus, bet denen ſeine Humamtét verdächtig und ein 
Ziel der Gatyre worden mußte. An offne Fehbe wider die Suma⸗— 
niſten trat im der zweiten Hälfte des vorigen Sahrhader Philanthro⸗ 
pinismus, deſſer Wortführer, Baſedow, und Gampe im Vereine mit 
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den Mitarbeitern feines Rediſſonswerks, der Menſchheit durd die Ber: 
drängung bes Latelnifhen und Griechiſchen ans den Schulen der Nicht: 
gelehrten einen Dienfl zu Leiften glaubten. Die Mehrzahl der Se: 
lehrten blieb jebod) ‚da. die Philanthropen ſich a rund deu 
Vorwurf der Webertreivang and Seihrigteit in hren Rogen der Feh⸗ 
ler ded Humanismus zugezogen, auf der Grite'bes legteren, obgleich 
der Stoß, den feine Herrſchaft in dieſem Streite artitt ‚nah din Res. 
formen der deutichen Schulen und in der Geſchichte des RNeuern deut⸗ 
ſchen Buchhandels merkbar wurde Neutxdings hat der Begriff ver 
Humanitaͤt die ihm gebuͤhrende Sphaͤre wieber gewonnen; nidtt Wwas 
zur harmoniſchen Ausbildung: bed Menſchen dienen und ihm der ewi⸗ 
gen Beſtimmung feines Geiſtes nähen :f bonn. (arugk d. A. Bil⸗ 
dunq), iſt von der Humanitaͤt, die Derder in feinen beruͤhmten 
‚Briefen befördern will, und don dem paͤdagogiſchen Syſteme des. Hu— 
maniſsmus, wie ed Riethammer ih feinem Streite bes Humanis mus 
und Philanthropinismus (Jena 4818) aufſtellt, ausgeſchloſſen, und der 
Vorzug, daß die Humanitaͤtsbildung ihten Endzweck eben in dieſe 
Erziebung des Menſchen für ſeine ewige Beſtimmung fest. mußte dh: 
ven immer merklicher werdenden Sieg uͤber den ‚Pbilantbropinienus, 
der mehr die Brauchbarkelt für itdiſche Zwecke. beabſicht igt, herbettith⸗ 
ven. Bel alle dem verdankt ekı der Dumanismus ‚ben. Angriffen der 
Philanthropen, daß er feine Verirrungen urfannt, ſich aus feinen fr: 
bern Ginfeltigkeit'herausgeavbeitet und den Grundſatz dee allgemeinen 
Menſchenbildung m. hat , dor unten allen. Etyichumasgrund: 
fäsen dem Begtiffe der Humanität am-metften entipriht; und wenn 
auch nod nicht alle: Schulmänner unſerer Beit: In, dieſe Anſicht einge: 
In mögen, fo wollen tod die beſten nichts anders ſein, gla humane 
ehter der Humanitaͤt. In dieſem Sinne vermutblid ſtiſtete Gleim 
eine Humanitaͤtsſchule, die noch exeichtet: werben soll un: ka, © 
Bumbolidt (Gariı Wuh, Freibers-von), preuß, Staatsminifter, 
ab. zu: Berlin 1767, empfing. früh: in feiner Vaterſtadt eine fürg: 
fältige Unterweiſung in Spragen und Wiſſenſchaften 3 dahet Pin Etre: 
ben nah Gründlichkeit,; mit) welchem em «mehr, als ein Gebiet des 
menfchlichen Wiſſeas aufr daß. Genaueſte erforſcht hat. Sein Merk 
über das Beine Epos/ Hermnann und Dorothea; enthält, umfaffende 
Betrachtungen über die: Poeſie überhaupt. Seine Unterfachungen über 
die baskiſche Sprahe,  diner.an Ort und Stelle ſtudirte, verbreiten 
ein helles kicht über dieſe unbekannte ı Urſprahe. (Ein. haskifdyes 
Woͤrterbuch von ihm befindet ſich in Adelungo Mithridates; Thl. 4) 
Seine Ueberſetzung des Agamemnon von, Arſchylus iſt das Ergebniß 
der ſchwierigſten Unterſuchungen über Sprache und Verbmaß ber 
Griechen. Nachdem Humboldt mehtere Jahre in Sena, wo er Schil⸗ 
ters Freundſcaaftauad taͤglichen Umgang genoß, gelebt hatte, trat er 
feine divlomatiſche Laufbahn an, als Eönigl, preuß. Reſident zu Nom, 
Dieſer Ort, wo em ſpaͤterhin von feinem als -außerordentliher Ge: 
fandter bevolmädhtigt wurde, gab; aicht aur feinem ı Studium des Al: 
terthums neuen Eifer undı Schwung, ſondern bildete, ihn auch zu eis 
nem vorzuoͤglichen Staatsmanneaus; ı In der Folgenernannte ihn ber. 
König zum Ghef der. Section für den Gultas undıbienöffentlidhe: Ers 
ziebung, Allein: es ſcheint, daß die Abhängigkeit. diefer Section von 
dem Minilter des Inmern die freie Thaätigkeit des Ehefs derfelben zu 
ſehr befchrändt „ und. ben Herrn von Humboldt daher bewogen habe, 
dieſen Poſten aufzugeben.» Er ging hierauf 1310, mit dem Range 
eines Staatsminiſters, als Geſandter ſeines Hofes nach Wien, in je- 
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ner wichtigen Periode, wo der Norden und Oſten Europas. einer 
Schneelavine glich, die nur noch einiger Erfchüttermig „bobunfte, tin 
über die Weltherrſchaſt von Wellen. ber "ernichtend;. binabzuflürgen:. 
Wie gut er bie edle — Defkrzeihs und ihre = 
vollften Meishelt geleitete Entwickelung einſah, ensibt ih Kordarams, 
daß er von feinem Könige zum» Bevpllmäctigien, Dei, dem Frieden? 
congreſſe zu Prag ernannf. wurde. Die glorreiche Epoche, welche. ſeite 
dem für Preußen angegangen iſt, und die. bedeutende Stimme, die es 
nun wieber in den europäifhen Angelegenheiten führt, gibt uns cine 
Hoffnung, daß. Dumbolbt für feine Studien, und bejouders für Vote, 
lendung feiner, veldhen Sprabforihungen‘, bald hinreidende Muße fin 
ben werde, Er war bei, beim Songrefie zu Ghatillon und dem Arie 
ben: zu Paris, welchen ar zuglei wit. dem Staatölonzier Hardenberg 
4814 unterzeichnete, beichhftigts, xr war wachbex Lei dem. Sonareffe 
zu Wien ſehr thätin, ‚und "unterzeidinete dafelbit (1515) den Arieden 
zwiſchen Preußen und Sachſen. Kun Juli (316 begab er fih nach 
Frankfurt, als bevollmaͤchtigter preuß. Minifker, zur Berichtigung der 
Territorialangelegenheiten in. Deutſchland. Bald gachher ernannte 
ihm dev; Kong zum Mitgliede des Slaͤaltsralhe, uud beſchentte ihn mat 
liegenden Gütern. Hierauf ging er als außerorbenlliher Geſandtet 
ſeines Hofes nach London, und. von Hier im Det, ISIS nach Aachen 
JIm 3. 1519 wurde, er mit Gig und, Stimme, in das koͤnigl. ꝓreuß 
Minifterium: berufen, wo er. mehrere Zweige, unter audern bie fländis 
ſche Angelegenheit, die bisher zum Miniſterium des Janern gebört 
haften, wıd das vom Staatskanzler abgetretene Depart, des Kürliens 
thums Nenfchatel erhielt. Indeß blleb er in FKranffut am Mam, | 
als Mitatted der Zerritorial:Gommifiion, bis au weren Auflöfung dem | 
10. Juli 1819, da. ex dann nad) Berlin zurüdfebrte, vud jenen Pos 
ften antrat, deffen. ex zedoch bald barauf wicber, cuthöoben wurde. & 
gehört mit zu der Gommuflion, welder die Prüfung des Gonftitutiongs. 
entwurfs Ubertragen Bielleicht findet er Stunden, in denen ar 
über'elnzelne phuojophlicbe. une, politifpe Gegenliänbe über Erfahrum- 
gen des Rebeus ſich ausjpreden Kann... an ni na 
Humboldt (Friedr. Heinr. Alexand, Freiberg von), er 
Borigen, — der. berühmte Reifeude, — iſt zu Berlin: 1760 geberem. 
Rachbdem er in Goͤttingen und GeanH a. d. O. ſtudirt hatte, beſucht 
er in Hamburg die Dandelsatademie bei Buͤſch, und machte im Frut— 
Jahr 170 mit G. Forſter und van Geuns eine Reiſe an den Rhein— 
nach Holland und England, wovon feine 1793 au Braunſchweig er— 
ſchienenen Beobachtungen über die Baſalte am Rhein eine Folge 
find, 1791 kam. er auf die Bergakadenie nach Freiberg, wo er nid 
nux bie Bergwerkswiſſeuſchaften ſondern aud) für die Botamıt fin: 
dirte. (©, fein Specimen Florae Fıibergeusss subterranene ; Berlue 
1793) Durch Kenutniffe, anzichenden und Ichrreichen Umgang, Wih- 
und Laune, Herzensgüte und Wopitbätigteit erwarb er fih in Fi—— 
berg allgemeine Achtung und.Liebe. 1792 ward er als Affellor Sy 
bem Bergiverkö: und Düttendepartement augeftellt, und bald daradi 
ats Oberbergmeifter der fraͤnkiſchen FKürftenthüner nach Baireuth vos 
fegt. Bier traf er viele gute Ciurihtungen, unter audern fliftete e | 
die Bergſchule zu Steben ; audı madte ex mit,dem Galvanismus lcht 
reihe Verſuche (Bert. 17%, 2 Zhle.). Allein icon 1795 aub nie 
ne Stelle, in welcher cr Sich, die unbegrenzte Ehrfurcht und Fick far 
Untergebenen ertvorben hatte, aus Liebe fur feine Reifepläne rei © 
hg auf, und geifle wit kim HPru. v. Dafter nach Italienz dann — 
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Herbfte- mit feinem Freunde, dem ſaͤchſ. — Freiebleben, durch 


einen Theil der Schweiz. Seit Oſtekn 1797 ging er in Geſellſchaft 


‚feines Bruders und des jenigen ruffifchen Hofrathe Fiſcher über Wien 


und Salzburg nad’ Paris, wo er mit Aimd Bonpland, einem Zoͤg⸗ 
Inge der Arzneifhule und des botapiſchen Gartens zur —— bekannt 
wurde. Hier beſchlöß Humbokdt, der’ ſeit 1792 den Vorſatz gefaßt 
hatte, auf eigene Koſten eine Reiſe mudy den Wendezitkeln zu unter⸗ 
nehmen, den nach Aegppten“beſtimmten Gelehrten ſich anzuſchließen, 
und ſich von Aegypten über den perſifchen Meerbuſen nach Hindoſtan 
zu begeben. Aber dieſem Plane legte die Schlacht bei Abukir, ſo wie 
der bald darauf zwifhen Frankreich und den Barbaresken ebro⸗ 
chene Krieg, unüberſteſgliche Hinderniſſe in den Weg. Er begab ſich 
hierauf mit einer beträchtlichen Inftrementenfammiung nach Mabeib, 
wo ibm der Hof im März 1799 die Erlaubniß ertheilte, bie £ 
den Golonien im Amerika” zu bereifen. Sogleich berief er feinen 

reund Boͤnpland zu fid), Und göirte fich mit Ihm zu Gorunng ein. 

br Plan war, in Zeit von 5 N eine Reife von. 9000 Meilen 
zu maden, bie umfafjendfte, welche je "ein Privatmann 'unternahin. 
Sie landeten auf Teneriffa, mo fie den Krater des Picd. erfliegen, 
um die Analyfe der atmofphä iſchen Luft zu machen, "und geologische 
Beobahtungen übre die Baͤſalte und Porphyrſchiefer Afrikas anzu: 
ftellen. Im Juli erreichten ſie den Hafen von Sutmand in Südame: 
rika. Sie beſuchten im Laufe ver 3179 u. 1800 die Küfte von Paria, 
die Mıffionen ber Indier und die Provinz Neu-Andaluftenz'fie durch: 
ftreiften Neu-Barcellona, Venezuela und das ſpaniſche Guyanas Nady: 
dem fie die Länge von Girmana, Gargccas u. a. DO. dutch die Beob 
achtung der Zupiterstrabanten beftimme und "auf den Gipfeln des 
Seripa und der mit dent Bejarion nefrönten Silla von Avila bota- 
niſirt hatten, reiſten fie im Febr, 808 aus Caraccas nach den wei: 





- 
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zenden Thaͤlern von Arayua 'ab, wo ber große See von Valencia durch 


die Pracht der tropiſchen Pflanzenwelt entzädt, Von Wortocabello 
drangen fie don den Hüften des Antilfifchen Meeres Bis gegen: Ben 
Aequator vor, durhmwanderten dann die tweiten Ebenen von Galabozo 
Apura und die klanos, wo das Redunurfhe Thermometer ſelbſt im 
Schatten auf 33 — 379 ftieg, und der on Erdtoden. auf mehr 
als 2000 AM, eine Abweichung der Bleiwage von nur 5 Zoll zeigte. 
Auch am Meeredfande bemerkten fie hier überall die Erfcdyeinungen der 


Strahlenbrechung und des fonderbarften Auffchwellens, : Bu © Fr: 


nando von Apura begannen fie eine mühfelige Schifffahrt von mehr 
als 500 Sermeilen im Canots, und nahmen dad Land mit Hülfe der 
Längenubren, der Supiterstrabanten und Mondsweiten auf. ! Sie fuh— 
ren den Rio Aptıra hinab, ber ſich «unter dem 70. Breifengrabe in 
Oronoco ergießt, fuhren diefen Fluß” wieder bis an die Muͤndung des 
Rio Yuaviare hinauf, kamen am den berühmter Wafferfälfen von Atu= 
res und Maipure vorbei, wo die Höhle von Atarnipo die Mumien 
einer durch den Krieg der Saraiben und Maraviten aufgetriebenen 
Nation in fi verſchließt. Won ber Mündung des Rio Guaviare fuh— 
ren fie die Eleinen Flüäffe Atahapo, Tuamini und Zemi wieder hinauf, 
Bon der Miffion von Iavita aus dramgen fie zu Lande bis am die 
Quellen des Guginia (Rid Negro), Ein Dutend Indianer trugen 
die Canots durch dichte Gchätze von Heben, Lecythis und Yaurus 
Ginnampmoides nach dem’ and Pimidyin, durch welchen fie nad dem 
Rio Negro kamen, dem fie bis an die Fellung St. Garlos und die 
Grenzen von Grand Para, der Häauptcapitanerie von Brafilien „ bin: 


- 
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abfuͤhren. Das damalige Mißverſtaͤndniß zwiſchen Spanien und Por: 
tugal verhinderte bie Reifenden, über St. Gabriel de las Cochuell as 


hinauszugeben. Allein da Condamine und Maldonado bie Mündung 


ded Rio Negro bereits aſtronomiſch beftimmt hatten, war dieſes Din: 
derniß weniger fühlburs ‚Dagegen war: bee Arm Des Droncco,. welchet 
Faſſiquiare heißty und zwiſchen jenem und. dem Amazenenfluffe dee 
Verbindung mat, zu beftimmen. Zu bem Gnde gingen Dumboltt 
und Bonpland vom der fpanifhen: Fetung St. Carles dur Dr 
ſchwarzen Fluß und dent Eaſſiquiare wieder nach dem Oronoco, und 
auf diefem ‚ Dis an bie. Miſſion von Gsmeraldo bei dem Bulfan Du:: 
da oder bis an ben Urfpeungsdes Fluſſes. Allein. die Guaicas-Im die⸗ 
ner, eine weiße, faſt zwerghafte, aber kriegeriſche Menſcheurace, und 


die kupferfarbnen Guaiariben, wilde Menfhenfreſſer, welche das Land 


nach Weſten hin bewohnen, machten es unmoͤglich, bis an die Quellen 


‚des Oronoco vorzudringen. Von Esmeralda aus ging die Reife 5 


ranz. Meilen den ganzen Oronoco hinab, bis am feine Mündung nah 
&t. Thomas in News Guayana oder Angoſtura. Die Reiſen den paſ⸗ 
firten zum zweitenmale die Wafferfälle, auf deren ſuͤdlicher Seite we— 
der Peter Gumilla noch Caulin vorgedrungen waren. Nach großes 
Beſchwerden kehrten ſie auf dem Oronoco nad) Barcellona und Gr: 
mana durch die Miſſionen der caraibiſchen Indianer, einer rieſenbaf 
ten Menſchenrace, zuruͤck. Einige Monate verweilten fie auf der 9: 
fte, und begaben ſich dann durch den ſuͤdlichen Theil von et. Dom 
go und Jamaika nach⸗ Cuba; Dier beſchaͤftigten fie ſich drer Mor .'t 
theils mit Der gängenbeftimmung der Havannah, theils mit der *— 
bauung einesineuen: Dfens für ‚die Zuderfiedereren. Sir welltene‘ 
nach Vera Gruz abreifen, um über. Mexico. und Acapulco nad «a 
philippinifchen‘ Inſeln/ und von ba, wo möglich, buch Bombat, Hr. 
fora und' Aleppo nadı Gonftantinopal zu geben, ale falſche Radı:% 
ten über Baudins Reife fir bewogen, ihren Plan zu veräudern, Ar 
vifanifche Zeitungen meldeten, daß diefer Seemann ‚von Kranfrı 
nach Buenos WAhres reifen, und-nadhdem: er das Gap Horn umfäıni 
an dem Kiüften: von Ehili und Peru⸗ hinſegeln würde. Humboldt burft 
feıt feiner Abreife von. Paris im Jahre 1798 dem. Mufeum und dem 


Kapitän Baudin: verfproden, wenn um Laufe feiner Meije die fram. 


Unternehmumg zur Ausführung füme;. ‚fi derfelben anzuſchließen. 
Dem aemäß fandte er: feine Handfhriften und Sammlungen von aa 
und 1800 geradewegs nad Europa, wehin ſie auch, mit Ausnatmi 
eines Deittels dee Sammlungen, das im. einem Schiffbruche verlores 
ing, alucklich gelangten umd miethete ein Fahrzeug im. Hafen von 
Betaͤbam, um nad Sartbanenartn Indien, und von da dur Erden 
von Panama nad dem Südineere zu. geben. Er hoffte Buudin ent: 
weder zu Guayaquil oder Au tina zu treffen, und mit ihm Neubolland 
und die Inſeln des ſtillen Meers zu beſuchen. Im März 1801 ver: 
lich er Betabano, fegeite den füdlichen Theil der Inſel Cuba entlang, 
und deſtimmte aſtronomiſch verſchiedene Puncte in der Inſelarupoe, 
die Köniasgärten genannt, nebit: den Anfuhrten bes Hafens von Ir 
nıdad, Man vermeilie am io Sinu, wo noch nie ein Botaniker 
Kräuter geſammelt. Die Heftigfeit der Brandungen be St. Mar 
tra machte das Anlanden zu Cartbagena febr ſchwierig ; ‚man mußte 
fi, um vor Unter zu fonımen, an die Küfte retten und dieser Xu: 
entralt verſchaffte Humboldt den Wortbeil, die Mondfiniternig am 25. 
Maͤrz IN it zu beobadıten, Da die- Tabreszeit nicht mehr erlaubte, 
von Punuma aus nad) Huayayuil zu fegeln, ward der Plan, bie 
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Landenge zu durchſchneiden, aufgegeben. Der Wunſch, ben .berähm: 
ten Mutis zu beſuchen/ bewog die Reifenden, einige Wochen in den 
Wäldern von: Zurbaco anzubringen, bie mit fo vielen herrlichen. 






mem prangen, und dann den Mandalenenfluß.hinabzufahren, do dem 
Humboldt seine Karte entwarf); während, Bonpland die an. Prlicönia, 
Pfychotria, Melaftoma;ı Myradia und Dychotria emetica rei 


tation ſtudirte. Bon Honda, wo fie landeten, reiften Ku tihter⸗ 
lichen Wegen durch Eichenwaͤlder und Gehoͤlze von Melaſtomd wd 
Einchona nah St. Fe von Vogota, der Hauptſtadt von. Reugtan ik h 
Mutis prächtige Sammlungen, der Waſſerfall von — die 
Berqwerke von Mariquita St. Anna und von Zſpagnira, die Hatür 
liche Bruͤcke von Icononzo, zwei durch ein Erdbeben aus einander ge 
riffene Felfen, ‘die einen dritten fchwebend: in ber Luft: tragen, ‚alle 
dirfe Merkwürdigkeiten :befhäftigten die Reifenden bis in.den Sept. 
1501. Zrod ber unguünſtigen Megengeit- reiften fie nah Qulto; fie 
ftirgen wieder ins Thal des Magdalenenflufies binab, kamen bei den 
Anden von Quindiu vorbei, mo fidy ber befchneite. Gipfel des Tolina 
mitten aus Wäldern von Storar, baumartigen Paffionsblumen, Bam—⸗ 
busrobr und Wachspalmen erhebt. Als fie barfuß ugd durchweicht im 
Zhale des Fluſſes Sauca angekommen waren, verweilten fie zu Gar 
tbago und Buga, und durchwanderten bie Provinz Choco, das Vater: 
land der Platina. Sie-ftiegen. nun durch Ealeto und die Gotbwaſchen 
von Quilichae nad) Popayan am: Fuße der befchneiten Vulkane von 
Yurace und Sotara, Der Thermömeter ftand in, dieſem herrlichen 
Elima immer-auf 17: bie 49°. Reaumur. Mühfam fliege‘ fie zum 
Grater des Vulkaus Purace empor, deffen Moͤndung voll kochenden 
Waffers ift, und der mitten ‚im Schnee -Düufle von geſchwefelte 
Waſſerſtoff auswirft. Dann gingen fie, das giftſchwangere Thal v 
Vatia vermeidend, durch die ſteilen Cordilleren von Alinaguer. * 
Paſto, und durchſchnitten vom da aus durch Guachucal die hohe Ge— 
birgsebene ber; Provinz de los Paſtos. Rach eiher viermong tdhen 
hoͤchſt muͤhſeligen Reife damen fie endlich. in die — re, 
nach den Städten Ibarra und Quito, Die lestere durch kLiebenewür⸗ 
digkeit und Bildung ihrer Einwohner anögegeichnete Stadt erreichten 
fie den 6. San. 4802. Acht bis neun Monate, lang festen fie ihre 
geologifhen und botauiſchen Nachforſchungen in dem durdy feine cor‘ 
loffalen Gebirge, feine Vulkane, feine Vegetation, feine alten Denk: 
mäler, beſonders aber: durch die Sitten feiner ehemaligen: Be 
wohner merkwürdigen Reiche von Quito fort. Sie fliegen zweimal 
in den Grater des Vulkans von Pichincha, wo fie Verſuche über die 
Anatyfe der Luft, ihre electriſche, magnetifhe und hygroſcopiſche ka: 
dung, ihre Elaſticitaͤt und den Grad der Temperatur des kochenden 
Waſſers anftellten. Inzwiſchen madten fie; einzelne, Ausflüge nad 
den Schneegebirgen von Antifana, Gotopari, Zumguragua und 
dem Ehimboraſſo. Sie ftudiuten befonders bie geognoftifhe Dr 
fenheit der Anden, Die trigonometrifhen und barometriſchen Mer: 
—— Humboldts haben bewieſen, daß einige dieſer Vulkane ſich ſeit 
1753 betraͤchtlich geſenkt haben; womit auch die Beobachtungen der 
Einwohner obereinſtimmen. Zugleich überzeugte ſich Humboidt, daß 
alle dieſe großen Maffen durch Eryſtalliſation enttaanden ſind. Ein 
für die Wiſſenſchaften leidenſchaftlich eingenommener Mann, Carl 
Montufar, Sohn des Marquis von Selvalegre von Quito, hatte ſich 
ſeit dem Januar 1802 zu ihnen geſellt, und begleitete ſie fortan auf 
ihrer ganzen übrigen Unternehmung nad) Peru und Mexico. Bon 
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durch Montan re teren. Sie 
wo die Magnetnadel von Nittelr 
zeigte, obgleich unter dem 7.0 ab Breite ; und 
Minen von Dutalguayok „amp bası @ilber —* 
Meeresflaͤche findet, Bon) Garamarco aus, 

Ruinen berühmt iſt, ſtiegen ſie nach Truxillo hinab, 
ſchaft die Reſte der ungeheuern peruaniſchen 
mit Pyramiden geziert,/ in deren einer man im 1 
ads 4 Mill, Livres geſchlagenes Gold entbechte, 
Dinabfteigen: der Anden hatten fie zum Rense den 
Anbii des flillen Meexres und jenes langen und —* 
Regen und Donner unbekannt find, Längs dem unf 
bes Suͤdmeers begaben ſie fih über —— 
wo Humboidt jo gluͤcklich war, im Hafen vom 
Ende des Merkurdurchgangs ziemlich genau beob 
Jan. 1803 ſchifften fi, unfere Neifenden- — 
Hafen am Ufer eines ungeheuren Fluſſes, wo EN ation a 
men, Plumaria, Babernämontana-und an Bananenge | 
unbefchreibtuchen Pracht erſcheint· Rab 30 Tagen —— 
putco, So ſehr auch Humboldt feine Ruͤckteiſe da Sateya,.je | 
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beſchleunigen wnſchte, ſo en * doch die Schönheit —* 
die Gaſtfreiheit feiner a wu £ vor dem zu Bera Gruz 
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beſchaͤftigten ſie ſich mit 
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hatte Sie —* Stadt im Ianı 
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Hunte 

162 Zoifen den Pievon Teneriffa übertreffenden Gofre, und beffimmte 
- die Lage deffelben pre Beobachtungen. an Ort und Stelle, Er maß 

ale eichfalle, den Pic von Drizana trigonnmeftifdh, Ra einem 
men Aufenthalte in diefen Gegenden fliegen unfere Ri h dem 

Hafen von Wera Cruz hinab, card, ni ei — dem bereits ſtark 
—8 ſchwarzen Erbrechen Aa auf einte 

nad der’ Havannab ab, wo e in I800 —— 
Sammlungen zuräcfnahmen. oe 34 e Monate 
auf fie nad —— ſich einfchifften, das ſie na 32 nt 
ten. Hier Er zu Wafhington braditen fie BR wre | 
und Fünen im Aug. 1 nad) Europa en 
tungen, weldhe fie mitgebracht Haben, find einst In 
unfhähbareht Berche; fie enthalten “älfein Ku M 

Beſchreidung dieier Reife und hrev wichtigen Ergebniffe Teferre Dam 

* in von zu Paris," Hamburg und Eondon feit heinend 
Prachtwerke: Voyage le Humboldt et Boupland' Hi LA yER 
erfte Abtbeilung der a TER — BR ee 9 And 6 































lichen Keifeberiäht enth 
en bie'jeßt eridhienenen — —* 9 
* es des Cordilleres et monuments des 


‚ und te? pi 60 a afein begleitet fin 


* enth u een Werfuc über Alpe 
Her Aftronomie‘, die fünfte der Mineralogie u 
die Rn — ber — —— Fi 


8* die fetten * 8 hat Teint in $ mit & 
59 Euſſac die Theorie von * Lage des amd hen Ach: ud { 
richtige, N hs der Akabemtr der — 817 feine , 
von dem merkwürdigen Laufe dei tonpco bot 
” And er ſich in London, wo es Auf daß bie der Mäd 
ucht Hätten, eim Gu Achten —* die Bein, en. tiffe dei 
smörifanifchen Bölkerihäften zu entwerfen, * ur 
fane® einer wiſſenſchaftlichen Ref nad BR — a 
er Kötiig don Preußen zu Aaden hr 181 
Unterfliisung von 12,000 Thalern unb den 5 "ben A tt 
phyſttaliſchen und aſtronomiſchen BA ein at, ef 
nach Thet fheint uam 1823) ahfgk eben zur ne 
mehreren Fahren in Paris den Wiffenjhaften 
ward er nach Verona berufen, um u, Feng, don 
Reife durch Italien zu ae Aufenthal 
die Veranlaffung zu Unterfu ie PH die EN 
und die Nefultate eins Bor ungen legte ee dem Jubli 
ner Pleinen ah EN - 
Hummel * f un N 
—— F gländer berühiit are, 
nehmen, aber ni en Kamilie der Grafen £ 
war geboren zu — in Soottland 1711, und verlor fei 
ter f “ vn 33 * ht * Me Idete und 
rau, wibmete fih feiner ung mit. gr rafal 
F nad) beim — feine —— 2 Red e 
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Hume | 883 
ein ftärferer. Trieb zog ihn —8 hiloſphie hin. Seine Vermoͤgensum⸗ 
ſtaͤnde und ſeine durch —— Fleiß —* Vene ‚nöthig- 
greifen. Als ex ſich aber zu Berfeidn gar nit Hast we ging, er 
ha) Edinburgh zuruͤck, und bald darauf nad Krankrei Ibft 
in ländlicher Einfamfeit unabhängig und mit. der moͤsli glichften.  Berbrän. 
tung feiner Bedürfniffe der wiſſenſchaftlichen Ausbildung feines Geiftes 
teben zu tönnen; Dort ſchrieb er feine treffliche ofüelegitsfeitiie 
Abhandlung über die menschliche Weine; welche er nach feiner Rückkehr 
(4737) in Xondon (17389 — 1749, 3 1700 re b eutſch von L. 
5. Zacob, mit kritiſchen * en, 1790). — Ewarten ex: 


—— — — — — — — 


regte dieſelbe damals auch nicht bie Fo e Aufmerkſamkeit, und fein 
dadurch gefränkter Ehrgeiz, bewog ihn, in bie Ginfamkeit ‚zu. feiner 
| Studien zurüdzufehren. Erftudirte un deſto eifriger bie. griechiſche 
—— und ſchrieb feine Verſuche und AXbhandlunen, wopon er zu 
Edinburgh 1742 den erſten Theil herausgab. In dieſen führte er meh: 
rere politifche und Venen Gegenftände ſehr geiſtreich aus ʒ weniger 
giücdlic war er in Sachen des Gefdimads, wozu. ibm ein warmner Sinn 
für Poefie:und Kunſt fehlte, Diefes Bud) wurde beffer aufgenommen. 
| Bon 4745 -— A747 wurden feine, Studien ‚dadurd, unterbrodten, , 0dB 
er zuerft Auffeber des jungen Marquis von Annandola, yurd: 2 ai, 
| nem General Saint Clair auf ‚feinem Zuge an ‚bie fa ia 
und endlich; auf feiner Ge Geſandtſchaftereiſe nad Bien und 
tete, Zu Surim arbeitete er den erſten Theil ber oben. —* ie 
ae ung’ um;, um befonders durch einen vollendeteren Arie, — 
ufmerkſamkeit auf fie zu jeden. Dich Henna ed gonb,, 
5 deutjdy überfegt von Iennemann,. neb a — er den 
philofophifchen Steptisismus ‘von Reinhold; Jena 1793, 8 Pre! in 
‚mehreren Spr erjhienen) unter dem Titel: Unterfu ung "Über.den 
menſchlichen Ve mr ‚erreichte aber jenen Amel eben ſo wenig , als 
eine zweite Verfuche. Rach dem Tode feiner Mutter (1759) 
ande nad) —— ‚und arbeitete dort auf dem Landbauſe feines 
der⸗ unberdroffen fort ſchrieb auch daſelbſt ben zweiten Br der 
Verfuhe unter dem Zitel: politifhe Reden, worin et_vorz dy über 
Sandei und Geld tiefere Unterfudungen anftelltes Se —54 erſt 
= feine Schriften an, Aufmerkfamkeit.zu ——— da er 
n: 






were Geaner 
-burgb jene Reden’ und eineinterfuhung über bie Grunbjöge t 
heraus ‚' welche er ſelbſt für die befle unter allen feinen’ 
r — — Bag ni ort Erna Sinne. 
feine wur ur sur 


—5* gab, bie —*8 diteratun; ak 1 Ration kennen — 
wurbe bie zufällige —— daß Sume Geſoicht ſchre 
Er faßte den Plan, lifche Geſchichte feit der — ur 
* Stuart zu Treiben, —* dadurch zugleich dieſen nach ſeiner An⸗ 
fehr entftellten' Theil der Geſchichte aufzufläten, er gab er den 
erften,. 1756 den zweiten Theil dieſes Werts beraus, welches ihn als 
ander Pre ar Geiihtihreiber ‘der neuern Zeit fo berühmt gemacht 
Es machte —* Auffeben , aber die Unparteilichkelt, wonach er 
Face, brachte —— ſche Parteien —— gegen ihn auf. Ueber⸗ 
— arbeitete er fort, dab zu 
—* rend Sue —— ichte —— dee fen a * 
religioͤſer 
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Stipticismus durdh bie Geſchichte ſehr fein entwickelt iſt, und durch 


Hurts Gegenſchrift noch befannter wurde; 1759 die Geſchichte des Pau⸗ 
ſa Tador, nad 1764 fein Werk über ‚die früͤhern Perioden ber enali- 
ſchen Geſchichte, welches er, ſchon älter gegen das öffentliche Urtbeil im 
feiner Iiterariben Mufe zu Edinburgh in forgenfreitren den 
ausarbeitete,. (Seine biftoriichen Werke find, mehrmals, z. B, von 
Dufh, zulest von Timaͤus, ins Deutſche überjent worben,) Uneriwar: 
tet befam er noch in feinem funfzigften Jahre vom Grafen von Berf- 
fort den Antrag und die wiederholte Einladung, I als Geſandtſchafte⸗ 
fefretär mach; Paris zu begleiten, nahm ihm endlich an, und wurde im 
Paris mit fo ausgezeichneten Hoͤflichkeitsbeweiſen und Ehrenbe zeugun⸗ 
gen überhäuft, daß er ſich deuſelben nicht genug entziehen konnte. Dod 
gefiel ihm der Aufenthalt;dort ſehr mobL 1763 Pehrte er nöd E 
land: zuriht, nachdem er feit dem Abgange des Grafen ‚die Geſchaͤ 
Sefandtſchaft als Charge d'aſſaires beforgt hafte,,, Es iſt bekannt, daB 
er in Frankreich mit Rouſſeau in Verbindung trat, ihn bewog, mit nad 
Englaͤad zu geben, und dort sine Pate für ibn auswirkte; aber 
koar voräuszufchen, daß eine Verbindung zwiſchen dem Sharakter des 
reizbaren und: ſchwärmeriſchen Nouffeau und dem rubigeh ptifer 
Dumme, defien Zweifel wol oft bie Karbe des Falten Spottes trug, und 
der durch feinen gründlichen Scarflinn überhaupt mehr abftieh, als 
an fidy zog, nicht lange dauern Konnte, und fid auf unangenehme 
endigen mußte,» 1767 erhielt Hume die Gtelle eines Unterfefi 



























en Hriterfe 
worbenen Vermögens. x hat feine eigene Biographie kurz aufe 
melde 1777 zu: London erſchien. Er ſelbſt ſchilderte ſich 

nen Mann von fanfter, ruhiger Gemüthsart, vieler Selbſtbehereſe 
und Mäfiaung, Offenheit und Geſelligkeit, mit herrſchender Beate 
nach litbrarifhem Ruhm. Diefer Charakter, hatte eben ſowol auf fei 
Philoſophie, als auf feine Art, bie Geſchichte zu bebanbeln, geaßi 
Einfluß. In feinen fharffinnigen und gruͤndlichen philoſo en Bei 





Yen, namentlich in feinen Unterfuhtngen über den menfähl x — 
ende 


ftand, welde feinen Steptieismus am dolllommenften entwie 
auf die Lockiſche Erfährungsanficht gegründet war, madte er ben erie 
bedeutenden Angriff auf die neuere dogmatıfhe Metapbyfitz. fie wäre 
es daher, welde Kants Geiſt zu feiner Kritik aufregten ‚.umd fo eime 
neren Sharafter der Pbilofopbie verbreitete, Sie find a; 
nahme der erft nach feinem Tode (1777) erihienenen Beiprane 

die natürliche Religion (deutſch vom Schreiter, nebſt einem Gefpräi 
Äber ben Atbersmus yon Platner; 1781, Lpz.) in einer Samımlun 
Essays and trealises on several subjects (Sondon;1753, Bde., 8 I 
mehrmalß; deutſch von Piſtorius, Kamb, 1755 — 1756) vtichien 
Sein philoſophiſcher Skepticismus hatte aber wieber’den größten E 
Auf anf feine Biftorifihen Werte. Nude, Streben nad) Un ii 

und SGeredtigkeit, feſter Zuſammenhang ber Thatfachen yoli 

Scharfiinn find ihre Hauptvorslinez dagegen Mangel an — und 
Waͤrme in der Schſlderung ber Begebeubeiten und Gbara ere , "Reber 
in der Anorbriung feines Stoffes, Anhäufung von Beratungen und 
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einfeitige Vorliebe ‚für bie Schilderung _ der Rönige, ‚die vorzäglichften 
Mängel berfiiben, Geine Geſchichte der Regenten des Haufes: Stuart 
wird für den ausgejeichnetften Theil derfelben gehalten, denn an bie: 


ſem Haufe nimmt er den innig Ai — und die Kritik diefer Ge 
ſchich ie hat ihm ſehr vieles rdauken. We einheimiiy war er 
in der fruͤhern , Gedichte, — 8 Mn feine Unparteitichkeit der 


berühmte Fox it feiner PR rn Sottatı / 1810) 
überfegten —— te * — egierungs eit Jatobs IE.’ große 
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gleich ernft, Selm, — Sorrectheit V. 
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ren, Schon im vierten 

mel, der damals auf Kal: * 

angeſtellt war, Unte ee 

zu machen. Unverken bar 0 — Talent 

folgenden ahre im Singen und. 

gung unb al hatten, ihn —9. 

mufißen f 9 — | 

er nad) Berlal A | 

den übrigen nah r 
Stiftun — 
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* weite, an 

sk — —* 
See ‚und Baron von 
Fraun zeh die fuͤrſt⸗ 
chen sin ven — u) akt af; Fuürſt Kır — 
lebte, an Ei € e Gelegenheit, ſich Fache 
ji — "Seid feine eh den 


—8* haft Eabaliere das 

vnaen Baal da — N Ai vie Spine ber: 
* ftelhte,. fand Hummel Gelsgenbeit, Mehreres mit Erik fürs 
beater au ſchreiben. vᷣg yerligß er bie fürftticyen Dieufle, und pri: 
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_ yatifiete in Wien . Yo0 dr ſich buch, feinen Mnteweidht ein ie Mer: 
i erwarb, indem er eine 














ee ee Da a 
nya x vorzüglichtten Gtavierfpieler ———— 
Bon Zeit zu Beitmanhte er kleine Reifen Bi er 


Berlin, Leipzig u, f. m, und wurde alten —— — 


vollen Vortrag verbindet, anerfannf u 
4816 ging ex als Sapellmeifter im eönt 
4820 in;aroßberzogidh weimariſche. 
ne Kußreife nad Rußland, auf der 
einerntete, Seht (1823) ift 
Belgien begriffen. Außer ‚vielen 
Sonaten, Trios, Konbod, Phantafien, Ro 
Pᷣotpoutis, einer großen Anzahl 8 
tungen ‚von Zanzmufif , bat er f 
Helene et Paris, Ballet; das beliebte G | | 
Mitylene, Ballet; Lob der Freu 
« Enditmiahe,. ttatienifhe antate; Le Vicende dAn 
hufa, in 2 Acten; Mathilde, Oper in 3 Acten; das ® 
Taufen, Oper in einem ct; Die Gfelshaur, Feenſpjel | 
Sänen;z bie, Müdfahet des Kaiſers Oper in einerm Actz Der’ 
ging und der Zauberfampf, bridre Pantomimen, 7 1x dr 
Humot, Humorifite, Nicht deicht ftrab Über" 
fand Erklärungen und Urtheile verfciedemer ausgeraken, 
Humor und das Sumortftifge. Der Grund 'bapon "DAFT 





9 em A 


und daß ‚beide auf itgend eine — —— | PiyZ = 


Balen zurädgeben. Als dieſe  Spfteme entwer: 
fen, waren Phyſit und Ehemi | | 
—5 — auf das Einfache, bis auf vier Etement | 
affer,. Kuft und Erde. "Ans biefen vier Elem ! 
alte Phhfiter, eben ſo viele.Alreigenfcha der Dinge | 
bem Feuer die Wärme, aus dem Waſſer die Kälte ; aus der tut #7 
Keuhtinteit, aus der Erbe bie Trocken heit 3 * 6 biefen vier Marl 
| | 

| 

| 





genſchaften aller Dinge erlärte: man alle pbyf ciedendee 
derfelben, wofern diefe eben vierfach w B. Ta Br 
reẽzeiten, die vier Himmelsgegenden, > di vier „pa 0,‘ 4 
Stufen bes menfeblihen Alters. In dem menjchliapen NrRET 
man. aber vier Haupt ſaͤfte oder bag hen bumores any Bl 
Schleim , Ihwarze und gelbe Galle ; “und diefe auptfäfte wurden 
auf die vier Wreigenfcpaften aller Dinge zurüctg }, und wide 
der Grund ab von geiftigen Verſchiedenheiten 
Uebergewicht von Blub bemirkte im Körper warme Feu 
Schleim kalte Zrortenheit, von gelber Galle trone * aͤrm⸗ 
Khwarzer Gate kalle Feuchtigkeilt, Dieraut leitete man 
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Zemperamente ab, deren Aisch, Galen Rp ausbilbete. Da 


*— b..i. fünane 34* Man IH ee wichtige Rolle hab 
biefer — e, Reuchtigkeiten in ber menfdlichen Organtjation ſpiel⸗ 
— —* der rt eine *. ar Roͤckſicht 

*5 nahm, ward er ale ber. Dam — —3 


net, eh in A enbe,. 
zu erfennen-gibt, und angeno 1 daß — ade —2 —3 
ganz doch hur auf ähnliche * ca * efer Sumor 


auch auf, bie Aeuberungen der Ser nfluß. Haben 
müfje, . Wenigftens * "ih ın fein ,, —— 

— Mh ” —— —— nnerung, 

das der, A Ba ir * Wed, arnemmen fen _ba= 
ben in biefem Sinne das ** humenr; bie Eng —— Jen 
Gngländern 9— man nach F ie, beſonderẽ 9 — auszeich⸗ 
DB + gu ch —* au Serie eller Be ation bes 

usdru or. pri va auf, atkommen. 
Einer ihrer erübrten, Schauſpieldichter, ee in ei Cuffpicten 
ben Humor zum. Gegenftan inne arftellung gewählt hat, 


„Sohn bt. und in einem.b e Ma ee his humeur) 
die bee Gelärun e n Vet Hand udn Autdrud ud ef : 
mor, im ph n, 


und hat —— Näffe-und — 
* in «6 wird ihn ee machen ie fi * 
auch die wenn m 

zwingt, — 5 Kae Rn ib ce 


Hieraus zie 


Melandoliihe., »d a8 Yolegmar im. meni&lichen ae werden alſo ge- 
nannt, und ſo kann man, durch ride — Pam 
Seele Humor 8 nn z.B. eine beſo 
Menſchen fo criſcht, fie alle feine, Kräfte, * 
bensgeiſter in ihrem Fin a. und le 2 eg zu it zwingt. 7 
Leſſing war ber er 

Raune überjebte, ex un aber Dir eh Dramaturgie, * 2, 
305, um). fehe Uns 

„ich .g taube es He ab 
* ganz — 8 8 —5 u Hann, ganz ent gegenge⸗ 
feste Dinge —* Laune kann zu Humor werden; aber Humor ii, 
außer einzigen Kalle, nie Laune. , Daß Leffi ig. bierin Recht 
habt, wird ber Artikel Caume zeigen, aus welchem lich ergeben wird, 
baf Humor unb kaune zwar in a a nit aber in äfthetffcher 





888 Humor 
Em: fih entfprechen. Dort ge * em; daß Same m 
ti 






























umor nur durch den Launigen wird 
mmung.ber eele,; ‚jene‘ eigene —— —* 
welche * Ideen aus der gewoͤhnlichen e herausgeben, und 
* en. er jun anteren griginellen‘ — 
er Geiſt erhebt ſich über * Uchliche,, 1044 
—— treibt ſeinen — 28 mit i men, eut ſich 
u ängigkeit, Hit Wohlgefallen und Leichti — —————— 
ſo aufrichtige als offene Ausdruck einer ihn bin 
—* oder Idee in der individuelleſten Tonart womit 
in der Ueberrafrbung, welche idiefe Freimüthigkeit, diefe 
Sonder batkeit —— a te geringer 2 | 
wird alſo die Laune zu und wir wuͤrden 
tor / wo wir ihn — — fuͤr einen 


Wie ang? Bier 61 8 
Ä El akuema we an unter Burg Fr —34 a. * 
—— oriſtiſche Eharaltere, nit, am‘ —— 
——— Dichter. Wie aber dieſe letzteru 
genannt werden, ſo follte, dies ——— | 
ei rer auch ——53 Page | 
3 Dat dies m —— — 
In 4 weil ‚der pfochologiſche Humor nur in Ei 


A — noch ma —* daraus Kool wie aus 
+. Jenenn.folgk, betifdhesumgleidyit ee if. Wan k nn 
| 9 Re —— humdriſtiſche Bert aut un I 


— daß nicht Nos das — 
——— rer ſondern zauch das Ernſte 
| babene, in das Feierliche ſelbſt in demfelbeh —5 begegnen. 7 
uß alſo etwas anbers win: als die bloße MR Ta 
or burch ſie beſtimmten —5** — * elb 
And launiger Ausfälle, maß — 
rt * ur 5 9 —— fi 
J N inbiefer Art der 
‘ {en ni a Re ihr fo ad * die ieh und € 
len * ar ange Bi ert wird, nA | 
IB ‚ sie mit demfelben Ramen zu 
ni — fo muß man; fragen, kommt: ein ter dazu, 
Eur,’ ; — na ET * 323 kr 2? Zufe den. 
N ER 0. viel — 
He —* * alles, und rn noch bet in 
! „auf. eine in Stoff und Ausbrud for fonberk 
—39 Weiſe darzuſtellen, as ‚feine Prchaiing und, ei 
Lat einen? Man hat oft gt, und Ge 
tes nichts als Folge de Bidytern 
Humors fei, dab fie den diefe Siam 
re Sedankın und Ken Yin 
* der aber ein. vorzüglicer | | 
Dir bin eichung von den Ideen anderer M zerwunderu 
ben, und dab dieſe Ideen ab Bilder, wie fie hr ot Bi 
Dichter aufbrangen, ohne ſein Zuthun von; felbft ihren — 
eine, iht ‚mindsr jonderbare Und feltſame Meife, nebmen. Det 
ſche Yan folk alio eben fo unbepußt und unmtift lich I 
der pinchglogifhe. Aber, hemerkt Scan Paul Richter mie X 







Dumer Ku) 
vurde jener nicht aus freier Abſicht erzeugt, fo Fonnte ex nicht ben 
Bater unter bem Schaffen fo out Appell erfreuen, als ben Leſer; 
ind eine ſolche geborne Anomalie müßte gerade alle vernünftigen 
Menſchen für Humoriſten nehmen, und waͤre der in 
Schiffspatron dei Raxxeaſchiffs ſelber, daB: er commandirte,, Dt wum 
ıber die humoriſtiſche Darſtellung eine mit freien Abſicht erzeugte, ſo 
nuß man um fo mehr fragen, od blos Grille, ober, wie bei ben an: 
ern Arten) äfthetifher. Darft gu heim, nothwendiger Grund ben 
—— — xLaͤßt man ſich nur von den vielen bier herrſchen⸗ 
ven falſchen Anſichten nicht irre leiten, und hält nicht das Zufällige 
üv das: Wefentliche,; ſo wird man Hierliber nicht in Zweifel "bleiben, 
Wie überall ‚fo wird auch ‚hier die Darftellnng durch. des’ Dich ters 
Beltanfhanungbebingtz' und "wenn wir nun auf dieſe eine | achtfa- 
ne Rüdfidht em; fo. finden wieiben Humoriſten in der Miſte 
mifchen dem Komiker und Satyriker. Beibe ftellen dar die (ats 
sicht befolgter objertiver. Norm ber. Vernunft) verſcherzte Sarbfteinig- 
'eit des Menfheni Bweierlei Battungen ſvon Menſchen verfäjerzen 
ter die Narren und! die "Schurken; Beide haben die Morkeßerheit 
nit einander gemein, nur daß‘ fie. bei dieſem abſichtlich bewußt it, 
vährend jene ſich feft' einbilden, durchaus nicht verkehrt zu fein. 
Dort liegt bei Fehler in der —*2— dem Willen, hier in 
ven Verſtande Jamd das macht die Einen verabſchenugswerth, bie 
mdern nur laͤchertich· Bene find darum ein Gegenſtand für den Ga: 
yriker, diefe für den Komiker, deren Darflelung, wie an feinem Otte 
jegeigt werden. foll; hiedurch beſtimmt wird, —*—* wie ge⸗ 
agt, ſteht zwiſchen beiden, naͤhert ſich aber mehr dem reinen Komi- 
ker durch ſeine Dispoſition, auch da noch laͤcheln zu koͤnnen, md 
Andere das Geſicht im döftere: Falten giehen, Der wahre Humoeriſt, 
ver nichts ohne Menſchenlſebe iR, ſieht bie menſchliche Natur als eine 
rigene Mifhung guter und ſchlimmer Gigenfihaften an, und ım Gans 
ven mehr Schwachheit ats Verbrechen, mehr Shorheit als Lafter, Er 
tet jede, auch bie Mogali Werkehrtpeit auf ein falfches Actheit 
jurüct, mit dem Unterſchiede vom. Komiker/ daß er feldft fi mit 
allem anfgeinenben Ernſte unter die falſch Urtheilenden ſtellt, und zu 
bee Glaffe zu gehroͤen [heine (daher Idie humoriftiiye Gubjeckivität, 
bie Rolle eines parodiſchen Ichs wie » Sean - Paul jagt), während 
ber reine Komiker, auch wo er, ohne ind‘ Didactifhe -ü — 
nur das Factum darlegt, doch leicht als außerhalb der Elaſſe befind: 
ich erkannt wird. Wie ſehr auch von der Hoheit überzeugt, zu wel: 
cher die menſchliche Natur ſich ſteigern laͤßt, hat der Humorift doch 
das befangene Menſchengeſchlecht, wenigſtens ſeinem jetigen Zuſtande 
nach, losgeſprochen von der alle Freüuden des irdiſchen Daſeins rau- 
benden Mühe, einen Gipfel zu erklimmen, den wir kaum mchr zu 
finden wiſſen, weil Wiſſenſchaften, Politik, Erziehung, Druck der Wer: 
hältniffe u.a. m. ſchon am Fuße des Borges einen fo dichten Ber: 
au gemacht haben, daß oft audy der muthigfte Wille und bie fühn: 

e Kraft ihn nit durchbrechen können, Es gibt für den Hümor, tie 

ea Paul ſagt, Feine: einzelne Thorheit, keine Thoren, ſondern nur 
Thorheit und eine tolle Welt. - Darum: findet er die Menſchen weder 
laͤcherlich noch abſcheulich, fondern bebauernämerthb, woraus fich jene 
milde Empfindfamkeit erflärt, welde dem Sumoriften vor Anbern 
eigen iſt, und dur welche feine Stimmung bald bis zum weiden 
Elegifchen herab, bald bis zum erbabenen Pathos binauffteigt ; jenes, 
wenn er die Kage des Menſchengeſchlechts, biefes, wenn er die 


890 7, Humor * 
Gegenſtaͤnde bedenkt, welche die Rolle de Säidfals in ber Welt 
übernommen haben. Bemädtigt fi der edante an beide i agleid 
einer Seele, 10 entfteht jene Euftigkeit, welche, mit, Shrat 
uge lacht, mit zitternber Stimme fderät,. UM, gleihfar 
en 


en Ya, 
weldyer, der lebhafteſte id tarkaftiih lauter, * 
gen ausftrömt, Ex erniedrigt, wie Jean aul bemerkt, d 
um ibm das Kleine, und erhöht Das, Kle 
















zweiung, bie Harmonie wieder erftellen 
ger fein Gefiht mut dem. Ausdrud des e6 nad 
enfchen.hin, alt ba& andere, voll.milden & Sein Sirebe 


dahin, gerichtet, bie Menden ‚in; eine, m | » Ä hren, I 
fie, zwar nicht — den Stürmen doc einen milde 
"Himmel jeben und des So nenfchein ei u de 


zuglelch ‚genichen tönnen. VB Mitte ‚ben 
„On voit; sortit. des, Araıls d’une morale r de 
apergus profonds ar le,coeur, ‚dont il le les ‚plui jelieats. 
monvernens Er. puis il paroit wi dirpope m ‚rt. il Ie,grohwe 
si Sacılement. Quel  plaisir. om goute dans cet, ab N 
ame; ‚dans: cet tunocent ‚libertinag® de son ‚magina 
dans ea sentirmen! de bonte, d’iudulgenees e aa au 
: k 


selle * Pattache & tous tes hommes.“ „9%: ]WF F. 
dieſe Mittel, wie ” Guard In. einen feiner N harakteri J 
verzeichnet hat er fa nun Q t 7 


\ | | ſich in Ie — 4 
moriſtiſche Sa daheit wird, daher kaum eine an exe f sunen, ald - 
ee N liche dee, Kane ne Dek MEDENLE 


| "reaeln 
Falkıfein Tann und, bar. „@ebräde «8 ‚hie 
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fo liege Ti an den , Darftellungen eines Sterne, Dippel, » an * 
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leicht auch, wie man fie derfehles 
moriftiiche ‚Werke etwas xyriſches 
ſcheinende, mehr oder wen Jet Liebenstohn Subjectivitäh Den Fe 
ters. keinen geringen Aug vr An dem Bergndgen dat „weldyes IE 9° if 
währen. Braucht⸗ nun dev Erinnerung, daß ‚di se nicht, zum. 
Spiren werden bür SODabß ‘der ‚Humortft au . 


der Neftpetif),. dem Srften, welder audy ‚den epiftben 
und iyriſchen Humor unterſchied⸗ Diejer ſelbſt vo umort 
erfiärt Humour für das gomantifd) Komifhe, das 
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bene, worin das Endliche auf das Unendliche, ber Verſtand auf die 
Idee angewandt wird, und gibt vier Beſtandtheile deſſelben an: bus 
moriſtiſche Totalitaͤt (wo nicht das Einzelne, ſondern dad Endliche, 
duch den Gontraft mit ber Idee, vernichtet wird), bie vernichtende 
ober umenbdliche Idee, die humoriſtiſche Subjectivität und humoriſtiſche 
Sinnlichkeit. Der weiteren Ausführung bedarf es nicht; min ſuche 
fie bei ihm felbfl. Sollte man aud Bedenken tranen, ſeine Theorie 
unbedingt zu unterfhreiben, fo wird man dod bes Wahren und Ziefen 
bier mehr als irgendwo finden, 2 u . 
Humoral, was auf die Fläffigkeiten Bezug hats daher Humo- 
ralpathologie, in der Medicin, die kehre von den Krankheiten, in fo 
fern die: Urſachen derfelben in Veränderungen der Fluͤſſigkeiten oder im 
Abweichungen ber Säfte des Körpers -bom ihren -naturgemäßen: Menge 
und Befhaffenheit geſetzt werden. (S. Humo r,): Ihr wirb die Soli⸗ 
barpathologie 'entgegengefeht, welche die Urſachen ber Kranfbeiten bias 
in Abweichungen der feſten Theite des Körpers.und deren Verrichtun⸗ 
gen ſuchte. Die Anſichten der fogenannten Dumoralpathologen waren 
jedody-fetbft verſchieden/ nady dem jedesmaligen Stande ihree Kennt⸗ 
niffe von ber Ratur und dem menſchlichen Körper insbefondere, 
S, Arzneikunde, Mediein, Hoffmann, Stabl-u. a.) 
o einfeitig, ireig ‚ und zum Theil grod mechaniſch die Vorſtellunge 
waren, die fi bie Stifter und Anhänger der Humoralpathologie meift 
von der Beſcha if bee Säfte, ihrer Verderbnif und- dem Antheile, 
ben fie an der Entftehung der Krankheiten: hatten, machten, fo hatten 
fie doch ‘eine dunkle Ahnung der Wahrheit ; welche fie nur-auf. einem 
falfyen Wege zu erreichen fuhten, Sie irrten; aber- bie-Golidarpas -» 
tholdgen irrten ehem: fo fehr, "wenn fie bie Saͤfte des Körpers von allem 
Anthrite an der Entſtehung der Kraukheiten ausſchloſſen. Die jegige 
geläuterte Pathologie verwirft die gemäßigte Humoralpathologie nicht, 
indem bie fläffigen, fo wie bie feſten Theile, zum Ganzen. unfers Dr- _ 
ganismus gehören, und beide von einander unzertrennlich ſind, ſo d 
bie Abweichung der feſten Theile in ihrer Function augenblicklich au 
Abänderung der Säfte zur Folge Haben muß. Ss Pat Daisaie., H, 
Hunderüd, waldiges Kalkſchiefergebirge von mittelmäßige 
Hoͤhe in der preußiſchen Provinz Niederr hein, in den Regierungsbesi 
ken Coblenz und Trier, zieht ſich von Morgen gegen Abend, zwiſchen 
den Flüffen Rabe, Rhein und Moſel. Es iſt groͤßtentheils mit dichten 
Waldungen bebedit, wovon der Sohnwald (befanns; durch die Räuber: 
bande des Schinderhannes)" und der Hochwald die ausgedehnteſten find, 
Im ‚Kreife Simmern, in der Gegend von; Bemünden ‚- ift- bie hoͤchſte 
‚Höhe des Gebirges, deſſen Abzweigungen ſich ded Rheins und 
ber Moſel hinziehen, (und das enge Bette dieſer Flüffe, und: die vielen 
Krümmun en 'desfelben- verurfahen. Die Abdachung bed Gebirges 
nad dem. Rheine unb:nady ber Mofel bildet kleine Ebenen, die mit 
Schluchten und Thaͤlern, von vielen: Boͤchen ausgehoͤhlt, und Höhen 
unterbrochen ſind. Die er ſind durchgaͤngig an oder auf. bie Hoͤ⸗ 
ben gebaut, und von Obſtbaͤumen umgeben, die ſchlechtes Obſt tra⸗ 
en. Der Boden des Hundsrückens iſt nicht uͤberall gleich. Da, wo 
ch die Ebenen dem Fluͤſſen zuneigen, wird tuefflihe Winterfrucht ges 
zogen, In dem hoͤheren, ſteinigern Boden gedeiht Gerſte und Hafer, 
vorzuͤglich aber trefflicher Flachs und Hanf. Der Flachs wird an Guͤ— 
te ſelbſt dem rigaiſchen und ſchleſiſchen gleich geſchaͤtzt, und daher in 
Brabant ſehr geſucht. Seit einigen Jahren wird viel Klee, um des 
Samens willen, gezogen, ber ſtark nah England buch Kreuznacher 


Hanbeishänfer verfänbt wird. Die großen ‚Wälder enthalten viel 
Wild, und die Baͤche find 'reich an Krebſen und Forellen. Das Vieh 
ift durchgaͤnzig Mein, das Fleiſch aber vorzüglich wohlichmedend. Der 
Hundsrhdtr iſt, wie alle Gebirgebewohner, ſtolz auf fein rauhes Land, 
und kehrt gern aus der Fremde wieder zurück nad, feiner Deimath, 
Einige ſchreiben Hunsruck, und leiten dieſe Benennung von einer Co: 
lonie Hunuen-ab, welche Kaiſer Gratian in diefe: Gegend: verfest ba: 
ben foll, oder von einem Roſt Hunnen, welche nach deu Niederlage 
Attilas bei Chalons ſich hieher geflädptet haben. 
EN sen © nennen wir die Zeit vom: 24 Juli bis um 28. 
Auguft, weil wären derſelben der Hundsſtern dag zus leich mit 
der Sonne ‚aufgeht "Man ſchrieb ſouſt dieſem Geſtirne und ſeiner Ver⸗ 
einigung mit ber Sonne die Hitze zu, die gewoͤhnlich in dieſem Zeit⸗ 
raume am drückendſten iſt. ZEV, eh — 
Hundswuth, eine meiſt bei den Hunden, auch bei Katzen, 
Wölfen u. a. m, (doc) wahrſcheinlich ber dieſen feltener) vorlommende 
peciſiſche Krankheit, welche auf folgende Art ſich äußert: In der er: 
ken Periode verliert der Hund feine ‚fonftige Freundlichkeit und, Ge: 
ſelligkeit, trauert, ſucht bie Eiuſamkeit, verfaumt bad Effen oder läßt 


wirft a haſtig auf alles hin, mas ihm Taufftößt oder baygeboten 
wird, Sobald man ſolche Zeichen ‚an dem: Hunde: gewahr wird, iſt bie 
Krantpeit-fdjon im Entſtehen, und ſie geht in einigen Tagen, zuweilen 
aber ſchon nach 12 bis AStunden indie, wirkliche Wuth oder bie 
zweite Periode über, In dieſer wachſen alle vorherigen Zufaͤlle ſchnell 
an; das Thier ſchaͤumt vor dem beſtaͤndig offen ſtehenden Maule, cs 
laͤßt die bleifarbige Zunge heraushaͤngen, bie Augen; ſind roth, faſt 
feurig, die Haqre ſtraͤuben ſich und ſtehen empor, das: Thier knirſcht 
mit den Zaͤhnen, bar eine heiſere Stimme, ohne zu bellen, ſucht immer 
zu flüchten, und Läuft: wild‘, ohne beſtimmtes Siel oft in rummen 
Linien, ohne ſich aufhalten: zu laffen, umher. Geſunde Hunde, lichen 
vor einem ſolchen, bellen ihn nicht einmal: an, verfolgen ihm nicht, fon: 
dern’ fchiheidyeim ihm eher furchtſam. Alles, was ihm begegnet, 
fällt er alt, wenn ve es erblickt und erlangen lamn, ſchnappt und beißt 
nad allem, ohne zu bellen. Er wirft did zu Boden, fleht ſchwach 
wieder" auf, ſchhumt immer mehr, befomamt Zuckungen und fällt. plög: 


Ad todt nieder, Dieſe Periode kann 3 bis 4 Tage dauern, Die 


Krankheit iſt eine von ben fpecififhen;, beren eigene Natur nody nicht 
entdeckt iſtz fi ift vodtlich, und erzeugt im Körper. des. Franken Dun: 
bes cin Gift, wodurch ‚fie fih forsot auf andere, Zhiere, als auf Men: 
ſchen fortpflanzt, Der Name Wuth if für die Kraukheu nicht ganz 

affend, da die Wuth oder Bollheit nur ein einzelnes Symptom der: 
Fisen ift, das nicht einmal immer: vorhanden ift, indem mauche Dun: 
de nur bie ſogenannte Mille Wuth bekommen, und plößlich. abflerben, 
Unter bie veraniaffenden Urfachen rehner man deſenders große und 
anhaltende Kälte, große Hitze, fehnelle Abwechſelung von Diese und 


Kälte, wenn z. B. die Hunde unter dem heißen Ofen licgen und bang 
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wieder plöslich in bie Kälte Eommen, wenn fie vieles, befonberd ver: 
dorbenes Klrisch freflen , den Geſchlechtstrieb nicht ‚befriedigen: fönnen, 


eines anderh am biefer Krankheit leidenden Shieres. Ob blos: d 
Speichel des wuthenden Thieres die Krantheit errege, oder ob ſel 
das Beleten von Dem y der Gen | Id) 
(3. B. von Rüben, welde gebiſſen worden find) dies vermöge, darüber 
ind war bie Meinungen getheilt allein dew Borficht gemaͤß iſt es, 
auch jene Anftetungsart anzunehmen, und Maßregeln dagegen zu er⸗ 
greifen, Schon wenn ſich die Beiden der erftem Periode bei dem Hun⸗ 
de einftellen, muß man bie aͤußerſte Vorſicht gebrauchen. Ein ſolcher 
Hund mug entweder ſogleich ‘gerbötet, ober bach jehe-jorgfältig ver 
wahrt wer #4 denn ſchon von dieſem ift der Biß ‚und vermag, 
die fährecktiche Krankheit zu erregen. (€. den! Art. Wiajferjdeen.)Ks 
Hunger, Gffüͤhl des Bedlirfniſſes dev Nahrung. Wenn 
der Magen die Speiſen und Sötränte, ie er enthielt, verdaut und 
fortgefhhafft bat, To’ ift Die B— defjelben ers 
Schöpft, und es beda einiger Zeit), „ches ſich dieſelbe wieder fammelt, 
Diefe Zeit iſt ulm fo Bürger, je gefünder , juͤnger kraͤft iger und thaͤti⸗ 
if Sobald ſich die Nervenkraft des Magens wieder 
geſammelt bat, wädhft die Lebensthaͤtigkeit defielben wieder, und vers 
langt ihr Sbject. Dieſes Verlangen fuͤhlen wir z und nenmen es im 
5338 in at 88 Wird: — a iebigt", 
o entjteht der Hunger, n ungeſtuͤmer «in fe Forderungen 
wird, und endlich, wenn auch Ir nicht befriedigt werden n in Heiß⸗ 


ein’ nicht —— ni MER» 
der Bunäee bindegen ift Taftin, und koirbitwegen der immeri höher ſtei⸗ 
genden Emipfindtichteit' der Magennerven immer: peinlicher; Bei mans 
chen Menfchen, welche ohnedies krankhaft empfindli Magennerven 
haben’, wird ſchon ‚die erſt⸗ Reguug des Appetits fa einent unange⸗ 
nehmen Gefühle , und wenn fie ‚nicht‘ ſogleich "befriedigt ‚wird. gum aus 
greifenden merze in der Magengegend, dem man nennt, 
und: welder, wenn er nicht geftillt wird), plöglihe © ‚bis zur 
Ohnmacht verurfacht. Wird der Hunger gar * 

ſteht hieraus ein fürchterlicher trankhafter Zuftand im rper „und 
ein elender Tod, Das Blut nimmt bei längerer des Dun 


aänzliche Abmagerting des’ R pers und Schwäche, Blusfiuß aus ‚allen 
Theilen ben hefti € Reixung des Rervenſyſtes, wegu die aufs 
öchfte neftiegene Em dilchfeit der Magennerven;,bie: ſich enblich 
—* das nte de benervenſyſtem verbreitet; noch mehr bei 
und word | — 


ein Ende mat; © vn es 
Hünmen; ein'no atifches,, vielleicht zu bei 
Stammupif, das —— an Chinas —** Rare mit 
ber Regierung des Me:te , einez So & bed Leu: Man yı deſſen 
Einbrüche die Chineſen 209 ©. 

tritt die Geſchichte Hutter aus. dem D hervor, (8, De 
Gaigne histoirk des Huns.) dt — 
Bildung, hetrſchte über die Möngolet und ben | 
eng, bis an das kaspiſche Meer und . 
Lange ein gefährticher Rachbar der Shinejen, | 


894 - Hunter 
un der Hunnen Macht geihäht hatten, gewannen die Chin 

—— zweifelhafte und oft unterbrochene Dberberrfi ale 
fie, und madten ihrem nördlichen Reiche on; im “93, füb- 
Jichen aber im 5. Jahrh. ein Ende. Rach bem Untergange des ‚alten 
Hunnenreihes im. Norden zog ein ‚Theil biefes Volks nad 
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ort, und ftiftete eins, der ausgedehnteften Heide, ; 
nnt, (8, Attila) Mit feinem Tode zerfi 
lange wohnten hunnifche Horben an ber nörbli 
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ichte, und fammelte von feiner Jugend an ein fehr. reihhaltiges * 
ae fo wie er auch ein ag —X kabinet beſaß, we 
ihes ©, Sombe beſchrieben hat, Mit jenen Eigen ver | 
—  reflanie Meobadtung, und nuägeltaine 

imm vielſeil A eo g ete 
Gelehrfamteit vorzüglich ihmt. Er ſchrieb bie, Ana 


nifch), und eine Reihe von Abhandlungen: in den -Philosophical Fran 
ri icinifchen Geſellſchaft in Lo J ter, 
der jüngere Bruder bes Vorigen, geb» 1728, ſtud eines Bru 
ders Anleitung in London Anatomie und Chirurgie j hne! ed 
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Burahel Huß 86 
B. in ber Natural m Mi of the human teeth um, 4; Suppl. 
1778, 4. Dh BE 2 8 2Tdle,, ‚mit "3, mit Aut On the vo 


nebft feinem Leben), und in — — —— et = 
Er ee age mittheilte, "U = * 
natomiſches Muſeum, und wendete ſeine betraͤchtiichen Ei 

vielem Eifer auf Sammlungen von nierfwürbigen Raturalien und Ders 
fuche in der Nafurfünde, 

Hupazoti, einer der wenigen Menſche —— durch drei Jahr⸗ 
uhderte lebten, Geboren 1597 zu Gasale im ſardiniſchen Gebiet , 
arb er 41709. ‚Er wär. anfangs ein Beiftliher,, lebte hernach auf 

* als Venebige Conful in Smötna, ſeit feinem 82. Jahre, In 

Eu er 24 Kinder und auper biefen 25 Baftarte. Er tra 
ne: X * Tabak, er aß wenig (faft nur MWildpret und 
—— aß Abends faſt 


oder er Rein 33 traf jemals, Er lieg ſich Feine 
Aber öffnen, und braudte, nie Arznei. Sm 100, Jahre wurde ein 
— Hast. abermals — Gr ging noch De diefer Bebenöpes 
riobe 4 Meilen bes Tage. 109° ober 
und * kte fich fpäter von Brüben, 4 Jahre fpäter erbi mi * * 
oße neue Zaͤhne und fing wieder an Fleiſch zu eſſen. 
Fein ed Leberis hörte ‚eine ihm faft feit 30 Eon gemötntiche menat 
liche Blutatiöleerung auf. Da erft befiel ihn der Stein und hä häufig 
Schnupfen, bis er flarb. Uebrigen® war der Charakter bed Mann 
Sein auptbebürfnß war Umgang mit u immern, ‚und 
Hupa Oli im übrigen ein reicher Mann mit —* ie rfniffen. 
uronen, eine norbamerikanifche Völferfchaft, weiße 00 vormals 
zabfteich war, und auf der Dftfeite bes Huronenſees wohnte, aber 650 
von den Irokeſen vertrieben wurde, und jegt im Suͤdweſten bes 
fees wohnt. . Die fogenannten fünf Nationen (bie fünf mohat 
tionen, auch Zrofefen genannt) nennen bie Huronen —— ne —* 
daher, weil fie von den —— ag N die jest bi auf 700 
rieger — Sie gehoͤr den gebildetſten er | 
eien Norbindianer, wohnen in orte "aan 9 ‚Häufern, has 
en nee Rindvieh und Schweine, u ven ee dee 
kauf. Ein Derf derfelben (Loretto, bei 288 bat. jetzt 
liche —5* angenommen. Zuweilen begreift va: ‚unter —59 
— Huronen auch die Jrokeſen, welche aber- ein befonberes 
i 
ufaren, urfprünglid der wu. det ungarifthen Reiterei, wels 
den fie 1458 e 57 als Matthias I. den’ Prafaten und Celieuten 
des Reiche befaßt, ch mit der ken in feinem Lager -einzufi 
Damals mußte von » — * n ein Mann geſtellt werben; und gi 
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nung, der Name 234 
non ben übrigen europaͤiſchen 
nabgeahm. (S. d, Art, Gav * Ve e.) 
Su, ER db, 1573 zu Huſſin⸗ 
Hradatic, in Böhmen, z.. er ſich —— von Huſſir 


2896: Hub Huſſiten 
nannfe ging, von feinem Grundheren und andern Goͤnnern unterjtügt, 
1389 auf bie Univerfität nad Prag, wo er bald durch —J und ge 
Sitten ausgezeihnet war, als Famulus eines Pr 
deffen Bibliothef,, und daburch Gelegenheit —— eine in 
Beitalter vorzügliche theofogifche Bildung zu erwerben, 
—56 und fing 1398 an, ——— ologiſche abo 
Borlefungen zu halten, Der Umftand, daß ihm 1402 bas —* 
Privatſtiftung beſte hende Amt als boͤhmiſ⸗ Pen an der $ 
— — 
das Volk, eine een mit nicht m 
die Stubenten, unb da in bie Königin & phia bald — | 
Beichtvater machte, gewann er auch Eing Um 
wurben bie Schriften he befannt.. 
kan mit der Bibel fü 
fer — 
wurde nun eifri einer 
— ineit 
















egen die Böhmen nur eine hatten. 

tät, worin Gatt IV. das Mufter der * 
deutete aber das umgekehrte Verhaͤltniß 

feste. es zufolge deſſen beim König Wenzel —* 3 
[m den 13, Det. —— 
rei Stimmen zugeſprochen wurden. Dies mädhte den 
her nur ein Streit der philoſophiſchen an des R 
fih Buß, und des Nominaliemus , —* meiften © 
Zannten, gewefen war zur Sache Nationen. "Bei 0000 a 
—* —* oren und Studenten ve verlegen —— 


ihr 36 — neuen rt —* 
i 
— obwol nun Rectör, empfinden. — Dot Tonnte — 


en je * noch ne he en werden ; bad BER ‚fi Be 
Biiken de priefter aufg er in 
XIH., IR we —* ſeit 1400 ch Gregor —— 
Adel und ® oit waren durch eini — 
Suſſiſhen Lehre galten, gegen 
Same —— und an ferlöre — 2 — 


aus politiſchen — n, und aus — den ———— 
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Huygens Huyſum 905 
nen, ihr Vieh auf den Brachfeldern anderer Landbeſitzer hüten oder 
weiden zu laſſen; ein Recht, welches in manchen Gegenden ber fo Außerft 
wuͤnſchenswerthen Abſchaffung ber fogenännten Dreifelderwirthfäaft, 
und mithin der Vervollkommnung des Kderbanet große Schwierigkeitch 
in ben Weg legt. (S. d. A. Aderbau,) ' 

Hungens (Ghriftian), nah Andern Huyghens, ein holländis 
fher Gelehrter, durch mehrere wichtige Forſchungen ‚und Entdettungen 
in dem Gebiete der Mathematik, Phyſik und Aftrenomie unſterbüch. 
Er war Sohn des Dichters Sonftantin Huygens und 1629 in Haag 
geboren. Er begleitete den Grafen Heinrich von Naffau auf feinen 
Heifen 1649 nach ‚Holftein und Dänemark, Ragher bereifte ex Krank: 
rei und England und weilte von 1666 biß 1681 in Paris mit Gehalt 
des Königs von Frankreich. Ihm verdankt man z. B. die Grforihung 
ber Pendelüuhr (1656), durch melde et auf die Entdeckung der Evolu 
ten, oder derjenigen krummen Linien, welche ſich aus andern entwickein, 
geleitet wurde; wie auch die Erſchoͤpfung der Eigenſchaften der Gicloide, 
Diele und andere geometrifhe Entdeckungen wandte er fehr glücklich 
auf die Mechanik an. Er unterfuhte die Bewegung ſchwerer Körper 
. auf vorgefhricbenen gg ra (1661) mit Wallis und Wre 

entbedte er die Gefege der Mittheilung der. Bewegung durch Stoß, 
ellte die Theorie der Schwungbewegung, in weldher'er bie Aufgabe von 
en Mittelpuucten des Schwungeslöfte, und bie Gefese ber Gentral: 
träfte auf, fo. wie ihm auch die Eatdeckung bes von Jakob Bernouilfi 
vervolllommmneten Grundfages der Erhaltung der lebendigen Kräfte kus 
efägrieben wird. Nicht minder zeichnete er fi in ber Optifaus, unb 
— eine phyſiſch⸗ mathe matiſche Theorie von ber Bewegung des Lichts 
auf (de lumine, Leyden 1790), burdy welche er die Stärke und Lebhaf 
tigkeit des Lichts zu erklaͤren verſuchte. Endlich erwarb er ſich auch un 
bie Aftronomie, durch Feſterſtellnng vieler Grundwabrheiten dieier 
Wiſſenſchaft große Berbienfte, unterfuchte mit von ihm felbſt verbeſſer⸗ 
ten Teleſtopen (1655), genauer bie Geſtalt und den Ring des Saturn, 
und entdeckte den fehöten Trabanten biefes Planeten. w ſ. w. Seine 
Schriften find in drei Sammlungen enthalten: Huyganii opusc, post= 
huma; £enden 1700. er varia.ed. j. A. a’ Gravesand, mit dem 
Eeben Huygens; ebendaf., Voll. IV., 17245 und endlid Opera reliquia 
‚etc.; Amſt. 17283 Voll. II. 4. ©, über ibn Montucla Hist. des Maıh. 
T. I. Die Rechtswiſſenſchaft, welche et zu Leyden fludirte, verlich er 
aus größerem Drange zu ben mathematifden und Naturwiſſenſchaften, 
fammelte fi auf Reifen viele-Kenntniffe, und lebte bald in Paris, 
bald in Haag, uls Privatmann feines Wiffenfhaft. Am leßtern Orte 
ſtarb ex auch 1663. | N | 

Duyfüum (Hans von), ber erfte Blumen: und Fruditmaler ber 
‚neueren Beit. GEr,übertraf.an Weichheit und Seife, an Bartheit und 
Lebendigkeit ber Farbe, an Feinheit des Pinfels im Ausdrucde des Saf: 
tigen und in ben. txeffendften Äbſtufungen des Yichtes alle feine Vor: 
gänger. Er war 1632 zu Amfterdam geboren, Sein Vater, ein Ge: 
moͤldehaͤndler und felbft ein ſehr mittelmäßiger Maier, beſchaͤftigte ihn 
anfangs in allen Gattungen der Malerei. Aber er füblte, als «er in 
das reifere Alter trat, einen ‚vorzüglihern Trieb zur Darſtellung der 
Erzeugniffe des Pflangenreichs, u. beſchraͤnkte die ganze Kraft feines Pinfels 
darauf, Alle Aunft in der lebendigen Nach dildung derfelden zu erichb: 

fen, Gr fondepte fi daher von feinem Vater ab, und -verheirathete 
ih gegen das 3. 1705. In der —1886 a ber Mauier dee 
Ricolaus Piemont, gings in Holland ſehr gefhägten Landfhaftsmalere, 
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908 "Hyde de Neuville 


Partei mehrere Reifen nad England unternahm, wo er feinen Schwa: 
ger Delarte wirderfand. (ber in Folge der Greigniffe des 19. Kructi: 
dor nach Guyana verbannt worden war, fi von da aber dortbin ges 
rettet hatte), und es war gegen das Ende von ‘4799, daß er ‚cin inni- 
ges Verſtaͤndniß mit den Infurgenten in ben. Weftdepartemente,imor: 
züglih aber mt Georges Cadoudat, mit Dandiqué vud Bour: 
ment 'antnüpfte und zugleich. dem. brittiſchen Minifterium. einen 
Plan zu einer Gonfreredofution. in feinem Vaterlande ‚vorlegte, 
der denn auchreben ausacführt werben follte, als, der 18. Brümaire 
die Sache vereitelte, Dennod gab man das fo ‚für diesmal geſchei— 
terte Unternehmen nidt ganz auf, und Hyde de Neuville hatte fo 
gar die Dreiftigkeit, ſich dem erſten Conful felbft vorzuftellen und thm 
die Wiedereinſezung ber. Bourbond ans Herz zu legen. Da dies aber 
nicht gelang, fo. kam er auf ſeine erſten Pläne zurüd und begann mit 
Hilfe feiner - Sinnesverwandten: in, Varis ſelbſt eine gebeime Gegen⸗ 
Dolizei zu bilden, deren Zweck es war, alle Schritte der Regierung 
auszufpioniven, um fo, bei erſter ſich darbietender Gelegenheit , einen 
Streich gegen dirfelbe führen zu koͤnnen. Chef diefer Anftalt. war 
ein gewiffer Düperou, der unter ‚ber Rirma ‚eines Kaufmanns feine 
Zalente zum Intriquiren hier bewieß, bald aber bemohngeadtet ent: 
deckt wurde, Schon war der Verbaftsbefehl gegen Hyde ausgeferfigt, 
ats es ihm, gewarnt durch feine Freunde, noch gelang, ſich nad) Eug⸗ 
Aang zu retten. Seine ſaͤmmtlichen Papiere, wichtige. Aufſchluͤſſe über: 
die Umtriebe jener Zeit nebend, fielen aber der Regierung in die Hans 
de und wurden von biefer. im Mai. 1500 unter dem Titel: „Gors 
zespondence angtoise‘* befannt gemacht, woburd denn das Publikum 
aud unter anderem erfuhr, daß Hyde unter dem Namen Paul Berri- 
feine vielfachen Reifen nad) England und ins Annere von Frankreich 
‚gemacht hatte. Später befchuldigte ihnm ein Bericht des Polizeiminiſters 
Fouce, Theilnehmer an dem Attentat dom 3. Nivofe (mit der Höllen: 
mafdine) geweſen zu fein... Eine von ihm 1801 herausgegebene. Denk: 
Schrift weißt jedoch diefe Anklage zuruck. Bald dartıf begab ex ſich 
nad) &yon, wo'er bis 1805 in großer Verborgenbeit lebte, emdlid 
aber durch Verwendung feiner Freunde, durch die Bitten feiner Gat: 
tin, vorzüglid) aber duch den Einfluß ber. Kaiferin Jofepbine von 
Napoleor dit Erlaubniß erhielt, feine Angelegenheiten in Frankreich 
ordnen und dann ſich nach Spanien begeben zu dürfen. Hier 
blieb er jedoch nur Furze Zeit und ging darauf ‚ut feiner 
Familie nad) Nordamerika, wo er fih in Neu: Vorl eg a 
und ein. Nachbar des Genetal Moreau: wurde. Wie man be 
hauptet, fol er vorzüglid mit dazu beigetragen haben, dieſen Gene: 
ral zu bewegen, nad Europa zurückzukehren und die Waflen gegen 
fein Baterland zu ergreifen. Er ſelbſt Eehrte,. 1514 mab Rapolrons 
Sturz nad Frankreich zuruͤck, folgte bierauf 1815 Ludwig NYII. 
nad Genf, und warb, nad der zweiten Reftauration zum Mitglied 
der Deputirtenkammer erwählt, wo er- ſogleich feinen Pla unter.ben 
beißeften Ultra-Royaliſten nahm und ſich durd feine Auffordezungem 
u den fhärfiten Maßregeln gegen: alles, was nad). der Denkweiſe ben 
tinken Geite fi hinneigte, auézeichhnete, bierdurh gber nicht felten ı 
feibft die Miniſter in Verlegenheit brachte. Vorzüglich ergoß ſich . fein 
ETifer gegen die Beibehaltung ber Beamten (die er gern alle abgefegt 
und mit reinen Rovaliſten -eraängt wiſſen wellte). negen bas 
Amneftie = ren, gegen bie mit in jenem Stan . zufammen: 
gelegten Zyubunale zc, und brachte es hierdurh benn bahın, baf bie 
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witzelnde Pariſer Welt ihre und feine engften Anhänger nur worsipies 
Iend „les hidenx“ nannten, Nach Aufldfung der Kammer von 1815 
warb er von kudwia XVIII. in den Grafenftand erhoben und als bes 
vollmaͤchtigter Minifter Frankreichs zu dem Gongreß der nordametifanie 
chen Staaten geſendet. Bald darauf erhielt er auch noch das Groß— 
reuz dee Ehrenlegion. Im 3, 1822 Eebrte er zum ‚moeitenmale auß 
Amerika Jutücd, ward: 1823 vom Departement de,ta Nievre abermals 
zum Deputieten in der Kammer erwäblt, bald barauf-aber neuerdings 
vom dok ald bevollmächtigter Minifter nad) Liſſabon gefendet, wo er 
dermalen nod fungirt.; — Te et 
Hyder Ali, Beherrſcher von Myſore (Mayſſur, einem. vorber 
wenig befannten Lande in Oſtindien), war einer der ‚größten, RR 
ften, gerechteſten, aufgeflärteften und tapferſten Fürfien Aſſeus z geb. 
A728, farb er 1782. Als der Sohn des Gouverneurs der myforis 
Shen Bergvefte Bangalur ‚führte er anfangs. einen Reitertrupp an, 
ſchwang fidy aber, nachdem er’die Kriegskunſt von den Frauzoſen ken— 
nen gelernt hatte, bis zum- Befehlshaber des ganzen myſoriſchen Heers 
‚empor, bei welcher er europäifche "Kriegs: und Mannszucht einfuͤhrts, 
maßte fich die oberfte Gewalt an, und verbrängte den vorherigen Kõöo⸗ 
nig und deſſen Familie. Darauf eroberte er Calicut, Vednor, Onor, 
Cananor, und andere benachbarte Staaten, und erweiterte bis 1760 
feine —— bis zu 8360 AM. Zwei Kriege führte er mit abs 
wechfelndem Gluͤcke genen die engliſch⸗ oſtindiſche Compagnie z in derm 
zweiten unterſtutzten ihn bie Franzoſen ſehr thaͤtig. Hyder Ali zeich⸗ 
nete ſich unter den afiatifhen Fuͤrſten durch ungewöhnliche. Milde aus, 
die ihm allgemeine Liebe erwarb. In feiner Regierung, Wie in allem 
— Geſchaͤften, herrſchte die größte Ordnung; er deforderte thaͤtig 
ie Aufnahme der Gultur, der Kuͤnſte und des Handels, und ſchuͤtzte 
alle Religionsparteien, wenn fie numıfeine Gefege befolgten. Das von 
ibm geftiftete mäßtige Reich wurde durch bie Kriege, welche fein Sobn 
and Nachfolger, Zippo Saheb. (vd Ark), mit den. Engländern 
führte, immer mehr geſchwaͤcht, und nach der Eroberung der Haupt: 
ſtadt, Seringapatnam, (4. Mai 1799) ganz zerträmmert und in. ver 
ſchiedene Stüde vertheilt zur 2 — 
:  Bydra don Lerna, ſiehe Hercules und Lernaͤiſche 
Schlange. P re Ye ; 
- " Dydraufit der Hydrobynamik und Hydroffatil Da 
die Schwere auf: alle Koͤrper ohne Rädfiht auf den Wideritand der 
Luft, welcher ihrer Bewegung ein Bindernig in den Weg legt, gleich 
ftark wirkt, diefer aber die-Bewrgung der Körper nur nah Maßgabe 
ihrer geringern oder groͤßern Dictigkeit «mehr, oder weniger hemmt, fo 
wuͤrde es auch keine befondere Statik (. d. Ant.) ber flüfligen Ks 
per, di. Sydroſtatik und Mechanik (. d. Art.) derfeiben, dei. 
Hydraulik oder Hydrodynamik, geben, wenn diefelben fih nicht durch 
die Außerft leichte Verſchiebbarkeit aud ihrer Meinften Theile von ben 
‚feften Körpern unterſchieden, daher denn eine flüflige Mafje unter ganz 
andern- Bedingungen im Gleichgewicht oder in Bewegung fich befinden 
muß, als’ eine feſte. Da die kleinſte Kraft Hinreicht, den Zufammenbang 
der Theilchen einer Flüffigkeit aufzuheben, und jeder Troͤpfen fenfrecht 
gedruͤckt wird, fo müßte die ganze Maffe zerflieſſen, wenn nicht jedes 
Theilchen von. alten baffelbe umgebenden, und biefe wieder von ben 
Wänden des Gefäßes zurückgehalten würden; daher denn aud die Sei— 
tenwände, und nicht blos, wie bei feften Körpern, bie Unterlage (bier 
ber Boden des Gefüßes) einen Oruck erleiden, ber mit ber Höhe der 
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Höbrotogie,. die. Lehre vom Waſſer, Beſchreibung der ver⸗ 
eg —— auf. der Erd⸗ in Unfehung: der Stoffe, womit ſie 
miſcht ſind n 
re Hybromete J ein Soafermeflr, aut Wadrnejaiung dr ‚eis 
* oder fallenden 
Hydrophobie, j. Bafferfhew. Kr Ra 2250 
83833 ſaydraulik. Ra 
Diesen Kor Wage, fi Ardometer unb Bayer — 
veren, ere s. 
Dypieia, pyaita, bie mitdlächeimde Göttin der Sünde, 
war eine Tochter des Asklepios ober Aesculapius. “Bomer , Heſiodus 
und Pindar, welche. biefen * nicht als Gottheit kennen, 6 natür; 
a. auch Sarah * don einer Goͤttin Hygiea Re cheintich Antftand 
der Beit, wo ber’ Tempeldienſt des ** begann: 
ge er ne Tempeln die Heilkunſt ſelb ausübte, fo trat mit 
bem —— Gott auch bie Gbttin der Geſundheit im immer engere 
De hatte ihre Tempel nahe bei den feinigen, und ihre Wilde 
fäulen auch in dieſen. Sie wurde dargeftellt als ein Mädchen bu. 
es Wuüchs, in einen —* Talar gehuͤlltz milde Jungfraͤulich 
it iſt ihr Charakter, fie mag ſich num traulich zu ihrem *7* > 
Bra dat R ber Hand, woraus rine —— Sem Bi * 
eim — aus eine uge gen 
gehören zu den Synibolen der Heilkunſt). 
ar. GraBimzt?t oder Notiometer, Hygroftop. Es ift,fi 
eteorologie don groͤ —X zu jeder Zeit die Me 
F bet. Buft enthaltenen eftimmen, und die 
welche dazu bienen“follen, reden — Sg hir. * 
naunt. ANRun zeigt bie ——— mehrere Körpes em 
große Fähigkeit beſitzen, die in * bebende Feuchtigkeit af 
nehmen, und, —— nad) feiner Sn —— in der Richt 
gi Längen: dder Vreitehfafern fich zur verlän Ga ober. zu .verfihe 
| 3. werben Stride und Darmfaiten duch 
* aus einander gedreht, und" auf dieſe * gr Dar 
— Sambertiche Hogremeter, welches aber, bei det Unregelmä a J 
keit der durch die Feuchtlgkeit an der Darmſalte herdorgeb Bes 
wegungen, feinem Zwecke nicht völlig entfpriht, die Brade der Rüf 
‚ober Zrodniß anzugeben unfähig ift, und eigentlich den Namen cite 
: Bygroftops (Keuchtigkeitsanzeiner) verdient. Sauffure und Fig ng 
ten daher andere Subftanzen, welche mit Zu⸗ oder Abnaht r Feuch⸗ 
tigkeit völlig regelmäßig ſich verlängerten oder —— F dxut 
= biefe Eigenfhaft bei einem von feiner Fettigkeit, d Kochen in 
Lauge, vefreilen Menſchenhaare, dieſer bei * ſehr duͤnnen, ni«t der 
Länge, ſondern ber Quere der Fibern nach geſchnittenen Fifchbetniixek 
zu finden. Sauſſute fpannt das — — u und an enem 
de beſeſtigte Haar über eine feine, leichtbewegliche Welle dure rin 
kleines Gewidyt, während de Luc einen feinen Golbdraht zueAn; 
. bes Si Beinen 5*2* ſo daß, wenn das Haar — 
wir a chtigkeit ober Trockniß ſich verlängert oder verkinzt, 
bie — * damit verbundener —* — gedreht werden muß, 
und daburd Zu: ober Abnahme des in uft enthältenen fein 
theilten Waffers anzeigt. Damit man aber auch die Menge en 
angeben kann, muß noch der Punkt der größten Feuchtigkeit und Trock⸗ 
niß am Öpygrometer beftimmt werden, Sauſſure beflimmt an ſeinem 
Opgrometer den Pünst ber hoͤchſten Weuchtigkeit durch, Segen deſſelben 
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untet eine mit. Waffer geſperrte und imvenbig bamit befeuchtete gläfer: 
ne Glodez de Luc hingegen. durch unmittelbares Eintauden feines Hy: 
grometers in Waffer, Den Punct der hödhften Erodniß aber beftimmt 


ie unter einer gläfernen Glode, die auf einem bis zum Gluͤhen er: 


isten, mit ausgeglühetee Potaſche bedeckten Bleche ftehtz dieſer durch 

Anhängen des Hygrometers in einem genau. verfchloffenen, mit frisch 

— ungeloͤſchten Kalke zum Theil angefuͤllten zinnernen 
efaͤße. 

Hylas, ein ſchoͤner Knabe, deſſen Eltern ſehr verſchieden angege— 
ben werden. Hercules, der ihn liebte, nahm ihm mit ſich auf dem Ar: 
gonautenzuge; ald ex aber in der Gegend don Troja ans Land geſtie— 

en war, um Waffer aus dem Fluſſe Ascanius zu fhöpfen, und bie 
Nymphen fein reizendes Bild durch die Fryftallenen Fluthen faben, wur: 
den fie fo entzuͤckt von feiner Schönheit, daß fie ihn hinabzogen, und der 
Erde entrücdten, Hercules rief vergebens des Lieblings Namen an den 
Ufern, und verfäumte darüber, zur Argo zurüdzufehren, bie ohne ihn 
ihre Reife nad) Kolchis fortfegte. | 

Hymen, Hhmenäos, beißt ber erg ig aa der fpätern 
(Sriechen, von welchen die Vermaͤhlung felbft und ber Brautgefang ebens 
falls Hymenaͤes genannt fein follenz wahrfcheinlicher ift aber, daß ums 
gekehrt der VBermählungsgott feinen Namen von dem Brautgefange ba: 
be, weil man dieſen früher findet, aͤs jenem. Nach der gewoͤhnlichen 
Meinung war Hymendos ein fo fhöner Süngling , daß man ihn leicht 
‚mit einer Jungfrau verwechjelt hätte; allein ee war arm, und liebte 
deshalb, obihon nicht unerwidert, doch unglädlih. Um der Geliebten 
ncbe zu fein, Heibete er fih einft am Feſte der Eleufifchen Geres in 
weibliche Tracht, und mifchte fi in die Feier. Während diefer drang 
eine Schanr Seeräuber ein, unb raubte unter: den fämmtlichen Jung-— 
frauen auch ihn, Als die Räuber auf einer wüften Infel gelandet 
und vor Müdigkeit entfchlummert waren, ermordete er fie, eilte nad) 
Athen zurüc, und erbot fih, bie geraubten Jungfrauen alle zuruͤckzu— 
"bringen, wofern man ihm bie Geliebte vermählen wolle. Mit Freuden 

'willigte man ein, und weil, fagt man, feine Ehe fo glüdlich war, fo 
gedachte man feiner zuerft in allen Brautgefängen, bis er nachher ver: 


göttert wurde. Indeß fehlt es nicht an mandjerlei andern Sagen, , 


deren Verſchiedenheit audy nichts Gewilfes über feine ‘Herkunft erwar— 
ten läßt. Bald heißt er ber Sohn bes Tonkuͤnſtlers Magnes, bald 
des Bacchus und ber Venus, bald Apollos und einer Mufez; und zwar 
weiß man wieder nicht, ob der Urania, Zerpfichore, Klio oder Kallio: 
pe. Glaubdian fagt, daß Venus dem Sohne der Mufe Obmacht über 
bie Ehen ertheilt, daß man ohne ihn fich nicht im bräutlichen Lager vers 
einigen, und nicht die hodhzeitlihen Fadeln anzünden dürfe. Genug, 
er kam ins Gefolge ber Göttin der Liebe und unter Amors Gefährten. 
Keine Wermählung fand Statt, wobei er, der Eheſtifter, nicht feierlid) 
‚angerufen wurbe. Er erfcheint: um bie Stirn die Blüthe des Majos 
rans, in der Linken den feuerfarbigen Hochzeitfchleier, in dee Rechten 
die hochzertliche Fackel, an den Füßen goldene Sandalen; Gefang und 
Zanz benleiten ihn, Beim Zode des Adonis laͤht Bion ihn feme Fa⸗ 
‘del verlöfhen, und ben bochzeitlihen Kranz zgerreißen, Glauben wir 


dem fhönen Hymnus Gatulls an diefen'Gott, fo hatte Hymen — 


Sitz auf dem Helikon bei den Muſen. » 

Homettuß hieß ein Gebirge in XAttifa, berühmt durch bie 
Menge und VBorzüglichkeit des Honigs, welchen die Bienen hier ein= 
fammelten. Jupiter, dem auf biefem Gebirge ein eiguer Dienft ge: 
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—— führte dayvon den Beinamen Hymettinus, ber Hy: 
mettiſche. | ) Br Die \ 
Hymnmus. Mit dieſem griechiſchen Worte bezeichnete man vor: 
—* die Lobgeſaͤnge, welche zu Ehren der Goͤtter bei feierlichen 
fern und Feften mit Begleitung der Muſik, oft auch unter feier: 
lihen Zänzen, gefungen wurden, und nad) ben Gottheiten felbft ver: 
ſchiedene Namen und Ghavaftere erhielten, 3. B. Ditbyrambus, 
Paͤan x; Daher dann jedes Loblied, oder jede Ode, worin ein 
berfinnlicher ‚oder: vorzüglich : erkabener .. im erbabenen 
Schwunge der ... ungen wird, iele Pfalmen ber De: 
bräer find im bi auch Hymnen zu nennen, und dem 
morgenlänbifhen Charakter und ‚ihrer - Religion aufotge noch feuri⸗ 
ger und religioſer, als die. Hymnen ber Griechen, dtere waren 
fruͤherhin faft ganz epiſch (mie bie. Homeriſchen); fie erzäblten die 
Mythen’der Gdtter, und gaben von ihnen, wie von ben Thaten der 
Menſchen eing auſchauliche ilderung. Die fpätern, wie bie des 
Gallimahus, wurden ſchon lyriſcher. Unſere chriftlihen Hymnen 
ſind ßtentheils ganz lyriſch, und ſprechen das Gefühl des 
Menſchen aus, der ſich zu dem Unſichtbaren voll innern Dranges zu er: 
heben firebt; &ie werden gewöhnlich nur mit figurirter Muſik gefun: 
en: denn bie langſame und gleichförmig fortfchreitende, oft auch im 
ingen gebehnte Melodie des » Ehorals. hemmt den feurigen Flug 
des Hymnus; daher auch bie meiften 2obaefänge in unfern Gejang: 
büdern, welche ihren Gegenftänden nad) dem Hymnus angehören, wenn 
fie für eine :beftimmte Melodie gedichtet worben find, in dem Zone bed 
fanftern, ruhigern und gereimten Liebes, zur Profa berabfinken, Weni: 
ge von Klopſtock, Voß und einigen Andern, 3, B. diejenigen, welche 
auf bie erhebende Melodie: Wachet auf, ruft uns u. f. w. gedidhtet 
worben find, machen eine Ausnahme, | u 4 

Hpperbetl, f. Kegel, In der Rebe: eine Figur (f. Figur), 
melde eine Sache übertreibt, fie in. einem Übertriebenen Lichte ober 
Schatten darſtellt. Hyperboliſch, übertrieben. 

Dpperborder, jenfeit.- bes Boreas wohnend, nannten bie 
Alten alle unbefannten Bewohner. bes Weſten und Norden, von denen 
fie glaubten, daß fie ftetd -unter dem Einfluffe eines günftigen .. 
mels ftänden. rüber feste man in die weftlichen Länder die, Woh: 
nung bee Naht und das Schattenreih, und die in ewigem Dunkel 
wohnenden Gimmerier. - Statt deſſen fand man glüdliche und ziemlich 

efittete Völker, die einen goldreihen Boden bewohnten, und nit 
durch den Falten Norbwind Griechenlands beunruhigt wurben, gegen 
den bie Alpen und Pyrenden fie zu ſchirmen ſchienen. Da entftand 
die Sage von Völkern, die ſich einer ſteten Gefundheit und eines Tanz 
en Leben erfreuten, und als Lieblinge Apolls, dem fie in fruchtreis 
n Ebenen mit Mufit und Opfern dienten, geichüst vor bem Nord: 
winde, das glüdliche Leben führten, Bei ihnen herrſchte ewiger Früh: 
ling und ewige Jugend; ganze Jahrtaufende -verlebten fle in fleten 
Feften und Luſtbarkeiten. Rad) und nach aber, als man die Wejtlän: » 
der immer genauer kennen. lernte, ward der Name Hyperboraͤer aud: 
ihnen verdrängt und in ben Norden verpflangt. 

ÖSypermneftra, bie ältefte Zochter des Danaus, und Gemalin 
des Lynceus, den fie, als bie einzige von ihren 50 Schweftern, wie 
des den väterlichen Befehl, nicht umbradte. (©. Danayden). 

ypnos, f. Somnus, 1 
ypochondrie -(vom dem griechifchen Iıypo, unter, und 
Aufl, V. +rr Bd. 4 J 58 
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er auf — — Eine ‘unbedeutende: Puſtel — * 
ei⸗ 

Miferere, ein wenig Du Ruhr ‚seinen : 

Sr ferere, ein ig Buchfall Jur ger 


bes 
fene ' 3 : 
rung in bem Wefen und: Sitze ber. : Krankheit ,? ihren Urfachen 
und Veranlaffungen. Die Hypochondrie iſt eine‘ gr ber 
unction bed Rervenſyſtems des umterleibes „ vorzuͤglich der großen 
flechte hinter. dem Magen, ale dem ntlichen WWentralnerven. 
Daher iſt die Empfindlichkeit des Nervenſyſtems Erankhaft ‚erhöht , 
fein Wirkungsvermoͤgen aber geſchwaͤcht. Zugleich iſt die Grenze, 
weldhe im ig era zwiſchen dem. Nervenſyſteme des: Anterieibes 
und dem bes Gehirns und Rüdenmarls Statt findet, vermindert, 
ſo daß Gefühle des -Unterleibes zum Bewußtjein gelangen, welche 
im —— Zuſtande nicht empfunden werden, und ſich zu entfernte: 
ren Organen fortpflanzen. Die Störung’ in der Function dei Ner: 
venfuftems des Unterleibes bat zumädılt ‚eine Schwäche und Abwei— 
hung der Verdauung zur Folge, welche nemeihiglich die erſten und 
meiften Zufülle der Hypochondrie brrverbringen, ‚von benen alödann 
alle übrigen abitammen, fo wie ſich ‚die krankbafte Mitteidenbeitzüber 
den ganzen Organismus ausbreitet. Es entfteht alfo zuerft Span: 
nen, Drüden und Biehen unter den kurzen Rippen, bald auf ber «i: 
nen, bald auf der andern Seite, bald im ‚der Perzgrube, langſame 
oder ſtockende Ansleerung, Verhaltung der: Blähungen, Auftreibung 
des Leibes, Mangel an Appetit, vermebrtes Druͤcken; überhaupt ſchlech 
teres Befinden -nac dem Effen. In der - efellen fi dazu Be- 
"Hemmung des Athmens, unbefchreiblihe Angjt, Eingenommenbrit des 
Kopfes. Auch ber nuͤhternem Magen entfteht zuweilen Magenſchmerz, 
, Mebelkeit oder Erbrehen. Auf Augendtide, zumal’ nad geendigter 
Verdauung, ift.dem Hypochondriſten feicht, wohl und heiter; aber 
ehe man ſichs vermuthet, wandelt fich die Szene wieder um, und bie 
alten Beſchwerden treten plöglid wieder ein. Die Störung des .Ner: 
venzuftandes hai audy auf das Gemüth ber. Kranken bedeutenden 
Einfluß. Sie find bald fhwermäthig, bald. übertrieben luſtig; mit ih: 
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rem koͤrperlichen Zuſtande unaufhoͤrlich befchäftigt, achten fie auf jede - 
ungewöhnliche Empfindung in ihrem Körper, eben weil: fich jedes Ge: 
fühl ihnen lebhafter oufdringt. Jeden kleinen Zufall wollen fie er: 
klaͤrt wiſſen; jedem fihieben fie.eine wichtigte Krankheit unter; für je: 
ben wwänichen fie ein Arzneimittel zu haben. In den Stunden ber 
Angft find fie furdtfam;: verzagt, erwarten den Tod jeden Augenblid‘, 
werben fromm unb ſogar abergläubiicd; fühlen fie fich wohl, fo bla: 
fen fie, wie Unzer fagt, ihre Sünden. wie kleine Federchen von fi 
ab. Manchmal. überfällt fie die Angſt fo ploͤtlich, daß fie auffprin: 


‚ gem müffen, und nirgends Ruhe ‚finden; ‘Andere verläßt ihr Gedächt: 


m 


niß zuweilen jo plöglic, daß fie fid nicht „auf ihren Namen befinnen 
fonnen, Witten in ben ;ernfthafteften Geſpraͤchen, ſelbſt im Gebete, 


»fommen ihnen die laͤcherlichſten Dinge ver ; andere bekommen ploͤtzlich 


einen Trieb zu ben feltfamften Handlungen, deren fie fid mur mit 
Mübe enthalten > können; :: Berankaffende Urſachen zu diefer Krankheit 
tönnen alle die Dinge werben; weiche die Function des Nervenfyftems 
des Unterleibes verlehen, die Empfindlichkeit. deſſelben krankhaft -erhö: 
ben, * Verdauung ſchwaͤchen, und ‚die. Abionderungen des reprodueti⸗ 
ven Nerxvenſyſtemẽ von dem ſenſitiven vermindern. Dahin gehören 
vorzuͤglich übermäßige: Auſtrengung des Geiſtes durch zu vieles Studi⸗ 
ven, ſitzende Lebensart, ſchweigeriſches Leben, Uebermaß in reizenden 
Getraͤnken, beſonders im Kaffee; und im Genuſſe der phyſiſchen Liebe; 
aber auch Mangel an Uebung ber. koͤrperlichen und geiſtigen Kräfte, 
Muͤßiggang und. Langeweile. Hypochond ie iſt keine gefaͤhrliche Krank: 
heit. Gypochondriſt glaubt zwar ſechs age der Woche bindurd, 
alle Tage zu ſterben/ er hat ein etended Daſein, iſt ſich felsft zur baſt, 
den Seinigen und: dem Ar zur Plage. ‚Die Hypochondrie kann «nur 
fchwer und langwierig, ilt werben ‚weil: fie felbft der Heilung 
am meiften entgegenſtrebt. Der Hypochondriſt fol des ürerflüffigen 
Mebieinirens fi enthalten, allein. wenn der Polteigeift rege wird, 
möchte er lieber zebnerlei Mittel auf einmal nebmens er joll feine 
Sinntichkeit bezäßmen, allein fein empfänglicheö Nexvenſpſtem kann ben 
Lockungen —— nicht widerſtehen; ee ſoll ſein Gemuͤth beherrſchen, 
allein ſein Gemuͤth wird vom Koͤrper beherrſcht; er ſoll dem Sitzen, 
dem Studiren agen, und ſich koͤrperliche Bewegung machen, 


allein dies verbieten. entweder: Verhaͤltniſſe, Neigung, Nahrungsſorgen, 


oder Bequemlichkeit. und. Faulheit; er ſoll endlich nach einem feſten 
Plane eine einfahe Diät Jahre lang beobachten, feinem Arzte, zu dem 
er einmal Zutvauen bat, unbedingt folgen, und nur dann etwas Me: 


dicin nehmen, wenn es dieſer ber Zufälle wegen für nötbig bälts allein 


ex will in drei. Wochen geſund ſem, feine. fefteften Vorſaͤße find ın acht 
Zagen ver zeffen, und er möchte lieber aller Melt feine Leiden Elagen, 
und’ zehn Aerzte, die jedoch alle zufammen nicht jo Hug find,. wie er 
fich ſelbſt duͤnkt, auf einmal um Rath fragen, um mit jedem zu firei: 
ten, und feinem zu folgen. « So kommt es denn freilih, daß. felten 
ein Hypochondriſt gebeilt wird, fondern daß er, nachdem ev Jahre 
fang fih und ‚alle, die das Unglück trifft, um ihn fein zu muͤſſen, 
neplagt hat, entweber an hinzukommenden Krankheiten oder organi: 
ſchen Fehlern 'ftirbt, oder daß im gluͤcklichſten Falle, fih die Krank: 
beit im Alter, wo fi die. übergroße Empfindlichkeit des. Nervenfy: 
ftems von ſelbſt legt, allmälig verliert, und koͤnnen dann Perfonen, 
weiche in jüngeren Jahren viel an Hypochondrie litten, ein fehr hohes 
und glückliches Alter evreiht haben, < HB 
Hpypoßritifch nannten die Griechen «einen — ihrer practi⸗ 
58 * 
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ſchen Muſik, der eigentlich der Kunſt untergeordnet war, welche ſie 
unter Orcheſis, und die Römer unter Saltatio, konnten —* 2 
alles in ſich begriff, was- auf Tanz, Gebärden ua 
hatte. Die hypokritiſche Mufit war eine Art Mimik nad 
tigen Sinne. Die Benennung Muſik aber für'zine. "auf, ‚0 —F 
eigentlich nichts Muſikaliſches vorkam, iſt daher 
man damals unter Mufit überhaupt einen: — aller —— 
ſchaften verſtand. L. 
HSypothek, ein verſchriebenes spfand ,. 8* "Pfand, nicht 
äbeneben, fondern nur gerichtlich zur Sicherung bes Darlehns Ders 
fchrieben worden. (S. GHypot hekenwefen anbıPfand)r 
Sypothefazrifde ——— — ſind Anſtalt — 
ſtimmt zu Geld Darleihen, gegen Berpfändung! von Grunde 
Srundeigehthun. iſt der wichtigſte Theil des Rationc noͤger 
der Mannichfaltigkeit der koͤrperlichen und geiſtigen gkei 
aber nicht jeder Staatsbürger ſelbſt Grumbeigenthumsbefige 
weifes hy — Creditinſtitut verſchafft denje 
Eriparnifle ‚nicht m. —* —— — — 













richtet elta wo es er; derjenigen St 
beit fände, deren es * iſt, und we 
Quellen oͤffnet. In der 


det; fannte man vor der —— des 
anderer fFremden Rechte im Deutſchland nicht. 
rung jener fremden Rechte aber kennen wir im 
eine dreifache Art acceſſoriſcher Bertraͤge hei jebem 
eg —— * einer alien San —* 
et, nebſt dem Genuſſe eines geſetzli Zins leber 
iſt nady denfelben Grundſaͤtzen, wie bei der roͤmiſchen Antichrefis, 
weder zu erftatten, oder an dem Hauptſtamme in An 2; 
tuum, verfnäpft it einem roͤmiſchen Vaud — * Hyp 
auch wol ra antichretifchen rträge, N 


sehen Rechts, Durd den Hypothetenvertrag weich ne | ohnt 


| Hypothenufſe ¶ Hypſipyle 917 
deren ee een an den Gläubiger zur Sicherheit bergeftalt 
eingefent, daß derſelbe hiedurch ein bingliches. Recht an der verfhriebenen 
Sade erlangt; wvermoͤge deſſen er im Nichtbezahlungsfalle den Befig 
und die Abtretungider. verhypothecirten Sache bis’ zu jeiner. Befriedis 
gung des Darlehns nebft Binfen verlangen, und wenn fie auch alsdann 
noch nicht erfolgen folltei, ben Berkauf diefer verſchriebenen Sache in 
rechtlicher Orbnungfoberm kann. 3. Mutuum, im der Geftajt, ein 
nes Gülten = oder Rententaufs, weldes. ganz deutſchen Urfprungs Ift. 
Segenwaͤrtig erhaͤlt der Daxleiher duch, ‚die Hypothek ein, Quaſiei— 
Peer in des Borgers Grund und Boden zur Sicherheit feines 

argeliebehen —— deffen-nusbares: Eigenthum auf beftimmte Zeit 


bem Borged N it ıTU.1ı7 —— 
T Rn Hufe heißt in‘ einem rechtwinklichen Dreiecke bie.,dem 
intetgegentber liegende Geite, im ‚@egenfage der beiden 


ich 
vaeſehen zufammen. Es wird babei erfardert, daß fie. a. und 
ve fi‘ —* MWiderfprechendes: enthalte, mit andern el 
| >’ Rbereinfiimmey die ſich ber 
Ber Sache, ie man deraus cklaͤren will, finden, unter alien am: 
bern uͤber denſelbenn Gegenſtand Hyyotheſen die fruchtbar: 


maͤßigkeit in det Natus Tann nr aus urgruͤnden und Raturgeſe- 


— bed lemniſchen Koͤnigo Thoas Tochter, die, als 
die Weiber auf: Lernnos. ihre Männer im Schlafe ermordeten, weil 
i Sklavinnen zu nnen gewählt hat: 
ihren Water: verſchonte und -forgfältig auf der Infel Chios ver⸗ 
bärg. : Als bald darauf. die Argonauten auf Lemnos landeten, nahm 
pfipyle fie wohl auf, und zeugte mit Jafon zwei Soͤhne, ben 
048 und Eunduß, Später aber erfuhren die Semnierinnen, daß Hyp⸗ 
ſiphie ihren’ Vater erbälten: habe, und wollten fie ermorden. ' Sie 
rettete fich durch die Flucht; Seeräuber aber fingen fie auf, und verfauf- 
ten fie dein König kyeus (oder Lycurgus von Nemäaj, der fie zur 
MWärtprinn‘ feines Sohnes Opheltes machte, : Als das Heer ber fie: 
ben Fü des Lyturgus Gebiet gen Theben durchzog, fanden fie 
Sypphie allein in einem Gehölze mit bem Knaben am dei Berufl. 
Sie jene den- Knaben hin, um die Durftigen zu erquiden. Dielen 
dtete eine Schlange. Zu feinem Andenken ftifteten vie Grie 

‘hen die nemaiſchen Spiele. Hypſipyle aber warb ins Gefaͤngniß 


918 Hyrcanien Hyſterie 


geworfen, und würde den ungluͤcklichen Zufall mit dem Leben ge: 
.büßt haben, wenn nicht ihre Söhne fie befreiet hätten, 

Hyrcanien, eine rings von Bergen unigebene , aber im In: 
nern an Wein und Obſt fruchtbare Provinz des alten Perfiens, 
welche jest bie nördliche Hälfte des Landes Comis und ein weſtliches 
Stüd von Khorafan, länys ded Sees aber nad dem oͤſtlichen Ab— 
ſchnitte von Mafanderan, das Land Korkau und einen Theil von 
Dahiſtan im ſich faßt. Die, Bewohner Hyrcaniens ftammten wahr: 
ſcheinlich von den nördlichen Schthen ab. Schon im erften Jabrb. 
gab es unabhängige Könige in Hyrcanien, die dem parthiſchen Reiche 
oft gefaͤhrlich wurden. 

Hyſterie iſt, dem Weſentlichen nach, das bei, dem weibli— 
hen Geſchlechte, was Hypochoudrxi & dem männticheh tft, mit der: 
jenigen Verſchiedenheit, melde * kigenheit des weiblichen Körpers 
und Charakters mit ſich bringt, ‚Eine tran Phi ech te Empfindlidi 
keit des Nervenſyſtems it auch bier ‚bie Quelle, aus welcher alle die 
mannichfaltigen Zufälle herzufeiten find, von, welden hyſteriſche 
Keauenzimmee ‚befallen werden ; mue mit dem unterſchiede, daß diefe 

erftimmung bes Nervenſyſtems von den weiblihen Geſclechtsotga⸗ 
nen ihren Urfprung nimmt (daher der Name von dem griechiſchen 
dorega, die Mutter), und daß gel der natürlich größern Empfind: 
lichkeit auch des hoͤhern „(amimalifchen) Rervenſyſtems, die Zufälle 
leichter allgemein werden, und ſich Schneller au in andern Theilen 
des Körpers, befonders im. Muskelſyſteme, zeigen; daher Krämpfe 
manderlei Art, Zufammenziehungen des Halſes, auch Kopfichmer: 
zen, Ohnmachten, Herzklopfen u. a. m. viel ‚öfter ae "und 
— fo hartnädig find, daß ſolche Perfönen ii Anfälle, dem 

heintode aͤhnlich, bekommen koͤnnen. Sonſt fehkieb man derglei⸗— 
hen Zufaͤlle den aus dem Magen auffteigenden Dünften zu; daher 
man fie Vapeurs nannte, die bei den Damen fehr Mode tparen, 


iegt aber durch die: Krämpfe, abgeloͤſt worden find, *F 
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